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DIE  RÄTSEL  DER  KÖNIGIN  VON  SABA. 


Zs.  23,  48  hat  herr  prof.  Möllenhoff  eine  boüi  des  berra 

Carl  ßecker  aus  Amslerdam  über  einen  bisher  unbekannten  go- 
belin  miUeUiU.  ich  war  dieses  Irtiilijabr  eben  damit  beschatii^l, 
dem  darauf  abgebildeten  gegenstände  nachzugehen,  als  mir  ein 
glttcklichti  Zufall  eioen  zweiien  teppicb  mii  derselben  darsleUung 
vor  augeu  brachte. 

Dieser,  seil  kurzern  im  Im  sitze  s,  d,  d<  >  liirsten  von  Heufs 
j.  1.,  war  2ur  ausbessern ug  hielier  nach  München  geschickt  worden. 
Jaut  gfltiger  miueilung  des  fUrsU.  reufsiscben  hofmarscbaiis,  irei- 
berrn  von  Meysenbug,  hal  er  sich  seit  unvordenklicher  seil  in 
der  kircbe  zu  Kirscbkau,  eiiMm  dorfe  bei  Schleiz,  befunden^  wo 
er  nileut  in  einem  kleiseD  räume  hinter  der  Sakristei  an  eine 
bretterwaad  geoagelt  war.  nach  Brackner  (Volkt-  und  kndes- 
fciiBde  des  flirstentaiiie  Reufe  j.  I.,  Gera  1870,  s.  023)  soll  er 
Id  der  früheren,  im  j.  1508  erbauten  und  1751  abgebrochenen, 
Kirachkauer  kurche  als  allardecke  gedient  haben,  er  ist  jetzt  im 
lllritL  schlösse  tu  Schieii  aufbewahrt  und  wird  dort  voraussicht- 
lich im  mOnthabinet  aufg^iingt  werden,  in  welchem  freiherr 
YOD  Meysenbug  ein  kleines  museum  zusammenstellt. 

Der  gobelin  stammt  aus  dem  j.  1566.  er  ist  86  cm.  hoch 
und  120  breit,  wie  die  noch  unverbUchene  rilckseile  zeigt, 
prangte  er  dereinst  in  bunlesit  r  lai  iH  upi  aciu.  in  einem  üppigen 
garten  voll  l)luiiieu  und  fruchlbaunien  sitzt  rechts  (vom  beschauer) 
ein  könig  aul  goldenem  throne,  in  reicher  tiacht,  die  kröne  auf 
dem  haupt,  den  scepter  in  der  rechten,  drei  hofleule  stehen 
hinter  ihm.  am  fufse  des  thrones  ist  ein  arte  angekettet,  da- 
neben sieht  man  im  blumigen  grase  weilse  basen  und  einen  pfau. 
dem  tiirone  gegenüber  auf  der  linken  seile  des  büdes  steht  eine 
Z,  F.  D.  A.  XXVM.  N.  F.  XV.  1 
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gekrönte  Iran  in  prächtiger  tracht  des  16jhs.  sie  hält  in  der 
linken  einen  hlununstraufs,  über  dem  eine  fkniim  mehr  m  er- 
kenneniiej  bifne  tliegt.  hinter  ihr  stehen  vier  edellraueu,  deren 
eine,  eine  jugendliche  gestalt,  ihr  die  schleppe  trägt,  ein  weifses 
hiindiein  mit  rotem  halsband  läuft  neben  her;  im  grase  tummeln 
sich  eichhorn  und  feldhuhn.  in  der  mitte  des  bildes  unter  einem 
apfelbaum  vor  den  mit  rotem,  grünumsäurotem  teppich  belegten 
stufen  des  thrones  sind  zwei  gleich  grofse  kiuder  beschäftigt, 
äpfel  aufzulesen,  beide  mit  kurzen  blonden  lockenhaareD,  beide 
io  gegürteten  gelben  knabenrOcken  mit  blauen  siomen,  in  wei- 
laen  sIrllmpCen  nnd  gelben  schuhen,  das  eine  steht  aufrecht  und 
steckl  einen  «pM  an  den  busen;  das  andere  bCckt  sieb  und 
sammelt  ififel  in  seinen  wie  eine  sehflne  anfgenemmenen  rock« 
flchool^  oben  in  den  bloraen  sitzen  und  flattern  verschieden« 
artige  vogel,  darunter  eine  enle.  in  den  oberen  eclten  sind  swei 
vappensdiilde  angebracht ,  rechts  eine  goldene  lilie  auf  rotem 
dreiberg  in  blauem  feld«  links  ein  steh^des  goldenes  kreuz  in 
schwarzem  feld.  ^ 

tlber  und  zwischen  den  personeu  windet  sich  ein  vielge- 
schlungenes  weifses  Spruchband  mit  derselbeu  ujschnil  iu  schwar- 
zen gotischen  buchstahen  wie  auf  dem  von  herrn  Becker  be- 
schriebenen ^obtlüi.  nur  müssen  die  reimpare  unii^esipllt  werden. 
Uber  der  kOnigin,  die  mit  der  rechten  nach  den  kindero  zeigt, 
Mehen  die  verse : 

Bmheide  mich,  kinig,  ob  die  Humen  und  kind 

von  ort  glich  oder  wk^luh  eindi, 
des  kttnigs  antworl  lautet: 

'  wie  mir  Mherr  von  MejMnbiig  besliligt,  stkunt  keioer  dieser 
icUlde  sa  diu  wspi^  der  einst  in  lUisdikMi  begiteileii  adelsAunilitn, 

welche  Brflckaer  (aao.  624)  aofzähll. 

*  icti  gebe  die  vme  nach  herrn  Beckers  aufzcichnung.  die  inschrift 
(Ips  Kirsclikaucr  leppichs  hat  Brückner  noch  vollständig  vorgele^er»,  wie 
seine  freilich  incorrecte  widergabe  (aao.  623)  beweist,  als  der  leppich 
nach  MüacheD  kam,  war  die  inschrift  grofseoleils  zerstört,  ich  habe  mit 
hem  UUiothekMcnlir  dr  Wilhdn  Meyer,  der  srir  In  dkser  «anaeQ  inlcff- 
soehnag  rab  fireaadlid»te  an  die  band  ^eng,  nw  noch  folgende  bfoehaleeke 

lesbar  gcAmdcn:  Beteh  .  •  .  .  mich  kinig  o  m.  

 er  ungleich  sind  hkon  nit  spart 

d .  .  s  (für  fh'pst  s  kein  platz)  h'uidt  zp  . .  t  an  si-f  urt  1566. 

die  Jahreszahl  ht  sicher,  das  fehlende  ist  seitdem  nach  dem  Beckerschen 
text  ergänzt  worden. 
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Die  Bienn  die  rechte  hhim  nicht  spart» 
Dieses  kind  zeigt  an  sin  wiblicli  art. 

dabei  deutet  er  mü  der  linken  auf  das  kind,  das  die  Upfet  im 

rnfgehobenea  rocke  sammelt. 

Bild  uod  insdirift  lassen  keinen  zweifei  diarOber,  daee  wir 

den  kOttig  Salomo  und  die  kOnigin  von  Saba  ?or  ans 

haben. 

Im  1  buch  der  Könige  e.  10  faeifat  ea:  und  die  künigin 
von  SabAa  bOrete  den  ruf  Salonot  su  elven  lehnias  und  ka», 
ihn  SU  veraueben  lait  rütaeln.  und  aie  kam  näcb  teuaalem  mit 
einem  aehr  graifaen  auge»  mit  kameeien,  tragend  apeiereien  und 
goU  aehr  viel  und  koatlicbe  ateine,  und  kam  su  Salome  nbd 
redete  zu  ibm  alles,  was  in  ihrem  herzen  war.  und  Salomo 
sagte  ihr  alles,  was  äie  fragte;  uiciiis  blieb  verborgeu  vor  dem 
könige,  das  er  ihr  nicht  sagte  (ebeiiso  2  Chrou.  9,  1).  —  es  war 
uatürlicli  dass  diese  schlichte  erzMhluug  der  wissbegierde  der  nach- 
wachseüden  geschlechler  nicht  gendge  tat»  und  dass  dit^  sage  er- 
gänzte, was  die  chrouik  versdi\Me^^cii  hatte,  m  erster  Imic  stand 
die  frage,  welcher  art  die  rätsei  gewesen  seien,  nn  denen  Salomo 
seine  Weisheit  bewährt  habe,  ein  willkommener  anlass  für  orien- 
laltache  erzftbler,  ihren  schailiinD  ieuehten  zu  laaaen.  aehen  wir 
tu,  wie  aie  dieser  aufgäbe  gerecht  wurden.  ^ 

Wae  sunäfihat  die  judiache  sage  betrifft,  so  Hdlt  anf  daae 
aie  una  nur  a|Ate  und  fragmentanache  künde  Dber  die  begignung 
Salemea  mit  der  kOnigin  von  Saba  tu  bieten  weMk.  ea  erklirt 
aich  diee  aua  der  Ton  Gmnbeum  (Za.  der  DMG  31, 314)  dar- 
gelegten eigentttmlichen  tendeni  der  talmudiacfaen  UberiielBrang, 
weniger  Salemoa  macht  und  herlichkeit  als  aeinen  Übermut  und 
abfall  von  Mova  aowie  seine  darauf  folgende  dematigung  und 
strafe  bervonnkehren. 

Im  Midraach  zu  den  Sprüchen  nach  der  Temiatung  von 
ZuDz  (Gottesdieostliche  vortrage  der  juden  s.  268)  aus  dem  10  jh. 
stammend  —  siebt  gleich  zu  aulaa^;  die  liüm^iu  vou  Saba  sagte 

*  die  dissertatloo  des  WiUeoberger  professors  Karl  Heinr.  Zeibicb  De 
qnaestMMnIw  abatrasis  legiaae  Satwe  Salomoni  regi  propotiUs  (Vitemb. 
1744,  A%  welche  Friedreich  la  seiaer  Gcteb.  des  ritacls  (Dresdeo  1860 
a.  98)  ab  Uun  inioglBglich  aalihrt,  behanddt  aar  die  frage,  ob  anter 
den  tfiii^yaiiito  der  kfiaigfai  aeiachHeMich  iÜmI  kn  eagcrai  skia  oder  alcht 
aach  enttcie  pcobieaie  so  veratehea  teieQ. 
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zu  ihm  (dem  könige):  bist  du  Saloono,  von  dem  ich  gehört?  — 
ja.  —  da  fragte  f«»rner:  mochtest  du  mir  aotworten,  weuu 
ich  dich  etwas  frage  ?  —  worauf  Salomo :  der  herr  wird  Weisheit 
verieibeo  (SprOcbe  2,  6).  —  die  für  einen  frauenmuod  wenig 
nemeiiden  rflt§el,  weMie  die  köDigin  hieraaf  Torbringl,  mögen 
is  der  llbeneueng  Lightfoots  folgen:  Dieü  ea:  Quid  hoc  eti? 
S^tm  eamnt,  et  mvm  intramt,  Dw  nUtemt,  et  untif  Mfftft. 
Dieä  iU§:  Siptm  dfes  etpantianit  pmnimie  exmnt,  u  fwwm 
mmm  fMMkmit  Aimmf.  Diu»  utera  f&rma  ywuhm,  0t  muts 
Mpii.  iunm,  inquit  Uta,  ego  quaerom:  Qniii  hoc  €tt?  FmikAmi 
üelt  fUo  Mo:  Mer  Iwii  erat  pater  meat,  anm  tum  erat  mon- 
tm  meus,  tn  es  fitins  mem,  et  ego  eam  soror  tua.  Cui  rtepon- 
dit  nie:  Certe  fiUae  Lotki  erant  (Joh.  Lighlfoot  Horae  hebraicae^ 
in  tv,ul^^  Liicae  11,  31,  s.  Opera  oninia,  Roterodami  1686, 
n  527).  dann,  fährt  die  er/iililung  fort  ,  niachte  sie  noch  eine 
probe,  sie  lit  is  knaben  und  madclu'ii  koinnK  n,  alle  eirn  s 
seliens,  eiuer  grölse  und  mit  denselben  j^f \v;iM(lern  bekleidet,  sie 
sagte:  scheide  die  männlichen  persouen  von  den  weiblichen! 
alsbald  winkte  er  seineu  dienern  (eigentlich  eunucheu),  und  sie 
brachten  nOsse  und  backwerk  (gerüstetes  brot?  fUöih),  was  er 
unter  jene  verteilte,  die  knaben,  die  sich  nicht  schämten,  nahmen 
sie  mit  ihren  kleidern  entgegen,  die  madchen,  die  sich  schamleo, 
empfiengen  sie  mit  ihrer  kopfbedeckung  (schleiertuch,  eadar  ^ 
eadariwm),  woranf  Salome  sagte:  das  sind  die  knaben,  und  das 
suid  die  mSdchen. 

I^ieselbe  sage  findet  sich  mit  geringen  abweichungen  in  dem 
Sammelwerk  lalkat  su  2  Chron.  9, 1  (§  1085).  1 

Eine  ausAihriiehere,  leider  unTollstandige,  eruhlung  enthalt 
das  zweite  chaldttisefae  Targum  zum  buch  Esther  (1,3),  dessen 
abfassungszeit  nicht  sicher  ist.  nach  Gaster  (Gennania  25,  292) 
wäre  es  spätestens  aus  der  zweiten  halfte  des  7  jhs.  gott  halte 
dem  könig  Salomo  die  herschalt  verliehen  über  alles  wild  des 
fehles,  über  die  vögel  der  lull,  über  das  <jew«rm  der  erde,  so- 
wie über  leulel,  däuiuiitii  und  geister,  deren  aller  spräche  er 
verstand,  als  er  eiues  tages  wol<»emut  beim  weine  war,  lud  er 
alle  kt^nige  des  osteus  und  des  wesleus  zu  sich  und  heherbei  ijtc 
fiie  in  seinem  palast.    da  liefs  er  geigen,  cymbeln,  pauken  und 

^  die  deutsche  Übersetzung  aus  dem  Midrasch  und  die  ne  b^leftenden 
notlsen  Yerdaake  ich  der  gefiUigkeit  des  herro  Aabbinowici. 
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hirfen  herbeiliriogeD,  worauf  einst  sein  yater  Dafid  gespielt  hatte, 
ferner  liefii  er  alle  tiere  und  alle  geister  kommen  dass  sie  vor 
ibm  tanzten  und  seinen  königlichen  gästen  seine  hefiiobkeitefi 
aelgten.  die  lebreiber  des  fcOnigs  riefen  alle  mit  nameD  anf, 
imd  alle  kamen  bis  auf  dea  wilden  hahn  (nach  Grdnbanm  Z«. 
der  DMG  31, 211  ist  der  Wiedehopf  gemaiiit).  endlich  aber  er- 
ecbien  dteser  doch  m  dem  lOmenden  gebieter  und  enihlte, 
er  habe  die  ganze  weit  darehflogen,  um  zu  erforschen,  ob  es 
noch  ein  land  gebe,  das  seinem  berm  nicht  gehorche;  da  habe 
er  im  fmen  oaten  ein  htnd  gefunden,  Ritor  genannt,  dessen 
boden  kostbarer  als  gold  sei,  und  wo  das  silber  wie  mist  auf 
den  strafseu  lit  gL ;  dort  wohnen  menschen  in  menge  mit  krönen 
auf  dem  haupt,  die  nichts  vom  kriege  wissen,  und  üher  sie 
hersche  eine  frau,  die  königin  Saba.  sofort  enbandle  ihu  Salomo 
mit  einer  drohenden  Vorladung  an  die  künigin ;  alle  vügel  flogen 
mit,  sodass  die  sonne  verfinstert  wurde,  die  künigin,  die  sich 
eben  vor  dem  meere  anbetend  niedergeworfen  hatte,  zerriss  im 
ftcbrecken  ihr  gewaad  und  schickte  nach  ihren  ratgeberu.  diese 
antworteten:  wir  kennen  den  kOnig  Salomo  nicht  nnd  kümmern 
ans  nicht  um  seine  regierung.  sie  aber  liefs  alle  schitTe  des 
meeres  ausrüsten  mit  perlen  und  edelsteinen  als  gaben  für  Salomo 
imd  sandte  ihm  dsin  -6000  knaben  und  oUiddien»  die  in  der- 
selben Stande  desselben  tsges,  monats  und  jahrs  geboren  waren, 
alle  von  gldchem  wuchs  and  gleichem  anssehen,  alle  mit  por^ 
porgewtndem  bekleidet,  denen  gab  sie  einen  brfef  an  Salomo 
mit,  worin  sie  sich  erbot,  obgleich  man  sonst  Ton  ihrem  land 
in  das  seine  volle  sieben  jähre  su  rdsen  habe,  in  dreien  vor 
ihm  zu  erscheinen,  als  sie  nach  ablaaf  dieser  frist  ankam,  setste 
ütich  Salomo  in  ein  gläsernes  gemach;  sie  aber  glaubte,  er  sitze 
aiitien  im  wasser,  und  hob  ihre  kleidei  huI',  um  hindurchzu- 
waten.  da  sah  er  dass  ihre  fdfsc  mit  haaren  bedeckt  waren 
und  spi  acli:  deine  srlumlieit  isl  srhiMiheit  der  frauen ;  dein  haar 
nhf  i  läl  haar  der  mänuer.  das  liaar  ist  dem  manne  zierde,  dem 
Nveibe  aber  Verunzierung.  —  mein  hcrr  und  kOnig,  begann  sie, 
ich  will  dir  drei  rätsei  aufgeben,  losest  du  sie,  so  werde  ich 
erkennen  dass  du  ein  weiser  mann  bist,  wo  nicht,  so  bist  du 
ein  mensch  wie  alle  übrigen.  —  sie  sagte  ihm  darauf  drei  rätsel, 
das  erste  vom  schmiokrohr,  das  zweite  vom  naphtha  und  das 
dritte  vom  flachs,  und  er  loste  sie  alle,   da  pries  sie  seine  weis- 
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faeit  und  gab  ihm  ihre  gescbenkef  und  er  gab  ihr  dagegen,  was 
sie  nur  wünschte  iPCassel  Das  buch  Esther,  Berlin  1878,  s.  249  ff). 
—  von  den  GOOO  gleich  aussehenden  kindern  ist  auffallender 
weite  nicht  weiter  die  rede,  die  hie?oa  btadelnde  Melle  ist  io 
schrifUicheD  flberüeferuDg  liee  Targum  verioren  gegaogen. 
denn  dm  die  konigin  bei  der  abeendung  der  kinder  dieselbe 
aufgebe  im  ange  batte  wie  im  Midraecb,  kann  keinem  swetfel 
unterliegen. 

VoUe  beatitigang  IneCet  hiefttr  die  auf  jttdiachen  ^ueHen 
aebopfende  arabiacbe  aage,  Qber  welcbe  neuerdinga  GoataY 
Rilaoh  in  den  JabrbOebern  für  preteetantiacbe  tbeologie  (Leipzig 
1880,  n  524  ff)  eine  eingehende  etudie  veröffentlicht  hat  bei 
den  Arabern  führt  die  kOnigin  von  Saba  den  uamen  Balqls.  ^ 
schon  Muhammed  gab  einen  teil  der  sage  in  abgekürzter  fassung, 
welche  beweist  dass  er  deren  kenntnis  bei  seinen  zubOrern  vor- 
aussetzte, er  kommt  in  der  27  sure  (21 — 45),  wo  er  von  den 
pr(t]jl)elen  des  wahren  glaul)ens  handelt,  aut  Salouiu  m  sjireciieu 
und  erzcililt  ua.,  wie  er  einst,  iJi)et  ilie  abwesenheit  des  Wiede- 
hopfs (aral).  hud-hud,  nach  seinem  parungsruf  so  genaunt,  vgl. 
npupa)  zürnend,  von  itiesem  durch  seinen  bericht  über  die  neben 
gotc  noch  die  aonne  verehrende  kOnigin  von  Saba  (der  name 
Balqta  wird  nicht  erwähnt)  besänftigt  wurde  und  sie  for  aieh 
lud;  wie  er,  noch  ehe  sie  seibat  erMbien,  durch  einen  zauber- 
macbtigen  sebnBgelehrten  ihren  wnnderrolien  thron  in  einem 
na  vor  sieh  bringen  Uefa;  wie  aie  dann  kam,  in  dem  mit  gh» 
belegten  aaal  ihre  beine  entblo&te  und  aicb  danraf  dem  kOnig 
und  seinem  gott  unterwarf.  die  rilsel  bat  Muhammed  nicht 
erwähnt;  um  so  reicheren  aufacUuss  gewahren  spttere  quellen. 

Die  älteste  anafllhrliche  errthlung  hat  iWämt,  der  votier 
dea  Samanidenaultana  Mensur  i  in  der  2  bsUle  des  10  jhs.,  in 
seine  persische  Überarbeitung  der  arabischen  weitchfooik  des 
TabaH  (aus  dem  anfang  des  lu  jlis.)  aufgenommen,  nach  ihm 
hut  seit  Jusutl  (dem  ägyptischen  Joseph)  kein  schöneres  ge- 
schOpf  auf  erden  gegeben  als  i).il<]fs;  denn  sie  war  die  lochter 
eines  pnuzeu  und  einer  peri.   balomo,  auf  einem  eroberungszug 

^  dies  ist  die  Ablidie  Uum  des  nament.  nach  aaderen  soll  die  rich- 
tigere «msprseiie  BHqü  Mio,  t.  Rftaeh  aao,  $24.  —  deotangeo  des  asnens 
s.  De  Sac7  Chrestomathie  nrnhp  m  530;  FlKsnel  fan  Joatasl  siistiqae, 
4  sMe,  zfi  280;  RAach  sso.  m. 
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gegen  die  uiigiaubigen  in  Jemeu  begriileu,  erfuhr  durch  den 
budhud  von  iln  dass  -le  noch  die  sonne  anbete,  auf  seine  bol- 
scbaft  beschlüss  sie,  ibo  mit  gescheukeu  zu  erproben;  sucht  er 
die  güler  dieser  weit,  sprach  sie  bei  sich,  so  ist  er  ein  künig 
wie  andere  und  kein  propbeL  sie  schickte  ihm  durch  einen 
fesandten  einen  ziegel  Yao  goM  und  einen  von  silber  nebit  ttnem 
g«klMMO  kistchenf  darin  ein  undurcbbohrter  rubin  versehloMen 
war,  fmtr  100  kMben  und  100  mädolMii  (d«r  verfaMer  mt* 
giift  tu  MgcB  dtw  gleich  geUfidet  warra)*  die  er  den  ge* 
eeblecbt  aaeh  unleiMheideii  tollte;  eadlich  liefe  eie  ihn  nach 
dem  dunlstülenden  «atser  fragen,  du  weder  fem  lummel  noch 
Ton  der  erde  komme.  Salomo,  vom  engel  Gabriel  In  allem  nnter* 
wieies,  lieb  letnen  gaaien  teppich  voll  goldener  und  ailberoer 
Siegel  legen,  sodaaa  der  böte  aeine  iwei  gar  nicht  abiogeben 
wagle.  dann  loese  er  ranlolMt  das  rillael  vom  waeaer:  ee  sei 
der  Schweifs  des  rosses,  der  einzige  tierische  scbweifs,  der  den 
durst  stillt,  weil  er  süfs  isL  daim  erriet  er  den  inhalt  des  ver- 
schlossenen kSstcheas  und  hiefs  seine  diws  einen  diamant  holen, 
um  tleii  rubin  damit  zu  durcliboliren.  endlich  liefs  er  den  kindern 
Tor  dem  mahle  iiajuiwasst  i-  bringen,  das  pflegen  die  frauen  in 
der  hohlen  band,  die  rii  Uinor  ;\iit  dem  handrückeii  zu  empfanifen ; 
auch  schlagen  beim  waschen  die  männer  den  ärmei  lUrUck,  die 
frauen  nicht,    daran  unterschied  sie  der  künig. 

Auch  hier  laset  SaloaM»  den  thron  der  Balqts  vor  ihrer  an* 
kunfl  entfuhren,  wie  im  Koran  erbietet  sich  erst  ein  dXmon, 
den  thron  hcrbeizuschalTeu,  bevor  Salomo  sich  fom  ailie  erhebe; 
der  ichriflgeiehrte  aber  voUbhngt  dies  in  der  schnelle  eines  blickes. 
nach  BeTAmt  ist  leteterer  ein  jade  vom  atemm  Leri,  der  den 
grofaeo  nameo  gottes  (das  nhmkmapkorafA)  weilt*  daa  deutet 
anf  eine  jOdiaehe  qoelle.  in  dem  gleichfsUa  aua  dem  10  jh.  atam* 
menden  marchen  der  Unteren  bmder  vom  streit  swiaehen  mensch 
nnd  tier,  wo  dieser  sagenzug  angeUDhrt  wird,  um  den  Vorrang 
der  BMnschen  vor  den  dschinnen  su  beweisen,  beibt  der  mann 
Asaf,  der  sehn  des  Barkhij^  (Ubers,  von  Dieterici,  Berl.  1S58, 
s.  39;:  dab  ist  Assaph  der  seber  (2  Chron.  29,  30),  der  psahueu- 
sflnger,  dessen  valer  im  1  buch  der  Chronik  (16,  17)  Berechja 
genaiiüi  wird,  die  Araber  machten  ihn  zum  vezier  Salomos  und 
feiern  ihn  als  das  ideal  aller  veziere. 

Balqls,  fährt  Befäml  fort,  war  schön  und  tadellos,  nur  dass 
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sie  einige  Ziegenhaare  an  den  beinen  hatte,  diesen  makel  über- 
trieben die  (liws  III  iliren  Schilderungen,  woiaul  Salomo  ihnen 
befahl,  ein  schloss  zu  bauen  mit  einem  krystallbotien  davor, 
100  elleu  iiu  geviert,  worunter  wassf  r  11  »ss.  Rilqls  streifte  ihre 
beinkleider  in  die  höhe  und  enlf»l()lsle  ibr*  Ix  nie  —  daher  ist 
es  noch  heute  brauch  dass  ein  treier  die  beiue  seiner  erwjihlten 
sehen  darf.  —  darnach  bekehrte  sie  sich,  und  Salomo  liefs  für 
sie  durch  die  diws  das  erste  entbaarungsmittel  bereiten.  daoB 
▼enujklilte  er  sich  mit  ihr,  und  sie  gebar  ihm  einen  aoba  (Cfaro* 
mqoe  de  Tabari,  traduite  sur  la  Version  penanne  de  BelTaaii 
par  Zotenberg,  Paris  1867,  i  437  ff). 

In  dem  arabiwben  original,  daa  eben  im  eraebeinen  begriffen 
ist,  fehlt  daa  kinderrtttsel.  was  Tabart  eniUt,  ist  folgendes 
(i  579):  Balqls  schickte  an  Salomo  eine  perie  som  dnrcbbohren. 
auf  den  rat  der  satane  Hefa  er  einen  bohrwunn  ein  haar  durch 
dieselbe  sieben  und  schickte  sie  surOck.  nun  machte  sieh  die 
kOnigin  mit  grolkem  gefolge  auf  den  weg  xu  Salome,  vor  ihm 
angelangt  fragte  sie,  ob  sie  ihm  eine  frage  vorlegen  dtirfe.  — 
ja,  frage  nur!  —  sie  sprach:  was  für  ein  wasser  ist  das,  das 
weder  vom  iunimel  noch  von  der  erde  kommt?  —  Salomo  be- 
fragte wie  gewöhnlich  zuerst  die  leute  seiner  Umgebung,  dann, 
da  sie  kt  uHU  l»escheid  wüsten,  die  (l  itnoiicn  (Uciiinn),  dann  die 
teufel  (salanej.  diese  anh^uiteten:  niclils  leichler  als  das!  iasj> 
ein  pferd  in  vollem  laufe  dabin  rennen,  samnib'  (Luin  dessen 
Schweifs  in  einem  gefäfs,  so  hast  du  das  ?erlaugie  wasser.  — 
Salomo  antwortete  hierauf  der  kOnigin :  der  schweifs  des  pferdes. 

—  ganz  richtig,  sagte  sie  und  fuhr  fort:  sage  mir,  was  ist  das 
Wesen  (arab.  htm,  was  auch  gestalt,  färbe  bedeutet)  gottes?  — 
da  sprang  Salomo  vom  throne  herab  und  fiel  anbetend  nieder. 

—  im  texte  ist  hier  ein  Sternchen  (p.  581  s.  15),  was  eine  lUcke 
im  manuscript  anindeuten  scheint.^ 

Die  abstammung  der  Balqla  von  einer  dimonischen  mutier 
bernhrt  auch  ein  seitgenosse  des  Tabart,  der  geschichiachreiber 
Masu'üdl  (Macoudi  Lea  prairies  d'or,  texte  et  traduction  par  Bar- 
bier de  Meynard  et  Pavet  de  Conrlcitle,  Psrts  1864,  m  152). 
seine  quelle  war  die  sagenhafte  geschichte  der  himjarischen 
dyuastie  der  Tubbä.    die  erzählung  von  den  eitern  der  Balqts 

<  herr  GrQnbaum  hatte  die  gute,  mir  diesen  auuug  aus  dem  urtext 
mitsuteileo. 
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ist  ciae  «unaiite  des  fielverbreiteleo  atfrohuis  vmi  der  verboleaen 
frage. 

ÄbDÜcb  wie  bei  BerA»!  lautet  di«  erzühlung  von  den  rätseln 
der  kOnigm  in  der  illesleii  trabiseben  quelle,  der  gescbichte  der 
TOfiDolianiBiediBcbeii  |iropheteii  tob  Ta*iJ«bl  (anfang  des  Ii  jhs.), 
der  sich  auf  den  noch  im  ersten  jb.  der  hedicbn  xum  islam 
Obergetretonsn  jaden  Vahab  ihn  ManabUh  benifl  (s.  die  mitteilung 
GiUemeislsrs  an  Biriinger,  Ostieicb.  vierteljahrssdir.  for  kath. 
tfaeol.  XH  423X  ferner  in  der  chrenik  des  Ibn-al-Atir  an«  der 
1  hatfle  des  13  jhs.  (Ober  diese  nnd  andere  quellen  der  sage 
s.  Bosch  aao.  527). 

Der  Korankommenlator  Baidäwi  (13  jh.)  gibt  zu  sure  27,  ;i5 
(tr  68  ed.  Fleischer)  über  Balqls  t'ulgeiule  erläuleruiig.  es  wird 
er/alilt  flass  si«  den  Mundliir  söhn  Amrus  unter  den  gesandten 
(an  Salonioi  schickte  und  mit  ihnen  knaben,  welche  aussahen 
wie  muil(  iu  n,  und  mädchen,  welche  aussahen  wie  kuaben,  ferner 
eine  schachiel,  worin  eine  ungebohrlc  perle,  und  einen  onyx, 
dessen  durcbbohruog  krumm  war,  und  sie  sprach:  wenn  er  ein 
prophel  isl,  so  soll  er  die  knaben  von  den  müdchen  unterscbeident 
die  perle  in  gerader  linie  durchbohren,  den  edelstein  mit  einem 
laden  durchneben.  als  sie  nun  ins  boflager  kamen  und  die  grOfse 
des  bofsiaates  sahen,  entfiel  ihnen  der  not,  und  als  sie  vor  Sslomo 
erschienen,  war  ihnen  Gabriel  schon  stt?orgekommen  und  hatte 
den  kOnig  belehrt,  was  su  tun  sei.  er  liefe  einen  bobrwurm 
herbeibringen,  —  dieser  nahm  ein  haar  und  log  es  durch  die 
perle,  dann  einen  weilhsn  warm,  —  dieser  mg  einen  fiulen 
durch  den  edelsteiB.  dann  liefs  er  wasser  (sum  gesichtwascben) 
holen:  die  midcben  nahmen  es  in  die  eine  hand  und  taten  es 
in  die  andere  und  wuschen  dann  erst  das  gesiebt;  die  knaben 
dagegen  wuschen  sich  sogleicli.    dann  gab  er  die  dinge  zuiitck.  ^ 

Aus  nicht  genau  bezeiclineler  quelle  übertrug  Hammer  eine 
dem  Bei  Hiiii  sehr  nahe  kuuiniemli  lassung  der  sage  (Rosenöl, 
Stutr?.  11.  Tab.  1813,  I  151  IT).  Saiurno  hatte  1000  Trauen;  aber 
lUOi  waren  ihm  beslininit:  diese  letzte  war  Balqis.  wio  .InsiifC 
der  schüuste  der  männer,  so  war  sie  die  schönste  der  Trauen. 
Salome  liefs  sie  durch  den  hudbud  auffordern,  sich  zum  islam 
su  bekehren.  —  die  proben  sind  dieselben  wie  bei  fief  Amt.  nur 

'  tecb  diese  stelle  war  beir  Grünbaem  so  Areandlich  Ar  mich  so  flber- 
sctseo. 
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das  rätsei  vom  wasser  lautet  auders:  es  fallt  uicht  vom  lnnimel 
und  quillt  nicht  aus  der  erde  und  rinnt  süfs  und  bitler  aus 
einem  glas  (die  träne),  was  die  dschinnen  dem  Salomo  von  den 
flUjMD  der  kOnigin  sagen,  ist  Verleumdung.  Saiomo  erblickt,  alt 
sie  das  gewand  aufootittnt,  das  scfattosle  bein  und  dm  gialiesten 
knOohsL 

Am  reiohsteo  ausgeataltet  leigt  sich  die  Balqtssage  bei  dem 
blographeD  Mahammeds,  fluseiD  iba  Mvbanuned  iba  al  Hasao 
ins  Döftrbekr  (t  1558)  in  den  buche  Chanrist  flberselatTon  Weil 
(Biblisehe  legeoden  der  mvseliiiaiiiier,  Pnnkf.  1845,  s.  243  fl). 
hier  isl  der  valer  der  Balqts  ein  sabaischer  vener  tod  allen  bim- 
jarisdiein  kODigsstamm,  ihre  mutier  die  dsehiuDeDtoohter  Ümeira 
(auch  hier  das  mVrcben  Ton  der  Terboteneo  frage),  sie  fermiblt 
sich  mit  dem  kOnig  von  Saba,  erdolcht  ihn  in  der  brautnacht 
und  bringt  es  durch  arglistige  ränke  dahin  dass  sie  nun  snr 
hersflierin  erwählt  wird,  aul  die  botschatt  des  hudhud  kleidet 
sie  5l)0  Jünglinge  als  Jungfrauen  und  500  jungfranen  als  Jüng- 
linge und  befiehlt  jenen,  ^\ch  wie  mSdchen,  diesen,  sich  wie 
knaben  zu  benehnicn.  mil  ihnen  sendet  sie  an  Salomo  ein  ver- 
schlossenes kästchea  mit  einer  im  durchbohrten  perle  iiri<i  einem 
krummdurchbohrten  diamanten,  cadlich  ciuea  hecher,  dni  <  r  mit 
waiser  füllen  soll,  das  weder  vom  bimmel  gefallen  noch  aus  der 
erde  gequollen  sei.  Salomo  errät  alles  verborgene,  durchbohrt 
die  perle  mit  einem  wunderstein,  lässt  den  diamant  durch  einen 
seidenwurm  einfiideln  und  den  becher  mit  pferdeschweifs  füllen, 
dann  lasst  er  1000  silberne  kennen  und  Waschbecken  bringen 
und  befiehlt  den  Sklaven  sowol  ab  den  sklasinnen  sieh  das  ge* 
sieht  lU  waschen,  die  erstem  fahren  segleich  mit  der  band,  auf 
welche  das  waaser  gegossen  wird,  ins  gesieht;  die  letstern  aber 
leeren  das  aus  der  kenne  in  die  luke  hand  flielkeode  wasser 
zuerst  wider  in  die  rechte  und  waschen  dann  erst  mü  beiden 
banden  zugleich  das  gesiebt.  —  ds  ihm  mehrere  satane  einreden 
wollen,  lialqis  habe  eselsfufse,  Issst  er  sie  Ober  den  krfstallenen 
boden  WÜiwu  und  ei blickt  einen  tadellosen  frauenfufs,  worauf 
er  sich  mit  ihr  veriii?«hlt  und  von  da  an  jeden  monat  drei  Uge 
bei  ihr  in  ihrer  bniiptstadt  Mar'eb  zubrinal.  als  sie  stirbt,  lässt 
er  sie  in  der  von  ihr  erbauten  Stadl  Taduior  hegrahea,  wo  luati 
ihr  grab  unter  dem  cbalifen  Walid  i  (705—717)  entdeckt  hat. 

Eine  bearbeitung  dieser  darsleliung  wurde  in  die  von  Weil 
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(Ibersetzte  redaelioii  von  1001  oacbt  eiogefögl  (Plonheiin  1841» 

IV  502  ff). 

Vom  wiodotaopf  endblen  die  orienUlischen  dichter  dass  ihm 
Momo  «1b  ehroDlohn  fttr  teioe  icmde  von  Balq|ii»  seiDe  honte 
fedwhroiio  veriieheo  habe  (Ateddin  EhDocadeaai  Lea  oiaeam  ai 
loa  flenn,  pnbl.  et  Ifad.  per  Garein,  Paria  1821,  a.  96). 

In  aanuntlichen  anhiaeh*peraiaehen  foaanngen  der  sage  ei^ 
kennt  Satomo  daa  geaehieobt  der  kinder  an  der  art,  wie  aie  die 
hSnde  oder,  waa  anaehaulioher  iat,  daa  gealebt  wasehen.  ober 
den  ursprünglichen  sinn  dea  hei  Baidawl  und  Husein  von  den 
flauen  beobachteten  braucbeft  gibt  eiue  Talmudstelle  auFklärung, 
die  bei  kohuL  in  seiner  abhandlung  Über  jüdische  augelologie 
und  dfJmonologie  l  Abh.  der  DMG  iv  16,  Leipzig  1866)  m  lesen 
ist:  'bedient  mr\n  '^irh  des  Öls  zum  snllien,  so  nehme  man  Has- 
selbo  ans  der  hohlen  band,  nicht  aus  dem  gefafse;  denn  die  dä- 
monenbeschwörer  besprechen  nur  das  Ol  im  gefäfse,  nicht  aber 
auch  das  in  der  band.'  —  die  haud  als  gef^fs  benutzt  hat  eine 
▼00  Zauber  reinigende  kraft,  die  knaben  begnagen  sich  mit  dem 
einmahgen  umgiefsen;  die  roüdchen  dagegen  suchen,  bevor  sie 
das  Wasser  ins  gesiebt  bringen,  die  reinigende  wOrkang  durch 
xweimaligea  umgieben  in  steigern. 

Ea  laaat  sieh  nicht  Torkennen  dasa  in  dem  aagenbild,  wie 
es  nna  in  dieaer  orienlalischen  tradition  entgegentritt,  zttge  des 
aemitiachon  mythua  anf  die  hihUache  kOnigin  Qhergegangen  sind, 
am  hlofigaten  kehrt  in  den  wachiedenen  daiateUongen  die  an- 
gäbe wider  daaa  die  bdne  der  Balqta  —  oiaprflnglich  wOrklich, 
apftter  nur  angeblich  —  tierisches  aussehen  haben;  bei  Ta'älebt 
wird  dies  ausdrOcklich  als  ein  merkmal  ihrer  dämonischen  ab- 
kunft  bezeichnet,  die  starke  beliaaiung  liat  ßalqis  mit  Liliih 
gemein,  einer  zum  niürdeiisciien  buhlgespenst  herabgesunkenen 
altsemitischen  liebesgöttin.  die  schon  bei  Ta*^lebl  i  ei  \\;ihiiit  n 
eselsfdfse  erinnern  an  die  arabischen  ghi'il.  jene  in  den  nni  rlicn 
80  oft  genanuLeu  leichenzerfleiscbenden  walddamonen,  zu  deueu 
wider  Lilitb  gerechnet  wird,  auch  dass  ihr  grab  in  Tadmor 
gefunden  wird,  ist  bedeutsam:  denn  Tadmor  ist  der  aufentbalt 
der  Lilitb.  andere  arabische  aagen  hinwiderum  preisen  fiaiqla 
ala  kriegaheldin  und  anlegerin  von  wunderbauten,  was  achon 

*  «och  bei  den  KonalKODiBMoCator  Btebebleddia  tl  MthaUi,  mm  1400 
(Aleofaoi  textu  rndveiaBils  anctore  Mamedo,  Patavli  1098,  s.  513). 
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Movers  bestimmt  hat,  sie  mit  der  labelhaften  herscherin  des  alten 
Assyrieos,  mit  'der  kriegerischen  buhlerin  Scmiramis',  zu  identi- 
ficieren  (Die  PhOaizier  u  3,  293.  i  455).  wie  Balqts  einem  mensch- 
lieben  vater  uad  einer  dämonischen  mutter,  so  entstammt  «uoh 
Semiramis  dem  liebesbund  eines  scbOnen  Syren  mit  der  wasser- 
gdttin  Derketo.  diese  mythiechea  gnudlafeii  der  lage  Int  Aüecli 
in  seiiier  oben  aBgeführten  etndie  erörtert. 

Hit  Semiramif  bringt  denn  auch  Rttscb  (aao.  553)  das  fer- 
kleiden  der  kinder  in  besiehuDg,  hatte  doeh  nach  Oiedor  (2,  6) 
Semiranis  die  medisch-persiacfae  tracht  erfonden,  welche  eo  ein- 
gerichtet war  daaa  man  nicht  erkennen  konnte,  ob  die  damit 
bekleidete  peraon  ein  mann  oder  ein  weib  sei  (MoTera  1 635). 
nach  Ta'älebt,  BaidAwt  und  Husetn  sind  die  kinder  nidit  glddi 
gekleidet,  sondern  die  knaben  tragen  weibliche,  die  madchen 
männliche  Uacht.  auch  dieser  kleidertausch  weist  auf  bekannte 
cultusgebräuche  im  dieuste  andrugyuer  goUbeiten,  zu  deaeu  Se- 
miramis gehört  (Movers  i  456). 

Zur  vervollsliindigung  der  anaU)?!^  hätte  Husch  das  aiilheben 
des  kleides  ^  mil  aphrodisischen  gebärden  in  Zusammenhang 

^  der  sagenzug  ist  bekaontlich  weit  verbreitet,  dass  die  teuschuug 
durch  eineo  kryslalleoeti  forsboden  bewQrktwiid,  widerkoU  sich  jedoch  nur 
in  einer  clnsigen  stelle,  im  MabAbbänita  (Lassen  Indische  allertnnuk.»  Bonn 
1847,  1  670  n.  9):  mitten  in  der  halle  des  Jodbisbtbbt  ist  dn  krystallener 
mit  lotosblnmea  von  edelslein  bedeckter  estricli ;  den  hält  Durjödbana  rOt 
eioen  wasserteich  uod  zieht  seine  kleider  in  die  hüiie;  nachlier  hält  er  einen 
würkliclien  teich  für  pinini  künstlichen  ntid  fällt  ins  wasser.  —  dicst^jedes- 
falls  spiite  possenliaiu-  gesiihichle  mag  mit  der  jüdisch-arabischen  verwandten 
Ursprungs  sein,  in  dem  hiudustaui!>chen  Sammelwerk  Prem-Sagir  ii»t  be- 
reits Zauber  mit  im  spiel:  da  wurde  dem  palast  ddfdi  seinen  erbsner  May 
(Maja)  die  eigensehaft  ▼«fliehen,  daas  die  anf  dem  tcoekeoeo  giengen  hn 
wamer  su  waten  mebitea  end  umgekehrt  waaaar  ifir  land  hielteD  (Gardn 
de  Taasy  flist.  de  Ii  litt.  Hiodoui  et  Ilindoustanl,  Par.  1847,  it  174).  alle 
übrigen  sagen,  wo  dieser  sug  widerkehrt,  haben  es  nur  mit  Zauberkünsten 
2U  tun.  so  die  sage  vom  sieilischc'n  zauberet  Heliodor,  den  der  hl.  Leo 
von  C;iiania  (om  600)  mit  der  slola  band  und  verbrennen  liefs.  von  ihm 
wird  in  der  aus  dem  griechischen  übersetzten,  angeblieh  gleichzeitigen  le- 
gende des  heiligen  erzählt:  Cum  obviae  aliquando  facta»  ^Mnt  wwUttßi, 
attanübui  imfurft  »oäamu*  aU:  Quid  n,  andei,  faeio  ut  demukntur 
ittae  in  oeulit  omrUitm?  Al^e  illieo  nefariam  «rtem  adhibau,  ftuui 
ftuvium  praeierlabenteiii  mirum  tentibus  ostejidit,  Ha  ut  velut  aquam  in- 
granwae  tunicas  geiiu  lenus  allotlermt  (AA  SS  Bolland.  febr.  iii  224'). 
hier  ist  natürlich  die  möglichkeit  eiacr  einwürkung  der  Baiqlsaage  niebt  ab- 
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lustreit^n  :  alxT  bei  dem  allveibrf'itetefi  glauben,  dass  zaubcrer  sintiesteu- 
»chuiigen  Im  lirLMi.'pr  art  bewurken  kounrn.  iai  Uie  auuahiue  einer  selbstiin- 
digcu  ertindung  niclit  aüudei  \vahrticbeiuiidi.  dasselbe  gilt  von  alleu  den 
europäischen  sagen,  in  welchen  ähnliches  erzählt  wird,  wie  im  franzosisclien 
romtii  Ton  Valentin  und  Oraon  (Htst.  des  deux  nohlts  et  ▼allltns  eheriliers 
Valentin  et  Orton«  Pnrli  o.  J.)*  nvf  den  whon  Walter  Scott  (Mfattrelty  of 
Ihe  scottiah  holder  m*  163)  hingewiesen  hat,  ohne  das  capitel  aniufoben. 
es  ist  das  30sle.  da  werden  die  beiden  zaiiberer  Adraniain  nod  der  zweig 
Pacolet  aufgefordert,  eine  ge8cllscli;i(t  mit  ihren  Künsten  zu  unterhalten, 
sofort  lässt  Adramain  einen  breiten  sclirecklirlH  ii  slroiu  vull  grofüer  und 
kleiner  fisch*'  daherflicTsen,  sodass  alle  dit  kleiner  aufheben  und  schreien, 
•Is  ob  sie  am  ertrinken  wären,  dann  singt  Pacolet  ein  zauberlied,  und  als* 
Md  sprengt  durch  daa  waiaer  ein  grofaer  bliaeh  und  hinter  Ihm  Jiger  ndl 
viadhniideB  nod  hncfcen,  aodaaa  viele  aoa  der  geadlaehaft  anfiipiingeo, 
um  den  birach  abaulhngen.  —  dicae  atelle  ist  in  daa  alte  Fanatbuch  ftber- 
gegangen,  aber  niclit  in  die  ursprQngliche  ausgäbe  von  1587«  sondern  in  die 
noch  im  >elhea  jähre  erschienene  überarl)eitnng ,  welche  Zarntke  in  der 
bibüographie  der  Fsiisthücher  (Neudrucke  aus  dem  16  und  IT  jl).  nr  7  p.  vn) 
mit  C  bezeichnet  abgedruckt  in  Seheibles  Kloster  (viii  1022.  vgl.  f  i-  hn'eht 
Orient  und  occid.  i  131).  durcli  d&a  bicudwerk  einer  übertichwemmung  iiauui 
ViigUiiia  im  volkabnch  den  aoltan  von  Babylon,  wibrend  er  mit  dessen 
tochter  auf  seiner  luftbrficke  entflieht  (Gomparetti  Virgil  im  na.»  deutach 
von  DOtachke,  Leipzig  a.  311;  Thoma  Early  englieh  proae  romances 
n'  48).  allbekannt  in  Beatachland  Ist  die  volkssag e,  wie  ein  gaukler  einen 
atrohhafni,  der  den  zuschanem  als  ein  grofser  balken  oder  wiesbaum  er- 
scheint, entweder  selbst  auf  der  nasc  balanciert  oder  von  einem  bahn  bald 
am  fufse  tmiherziehen,  Ictld  im  srlmab»'!  oder  bürzel  un)her«»rh\\  t nki  n  lässt, 
vuu  einem  madchcn  aber,  das  ui  semer  kopfbürde  ein  allen  zauber  zer- 
störendes vierblättriges  kleeblatt  trägt,  entlarvt  wird  nnd  darauf  an  dem 
nidefaen  durch  die  vielbeaprochene  ainneateoaehaog  räche  nimmt,  ao  endhlt 
In  Wfirtemberg  (Baader  Badiaehe  volkaa.  nttlBi  Meier  Scbwib^  a.  orSSl; 
BtrHi^er  Volkatflnllciiai  i  nr  668|,  in  Baden  (iMones  Anz.  1835  sp.  408 
nr  28),  in  Tirol  (Alpenburg  Alpensagen  ii  330),  im  Hildcsheimischen  (Scham- 
baeli-\M1ler  Niedersachs,  s.  nr  190),  am  Niedpril^-in  (Monianus  Vorzeit  der 
linder  (-leve-Mark  i  172);  hier  hält  das  mädchen  wie  die  Hcruier  und  die 
sieben  Schwaben  ein  blühendes  flachsieid  für  wasser  (vgl.  KHM  nr  14t»; 
Hl'  232).    in  bühmcn  erzählt  man  den  schwank  von  ^itek,  dem  zauber- 

koadigmi  hofaanca  .kftnig  Wenieln  iv  (Weozig  Weatdnv.  mireheiiaehatt 
a.  in  Schonen  apiegelt  der  gankier  aeinen  inachanern  vor  daaa  er 
dorch  ein  pnmprobr  krieche  (E?a  Wigatröm  Folkdigtoing  i  SkSne^  Riöb. 

1880,  p.  165,  8.  Liebrecht  Germ,  xxvn  119;  vgl.  Gastet  Germ,  xxv  294). 
in  ähnlicher  weise  bej^traftc  der  durch  seine  magischen  künste  vielberöhnitf* 
isllndisclie  f  fsrrrr  Kiiikr  Mognusson  in  der  2  liälfle  des  17  jhs.  zwei  spott- 
söchtlge  liaLM'iiilochter  (KMiiiiier  Island,  valkss.  103).  endlich  sei  noch  er- 
wähnt dass  auch  die  schwedische  waldfrau  (skog$nufvaj  den  leuleu  die 
siooe  verwirrt,  dass  sie  in  tiefem  morast  an  waten  meinen  nnd  die  kleider 
anftchfiraen  (Mannhardt  Banmknlt  129). 
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briiigen  kuimen ,  wie  sie  Herodot  (2,60)  ?on  den  ÜgypUscheii 
weibern  hpjm  festzug  nach  Bubaslis  berichtet,  nach  dpr  traditio n 
der  rabbinen  war  rituelle  eiitblöfsung  auch  mit  dem  dieusle  des 
moabifi<;chen  Baal  Peor  verbunden  (Wünsche  Der  jerusalemiscbe 
Taimud,  Zürich  1880,  s.  267). 

Dass  im  lande  der  Semiramis  selbst  sich  die  sage  von  ihrer 
arabischen  doppelgängerin  localisieri  hat,  beweist  der  name  eines 
hohen  kalkbUgels  bei  Birehjik  am  Euphrat,  worauf  noch  trümroer 
eines  tempels  sichtbar  sind,  Teil  Balgis  (Ainsworth  Travels  and 
researcbes  in  Asia  minor,  Mesopolamiai  Chaldea  and  Armenia, 
London  1642,  i  304).  Rawlinson  wiU  ihren  nunen  in  keUBohriften 
im  nordöstlichen  Arabien  am  persischen  meerfaiisett  gelesen  haben 
(Ewald  Gesch.  des  Volkes  Israel,  Gott.  1866,  m  389  anm.  2). 

Nach  Reinaud  (Description  des  monumens  moselmans  du 
eabinet  de  m.  le  dnc  de  Blacas,  Paris  1828,  1  164)  ist  noch 
heute  die  begegnung  der  Balqls  mit  Salome  einer  der  belielH 
testen  gegenstände  künstlerischer  darstclluog  im  Orient;  man 
sieht  sie  alleiilhalbcu  in  den  bilderbOchera,  auf  kSstcheo,  tinten- 
geschirren  ml^i.  die  abhilduug  eines  gemäldes  auf  eiuer  per- 
si-M-lien  srli.Kli[el  ^mI»  ilauiiner-Purgstall  in  den  FundgiuLeii  des 
Orients  (Wien  Iblü,  v  103):  in  einer  offenen  halle  sitzt  Saiorao 
in  persischer  königstracht  auf  einem  thron  mit  holier  nick  wand, 
links  (vom  beschau  er)  Balqts  auf  einem  polstersitz  rn  i  vmem 
becber  in  der  band;  liinter  ihr  erscheint  der  kopi  einer  zote, 
vor  ihr  sitzt  ein  vogel  mit  weit  geöffnetem  schnabel,  wahrschein- 
lich der  böte  hudbud.  weiter  links  sitzt  ein  krieger  mit  emer 
guitarre  über  der  schulter  und  einem  hecher  in  der  band;  hinter 
diesem  stehen  gnippen  von  frauen  und  von  tieren.  auf  der 
rechten  seite  des  hildes  sieht  man  auf  niederem  stuhl  den  grofs- 
▼ezier  Asaf,  neben  ihm  einen  hasen,  hinler  ihm  persische  bof- 
leule,  einen  sitsenden  engel,  einen  persischen  krieger  und  drei 
dumonen.  im  vordergninde  nnr  mit  dem  oberleibe  sichtbar  gmp* 
pieren  sich  7  nackte  weiber  mit  perienschnttren  um  den  hals, 
die  Vertreterinnen  des  Salomonischen  harems.  von  den  ratsei* 
aufgaben  ist  nichts  zu  sehen,  man  mflste  denn  in  zwei  rechts 
vom  throne  im  hintergrund  aoftauchendfin  gleichgeUeideten,  an^ 
scheinend  weiblichen  gestalten,  von  denen  «ne  die  hohle  band 
hinhJilt,  eine  künstlerische  abbreviatur  des  kinderrÄtsels  erkennen 
wollen. 
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Id  ihrem  süiiarabisclicn  stammland  —  von  dessen 
einstiger  anmut  nnd  Üppigkeit  die  griechischen  Schriftsteller 
märchenhafte  schilderungeo  hinterlassen  haben  (s.  Duncker  Gesch. 
des  altert,  230 fl),  von  dem  es  noch  im  buche  Chamis  heirst: 
das  land  Saba  war  gleichsam  ein  diadem  auf  der  stirne  des  weit- 
alli  (Weil  BibL  legenden  249)  —  hat  sich  keine  eiDbeimische 
künde  toa  der  sagenherahMlen  kOnigin  erkalten.  anB  den  in- 
schnflen,  wekhe  in  der  kauptstadt  Mariaba,  dem  hentigen  dorfe 
Ifa'reK  gefonden  wurden,  eneben  wir  daaa  aicb  die  kOnige  dieser 
Stadl  knnige  Ton  Saba  ^  genannt  haben  (AvKremer  Cber  die  sOi* 
arab.  sage,  Leipzig  1866,  s.  27);  aber  von  Balqts  seigt  sich  keine 

*  der  oame  Saba,  hebr.  Schebd\  ist  ein  knschilischt  s  ^vors^roillsches) 
wort,  unter  allen  semillsciien  sprachen  nur  im  äthiopischen  erhalten:  iSaAt* 
helfet  mcnadi.  die  Sibier  naaateo  ifcb  also  die  vtntobeQ  achliditbfai, 
eine  naWe  adoitTitit,  die  bai  nUrdchen  aDdeica  vMkeni  wideikebrt. 
eifeDtKcb  versteht  es  sich  Yon  selbst  dass  ein  volk  den  menschenaamea 
2unäch9t  auf  sich  anwendet  (vgl.  JChrAdelang  Älteste  gcscIi.  der  Deulschcn 
154).    das  wort  Lubi,  das  das  ägyptische  volk  bfzeiciinetc  (helir.  in  der 
völliertafel  Ludim),  heifst  einfach  menschen  (Eher«  A;?vptrn  iinri  die  hOrher 
Mose  !  97).    der  Litaner  nennt  sich  im  ireffensatz  zum  aushimlt  r  jifiunus 
mensch  (Pott  btymologische  forscbuugen  u-  2,  öl4).   der  zigeuucr  ueuut 
«ich  Jfomiseih,  aaoakr.  wumiuJij'a,  oder  R4m  auuin  (Pett  Die  Zigeuner  1 35  fi). 
dieselbe  bedeutvng  haben  die  namen  der  Tachnktacbeo,  ttekekto,  der  Samo- 
Jeden,  nmeiieh  (Wolheim  Natlonallitt  aInDnatUcher  Völker  dea  orienta  1 488), 
der  ToDgusen,  Boje  und  l>o»M  (Peacbel  VSlkerk.,  Leipzig  1874,  s.  403),  der 
Ainos  (Humbert  Japon  illostr^  i  III),  der  Eskimo  JnnuU  pl.  von  innuk 
mensch  (FMrtller  Allg.  ethoographie,  Wien  1873,  s.  73).   die  von  den  Rassen 
so  genannten  Kaljuschen  in  Aljaska  reden  von  sich  se!h«it  als  den  Thlinkitf 
meoschen  (Peschel  425);  auch  der  uame  Kurilen  bedeutet  dasselbe  (Egli 
Horn,  geogr.  312).   die  Kenaivolker,  an  die  Eskimo  grenzend,  nennen  sich 
Tkmiina,  menaehen  (FMüUcr  217),  die  Afhapaaken  limwh,  neoaekeii  (aao. 
21%),  die  Mauden  Numangr-Xakg,  aMoaebaB  (Pott  PenoMDOtaBen  a.  681); 
lUbuU  hcUat  bmob,  ebeoae  der  name  der  Ddawarcn  iaamtp^  (Patt  aao. 
689  0>  der  dfCOtllche  name  der  Arowacken  iai  eagUschen  Guyana  ist  Luk- 
hmu,  menschen  (FMüUer  234);  die  Chiriguanos,  eine  horde  der  Guarani 
am   Orinoko,  heifsen  sich    tbas  oder  Ababas,  niensciifn  (Ausland  1867 
s.  869).  dif  Chiquitos  id   [iolivia  naqui'nones,  menschen  ((-oU  aan  ^''9(f). 
früher  naonlen  sich  aach  die  brasilianiscfaen  Indianer  Cari,  manner  (Ausland 
1667  a.  871).  die  den  NaaMdialeet  reimto  Hottentotten  geben  sich  den 

ladi  Ukoin,  BMatahaii  (FMfUer  76).  wenn  bmo  Reinaff  ^laabeo  darf,  ao 
bedenlal  vtA  der  aane  Honnen,  kalmückUdi  and  nogai«tatariscli  i^^tm, 
nichts  anderes  als  menschen  (Allg.  histor.  topogr.  bcachrcihoog  dea  Kaa- 
kasoa,  Gotha  nnd  SPetecsbnig  1796,  i  67). 
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spur,  auch  die  künigslisteii  des  in  den  erslon  clirisllichen  jaiir- 
bunderieu  in  Jemen  zur  liprsrhalt  j?elangten  Stammes  der  Hm»- 
jaren  neonen  sie  nicht,  erst  mit  dem  siegreicheo  vordriugen 
df>s  ismaelilischen  elemente  nach  sttden  scbeini  sich  hier  die 
jUdisck- arabische  sage  vod  Balqls  eingebürgert  zu  haben;  erat 
muhammedaDiacbe  cbroaiateD  wie  Abulfeda,  Haraza  von  Ispahao, 
Nowair!  trogen  ihren  namen  in  die  kOnigstiateo  ein,  allerdings 
um  ein  jabrtauaend  su  splt  (Schulteoa  Hiat  imperii  Tetuatisa. 
Jodanidarum,  Harderoviei  Gelromm  1786,  a.  9.  25.  55).  die 
liMiqariaclien  praditlMuten  in  Sa*nä  aoHten  die  drei  adüOsaer  aein, 
wddie  von  den  dftmonen  auf  SalouM»  gefaeifa  fOr  Balqla  erbaut 
wurden  (Osiander  in  der  Za.  der  DMG  10,  19).  jeder  alte  bau 
in  Jemen  wurde  auf  aie  surttckgefohrt  (ROeeh  561),  so  Tor  aUem 
der  in  den  sagen  viel  genannte  dämm  von  Ma'reb,  dessen  bruch 
später  die  Stadt  venviislet  haben  soll,  am  berühmtesten  ist 
noch  heule  die  grafsartige  teinpulruiut;  nne  halbe  stunde  von 
Ma'rel),  üaram  Balqls,  der  palast  der  BalqiSi  genannt  (kreiuer 
aao. 

Aber  aucii  jenseits  des  roten  meeres  hei  den  stainiiiverwandten 
Ätbiopen  ist  die  sage  von  der  königiu  von  8aba  zu  hause, 
möglich  dass,  wie  Caussin  de  Perceval  (Essai  sur  l'hist.  des  Arabes, 
Paris  1847,  i  44)  anuinmit,  schon  die  sabiiischen  colonisten, 
welche  das  abesiniacbe  reich  gründeten,  die  erinoerung  an  die 
fireundin  Salomos  in  die  neue  heimat  mitbrachten  und  dort  wie 
eine  autoehthone  tiberlieferung  localisierten:  *  soweit  uns  die 
äthiopische  sage  bekannt  ist,  steht  sie  gleich  der  sttdarabischen 
unter  nordarabischem  einfluaa.  der  äthiopische  name  der  konigin 
ist  Mäqdä,  MdqM  (über  den  namen  s.  ftOsch  557).  so  wird 
sie  im  Verzeichnis  der  abeainischen  kftnige  aufgertlhrt  (DiUmann 
in  der  Zs.  der  DHG  vu  341).  man  seigt  «nnen  ort  mit  bedeu- 
tenden ruinen  als  ihre  geburtsstStte;  ihre  residens  soll  Axuma 
gewesen  sein.  Ludolf  (Bist,  aethiopica,  Francof.  1681,  1.  i 
c.  3,  22)  vergleicht  den  streit  der  Araber  und  Älhiopeu  um  die 

'  die  resultate  der  neuerea  ethnologischen  und  liistorisdieii  forsciiuii- 
gCQ  naemiert  HomaMil  <Di«  naaMo  der  Säugetiere  bei  d«a  aAdaenltiseliea 
▼aikem,  Leipsfg  1679,  s.  345).  nach  Beoan  (Bist.  gioMe  des  tangoea 
e^iüqacs  1*  SIS)  verdaekt  die  sage  voo  der  köolgin  tob  8aba  wie  alle 
aadem  biblischen  crzählungen  ihre  popolafilat  in  Alieainlen  end  Jemen  den 
jaden  nnd  keinen  nationalen  erinnerongen. 
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königin  des  sfidens  mil  ck'iu  zuLscheii  licuisrticii  und  Fiaiizosea 
um  Kar)  den  gr.  dieser  isUeil  um  (iie  iieiinal  <ier  künigiii  hat 
auch  die  Schriftsteller  des  abendlandes  bis  io  unsere  tage  liernu 
in  zwei  lager  gespalteu;  noch  in  neuester  zeit  ist  Hob.  Hart- 
mann  (Die  Nigritier,  Berlin  1876,  i  383)  für  die  äthiopische  natio- 
nalitäl  der  konigin  tob  Saba  (S6bah  oberhalb  Cbartum  beim  Bahr 
d  Asrak  ?)  eingetreten,  zwischen  beiden  parteicD  Termittelt  eine 
dritte  9  welche  die  konigin  Uber  beide  reiche  lugleich  henchen 
läset. 

Schon  bei  BerAml  ftnden  wir  die  angäbe  daas  Balqts  dem 
Silomo  einen  söhn  geboren  habe,  auf  diesen  eohn  AlhrCe  das 
legiline  christliche  kOnigahaua  Ton  Habeach  seinen  Ursprung  zu- 
rOck.  die  sage  hatte  ddier  bei  den  Äthiopen  hervorragend  po- 
litische bedeutung.  das  Wappentier  der  abesinischen  kOoige  ist 
der  lowe  ▼oa  Jnda  mit  dem  waUspruch;  'der  lowe  von  säomos 
geschlecht  und  von  Judas  stamm  hat  gesiegt'  (James  Bruce  Travels 
to  discover  üie  soiirce  of  Ihe  Nile  iii  ihc  ycars  1768 — 73,  Edinb. 
IS  13.  11^  392).  noch  Theodoros  ii,  als  er  aus  niederem  staude 
5icii  aulbchuingeud  das  Ütiiiopiische  reich  widerhersteüte,  rühmte 
sich  seiner  abkunft  von  Salomo  und  der  königio  von  Saba,  da 
er  wol  wüste  dass  das  nbt^sinische  volk  nur  einen  kOaig  von 
Salomonischem  blute  anerkennen  würde. 

Nach  der  einen  tradition  stellte  die  künigiu  vor  ihrem  schei- 
den an  Salomo,  ganz  wie  die  amazonenkOnigin  Tbalestris  an 
Alezander  (Justin.  12,  3),  die  bitte,  er  möge  ihr  einen  söhn  zeugen 
(P^ineda  De  rebus  Saloroonia  regis,  Moguntiae  1613,  1.  5  c.  14, 46 
p.  547).  nach  der  andern  geschah  dies  wider  ihren  willen,  diese 
letztere  fassung  enthllt  daa  in  Abesinien  hocbangesshene  kOnigs- 
bndi,  Kibra  Nag<st  (mhm  der  kOnige)  betüelt,  zur  Terlierlicbung 
des  von  Saloaio  stammenden  kOnigtums  und  der  kathedrale  von 
Axnm,  nicht  vor  dem  14  jh.,  gesdirieben  (Dübnsnn  Verzeichnis 
der  «bes.  hts.  der  Berliner  bibl.  p.  69).  die  von  HlqedA  han- 
delnden abschnitte  bat  Franz  Prtitorius  übersetzt  (Fabola  de  re- 
gina  Sabaea  apud  Aethiopes,  Halls  1870).  hier  ist  alles  mythische, 
alles  wunderbare  sorgfältig  verwischt,  das  iiiiiichen  ist  zur  no- 
vclle  gewordeij.  .m  die  stelle  des  vogels  hudhud  ist  ein  kauf- 
mauo  namens  Tamnu  getreten,  der  der  äthiopischen  kOiiigin  von 
Salomos  herlitlikeit  erzählt,  sie  reist  hin  und  lassL  siili  ilurch 
Salomo  vom  sounencuH  zum  diensle  des  wahren  gottes  bekehreo» 
Z.  F.  D.  A.  XXVU.       F.  XV.  2 
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vor  ihrem  scheideu  Uidt  er  sie  zu  sich  in  seinen  palast,  wo  er  sie 
trotz  all  ihrer  vorsieht  zu  ühtM listen  weifs,  dass  sie  sich  ihm  um 
einen  tnmk  wasser  hingeben  uius<.  auf  der  heimreise  gehiert 
sie  einen  sobn,  der  den  namiMi  l>ainri  -  llekem  erhält  das  sind 
die  arabischen  worte  Ibn-ai-haqim,  söhn  des  weisen,  die  sage 
tragt  somit  ihren  arabischen  Ursprung  deuUich  an  der  stirne. 
von  den  ritseln  i&t  in  der  äthiojpiscben  Überlieferung  nirgends 
die  rede. 

Wenden  wir  uns  dem  abendlande  zu,  so  begegnet  uns  bei 
den  Byzantinern  ein  zengnis  fQr  unsere  sage,  das  dk  arabisch- 
persieolieii  w  alier  noch  abertrifft.  dasselbe  findet  sich  in  der 
weltcliroiiik  des  mOnchs  Georgios,  der  in  den  Oberscbriften 
der  aMiiteD  hiadsdirifken  *Georg  der  sandige  mtoch*  (Fm^tog 
QfiaQttMg  ftü^ajBBs)  genannt  wird,  er  schrieb  sein  werk,  das 
von  Ät  erscluffung  der  weit  bis  zum  j.  S42  reicht,  unter  dem 
kaiser  Miehaei  u  (842—867).  im  2  hnch,  im  43  cap.,  das  die 
überschrüt  trigt  *von  Sibylle  der  konigin  der  Äthiopen',  erzShlt 
LI  folgendes:  und  die  königin  Saba,  die  bei  deft  Hellenen  sibfUe 
gt  iiauni  wird,  da  sie  von  seinem  (Salomes)  rühme  gehört  hatte, 
kam  nach  Jerusalem,  um  ihn  mit  rätseln  zu  versacheu,  und 
nachdem  er  ihr  alle  auf  die  verstündigste  und  anmutigste  weise 
gelöst  hatte,  stellte  sie  ihm  noch  folgende  aufgäbe:  *Rie  brachte 
vor  ihn  männliche  und  weibhche  kinder,  welche  sie  mit  gleicher 
kleiduog  und  gleichem  haarsclinitt  hergenchteL  hatte,  und  ver- 
langte von  ihm  dass  er  sie  deui  gescblechte  nach  unterscheide, 
sie  war  nämlich  selbst,  die  Sibylle,  durch  ihren  Scharfsinn,  ihre 
Weisheit  und  reiche  erfabruag  weitberUhuU.  da  befahl  ihnen  der 
kanig,  sich  das  gesiebt  zu  waschen,  und  erkannte  so  ihre  uaiur, 
indem  die  knaben  sich  kräftig  und  energisch  das  gesiebt  erfrisch- 
ten, die  madchen  ab^  zart  und  saghafl,  —  woraber  die  konigtft 
höchlichst  erstannte^  (Georgii  monachi  dkli  Hamarudi  chronicen 
ed.  EdeHuralt,  Pelropoli  1859,  p.  141,35;  Migoe  Pstr.  graec 
ex  col.  251). 

Geoifins  sagt  in  seiner  f orrede  dass  er  sowol  ältere  helle- 
nisehe  als  auch  neuere  bysantanische  gescfaichtscbreiber  sowin 
auch  erbauliche  Schriften  benatzt  habe  (s.  Ferd.  Hirsch  Byzan- 
tinische Studien,  Leipzig  1876,  s.  7).  seine  Vorgänger  in  der 
universalj?eschichtc  haben  die  erzählung  nicht  Eusebius  (anf. 
des  4  jhs.)  erwähnt  wol  nach  Josephus  (Anl.  8,  5,  3)  den  ntsel« 
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kämpf  Salonios  mit  Hiram  und  Alxleniou  (Ciiioincor.  libri  duo 
ed.  SchoeDCf  Berol.  1875,  i  116,  23);  aber  die  kOuigio  von  Saba 
erwübnt  er  gar  oichl.  auch  Joannes  Malalas  (vor  dem  8  jh.> 
übergebt  sie  mit  stillschweigen.  Georgios  Synkellos  (gegen  ende 
des  8  jbs.)  fuhrt  wol  die  köaigin  des  Südens  an  (Cbroaograpbia 
cd.  Dindorf,  Bofioae  182d,  i  341);  aber  von  ihren  rätseln  sagt 
er  nichts.  Georgios  monachos  hat  seine  erzählung  \vahrschein* 
lieh  aus  aleiaodriiii«cb«r  quelle  geschopfi.  dass  Salomo  die  kinder 
iD  der  art  ilires  waachetts  tutencheidet,  beweist  arabisch -per-» 
siaeheB  unpniiig*  das  abweiebende  erkenaiuigsieicbeii  beben 
sieb  die  Griechen  selbslllndig  surechl  gelcfi,  da  sie  den  erien- 
taliscfaeo  hareoiaabeiglaiibeii  oiefat  ? eratandeo. 

Aos  Georgioe  monachos  gieng  die  emhbug  mit  geringen 
toxlliohen  abwelchnngen  über  In  die  weltcfareniken  des  Georgios 
Kedrenos,  gegen  ende  des  11  jhs.  (ed.  Bekker,  Bonnae  1838, 
t  1Ü6,  21 ;  Migne  Patr.  gr.  cxxi  col.  200),  und  des  Midiael  Glykas, 
üädi  der  mitle  des  12  jbs.  (ed.  Bekkei  ,  Buaiidc  1836,  p.  343; 
Migne  Pair.  gr.  cLvm  col.  352). 

Georgios  monachos  bemerkt  dass  die  königiii  \i>n  Saba  bei 
den  Hellenen  Sibylle  genannt  werde,  es  ist  dits  das  älteste 
zeugms  lUr  die  proplu  Irm  uUe,  welche  dri  kOniyin  in  einer  reich 
entfalteten  legendendicbtung  des  späteren  nuttelallers  zu  teil  wer- 
den sollte,  wo  immer  die  köaigin  als  Sibylle  auftritt,  steht  sie 
im  engsten  sosammenbang  miL  der  legende  vom  kreuzesholz, 
deren  Tielfersweigle  Versionen  besondere  dorch  die  treffUcben 
üBtersnchungen  Mnssafias  (Sulla  leggenda  del  legno  deila  croce, 
Sitxvagaber.  der  Wiener  ak.  ph.  hisl.  cl.  1860,  unu  166  fl)  und 
WMeyera  (Die  gesdi.  des  kreuibobes  vor  Christus,  Abb.  der 
Hftnehner  ak.  i  cL  1881,  ivi  2, 103  ff)  klar  gelegt  werden  sind, 
das  stbyllsffltBii  der  kOnigin  besteht  darin,  dass  sie  bei  ihrem 
besuche  an  Salemoa  kof  in  einem  lebenden  bäum  oder  einem 
xubebaoenen  balkea  den  kanfllgen  kremesflamm  eikennt  und 
in  prophetischen  worten  auf  den  tod  des  erlOsers  hinweist. ' 

Wie  die  kOnigin  zu  dieser  prophetenroUe  gekommen  ist, 
dafüi'  gibt  uns  eben  Georgios  munacbus  eiueu  üugerzeig.  er 

'  ß/&  wu  Saka  Hm.  pr^fpksHn,  Durumb  ward  «y  tin  Sffhilh 

nannt.  Dann  sy  weistaget  vom  hoHz  des  heyh'gen  ermU»  vnd  von  zfr- 
sionmg  der  Juden,  f  'nd  was  ein  ererin  eins  waren  g^Uet,  Schedelt 
Chronik,  Angsbarg,  Haas  Scbönsperger,  1500,  bl.  xux*. 

2* 
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sagt  dasä  sie  schon  bei  den  heiduiscbeu  Griechen  —  denn  solche 
sind  unter  der  bczeichnung  "Elkrjyeg  bei  den  byzauUiusdien 
schriflstellern  veiötaudeu  —  lür  eine  Sibylle  gegolten  habe,  dabei 
bat  er  offenbar  jpop  sihyllp  Sabhe  —  ^äßßrj  —  iin  ani^'p,  v(ju 
welcher  Fausanias  m  seinem  capilel  Uber  die  weissagenden  Irauen 
(I.  10  c.  12,  9  ed.  Diudorf  p.  506)  berichtet,  sie  habe  bei  den 
Hebräern  oberhalb  Palästinas  (vfsig  Tr^g  Ilaliuatirrjg,  im  8|- 
riechen  berglande)  gelebt,  es  ist  dieMlbe,  welche  Aelian  (Var. 
bist.  I.  12  c.  35)  die  jüdische  «bylle  nennt,  aus  der  stelle  bei 
GeorgioB  geht  deeuMeh  her?or  daes  in  der  byiaotioiecben  weit 
dee  9  jhi.  die  anneht  beatittd,  die  Hellenen  hstten  mit  der 
hehriiaehen  eibille  Sabhe  die  bibliaehe  kOnigin  von  Saba  gemeint«  ^ 
Nvn  lebte  im  mvnde  der  chiialen  ein  berObmtea  Sibyllen- 
wort  vom  kreus,  das  am  schlosBe  des  6  sibylliniscben  bucbes 
(v.  26)  OberlieTert  ist  (Aleiandre  Oracula  sibyllins,  Parisiis  1841, 

1  1,  2S4;  Friedlieb  Die  sibylliniscben  Weissagungen,  Leipzig  1852, 
8.  128):  o  glockseligstes  holz,  an  welcheni  gott  ausgespannt  wart 
nicht  wird  die  erde  dich  halten,  sondern  den  weilen  himmcl 
wirst  du  schauen,  wenn  einst  das  neue  feurige  anilitz  gottes  er- 
strahlt. 

\l  ^vXov  üj  fAaxagiatoVf  i(p  ^  Qabg  i^eravvü^, 
OiX  f      0£  x*^'^»"»         ovgavov  evQvv  ^aöxpei,  * 
HvUa  daiQoipT]  to  viov  Geov  fjurtvgov  6/jua. 
aui  diese  stelle  zielt  Gregor  von  iSazianz  (4  Jh.),  wenn  er  sagt: 
mOge  die  Sibylle  immerhin  das  kreuz  in  versen  verberlichenl 
(Carmina  1.  2  Sectio  2  nr  6  v.  246;  Migne  Patr.  graec  xxxrn 
col.  1570).    den  ersten,  den  berühmtesten  vers  citiert  Sozome- 
nee  (5  jh.)  bei  gelegenheit  der  erzählung  von  der  aufOndung  des 
krintes  durch  die  kaiserin  Helena  (UisL  ecclesiast.  I.  2  c.  1 ; 
Migne  Patr.  gr.  ixm  ooL  938;  nach  ihm  anch  Cassiodor  Hist. 
Iripartita  1.  2  c  18;  Migne  Patr.  lat.  lux  ool.  937).  er  kennt 
den  vers  ans  alter,  von  geachlecbt  su  geacUecfat  vererbter,  mand- 

*  ob  schoa  dkacr  eaaie  der  Sibylle,  wie  Alciaiidre  (Oraenla  aibylUna 
n  84)  •Ottigunl,  sos  cioer  Terweehtlang  mit  der  ktaisin  Stba  la  cfkliiee 
sei  und  auek  die  bei  spiteteo  griediiidieo  schriflstdleni  wie  Saidas  auf* 
tauchende  fonn  Zmfxßi^  niekte  anderes  all  die  SabierlQ  beieiehoe,  mfigea 

oiicnlalisten  entscheiden. 

*  der  Icsart  tv^iv  statt  des  überlieferten  »lauif  gibt  Alexandre  im 

2  band  1856  (p.  550)  den  Vorzug. 


Digitized  by  Google 


DIE  BÄTS£L  D£R  KÖNIGIN  VON  SABA 


21 


ticher  traditiou  und  versichert  üass  ihn  selbst  die  heidnischeo 
Griechen  als  sibyllinisch  anerkeiiDeD.  hier,  sagt  er,  prophezeit 
die  Sibylle  das  kreuz  und  seineD  cultus.  *-*  das  ist  nicht  gans 
genau,  der  cbrislUehe  dichter  preist  in  ssber  hymiiiscben  apo- 
strophe  das  kreua,  wie  es  einst  beim  jOngften  geridit  am  himmel 
encheiaeD  werde,  welche  ^sionare  TcrslelliiBg  im  8  aibyllinischea 
bneh  weiter  ausgefülhfl  ist  (t.  244  ff.  vgl.  va.  Hnspitti  100,  Cj- 
nenilf  Griet  1084).  aber  eben  diese  ungenaue  angäbe  des  Soio* 
menos  aeigt  ans,  wie  anhotlpfend  an  jenen  im  Tolksmund  leben- 
den sibylliniscfaen  vers  der  glaube  sich  bilden  konnte,  eine  Tor* 
chfistBche  Sibylle  habe  vom  kreiiz  im  allgemeinen  geweissagt. 

Es  war  naheliegend  dass  die  legendendichtung,  welche  be* 
strebt  war,  den  Zeitraum  zwischen  Adam  und  Christus  durch  be- 
deutsame, iieu  goUiichen  lieilsplau  ahuungsroU  entschleiernde  vor- 
zeichen  und  Weissagungen  auszufüllen,  den  weiteren  schritt  tat 
und  jene  sibyllinisch e  pi  c;phezeiung  vom  lireuz  der  mit  der  chal- 
däischen  Sibylle  verwechselten  königin  von  Saba  in  den  mund 
legte,  musten  doch  von  selbst  schon  beim  überschauen  jenes 
Zeitraums  die  beiden  königlichen  gestalten  den  blick  auf  sich 
ziehen^  deren  begegnung  den  höchsten  glanspunct  des  jüdischen 
reiches  bezeichnete :  Salomo,  der  selber  für  einen  propheten  galt, 
der  brfiutigam  des  Hohen  liedes«  den  die  mystische  deutung  frtlhe 
schon  als  ein  Torbild  Christi  Terberliehte,  und  die  wie  er  wegen 
ihrer  Weisheit  bewmiderte  kttnigin  des  sQdens,  die  nach  den  Wor- 
ten Christi  (Hattb.  12»  42;  Luc.  11,  21)  am  jflngalen  tage  gegen 
die  ungläubigen  fttr  ihn  zeugen  soU,  die  wie  die  braut  des  Hohen 
liedes  auf  Maria,  auf  die  kircbe,  auf  die  das  evangelhnn  ersehnend« 
menschheit,  auf  die  nach  gottes  Hebe  schmachtende  seele  gedeutet 
wurde. 

Auch  in  einer  von  der  occidentalischen  litteratur  ganz  un« 

abhiingigen  äthiopischen  legende  wird  dem  Salonio  der  erlOser 
vorausverkttndet.  ein  engel  erscheint  und  ofTenbart  ihm»  gott 
habe  in  Adams  leib  bei  der  erschaffung  eine  köstliche  perle  ver- 
l»orgen,  die  sich  durch  die  reihe  seiner  erstgeboreneu  nachkom- 
men in  der  famiüe  der  patriarchen  vererbe;  daraus  solle  in  der 
erlullung  der  zeilen  Maria  entstehen,  in  welcher  golt  menschen- 
gestalt  annehmen  werde,  so  erzählt  das  oben  erwähnte  abesiuische 
hOnigsbuch  K^ra  Magäst  (Dillmann  Cat.  codd.  mss.  bibl.  Bo4- 
leiasae  Oxoniensu,  pars  vn  Codices  aethiopici,  1848  p.  71). 
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Trotz  -orirl  ilti^'or  nachforschnnjr  in  kirchlichen  schrill sh  llero 
der  ersteu  acht  jahrhuaderte  ist  es  nur  uicht  gelungen,  ?or  Geor- 
gi08  monacbos  ein  Zeugnis  für  das  sibyllentum  der  kOnigin  von 
Saba  aufsufinden.  an  gelegenheit,  sich  darüber  lu  flursero,  hat 
es  ihnen  wahrlich  nicht  gefehk.  aber,  wo  die  prophetioDen  der 
bibliachen  geachichte  angerührt  werden,  da  leeea  wir  wol  wie 
bei  Clemeiia  von  Alexandria  (2jh.)  die  nameu  Sara,  Rebecca, 
Miijam,  Deborah  nod  OMa  (StroinaU  1. 1  c21;  Migne  Patr. 
gr.  n  col.  872).  doch  ihr  name  fefah,  nnd  wo  wie  bei  Lactan- 
lloa  (4jh.)  die  alten  atb^filen  anfgezdilt  werden  (De  Kilaa  relig. 
1.  1  c.  6;  Migne  Patr.  bt.  vi  coL  HOff),  <ia  deulet  nicht  ein 
wort  an  dasa  andi  aie  dch  lu  dieaer  achaar  geaellt  habe,  wo 
Ton  der  kOnigin  von  Saba  die  rede  ist,  da  hören  wir  nur  er> 
klärungen  wie  die  des  Theodoret  (anf.  des  5  jhs.):  sie  hatte  weder 
das  göttliche  gesetz  emplangen  noch  die  pflege  der  prophetea 
genossen  f/uij*«  ftgo^TqrtKrq  anoXavaaaa  yewgyiag),  sondern 
sie  begniJgte  sich  mit  der  naUlrlichen  fierechligkeit  fQuaestio  in 
Ret?.  III  c.  10;  Migne  Patr.  gr.  i.xxx  col.  097).  sein  zeUgenosse 
Cyrill  von  Alexandria  heiCst  ?ip  kurzweg  yvvrj  ßctQ^fagog  (lu 
Reg.  in  10,  1;  Comment.  ad  Luc  11,  31;  Migoe  Patr.  gr.  lxix 
col.  639;  Lxxn  oot  70S)>  wo  endlich  vom  kreuze  gehandelt 
wird,  da  begegnet  uns  wol  wie  in  der  achwungvollen  homiUe 
dea  Andreas  Cretenais  (um  700)  eine  paraphiaae  des  sibylliniscben 
Yetaea  (Hvlopitw  teo  £itiU»r,  h  f  awfunm&g 
Migne  Patr.  gr.  xcvn  col.  1033),  aber  nh^nda  eine  apur  von 
der  Itreiiilegttnde,  die  Andreaa,  wenn  aie  ihm  bekannt  geweaen 
wäre,  gewia  nidM  Yerechwiegen  hfltte. 

Auch  für  die  nflchatfelgenden  jahrhnnderte  bleibt  daa  leng- 
nia  dea  Georgioa,  abgesehen  von  den  ihn  ausschreibenden  By- 
zantinern Keibenoe  und  Gljkaa,  das  eintige.  die  ivyiantinische 
hauptquelle  für  die  fabelhafte  geschichte  Salomes,  das  Testamen- 
tum  Salomonis,  von  Michael  Psellos  (um  1050)  in  seiner  schritt 
De  operatione  daeuionum  öfter  ciliert,  bespricht  ausführlich  die 
dienslliaren  geisler  Salomos  und  erwähnt  auch  die  königin  des 
Südens,  kennt  aber  weder  ihre  rcitsel  noch  ihr  sihylleulum 
(Migne  Patr.  gr.  cxxn  col.  1340).  noch  immer  fehlt  ihr  name 
in  der  aufzühlung  der  .«Sibyllen,  wie  sie  zh.  das  im  11  jh.  vollen- 
dete Chronicon  paschale  bringt  (ed.  Dindorf,  Bonnac  1^32,  n  108)* 

Erst  vom  swolllen  jabrfamidert  an  sind  uns  legenden  Uber^ 
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liei'erti  wonii  die  koüigiü  vou  Saba  ihr  sibyllentum  als  propheliu 
des  Itreuzes  betätigt,  als  die  älteste  bt  knnnte  lassung  bat  WMeyer 
iaao.  106)  die  lateinische  Historia  de  bgao  crucis  Dachgewieseo. 
tiiie  firriechiscbe  quelle  \<[  Inb  jetzt  nicht  bekannt  geworden; 
dennoch  wird  nach  dem  vorangehenden  die  vermutuug  Qichl  allzu 
gewagt  erscheinen  dass  die  entstehung  der  legende  auf  grie- 
chischem boden  zu  suchen  sei,  welche  Vermutung  dadurch  uater* 
sttttzt  wird  dass  auch  für  den  teil  der  kreuzlegeude,  der  tou 
Adam  lad  handelt,  lateiniMhe  autoren  des  13  jahrbundorts  wie 
GervaMW  lon  TiUiiirf  and  iaeobus  •  de  VoragtM  Bich  auf  eine 
inä&io  Groeearum,  Jkärorta  Gnmeonm  berufen  (die  stellen  a, 
bei  WHeyer  aao.  118.  124). 

Wae  nun  die  rfltsel  betriflk,  ao  fehlen  aie  in  atmmtlichen 
daralellangen  der  legende  bis  auf  GaMeron,  was  um  so  anfTallen- 
der  ist,  als  anf  einsehie  Versionen  der  legende  die  judisch-arabische 
tradition  unverkennbaren  einfiuss  gehabt  hat  ans  dem  nur  schein- 
baren wasser  der  Balqtssage  ist  in  der  legende  ein  würklicbes 
geworden,  das  die  kOnigiii  durchwatet,  weil  sie  sich  scheut,  das 
kreuzesholz,  das  als  steg  dient,  zu  betreten,  die  erste  spui  dieser 
Version  (inilet  sich  bei  Johannes  Beleth  «m  117U  (WMeyer  aao. 
115)  Hüd  Herrad  von  Landsberg  um  1175  (Engelhardt  s.  41). 
am  (leiiiliclisteii  wird  der  Vorgang  erzählt  in  der  reichsten  aus- 
gestaltung  der  legende  aus  dem  13  jh.,  welche  WMeyer  zuerst 
vollständig  veröffentlicht  bat  (aao.  131fr)-  da  heifst  es:  subtractis 
vett^us  nwÜs  pedtbm  transwit  (s.  WMeyers  anm.  4  auf  s.  148). 

Noch  merkwürdiger  aber  ist  dass  der  kOnigin  in  einzelnen 
fMBungen  der  legende  selbst  die  üeriachen  beine  geblieben  sind, 
nan  die  es  sieb  bei  jener  teoachung  in  der  jOdiBcli-arabiBohen 
sage  handalL  dieasn  sug  hat  schon  eine  der  frtthesteii  gestal* 
tmigen  der  legende,  welche  m  der  Windberger  ha.  des  Honoriiis 
Angnslodsneasb  De  imagtne  mnndi,  um  1150»  interpoliert  ist 
und  in  einer  bteiniaehen  predigtsamwlnng  vom  ende  des  12  jba. 
widerfcehrt  (entdeckt  und  abgedruckt  von  WMeyer  s.  109  f).  diese 
legende  liefert  anch  einen  sehr  interessanten  beitrag  zur  Markolf- 
sage,  indem  sie  dem  Salonio  einen  zwerghaften  halbbiuder  zu- 
schreibt, den  di(3  kiuiigin  von  Saba  auf  ihre  bitte  zum  geschenk 
erhält,  von  ihr  wird  ^a^^agl:  Saba  quoqve  Kdtiopissa  et  regina 
quoqne  et  Sibilla  habefis  pedes  amermos  et  ocnios  lucentes  ut  stelle 
(aao.  UO).   die  lesari  ammnos  statt,  wie  man  erwarten  sollte. 
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Oiininos  stammt  wol  von  einem  deutschen  Schreiber,  dem  aus 
seiner  heimischen  sage  die  günse-  utid  enleufüfse  der  elben»  die 
schwanfürse  der  wasser-  und  wülktiilraiit  ii  m  den  sinn  kamen, 
sachlich  hätten  die  gcifsfüfse  der  beii^ri  aii  (EMeier  Schwab, 
nr  4,  Panzer  Bayerische  s.  i  IbO)  und  der  zwerge  (Slüber  Sagen 
des  Elsasses*  nr  2.  vgl.  Mannhardt  Germ,  mylhen  642.  671. 
717)  besser  entsproclien.  in  dem  Sibyllen  boicb,  der  in  zwei 
Küloer  drucken  von  1513  und  1515  überliererten  niederrbei- 
nifichen  UHWciireibung  des  hochdeutschen  gedichts  Von  der  Si- 
byllen Weissagung,  ist  die*kane  andeutung  jener  handaehrifleD 
weiter  aasgefahrt: 

vnd  die  frouwe  was  mMh  und  rtdL 
4ftB  kadde  emm  von%  der  elont  gMk 
9f  Ü  ein  genteveei»  were: 
des  JcAmufe  ti  sich  me, 
dodi  gink  si  dair  mü  und  stont 
üh  ander       mü  iren  Doewm  doini 
(Schade  Geistl.  gedd.  des  xiv  u.  xt  jbs.  vom  Niederrhein,  Hannover 
1854,  s.  304  V.  217j.    als  sie  aber  aus  scheu  vor  dem  kreuz> 
holz  durch  das  wasser  watete,  da 

uvib  die  ere  van  gode$  gewalt 
wart  der  gemevoiz  gestalt 
eines  minschen  voiz  dem  anderrt  gdich: 
des  erfreudc  do  Sibilia  sich  (aao.  s.  305  v.  249). 
hier  ist  augenscheinlich  die  ältere  judisch>arahische  Fassung,  wo- 
nach  BalqlB  in  der  tat  tierisch  aussehende  beine  hat,  mit  der 
Jüngern  ▼erachmolien ,  nach  welcher  sie  bei  dem  scheinbaren 
durchwaten  des  waasers  tadellose  menschenfürse  enthflilL  die 
cbriatliebe  legende  vereinigt  die  beiden  einander  widenprecben- 
den  sttge  durch  ein  wnnder.  nach  ihr  hat  die  kttnigin  von  Sah« 
wttrfclich  tierische  bildung  an  aieb,  die  aber  verachwindel,  sobald 
sie  vom  proftbetiichen  geiste  ergriffen  dem  krsozesatamm  ihre 
ehrforcht  erweist. 

Diese  steile  ist  schon  nanigfach  besprochen  worden  (Bh> 
linger  im  Bonner  theolog.  Ittteraturbl.  1871  sp.  107,  und  in 
der  Ostreich,  vierteljahrsschr.  für  kath.  theol.,  Wie»  1873,  8.  423; 
Voof,  bei  Paul  und  lirauiie  Beiträge  iv  93;  Gaster  Germ,  ixv  292). 
auch  wurde  schon  öfter  die  Vermutung  geäutstrl  dass  \n  den 
plastischen  darstelluogen  der  kunigin  mit  dem  gänseluis  au  iran- 


Digitized  by  Google 


DIE  KATSEL  D£K  KO^iiGlT«!  VON  SABA 


25 


züsischeii  un  d  burgundiscbeu  kircheu  die  kOuigm  von  SaLa  als 
Sibylle  gemeint  sei  (Simrock  Hundbuch  der  deutschen  mytb.' 
8.  375;  Vogt  aao.  93  aom.  2).  die  wege  aber,  auf  denen  die 
orientalische  sage  dem  westeo  vemiilt«lt  wurde^  liegen  noch  inuner 
in  undurchchriDglichein  dunkel. 

Id  der  earopMisflhen  Itttentur  heiTst  die  kOnigin  von  Saba 
JVImmIs.  dieser  neoie  «tammt  von  Fkme  Jotepbus  her,  der 
den  beeneb  der  kOnigiB  bei  Silomo  auefObrlicb  enlhlt  (Ant  8, 
6,  2).  er  roacbt  »ie  n  einer  kOnigiii  Ton  Ägypten  und  JLcbio* 
plen  und  nennl  sie  JÜfncovJli;  oder  Ntttavlqg,  in  einigen  band-  , 
ecbriften  NtjtmvXig,  indem  er  sie  mit  der  von  Herodot  (2, 100) 
erwähnten  ägyptisebeii  kOnigin  NltwxQtg  Terwechsdt,  deren  name 
ibm  in  einer  jener  entstelllen  lesarten  vorgelegen  beben  dmms. 
er  flberliefert  die  sage  dass  sie  dem  kOnig  eine  belsamwurzel 
gebracht  habe,  von  der  sünimtliche  m  l'aldsLiDa  wachsendi  ii  bal- 
samstauden  abstammen  sollen,  er  nennt  sie  eiue  litbbaLcim  der 
philosüphic;  aber  von  ihren  rätseln  weifs  er  so  wenig  als  von 
ihrer  pihyllenwürde.  mit  diesen  angaben  des  vielgelescnen  autors 
wujdc  der  name  Nicaula  oder  Nichaula  in  gereimten  und  un- 
gereimten Chroniken  durch  das  ganze  mittelailer  widerhoit,  und 
auch  bei  späteren  jüdischen  Schriftstellern  fand  er  aufnähme 
(in  der  form  Nicolaa,  zb.  im  buch  Juchasim  s.  Schulteos  Monu- 
menta  vetustiora  Arabiae,  Lugd*  Bat.  1740,  s.  87  und  Ritacb 
aao.  568). 

Als  die  dreisebnte  Sibylle  war  die  konigin  Nicaula  in 
Deataobland  dorch  das  Tolksbucb  Von  der  Sibyllen  Weissagung^ 
das  ans  dem  deutschen  gedicbi  des  14  jbs.  in  prosa  umgescbriebea 
worden  war,  bis  in  die  neuere  zeit  herein  allgemein  bekannt 
(Ober  gedieht  und  tolksbneh  s.  Vogt  fieitr.  iv  4Bil).  auch  in 
einseldnicken  wurden  ihre  Weissagungen,  die  besonders  von  den 
sebicksalen  des  deutsehen  reiches  handelten,  im  volke  verbreitet 
die  Münchner  bibUolhek  besitzt  eine  solche  von  Hans  SchOnsperger 
m  Augibujg  aus  dem  ende  des  15  jhs.  mit  dem  gcrcimlcn  litel: 
Die  dreyzehend  Sybüla  Ein  kilngin  von  Sabba  Die  vor  langer  zytt 
Zukünfpig  geschieht  7m  erkennen  gydt  (o.  j.  4<*,  titelbild  der  planet 
mercur).  in  den  sircitiiedern  der  reformalionszeit  berief  man 
sich  auf  sie  (s.  ühland  Alte  hoch-  und  niederd.  volksl.  nr  353 
Str.  1 1  j.  allein  so  populär  sie  war  und  so  oft  ihr  name  genannt 
wurde,  von  ihren  ratsein  findet  sich  nicht  eine  andeutung. 
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Auch  in  der  alt  französischen  litteratur  sind  sie  mir 
nirgends  begegnet,  die  küuigin  von  Sriha  erscheint  hier  nur  als 
die  kr(Mi/('>pi  oiiliiuiu  der  legende,  und  zwar  nicht  vor  dem  13  jU. 
in  dem  Mislenum  von  den  klugen  und  ((^richten  Jungfrauen,  dem 
ältesten,  das  wenigstens  teilweise  in  der  Volkssprache  ahgefasst 
ist,  tritt  wol  eine  Sibylle  auf,  die  von  den  letzten  dingen  weis- 
sagt; doch  fehlt  jeder  anhält  dafür  dass  die  kOnigin  von  Saba 
gemeint  sei  (Monmerqu^  et  Michel  Th6ätre  franfaia  du  noye»* 
Age,  Paris  1839,  s.  9).  die  abfinuiiAaiecbe  QbeneiiaDg  der  vier 
bficber  der  konige  aus  der  matte  des  12jlis.,  die  suweilen  in 
korsen  erklärenden  beigaben  sagenhafte  süge  enthlR,  gibt  die 
biblisebe  eniUong  vom  besaefa  der  kOnigin  bei  Salome  einfaeb 
ohne  eoMnenlar  (Las  qoatre  livres  des  rois  p.  p.  Le  Rsux  de 
Linc7,  Pwie  1841,  e.  271).  unter  den  anglsnonnanntschen  dich- 
fangen,  welche  De  fai  Rae  (BsssIb  UbI.  sur  les  bardes,  les  Jong- 
leurs et  les  trouv^res,  Caeo  1834,  ii  280)  unter  dem  kritiklos 
combinierten  dichternamen  Guillaume  Hernian  auHührl,  befindet 
sich  eine,  die  nach  einer  lateinischen  toi  läge  die  zehn  ilteren 
Sibyllen  in  kurzen  reimparen  besingt,  das  gedieht  ^viiidr^  ]jach 
De  ia  Hue  ffJr  die  kaiserin  Malhilde  verfasst,  die  aber  noch  vor 
seiner  voileudung  starb,  1167.    der  anfang  lautet: 

Jh  fureiü  dis  Sihileu^ 

Gentils  dames  twbiles, 

Ki  orent  en  lur  vi€ 

Esprit  de  pnyphelie. 
die  zehnte  sihylle,  es  ist  die  tiburtiiiiscbe,  komnit  nach  ierusalero, 
ma  sieb  mit  SaUNüo  an  bespreeben.  itas  ist  der  eraie  anklang 
an  unsere  legende.^ 

Die  kreoslegeode  selbst  mit  der  kOnigin  ?on  Saba  ist  bis 
jetzt  nicht  frflher  nachgewiesen  als  in  einer  episode  des  gedicbtes 
Jmage  da  moode  Yon  Gaotier  van  Mets  (13  jh.) ;  dort  heilkt  ea 
In  ftkm  dÄmtn       ds  Sabbe,  qfti  SM$  ae  nm  (Massafla  in 
den  Wiener  Sitsungsber.  luu  188).  SebüU  royne  keifst  sie  im 

^  aeek  ia  euitr  deotsekin  fMsaog  der  kitatlegSBde,  ia  der  Ineer  bfc 
TOD  1412  sa  Angsboig,  kamnt  diä  kämfgin  SibUlm  —  von  Horn  gm  Jo- 
rtualtm  (ATKellcr  Ftttaadilsplde,  nachlete  i.  126).   angekikrt  in  der 

IKmaueschinger  Prophecia  SibUls  (l(Jk.):  Tempore  Salomonü  wiiit  Stbilta 
regina  de  Saba  m  Jherusalem  audire  sapimHam  ipHw,  fW9  «Mndis'  f»- 
dimu  v0Hit  ÜMMM»  (Vogt  Beitrige  it  80). 
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Renard  le  conUefait  (I  i  jh.,  s.  MuRsafia  aao.  210),  sage  Sebile 
in  eioem  alttranz.  passionsgedichl  (Mussafia  213).  im  Myslöre 
du  vieii  testameDt  aus  dein  15  jh.  weissagt  sie  dem  Salomo  vom 
kreuz  (Mussafia  190).  im  Misterium  von  Ghrisii  geburt  (aus  dem  . 
15  jb.)f  das  auch  die  logeode  tod  dem  auf  Adams  grab  gepflanzten 
zweig  des  erkenntnisbaums  anfuhrt,  Terwekt  Ames  den  £lias  auf 
die  autoriUit  der  sibyUe,  die  deo  kommendeu  erlOser  ▼orhenrer- 
kflndet  tiabe:  SMb,  fn^  ftUr^yMmouü  nohü»  (Jubioal  Mystteva 
tn^ata  du  XT  aitole,  Paris  1837,  b  14), 

Id  gloeber  eigenicbaft  kenaeo  siedle  engliachen  legen«- 
den,  als  fit  tage  qmi»,  dam  SMl  (Morris  Legends  of  the  holy 
rood,  London  1871,  s.  83  75<K  vgl.  Cursor  mnndi  ed.  Morris, 
London  1875,  t.  8955).  eine  eigentflmilebo  anfnmnng  bringt 
das  mitlelenglische  Alexanderiied  ans  dem  13  jh.  da  ist  es  Sibely 
savage,  die  königin  der  Makrobier,  um  deren  Schönheit  willen 
Salomo  zuiij  Götzendiener  wivd  (y.  6384ff  bei  Weber  Metrical 
romances,  Edinburgh  ISIO,  i  263).  aber  die  ratsei  werden  nicht 
erwähnt. 

Ihre  höchst»'  [xx  tisc  ho  verlit  rltchuug  eriüiir  die  küuigin  von 
Saba  durch  Caideron,  i]er  dir  legende  vom  kreuzhoiz  zweimal 
behandelt  hat,  zuerst  in  dem  auto  El  arbol  de  mejor  fiiito  * 
(Autos  sacramentales,  alegoricos  y  historiales,  Madrid  1717,  n  249  ff) 
und  dann  in  dem  her  Ahmten  Schauspiel  La  sibila  del  Oriente  y 
grau  reina  de  Sabä  (ausg.  fon  Keil  irr  200;  von  Hartaenbusch 
IT  199),  für  die  anfToiining  am  fest  der  kreiutragung  gesckrieben 
(Sehaek  Gesch.  der  dram.  litt,  und  knnst  in  Spanien,  Fnnkfart 
1854,  m  143).  die  abfassungaadt  beider  dramen  ist  nicht  be* 
kennt  daas  des  diokten  hauptqueBe  das  umfangfeiobe  weric  des 
spaniscben  jesniten  Jobannea  von  Pineda  Aber  Salomo  gewesen 
sei.  De  rebus  Salomonis  regis,  snerst  in  Lyon  1609,  dann  1611 
in  Venedig,  1613  in  Mainz  gedruckt  (1.  5  c.  14),  hat  WMeyer 
in  seiner  akademischen  festrede  tlber  Calderons  SibyUe  des  Orients 
(Mönchen  1879)  erwiesen. 

Caideron  nennt  seine  heldin  in  beiden  dramen  Nicaula  de 
Saba  (Autos  ii  253*.  259"*:  Keil  m  202*).  doch  gibt  er  ihr  im 
zweiten  auch  beide  bei  Pineda  verzeichnete  namen  NicatUa  Mar- 

<  r/'o  mfjor  richtiger  als  del  major  s.  LAffaiMr  GsIderoM  gdstUehe 
fctttpide,  Breslaa  1S61,  iv  a.  3. 
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queda  (Keil  iii  205^).  eodlich  heirst  er  sie  Sabd  nach  ihrem  reich 
(Autos  II  259**;  Keil  iii  205'').  er  inachL  sie,  notizen  des  Pioeda 
beaUUeod,  zur  berscherin  über  Saba,  Aihiopieu  uod  Indien: 

La  Sihila  sobermfa 

De.  la  grau  India  orientcd, 

Emperatriz  de  Etiopia^ 

Reyna  inuiaa  de  Sabd 
(Aulos  n  2^^;  Keil  in  202^).  er  schildert  sie  als  scliwarz,  ab 
Sibila  negra  hermota  ff  frofäua  (Keil  ui  212^),  und  ideaiificiert 
sie,  immer  unter  benfltiung  der  gelefaiten  aoseinandersetrangeD 
des  Pineda,  mit  der  schwanen  braut  des  Hoben  liedes.  daher 
btest  er  in  der  seene,  wo  sie  im  Irlumphwagen  vor  Salomo  aa- 
huigty  den  chorgesang  ertOnen: 

Jforsna  wy,  pero  ktmosa, 

BijoB  de  Jenaalm 
(Autos  n  268';  Keil  m  212*)*  was  in  den  beiden  dramen  auf 
die  legende  vom  kreozholt  steh  besieht,  hat  CaMenm  gteiebfalls 
den  angaben  des  Pineda  entnommen,  anch  der  alte  sa^'enzug 
fehlt  nicht,  tlass  die  königiii  dem  köiiig  rJilselaufgaben  stellt,  um 
zu  erproben,  ob  seine  Weisheit  wiirklich  seinem  rühme  gleich- 
komme. Pineda,  der  auch  die.>eu  gegeustaud  berührt,  erzählt 
das  kiuderrälsel  in  der  byzantinischen  lassung  des  Kedrenos  (I.  5 
C.  15  §  42  p.  545'').  Caiderou  aber  hat  in  diesem  für  unsere 
Untersuchung  wichtijirslen  puncle  seinen  <,'ewährsmann  verlassen, 
die  rätselaufgaben  seiuer  Sibylle  lauten  anders  als  in  allen  bis- 
herigen Versionen  der  sage. 

Beidemal  ist  die  scene  ein  herlicber  garten,  im  auto  lässt 
die  kOnigin  von  ihren  begleiterinnen  Astrea  und  Pahnira  (die 
letstere  ist  eine  allegorische  fignr  der  idolatria)  swei  strtufte 
ramMes  —  bringen«  von  denen  der  eine  aus  natürlichen^  der 
andere  aus  kOnsttiehen  blumen  besteht,  und  gibt  dem  kOnig  auf« 
sie  von  ferne  su  unterscheiden.  Salomo  verlangt  einige  aeit  zur 
beantwortungt  und  Astrea  legt  ihm  unterdessen  die  sweite  frage 
for,  warum  dasselbe  gesohliffene  ghis  die  schriflzage  eines  buchen 
dem  einen  verkleinere  und  dem  andern  vergrofsere.  aber  noch 
bevor  er  auf  diese  frage  antwortet,  hat  er  schon  den  echten 
straufs  der  Astrea  von  dem  unechten  der  Palmin  unterschieden: 
um  jenen  schwannLii  inenen,  honig  SU  nippen,  am  diesen 
schmutzige  fliegen,  ihu  zu  besudeln. 
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Söhre  aqueüas  ßore$  budt» 
en  emmorados  cercos 
providas  apexas,  sohlt 
estotras  al  mismo  tiempo 
inmmdas  moscas,  las  unai 
lilian  sus  matizes  bdlos, 
de  (p(f  artifia'osas  labran 
la  tniü,  las  otras  smt  huelos, 
i9h  ä  numcharias,  las  rondan 
(Aatos  II  272").   diflse  seene  widerholt  sich  im  3  act  der  Sibüa. 
hier  hat  Galderoa  die  zweite,  gelehrt  optische  frage  inil  recht 
weggehMen.  auch  die  loanng  des  blumenratsels  hat  er  ferein* 
bcht  und  Yerfeiiiert.  eine  fraii  der  IcOnigin,  Irene,  zeigt  dem 
konlg  Mamen  in  einem  hlmoaeDkaiten  (quadro):  davon  seien  einige 
ihr  weilt,  andere  das  der  jahresieit.  die  pause,  die  Salomo  lur 
heobaehtuog  braucht,  iDik  der  mohr  Mandinga,  der  qMteiacher, 
ans,  indem  er  ein  kindenitsd  des  volks  vorbringt  sieb,  Irene, 
sagt  hierauf  Salomo,  diese  rose^  die  ich  iwisehen  der  nelke  und 
der  hyacinthe  sehe,  ist  falsch:  eine  biene  Itreiste  Uber  ihr,  nahte 
sich  aber  nicht,  um  an  ihr  zu  saugen. 

Sal.    Agnnrdate  mi  poco,  Irene* 
Aqueiia  rosa,  que  veo 
Entre  nn  cinrd  y  un  jaciiüo, 
Bs  rosa  finyida. 
Irene.  Es  cierto. 

Sabd,  Mh  que  k  vüle? 
Ssf.  En  qu»  undaba 

Üna  abeja  haaeitd»  cerccs 
SiS^Tf  eüa,  y  inmcu  Ue$6 

One  n  fioT  ImgUß,  pm  m  m 
Di  gum  tii  ds  proeecJlo 

(Keil  m  214*). 

Xdiren  wir  nun  nach  dieser  sagengesidiichtlichen  Wanderung 
SU  unscnm  Kirsdikamr  leppieh  lurock,  so  finden  wir  auf  ihm 
das  kinderritsel  der  orientalischen  mtrdben  mit  dem  blumeniitsel 

des  Calderon  vereinigt.  Salomo,  der  durch  die  eule  auf  dem 
initlelbauiii  uiid  besonders  durch  äffe  und  piau  gekennzeichnet 
wird  (1  Küu.  10,  22),  unterscheidet  die  kinder  nach  der  art,  wie 
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sie  die  apfel  sammelD:  der  knabe  steckt  sie  in  den  buseD,  das 
mSdehen  legt  sie  in  den  aufgeDoninieMo  nieksdioors.  du  kosiint 
der  jodiscben  enabluog  im  Midnseb  «n  nScbsten.   auch  dort 

unterscheidet  Salomo  £e  kinder  nach  der  art,  wie  sie  esswaaren 
entgegeuuelimcn.  Dur  sind  es  dort  nach  abweichender  oiii^n- 
talischer  sitte  die  knaheu,  welche  das  kleicl  iinlhehen;  die  niiid- 
chen  dagegen  scliümen  sich,  dies  zu  luu ,  und  euipfangen  die 
gaben  '\u  dem  laug  herahwalleinleu  kopluuli.  die  fassung  des 
kimit  1  [  it.-ul?.,  wie  sie  der  i.'ü}»eha  zur  darfclelhin^'  hnugl,  dürfen 
wir  aisu  auf  jüdische  eiu^\urkung,  welche  der  miUelnlterlichen 
erzablungslilleralur  so  oiaacheu  orieotalkdieii  sloH  vermilteit  hat, 
surttckfubren. 

Was  das  biumeuraisel  betrifft,  so  war  man  bisher  geneigt, 
dessen  erfindung  dem  spauischeu  dichter  suzuscbreiben.  dem 
widerspneht  unser  teppkbbild,  das  ober  ein  menscbeoalier  vor 
CaUerons  geburt  entstanden  isL  an  der  biene,  weiche  die  recftle 
Mim»  ntir  $part,  erkennt  Salomo  die  ungleiche  art  der  blnmen  in 
der  band  der  kOnigin.  die  quelle^  welcher  Calderon  dieses  rätsei 
entnomnen  bat»  Ist  TüUig  nnbekannt. 

Vergebens  habe  ich  nuch  in  der  mittelalterlichen  knnst  nach 
ähnlichen  danteUungen  uaigeseben.  als  gegenständ  für  teppich- 
bildnerei  scheint  die  kOnigin  von  Saba  nicht  häufig  gewählt  wor- 
den zu  sein,  in  den  alten  listen  von  IcpnMsn'et  külwriies  zb., 
welche  Jubinal  (Recherche  sur  Tusage  et  l'origine  des  tapisseries 
h  iHTsonnages,  Paris  IS  10,  s.  24.  30)  aufführt,  wird  sie  nicht 
genannt,  in  dem  hanplwerk  ilher  die  k*'^-^' lachte  der  leppich- 
kunst  von  Guilfrey,  Müntz  und  rmchiii  iHist.  g6n6rale  de  la 
tapisserie,  I'aris  187811;  habe  ich  überliaupl  nur  zwei  darstel- 
luugen  der  königin  von  Saba  gelujulen,  welche  beide  dem  aus- 
gang  des  15jhs.  angehören,  die  eine  jn  dei  ktrche  SAint-  zu 
Douai  (Tapisseries  flamaodes  53  ),  die  andere  im  klosler  la  Chaise 
Dien  in  der  Auvergne  (Tapiss.  Xranv-aises  46).  hdufi^er  begegnet 
man  ihr  auf  altarbilderu  und  miniaturen.  nach  der  kirchlichen 
typdegie  wuide  sie  als  alttestamentJiches  vorbiid  mit  den  hU. 
drei  kilnigen  ausaamengestellt.  ^  auf  dem  Verduner  altar  von  llbl 

»  galt  doch  auch  einer  der  letztoru  für  einen  Sabaer.  schon  im  Frei- 
singer Herodesspiel  des  9  jhs.  gibt  sich  der  dritte  magdS  ala  beherscher 
der  Araber  zu  crkeonep  (Weioiiold  Weioichtspiel«  68).  nach  iiwr  bi.  4u 
11  jhs.  heifscn  sie  rtgei  Tkartk  ^  Arwkim  et  Saba  (Zsfpert  In  den 
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ni  Elottenieuburg  tot  das  bild  der  drei  kttnige  »itlea  swiechea 
iwei  typen,  links  Abraham,  der  dem  Ifeldiisededi  den  ftnehtr 
ond  UoHehnC  entriebtet  (Genes.  14,  17),  redils  die  konigin  von 
Saba,  die  dem  Salomo  gold,  edebtetne  and  spesereieo  sum  ge- 

scheok  briogt  (OUe  Handb.  der  kirchl.  kuDs(arch9ologie^  Leipzig 
1868,  s.  887).  in  der  Biblia  pauperum  sieht  mau  links  von  deu 
drei  Köiiif,'pn  den  besuch  AbneriJi  Iii  David  (2  Sam.  3,  19),  rechts 
die  kouigiü  vüB  Saba  vor  dem  auf  dem  throne  sitz«  uüen  Salumo, 
zwischen  ihnen  t  iiir  /oli- ,  \m  Irlio  schätze  im  gewaud  dahcr- 
Irägt,  so  iü  einer  Miiiuhiier  pergamenths.  des  13  jhs.  aus  Bene- 
diktbeuren  (cl.  4523  bi.  49')  und  etuer  andern  des  14  jhs.  (cl. 
23426  hl.  2');  in  einer  dritten  des  13  jhs.  aus  Tegernsee  (d. 
19414  hL  154'')  stehen  die  alttestamen Iiichen  typen  Uber  dem 
aeateatamentüchen  anUtypus;  die  kOnigin  von  Saba  hält  ein  becher- 
afanüches  gaflUa  ?eUer  edelsleine  in  die  bohe.  in  alien  band- 
achiifteii  nnd  drucken  der  Biblia  panpenim  liest  man  über  der 
ksnigni  den  reim:  Haas  tgpiei  gmim  imtat  mi  Ckrkhm  nmitm- 
tm»  —  im  Speeulum  bumanae  salvalieois  reihen  sich  an  die  drei 
kanige  ab  veri>Uder  die  drei  starken,  die  dem  David  dnrch  daa 
lager  der  Philister  ivamer  holten  (2  $am*  98, 15),  und  die  kooigiu 
von  Saba  knieend  tot  dem  lüwenthron  Salonios,  dem  symbol  der 
hl.  Jungfrau,  welche  darüber  in  einer  glorie  erscheint  (cl.  23433 
saec.  XIV  bl.  12*).  auf  dem  gobelin  des  klusLers  Chaise  Dieu 
sind  links  von  den  drei  kdniiren  gleichfalls  die  drei  wasserbrin- 
geuden  beiden  nnd  lechts  die  königm  von  Saba  abgebildet,  die 
dem  Salomo  ein  kosibares  gefäfs  hinreicht,  von  dem  er  den  deckel 
abhebt  (Jnbinal  et  Sansonettt  Les  anciens  tapisaehes  liistohöea, 
Paris  1838,  Tap.  de  ia  Chaise  Dieu,  pl.  6). 

Wo  immer  die  königin  auf  dieaen  darstellungeu  etwas  in 
der  band  bait,  da  bat  sie  ganz  entsprechend  den  drei  königen 
ein  geldeoes  prunkgefafs  oder  wie  auf  der  miniatur  Meaüings 
im  Breriarium  Grimani  tfan-simüe,  Venise  1860,  text  s.  98,  tafel  88) 

Wfc&er  Sitsaagalicr,  1666,  xtt  EST).  Concilac  tagt  too  ÜHMa:  Fmmwui 
mim  de  fiMm  JPimmm  et  ChaUaMfum,  mH  fkaritu  9$t  Saba,  a  fw 
et  Sabaea  r^io  dieUur  (Bist  evaogeiica  c.  7;  Migne  Patr.  lat.  cxcvni 
col.  1541).   nach  der  mcinung  des  spätem  inittclaltcrs  war  ßiilthasar  der 

weihraachspend^r  aus  dem  wrihraiK  filnnde  Saba  (Zappert  aao.  357  nr  117. 
die  slelleo  der  allen  über  Saba  nls  w eihrauchland  sind  zusamraengetrageo 
von  Scbulteos  Monuiu.  veiustiora  Arabiae,  Logd.  Bat.  1740,  s.  27  ff)- 
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ein  farbenbanut  eddsteinblicbsoheB  mit  goldenem  brooleiii,  aber 
ülonHds  dneii  blameoBtraiift. 

Nur  noch  ein  bild  ist  mir  bekannt  geworden,  worauf  das 

blumenrütsel  dargestellt  ist.  dasselbe  befindet  sich  in  der  Traus- 
niiz,  dem  alten  Witlels])acliischen  bergschloss  über  der  Stadt 
Landshnt  an  der  Isar,  im  hnujiikabinet  des  bcrzogs,  das  mit 
waiidiiialereien  aus  dem  leben  Salomes  geziert  ist.  auf  der  einen 
wand  ist  das  urteil  Salomos  abgebildet;  auf  der  andern  sieht  man 
Salome  scbiafend  auf  dem  ilirnne  sitzend,  von  allp^orischen  weib- 
lii  tien  gestallen  umgeben,  welche  die  regenteutugenden  vorstelleu 
sollen ;  die  dritte ,  südliche ,  wand  zeigt  die  scene  des  blnmen- 
rätaels.  in  einer  offenen  halle  im  etile  der  spätrenaissance  aitit 
inmitten  des  bildes  auf  seinem  goldenen  Idwenlbrone,  der  unter 
dem  baldachin  die  bairischen  blauweifsen  rauten  trflgt,  Salomo  mit 
kleiner  sackenkrone  auf  dem  baupt,  in  einem  langen  tOrkieeben 
echttUrmantel.  den  thron  umgeben  krieger  und  boflente,  darunter 
ein  mann  in  kaftan  und  turban.  vor  dem  thron  (rechte  vom 
beacbauer)  kniet  die  kOnigin  mit  der  rechten  hand  auf  der  brual, 
hinter  ihr  eine  Jungfrau,  die  rote  rosen  in  der  hand  hslt,  und 
eine  andere,  welche  die  grOne  goldgestickte  aehleppe  der  kOnigin 
trigt.  das  gefolge  bringt  geschenke  in  koffern  herbei.  Salomo 
halt  in  der  linken  hand  einen  straufs  von  lulpen,  Schwertlilien, 
rosen  uiui  veilchen,  uud  darüber  schwebt  eine  biene.  zu  hflupteu 
des  gtiaaldes  steht  die  inscbrift:  Sapiens  ocnlatior  Argo.  —  nach 
der  auf  der  Trausnitz  traditioiieiien  erklärung  brachte  die  königin 
dem  kOnig  einen  straufs  von  überaus  teuschond  ikk  bgemachton 
)*liiivien,  indem  sie  dachte:  halt  er  die  blumeu  für  echt  und  riecht 
daran,  so  ist  er  der  weise  nicht,  als  weicher  er  gepriesen  wird. 
Salomo  durchschaute  ihre  liat,  hielt  den  straufs  voraiohtig  in  der 
band  und  liefs  im  garten  bienenachwarme  aufstören,  dass  die 
bieneu  in  die  halle  geflogen  kamen«  an  ihrem  verhalten  erkannte 
er  daae  die  blumen  folach  waren.  —  woher  dieae  tradition  atammt, 
weifa  niemand  lu  aagen,  wahrscheinlicb  von  einem  besucher  der 
bürg,  der  Calderona  Sibylle  geleaen  hatle  und  den  Vorgang  aug 
mangelhafter  erinnerung  widergab.  pfarrer  Furthner,  der  im 
j.  1812  eine  beachreibung  der  Trauanits  drucken  liefa,  wuate  noch 
nichta  davon. 

Das  gemach  wurde  unter  dem  herzog  Albrecht  v  (1556^1579) 
für  den  tlironfolger,  den  nachmaligen  herzog  Wilhelm  v,  erbaut. 
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aus  jener  zeit  stamiiicii  die  detkensremälde,  wie  die  namenszeichen 
Wilhelais  uud  seiner  ^^emablin  Kenala  von  Lothnngeu^  so^ie  die 
am  deckbalken  stellende  Jahreszahl  1576  beweisen,  die  wünde 
wareo  ursprünglich  wie  die  der  anderen  fürstlichen  Wohnräume 
getäfell.  diese  vertitrelung  wurde  hei  der  restauralMii,  welche 
der  kurfürst  Ferdinand  Maria  (1651  — 1679)  Tornehmen  liefi^ 
wtfernt  und  durch  die  jelngen  von  dem  maier  Franz  Geiger 
aoBgefOlirteii  w«ndlrikler  eraeUt  ihre  voUendung  beMichiiet  die 
in  der  fentlemieehe  Mgebrtefale  jibreBKahl  1672.  damlB  aland 
Gaideroii  in  teilen  71  jabre.  den  das  gemiltle  unter  don  em- 
Amb  seiner  religloeen  drwnen  entstanden  sei,  ISsst  sich  weder 
beweisen  nech  widerlegen,  kern  die  anregang  wüiUlcb  ron 
Calderans  diehtung,  weher  die  Itflnsllerisch  dureh  nichts  meti- 
vierle  ahweichung?  war  Gdderens  diofatnog  die  quelle  nicht, 
woher  kannte  der  makr  die  sage?  weher  kannte  sie  Calderon? 
woher  der  leppichwürker  von  15GG  odir  vielmehr  der  kilustleri 
der  das  originalhild  entwarf?  wo  ist  die  gemeinsame  quelle  für 
alle  diese  darstellungen?  —  80  gibt  auch  uns  die  kOutgio  noch 
ioimer  ihre  ratsei  auf. 

Der  gegenständ  muss  im  It)  und  17  jh.  populär  ^»ewesen 
sein;  das  heweisi^n  die  hildwerke.  aber  tür  das  kinderrätsel, 
wenn  an  nicht  unmittelbar  dem  Midrasch  entBonimen  ist,  tehlt 
uns  die  nächste  quelle  so  gut  wie  10 r  das  blumenräUsel,  das 
aofser  l»ei  Catderon  nur  anf  den  beiden  teppichen  und  dem  Lands- 
hnier  wandbild  vorkonraat  umsonst  waren  alle  nacbCarsohungen 
m  der  ersfthlungsJillerstur  des  sjtfteren  nitielalters  und  des  16  jhs., 
hl  histoiienhiheln,  legendarien,  weitchroniken  und  sannlungen 
len  sagen,  anefcdoten  und  sehwinken,  vielleicht  findet  auch  hier 
dar  abaiehtlese,  was  dem  eifHg  suchenden  versagt  bleibt 

München  im  mai  1882.  WILHELM  HERTZ. 


DIE  SPRÜCHE  DES  BREMISCHEN  RATS- 

STUHLS. 

Die  noch  unpcdrutkte  brennsche  chrouik  Johann  Kenners 
(tum  IfiSD),  deren  original  sich  aur  der  bremischen  Stadl  bihlio- 
thek  (maniiscr.  la.  17)  belindet,  meldet  sum  j.  1405  5a  wort  ok 
Z.  F.  D.  A.  XXVIL  N.  F.  XV.  3 
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de  Mrftttnf«  Shui  du  Bad»  mü  B&dm  md  kirUdim  SproikM 
geatinf,  wM$  idm§  OHtMilmd»  vm,  D$  Spr&dte  iwerst,  so  runt 
hmmh  daran,  buten  nnd  binnen,  gestanden,  sint  van  Worden  to 

Wordeti  disses  Inholdes,  nun  lolgeri  die  Sprüche  und  die  namen 
der  auf  diesem  vierkaniigen  gestühl  ausgeschuitzteu  mauuer,  welche 
dieselben  nul  ^Spruchbändern  an  sich  trucjen.  dieser  stuhl  ist  be- 
reits m  den  Denkmalen  der  geschichte  und  kuusl  der  sladl  Bremen 

1  s.  9  Ü'  und  auch  von  mir  im  Bremischen  jahrh.  1,6811  be- 
sprochen worden,  aber  er  bedarf  erneuter  betrachtung. 

Ähnhche  prachtvolle  ratsgestühle,  wie  der  bremische  war, 
kannten  auch  andere  städle,  iuftbesondere  Hamburg  und  vielleicht 
auch  Lübeck,  eine  mioiatur  lun  hambur^isclien  stadtrecbt  ?.  j. 
1497  seigt  uns  24  raUnannen,  die  in  einem  eingehegten  räum, 
in  dem  wesentlich  vieriiantigen  Fataaiulil  aiCien,  an  dem  jedoch 

2  eclten  etwas  abgescbrügt  sind.  ^  in  wie  weit  der  Bnmer  stuhl 
.mit  dem  der  hanseatischen  abgeordneten  im  hansesaal  sn  Lobeck, 
welchen  DenekenS  dessen  vorbild  nennit  flbereinstimmte,  kann 
ich  nicht  entscheiden.  Donandt^  dagegen  hidt  die  dem  frtn* 
kischen  recht  eigentümlichen,  schon  fom  salischen  gesets  er- 
wlhnten  *4  bSoke'  des  vogtsgerichts,  die  allerdings  auch  in  Bre- 
men eingeführt  waren,  für  die  urform,  aber  aufntlüg  bleibt  dann 
nur  dass  Lüheck  und  Uamhurg,  welche  die  einrichtiing  und  be- 
Zeichnung  der  '4  bänke'  nicht  kennen ,  doch  auch  solche  vier- 
k.iritine  Stühle  besafsen.  ^  so  unsicher,  wie  der  Ursprung  der 
allgememen  form  dieser  holzschnitzarbeiten.  ist  auch  die  herkuuft 
der  specieüeu  gestaltung  des  bremischen  ratsstuhls.  wer  be- 
denkt dass  dieser  nicht  nur  ein  künstlerisches,  sondern  zugleich 
ein  lilterarisches  denkmal  war,  kann  sich  kaum  euthalten,  in  dem 
nach  beiden  riehtungen  hin  mit  ungewübnlicber  talkrafl  würken- 
den  bürgermeister  jener  zeit,  Johann  Hemeling  (f  1428),  den 
geistigen  urheber  desselben  zu  vermuten,  der  der  führer  nicht  nur 
des  Staates,  sondern  auch  der  bilduog  sein  wollte,  als  domherr 
liefs  er  1398  fOr  den  chor  seiner  kircbe  mehrere  vergoldete  und 
mit  relieft  geschmückte  reliffuientsfeln  aus  silber  und  1400  einen 
silbernen  reliquienschrein  zn  ehren  der  heiligen  Cosmas  und 

'  JMLappenberg  Dip  miniatnrfn  zu  dem  hainlnirgisclten  siadtrecht  g,27 
t3ff!  'A.         *  Deneken  Geschichte  des  ratliausps  iti  Bi einen  s.  21. 
^  bremisches  jahrb.  5,  3  ff.       *  Donaadt  aao.  8.  4.   Müller  Zs.  f.  deutsche 
kuiturgeschichte  n.  f.  2, 6&2. 
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DamiaDUs  anfertipon,  der  jetzt  in  der  SMichaeliskircbe  zu  München 
steht.  '  1407  lit  tneb  er  hesonders  eifrig  den  hau  der  Friede- 
burg au  der  Uuterweser,  welche  die  Friesen  zwingen  sollte,^  1420 
verlegte  er  du  grofse  grab  der  14  erzbischofe  im  dorne,  das  erz- 
bischof  Adelbert  errichtet  hatte.  ^  um  1410  legte  er  dM  wichtige 
diplomatar  der  bremiicheii  domkirdie  an.  *  endlich  war  er  nach 
Koppmaans  lemntoDg  jener  gute  freund  der  beiden  Chronisten 
Ryneeberch  und  Schene,  der  eie  sur  abfasiang  ihrer  so  wert- 
vollen Chronik  Teränlaaste,  tifpe  Art  da  «Tof  vtm  Brmnm  dtr  modbra 
are  und  Hi$  uinmm,  ^  nimmt  man  hintu  daaa  der  dorn  einen 
mit  zahlreichen  teilweise  erhaltenen  rdiefechnitiereieii  gelierten 
chorstvhl  ans  dem  jähre  1366  beaafs,«  so  liegt  der  gedenke 
nahe  dass  ein  geistig  so  angeregter  ond  anregender  mann,  wie 
der  domberr  lohann  Hemeling,  als  er  später  zum  bürgermeister 
erhoben  wurde,  für  den  1405 — 1410  ausgeführten  neuen  bau 
des  railiauses,  an  dem  er  nach  den  baurechnungen  sich  auch  als 
holzlieferaut  beteiligte,'  ein  ähnlich  kunstreiches  gestUhl  er- 
dachte, wie  es  das  domcapitel  schon  halle;  wulipj  ilberlirtij|il  zu 
bemerken  ist  dass  die  anläge  und  ausstaltung  der  milleiailerlichen 
chorslüble  und  rats-  oder  gerichtsstühle  vielfach  übereinstimmt, 
da  das  geseU  von  1398,  nach  welchem  der  bremische  rat  fortan 
nicht  mehr  aus  36,  sondern  aus  24  mitgiiedern  bestehen  sollte, 
mit  dem  j.  1404  ins  leben  trat,  ^  so  enthielt  denn  nun  auch 
der  nene  ratsstuhl,  der  allerdings  wol  nicht  schon  1405,  wie 
Renner  berichtet,  sondern  einige  jähre  spater  gefertigt  wnrde,* 
24  hinnensitze,  wShrend  die  12  anfsensilze  vielleiclit  an  die  t2 
aosgeachiedenen  ratsherr»  erinnern  sollten. 

Der  Bremer  ratastohl  ist  bis  auf  zwei  lehnenhxlflen  zur  zeit 
der  französischen  herschafl  im  anfang  unseres  Jahrhunderts  zer- 
stört worden;  um  so  wichtiger  ist  die  erfaahung  der  sprttche  und 
der  namen  der  angeblichen  autoren  derselben,  die  erste,  mit 
der  Innenwand  nordwärts,  mit  der  bild-  und  spruchlosen  aufsen- 
Seite  südwärts  gewendete  bauk  war  uiil  den  sogenannten  pro- 
p beten  geschmückt: 

^  Bfen.  Jabrb.  S,LinTi.      *  GcfchichtsqacUeo  hg,  von  Lappeoberg 
s.  136.  137.        *  Brem,  jahrb.  6,  xiv.         *  Brem,  jahrb.  8,  ixxv. 
»  Brem,  jahrb.  6,  262  ff.   Hans,  geschichisblätter  1871  8.  69.        •  Brem, 
jahrb.  c,,txx\i.         Brem.  Jahrb.  2,310.  400.        ■  I>oiian4t  Gesch.  des 
brem.  stadtiecbU  1, 292  £       *  Brem,  jahrb.  3, 432. 

3* 
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1.  M9m:      fleMe  Rechtferd^AeU  vor  Gai  Ütim  Ami. 

2.  Iia(a$:      Sfiubr  vwtod^  doth  mA/  RM$, 

3.  David:      SpUck  iint,  dB  dar  dtm  RtdUferdkM  io  «Um 

Hdmt,  « 

4.  Salüinfm:   Gaven  vorblinden  de  ogen  der  Riehtert, 

5.  Suehiel:    Recht  j  er  dickeil  vor  loset  de  Seien  und  Juwe  Richte  sy 

apenbar, 

t).  Errhuimt:    Vor  de.  Recht ferdirheü  kitte  hef  In  den  doth. 

Die  zweite,  mit  in  l)iimeuwaad  uacli  06ieu  gerichtete  baak 
zierten  die  p  hiloso  |)  Ii  i  ii : 

7.  Arülotilm:  £m  Richter  $y  thovome  Hecht, 

de  richte  kern  mm  den  knecht. 

8.  FCfl^o:        We  Im  Rechte  bwAönet  sinen  frundt, 

de  tü  der  Shren  und  ntrnm  HiHdt. 

9.  Seneea:      /m  Rad»  nmandß  thmui, 

dt  gmi  vor  ekre  nm^* 

10.  Caio:        /m  twm  rftftte  ntne  Sak», 

Haet  djf  vor  futUdmr  IFrafte. 

11.  SoenOm:     RidUe  nitiU  «tMs  mmnu  Wort, 

do  wMerrode  sy  gümt, 

12.  IMAm:      Wat  (1-  Wol  db.  Wor?)  mmh  Mkm  Aal  «ml  nIA, 

de  richte  Jo  In  korter  AVtr. 

Angelus:      Richtet  Jo  Inn  der  Recht ferdieheit. 

An  diese  ecke,  die  ein  engel  verzierte ,  welcher  der  ersten 
ecke  gefehlt  zu  iiaben  scheint,  schliefst  sich  die  nach  norden 
blickende  binnenbank  mit  den  dichtem: 

13.  VirgiHui:     Wo  de  Hichters  sint  h>  der  Stede, 

So  sint  de  Borgers  gerne  mede* 

14.  OmdiuM:      Wor  dwanck  is,  dar  is  ehre. 

So  »egget  uns  der  meister  lehre, 

15.  ^mitiii:    Lande  und  luide  geerret  sint, 

wor  de  Richter  is  ein  kindt, 

16.  Termiiiu»:    Der  Stede  einärechticheit 

h  ohr  bette  ummtkUidt, 
17,.  Abmut:      Wolde  tinm  Reehtt  unrteht  dotth, 

dar  wert  dat  Ende  seiden  guth. 
Der  tweite  eogel :  Im  riehtenden  provet  Juw  ntbftn  —  fahrt 
uns  in  der  vierten,  an  die  oetwand  dee  aaalee  gelehnton  hank, 
XU  den  theologen: 


Digitized  by  Google 


Dl£  SPRÜCHE  DES  BIVEMlSCH£f<(  AATSSTUtiLS  37 


18.  Feirus:        Wes  ynedich  unde  gulh, 

de  piüde  <ly  nicht  vorderven  duth. 

19«  Pauius:  Nemamit  ämh  unrechte, 
wan  der  Sunden  Kit  echte, 

20.  Joeobus:      Doih  Jo  harmhvrtirhfit , 

dat  hemmelrike  Jnw  apen  steü* 

21.  Gregorhu:    Volget  der  banniienicheit,  *' 

So  sint  de  Engele  Jmb  bereit. 

22.  Ambnäiu:  Wol  unrecht  wil  to  Rechte  hon, 

dt  nmtii  VW  Gad/e  t9  Reeht€  «m. 

23.  Bümufmuu:  NtiH  levmU  it  to  guHt, 

aU  dar  mm  Reehl  Iimt  duth 

24.  ÄugutUmu:  Laih  ijf  tmrtdii  meht  nudt  gokn, 

toiku  na  guth  und  eftrm  ttahn. 
Der  dritle  engel  schliefst  diese  leiste  reibe  der  biDnensitse 
mit  dem  Spruche:  Stkmut  Jwm  hm  dtr  loäMt.    iwei  der 
•ofsenwllDde  des  Stuhles  eDthielten  nan  oocfa: 

25.  Julius:        Wol  toil  to  wilder  selschop  gahn, 

de  schal  idt  wislick  nne  /ahn. 
Geltck  n7id  heel  up  rechten  sinn, 
dat  wart  hm,  efiifti  diu  getüinn, 

26.  Tobiat:       Ane  frage  Jo  wetnich  sprick. 

Wes  wol  bestheden,  dat  rade  Ick, 
Des  mimctien  witte  ende  hat, 
wann  em  de  grote  tom  besäet, 

27.  fuJUmi      Wol  wil  na  hoger  Ehren  strtotn, 

'  de  schal  gar  dogentlich  levtn, 
Wol  kann  vürmMm  boten  nth, 
dem  wert  wrhogei  wol  sin  gradi, 

28.  Mtuu:     Dw^tgo  dinon  tmn  «p  wüe  wor^, 

90  wert  dm  redt  wbl  §thon, 
FUt  dy  dl»  otkmodkkoa, 
aüe  dogedo  tint  dy  bereit. 

29.  JkM:       Hoet  %  ^  hoverdige  Doeth, 

Ntdt,  hat,  tom  van  dy  ga^h 
Tein  Gades  boet  beschreven  stat, 
de  hol  de  t  haveu  alle  rath. 
Die  leuie  reihe  frullii»M: 

30.  Secundut:    Hoet  dy  vor  Dmckelguden  smn, 
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dttt  Witt     cftnn  dii^  §twinM* 
Dt  amm  tehaUu  nieht  verm^mahn 

mit  hulpe^  dat  it  xool  gedahn. 

31.  Vitkanus:     Trnwe  und  wüheit  sallu  minnenf 

dannede  Gadex  httlpe  Winnen, 
dat  beste  vor  de  uunnschaft 
sdtul  wercken  dmer  witte  kraft. 

32.  Cicero:       Ein  hefisrh  herle  mit  nide  hemen, 

dar  is  Reckt  und  vele  doget  an  verbeten. 
He  is  dumm,  wol  wnket  tmen  tom, 
so  dal  he  sulven  wert  vorhm, 

33.  Maeer:       Bin  Riehter  Mwdsr  Scham  und  Bkrt 

ridUti  redu  nimmermehro, 

Do  Mfi8  guik  bikk  aekoldtn  i/mm, 

de  fMkm  $tmMA  orm  mhm  Iginn, 

34.  Fndandt:    Wer  thgot  htU,  d»  itt  woigoUm, 

ano  dogei  ü  diB  Add  gar  votAmtn. 
Min  JowMt  Afon  to  othtrm  gath 
Lugono  vor  oino  nUtoodath, 

35.  MaarohtM:  Wo  gemo  fred»  maket, 

vedeene  he  dat  beste  raket. 
Volge  Jo  der  besten  lehre, 
dinen  muih  vati  bosheit  kehre. 

Renner  wird  im  gauzeii  die  sprilclie  riclitig  abgeschrieben 
babeOf  jedoch  mischt  er  vieilach  hochdeutsche  lormen  ein,  be- 
dieot  sich  der  <,'ror!ien  anfangsbuchsUiheD  in  der  wilikfliiichsten 
weise  und  hat  vielleicht  nach  nr  29  (Dafid)  einen  sprach  sammt 
flgur  Obersehen,  denn  die  ganze  anläge  des  Stahls  scheint  36  sitze 
statt  der  ttherlieferten  35  eu  fordere. 

Betrachten  wir  nan  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Sprüche 
tu  den  angegebenen  gewihrsmannem  stehen,  so  erkennen  wir 
alsbald  dass  dasselbe  ein  höchst  anwahres  isL  denn  von  den 
vierzig  reimparen  geboren  1 1  Freidank  an,  indem  nr  9  der  Be- 
scheidenheit 72,  78.  79,  nr  15  Besch.  72,  1.2,  nr  17  Besch. 
106,  20.  21,  nr  19  Besch.  36, 25.  26,  nr  22  Besch.  50, 16.  17, 
nr  23  Besch.  31,  22.  23,  ^  nr  20  b  Besch.  64,  16.  17,  nr  32  b 


^  vgl.  Paul  Über  die  ursprüngliche  anordnung  von  Freidauks  Bc- 
scheideoheit  s.  51.   REBezzenberger  Fridankes  Bescheidenheit  8.  313  a. 
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Besch.  64,  22.  23,  nr  38b  Besch.  69,21.  22,  iir34ib  Besdi. 

54,  ti.  7  >  und  171,  3.  4  eotsprechen,  obgleich  nur  die  beiden 
letzten  Freidank  m  den  in  und  gelegt  wurden,  die  übrigen  aber 
dem  pbilosophen  Seneca,  den  dichtem  Horatius  mal  Alanus,  den 
iheologen  Paulus,  Ambrosius  und  lla  ionymus,  eodiicli  den  nicht 
näher  characlerisierten  Tobias,  Cicero  und  Macer.  das  zweite 
der  beiden  dem  Secundus  zugewiesenen  remipare  nr  3U  b  ist 
Catos  Distichen  v,  105  ff  (bg.  von  Zaruclie}  eutweodet,  wo  der 
sprach  laulel: 

Dm  myndmt  (and.  hs.  mrtm^)  9oli  du  nit  venehnmhen, 

durch  dine  kraft  mt  ttergedm, 

Wir  dir  hat  wel  getan  .... 
Der  erste  doppelf  en  des  Tobias  (nr  26  s)  mag  auch  auf  die 
Catonischen  IMstichen     127  iorttckgehen: 

S6  der  win  ikt  frdget  dicft, 

$d  mamurt  tm  und»  ipHdk, 
und  ist  vieUeiGht  nur  deshalb  stärker  als  gewohnlich  verändert, 
weil  der  wirf  auf  den  ralsstuhl  nicht  su  passen  schien,  fibrigens 
wil  d  man  auch  erinnert  an  Wolframs  Paniral  171,  17 — 21,  den 
einen  augelpunct  des  ganzen  gedichts,  und  an  ffbnliche  rechts* 
biichern  beigefügte  lehren,  wie  zb.  den  reimspruch,  der  über 
der  einleilung  zum  Stader  hiaiui  steht: 

Wete  vf>k  vnde  weynich  saghe, 

aHtwoord  nick  up  aUe  fraghe, 

hah  vor  gudt  yderwan; 

töat  weslit,  wat  eyn  ander  kanV  (Korrespuudeuzbi.  des 
Vereins  für  niederdeuisciie  spracht orschung  2,  SO). 

Endlich  kann  35b  Calos  Dist  v.  339  nachgebildet  sein. 

Aus  der  bibel  entnommen  sind  folgende  sprüche:  nr  1  Moses 
aus  Deuteron.  24,  13,  nr  2  Isaias  wahrschetnlicb  aus  Jes.  26,  1 : 
haket  dm  ndit  uud  tut  ganehü^eit,  dem  mem  heil  ist  nahe, 
nr  3  David  aus  psahn  106,  3,*  nr  4  Sslomon  aus  Deuteron. 
16,  19,  nr  5  Esechiel  aus  Bsech.  14, 14,  nr  6  Ecdesiast  sus 
Jesus  Sirach  3,  32.  33.  nr  20  Jacobus  und  nr  21  Gregorius 
sind  wol  aus  dem  brief  des  Jacobus  2, 13  entwickelt,  von  den 
noch  flbrigeo  bH»ltschen  gewjtfirsminnern  nr  16  Petrus  und  nr  19 

*  Bczzenbergcr  s.  17.  S'i".    r!;izn  JRotfie  Ritterspioirpl  v.  561  ff. 
^  Salieh  is  de,  dar  recht/erdichei/i   in  it  imdc  hlfff  nu  tastMcbtsspiel 
HeoAelio,  Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  spracbforschua^  J,20. 
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Panlw  bringt  der  erste  eioe  mir  nicht  auffindbare  aenteni,  der 
andere,  wie  bemaffkl,  einen  spmeh  aua  Preidank. 

Von  den  klaaaiachen  enteren  iat  vielleieht  Cicero  ein  per 
mal  benutat,  aber  achwerlieh  direct.  denn  nr  32  a  Cicero  klingt 
doch  nur  an  eine  atelie  der  rede  fttr  den  Quentiua  an;  t*»  jur 
MU  tne^ii  Mecälb  aiM  MeC.  auch  nr  8  Plate  stimmt  nur 
im  allgemeinen  mit  Cicero  De  olBc.  3, 10:  poftd  mAn  (nir  bonm) 
personam  amict\  cum  induÜ  judicis,  einem  sAtz,  der  in  viel  ver- 
wandterer form:  Exuit  personam  judicis,  quiquts  amicum  induü 
an  der  ehemaligen  gerichb^^iube  des  Bremer  railiüiises  angebracht 
war.*  auch  nr27a  Tiillins  ist  nur  fiu  st^hr  unsicheres  ilibild 
von  Cicero  De  ollitMi.--  1,34:  est  propniun  //n//nrs"  1/iaiiislraf.HS, 
ttUelliyere,  st  (je/iTe  personam  civitalts  dehereque  ttus  dignilatem 
et  decns  sustinere  usw.  und  trifl't  doch  noch  genauer  Ubereio  mit 
Weroher  von  Elmendorf  v.  91.  92  (Zs.  4,  2B7): 
TuHu»  ggTidutt  von  deme  nifgeften» 
her  suUe  «elfte  wütieh  üben. 
daa  wahrscbeinlicbate  aber  ist  dass  der  bremische  oompilator 
vom  beginn  des  15  wie  jener  thahngiache  dichter  aus  dem  be- 
ginn des  13  jba.  aus  einem  Sammelwerk,  den  Dicta  phikuopho- 
rnm  oder  einem  ähnlichen,  achOpflen. 

Endlich  kann  man  aocfa  kaum  annehmen  daaa  der  Boetiua 
ittgescbriebene  apnich  nr  12,  der  sich  in  deaaen  Consolatio  nicht 
ftndet,  unmittelbar  aus  Cicero  De  officiia  1,  25:  optandum  €tt, 
na  ii  qui  praetuni  retjpuftA'cae  kgum  rimÜn  »mt,  quae  ad  ptmie»- 
dum  non  iraernidm,  md  aequitatt  ducunhiT  umgestaltet  sei. 

Einige  der  .stuhlsprüche  sind  als  volkstllmliche  zu  bezeich- 
nen, 80  281)  Primas,  wie  auch  Parz.  170,  28  die  zweite,  lehre 
des  Gurnemanz  i.uitel:  vHzel  inch  dtemnete.  in  nr  15  Uvidius 
ist  die  erste  zeile  sprichwörtlich,  wie  das  wesll'iili.sche:  ehr'  is 
dwank  genog  -  beweist,  und  zwar  sclmn  im  15jli.  denn  in  der 
70  erzfthlung  des  kölnischen  bnclies  Der  seelcn  trost  ruft  der 
am  galgen  sterbende  söhn  seinem  vaier  zu:  het  ir  niidt  getwongen, 
äa  ich  junk  loos»  so  were  ich  %o  äeser  groifier  idiandm  m»ä 
Jmmeti. ' 

Die  sweite  seile  des  Primasspruobes  so  segget  uns  der  meitUt 
kkre  leitet  auch  sonst  sprichwOrter  ein.^    zu  diesen  mUssen 

*  Deackcn  aaob  s.  28.  *  Kftrte  Sprlehwttrter  nr  1243.  *  IVmki- 
nann  Aenlsche  mondarteD  2, 3.     ^  Zs.  378. 
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wir  aucli  rt  rhni  n  ui'  11  Socrales,  die  bekannte  mahn ung  i4tf(lta- 
tur  et  alltra  pars,  die  auf  einer  ebenfalls  in  der  oberen  balle 
des  Bremer  rathauses  aogebracbten  steintafel  Alteram  partem 
andite!  lautet,  noch  häufiger  tritt  sie  in  deutscher  spräche  «uf. 
schon  Sucheuwirl  32,  209  sagt: 

chainen  chlager  nicht  üzriclu, 

du  h<Bre8t  e'  den  gegenteä, 
aber  die  beliebteste  form  ist  doch  diese: 

Jmm  mamii  rede,  keim  mann$  nde, 

mm  mU  tk  biüig  AAnsn  bids 
oder  auch :  man  ioU  die  pari  mrh&rm  beie, 
und  in  dieser  seigi  sich  der  sprach  über  vielen  rathaoseiogingen. 
das  bat  sebon  das  bnab  Sohertx  mit  der  wabrbeyt.  vonn  gueten 
gcaprlcbe,  Frankrarta/M.  bei  Bigenolff,  1650.  fol.  b1.  4  bemerkt: 
M$  sfdk  nM  vi9ttiu§t  mf  oMm  RüiUkeuMr»  AuOaiur  ekera 
pars,  Mmn  toü  dm  amderm  thetfi  tmch  veriiören»  ^ 

Diesem  kernspruche  geben  voran  nr  7 — 10,  die  zusammen 
mit  nr  4  den  richter  erroaliiitn,  wiitler  durcb  beslecbung,  noch 
dnrcb  freundschaft,  noch  (birch  zorn,  nocb  durch  hass  sich  beein- 
flussen zu  lassen,  sondern  nur  der  gerechligkeit  zu  folgen,  die 
quelle  von  nr  7  kann  ich  nicht  nachweisen,  und  nur  bemerken 
dass  ein  allerdings  weniger  dem  gedanken,  als  der  form  nach 
abniicber  auf  einer  tafel  des  Stendaler  rathauses  vorkommt: 

Hast  du  Gericht,  so  richte  recht, 

Gett  üt  der  Bert  wnd  du  der  Knecht, 
Die  wsmnngen  vor  der  bestechlicbkeit,  der  krttnkang  dea 
rechtes  dnreb  miete,  ertAnen  schon  im  MuspiUl  v.  63ff  und  weiaen 
den  beatecblicfaen  richter  auf  die  strafen  des  jongaten  gerichtes 
bin,  dessen  darstellnng  nach  Saebsenrecht  tiber  dem  sits  dea 
richters  hangen  muste,  wie  denn  anch  auf  dem  retiqnienscbrein, 
auf  den  Tor  gerieht  die  eide  geleistet  vrurden,  das  jüngste  geriebt 
abgebildet  war.*  in  den  verschiedensten  formen  widerholen  die 
spateren  lehrdicbter  diese  mebnung,  so  lehrt  Seneca  bei  Wernher 
vElmeudorf  v.  275: 

*  Moocs  Anieiger  2,260«  26t,  wo  awb  andere  loschiifleii  angegeben 
sind*  dasQ  Bren.  Jabrb.  1,  ti.  Anielfer  t874  b.  184.  *  Beckmann 
Mater,  beschreibung  der  kor-  und  mark  Brandenburg,  Berlin  175t.  53, 
bd.  n  col.  143.  '  Brem.  Jahrb.  5«  29.  Jahrb.  dea  Vereioa  fAr  niederd. 
tprachferacbeng  5, 179. 
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das  tfi  brengen  wn  änm  witMtm 
wder  güt  noch  uom, 
und  der  Welsche  gast  v.  12587: 

diu  gäbe  und  diu  minne 
den  richter  machent  äne  sinne. 
ein  uietlerUUKÜ.'.rher  spruch  fZs.  6,  174)  sagt: 
tüulfu  wesen  etn  gut  richtete  slirht, 
yiit,  vnuif,  nihjhest  en  fieinu/hr  <ii  nicht, 
uuil  überdeuLsclie  und  DiedcrdeuUciie  ieoiiiutöche  iiexameter  spot- 
leu  über  die  bpstrchlichkeit,  wie  zb. 

Munera  da  summis,  it  wert  vel  regt,  dai  dar  cnm  yt; 

munera  st  non  das,  it  wert  vel  crum,  dat  dar  ngt  wa$.  i 
Noch  anzieheuder  ist  der  dem  Calo  in  den  mund  gelegte 
spraeb  nr  10,  desseo  baaptgedaDke  sich  nämlich  nicht,  wie  man 
vermuten  konnte,  in  den  Catonischen  Distichen,  noch  in  den 
•berlinerten  Schriften  und  aussprachen  des  alten  M.  Cato,  noch 
auch  in  der  rede  des  jangeren  IL  Cato  in  Salluats  Catilina  cap.  52, 
sondern  wunderbarer  weise  gerade  in  der  rede  Caesars,  des  groEben 
gegners  und  Torredners  Cstos,  im  Catilina  cap.  51  vorOndet  in 
einer  allerdings  «fie  ratsstaibisprOcbe  nr  8  und  9  mit  umfassenden 
form,  uämlich:  omnes  homines,  qmi  d$  rtbm  dubiü  conttUtant,  ab 
odiu,  amicitia,  ira  atque  misericordia  vaenos  esse  decet.  diese  la- 
teinischeu  worle  ziehen  sich  iiuth  imi  urliten  ramJ  di.s  ^rorseii 
waiidgemähles  *das  urleii  Salomonis'  aul  dem  saal  des  I'reuier 
ralhauses  iiin,  -  und  sind  seit  1554  ;hh  Ii  im  \or>;uU  i\r>  lu^gens- 
burger  ratli;ui^(  s  anepbrarhl. i's  st  lumi  der  uachwell  in 
diesem  salz  am  ticiirndstüü  der  cliaiacler  des  römischen  musler- 
bdrgers  uud  rilcksichlslos  richtenden  censors  ausgesprochen  zu 
babeUf  denn  Cato  Ceusorius  war  aiicli  am  eiogang  des  gerichts- 
saals  der  wechslerziinn,  des  sogen,  cambio,  su  Perugia  auf  der 
wand  abgebildet,  mit  der  inschrift: 

Quiiquis  vel  celebri  facturus  verba  Corona 

Surgia  vel  poptUo  redäero  jwra  paras, 

PriiHUOB  pone  affeetuB;  eui  peeiore  (doch  wo]  peuora)  ummiu 

Aut  amor  aui  odmm,  reeia  tmm  fMptä,* 

*  Jahrbuch  de*  Vereins  für  nd.  spraclilorsclmug  ö,  55.  *  Denkmale 
der  geschichle  und  kuust  der  8tadt  Bremen  i  (afel  6.  ^  JCFaricius  Nach, 
ildit  TOD  der  sUdt  Rcgensborg  t,  t71.     *  Hettocr  ItaUcnlsdie  ttodicD  s.  162. 
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Es  verlohnt  sich  kaum  der  mühe,  anderen  quellen  des  ver- 
ferügers  unseres  Stuhles,  der  aui^ei  der  bibel,  dem  Freidank  und 
Cafo,  dessen  Dislicha  von  den  um  1 100  sich  lihrt  ^iederdeiHsch- 
Jand  ausbreileuden  hnlderschaflen  des  gemeinsamen  iebens  beim 
uoteriicbt  gebraucht  wurden,  ^  wahrscheinlich  noch  das  eine  oder 
^8  andere  sentenzeDbUchleia-  benutzt  hat,  weiter  nachzuspüren ; 
deshalb  lassen  wir  auch  die  sprUche  nr  13.  16.  24.  25.  27  b. 
28a.  29.  30».  31.  33  a.  35  unerörtcrt,  um  einige  allgemeinere 
bemerkungeD  aber  die  litterarieche  uad  kaostleriecbe  riobtung, 
die  sieb  in  unseran  ntwtuhl  rerkOrperl,  zn  machen. 

Wie  sieh  die  kenntnie  der  rOniisohen  und  palrietiscben  litte- 
ntor  bei  Ntederdeatechlands  gescbieiitaeiireibeni  und  dichlern  aus- 
brütete, das  ist  Ton  mir  aao.  und  von  HASchnmacber  Ober  die 
dteste  geachiebte  des  domkapitela  (Brem,  jahrb.  1, 87  ff.  12911)  be- 
reits besprochen  worden,  acbon  Colnmban  halte  die  lecture  der 
allen  poeten,  wie  die  der  ersten  kirchenväter  empfohlen  und  sich 
auf  die  aulonlai  Jnveuals  zur  stütze  evangelischt  i  maximen  berufen 
(Scherer  Deutsche  litteralurjzesch.  s.  37).  Freidank  iiai  aiifser 
der  bibel  und  den  kirchenvaiern  Calos  Di»licha  uud  lateinische 
autoren  benutzt,  wenn  er  sie  auch  nicht  nennt,  vgl.  Bezzen- 
bergers  ausgäbe  s,  37  fF,  ebenso  seine  Zeitgenossen  Tbomasin 
TOD  Zirklsre  und  Wernher  von  Elmendorf  der  v.  21  sich  noch 
entschuldigen  zu  müssen  glaubt  dass  er  sieh  auf  die  beiden  i>e- 
zieht.  auch  der  Renner  befolgt  dieselbe  weise,  die  ans  dem 
15  jh.  stanunende  spruchsammlung  Germ.  2,  140  ff,  das  aus  bra- 
bantiaeber  quelle  um  1400  geflossene  niedersftcbaiacbe  Laien- 
doelrinal  (hg.  tob  Scbeller),  eine  niederdeulacbe  Überarbeitung 
der  Catoniaeben  Bistieben  (Zamcke  a.  1540),  die  niederdeutacbe 
spraebaammlung  in  einem  Oldenburger  gebetbuch  (Labben  Blit« 
theilungeu  aus  niederdeutaehen  bandaebriAan  a.  1)>  besiefaen  sieb 

*  Srpimann  Gerhard  von  .Abnden  s.  xLvii.  «  in  dieser  aiuh  wo! 

dt  r  W  f  Ilde  des  14  jhs.  zum  15  angehurigen  scliriti  tut  SThomas  deu  aus- 
spruclj ;  wy  zinl  hyr  vromde  gette, 

my  heft  wunder,  dat  wi  nicht  murm, 

dar  wi  moieh  moten  durm, 
diesen  sprach  kennt  auch  Philander  von  SiUewald  Gesichte,  Stralsbiirg 
1665,  2, 158.   als  hauiwpruch  ist  er  durch  ganz  Deutschland  und,  wie  ea 
scfadnt,  schon  seit  alters  beliebt,    in  Celle  kommt  er  als  solcher  schon 
vor  (Zs.  des  histoi.  Vereins  für  Niedersacltsen  18^9  s.  89)  und 


Digitized  Ify  Google 


44      DIE  SPRÜCHE  DES  BREMISCHEN  RATSSTÜULS 


auf  fast  dieMlben  reibeB  aDtiker  and  patriatiacher  gewSlmnäniier, 

wie  linder  ratsstnhl,  die  erste  ond  di«  zaletzt  geoannte  beateo 
auch  ;,'lt'ich  ihm  besonders  stark  Freidauk  aus.  des  gleichzei- 
tigen Joliannes  Rothe,  stadtschreibers  von  Eiseoach,  autorenkreis, 
den  er  in  seinen  rechtsbüchern,  seinem  Ritlerspiegel  und  seiner 
Ratszuclit  voiiiihrl.  ist  aocli  uniiassender,  wie  denn  bei  ihm 
Chrv^ostüniüs,  Origiiies,  Beda,  Cassiodorns,  Anshrhiins,  Uu^o  von 
SViclor,  Albertus  magnus,  Ailocius,  Avicenna  und  andere  seltener 
erwähnte  schrit (steiler  paradieren. '  auch  unser  ratsstubl  lührt 
einige  weniger  bekannte  peraoaen  an,  wie  Aianus,  Vulcanus,  der 
doch  wol  in  den  auch  voo  Catoe  Distichen  umd  Wernher  von 
Elmendorf  empfohlenen  Lueanua  m  ändern  lal,  und  andere,  Uber 
die  in  Brem,  jabrb,  t,  86  ff  von  mir  daa  nOUge  angegeben  ist. 
anffiiUiger  ist  Primas,  der,  von  JGrimm  bekanntlich  im  anhang 
der  Colmarer  annalen  (MG  SS  17,  233)  naabgewiesen  und  im 
MiMtfo  des  Deeamerone  (1,  17)  wider  erkannt,  uns  seitdem 
dnrcb  die  mitteilungen  des  Anzeigers  für  künde  d.  d.  vorseit  1871 
8.  305.  343.  373  und  1872  s.  285  und  des  Jabibuebs  f.  rouao. 
und  engl,  littonilnr  6,  223  weiter  anfgeUirt  ist. 

Der  eben  erwähnte  Jobannes  Rothe  muss  noch  aus  einem 
anderen  gründe  hier  herangezogen  werden,  der  liüheie  eiu- 
gang  der  oberen  i'aili;ii]s|i:ill('  zu  Ihi^mrii  n  iiniieh  war  mit  einer 
Steintafel  v.  j.  1491  (DeukniHle  1  tatV  l  nu  ^t  si  huulckl ,  auf  der 
zwölf  regit M  uni^'sregeln  in  lateinischen  ieouiüiäcben  hexametern 
standen,  beginnend: 

Urbis  8i  fueris  rector,  duoikna  notahh: 

Unum  fac  populum,  communem  respice  fiudum  usw. 
sie  sind  übersetzt  aus  den  Weisen  regeln  für  stadtobrigkeiten 
V.  j.  1456,  die  sich  in  einem  alten  stadtbuch  der  meklenburgiscben 
Stadt  Ribnitz  finden  und  folgender  mafsen  anfangen: 

BüitH  Stad  Regbrnimlemam, 

TwAf  Ariikü  iee  merftUk  an: 

Eyndrackt  mtdc  dm  Bwrgem  djfH, 

Mejfne  bett  ichaU  ente  ijfn  usw.> 
diese  regeln  scbeinen  in  einem  noch  nicht  naher  erkennbaren 
zusammenbang  mit  dem  mittleren  teil  der  Rotheseben  Ratssuebt 

ich  hat>e  ihn  auch  an  einem  älteren  hause  des  salzbnrgischeu  orUs  Lofer 
gesehen.  *  Rilterspiegel  hp,  von  Hartsc!»  eiiil.  s.  35.  36.  Bech  Ger- 
mania 6,  68ff.  13.  280.        *  Brem,  jaiirb.  iy'iL  73. 
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zu  siehe  11,  der  deuselben  zweck  hat,  den  ralnriaauen  weise  leliien 
zu  geben  und  sonderbarer  weise  in  deuUcben  leoaiaiAGheu  hexa- 
■lelefa  abgelaust  ist,  begiuuend  mit; 

Rätimum  bis  itiUt  tA  gerne  de*  frumm  btte,  > 

Die  kosten  all  der  scheiDgelehrsarokeit  hat,  wie  erticbtlicli, 
aofser  der  bibel,  dem  Cato  uod  dem  volksspiiehwort,  vor  alleo 
Freiäank  sa  bestreiten,  dem  dafflr  gleicheam  iim  lohne  andror- 
■ttlB  wider  allerhaDd  auBsprOcfae  zngewieeen  werden,  die  er  nie 
getan  bat.  der  jOn^re  Spervogel  beginnt  bereits  Freidanks  plfln- 
demng*  und  WGrimm  hat  in  seiner  sweiten  ausgäbe  s.  uff  und 
1 15ff  eine  reibe  ron  spiteren  benutaern  angegeben,  hienu  muss 
naii  nun  aucb  noch  den  Bremer  ratsstuhl  und  das  Oidenburger 
gebetbucb  stelleii,  welche  beide  Preidankscbe  sprOehe  beliebigen 
anderen  personen  zuerteilen,  auch  Gerliard  von  Minden  hat  von 
ihu»  proiitiert,  ^  und  übersehen  scheint  bisher  dass  aucli  des  Tau- 
bausers  Hofzucht,  die  v.  201  nur  einen  FrenlHiik.«.clien  au.Mh  uck 
citiert,  gleich  darauf  ihre  verse  213 — 216  tier  stelle  der  H»'- 
sclit  idciih.  15,  16  — Ib  mit  Jeiser  andenni^^  entnommen  bat.  dass 
Freid  uik  fferade  auch  als  prediger  der  Gerechtigkeit  Jahrhunderte 
hindurch  angesehen  und  angeruleu  wurde,  davon  legt  noch  sehr 
spttt  ein  Vorkommnis  des  jahres  1523  Zeugnis  ab.  acht  gefangene 
des  erzberzogs  Ferdinand  von  Osterreich  liefsen  acht  sprtiche 
Freidanks  Uber  fürstliche  Weisheit,  gerechtigkeit  und  dankbarkeit 
in  ihrem  kerker  ankleben.^  endlich  muss  ieb  widerholen  daas 
die  ?on  WGrimm  in  der  2  ausgäbe  als  D  beieichnele  papier- 
handscbrift  der  Bescheidenheit  sieh  nicht,  wie  auch  noch  nach 
Grimm  wider  Beiaenberger  s.  49  behauptet,  in  Minden,  sondern 
jedesAdls  seit  etwa  einem  halben  Jahrhundert  auf  der  stadtbibUo- 
thek  lu  Bremen  befindet. 

Der  Bremer  ratstuhl  bietet  der  betrachtung  aber  noch  eine 
andere  seite  dar.  so  dttrftig  seine  ausslattung  vom  lilterarischen 
standpunct  aus  erscheint,  so  bedeutsam  ist  sein  kdnstlerischcr 
plan,  der  uns  daran  erinnert  dass  um  diese  zeit  auch  die  rat- 
häuser,  wie  die  christlichen  gotteshäuser  schon  seit  einem  Jahr- 
tausend, nach  ;^iiiiiv(dlpr  anläge  und  bildiicnschem  schmuck  streben, 
dabei  musten  diese  nun  das  welüiclie  eiement  stärker  zur  geitung 

*  Gem.  6,  882.  7,359.        *  Paul-Snune  Bdtrige  8,42811: 
'  Gerhard  von  Minden  bg.  von  WSeetnaaii  8.  im.        *  Anzeiger  fftr 
kandc  d.  d,  voneit  1816  t.  366. 
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bringen,  allerdings  hat  auch  die  kirchliche  kuost  Die  völlig  irgend 
welcher  antikii  beimischiinsr  und  beihiife  entraten  kuunen.  in 
dp?)  Mitesten  kalakuuilMMi  rrM-linnt  Itekannllu  h  Christus  als  Orpheus 
dargestellt,  wie  aodrt  rs(Mt-  l^niser  Alexandi  r  Severus  nach  Ael. 
Lampridius  Alexander  Severus  c.  28  in  seinem  larariuin  die  durch 
Weisheit  und  heiligkeit  berühniten  müuuer  der  verschiedenen 
TOlker  uod  religionen  neben  einander  aurgestelk  hatte,  Apollo- 
nius  von  Tyana,  Chmtus,^  Abraham,  Orpheus  und  Alexander, 
an  den  kanzeln,  chorsttlbleD  und  portalen  der  romanischen  uad 
gotischen  Idrchen  werden  lugenden  nnd  Jaster,  wiBsenscbaAen 
und  kOnste  in  illegorien  antiken  ansaehens  verkörpert  die  tote 
allegorie  fOhrt  merkwürdiger  weise  das  drama  wie  die  bildende 
kons!  ?on  den  lebendigen  heiligen  flgnren  vi  den  lebendigen 
weltfichen  flgnren  hinOber,  wie  die  schmelterlingslarve  xwisehen 
iwei  lebensrormen  Termittelt  das  oslerspiel  vom  anftkhrist  ans 
den  12  jh.  bedient  sieb  eines  aus  allegorien  (Rirehe,  Synagoge, 
Heidentum)  und  weltlichen  (iguren  zb.  Kaiser  gemischten  per- 
sonals;  in  dem  jüngeren  Scheirer  rhythmus  von  der  erlüsung 
(Zs.  23,  17(>fl)  drangen  sich  um  Christus  philosophen  des  aller- 
tums,  beiiilimte  ketzer  und  persuiiilicierte  tagenden,  so  iiuden 
wir  in  der  hiidenden  kunst  die  fjU'ichf'n  Vorgänge,  wie  ih,  die 
darslellung  d«'r  kirchiirliru  h  hre  m  der  spanischen  kapeile  der 
SMaria  novella  zu  Florenz  um  1350  bezeugt,  auf  der  untern 
bftlfte  des  bildes  thronen  auf  prächtigen  chorstühlen  14  weibliche 
allegorische  gestalten,  aber  zu  ihrem  lüfsen  sitsen  ebenso  vieie 
roflonliche,  die  geschichtlichen  träger  der  in  der  allegorie  vor- 
geführten tätigkeit,  Donatus^  Cicero,  Aristoteles,  Tubalkain,  Pto- 
lemUtts,  Euklid,  Pytbagoras,  Augustinus,  Hieronymuse?),  Johannes 
Damascenus(7),  ein  per  andere  heilige,  demens  t  und  lusUnian. 
auf  dem  oberen  teil  des  bildes  an  beiden  Seiten  des  hl.  Thomas 
von  Aqnino  einerseits  Hieb,  David,  Paulus,  Biarcus,  Johannes, 
andrerseits  Matthäus,  Lucas,  Moses,  Jesaias  und  Salomon.  >  un- 
geHibr  um  dieselbe  zeit  hatte  Ambrogio  Lorensetli,  *der  erste, 
an  den  die  aurgabe  herangetreten  war,  wesentlich  politische  ge- 
danken  und  begriffe  in  eine  grofse  cykliscbe  composition  zu 
fassen,  den  leitenden  grundgedankeu  seiner  berühmten  darstellung 
des  guten  reginienls  iui  üüeuüichen  palasl  zu  Siena  (1337 — 1339) 

<  WGrimm  Die  sage  vom  areprang  der  GhristiwbUder  (1843)  s.  34. 
3  Uettner  lUü.  Studien  s.  ilOff. 
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au  die  typische  allegone  der  chnsiliciteD  tugeodeo  geknüpft,  der 
weltlichen  nnd  der  geistlichen',  aber  erst  Taddeo  Bartoli  stellte 
in  der  Vorhalle  der  von  ihm  gemalten  kapeile  desselben  palastes 
(1414)  unter  die  aUegonscheo  gestalten  der  Magnanimilag  and 
der  Fortitudo  penooen  der  aitrOmisobeD  gesebiclite.  Filarete  war 
bereits  ^tactkie  geaog,  an  deo  erzttlren  der  Peterskirebe  (1439 
bis  1446)  nitten  nater  die  geetalfen  Cbristi  and  der  madoiuia, 
Petri  nod  Pauli . .  Mars  und  Roma,  SKeue  und  Gan|med,  Leda  und 
den  aehwao  tu  fletieu/^  diese  miacbuDg  des  ebrisilichen  und 
antikeDf  und  die  eiofiObruDg  profaogeschicbtlicher  groTsen  hat  die 
deutsche  biMende  kunst  ebeufalls  im  14  jb*  und  noeb  freier  nnd 
uinflMsender  und«  wie  es  scheint,  in  seinen  ratbftusem  auch  früher, 
^rgenommen,  als  die  italienische,  am  sebduen  brunnen  von 
Ntlrnberg,  1385 — 1396  von  Heinrich  demPalier  verfertigt,^  stehen 
auf  der  untersten  stufe  die  7  kurfUrsten  und  die  9  frommsten 
beiden  der  christlichen,  jüdischen  nnd  luidnischen  zeit:  Gott- 
fried von  Bouillon,  Klndwig  noh  Fi ;iiikreicb ,  Karl  der  grofse; 
Judas  Makkabaeus,  Josua,  David;  C.it  sar,  Alexander,  llektor.  3 
die  zweite  stufe  ist  von  Moses  und  (h  ii  7  {uo|)lieteu  besetzt, 
welcher  art  die  von  Freidankschen  Sprüchen  umschriebenen  bilder 
auf  mehr  als  30  Scheiben  des  Erfurter  rathauses  gewesen  sind, 
kann  ich  nicht  entscheiden,  da  mir  die  beiden  sie  betreffenden 
TOD  WGrimm  Freidank^  s.  ii  angegebenen  abhandlungen  nicht 
zur  ferfOgung  stehen.  WGrimm  spricht  von  bloften  brustbildern, 
wifarend  Preller  BOm.  myth.*  s.  251  ein  edles  frauenbild,  eine 
art  Ton  Fides,  darunter  erwähnt,  woraus  man  eher  auf  volle,  aber 
bloft  allegorische  figuren  schliefen  mochte*  der  Bremer  rats- 
stnbl  en^ch  ist  uns  vor  allem  auch  durch  seine  künstlerische 
anordnong,  durch  die  groppenbildung  bemerkenswert,  allerdings 
ist  die  anordnung  der  anfsensitse  weniger  gut  gerat«»,  es  treten 
uns  hier  zunächst  4  minder  bedeutende  männner,  wie  Vuicanus 
(Lucanus?),  Macer,  Macrobius,  Secundus  (vgl.  Zs.  22,  399)  ent- 
gegen, Fridank,  Primas,  Julius  (doch  wol  Caesar)  und  Tobias 
geben  diesem  kreis  den  cbaracter  einer  sehr  gemischten  gesell- 

^  Hettücr  ato.  t.  1590*.  73.  '  Anzeiger  lor  künde  d.  d.  voczeit 
1866  s.  181.  *  bei  Liebrecht- Doolop  t.  476  wird  auch  diese  neae  lafd- 
nmde  der  ncof  preox  auf  bretooiscbcn  enpraeg  sarnekgefiihrt  vgl.  Ingolds 
Goldoes  spid  bg.  von  ESchröder  s.  80.  Koppmann  io  der  Zs.  des  Tcrdos 
ftr  hamboig.  geacb.  7, 47  iL 
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Schaft.  David  erscheint  als  ein  lückenbürser,  denu  er  hat  seinen 
platz  schon  im  uiiiem  des  sluhlä  unter  den  propheteu  erliiilten. 
dazu  wini  ein  spruch  dein  Cicero,  ein  anderer  dem  Tullius  zu- 
geli  ilt,  der  doch  ollenl);!!  tiii  sf  !he  person  isi.  die  auisensprrtche 
unlersciieideii  6\ch  aber  dadurch  von  deu  inneren,  das8  sie  vier- 
zeihg  sind  und  nicht  die  Gerechtigkeit,  sondern  die  anderen  liaupt- 
tiigeodeo  dei  ntalsigung,  Weisheit  und  IrOninngkeit  emplehien. 
dagegen  weist  die  sinovolle  gruppierung  der  verkQiidifer  4er 
gereehligkeit  im  inneni  des  Stuhles  auf  die  höchsten  uttd  um- 
fassendsten darstellungen  menschlicher  geisteskraft  durch  die  bi^ 
dende  kueat  hio,  auf  Jdrg  Sttriins  chontuhl  (1469^74),  der 
durch  eine  grofae  annhl  bniatbilder  von  beidniachen  weiaen, 
aJttealainentariachen  patriarcben  und  propheten«  aowie  chriatUehea 
heiligen  und  apoatetu  geacbuQekt  iat,  und  auf  die  atania  deiht 
aegnattira  im  Vatican,  deren  freaken  Rafiacl  1509 — 1511  aua* 
fahrte,  wie  die  4  rataatnhiabinnenwande  an  die  4  reiben  der 
Propheten,  pbiloaopben,  poeten  und  ibeologen  verteilt  waren,  ao 
stellen  die  4  wflnde  jenes  saales  hekanntlieb  die  gruppeo  der 
philüsoplien ,  poeten  ,  Iheologen  und  der  Juristen  dar.  wie  auf 
Raffaels  Iheoiogenbilde,  der  disputa,  zunächst  dem  altar  die  4  gro* 
f^t"ll  kii chenlehrer,  IhtiujiMnus  und  papst  Gregor,  Ambrosius 
und  Augustinus  sitzen,  so  iieiaiuii  au(  Ii  (he  theologenbank  des 
»tuhi^  auiser  3  aposleUi  jene  1  kir  (  brnlehrer  neben  einander 
ein.  wie  in  der  Schule  von  Athen,  Hatlacls  philosophenbilde,  die 
beiden  hervorragenden  ptätze  Aristoieies  und  Plato  bekommen 
ludMU,  die  Ubrigeos  schon  auf  dem  altarbild  Traiuis  in  der  SCa- 
tarina  zu  Plaa  von  1345  unterhalb  der  heiligen  acbaar  eraoheinen,* 
so  werden  ihnen  auch  auf  dem  stuhl  die  ersten  stellen  unter 
den  philoaopben  angewieaen.  ao  viel  acbeint  deutUcb,  daea  selbst 
die  unvergleichlichen  compoaitionen  der  alanaa  della*  aegnatura 
durch  fhlhere  gruppenbildüngen  vorbereitet  aind. 

Hetiner  preiat  mit  recht  in  aeinen  Ilalieniacben  atudien  a.  161 
—  und  ao  muaa  ich  noch  einmal  an  diea  geiatvolle  buch  an- 
knüpfen —  die  bedeufaamkeit  der  kOnatleriachen  auaatattung  des 
von  Perugino  1498 — 1500  gemalten  cambio  tu  Perugia,  deaaen 
decke  den  schicksalbestimmenden  Sternenlauf,  dessen  wände  in 
aUegorieu  und  historischen  tigureu  die  geislig-siulicheu  mächte 

>  Hettuer  Ual.  öludien  s.  103. 
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darsteliteu.  wi»  Ijt  sciieideo  Dimmt  äicti  dagegen  der  künstlerisclie 
schmuck  des  Brernt  r  rathauses  ans,  aber  sinnvnll  war  doch  auch 
er  uod  siunvolier  als  der  phantasiegerichtssaal  des  erzköoigs 
Ariovislus,  in  den  Pbilander  von  Sitten wald  in  seinen  Gesichien, 
Strafeburg  1665,  2,45  fr  alle  Weisheit  und  schOoheii  binelnzu- 
zaubern  sucht  der  ratsstubl  mahole  im  inneren  ittr  gerechtig« 
keil  diejeoigen,  die  des  rechtes  so  walten  hatten,  nach  anfom 
bio  alle,  jdie  eich  ihm  nahten,  tu  aOen  menschiicbeD  tugenden. 
Uber  ihm  hieng  das  uneil  Salomonis  *  oder  ?ieUeicht  in  frttbcter 
seit  das  jüngste  gericht,  den  riditem  wie  den  w  geriebt  stehen- 
den die  bedeotuttg  des  gorichts  in  eindringlichster  weise  vor  die 
seele  stellend,  die  über  dem  alten  saaleingang  angebracbte  stein-, 
tafel  aber  famle  die  andere  sehe  der  ratspflichten,  die  verwaHende 
Utigkeit,  in  kurzen  regierungsregeln  zusammen,  an  des  reiehes 
macht  erinnerten  nach  innen  hin  die  leuchtenden  wappen  des 
kaisers  und  der  kurfürsten  in  den  fenälerscheihen.  die  20  saud- 
steinslatuen  des  kaisers,  der  7  knrfttrsten  und  verschiedener 
weisen  ans  d^r  tieiligeu  geschichte  ntid  «Icai  altertum  endiicli 
ve ik Ii ij filmen  von  den  aufBenmauern  IihimIi  der  £ran7'>n  sradt  die 
bedeutung  ihres  schönsten  und  wichtigsten  gebiuides,  vor  dem 
sich  auf  dem  markt  der  aus  fernster  Vergangenheit  herilher  ragende 
alte  Roland  erhob  mit  seinem  tapferen  scbildrendspracb :  Yryktä 

*  dieser  gegenstaiid  wurde  auch  für  die  amtehmücknag  des  Regeas» 
fearger  rathanses  iß.  oVmb)  nad  bis  lo  ensere  zeit  flir  die  vieler  anderer  ' 
gewählt.  Bannigartners  srhanspiel  Das  gericht  Salomonis  156t,  vorher  in 
der  schule  lateinisch  aufgeführt,  wurde  deutsch  auf  dem  Mr!ß:deburger  rat- 
haus  odtT  im  freien  vor  alle»  burpern  widerfiolt.  (k  rviuus  Gesch.  der 
deutschen  dichtung*  3,93.  auf  dem  Lubeckti  lathaus  iand  sich  eine  dar- 
aldloag  der  hiachlrage  der  Teriorenen  gerechiigkeit'  in  venchiedenen  bildern 
alt  veiseo.  JabriNieb  des  Teftias  Ar  aMeid.  sprschfbnebeDg  ft,  175^ 

Freiburg  i/Br.,  juH  1882.  ELARD  HUGO  M£YER. 
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Die  den  Griechen  und  Römera  vod  jeher  gewöhnliche  Ver- 
wendung des  huades  zur  jagd  lernten  die  letzteren  in  einer 
iMVcbsteD  aiuliüduog  bei  deo  Galliern  kennen;  wie  die  wor&e 
MfM^  (fyovaiai  xvvBg  a;id  ^'^vovg  Keltixov),  veltro  (vet' 
tragm),  ftn^  (peironm?),  und  galgo  (gdlitm)  im  romanischen 
(deutsch,  nur  bracco  usw.),  das  umgedeutete  Windspiel  (veUn) 
im  deutschen  noch  heute  leigen.  in  dem  4  jh.  n.  Chr.  erscheint 
als  neuer  gehilfe  der  raubvogel,  in  einer  jagdweise,  die  ebense 
dem  weidmännischen  genuss  als  bedttrfnis  diente,  denn  ab.  der 
reiber«  der  selbst  mit  unserer  schusswaffe  schwer  au  erlegen  ist, 
war  ror  den  vogelsteiler  wie  für  den  jiger  fast  unerreichbar, 
von  den  germanischen  eroberern  wird  die  beize  eifrig  gepflegt,  und 
die  folgeseit  ergetst  sich  an  ihr  im  ausgedehntesten  maTse.  wir 
Huden  hei  den  grofsen  hunderte  von  falkeu,  und  der  sporüustige 
Kleinbürger  hüll  sich  weuigsieus  seinen  sperher.  eiue  nicht  un- 
ti hebliche  litteratur  schliefet  sich  seit  dem  13  jh.  an,  un  l  ile 
trage,  ob  die  jatrd  mit  bunden  oder  mit  vöjjeln  ajUichct  und 
genussreicher  sei,  wird  in  prosa  und  verseu  widerholt  und  ernsl- 
lich  erörtert,  die  Vervollkommnung  der  feuerwaPFe  allerdings 
muste  die  bedeutung  der  falkenjagd  immer  mehr  vermindern; 
doch  uoterbieU  zb.  Friedrich  u  von  Hessen- Cassel  um  1772  eine 
Talknerei  mit  15  beamteten,  und  erst  in  den  folgen  des  jahres 
1789  verschwanden  die  immer  noch  anst  hnhchen  reste  der  sitte. 
in  FalkeowOnh  (Holland)  wurden  zwar  bis  iu  die  50er  jähre  und 
werden  wdl  noch  jetzt  falken  iQr  einige  englische  liebhaber  ge- 
fangen, im  Haag  hat  man  in  den  40er  jähren  jagden  unternommen, 
und  vereinzelte  versuche  werden  noch  öfter  vorkommen,  wie 
gegenwartig  ein  officier  in  Ingolstadt  turrofalken  auf  rebhtthner 
Btofsen  IflssL  aber  eine  ernsUicbe  widerbelebung  ist  nicht  zu 
erwarten,  trotz  aller  jagdlust,  die  damit  verbunden  wäre,  der 
practische  wert  ist,  wie  gesagt,  durch  die  feuerwaffe  aufgehoben, 
abriclitiiug  und  unterhall  der  vögel  mühsam  und  kostspielig,  und 
das  wild  in  den  sunker  cullivierlen  gebenden,  mit  ausnähme 
weniger  arten,  erhehlicii  vermindert,  ja  fast  verschwunden. 
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über  die  verwendeten  arleo«  ihre  zahmuog,  unten  icht,  püege, 
jagd  sind  wir  durch  zahlreiche  falkenhücher  auf  das  genaueste 
unterrichtet,  oder  könnten  es  wenigstens  sein,  ehenso  üadet  skh 
dort  und  in  den  iiDzdbJigen  gel^^Uicbeo  erwäbnungen  aus- 
kunft  über  die  einftlhrung  einiger  Terbesserungen,  den  hiindel 
Olli  den  inländischen,  das  aiilU*eCen  ausländischer  arten,  die  be- 
iUhroBg  mit  den  Arabern  osw.  ungleich  schwieriger  ial  die  be- 
antwortimg  der  Inge,  wober  deo  enltunrölkem  des  nittelmeers 
jene  kaust  auerst  gekoHuaen  sei,  and  man  ksDii  sich  dardber 
bei  den  verscbiedemeD  ratoritSlen  die  verschiedenartlgate  auskoaft 
erholen.  Jacob  Grimm  (GDS  cap.  4)  bAlt  die  Germanen  fOr  die 
lehnaeister  der  bikenjagd;  Hehn  (Kutorpflanien  und  haostiere* 
8.  32711)  widerspricht  dem  mit  einiger  hefiigkeit,  und  seinen 
argunienten  liefse  sieb  die  frage  hinzufügen:  wie  denn  die  Ger- 
manen den  namen  des  bei  ihnen  einheimischen  gcrfaJkeu  und 
falkeu  dem  lateinischen  entlehnt  haben  sullten,  wenn  sie  den 
f^oriicrn  nicht  nur  die  vü^'el,  sondern  auch  die  jagdweise  brachten  ? 
(iiliti  i:l;uili[  Hehfi  die  erfinduiig  der  heize  mit  Sicherheit  den 
GalÜeru  zusclireiben  zu  dUrl'eii,  welclien  noch  bei  Schlegel  (Traile 
de  fauconnerie)  jede  keunlnis  derselben  abgesprochen  wird,  die 
meiuung  des  niittelatters  war  natürlich  dass  die  Hömer  und  Grie- 
chen auch  diese  kuost,  gleich  allen  andern,  von  jeher  besessei» 
hätten,  und  diese  anschaunng  ist  auch  noch  gegenwärtig  die  ver- 
breitetste:  man  findet  sie  ua.  in  Brehms  Tierleben  (iv  5280); 
daes  Homer  den  reigen  führt  ist  selbstferstlhidlicb.  wo  immer 
ein  raohvogel  erwflhnt  wird,  glaubte  man  die  falkeiyagd  gemeint 
wir  können  die  meisten  citate  bei  seite  lassen;  i  wenige  stellen 
verdienen  eine  ernste  herooksicbtigung.  die  Unsicherheit,  welche 
sich  in  den  beurteilnngen  seigt,  ist  in  dem  wesen  der  nator- 
geschichte  und  besondm  der  soelogie  bei  den  allen  begriindel. 
diese  ist  —  Aristoteica  etwa  ansgenoomien  —  eine  awaywyij 
iafogiwv  fiagaöo^ußy ,  wie  Antigonus  sein  buch  betitelt,  eine 
Sammlung  wundersüchtiger  auecdoLtii,  die  sich  von  MOnchhausens 
jagdgeschichteu  ott  nur  durch  die  pedanterie  des  \or[i;iL;s  uiiitT- 
scheiden.    alteren  milleiiungen  gegenüber  geht  die  ueiguug  der 

*■  s.  sb.  die  lod  4e  veteram  more  per  aeclpitrcs  veoandi  bei  Bodiart 
Rieioioteoii  n  3, 19.  die  wichtigeren  aiod  tcfaon  in  der  votrede  von  Blgal- 
Uis  HierakoaophioD  zotrtffend  beurteilt;  hier  ist  sneb  idhon  anf  Jolioa  Fir- 
nieoB  verwicseo. 
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jüngeren  compilatareu  dahin,  den  iü  luiu,  weichen  die  entfernung 
des  geschilderten  gegenslands  mit  sich  briiipt,  sich  anzueignen, 
den  realen  kein  dagegen,  welchen  auch  lal>t*ln  luul  reiselflgen 
zu  enthaUeu  ptlegen,  zu  verdnnkehi  oder  anszusclieiden.  man 
weifs,  wie  schwer  es  einer  späteren  zeit  gehalten  hat,  sich  von 
dieser  überlielerung  zu  emancipieren;  die  spuren  finden  sicli  noch 
bis  in  unsere  abcbücher.  wo  man  aber,  wie  bei  der  vorliegendeo 
irage,  mit  ihr  rechnen  muss,  hat  man  sich  doch  auch  wider  vor 
einem  allin  radioalen  verfahren  zu  hfUen,  um  nicht  mit  den 
abourden  lutaten  anch  eine  wertvolle  nachhobt  wegmwerfSBn*  in 
diesem  sinn  adieint  Hehn  (aac  329)  geneigt,  die  nacbricht 
der  lihmung  einea  gewiaaen  gefleekten  vogela  (dott^hg)  bei 
den  Aegyptern,  Aelian  ▼  36,  ala  ameicben  der  raikenjagd  gelten 
zn  lasaen,  trotz  des  bedenkHeben  suaatses,  dMs  dieser  vogel  sich 
dann  Ärgere,  wenn  man  ihn  eineii  faulen  kneeht  heibe.  aber 
iat  hier  nicht  Tielmehr  eine  reiherart  >  gemeint,  Bttpog  dommel? 
deutlicher  ist  eine  andere  stelle,  Aelian  iv  44 :  in  Aegypten  werden 
aikovQOL,  ixvei'iiioveg,  y.Qoxoöeiloif  /.ai  %n  jwy  legccKWv  Hi 
g>vXov  durch  xoXccxei^  if^  xawa  yaatiga  gezKhmt,  und  nach- 
her sehr  sanft,  und  niemals  gegen  ihre  woltäter  bösartig,  der 
hahichl  ist  in  Aegypten  nicht  heimisch;  es  ist  an  den  scheiladler 
zu  denken,  der  auch  in  der  g(  i^»  iiwart  als  aasliesser  heilig  und 
so  wenig  scheu  sein  wird  als  die  geyer,  sich  auch  wol  an  eine 
fromme  pUege  gewöhnen  mochte,  mit  der  beize  hat  das  nicht 
entfernt  zu  schaffen ;  wäre  diese  den  Aegyptern  bekannt  gewesen, 
so  konnten  in  der  fOUe  bildlicher  und  schriftlicher  ttberlieferung 
zahlreiche  angaben  unmöglich  fehlen,  dieser  erweis  aus  dem 
stillschweigen  gilt  auch  fttr  die  Assyrer.  unter  den  fragmenten 
der  nachrichten,  welche  um  400  der  Grieche  Ktesias,  als  leibartt 
des  Kyrus  und  in  Süss,  Ober  Indien  sammelte,  findet  sich  auch 
die  (Op.  reli4|uiae  coli.  Bihr  p.  250):  h  fOvfj  'Ma^ 
av&Qfmot  dal  ftilütpeg,  mai  utaMivtat,  JlvyfiaUti,  volg  SiJJi4>ig 
ofiöylaeüot  'ivdolg  —  huyiiMvg  &k  ttal  iAtafteMig  ^h^gwoveiv 
ov  €Olg  Kuahf,  itXla  noqa^t  lud  hctlüi  mal  utAQWvatg  xfd  aewolg, 
obwol  die  weihen  und  krähen  irrig  zugeselzt  sind,  der  name 
der  völkerscliatt  aulTüllig  ist,  und  Ktesias  nicht  frei  ist  von  fabe- 
leien,  so  liegt  hier  doch  eine  unzweifelhafte  erwähnung  der  falken- 

*  es  finden  sich  solche  auf  dem  aeyyptischeu  geflügelhof,  Bpiler,  wena 
ich  aicht  irre,  auch  bei  den  Römern. 
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jagd  vor.  da  diese  aber  der  indischen  litleratur  vuUig  unbeiiaunt 
i<»,  und  der  sehr  uuklare  geographische  be^s'rill  Indiens  beliebig 
weit  nach  oslen  ausgedehnt  werden  konnte,  so  trellen  wir  hier 
mit  der  chinesischen  flberlieferung  zusammen,  die  schon  2000 
?.  Chr.  die  talkeujagd  keDoen  soll  (Schlegel  aao.}.  die  erzäbluiig 
leigt  zugleich  daas  dtto  Pereero  die  jagdweise  »o  uobekaont  war 
wie  deo  Griechen,  dagegeo  flnflbli  Aristoteles  (HiaL  an.  9,  3d,  4 
vgl.  Auae«  mirab.  128)  von  eioer  gemeinschartlichen  jagd  der 
meDSclwii  und  habiolite  In  'eiaer  gegend  Tbrakient:  die  vHgel 
wurde«  VW  den  jigera  m  rohr  und  buscbwerk  aufgeachenclitt 
durefa  die  oben  fliegenden  bahkhte  aber  so  in  acbreeken  gejagt^ 
ÖMS  aie  niederfielen  und  mit  stocken  lodt  geaeUegen  werden 
konnten;  den  babiefaleo  wurden  rar  bdohnung  einige  vOgel  in 
die  lull  geworfen  und  von  diesen  aufgefaugeu.  Hehn  findet  Uetz* 
teree  gans  naob  der  ailte  der  spateren  falkenjflger.'  das  ist  irrig, 
der  beizvogel  erhielt,  je  nach  der  unterart  der  jagd,  von  der 
beute  entweder  gar  nichts,  oder  nnr  wenige  bestimmte  bissen, 
die  ihn  znm  aogritV  auf  bestimmte  stellen  am  korper  gröfserer 
vOgel  0(1  i  r  tiere  veranlassen  sollten,  das  überlassen  eines  ganzen 
vofi'els  wiirde  znr  folge  gehabt  IkiIm  ji  dass  er  sich  das  nHchste 
mal  mit  seiner  beule  an  eine  unzugängliche  stelle  enllernl  hätte, 
um  dort  zu  krüpfen,  und  schlielslich  ganz  verwildert  wäre;  es 
bildete  eiaen  weseAilichen  teil  seiner  ersieilung  dass  er  gewobnt 
ifard,  ont  der  zahmen  speise  vom  menacben  belohnt  zu  werden, 
•berdies  waren  jene  habicbte  frei,  und  fiengen  die  vOgel  nur  fUr 
sieh :  ea  fehlt  also  jede  ihnlicbkeit  mit  der  falkenjagd«  die  bei- 
offiele  irriger  auffiiaung  and  bei  Ariatotelea  gar  nieht  seilen, 
auch  da,  wo  er  selbst  beobachtet  hat;  man  leae  ab.  was  er  ttber 
die  bienen  sagt,  hier  enShlt  er  was  ein  driller  gesehen  zu 
haben  ghinbte:  was  dieser  gesehen  hatte,  war  dass  zur  zeit  des 
sugt  an  einer  besonders  stark  besuchten  Station  mit  stehenden 
Wasser,  rohr  und  gebOseb  die  anwohner  den  lodesscfareck,  welchen 
die  mitziehenden  rauber  den  kleineren  vögeln  einflorsen,  in  der 
angegebenen  weise  beniilzten;  vereinzelt  auffliegende  vögel,  welche 
den  räuberu  gewöhnlich  zur  beule  fallen,  sah  der  Zuschauer  für 
die  belohnun^  an.  dieselbe  naturbeobachtun^'  hal  dem  Vogel- 
steller die  iist  eingegeben,  auf  welche  sich  ein  epigramra  Marti  ils 
bezieht:  accipiter)  Praedo  fuü  volucntm,  famnlus  nunc  auci^ts,  ilk 
Dicipit,  et  coptaa  höh  sibi  umret  aves. 
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von  dem  Jagdfalken  kann  nicht  gesagt  werden  dass  er  die  vögel 
betriege,  oder  den  fang  bedaure.  es  ist  eiitp  art  »les  Vogel- 
fangs ^Hinoirit,  welche  mehrfach  erwöhul  wird  und  bis  in  unser 
Jahrhundert  gebrauchlich  war.  man  kann  darüber  rh.  bei  Drtbel 
Neueröffnete  jägerpractica,  Leipzig  1754  (nicht  in  der  Kiüllneten), 
IV  13  die  auweisuDg  oaclttehen,  wie  lerchen  mit  einem  todlen 
oder  bOliernen  falken,  noch  besser  mit  einem  lebendigen,  zu 
fangen  seien,  der  gefurchtete  feind  der  kleinen  wird  an  eine 
Stange  gebunden  über  den  hof  getragen  und  niH  denselben  todee- 
achreek  hervor  als  der  lebendige  und  freie;  nur  darauf  bedacht, 
aich  lu  Terkrieehen  oder  durch  niederducken  xu  achotsen,  fallen 
die  lerchen  usw.  in  die  hinde  des  menachen.  wenn  Oppian  er- 
sahlt  daaa  der  Vogelsteller  den  habicht  auf  den  boden  lege,  ao 
ist  das  wol  eine  irrige  aufTassung. 

Nicht  die  erste  unzweideutige  sondern  überhaupt  die  erate 
erwShoung  der  falkenjagd  auf  europäischem  boden  findet  sich 
um  die  zeit  Constantins  bei  lulius  Firmicus  Maternus,  unter 
den  vielen  tausenden  von  berufen,  welche  durch  die  Sterne  voraus 
gegeben  sind,  erwidml  er  dass  die  uiiUi  einer  gewissen  conjunclur 
dnr  vrnns  geborenen  w«'uig  langten  würden  —  accipüres  tarnen, 
falcoHts  ifshif'^  'iipu'las  et  aves  huiusceviodi  eqitosqne  nd  vmandum 
alere  studebuttf.  —  nntn-  ♦•iner  andern  i!k  lottes  entni,  m- 
dusirii,  sarjares,  equmvm  nudilvres,  accipttrum,  fahonvw  ciiera- 
nimqi(e  avium  (juae  ad  aucupia  pertinent,  simüttet  ei  cmtvm  mo- 
hmrum,  vertagorum  usw.  hier  /um  ersten  mal  begegnet  auch 
der  name  des  falken.  alle  aus  früherer  zeit  hieher  bezogenen 
stellen  dienen  im  gegenteil  nur  dazu,  die  unbekanntsehaft  mit 
der  beize  zu  erweisen. 

Nun  konnte  man  sich,  so  scheiDt  es,  dabei  beruhigen  daaa 
um  3iM)  untw  den  Romern  die  neue  jagdweise  aufgekommen 
uei.  aber  trotz  aller  tOchtigkeit,  die  diese  in  der  aneignuog  fiem- 
4er  kunst  und  kunste  zeigten,  wird  man  bei  ihrer  geringen  Ori- 
ginalität sich  scheuen,  ihnen  eine  unmittelbare  erfindung  dieaer 
art  zuzuschreiben,  die  abrichtung  der  falken  ist  bei  aller  ein- 
fachheit  ebenso  ktthn  als  geistreich  zu  nennen,  und  fand  in  der 
Zähmung  anderer  tiere  nirgends  ein  vorfaild.  zumal  aber  wie 
in  der  ermatteten,  zerfallenden  hypercullur  dieser  spaten  zeit 
jemand  auf  den  gedanken  nicht  nur  gekommen  sein,  sondern 
ihn  auch  durchgeführt  haben  sollte,  vermag  man  sich  kaum  vor- 
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mtelleB.  Victor  von  Hehn,  der  hierüber  zu  orteilen  an  erster 
stelle  berufen  ist,  hat  sich  daher  gegen  die  Römer  aus^'esprochen. 
seine  eigene  hj^ütliese,  die  herkuuii  van  den  Kelten,  süKzi  er 
auf  den  eintran<?s  berührten  jagdeifer  ihres  adels,  die  ^'(inslige 
heschafTenheil  des  laudes,  »nul  vor  allem  durch  die  hei  U  fimiir  des 
deutsciien  hahkht-hahur  von  keiliscii  seboc-hebnrf.  i-i  kl;ir  (i:i'^s 
die  beiden  ersten  urguniente  nur  durch  das  dritte  bedeutung  ge- 
winnen können,  da  ja  die  luxuriöse  ausbildung  der  jagd  mit 
bandeo  für  die  falttenjai^'d  keinerlei  ankutlpfungspuncte  bietet, 
Wasser  und  wild  auch  anderwärts  nicht  fehlte,  die  ^vallisiscfaen 
rechtsqoellen  (Ancienl  tows  and  institotes  of  Wales;  by  the  re- 
eordcominiflsioD)  teigen  ao»  seit  dem  10  jb.  eine  eifrige  pflege  der 
jigd  mit  babicbt,  falb  und  aperber  (htham,  gwM,  Umytim), 
der  falbnenneialer  bat  den  vierten  platz  im  bOniglioben  bofbalt; 
aacb  der  wilde  vogel  wird  geaehatzt,  früher  als  anderwärts;  es 
gilt  als  ein  eraignia  nnd  wird  besondere  belohnt,  wenn  der  ftdkner 
einen  reiher,  branicby  oder  trappe  erlegt;^  der  felke  iat  halb 
80  viel  wert  ala  der  babicht  daaa  das  vergnügen  wesentlicb  um 
des  hfluptlings  und  der  bofordnung  willen  vorhanden  scheint, 
liegt  in  dem  socialen  leben  des  volkes;  im  übrigen  zeigt  sich 
hier  keineswegs  eine  eigenartigere  oder  voUkommnere  entwick- 
lung  der  jagdweise  als  sonst  im  früheren  mitteialter.  es  iässt 
sich  liier  eben  so  wenig  eine  oi  iL'iiialilat  lu  haupten  als  bei  ander- 
weitigen der  Breta^'ne  und  NNalli»  mit  (lern  ilhn^^-en  nbcndland 
gemeinsamen  rillerlichen  gewoijnheilen.  jene  iierleitun^  des  ge- 
meingermanischen  habkht  ist  meines  wissens  zuerst  von  Dieten- 
bach Lexicon  comparalivum  u  490  aufgestellt  und  nicht  von  Zeufs. 
sie  seist  voraus  dass  die  Wandlung  von  keltisch  s  in  A  bis  in 
das  erste  Jh.  unserer  Seitrechnung  und  über  dasselbe  zurück- 
gehe, wie  allerdings  Diefenbachs  (s.  Origines  europaeae  154) 
aasiebt  war.  spiter  trennte  die  energisobe  milittrisohe  besetsung 
nnd  colottisatiott  des  Rheins  die  Germanen  von  dem,  was  jenseits 
noch  etwa  keltisch  geblieben  war.  überdies  hatte  der  adel,  weU 
cker  allein  dieae  jagd  betrieben  haben  würde,  spräche  und  natio* 
naliut  nnglaublicb  rasch  daran  gegeben,  lassen  wir  also  jene 
toranssetsnng  gelten,  so  fUllt  uns  doch  auf  dass  das  wort  nicht 

'  «  Codex  Wnedotianus  i  10;  Gwr^ntianus  i  15;  Dimetianus  i  H. 
zur  Sache  Tgl.  Juaa  Manuel  Libro  deia  caza  ed.  Baiat  s.  44  ff,  ed.  Gutierrti 
s.  69. 
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wie  in  das  ganBankche,  wh  in  das  Tolglrlatoiniacbe  und  die 
romanttcheD  sprachen  Obergegaogen  sei,  da  doch  die  benntiung 
der  tiergaltung  eine  genauere  Unterscheidung  der  arten  und  da- 
mit neue  benennung  auch  in  der  siegenden  spraehe  nOtig  machte; 

wie  denn  unter  den  romanischen  falkennamen  keiner  classisch- 
lateinisch  ist  —  und  keiner  kelüsctt.  ^mu  uikm  klar  lieh  bleibt  dass 
die  Homer  von  einer  so  auffälligen  sitte  im  eijjenrn  land  erst  im 
4  jh.  etwas  ciiiilireu  liabeu  sülUrii.  und  4la^  i»l  üucIj  inclit  alles. 
•  dürleu  wir  uämiich  annehmen  ilii>s  aui  einem  iril  dfs  gei>u'ls  fine 
trage  articulation  des  s  oder  eine  zwischen  s  und  h  in  der  mitte 
liegende  palatalisierung  des  s  eintrat,  noch  ehe  die  spräche  der 
Gallier  gänzlich  ausgestorben  war,  so  finden  wir  seboe-heboc  in 
catal.  iiboc,  franz.  hibou  erhalten,  ähnlich  wie  hauka»  «  habicht, 
raubvogel  im  estnischen,  durch  das  shivische  sokol  ferdrangt,  jetzt 
auf  die  eule  übertragen  ist  diese  emiedriguog  des  wertes  durch 
die  spräche  der  mUchtigeren  cultur  hvtte  aber  nicht  eintreten  kön- 
nen, wenn  die  Gallier  in  dem  kultursweig  die  lehrmeister  waren, 
endlich  bleibt  nnerkUrt  wie  das  keltische  e  germanisch  a  ergeben 
bitte,  jede  einzebe  dieser  erwllgungen  macht  die  etymotogie 
nnannehmbar,  und  mit  ihr  die  auf  sie  gegründete  hypothese. 
darara  ist  die  anschauung  doch  die  richtige,  dass  das  answJirtige 
Volk,  welche  der  nanie  des  einheimischen  Togels  entlehnt  ist, 
auch  seiue  benutzung  gelehrt  habe,  wie  so  oft  in  der  cullur- 
geschichte  werden  uns  aiifh  hitr  die  benenoungen  ein  sicheres 
resuUat  ergeben,  walneud  die  anderen  (jiieüen  versagen,  nur 
nniss  man  sich  nicht  an  das  einzelne  wurl  halten  wollen,  sondern 
die  ^'psammtheil  untersucher!. 

Die  abeudlandischen  jagdvügel  sind  in  erster  linie  und  von 
anfang  an  der  habicht,  faike  (d.  i.  wniiilerlalke;  und  sperber. 
als  weitere  hauptarten  zeigen  sich  später  der  gerfalk,  sakerlalk, 
lanierfalk  und  schmerl  (baum£slk).  nur  der  name  des  habichts 
ist  bei  Romanen  und  Germanen  verschieden,  die  Übrigen  sind 
gemeingut.  an  den  griinxen  der  beiden  groflien  spraebfamilien 
bietei  das  mitlelgriechische  ebenfalls  den  namen  des  falken,  neben 
einigen  griechischen  neubildungen,  asiatischen  lehnwOrtem,  und 
dem  einiigen  alten  lipaf;^  der  heimische  name  des  habichts  bat 

*  meist  nur  dieser  name;  tf<iixuj^,  luit  luijiaiascher  endung,  bti  Suidas 
und  sonst,  die  übrigen  arten  tniüe  ich  nur  ia  dem  späten  an  Michael 
Pilaeologus  gerichtetCD  OroeoAopbion,  ia  Rigaltus  HienkoaoplueB  s.  243  8 
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sich  also  auch  hier  gehalten,  die  falkenjagd  in  Wales  kennt  nur 
die  drei  haupUt  leii ;  zwei  der  benennuugen  sind  keilisch,  diu 
drille  ist,  wie  wir  sehen  werden,  aus  dem  angelsächsischen,  die 
slavischeii  nnmen  weisen  aul"  Asien ;  nur  an  der  grdnze  zeigt 
sich  deutscher  ( mtlnss.  es  müsseu  demnach  entweder  die  Ger- 
manen VOM  den  Lateinern  oder  die  Lateiner  v(Jii  dcii  Germanen 
gelerul  haben,  unter  deu  aDgelübrien  wortea  giU  sperber-spara- 
nigr$  für  deuUeb«  faleone,  girofalco,  tmerlo,  laniere  für  lateinisch 
resp.  romanisch,  sagro  für  lateinisch  oder  für  arabisches  fremd* 
wort  (8.  die  betreOenden  arlikel  in  Dies»  Etymologischem  wOrter- 
bacb).  Iiaer  zeigt  ekli  ein  vollkonMnener  widenpni«b.  denn  der 
epeiber  »t  in  den  romanischen  Isndern  nioht  weniger  heimiscli 
als  In  den  germtniscben,  der  Mke  in  den  germanisohen  nidit 
weniger  als  in  den  romaniacben »  der  gerfalke  nnr  im  germ*> 
nieebeo  norden,  die  weeiiselseitige  entlebnung  erscbiene  also 
nicht  nnr  bedentnngitos»  sondern  als  den  natttrücben  verlilill- 
niesen  widersprechend,  achon  das  fordert  an  nochmaliger  prQ- 
luQg  der  Worte  heraus. 

Der  nanie  des  l'alken  tritt  zuerst  im  4  jh.  in  den  oben  an- 
getulu  leu  stellen  aui,  als  eigentliche  benennung  des  waudertalken 
uud  in  Verbindung  mit  der  beize,  für  diese  ist  er  bezeichnend, 
obgleich  dem  volk,  überall  wo  dieser  beimisch  ist,  der  babicht 
als  der  raubvogel  gilt,  erklärt  wird  gemeinbin  das  worl  als  *ge- 
hibiet  von  falx,  also  eigeullich  sicbelträi^er,  wegen  der  stark  ge- 
JurUmmteu  klauen  des  vogels.'  diese  erkiärung  ist  sachlich  un- 
wahrhaft,  da  der  Wanderfalke  sich  nicht  durch  krttmmere,  sondern 
durch  etwas  weniger  stark  gekrümmte  klauen  von  dem  habicht 
unterscheidet,  vereinzelt  (s.  Diefenbach  Origines  s.  340)  erscheint 
die  clymologie  fakmu  a  fckmkä»  (sie),  m  ftikn  moAmi  m 
afranmawda  periHsffmtf ;  es  durfte  das  (unrichtig  gedeutete)  grie- 
dnacfae  xi^g  ▼orgeacbwebt  haben;, aber  die  aichel  ist  kein  kreis, 
man  bute  grieeb.  £^»17,  aichel  und  raubfogel,  vergleiGhen  kftnnen« 
doch  ohne  dass  die  berieitnng  von  ftko  aus  foisD  wahrscheinlicher 
geworden  wAre;  es  ist  nur  lusammenbang  möglich,  nicht  ab- 
leitung.  denn        1  ist  vom  rerbalstamm  a^rr  (agna^w,  aqui^^i, 

{niqi  tiovqcatiuf  scbeiiit  der  chark  <Jer  beduincn  uud  Perser  i  /it^i  avy- 
mmi^m»  ist  der  sonkor,  die  der  ganien  asiatiachen  ftlkeojagd  gemcinaane 
torinischc  beeeDDung  des  gerlalkco).  Do  Gange  keoDt  keine  weiteren  stellen. 

*  Ich  sehe  eben  daas  Jetst  af^n^  der  raubvogel  von  der  wnrsd  rap, 
^n^  die  aichel  von  der  wniiel  torp  gelltet  wird. 
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romaniech  arpar  usw.)  der  greifende^  der  raubvogel,  wie  acd- 
piter,  acceptor,  capm,  habicht  —  uud  die  greifende  sicliel. 
fafx  mit  ableitiinuen  zeigt  übrigens  nur  die  hedHiiftjn?  »ler  sichel. 
Pick'l  rrklärt,  gi'is(r«'irli  >^t'i\u<^:  faho  Ires  prolHtbleineHl  de  falx,  ä 
cause  de  la  forme  des  ailes  etenäues.  er  hat  otlenhar  an  dgertavig, 
mauerschwalbe,  von  dginarov  gedacht,  aber  warum  haftet  der 
name  dann  gerade  an  der  falkenart,  welche  der  schwalbe  und  der 
Sichel  am  wenigsten  gleicht?  klauen^  fitt?,  flUgel:  eine  vierte 
Sichel  wird  sich  kaum  an  dem  Togel  Qodeo  lassen. 

Die  ältesten  anfflbningen  nnseres  Wortes  sind  seiner  iati- 
nilMt  Oberhaupt  nicht  gOnstig:  fakonn  omgurio,  qtri  tusea  Un^ 
gua  eapyt  iieiiur  Senrius  ad  Aen.  x  145;  eapu  üoUea  Ungua, 
Atme  notifi  fakmm  Isidor;  capis  fnos  migm  fdkmiu  vocat 
Synodus  Ticinensis  (850).  das  kann  doch  nur  heirsen  dasa  das 
wort  kein  echt  lateinisches  sei:  und  hiemit  stimmt  das  aehr 
spite  auftreten,  sowie  die  genaue  Verbindung  mit  der  neuen 
Sitte.  —  in  der  regel  iieht  neue  verweodimg  der  dinge  auch 
neue  henennuug  nach  sich,  so  zeigt  sich  im  griechischen  neben 
ohovoQf  asTOi;,  MQAog  und  agni}  die  manlisclie  beobacliiiiug 
in  liQa^.  daneben  noch  die  benennnng  nach  der  l  «  uir  o/ri- 
tiag,  genau  \m*'  Sperber,  nach  der  l)eule  wird  ini(  !i  engl. 
goshawk  und  spmrowhawk  uulerschieilen,  nach  eineiii  aullaUen- 
deu  zug  der  h^bensweise  ags.  vealhhafoc,  nord.  valr.  mit  der 
benUUuug  zur  jagd  muste  sich  die  aufnierksamkeit  auch  auf 
die  angrifTsweise  richten:  stöfser,  Schweitzer,  der  falke  kann 
nur  in  hohem,  fast  senkrechtem  stürz  Dingen;  er  konnte  daher 
Dicht,  wie  der  babicht,  auf  basen  usw.  verwendet  werden,  und 
der  jflger  muste  sich  boten  ^  ihn  anders  als  Ober  wasser  auf 
kleinere  vOgel  stofsen  tu  lassen,  da  ihn  ein  feblstofs  leicht  bis 
auf  den  boden  herunter  brachte  und  beschädigte,  nach  diesem 
unterscheidenden  merkmaP  haben  die  gemanischen  epnchen 
mit  dem  sulttx  k  (ak)  nord.  foBti,  ahd.  fahho  usw.  von  ftüm 
gebildet. 

POr  den  gerfiilken  ist  ein  etymon  Merofako  erfünden  wor- 
den ,  welches  zwar  das  deutsche  g  nicht  berücksichtigte,  aber 
gerade  durch  die  absurde  Verbindung  der  beiden  heiligen  sprachen 

'  vgl.  calaracles,  w  t  lcJies  vielleicht  auch  auf  einen  falken  angewen- 
det wor<lpri  ist.  darüber  CMichaelis  £ia  portugiesisches  weihaachlMuto 
8.  V.  lariuranho. 
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Uüil  der  mantik  mit  drr  beize  sein  glück  hältp  tiiH(  In  n  k(mnon. 
doch  st;iii(l  schon  eine  nndere  berleituug  im  weg,  scliuii  lateiuisch, 
angenehm  (obgleich  *hi[)i)clt  irrio)  ao  das  griechische  x/(>Kr>c  «Tin- 
Dernd,  und  auf  eiueu  louenden  namen  gestützt,  die  recip»erle 
deuuiog  ist  seit  Albertus  magnus  (ed.  Schneider  s.  179):  gifr^- 
fnko  a  gs/nmdo,  fuia  diu  gyrando  marittr  fraedam  insequihtr, 
hier  sei  nun  erinnert  dass  Albertus  magnus  nicbi  au«  eigener 
MchkeDDtnis  schrieb,  sondera  als  mittelalterlicher  gelehrter,  der 
einige  an  sich  gute  <|aellen  und  aiieh  einige  echte  Jagdlflgen  mit 
einer  pfendoeiassischen  ftberlterening  tu  vereinigen  hestreht  ist, 
und  dabei  selbst  mancherlei  sierat  im  guten  geschmack  anbringt, 
er  ist  nur  mit  grofser  forsicbt  su  bentitsen. 

Hören  wir  also  auoh  den  jager.  dieser  sagt  uns  dass  der 
gerfaike  beim  aufsteigen  weniger  kreise  zn  besebreibeo  pflege 
als  der  falke:  el  ssMr  neu  fate  tmU09  twmm  eemo  d  nebli,  e 
ra  mos  dereeho  m  nu  mtelos.  Pero  Lopez  de  Ayala,  Libro  dela 
caza  delas  aves  cap.  4.  somit  wäre  girofalco  a  gyrando  wie  Ihcus 
a  IncePdo.  der  plulolo^e  lialte  auch  ohne  kenntni?  dieses  details 
jene  etyiii  tloofie  z»  verwerfen,  der  gerlalke  ist  [M'lv;innt!irh  im 
hohen  norden  heimisch,  kommt  mir  vereinzelt  bis  ai)  ihc  (It  iusche 
küste  herunter,  sein  name  ist  meines  wissens  niclii  vor  dem 
12  jh.  überliefert,  das  schliefst  nicht  aus  dass  er  in  seiner  hei- 
mst viel  früher  benannt  und  verwendet  war.  aber  die  regel- 
mirsige  einfuhr  des  schwer  transportierbaren,  schwer  zu  zthmen* 
den  Qud  zu  erhaltenden  Tegels  in  die  romanischen  lander  setzt 
schon  an  sich  eine  sfAtere  zeit  voraus,  in  welcher  die  ralkenjagd, 
wo  man  sie  nun  herleilen  mag,  von  den  Germanen  lingst  geübt 
wurde,  fflr  den  falken,  den  sie  luerst  unterschieden^  ahriehtetan, 
verschenkten  nnd  verkanflen,  haben  diese  den  namen  gewis  nicht 
dorther  gehabt,  wo  man  den  vogel  erst  durch  sie  kennen  lernte, 
so  erscheint  denn  auch  das  wort  in  den  romanischen  s|)raGhen 
keineswegs  als  ein  etnheimlaches:  ital.  gerfük»  neben  fthom^ 
span.  gerifaltB  neben  feUeon,  prov.  girfalc,  gtrif<üt  neben  falcx, 
falc6p  franz.  gerfant  (aus  -falt)  neben  fancs,  faucon  zeigen  da^s 
mau  nicht  rinmal  die  bedeutung  des  zweiten  teils  der  zusaiiiüien- 
setzun^  erkannte,  dass  man  vielmehr  rein  mechuiisch  ein  von 
den  händlern  importiertes  trenidwort  widerholt  hat.  die  erklä- 
rung  des  composilums  ist  da  zu  suchen,  wo  der  vogel  zu  hause 
ist,  im  nordischen,   gearfalki  kaou  nur  der  sperfalke  sein,  die 
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Waffe  als  ersle»  ^Uad  des  compositurafi  bezticlun  i  füp  trefTüchkeit 
d^selben,  wie  €nf^\.  garlir,  ags.  gdrleür,  nord.  gewlaukr.  k  hol  l  iuch, 
der  edle  lauth  i>l  (IvlioruiRnii).  das  isrluiiL)  ags.  gar/aicu  ent- 
gprichi  organisch;  inbd.  ger/alke  und  aliulM  h  /Pigt  dass  man  Inrr 
das  wort  in  einer  spHteren  zeit  nicht  mein  bc^rifT  und  mecha- 
uisch  den  uordiiiiideru  oacti^pracb:  aber  der  juaaDesoame  Ger- 
fakh  1  lässt  keioeD  iw«ifel  das»  nao  et  früher  besessen  und  ver* 
standen  hat. 

Die  deutscbbeit  von  sperh$rHtfairüiokt%  welches  nur  im  spa- 
nischeo  Bichl  recht  heimisch  gewofdea  ist»  kann  nicht  becweifelt 
werde»  tmd  ist  nie  besweifelt  wordea.  der  sobmerl  (oder  baum- 
falke,  beide  beoennuageB  in  Deatachland  seit  dem  11  jh.)  it 
iMMris,  pr.  mmUt  \U  mmigfüm,  fr.  ^mtnäm  osw«  wird  als 
versttlrfcuog  vod  markt,  lat.  mmUa  mit  protheiischem  $  erklärt; 
es  solle  damit  eia  der  amsel  Shalicher  TogaL  beceichaet  werden, 
der  einfall  ist  ebenso  ehrwOrdig  als  absurd:  scfaon  der  alte  Frisch 
bemerkt  dazu  dasg  das  eine  seltsame  amsel  sein  müste.  auch 
der  vogel,  der  die  amsel  laugt,  kann  weder  uacli  der  Wortbildung 
noch  nach  der  saclie  gemeint  sein,  der  deutsche  lisch  schmerle 
zeij^t  l)n(  hst;ililiche  (Ihereinstimmung.  die  Übertragung  eines  tier- 
naniens  lu  eine  andere  liercla»-'«  aul  gruud  einer  allp:emetn^n  ahu- 
licbkeit  hl  eine  zienilicb  bliuUge  sprachliche  erscheinuug.  und 
gewis  konnten  sie  verglichen  werden,  der  kleinste  vogel,  mit 
welchem  man  jagte,  und  der  kleinste  tisch,  welchen  man  afs, 
beide  sehr  lebhaft  und  tierlicht  wegen  der  grofsen  tUchtigkeit 
in  dem  kleinen  korper  von  dem  ernsthaften  jäger  und  easermit 
einer  gewissen  mitleidigen  Zärtlichkeit  betrachtet,  die  Übertragung  * 
kann  hier  gam  gut  von  dem  lisch  auf  den  vogel  stattgefunden 
habea,  «Sbread  gew4>bnlkh  das  höhere  tier  dem  niederen,  der 
TOgel  dem  fisch  den  namen  gibt:  da  man  hier  den  fisch  firOber 
nnd  allgemeiaer  beobachtet  und  benfitst  hat  als  den  Togel.  dem 
eatsprieht  such  der  uateiscbied  des  geschlechts.  schwerlich 
dfirften  (trotz  sptitU»  und  momMto)  die  flecken  voa  cobitis  taa- 
nia  oder  die  zetchnung  von  cobitis  barbata  tur  vergleicbung  an- 
lass  gegeben  haben,  das  gr.-lat.  Ofiägig  beieichnet  einen  Seefisch 
und  fehlt  in  den  romanischen  sprachen,  kann  also  nicht  das 
Stammwort  des  deutschen  sein,  wol  aber  mit  ihm  urverwandt. 

^  Tgl.  ded  langobardiscben  eigemiamco  FoIcq. 
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—  das  engl,  merlin  wird  mhd.  smerlin  sein,  die  regelnilirsige 
beniUzuug  des  vogels  war  mehr  eine  Spielerei  für  danien  und 
kiüder,  «gehört  also  zu  der  ausgebiidetslen  jagd.  der  englische 
adel ,  welcher  einen  grofsen  teil  seiner  lalkea  .jus  Deutschland 
hezos,  nioclit(»  auch  von  (i<u  l  einen  nameu  beziehen,  damit  wäre 
die  enduug  erklärt,  und  das  s  konnte  in  einem  fremdwort  ab- 
fallen, meü  neben  schmelzen  ist  zu  alt  um  herangexogen  la 
werden,  auch  im  cataliDischen  ßndet  sich  mirle  neben  emirU, 
qimI  hier  dürfte  die  verunstaltUDg  des  frandirorts  in  der  tat  auf 
eine  rein  Ituüicbe  einwurkung  ?on  merla  xnrllckEiifolireii  mid, 
da  prov.  wurmde  auf  fta^dog,  Bichl  imtr^Aif  Buiüdigeht. 

Wenn  mao  in  eompttierenden  deutschen  jagdbQohero  die 
angäbe  findet,  der  hnnerfalke  komme  siemlich  fiberell  for,  und 
wenn  in  aenat  guten  auawirtigen  quellen  ausdiUcklich  gesagt  iai, 
der  saker  und  lanier  würden  auch  in  Deutaehland  und  Norwegen 
gefangen,  so  darf  man  akh  dadurch  nicht  irre  führen  lassen, 
der  lanier  war  nachweislich  damals  wie  jetzt  in  Sodeuropa  bei- 
misch, und  schon  in  Südfrankreich  (bes.  an  der  Hlione,  Arles, 
Lyouj  und  Oberitalieu  nur  als  Strichvogel  häufig;  bis  nach  Süd» 
deutschland  verflogen  sich  damals  wie  jetzt  nur  einzelne  exem- 
}t!ar(\  es  scheint  alU  rdin«?*?  da«s  aul  dem  landueg  saker  aus  dem 
Südosten  nach  den  lalkenniarklen  Köln  iiini  ßrüsssiel  orebracht 
wurden,  die  dann  bei  weiterem  verkauf  in  die  romanischen  iJinder 
als  aus  Deutschland  kommend  gelten  konnten,  im  gründe  aber 
dürfte  im  südea  der  irrtum  ein  künstlich  erzeugter  sein;  der 
beiiTogel  war  allgemein  um  so  geschätzter,  je  höher  er  ?on  norden 
kam,  und  der  anpreisende  hSndler  konnte  in  Neapel  nicht  leicht 
logen  gestraft  werden,  wenn  er  auch  einmal  einen  lanier  oder 
saker  aus  Norwegen  verkaufte,  in  Deutschland  bpngt  die  an- 
wendung  des  wenig  characteristischen  wertes  auch  auf  den  busart 
fm  Oheritatien?)  einige  Verwirrung  hervor,  der  lanier,  MarAif 
(Beischer,  Obertragen  wie  calal.  6ttla;^  vgl.  würger)  muste  auch 
in  Deutschland  mit  dem  romanischen  namen  bezeichnet  werden, 
da  man  ihn  nur  durch  die  Romanen  kannte;  daneben  wird  er 
als  hlaufufs  und,  vom  flugbild  im  angriff,  als  sweitner  (schweber) 
bezeichnet,  der  saker  ward  als  Strichvogel  l»is  etwa  /um  40  breite- 
grad  Inuauf  gefangen,  in  der  re<ie!  aber  iniporlierl.  die  deu- 
tung  des  namens  als  iUiersetzuii;.^  lU  s  griech.  Uga^  hat  sich  viel- 
leicht ursprünglich  an  Virgil  Aeu.  xi  721  aogeiehat: 
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Quam  faeile  aeelfiUr  §axo  saeer  €iUs  ab  alto. 
schon  Frisch  wollte  sie  nicht  gefallen;  er  stellte  das  wori  mu 
russisch  sokol  ziisaniuieü.  seine  meinung  blieb  tast  unbeachtet,  oh- 
woi  durch  sein  grofscs  wissen  uud  i^einen  gesunden  l)lit  k,  lusln  son- 
dere  auch  durch  die  &elU:ii«'  lühijjkeit,  eine  amsel  von  einem  falken 
zu  unterscheiden,  ^  das  Teutscli-l:iii mische  Wörterbuch  von  1741 
noch  heule  eines  der  meist  benützten  und  benUlzenswertesteD 
hilfsbücher  ist.  auch  dass  Dozy  (Glossaire  s.  v.)  für  die  origi- 
nalitiit  des  arab.  jolcr  eintrat,  tiafc  die  bebauptUDg  nicht  verdrän- 
gen können,  als  sei  das  arab.  wort  aus  dem  lat.  entlehnt:  m 
satt,  schreibt  selbst  Juali  Reme  de  iingiiiaUc|ne  1878  a.  23,  fue 
Varabe  (kurde)  taldtar  est  empnmii  ou  htm.  trotzdem  atdur  und 
li^a$  veracbiedene  vOgel  »ind;  den  alten  falkeiOAgern  sokbe  pe- 
dantische benennnngen  nicht  sosutranen  sind;  das  wort  bei  den 
Griechen  fehlt,  die  es  doch  den  Arabern  gebracht  haben  mflaten; 
der  name  ein  altarabischer  ist,  also  hier  Ober  600  jahra  I^Qher 
nachweisbar  als  im  abendbnd;  seine  ?erbreitnng  mit  der  Ver- 
breitung der  Araber  und  ihres  einflussee  tusammenfifllt;  endlich 
trotzdem  der  voge)  ein  arabischer  ist  und  kein  abendländischer, 
es  unterliegt  keinem  Zweifel  dass  Romaneu  uud  Deutsche  das  woit 
dort  entlehnt  haben,  von  wo  sie  den  vo«^el  bezogen,  in  Ober- 
italien, Frankreich  uud  Deutschland  ha(  man  ihn  nicht  vor  den 
kreuzzOgen  kenneu  lernen;  geuajiiit  wn.l  er  erst  im  13  jh. 

Es  zeigt  sich  also  dass  die  uamen  des  gerl'alken,  saker  uud 
lanier  keineswegs  für  lateinischen  Ursprung  der  lalkenjagd  spre- 
chen, uud  überhaupt  nicht  in  die  wngschale  gelegt  werden  kön- 
nen, da  sie  erst  durch  späte  handelsUbertragung  gemeingut  ge- 
worden sind,   auch  der  scbmerl  könnte  bei  Seite  geschoben  wer- 

*  die  xuMOiineasteiluDg  der  tieroamen  in  nnamii  wfirterbfldMm  ist 
oft  eine  unglaublich  willkürliche  und  verkehrte,  um  die  pflaozenDamen 
steht  PS  merkwürdiger  weise  etwas  hesser,  trotzdem  hier  die  Schwierigkeiten 
ans(  heiiioiul  giüiVer  sicid  und  die  sprachen  viel  weni^^er  piäcis.  dieser 
mangel  >{ibl  aber  dem  Zoologen  kein  rerhl,  sich  seinersciis  über  die  spräche 
hinwegzusetzen,  in  Brehms  Tierleben  finde  ich  den  sakerfaiken  als  lanier- 
Mken  bcteichDet,  den  linierfalken  weiterhin  ooter  5  noricfatigen  namen 
beschrieben,  mit  der  stopenden  iMhanptong,  data  denelbe  xn  anfing  unseres 
jalirbonderts  von  einem  herrn  Feidegg  sum  enten  mal  beobachtet  worden 
ntw.  warum  in  aller  weit  hat  Brehm  die  ganz  vortrefTliche  specialarbeit 
von  Schlegel  nicht  benützt?  überhaupt  ist  in  einer  küofügeo  anllage aeiocs 
werke«  die  gaaae  nameagebnog  uosuarbeiten. 
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den,  weil  die  Verwendung?  des  vogels,  obwol  eine  ganz  allgemeine, 
doch  schon  in  etwas  zum  Inxus  der  Jagd  gehört,  also  auch  eiue 
spätere  entlehnung  de?«  wcules  möglich  wäre;  doch  irifTl  diese 
erwagunir  bei  deutscher  lierkunft  des  Wortes  nicht  zu.  ent- 
scheidend sind  sparaviere  und  fakone.  wer  nach  dem  oben  ge- 
sagteo  doch  noch  an  der  lateinischeo  herkuoft  von  fako  fest* 
balten  soUte,  der  oiuäs  sich  berntthen,  den  sperber  eben  daher 
SU  leiten,  und  niclii  das  allein,  denn  auch  noch  ein  anderes 
wort  der  falkoerfpracbe  ist  deutsch,  welches  zur  Falkenjagd  so 
wesentlieh  gohOrte  ab  der  falke  selber:  das  hutder,  hckluoder, 
kal.  lMftT9t  franz.  Umm  usw.;  nur  das  spanisehe  bat  dafür 
aiiiiiela  von  Ist.  si<9fiiiM.  auch  der  baodscbub  ist  deutscb,  ob* 
wol  das  uebt  geradeav  aus  seiner  bedeutung  für  die  beise  er- 
klärt werden  oiuss.  damit  ist  eigentlich  das  obaracteristisebe 
snbehOr  der  alteren  jagd  eneboplt;  der  gebrauch  der  baube  ward 
erat  im  13  jb.  ?on  den  Arabern  erlernt,  fessel  und  sitzstau gc 
oder  -«tein  begreift  jede  spräche  unter  dem  ihr  bequemen  all- 
gemeineren wort.  —  Hehn  schrieb  wegen  der  herleitung  des 
einzigen  Habicht  von  heboc  den  Kelteo  die  erfinduug  der  heize 
zu:  wir  hal)en  hier  eine  ganze  Wortklasse.  *  <lie  Germanen  haben 
den  laleinern  die  falknerspraciie  g<  l>i  ;u  hl,  also  auch  die  laikt  n- 
jagd.  bei  ihnen  ist  die  kunst  autoclilhoo.  nach  Asien  deutet 
keine  spur,  und  was  ich  mir  an  malerial  zur  geschieht«  der  asia- 
tischen faikeujagd  verschaffen  konnte  spricht  gegen  jede  möglich« 
Iteit  eines  xusamnienbangs.  die  erftodung  konnte  unabhängig  an 
mehreren  orten  gemacht  werden,  eine  Vorstufe  dazu  bildete  die 
leichte  sahmbarkeit  einiger  unedlen  rauhvogel,  wie  der  weihen 
und  buaarde,  des  halbedleo  turmfalken,  auch  der  raben,  und 
etnem  jigerrolk  oder  halb  vom  ackerbau,  halb  von  der  jagd  le- 
benden ToUt  liegt  es  nahe,  sich  mit  solchem  raubieug  au  be- 
schäftigen, jene  vogel  konnten  leicht  einmal  zur  jagd  abgerich- 
tet werden,  freilich  ohne  dass  der  sehr  mafsige  erfolg  zur  lort- 
setzung  und  nachabmung  aufgemuntert  haben  wurde,  von  da 
zur  sahmung  des  edelfalken  und  habichts  war  noch  ein  grofser 
achritt;  man  lese  zb.,  was  Brehm  von  seinen  versuchen  erzählt, 

*  auch  das  frans,  hobereau,  afr.  le  höbe,  ist  gennaoisch,  doch  wahr- 

sctn  irili  -h  anders  zu  erklären  als  bei  Diez,  bei  franz.  buse,  busart  usw. 
\<i\  die  herlfitiing^  von  fnttfo  wahrscheinürtr  auch  dorch  CinC  deuttche  M 
ersetseu ;  4och  ((ehört  der  vogel  oicbt  xu  dea  Jagdfalken* 
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sich  mit  habichteo  zu  befreunden,  derjeuige,  welcher  zuerst  aul 
den  raliitii(  iLtii  gedanken  kam,  dem  tier  die  äugen  zuzunähen, 
der  es  dann  auf  der  haod  trug  und  lütterte,  bis  es  au  diese 
gewohnt  war,  der  es  dann  durch  allmähliche  Ittsun^^  der  nalh 
mit  dem  anblick  des  menschlichen  gesichts  vertraut  machte,  und 
dabin  brachte,  von  der  frischen  beute  zu  dem  lockluder  zu  kom- 
meo,  dem  luoss  neben  grofser  Willenskraft  und  natttrlicbem  Scharf- 
sinn, neben  einer  fülle  von  freier  zeit  und  einem  gewissen  reich* 
tum  an  fleisch  auch  noch  ein  insiinclives^  simpatbisches  ver- 
sUlndnis  fflr  das  gemtttsieben  der  bestie  sn  statten  gekommen 
sein,  die  eifindnng  und  die  erbebnng  derselben  lur  sitte  ist  am 
besten  unter  einem  tflchttgen,  aber  halb  wilden  ?olke  denkbar, 
und  geht  in  Asien  wie  in  Europa  auf  ein  solches  anrOck.  die 
ci?i1isierten  ? Olker  leisten  fllr  die  Termehrung  der  hanstiere  (Iber- 
haupt weniger  als  man  denken  sollte,  fast  alle  zShmnng  falH 
in  die  urzustSode  der  meoschheit ;  wie  denn  alle  eultnr  erst  be- 
ginnen  konnte  mit  der  bewusten  erfüllung  jenes  ersten  gebotes: 
et  dotninamini  ntiiverm  animuaiibiis. 

Dasih  Crie>ar,  der  sich  (De  hello  gallico  vi  20  iSj  um  die 
jagd  der  (iernuuieu  einiger  mafsen  erkinuli:;L  halle,  Taritus,  der 
sie  allerdings  nur  verneinend  berührt,  Plinuis,  der  ja  in  Deutsch- 
land gedient  hatte,  nichts  von  der  beize  wissen,  gibt  ein  gewisses 
recht,  für  ihre  anlange  als  terminus  a  quo  das  2  oder  3  jh.  n. 
Chr.  sn  setzen,  die  Übertragung  in  das  ROmerreicb  wird  kaum 
von  den  gränzen  aus  stattgefunden  haben,  um  dieselbe  seit  mit 
ihr  ist  noch  eine  andere  spur  germanischen  einflusees  nachza* 
weisen,  die  erobernden  ROmer  hauen  mit  den  kleinen  befestigten 
platzen  gründlich  sufgerllumt;  für  ein  irreguläres  p^nrnm  soHnl- 
bm  entlehnten  sie  daher  spater  von  dem  nächsten  kriegfQhrente 
Tolk  das  barbarische  bwrgui,  welches  sich  zuerst  bei  Vegethis 
findet,  und  zu  seiner  zeit  schon  als  ableitungsfähiger  stamm  ein- 
gebürgert war  (s.  Diez  s.  v.  horgo)*  das  soldatenwort  und  die 
neue  jagdweise  glaube  ich  durch  die  deutschen  sOldner  eingo* 
führt,  welche  in  immer  gröfseier  menge  einwanderten  und  schon 
zu  ende  des  4  jhs.  das  spiel  Odoakers  versuchen  konnten,  diese 
werden  sie  imli  Norzu^'sweise  betrieben  haben;  die  verweich- 
lichlt'ii  ildiiu  1  kuiiuten  sich  lilr  eine  neue  anstrengende  körper- 
liche Übung  nicht  gut  be^'eisteru.  die  inehrzali!  der  technischen 
benenoungen  ist  wol  erst  im  laufe  der  Völkerwanderung  popu- 
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lür  geworden,  der  eifer  zur  l)eize  enUpriclit  mi  Irtlheii  niiti*  !- 
aller  und  auch  sp?il«*r  '^emu  der  durdiselzung  mit  germanischem 
biul.  die  scheinbar  widersprechende  hl  die  der  falkenjagd  io 
Spanien,  dem  wenigst  germanisierUin  lande,  ist  weseotlich  ara- 
biseb;  die  balbe  ralknerspncbe  Ist  hier  arahisch,  germanisch 
Our  hdlcon,  esmerejon.  Im  und  girifaUe,  in  der  Westgotenzeit 
fehlt  jede  anspielung,  abgeaeheo  etwa  von  der  anfahrung  des 
wertes  fako  bei  Isidor,  im  ostreich  scheint  die  jagd  sich  we> 
aiger  krlftig  entwickelt  zu  haben  als  im  abendhind;  auch  hier 
ist  mit  ihr  dernane  ^huop  aufgenommen  worden,  doch  ohne 
an  die  spHse  gestellt  tu  werden«  fflr  den  falken  brauchten  iwei 
germanische  dialecle  vorzngsweise  eine  andere  benennung,  das 
ags.  veiMafoc,  das  nord.  tw2r»  Wanderfalke,  fremdhng,  6it- 
gerhn,  faleo  jmtgrimu,  fmo&n  pelerin  usw.  eine  buchslfIbHclie 
if^'idergabe  der  ags.  form  ist  das  kymr.  gwalch;  es  haben  also 
auch  die  Kellen  zugleich  mil  der  lalkenjagd  den  nanieu  des  be- 
zeichnenden jagdvogels  entlehnt  Jacob  Gnuim  iial  dies  mal  recht 
behalten. 

G.  BAiST. 


BEMERKUNGEN  ZUR  KINDHEIT  JESU. 

Eochendorffer  hat  in  der  einleitong  zu  seiner  dankenswerten 
nnsgahe  der  Kindheit  Jesu  des  Ronrad  von  Fufsesbrunnen  auch 
(QP  43, 26—41)  ttber  die  quelle  des  gedichtes  gehandelt  und 
als  solche  das  Kindheitsevangelium  des  Pseudomatthaus  (vTischen- 
dorf  fivangefia  apocrypha  s.  61  ff)  festzustellen  gesucht  dabei 
seigle  er  dass  der  dichter  mit  Freiheit  gearbeitet  und  nach  ästhe- 
tischen geslchtspuneten  ausgewählt  hat.  ^r  meint,  es  seien  aufser 
Pseudomatthflus  noch  andere  quellen  anzunehmen;  drei  episoden, 
welche  das  Kiudheilsevangeliuni  nicht  enthalt,  finden  sich  in 
Konrads  gedichle  behandelt,  als  erste  nennt  K.  die  begegnung 
Marias  mil  Elisabeth,  die  im  KiiKilieilsevang.  nicht  erziihlt  wird, 
*wol  aber  an  derselben  shili  uie  in  der  KJ  im  Marieuleben 
fWrrnliers).  d;il)ci  das  zicnilich  ausgeführte  motiv,  dass  S.lohannes 
im  mutierleibe  Clu  isins  erkennt  und  seine  freude  darüber  kund 
Z.  F.  D.  A.  XXVU.  N.  F.  XV.  & 
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gibt,  UD(]  die  erwäbnung,  dass  derselbe  als  vorlaufer  Ciiiiäti  auf 
diesen  hiuweiseu  werde'  (s.  36  t).  dazu  macht  K.  noch  die  an- 
merkung:  *diese  begegnung  erwähnt  auch  das  Leben  Jesu  Diemer 
p.  231,  jedoch  ebenso  wie  das  Prolevangeliuni  Jacob!  cap.  12  nur 
aodeutUDgsweise  die  freuile  des  Johannes  lietiaudeind.*  aber  er 
übersieht  dass  diese  begegnung  sehr  ausführlich  und  auch  mit 
Schilderung  der  freude  des  Jobannes  in  Elisabeths  leibe  im  eretea 
eapitel  des  Evaug.  Locw  T.  39 ff  berichtet  wird. 

K.  fuhrt  soduin  an:  *der  engel  der  Verkündigung,  im  Ev. 
(PsendoM.)  ohie  nemeD,  heifet  io  beiden  gedtehtea  Gabriel,'  ver- 
gleicht  weiter  unten  die  dmtellong  Weimhen  und  Konnds  ge- 
nauer, erörtert  ihre  ttbereinatimmung  und  bemerkt  endlich:  ^dieae 
acene  (die  veritandigiing),  ao  wie  sie  beide  gedichte  geben,  ist 
nun  freilich  aucb  nicht  von  Wernber  erfunden,  sondern  aueb 
schon  in  einem  andern  apocryphen  buch,  dem  oben  erwAbnten 
Evang.  de  natlvitate  Mariae  vorbanden,  alao  bitte  ja  Konrad  sie 
auch  ans  diesem  direct  entnehmen  können,  ohne  Wemhers  ge- 
dieht kennen  zu  müssen,  zumal  da  wir  sehen  werden  dass  er 
liuch  v\[\v  (  uizelue  episode  anders  woher  schöpft,  es  wäre  aber 
docii  (  III  ^ai  /u  merkwürdiges  zusanuiJctilrelTen,  dass  zwei  dichter, 
deren  l);ni{jt(jii(  IN'  ein  und  dasselbe  ev,  i^ii,  eine  einzelne  be- 
gebcßhcil  unabhängig  von  emandtT  aus  emcra  an<lern  ev,  in  ihre 
er^Shlung  auf  gleiche  weise  etng<  liiL'i  l).1tlen'  (s.  3S).  K.  knüpft 
daran  sogar  die  Vermutung,  dass  Konrad  die  scene  aus  dem  ver- 
lornen gedichte  des  meister  Heinrich  entlehnt  habe,  dabei  ist 
wider  übersehen  dass  die  Verkündigung  mit  dem  nanctt  des  en* 
engels  Gabriel  und  dem  Zwiegespräch  (K.  s«  38  z.  13  von  oben 
muss  es  heifsen  'und  Maria  in  KJ')  im  Evaag.  Luc  1,  26  ff  g«ns 
so  enäblt  ist  wie  Wernber  und  Konrad  sie  haben,  wenn  Kon- 
rad 202  ff  sagt:  dtr  srwju«  H  scftdne,  er  jprscft  *4oi  Uwrkt  (was 
Pseudoro.  nirgends  hat,  wol  aber  Lucas)  find  <mdriu  wtrt  Hu 
Vfir  44  am  den  ftnec^  Adli  gndiiriim:  diu  r$d$  üt  tmt  hmi 
bMm,  so  verweist  der  plural  hiodim  deutlich  auf  die  bL  scbrift, 
das  Evang.  Lucae.  aus  alledem  ist  also  für  Konrads  kenntnis 
von  dem  werke  Wembers  nichts  zu  schliefen,  denn  so  kleine 
Übereinstimmungen  wie  die,  dass  Maria  von  Gabriel  bei  der  be- 
scbäftigung  mit  einem  Seidenstoff  gefunden  wird  (purpuram  Pseu- 
dom.),  helfen  nichts,  wie  schon  die  zusaiiiinenstellung  bei  Schade 
Liber  de  infantia  Manae  anm.  136  lehrt,    ebenso  wenig  sind. 
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wi«  kk  denke,  die  audereo  von  KocheDdOrffer  gellend  gemaclitea 
kleineren  momeote  bedeutend,  nuj  (his  vurkommen  des  seUeoen 
▼erbunib  ^iungen  und  die  übereinstitiirnuDj?  zweier  reime  zwischen 
Konrad  (81  fl  »  und  Wernher  »cIk  iui  nur  iml  eine  reminisrenz 
aus  dem  werke  des  letzteren  hiii/uweiseD.  doch  niclu  aus  der 
rteeijsion  A  des  Marienlebens  (Feifaliks  hs.),  wie  K.  annimmt, 
denn  Feifal.  2737  IT  sieben  ebenso  auch  in  den  brucbslücken 
der  bs.  C  (nur  da  ist  27^  nach  si  etngescballet),  welche  be- 
kanotlich  alter  ynd  bwoor  ist  als  Feifaliks  A.  D,  die  Berliner 
hs.,  bat  allerdings  anders,  in  bezug  auf  die  steUea  Konr.  960 
MafieDl.  A  3668,  Konr.  1022  Marieol.  A  3577  aicb  nicliu 
ssgen,  da  dort  aofaer  A  nur  B  erhalten  ist. 

Eine  weitere  episede  in  Konndt  gedieht,  die  Pseudom. 
feUtt  ist  die  von  den  ranbem,  welche  in  der  wQate  die  hL  fa« 
milie  Oberfallen.  K.  der  darsteUnng  hei  Konr.  stehe  am 
nächsten  die  ersiÜilHng  in  den  NurationeB  ed.  Schade  cap.  26* 
aber  mir  scheint  dort  an  sehr  wichtiges  moment  zu  fehlen, 
der  reoerotle  rttober  wird  nicht  mit  dem  rechten  Schacher  bei 
Christi  kreuzigung  identificiert,  wie  Konr.  2516  fr  eingebend  be- 
richtet und  wie  andere  fassuDgen  der  anecdote  es  auch  erzählen. 
Konr.  ist  auch  nicht  consequent,  denn  auch  er  Ifisst  den  wirt 
die  räuberei  aulgeben  (2280  ff),  aber  doch  scblielshcb  gekreuzigt 
werden. 

Ob  die  biblischen  citaie  Kourads  eigcnlum  sind?  vielleicht 
ist  nach  dem  angegebenen  für  sein  werk  eine  lat,  quelle  zu  ver- 
muten, eine  geoiäis  dem  texte  des  Evang.  Lucae  etwas  geänderte 
fasMing  des  Pseudom.,  welche  audi  die  bibelstellen  ansog.  3009ff 
sprechen  dafür,  wie  ich  denke,  wenn  ich  jetzt  eine  solche  fas- 
snng  nicht  namhaft  machen  kann,  so  beweist  das  an  nnd  fUr 
sieh  noch  nichts  gegen  meine  vermutnng;  da  man  ja  weib  dass 
saUreiche  h».  und  bearbeitnngen  des  Psendom.  ungednickt  eii« 
stieren,  die  kenntnis  des  Evang.  Lncae,  welche  Konr.  leigt, 
würde  allein  nicht  tu  der  annähme  einer  erweiterten  fossung  des 
Ptendom»  ?ennbs8en  dorfen,  da  sie  als  gana  allgemein  verbreitet 
angenommen  werden  nrass. 

Nun  noch  ein  par  anmerkttngea  an  dem  nen  bergestellien 
tezte  d^  Kindheit  lesu.  230  f  ▼ielleicht  am  ehesten  wi$  tin  H 
dd  «1»  verdrös,  wan  si  wdnde  ez  wäre  ein  man.  —  02Ü  ist  si 
$prächeH  (B  st  spach)  überhaupt  ai>tig?  —  552  komma  uacb 
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nikt,  —  799  B  daz  hus  daz  was  ouch  vimter  c,  C  der  ttaiin  was 
vil  vinster  e;  mit  rflckgicht  auf  7  5bl  ican  da  bt  in  einem  berge 
em  hol  vm$tei  und  niht  ze  vollen  wit  ist  vielleicht  daz  hei  zu 
schreiben.  —  1115  fr  fusst  K.  nur  'ez  geschiht  an  der  zU,  daz 
Mtoischen  zwein  vihen  lU  ir  herre,  si  erki'}ni<'n(  m'  als  cilat  aus 
dem  wissagen  auf,  a!)*^r  noch  die  beiden  nac  lisien  vcr^p  gehören 
dazu :  herre,  dtnet^  werke  ich  bin  erkomen  harte  sere,  denn  der 
Wissage  ist  Habaouc  und  dessen  oratio  (Hab.  3,  1  f)  fangt  an: 
e  domine,  audim  mtditumem  tmm  et  timui,  dümine,  opus  tuum. 
auch  1352  wird  prae  nimio  Ümwre  Pseudom.  cap.  18  durch  und 
trk^mm  sin  4d  oon  übertragen.  —  1154  ah  dö  stt  was  und  noth 
ist  mrd  ilf  nur  ein  unbencbtigter  druekfehler  für  itfe  sein.  — 
1187  die  anm.  fentehe  ich  nichts  denn  im  texte  steht  doch 
mmsst  mit  dem  pronomen.  —  1217  ff  die  gerne  stelle  lautet 
hei  K.:  dd  vmrdtn  dii  künsffs  enein, 

t'n  dsr  kMds  dax  UdU  mMn, 

si  namsn  krsftte  guot, 
1220  und  Im  in  vaste  in  dm  wmst, 

si  W9(dsn  itmsr  vamde  sin, 

in  tote  gotes  gsndds  sehin 

waz  disiu  zeichen  Urten. 
mit  rücksicht  auf  die  lieie  constructionsweise  Konrads  rate  ich 
1219  bei  ndmen  mit  den  hss.  zu  J)|eibeu,  nach  1221  seUe  ich 
punct,  und  1222  schreibe  ich  tete ,  indicativ.  dann  hört  der 
\viderspruc)i  auf.  welchen  K.  nach  seinem  texte  mit  recht  zwi- 
schen dieser  stelle  und  1212  (V  tlndet,  wo  die  magier  schon  unter- 
richtet sicfi  erweisen,  die  (jueile  enthält  nichts  davon,  aber  -die 
auschauung,  die  inagier  halten  die  Weissagungen  des  alten  testa- 
meutes,  besonders  Balaams,  auf  Jesu  gehurt  ausgelegt,  war  im 
mittelalter  beluinnt  uod  verbreitet,  wie  aus  Sehndes  angaben  aao. 
s.  30  anm.  zu  ersehen  ist.  —  1366  ff  nach  Psalm  148,  7  lau- 
iate  dsmimm  ds  terra,  dracoties  et  omnes  abyssi  ist  nach  erde 
komma  zu  setzen«  vielieicht  ist  auch  1371  f  sd  vWräks  er  aüe 
tage  stner  UAen  prophiten  sage  durch  die  werte  des  psahns  v.  8 
{uoe  fammt  vsrhm  ^  angeregt  worden.  —  nach  1407  wird 
woi  punct,  nach  1408  komma  zu  setzen  sein.  —  1417  dax  in 
seihte  tchte?  —  1492  gegen  die  Qbereinstimmung  der  hss.  hier 
und  1484  in  Mnt  reicht  der  in  der  anm.  notierte  grund  nicht 
aus,  um  die  Terflndernng  in  Ate  sa  rechtfertigen.  —  nach  1508 
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ift  konma  tu  Mtien.  —  die  IlberaBttuiimiing  zwischen  1517  f 
und  Timdal.  ed.  Wagner  201  f  ist  wol  nur  zufällig,  vgl.  zii. 
Prager  Christopherus  Zs.  26  v.  715.  849.  —  1678  gegen  Lexers 
Übersetzung  von  belangen  (iuicli  'endlich'  scheiot  das  beigegebene 
i'e  zu  sprechen,  vgl.  1681  ze  aller  stunde^  1087  ie,  1688  icilen, 
109.'^  f  me:ie.  in  den  Nachlr.  s.  57  citiert  Lexer  aus  Haupte 
aniii.  zu  Erec'^  v.  8407  die  bedeutung  'immer  nach  längerem*, 
*v(Hi  xtit  TU  zeit':  sie  scheint  mir  hier  am  pnsseridsleu.  —  1725 
prüevete  möchte  ich  doch  nicht  wegen  B  allein  schreiben.  — 
1806  warum  nicht  die  kmde  wdm  im  vil  gerade  wie  B  gibt? 
auch  C  und  F  haben  vor  gerade  ein  wdrtcben  sö,  allerdings 
scheiDen  sie  das  adj.  falsch  verslanden  zu  haben.  —  1819 ff  lauten: 

der  Wirt  schuof  smM  üf  das  grat 
1820  dd  der  Uft  süiMe  was. 

dä  mnaht€  m/msger  Aonds  Mi. 

oKcA  wären  m  der  wfas  UU 

die  vogde,  da»  bere  und  tai 

in  g^dim  gabne  gegen  Aal 
wegen  18.  19.  21  und  2^  liegt  die  vanniitung  nahe,  wi$e  als 
fratum  m  teen;  allerdinga  mOste  es  dann  wahnchetniich  auch 
m  heiraen.  —  1976  ff 

die  ifote  sftese»  her  %etal 

näch  ein  ander  üf  den  esterich, 
1980  «1  inuosten  aller  ie  (jelich 

ze  Stückelinen  brechen  — • 
B  hat  gol  stiezze,  A  yoter  stürzten,  (  <lu  apyul  niuzm  hin  se  tal. 
8tö%en  scheint  mir  gar  nicht  zu  pnsstn.  die  tiiUereuzen  der 
lesarten  weisen  wol  auf  ein  seltem  ros  vt  rbum,  wiehen?  —  2025 
ob  der  herzog  Affrodisjas  noch  der  behafdge  man  =  vom  teufel 
besessen,  öaifiOviaKÖi^,  genannt  werden  kann,  nachdem  2020 
bis  24  seine  frommen  gedanken,  die  ihn  zur  anbetung  führen, 
dargelegt  waren,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  C  hat  vü  bedahtige, 
D  vil  bedachte,  A  der  guote  wol  verrannen,  diese  lesarten  lassen 
alle  auf  ein  adj.  bestimmter  bedeutung  scbliefsen,  vielleicht  ein 
nnbelegtea  bämgeUd^?  ^  2117  a^  /umn  dne  geleite  hin  acheint 
mir  in  dem  inaanunenbange  gans  Tentandlicb,  eine  anapielung 
aof  15201^  wie  K.  meint,  wSre  doch  in  weit  hergebnll.  — 
2224  ff  die  gemittlicbe  anl&uanng,  welcbe  Konr.  von  den  raubern 
hegt,  iai  wol  andi  dnrch  die  luatinde  der  aeit  beeinfloast  welche 
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berreo  liaben  «ia  aUe  hioter  den  hecken  gelegen  I  daher  nochle 
-eine  gewalttat  nicht  ao  arg  genommen  werden.  —  2198 1 

4r  ifhiM,  das    wob  bMt 

mii  telMi  M  dm  fktr$, 

2300  dä  strwstm  nk  ffil  Üvn 
pheüe  und  dar  unde 

teppich  — 

23U0  lesen  BF  so,  CE  haben  layen,  A  Mili.  vScherer  schlug  vor 
daz  tacten,  meinte  aber  Straeten  sei  immerhin  möglich,  ich  ver- 
mute dd  %tnrtm,  was  mehrmals  lur  'aufslerkf^n'  gehraucht  wird; 
Pari.  760,  20:  >mftt  plumite  mit  kultern  verdecket,  ruclachen 
drüber  ge^ecket.  zum  intransitiven  gebrauch  vorL'loiche  man  die 
stellen  bei  Leier  ii  1157,  entsprechend  ahd.  itecchen.  —  2392 f 

mn  Silber  unt  von  goUk 

kophe  meser  glasvaz  — 
Meser  =  maserholzbecher;  lip^  nicht  «Msa  nlher,  mes  atm.  pokal 
▼gl.  Mhd.  «b.  II«  212.  —  2529  f 

dd  er  M  w$Hc9  9piU  gie, 

leb  mocbte  mit  A  aia<e  für  44  achreiben;  C  nach  2534  kann 
nicht  dd  beteogen.  ^  wenn  2335  9d  üi  nA  numsger  wHU  aA» 
von  Eonr.  etammt,  waram  aoH  er  nicht  die  beiden  Terse  in  B 
nach  2534  geacbrieben  haben:  dlis  kimtMth  er  mr  in  hmas, 
die  nu  teirfa  aeät,  die  merehm  dS».  die  moral  iat  doch  nicht 
übel,  sie  mahnt  zur  retlung,  wenn  auch  in  letaler  atonde.  — 
2736  schreibe  ich  nach  A  (berefste)  rafste,  gegen  daa  apltere 
gtrdfte  in  BC. 

Graz  26.  6.  82.  ANTON  SCHONBACH. 


DIE  HEIMAT  DES  DEUTSCHEN  KOLANDS- 

LI£D£S. 

Die  gründe,  weiche  den  dichter  unseres  Rolandsliedes  ao  den 
hof  Heinncha  des  stolzen  weisen,  hat  —  unbekannt  mit  Scberera 
bemerknngen  Zs.  tS,  303  fl*  —  zuletzt  WWald  in  dem  programm 
Über  Konrad  den  dichter  des  deutschen  Rolandsliedes,  Wanda- 
beck  1879,  a.  i — x  luaammengeatellt,  freilich  ohne  die  reime  auf 
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den  dialect  hin  zu  luitersuclirn,  eine  solche  Untersuchung  werde 
ich  demnächst  in  grorserein  zusaainienbang  verofleuliichen,  glaube 
aber  derselben  einen  bescheidenen  vorlaufer  voraussenden  tu 
dQrfen,  wenn  ich  auf  eine  reflie  bisher  unbeachteter  zosXtze  und 
ftodeniogeo  Koniads  gegenüber  seiner  quelle  hinweise,  die  qbs 
die  entscheidung  der  heimatfrage  wesenUich  erkiehtem. 

Als  einen  solchen  susats  hat  man  schon  frOber  (s.  Roediger 
Ans.  1 87  anm.,  Wald  s.  in)  die  naehricht  Uber  den  schmied  Madel- 
ger  von  Regensburg  58»  14  ff  hervorgehoben,  nächstdem  die  hanflg« 
einfttgang  und  siebtbare  austeicbnnng  der  Beiern  (Wald  s.  ifl). 
in  der  anffassung  der  erstem  steUe  wird  man  sich  wd  RvMuth 
Ans.  V  226  anschließen  (vgl.  Vogt  zu  Horotf  730),  der  darin  eioe 
anspielung  auf  die  heidensage  (Heime,  Madelgers  söhn,  ist  be- 
aitier  des  bertthniten  Schwertes  Nagelrinc)  «rUiekt.  einen  Madel- 
ger  hat  Möllenhoff  in  bairiBchen  Urkunden  nicht  aufgefunden, 
und  auch  meine  nachsuche  hat  nichts  gefruchtet,  als  weitere 
anspielungen  auf  die  heidensage  und  zwar  auf  die  in  Baiern  be* 
sonders  heimische  Kudrundichtung  sind  die  ableUung  Ogiers 
von  Waten  chmm^  (266,  19)  und  die  emreihung  eines  Sigebant 
unter  die  chrisilicli«  n  beiden  (175,  1)  zu  nennen.  Iwirische  hp- 
lege  für  die«e  n,ime[t  gibt  Müllenhoff  Zs.  12,  317.  ob  schliefs- 
lich  auch  dann  tm  einfluss  der  heidensage  steckt,  dass  gerade 
Tienis  als  Dierrieh  der  starche  4\,  \ß  einer  stelle  erscheint, 
wo  er  sowie  «one  Bekrm  der  herzöge  (41,  14)  nur  eingeschaltet 
ist  (vgl.  Chanson  de  Roland  v.  170  ff),  das  lasse  ich  dahin- 
gesteüt. 

Einen  festeren  boden  gewinnen  wir  von  der  betrachtoog 
jener  snslftse  ans,  in  denen  die  hlmpfe  der  Baim  geschildert 
werden,  die  tat,  um  derentwillen  Roland  bei  Konrad  38,  24  ff 
nnf  die  Baiem  eifersüchtig  ist,  hat  Wald  s.  n  wol  mit  recht  in 
der  lurOckweisung  des  ansCdls  der  beiden  aus  Korderes  28,  Uff 
durch  Diepolt,  Anseis,  Otto,  Gergers,  Golfrit,  Ivo  und  Ingram 
gesehen ,  wobei  Roland  erst  eingreift  (29,  12  ff) ,  nachdem  die 
hauptarbeit  getan  ist  ?on  jenen  7  helden  kennt  die  Chanson 
de  RolMkdt  den  Ameis  (Anssis)  Ii  pers  (v.  105.  796.  1281.  1556. 

*  ich  citiere  nach  der  zweiten  ausgäbe  von  Theodor  Maller,  Göttingen 
18TS,  die  Venetianer  bs.  iv,  deren  text  bekanntlich  unserem  gedieht  ver- 

bältoismärsi^  am  nächsten  8t<fht.  wo  nötig  nach  Kolbings  abdruck,  Heiibronn 
1877.  bei  aufsucbuog;  der  belege  habe  ich  mich  mehxfidi  des  giossaire 
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2188.  2408),  den  indessen  erst  Eonraa  282,  23  zu  eineoi  ßaiem 
macht,  ferner  Otun  (daneben  ein  Oles,  s.  u.),  Gergers ,  Hefreis, 
Ivun;  für  den  Ivories»  der  aeben  Ivun  beständig  erscheint  (797. 
2186.  2406),  bei  K.  aber  ganz  fehlt,  ist  hier  28,  22  ein  higrwm 
eingetreten:  offenbar  einer  der  triger  der  gelehrten  bairiachen 
Btammsage  (Boemunt  und  Ingram),  die  wir  luerst  und  auf  lange 
seit  hinauft  einsig  in  der  an  Regensborg  entstandenen  Kaiaer- 
chronik  (bim.  10, 15  0  Anden,  dtta  der  name  in  Beiern  sonat 
nicht  heimisch  ist,  bemerkt  Rieiler  Geschichte  Baierna  i  48.  — 
an  der  apitxe  der  kRmpfer  aber  begegnet  uns  28, 18  DUfoU 
dar  marchgrdve,  ein  gans  neuer  name.  denn  die  Chanson 
kennt  nur  einen  Tedbabt  Um  Reim  (v.  173.  2433.  3058),  aber 
ohne  den  titel  marchiSt  und  so  treffen  wir  ihn  auch  41,  21  als 
Diebalt  twn  Remis  (vgl.  261,  4).  I'ür  den  tauipathen  des  neu  ein- 
geführten Diepold  (vielleicht  verdient  schon  der  iiuterschjed  in 
der  uaniensform  in  P  heachtung)  sehe  ich  den  marligrafen  des 
nordgauB  Üiepoltl  n  von  Cham  und  Vohburg^  an.  D. 
war  'ein  reicher  und  niiichtiger  lilrsl,  der  vui  halbes  Jahrhundert 
lang  eine  bemerkenswerte  rolle  in  den  oberdeutschen  angelegeo- 
heiten  gespielt  hat*  GiesebrechL  iv  217.  anfangs  entschieden 
staufisch  gesinnt  trat  er  1128  mit  der  Verlobung  seines  sohoea 
Diepolda  in  mit  Mathilde,  der  dritten  Schwester  Heinrichs  dea 
stolsen,  zur  partei  Lothars  über  und  erscheint  fortan  als  Dis» 
fOldus  marchio  (■■=  DiepoU  der  mmthgräve)  häufig  im  gefolge 
des  kOoigs  (s.  Bernbardi  Lotbar  von  Snpplinburg  a.  196.  221  f. 
264.  508.  546.  566);  noch  öfter  treflfen  wir  ihn  natarlich  in  ur« 
künden  seiner  engern  heimat,  s.  Ried  Codex  diplomaticua  episco- 
patua  Ratisbonensis  1  176  (1116).  180  (1122).  188  (1129).  196 
(1135).  er  starb  im  jähre  1146  (Rieiler  s.  875),  und  sein  Ur- 
enkel ist  jener  Diepold  it  markgraf  von  Vohburg  und  Bohen<- 
burg,  der  feldharr  Heinrichs  vi  und  Statthalter  von  Italien,  der 
anch  als  minnesänger  bekannt  ist  (vdHagen  i  33  f.  iv  68  f)* 

Die  flrage,  wie  Konrad  cur  einfügung  derartiger  anspielungeu 
kam,  dnrch  die  er  olTenbar  die  person  oder  das  geschlecht  des 
betreuenden  ehren  wollte  (der  name  Diepold  ist  hei  deu  Vob- 
burgern  herkömmlich,  s.  Uiezler  i  875),  ist,  glaube  ich,  leicht 

in  Gauliers  Edition  dassiqoe  bedient,  eine  Tollstimüg«  liste  der  in  fti. 
gedichte  auftretenden  pairs  findet  sich  v,  2402  flf. 

*  über  das  gescblechl  s.  Kiezler  Geschichte  Baierns  i  874  ff. 
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IQ  bemtwortei.  der  .Obersetzer  fand  in  seiner  Torlage  eine  reihe 
Yon  nemen  dentteher  herknull,  die  auch  in  seiner  umgebuug  uft 
▼orkamen:  so  Gualtiers,  Girant,  Hermans,  Gefreis,  Otun,  Henris, 
Berengers,  Tienis,  ja  Rollanz  selbst  (vgl.  zb.  Peringer,  Dietrich, 
RuÜüht  de.  I.einjinveU  Ried  i  200  aus  d.  j.  1136>,  uiul  er  sah  darin 
eine  autniuuteruugf  die  zahl  derartiger  anspielung*  n  noch  zu 
vermehren.  )n  die  quelle  kam  ihm  mehrfach  noch  ueiier  ent- 
gegen: so  land  er  in  ihr  795.  1304.  15S1.  2405  einen  Berenijwrs, 
der  an  der  lelzteru  stelle  den  zusalz  U  quem  luhrt  (nicht  so 
Ven.  2565,  aber  U  dux  B.  \'cü.  734).  Konrad  führt  ihn  uns 
gleich  4,21  als  Peringär  der  grdve^  vor  und  begüustigt  ihn 
ersichtlich;  es  stöfsl  ihm  auch  zu  dass  er  ihn  210t  28  wider 
asftrelen  Utoit,  nachdem  er  bereits  189,  S  gefallen  ist.  seine 
leitgenossen  und-  landsleute  mochten  sich  leicht  an  den  grafen 
Berengar  ?on  Snlibaeh  (f  3  dec.  1125)  erinnert  fühlen,  einen 
der  einftusereiehsten  rftte  kaiser  Heinrichs  der  auch  1125  wider 
das  einladangaschreiben  zur  wähl  unteneiehnet«  Bemhardi  s.  8. 
noch  im  nov.  1125  ist  er  mit  Lothar  in  Regensburg  und  be- 
zeugt mit  DiepoM  Ton  Vohburg  eine  Urkunde  des  neuen  kOnigs 
(Bemhatdi  s.  54).  er  erscheint  femer  in  Arabern  Urkunden 
Regensburgs  Öfter  neben  Diepold  ein&eh  als  Beringarim  com», 
m  Ried  i  176  (v.  j.  1116),  Hon.  Boica  xm  241  (1121).  Ober 
sein  gesehlecht,  das  mächtigste  des  bairischeo  nordgaus  nächst 
den  Vohburgern,  handelt  Riezler  i  876. 

268f  1  iV  tidi  Kourad  eiuer  aufzUhlun^'  der  heersclirii  t  u  aufser 
den  Almanneii  (267,  12!  und  den  Swdben  (268,  5),  welihe  aber 
keinen  eigenen  iührer  besitzen,  die  chuneti  RinfraHkeu  hinzu- 
gefügt (vgl.  Chanson  de  R.  3044  fl)  und  an  ihre  spitze  Ottm  den 
marcgrdien  267,  33  gistdit  7^;  matchis  Otvn  3058j.  diese  zu- 
sammensteiiung  enuuert  unwillkürlich  an  Otto  von  Rineck, 
den  Schwager  Richiuzas  und  somit  obeim  von  Heinrichs  des  stol- 
zen gemahlin  Gertrud,  der  bei  Lothar  in  hohem  ansehen  stand 
und  nach  Giesehrecht  iv  93  im  jähre  1133  die  pfalzgrafschaft 
am  Rheine  erbieit  (s.  dagegen  Rernhardi  s*  522  anm.  29). 

*  in  P,  Jem  hier  kein»'  andere  alte  hs.  tur  seite  steht,  lesen  wir  frei- 
lich wf^rnvi  der  grauf,  aber  die  übcreiostiminung  des»  karimeiaet  3'JG,  7 
uod  de«  Stricker  497  hat  schon  barisch  Über  Karlmeioet  s.  veranla»gt, 
hier  4sn  Bcrioger  dBsnsalacii.  dn  Wernes  oder  Werner  findet  Sieh  sonst 
niigends» 
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Eines  RaM,  der  im  origioil  8014  unter  dtm  gefolge  Karls 
erscheint,  gibt  der  deutsche  dichter  265,  IS  durch  Bap9i^  wider. 
Rapoto  ist  besonders  um  jene  seit  ein  bairiscber  iteblingsname. 
es  fahren  ihn  gegen  die  mitte  des  jshriMinderls  in  Regensburgtr 
Urkunden  ein  graf  ?on  Abenberg  und  ein  graf  von  Ortenberg 
sowie  Bshtoeiohe  angeborige  des  niedem  adels  und  der  geistlieh-' 
keit  das  geschleeht  der  marhgrafen  Ton  Cham,  dessen  erbscbaft 
die  Vohburger  um  1 1(M)  antreten,  ist  durch  zwei  Rapotonen  ver- 
treten, 9.  Riezler  i  874  f.  in  einer  zu  Ftegenshurg  ausgestellten 
verliag&ui kujuh'  V.  j.  1129  (Ried  i  ISS)  linden  sich  unter  den 
zeugen  zwei  Uager  dieses  nameos^  darunter  ein  Rapoto  de  Ritew 
burch,  also  aus  dem  geschlechte  der  Regensburfror  hurggrafen. 

in  und  um  Hegensburp  lassen  sieb  dfnn  am  h  las(  alU-  andern 
deutschen  nanien  uacliweiseu,  welche  in  das  iiolandsiicd  ^moz 
neu  eingclügl  sind.  173,  27  kamyifl  ein  Regenfrit  von  Tages- 
pure,  4,  28  fr  Anshelm,  ein  hell  chune  unde  sml,  von  Morin- 
gen, die  Vornamen  freilich  trilTt  man  in  jener  gegend  und  zeit 
nicht  an,  mOglioh  dass  der  erste  eine  localpatriotiscbe  erfindung, 
der  sweite  jener  Antelmus  come$  pülatii  ist,  den  Einhard  c.  9 
unter  den  gefallenen  der  Roncevalschlacht  nennt  (fgl.  auch  Gh. 
de  R.  300S  Antdm$  dt  tfeyancsj.  aber  su  den  Ortsnamen  (den 
einiigen  deutschen  des  gedichtes  aurser  Regensburg  I)  stimmt 
treulich  eine  Urkunde  vom  j.  1130  bei  Ried  1 191  und  in  den 
Quellen  und  erOrterungen  cur  bsirischen  und  deutschen  geschichle 
1 174:  Adelheid  Ton  Hohenburg  schenkt  dem  stifte  ObemOnster 
su  Regensburg  Afse  mmifof  Ifort'n^en^  «tloi,  als  sengen  dieser 
Schenkung  unterseicbnen  sich  ua.  BmM,  Otto,  Ckmi  d$  Dü" 
ehetborck,  wie  witlkOrlieh  man  in  literer  seit  mit  dem  -berc 
und  -bure  der  Ortsnamen  umsprang,  ist  hinlanglich  bekannt,  der 
oi  i  ist  natürlich  nicht  das  heutige  Darsberg,  wie  der  neueste 
herausgeber  des  diploius  uieiol,  sondern  Dachsberg  im  liezirks- 
aml  Bogen. 

Es  bleiben  noch  eine  reihe  von  nnmiü  übrig,  die  der  dichter 
ohne  nähere  bcslimuiung  einreiht  und  hei  denen  nur  die  liai- 
rieche  heimatsberecbtigung  hier  nacbgenieseu  werden  kauo.  für 

>  in  den  «Mfpck  bd  Ried  ileiit  Mheringm,  die  nrkuade  kina  dso 
ebeoto  wenig  wie  dte  aidistiolgeDde  mit  iliran  tenlwAt  *cx  diplonatario 

coaevo'  sein.  —  ein  Heinrieua  de  Moringen  im  BerdMesgadcMr  ietienkuifS- 
bncli  des  12  Jlis.  (Quellen  v.  erörtcrangea  i  338). 
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OtnatU  174»  27  gil>t.  Forsiemaon  i  174  nur  drei  belege:  zwei  da- 
von Mon.  Boica  xxix  1,  131  v.  j.  1050)  und  Ried  i  156  v.  ].  1061 
helreffen  einen  Otnandus,  der  von  kaiser  Heinrich  i\  als  *«orvieQ8 
nosier'  bezeichnet  wird  iniH  schenkiin^'c  n  m  der  nSchsleii  iina- 
gegead  tod  Regensburg  erltMlt.  anreihen  lasst  sich  ihnen  ein 
OtiunU,  der  als  vogt  von  Sbnimeram  883  erscheint  (Ried  i  63), 
UDd  aas  des  dichten  leit  ein  Otmnt,  de  famüia  simeti  Pttri  it 
Qwrii  zu  Rp^rcusburg  1.  j.  1114  (zeuge  bei  Ried  i  173). 

Einen  Skkertch  U6,  1.  189,6  finde  ich  aufser  Ried  i  2S 
&0  (8^)  als  leogen  in  einer  tiMtitioosurkttnde  von  SEn* 
ineiiai  ans  der  enten  haifle  de»  l^jhs^  OaeUeo  VDd  erOrte- 
rongen  i  55  (eisen  andern  In  Berchtesgaflen  vor  1150  ebenda 
i33g). 

Dem  Wüd  145,  27  konnte  ent^echen  ein  VtUfo  ds  Annm^ 
iwtf  in  einer  Urkunde  bieehof  Hartwigs  von  Regenabnrg  (1105 
bis  1126),  die  der  berausgeber  Ried  1 171  *cirea  annan  1107' 
ansetzt  vgl.  Forrtemann  1  1280. 

¥iUw\t  175,  1  und  flWbme  174,  5  flnden  sich  zunächst  in 
Ortsnamen  jener  gegend:  Pilhtngestiut  Ried  i  152  (1040)  und 
214  (1145)  und  Hillungp^^n'vi  (Quellen  und  erörterungen  i  164 
in  einer  traditionsurkunile  von  Obermtlnster,  die  sich  durch  die 
zeugeii  der  z\\piten  hälfte  des  12  jhs.  zuweisen  iJ^sst.  sonst  ist 
der  zweite  name  (bei  FOrstemaon  i  684  nur  emmai  als  fliUmg 
belegt)  nicht  nachweisbar,  bei  Pillnnc  mag  man  sich  erinii(  r[i 
dass  Heinrichs  des  slolzpii  mutler  eine  Billungerin  war.  aher 
der  name  findet  sich  in  Raiern  noch  öfter,  so  in  ülterer  zeit 
Ried  I  10.  15.  18.  22.  23.  25.  33  (808—834),  fgl.  i  51  (866), 
im  12  jh.  m  acbenkungsboek  Ton  Obermttnater  QneUen  und 
erOrt.  i  159. 

Bei  dem  Hatte  (oder  Atto),  den  Konrad  an  die  stelle  des 
0ns  seiner  qnelie  (V  bal  ÄMtoifo)  gesellt  hat  und  sichtbar  be- 
gtnatigl  (116,  12.  171,  Off  vgl  Ch.  de  R.  1297.  172,  18  fL 
175^  8  ff.  181, 21),  mochte  man  gern  ein  voiliild  vermuten,  aber 
weder  in  der  seitgeschiehte  noch  in  den  Urkunden  habe  ich  einen 
anhält  gefunden,  erinnern  darf  man  vielleicbt  an  Hatto  von 
Mains,  von  den  noch  Otto  von  Preising  vi  15  sagt:  . . .  Üaqm 
«tf  neu  $Qhm  «n  regum  gettü  tttseiiAur,  sei  sfAwi  w  «M^üiri 

hoßteimu  mtditur,  den  namen  kenne 
ich  in  Regensburg  nur  aus  älterer  zeit,  so  erscheiut  bei  Ried  i  44 
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(852)  ein  Hatto  und  ein  Atto,  i  25  ein  Mto  (zusammen  mit  Seki- 
r£l  und  BUkme)  822. 

Nichts  beizubringeD  weirs  ich  scblierslich  Tür  Witrant  oder 
besser  mit  A  Wittram  174,  27  (Förslenianu  j  1286  hat  um  alte 
rheinische  belege)  uud  für  Va$tm(ir  174,  5  (deo  nanien  brin^ 
Fürstemann  i  402  nur  einmal  aus  der  Frekenhorster  heberolle 
bei),  bei  dem  marcgrdven  Waldram  fFörgfeniana  i  1245,  dazu 
Quellen  und  erüri.  i  2ü\),  Berchtesgaden  12  jü.)  darf  mau  wol  an 
Lothars  eifrifrcn  anhünsrer  Walram,  graf  von  Limburg,  herzog  von 
Niederlothnngeu,  erinnern  (Giesebrecht  iv  31,  Bernhardi  s.  185  fl), 
dessen  name  unrichtig  auch  in  uoserer  form  widergegeben  wird« 
e.  Ernst  Histoire  de  Lirobourg  lu  2  anm. 

Ob  der  name  Alrins  von  Normandie  174,  25  gegen  AP  mit 
dem  Stricker  in  AMh  geändert  werden  durfte  (Bartsch  4949), 
erscheint  mir  deehalb  fraglich,  weil  der  Qbersetzer  auch  sonst 
gelegentlich  christliche  beiden  mit  undeutschen  namen  einfügt, 
so  170, 16  FmM  und  Martiän. 

Weniger  suatie  als  unter  den  christlichen  beiden  finden  eich 
bei  der  aufatfilung  der  heiden.  ÄmhM  2S7, 7  statt  des  appeUa- 
tivums  U  omiroh  (3553)  scheint  eine  gedankenlose  nenbildung 
nach  analogie  von  Chaialhoh,  Brduaihoh,  AMhoh,  Gorhoh,  Chmi- 
heh  tu  sein,  die  gerade  in  Baiern  so  viel  begegnen,  characte- 
ristisch  für  das  willkflrlicbe  verfahren  des  Übersetzers  ist  die  stelle 
18,  17 f,  wo  unter  andern  genannt  werden: 

Priamü)  von  der  warte. 
Gereimt  mit  deme  harte. 
das  original  hat  v.  05  E  Prinitiun  e  Gnarlan  le  finrfie!  (V  E  pria- 
mus  e  ^iraldo  Ii  barbej.  der  vers  G.  tmi  deme  borte  ergab  sich 
von  selbst,  und  so  muste  Konrad  wegen  des  reims  nach  einem 
Zusatz  für  den  erstgenannten  suchen,  wobei  ihm  vielleicht  der 
name  des  Regensburger  ministerialengeschlechts  von  der  Warto 
aushalf,  dieses  ist  freilich  aus  Ried  (i  392)  erst  seit  1240  zu 
belegen,  aber  vielleicht  konnten  wir  auch  hier  wie  sicherlich 
tn  rielen  der  oben  besprochenen  stellen  reichere  beweisstellen 
bringen,  wenn  daa  gedruckte  urkundenmaterial  aus  jener  seit 
nicht  ein  TerfaXltnismaftig  linnliches  wäre,  leider  ist  auf  eine 
wesentliche  erweiterung  desselben  kaum  mehr  zu  rechnen,  seit» 
dem  wir  wissen  das«  eine  menge  alter  archivalien  der  Regens» 
burger  klOeter  su  anfong  der  fttnfuger  jähre  in  unverantwortlicher  . 
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weise  aul  einer  auction  verschleudert  worden  i8t(8.  Verhaudlungett 
des  bist,  verenib  lUr  INicderbaveni  19,  178). 

Den  bairischen  Verfasser  des  Rolandsliedes  charactensieren 
fprner  noch  eine  reihe  zusHtze,  die  er  bei  den  orls-  und  vüiker- 
namen  mache,  dunkel  ist  mir  der  zusatz  von  Sütrid,  der  266,  29 
dem  Hermm  erleUt  wird  (Uber  deutsche  formen  vott  SiOritm 
s.  DHB  ui  g.  XXX  anna.)»  origtaai  bat  v.  3042  Hermam  U 

dMCf  iit  Trat»  (V  Traspe)  und  ganz  ohne  absieht  kann  die  ände- 
ning  Dicbt  sein,  bei  Heinrich  von  Garmes  41,  22  f^lit  einem  der 
oberburiflcbe  flecken  Garmisch  (bei  Momau)  ein.  daas  Konnd 
unter  den  vMkencbareD  Karle  mit  voriiebe  äetne  landaleate,  da- 
neben die  Schwaben,  Alemannen  und  Rheinfirankett  nennt,  aahen 
wir  oben,  ea  iat  kein  sufall  daaa  er  die  grimmm,  Mm», 
wd  hmm,  tUmhmm  Mm»  (65,  4.  184,  21.  238,  5.  258, 28) 
nur  da  erwähnt,  wo  von  den  eroberangen  Karla  die  rede  iat;  ein 
dichter  am  hofe  Hcinricha  des  lOwen  werde  aie  gewia  in  anderer 
weise  hervorgehoben  haben,  der  alte  gegenaati  twiaeheo  Sachsen 
und  Baiern  war  eben  durchaas  noch  nicht  ausgeglichen,  uner- 
freuliche zwischenfillle  auf  dem  itaiienischeu  leldzuge  Lothars 
gaben  davon  neues  Zeugnis,  uiiil  schliefslich  weisen  uns  auch 
seine  geographischen  kenntnisse  und  intcresseo  in  die  nähe  der 
Ostmark,  unter  den  von  Karl  oder  Roland  bezwungenen  iündern 
nennt  K.  anfser  dem  was  seine  quelle  bot  (ich  habe  überall  die 
möghchkeit  nachgeprüft  dass  die  zusfllze  von  V  ihm  schon  vor- 
lagen) ua.  65,  2  ir  (vgl.  Ch.  de  R.  371  ff  )  Kriechen  (Constanti- 
nobk  V}  nnde  Ungererty  Ruzzen  mde  Bölän;  184,  16  (vgl.  Gautier 
Str.  144.  Müller  ia.  zu  1679.  Ven.  v.  1737  flf)  die  aUwarzen  Unger; 
238,  2  die  grimmigen  Sorbiten,  9  Ungeren,^  U  Bekam  mU  P6- 
län  (dazu  1 5  Friesen),  vgl.  2322  S  und  la.  von  all  diesen  Völkern 
kennt  die  Chanaon  de  Roland  nur  die  äungres  v.  2922*  8254: 
ihre  einreihnng  unter  die  acharen  des  amiral  macht  der  über- 
aetier  unbedenklich  mit. 

Von  der  kenntnia  der  heldenaage  war  oben  a.  71  die  rede, 
die  reminiaeenaen  aus  einem  frUnkiachen  gedieht,  dem  Lob  Salo« 
monia,  auf  die  lillllenhoir  zu  Dkm.  xix  1,  5.  9,  3.  1^  8  liinweist, 
erklaren  sich  leicht  bei  dem  regen  «verkehr,  der  zwischen  Regeos- 
burg  und  Bamberg  bestand.   Aber  seine  sonstige  weltliche  gdehr- 

*  von  Müller  ».  252  in  V  corrigierU 
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saokeit  lü&t  sich  wenig  sagen,  die  keantttis  eisi^r  aiuUuifer 
der  karolingiichen  geicbicbtscbreibuBg  dirf  naii  siebt  nur  aus 

zusätien  wie  dem  Uber  den  hl.  Egidius  108,  9  ff  («  Kaisercbron. 
Diem.  460,  9 — 4ül»  30)»  sondern  auch  aus  gewisseu  elemeui-eu 
^illles  phrasenschaUes  folgern,  was  er  aul'serdein  sachliches  bin- 
zubringt,  meist  widerum  nur  andeutuiigen  in  oamen,  kann  ich 
im  nachfolgiMiden  durchweg  '  aus  den  partien  der  Kaiserchronik 
belegen,  welche  bisher  ohnt'  eiugeln mlrii  siili>tis(  iiea  nacliweis 
als  die  altern  betrachtet  worden  sind.  1)  Ih^i  miji  28,  22  ==  Kclir. 
Diem.  10,  16,  s.  o.  2)  die  nhsfnniniung  der  Baiern  aus  Arme- 
nien 266,  9  =  Kehr.  10,  32  0  (Anno  308,  ed.  Roth  20,  15). 
3)  der  'wunderiicbe  Alexander'  141,  10  =  Kehr.  18,  5  (vgL  17,24 
und  Anno  205  ff,  ed.  Roth  14,  3  ff).  4)  die  heidennamen  Nere 
und  Nerfa  (Nertfa)  170,  12.  18  =-  Kehr.  125,  16  ff.  174,  lOff. 
5)  die  rOmiscben  gOlternamett  ifan»  JornnuM,  Satnrmu  97,  7  f; 
der  leltte  Ondet  sich  Kehr.  6,  20  und  114«  24,  der  erste  nur 
114,  2;  iuppiter  steht  richtig  Kehr.  5,  27,  aber  aus  Jovi  dm 
Mhrm  ebenda  114,  12  und  aus  der  geschieht«  von  lovjnus  37,4ff> 
in  der  36,  6  auch  iuppiter  vorkonunt,  konnte  die  enislellung  her- 
rühren, die  freilich  in  ähnlicher  weise  sich  auch  in  firs.  und  engl, 
quellen  findet  die  Chanson  bat  einmal  1392  riebtig  Jupit$r 
in  der  assonanz,  scheint  ihn  aber  für  den  goU  der  Unterwelt  su 
ballen,  den  Apollo  hingegen  (10,  7.  27,  5.  35,  19  uö.)  hat  K. 
immer  in  der  engen  Verbindung  mit  Mabmet  und  Tervagaut  ge- 
laden, iu  die  iluj  dit-  liz.  KarNepik  gebracht  hat. 

Die  Kaisercbron ist,  wie  nach  Welzbofers  Untersuchungen 
s.  16 — Tl  unbestiuit  II  feststeht,  iu  Regeusbur^  entstanden,  dass 
sich  mindestens  das  rnaliTial,  aus  dem  sie  (:üiiipilierl  ist,  zur  zeit 
der  abfassuug  des  Rolandsliedes  dorl  livfaiKi,  ist  s(  hau  nach  den 
obigen  bemerkungen  wahrscheinlich,  dass  es  der  lihersetzer  des 
Rolandsliedes  selbst  war,  der  sie  überarbeitete  und  lorlseizte, 
hoffe  ich  an  anderm  orte  nachzuweisen. 

Was  die  abfassungszeit  des  deutschen  Roland  anbetrifll,  so 
hat  Waid  s.  vn  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  den  bisherigen  ter- 
minus  a  quo  (Termflhlung  Heinrichs  und  Gertruds  1127)  um  einige 

« 

*  sichtbare  misverstiindnisse  der  qiieUe,  deutliche  neubildungen  nach 
analogie,  äoderuogeü  deni  reime  zu  liebe  usw.  lasse  ich  uDerwäbot.  oichts 
hefanibriogeB  weilb  ich  Aber  den  heidcn  Phii&n  180,3  and  den  tftselhaJIca 
flu»  f^ahkart  86,18.  39,18^ 
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jähre  hinabgerückt,  durch  den  sclionrn  hniweis  aui  die  reise  Hein- 
richs (it's  stolzen  nach  Paris  im  lrüli|;ihr>  1131  (Gesta  episco- 
porum  Viniuneasium  MG  SS  x  üUS>  schon  da«  fpfilen  eines  po- 
litischen Zweckes  —  Heinrich  erzählt  dem  neueruannlen  biscbof 
Albero  von  Verilun  dass  er  mit  seinen  begleitern  subspempart' 
grincrmn  loea  sanetorum  et  ritus  populwnm  ae  tyrannorum  in^ 
o^M'fse  —  lässl  es  höchst  aDnehmbar  erscheinen  dass  der  her- 
tog  das  frz.  original  damals  von  Paris  oder  SDenis  mitbrachte, 
warum  ferner  mII  ■iebl  der  pbtffe  Konrad  aelbet  einer  der  7  be- 
gleiter  gewesen  lein  ?  daa  gelegentliche  anbringen  eines  ausdruckea 
wie  faMe  (64,.  10  f  at  kibm  dhmwlfe«  «t  mg§im  tr  fiukUi), 
daa  an  dieser  stelle  in  keiner  ha.  des  Originals  soviel  ich  sehe, 
in  Hnllers  teil  wenigstens  ttberhaupt  nicht  Torkonioit,  zeigt  nicht 
wie  Bartach  tu  dieser  stelle  bemerkt  *wie  sehr  damala  aohon 
firanxltoische  auadrOeke  eingedrungen  waren'  —  denn  dies  ander- 
weit 2U  belegen,  würde  B.  schwer  fallen  — ,  sondern  nur  dass 
der  (Iberfietzer  die  spräche  auch  über  den  Wortschatz  seines  Ori- 
ginals iüuaiis  kannte  und  beherschle.  bei  der  wortfülle  des  deut- 
schen ist  es  leider  nicht  müi^lich  zu  entscheiden,  ob  der  Über- 
tragung der  frz.  werte  Id  yisent  H  barun  3693  durch  205,  23  f 

(Id  suchet  man  tewdre 

ir  ml  hailigfiz  i/efunne 
eine  nähere  k^nutnis  von  SHoniain  zu  ^Tunde  liegt,    einen  wei- 
tern beleg  für  meine  Vermutung  bin  ich  freilich  bis  jetzt  kaum 
berechtigt  vorzubringen:  ich  glaube  nämlich  dasa  derselbe  autor 
Kniaerchronik  462,  2  die  werte  spricht 

Karl  kät  imeh  imdertu  lief. 
fon  deutschen  liedern  and  epen  auf  Karl  den  groften  iai  he» 
kaiiDtlich  ebenso  wenig  eine  spar  oder  nachricfat  vorbanden  als 
▼on  einer  aasgebildeten  Karbaage.  das  Rolandslied  selbst  be- 
zeichnet sich  freilich  ala  Uet  308,  9.  310,  6,  aber  besser  wttrde 
nun  jene  stelle  doch  Terstehen,  wenn  man  in  dem  plural  einen 
hinweis  anf  die  verschiedenen'frs.  epen  des  karolingischen  kreises 
sehen  künnte,  ton  denen  der  Schreiber  hei  seiner  an  Wesenheit 

>  nur  irrt  Wald  weoo  er  diese  leiie  *nacb  oetcm*  aDsetsl.  bitcbof 

Albero,  welcheo  HeiDfieh  erst  auf  dem  rückweg  einholte,  ist  zu  Paris  am 

18  april  von  Innocenz  n  geweiht  worden  (Beruhardl  s.  384  anni.  2),  das 
M  ar  der  sonuabettd  vor  ostern.  der  herzog  miiis  die  franiösiscbe  reise  also 
schon  in  einem  frflhero  monat  angetreten  haben. 
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in  Frankreich  gehört,   dsw  Heinrich  dort  war  und  zwar  in  be- 

glciiung  voD  sieben  geHlhrten  ist  sicher,  data  darunter  mindestens 
6in  geistlicher  war,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  er  Moca 
ganctorum'  besucht  hat.  wen  sollte  ei  aUu,  in  seine  heimal  zu- 
rückgekehrl,  mit  der  Ubersetzung  beauflra?en  als  einen  geistlichen 
reisegef«<hrten ?  dass  er  dabei  kern*  n  t^i  olsrii  dichler  gesucht, 
weifs  vor  allem  jeder,  der  das  deutsche  Kolandshed  einmal  mit 
seinen  quellen  verftüchen  hat. 

Eben  diese  verfrleichung  Imf  mir  auch  die  Überzeugung  l>ei- 
gebracht  dass  man  bei  bestimmuug  des  terminus  ad  quem  auf 
die  beliannten  verse  309,  9f  die  cristen  hdt  er  wol  geret,  die  haidm 
sint  von  im  bekeret,  mit  denen  steh  Schade,  Welzbcfer  und  Scberer 
▼iele  mtllie  gegeben  haben,  gar  keinen  wert  legen  darf,  sie  sind 
ebenso  wie  die  gescbmaclLlose  berttbemahne  von  309, 18  aus 
dem  Lob  Salomonia  eine  gleicbgtitige  pbraae,  die  ana  freoider 
mOnze  stammt,  zweimal  finden  sich  anklingende  verae  im  Silrealer 
der  Kaiserchronifc: 

Z%%  W  di9  haidmucaft  er  bechdirte, 

di€  erüim  ar  wäi  Ufte, 
325,  15  1Mb  Haiden  er  heehdrte, 

dfe  eriämkrit  er  wel  Idrte, 
dass  dieser  teil  der  Kaiserchronik  nicht  von  dem  letzten  liear« 
beiler  herrührt,  wissen  wir  seit  aufßndung  der  Trierer  hrucli- 
stOcke  und  Roedigcrs  uulersuchnng.  die  verse  sind  hier  wol  am 
j)l;U7e,  ja  an  der  ersten  stelle  uuentbehrlich,  und  dass  es  die  alte 
Kaiserchronik  war,  aus  welcher  sie  Konrad  herühernalun,  scheint 
mir  deshalb  noch  wahrscheinlielier ,  weil  nnmillelbar  auf  jene 
zweite  stelle  der  Kehr,  die  bekannten  verse  lolgen: 
325,  15  swer  duz  liet  vemomen  habe 

der  8ol  ain  yaUer  notier  singen 

th  des  kailigen  gaisUs  minne 

%e  lobe  tonte  Silvester  dem  hailigen  kirren 

und  ze  wegen  siner- armen  aefo 
20  der  des  liedes  alre  e'rist  began, 

taneie  StUtetter  der  kailige  man 

der  ist  im  genädi^chen  M 

ante  tronum  dei» 
man  bat  diese  verse  bisher  als  den  scbluss  des  allen  gedichles 
anfgefasst,  den  der  compilaior  526,  17  nur  nachahme,  wo  er  die 
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regicrung  Lotbars  (und  damit  vielleicht  sein  werk)  schliefse.  aber 
sie  sind  vou  deu  sehlussvers^Q  des  Rolaudsliedee  gai*  uicbl  zu 
ireDDen : 

310,15  Äwipr-  iz  .  daz  het  6)  iemer  höre  gesogen, 

der  scol  m  der  wären  gota  rnrnns 

ain  paier  noster  singen 

ze  helvp  mixeiii  hnren, 

ze  tröste  alten  getoubigen  seien  us>v. 
«e  sind  das  «cbte  ei^eolum  des  pfafieo  Eoorad :  er  iiat  sie  wider 
iBgewendet,  als  er  das  hioterlassene  werk  eines  ihm  vielleicht 
personlich  bekannten  dioliters  überarbeitete,  und  nochmals,  ab 
er  in  seiner  fortführung  anlangte  beim  tode  die  kaisers,  nuien 
BohuHherfn  und  seiner  beimit  an  nahe  geettnden  iiettew 

M  mnsle  .hier  ngmenm  erOrterangett  eo  weit  voigfeifeii, 
Mi  für  die  ehfonoligiMiw  bestkniKung  dei  RolanMiedea  eigeni 
niuB  sn  geTOMD«  eine  ceil  der  mlie  und  des  fiMene  eetit 
der  af  Ueg  gewit  votm»»  bnuchen  wir  Mob  den  bakdvton  biideii 
niehl  nMhr  z«  «iiebeD,  io  bielBD  iidi  swei  leitpMeli  sie  die 
gttBSligileB  dir:  1)  die  friedUebe  lek  uMUttelber  naeh  der  fria- 
«OaiKbett  laiie  im  jehm  1131  (Rieeier  1 614).  2)  die  zeit  nndi 
dem  Bamberger  reiobstag  vom  17  min  1135,  a«f  dem  ein  zebn- 
jähriger  friede  festgesetzt  wurde  (Rieiler  i  619).  ich  entscheide 
mich  lür  die  erstere  aus  drei  gründen: 

1)  m  ist  an  sich  wülitscheinlich  dass  Konra^l  bald  nachdem 
das  fr/-,  hucli  nach  Re^ensburg  gelangt  war  an  die  Übertragung 
<:ieij^%  durch  di '  es  HÜeiii  der  berzogin  Gertrud  und  seinen  iaods- 
leuten  zugänglich  wurde. 

2)  wir  brauchen  so  nicht  an  den  worteii  308,  18  lu  i  um- 
zudeutein, wo  iiemrichs  geniahliü  aines  riehen  chuniges  barn  ge- 
nannt wird,  nach  der  kaiserkrOnung  Lothars  (4  Juni  1133)  wäre 
der  ausdruck  mit  seinem  unbestimmten  artikel  zumal  doch  recht 
lUigeechickt,  wenn  nicht  unschicklich,  man  beachte,  wie  ängst- 
ficb  bierin  die  Kaiserchronik  verfährt:  520,  28.  521,  1.  22.  27. 
30.  522,  5«  13.  623, 11.  16.  21.  26  beifsi  Lothar  nur  cAtinlp; 
52dt  33  wird  er  geimat  nnd  na  nennt  ihn  der  diohier  imncr 
dmmr  524, 18  ^er  woi  du  thüiterM  oAlaM  von  Ueinrieb).  25. 
525, 25.  27.  526,  5.  9«  13.  20;  auch  524,  7  haben  die  andern 
hii.  riehtig  dutUen  und  nur  bei  der  ertlen  nennimg  nach  der 
krOnmg  624^  5  iü  üuii  noch  einmal  der  damit  IMir  paMiert. 

z.  F.  D.  A.  xxm  N.  r.  XT.  e 
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doch  lei  hier  die  ▼ennutiiiig  WeldnfBn  (e.  19),  daas  524»  14 
his  625,  35  ein  eeUMtlodigee  lied  »thalte«,  nioht  wnchwiegen. 

3)  seit  dem  tode  des  hiuhofe  Kuno  von  Siegburg  (mai  1132) 
lockerten  sich  die  nahen  heaiehongen  HdnriclM  dea  itoteen  zu 

Regensburg,  unter  Kuno  treffen  wir  den  herzog  widerholt  in 
der  würde  eines  vogls  oder  erzvogts  der  bischüHiclieu  kirche 
(Riezler  i  612).  dieses  bedeutende  und  einträgliche  amt  war 
wahrscheiiilK  h  Uem  frühem  inhaber  grat  Fnt  tjrich  von  Bogen  (dem 
Friedrich  von  Palkenslein,  welchen  die  Kehr.  523,  7f  nennt)  im 
jähre  1129  entzogen  worden,  lirssi  n  leiudsehali  nun  kam  rum 
zum  ausbrucb,  als  es  sich  um  die  neuwahl  des  bischofs  handelte, 
in  abweseuheit  des  Herzogs  wusle  er  mit  seinem  aoliauge  die 
wähl  des  grafen  Heinrich  von  Wolfratshauaen  aus  einem  den 
Weifen  verfeindeten  geaehlechte  durchzuaetaen.  mit  ihrer  an- 
fechtung  drang  der  herzog  nicht  durch»  und  Rieilar  i  615  glaubt 
data  ihm  der  neue  bischof  alsbald  die  vogtei  entzog  und  sie  dem 
Bogner  zurückgab,  fanf  jahra  aplter  eraeheinl  freilich  biechof 
Beinrich  «ad  aogar  ab  onkaniler  tob  ItaUen  auf  Lollmra  Rom- 
Utttf  aber  da»  er  daswogen  nicht  mit  BMnricb  dem  aloben  ama- 
gaaofanl  zu  denken  iai,  beweiat  iv^nigatena  die  Regenabnrger  local- 
liidilioB:  die  Kajaerafaronik  527»  4  hehMplet  ohne  jaden  an- 
haltspunet  aogar  daaa  er  ea  war,  der  die  k5nigawahl  Hehukha 
hintertrieb,  daaa  In  der  blacholkiadt  ein  gelatlioher  den  erafeind 
aeinea  oberiurten  veriiefflloht,  lat  inar  keineawega  nnmOgUch« 
gehört  aber  faumtrhin  nicht  zn  den  wabraeheiolichkeiten,  mit 
denen  wir  bei  dem  naogel  urkundlicher  beweise  rechnen  müssen. 

Mit  der  tatsache,  dass  der  *phaffe  Chuonrat*  seine  übersetz uug 
für  Heinrich  den  stolzen  in  Regeusburg  uiiieiügie,  und  dci  walu- 
sciieinlicbkeit ,  dass  dies  im  jähre  1131  geschah,  fasse  ich  mir 
gentigen,  ciiiin  mönch  dieses  nanu  ns  in  dt  n  gkiohzeitigen  Ur- 
kunden autzutinden  macht  naliiriich  keine  mühe,  f'fsr  einen  *{>laHi  ti* 
aber  ist  es  immer  schwerer  aut  urkundliche  beiege  zu  Iah ii den. 
und  gewonnen  würde  damit  hvi  der  hauhgkeit  des  namens  nicht 
ein  haar  sein,  aus  diesem  gründe  würde  auch  die  hypolbese 
Walds,  welcher  den  weitend euudlicben  abt  Konrad  von  Tegernsee 
(1134—88)  für  unsern  dichter  hält  (aao.  s.  xir),  nur  dann  eine 
diaeuaaion  lohnen,  wenn  die  herkunft  dteaea  ahtea  ana  Regena- 
burg  nachgewiesen  wäre, 
ßerhn  am  20  joU  1882.  EDWARD  SCHRÖDER. 
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IST  KONRAD  VON  HEIMESFURT  DER  VER- 

FASöEK  DK6  JÜDEL? 

Die  behauptuDg,  Kourad  von  Ueimesfurt  tial>e  nicht  uur  die 
Himmelfahrt  Mariae  und  die  Ursteode,  sondern  auch  das  Jüdel 
verfasst,  ist  neuerdiDgi  fon  RSpreoger  gelegentlich  einer  Um- 
schrift des  leUtgenannten  gedictates  in  di«  üblichen  mhd.  sprach- 
fonneo  aufgestellt  worden  (Germ.  27,  129  ff),  schon  von  vorne 
herein  erheben  sich  gegen  di^e  hypothese  schwere  bedenken, 
wenn  man  flberlegt  dass  1)  Eonrad  sich  sowol  in  der  HimiDel- 
fahrt  wie  in  dem  acrostichnn  der  UrsleiMle  nennt,  der  antor  des 
Jadel  seinen  namen  Tcrschweigt;  2)  die  Hunmelfahrt  und  die 
Urstende  mit  einer  reihe  gleicher  stumpfer  reime  (12  resp.  14) 
endigen,  wttbrend  dem  Jtldel  ein  derartiger  kunstvoller  ausgang 
gebricht;  3}  ans  der  einleitung  der  Urstende  mit  notwendigkeü 
der  schloss  an  riehen  ist  dass  swischen  sie  und  die  Himmelfahrt 
kein  weiteres  werk  Konrads  falle:  Sprenger  will  gerade  das  Ifldel 
in  dieser  zeit  entstanden  wissen ;  4)  Konrad  sich  mit  Vorliebe  auf 
seine  quelle  und  deren  auluriUlt  beruft  (vgl.  Germ,  b,  325  i), 
das  Jndei  dagegen  nir^euds  einer  vorläge,  gedenkt. 

Worauf  stutzt  also  Sprenger  seine  Vermutung ?  sieht  man  ab 
von  den  mit  vollem  recht  ihm  selbst  unerh*  biich  erscheint  aden 
uin.-tinden,  dass  das  Jüdel  in  derselben  [i>.  tlberlicferl  ist  wie 
die  Ürsteude,  und  dass  sein  eiugang  nni^e  Miinlicbkeil  in  den 
gedanken  mit  der  einleitung  zu  Urstende  und  Himmelfahrt  auf- 
weist, so  zerfallen  seine  gründe  in  zwei  kategorien:  1)  Oberein- 
stimmuog  im  reimgebrauch,  2)  Obereinstimmung  in  veraen,  aus- 
drücken, reimwortero. 

Was  zunächst  1)  anlangt,  so  ist  zwar  richtig  dass  die  bin- 
düngen  t :  te,  u :  «o  allen  drei  gedichten  gemeinsam  sind,  aber 
dieseihen  kommen  auch  in  vielen  mhd.  denkmatern  vor,  die  nie- 
mand dem  Heunesfurter  zuweisen  wird,  dagegen  bat  Sprenger 
flbeneben  dass  eineraeils  nur  das  Jtldel  a :  ä  zweimal  vor  n  bin- 
det: «m :  jetän  131,  33.  132, 1,  ^  und  dass  andrerseits  der  reim 

*  Sprenger  fährt  freilich  s.  189  die  erste  dimr  beiden  steilen  an, 
iodcm  er  sagt :  'lelitaeB  (diM  das  JAdd  Mch  der  Bimmelfihit  end  vor 
der  Hfslaide  ealilsndeii  sd]  MkUefiw  ick  oater  saderan  daraus  dass  tick 
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m : «  nur  in  der  Untende  iiihI  HuDmdfabrt,  Dicfal  im  Jfldel  be- 
gegnet: Unt.  111, 15.  120, 35  heim :  eradMN,  III,  81  ekradem : 
jcMen,  118»  1  tmm :  mm,  Hinuneir.  Bt5  ^wlm :  mkaitn,  wn 
Spreogcr  sonst  in  dieMm  nMwiiciihange  beÜNringtt  entbehrt 
jeder  bedeuiung,  und  man  Tenlebt  durchtus  nicht,  welchem 
zwecke  zb.  die  aoftthrung  der  reime  tele  :  bete,  aber  tdtm  :  bäten 
(lieucu  Süll,  die  bemerkuiig,  da^s  vuu  den  verbis  gdn  und  siäu  uiiL 
ausnaUaic  des  cj.  praes.  our  die  fonneu  niii  d  gehraucht  wHrden, 
ist  in  so  fern  unrichtig,  als  Urst.  122,  Ci>  auch  ^ei  :  i\asaret, 
125,  35  enstet  :  Set  gelMuidta  auUreleu. 

Unter  2)  ist  sehr  verschiedenartiges  zusaninieugewtu  Irii.  wcuq 
CS  im  Jttdel  heifst  anieH  di$e  missefdt  oiler  der  vater  ailez  dä  lac 
i)der  äise  stajken  geschieht  oder  wislich  er  sie  dö  beriet  und  in 
.«er  Ursi.  resp.  UimmeU.  anten  den  ha%  oder  siuont  der  bischof 
üllez  hie  oder  tkurktu  mcere,  starke  rüege  oder  ah  er  die  arme» 
dö  beriet,  was  gebt  daraus  weiter  hervoi-  als  dass  aUe  drei  ge- 
dicbte  die  worte  anien,  atUx,  tUtHt,  berdten  kennen,  und  was 
ist  dabei  merkwttrdiges?  oder  wenn  im  Jüdei  wie  in  der  Üfstende 
te/ :  hMof,  memr :  beMXir  reimen,  wobei  überdies  Jelzterw  wort 
das  eine  mal  comparativ,  das  andere  mal  ?erbum  ist,  wenn  Maria 
als  gdUwre  und  als  der  €n§ti  k&neginne  beieichnet  wird?  Sprenger 
scheint  ganz  su  (ibersebea  dass  sowol  Konrad  wie  der  verfasfler 
des  iodel  in  deutscher  zunge  und  ungefthr  lu  gleicher  leit  dich* 
telen,  und  dass  gewisse  reime  und  phrasen  sich  jedem  poeten 
aufdrängen  musüii,  da  der  reimvorrat  der  spräche  ein  beschrtnktsr 
ist  congruenien  ferner  wie  wm  ir  gndik  näU  sd  stes  und  «r 
yndd»  W9i  tA  fflmw,  oder  esn  ftuml  dir  nüa  m  mdsen  und  als 
ex  in  kom  %€  mäzen,  oder  er  begtmdes  rdUs  wägen,  oder  waz 
mich  dar  umbe  dunket  yiiot  und  waz  si  dar  umbe  dnhte  ymt,  oder 
Wf)  erldt  mid>  ^'tn  durch  yot  und  ir  sidt  mich  sin  durch  yot  er- 
Idu,  oder  sä  zvltant  lief  ein  böte  und  $ich  huop  ein  hole  sä  zehant, 
oder  den  yeloubtit  er  im  vor  sprach  und  er  sprach  in  den  yelon- 
ben  vor  sind  so  weni^'  signiticanl,  dass  sie  jeder  beliebige  dicliter 
uuabltäugig  von  einem  andern  verwendet  haben  kann,  selbst 
die  parallele  Judel  ioufe  dkk  und  wirt  ^es  kint  mn  die  aHdar- 

die  aUeidings  sonst  nicht  ae; ewfihaUehe  bindeng  ä.-a  [es  stellt  ßlschlich 
äsd  gedruckt]  (gHinsman  M  188)  in  der  Uittaode  nielit  mehr  fledet.' 
aber  eueh  in  der  Himmelfahrt  existiert  keia  fall,  Sprenger  miete  dem  ab, 
äd  trtgina  2S3,  wo  Pieiffier  des  Hageaeichee  ▼dgiii,  Uehcr  reebaeo  woHen. 
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sinnt  geborn  sint  voji  wazzer  und  lU'in  fmleyeii  geist  und  Ursf. 
des  )iie»ia)i  leilknuflec  wirt  wan  er  dm  andeistunt  yehirt  itazzer 
und  dei'  heiiege  geist  gibt  our  eioeo  bibtischeu  gedauken  vvider^ 
welcher  gUucbmafBig  dichteni  in  die  feder  kommen  konnle, 
ohne  dass  sie  von  einander  wusten.  analogiea  solcher  art  liefeeD 
ikb  übrigens  häufen. 

loh  deake  also,  die  von  Sprengar  baigebrachten  argumenta 
ennatigalii  jaglichar  Itaw^rafl.  in  gagentaü  laaaen  sieb  maficbe 
pttMle  galteDd  oiifbeik,  in  danea  der  Terfaaaer  des  Jadel  sieb 
fOA  Komd  untancheidet  der  laUlare  üebt  aa,  TanJlgemainemd 
auf  vvrgiafe  daa  Uglifiben  labena  und  raguDgan  daa  maiiBclilieheii 
henana  hiDindaiteii»  Hiiniiidr.*84  wm  ar  läA  det  «tt  tpol  «cp- 
ifiiaiil  «ii  die  wiMm  aB$  iumt,  400  liiie  Man  gu^U»  enpfieng  er 
dir  dm  mdm  föne  aAr,  512  ti«  cnloc  dadk  dAi  fftkiun  nUu 
einmn  iMm  giM,  ob  H  wmr  xU  ein  lieh,  vgl  aucb  909  fi; 
(Jrst.  105,  8  ff,  117,  42  n  vermohten  manegen  HU  94  der  tuot 
der  angest  hdt,  118,  69  swd  man  umbe  solhe  sacke  trabtet  .  . 
der  tumbeu  man  da  ivol  enbirt,  121,  Gl  und  enphiengm  sie  so 
rehu  wol  sö  man  wexle  gtsir  .sol.  uicliis  üliuliches  bei  dem  autor 
des  Judel.  ferner  findei  sich  I  i  i  Koarad  eine  reihe  von  worlen 
so  lj<nilig  verwendet,  dass  ihr  (ehlen  im  Jildel  autfallen  muss. 
dahin  gt  liört  vor  allen  das  verbum  sc/m//e«;  Ursl.  101,  82  nn 
schaffei  daz  man  in  vor  her  bringe,  100,  52  «u  schaffet  her  der 
iuren  sehse,  112,  t>2  dd  schuof  er  in  in  geleit,  113,3  schaffet 
eeibe  unde  tuot,  113,  46  si  schmfeti  das  er  wart  behuot,  114,  16 
II  »ehnofen  niht  gen  einer  her,  118,  42  sckuof  er  im  guoten  ge- 
wtQcht  119,  1  der  wirt  tchiof  im  selbe  dö  sin  tedel,  119,  8  waz 
man  dd  sehafen  wolu»  119«  17  tr  brehten  scfmef  eich  in  deraht, 
119,  33  ichaft  mit  ima  Maos  tr  weit,  124,  18  nu  schaffetz  woi 
127, 77  dö  itkmf  gßH  dmrth  «Iwn  Himinair.  312  ndth  der 
werdiiae  mti  ukwf  tr  iVi  dsmiadk  ^amioe^  405  daxduir  etkafftxt 
MiOm  fßtge,  694  dö  edmf  iiA  dem  mm  did^  Ita  gOn,  1104  dix 
mkmf  vom  dam  geuMbrn  ttdi.  ferner  dar  gelirancb  dea  demon- 
airativpranaroana  Janar,  pl.  jma  In  ainne  von  der,  die  oder  ar» 
aaa:  Binmalf.  9  dos  /man  Ott  Ukte  vergdt,  der  kmut  imd  miwm 
wdbn  hdt,  41  für  jemee  iAerigen  am  der  . 768  imd  Jene 
das  Mm  enoMT^m,  934  ed  jene  mit  vrMm  fOr  adk  gänt,  die, 
Urst.  104,  73  des  wdren  jene  harte  vrö,  105,  48  unt  heiltex  jenem 
wider  au,  106,  39  hu  ehernen  ouch  jene  schiere,  106,  52.  107,  68. 
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108,  69.  109.  71  !(prdchen  jene,  III,  jme  <iprdchen,  113,  30 
sprächen  jene,  121,  47  des  gelonbent  jene  alse  vU.  das  j?ubslantiir 
ffUht  begegnet  bei  Konrad  hSnfig:  Himmelf.  674.  928.  ürst. 
107,  13.  26.  108,  28.  120,40.  120,  19.  128,  6;  ^ler  man 
resp.  gmte  Hute  Himmelf.  156-  264.  UrsL  103,  45.  104,  7. 
106,  60.  116,  78.  119,  66;  ^tio^e  als  dobd.  pl.  —  manche 
Bimmelf.  026.  ünt  103,26.  105,71.  107,10.  110,53.  115, 
67.  71.  119,  86.  121,  76.  122,  68;  üdk  mw9i%  mit  folgendem 
ftugepTODomen  «  irgend  wer,  was,  wie  Himmelf.  186.  261. 
ürst  120,  25;  «idüiM^ft  Himmelf.  1062.  Unt.  115, 48.  117, 
3. 15  U8W.  ebenso  bat  aber  ailcb  das  Jadel  seine  lieUingswoite, 
welcbe  Konrad  ft^md  sind:  dabin  gehört  das  adverbiom  «liilele 
131,  10.  133,  65.  134,  44,  vt'dMHT  129,  55.  133,  18,  «n's 
got  131,  32  (so  ist  mit  Hahn  statt  des  faslichen  wtil  got,  nicht 
wil  got  nach  Sprengers  vorschlage  zu  lesen).  132,  22.  134,  6S, 
(Jauebeu  einmal  wergot  1H3,  35  wie  Urst.  122,  84. 

Wer  sich  ul>rigens  kitntiig  mit  dem  Judel  beschäftigen  will, 
und  gut  tun,  den  Ilahiischen  druck  und  nicht  die  Sprengersche 
'kritische  bearbeitung'  zu  gründe  zu  legen,  weil  in  dieser  einer- 
si  Iis  die  Varianten  sehr  mangelhaft  verzeichnet  f-iiui,  andrerseits 
der  text  verechiedenllich  auf  höchst  mutwillige  weis»  verändert 
und  verbösert  ist.  einiges  mö^e  zum  beweise  ani^t  incrkt  werden, 
z.  4  steht  falsch  dein  statt  den;  dass  7  si  eingefügt  ist,  findet 
man  nicht  angegeben;  23  )•  he'de,  denn  sun  und  got  sind  mas- 
cuh'na,  und  diese  hs.  schreibt  oft  -tu,  wo  -e  am  platze  ist;  33 
wtsheite  statt  des  richtigen  w(Bish<jBit  der  hs.;  42  ist  zum  Torher- 
gehenden  su  ziehen  und  dahinter  stärker  an  interpungieren, 
während  nach  43  der  punct  fortfallen  muss;  wenn  64  seftom 
in  den  lesarten  aufgefflbrt  ist,  hatte  ab.  auch  28  sTQZsm  notiert 
werden  sollen;  115.  16  (130,  46.  47)  dd  man  in  ambet  h$gk. 
Hu  ou^  ez  ni€  dar  o^a  verti$  sind  ohne  gmnd  umgestellt; 
warum  117  (130,  48)  aUare  statt  des  bsiicben  älter?  vgl.  Urst. 
127,  85;  118  (130,  49)  1.  tduMüm;  122  (130,  58)  d»  dAkie  e% 
ig  wol  tüsentthmt  tehaner:  i>  in  in  su  verindern  liegt  kein  grund 
vor;  an  137  (130,  68)  der  ekrieten  gemenm  erimhit^  bot  ihm 
die  gemeinsebaft  der  cbristenbeH  an ,  erteilte  ihnt  die  eommu» 
nion,  ist  nichts  anscusetzen,  bei  Sprengers  wiUkllrlicher  änderung 
den  bristen  gemeine  er  ez  böt  mUste  man  ez  auf  kint  oder  auf 
ambet,  in  jedem  falle  unsinnig,  bezieben;  weshalb  139(130,70) 
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statt  äaz  ktndelin  gesclinebeu  wird  ourh  flitze  kmt,  lägst  sich  nichl 
ansehen;  172  ff  (131,  22  0")  ff/»r  rat  f^oit  m  nf!F7i  gfhht  do  er  in 
hete  getan  man  hwz  daz  chmt  dar  fvr  gan  hs.   man  ergänzt  leicht 
wart  nach  rai,  der  ausfall  des  Wortes  wurde  dureh  das  I  am  ende 
sowol  von  wart  wie  von  rat  veranlasst,  aber  zu  d«r  weitgebenden 
Milderung  Sprengers  der  rät  gtlidft  in  allen,    man  hiez  dax  kmt 
dar  für  gän  dä  erz  kitt  in  getdn  liegt  nicht  der  nnittdtete  anlan 
▼or;  178  (181,  28)  fehlt  in  dem  Tambacher  fngment  B  nicht 
frwot,  sondern  es  steht  /Wtf;  211  (131, 61)  «s  A  m  B;  213 
(131t  63)  «ml  tid  wir  mm  in  immtr  wr  im  gefifütm;  gefini- 
««Jlsm  ex  üe  ehrittm,  H  gettint  im  t^MMÜdun  ht  gibt  einen  ver^ 
slXndigen  rinn  und  die  Änderung  von  immer  in  tUemir  ist  daher 
in  Yerwerfen;  224  (131,  74)  dlss  er  rütte  ihr  daz  kint:  gegen 
die  ttnnfltse  auf  gnind  von  Harienlegenden  250,  312  id  redte 
mm  ÜH  eelbee  kmt  «Nr  dtas  penMdtte  kint  mgenoninene  iinde- 
rung  Sprengers  daz  er  «fur  ridnit  sefafltit  schon  rdu  zwei  zeilen 
vorher;  225  (131,  75)  alsö  daz  unser  e:  Sprenger  schallet  alte 
vor  <f  t'in,  weil  in  dem  Taml)acber  IjruchslMck  vnser  .e.  stehe, 
Dimmt  also  die  puncte  für  andeiuuogeu  voti  iackeo,  wahrend  sie 
doch  wie  so  oft  in  hss.  des  12  und  13  jhs.  nichts  anderes  be- 
zwecken als  sülciu'  Worte,  die  nur  aus  einem  vocal  besteben,  von 
d^n  vorherpclK  ndeii  resp.  tolgenden  zu  sondern ;  *  245(132,15) 
1.  selben  mit  A,  selbe  de?  Tambacher  fragm^nts  scheint  durch 
249  (132,  19)  hervorgerufen;  255  (132,25)  der  mit  A  fortzu- 
laseen ;  296  (1%  66)  wr.  1.  gesegent  A,  gefegtnt  B ;  331  (133,  20) 
die  eioniguDg  von  dd  ist  ttberflassig;  354  (133, 43)  srner«  ini 
genert  m  indem  liegt  kein  gnind  vor;  ebenso  iMnig  war  herre 
tu  streichen,  Tiehnebr  metri  causa  er  apnuib  zu  entfernen ;  360 
(133, 49)  L  ex  emmke  miiere  näu  gemeeek;  367  (133,  76)  IHe 
braucht  nicht  su  däe  geändert,  aucli  In  der  veiiiergehendett  seile 
kanss  ed  Inntogesetst  su  werden;  894  (134»  4)  ««  hikt  mhun 
9ßter  Am  dtm  eti»  kt  untadlig  und  man  muss  Mmi,  wenn 
Sprenger  ktnder  für  Ml      schreibi,  weil  es  Pan.  570, 14  helfet 
jen^r  tnd  Mieder  eiim  irit;  897  (134,  7)  ei  Moni  miAkletar' 
MiiMi  erfiriert kelae «nderang in «i^;  407  (184, 17)  te  sri^ 

>  so  »b.  gleich  S.  Jüdel  131,  35.  132,  18  A.  Pfeiffer  Quellcnmaterial 
1  58,  22.  G2,  80.  66,  122.  u  69,  23.  Graf  Rudolf  2.  24.  H  27 ;  ,v.  Graf  Ru- 
dolf ^  4.  6.  a*  14.  C13.14,  V.  rcsp,  .v.  ebenda  B*  16.  17.  09,17,  Ql, 
£  2.  F  8.  r  16. 22.  1 8. 9. 15. 21.  K  10.     2  asw. 
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lieze  dd  stdn:  warum  k.s/dn?;  408  (134,  IS)  si  seinen  wülm 
hegan  hs.:  si  isl  nur  ansatz  des  folgendeü  wüiius  uud  daher  zu 
slreicUea,  Sprengers  sU  st  uomi^glicb,  da  das  vorausgehende  lieze 
hier  bepengm  erfordern  würde,  wie  er  &elbsl  erkeuut:  der  von 
ihm  vorgeschlagene  einschub  von  woltkH  (iherfiilll  aber  den  vers; 
420  (13  1,  v<0(  war  die  aliweichimg  von  der  uberiitlcriiQg  und 
eiAfUimmg  eiae»  verte  vreudentoimen  durdi  nichts  geboten. 

ST£1MM£¥£R. 


NOCH  EINMAL  MF  48,  laff. 

RSpfMfer  bat  in  dea  theseii  in  aaiMr  4ocioniiaterl»tiMii» 
Battf  1875,  dl«  fngliehm  verse  erklmo  WQlkii,  dM«  er  mit 
vfftawtclMHig  ▼OB  V.  16  «nd  18  la  l«otB  Tonchlug 

dm  imnv  min  htm  der  tac 
tu  dis     doMie»  htim  Uep 
dar  §9Ub  verte  aUö  erschrae, 
wie  künde  in  der  gedienen  iet? 

uxiii  >'Z  1/  (4 /  e  ir  eren  slac. 
Neuerdiogs  hat  Mlioedi^ti  Zs.  20,  293  der  Überlieferung  da- 
durch aufzuhelfen  gesucht  dags  er  weniger  küliu  als  S|>reiigert 
jedocli  m\l  annähme  einer  parenihrst ,  le.«en  will 
16  da%  si  deheinen  Jicttit  liep 

(wan  es  wcBre  //  ercfi  slac: 

wie  künde  in  der  yedimen  iet?) 

der  gotes  verte  also  enckrac. 
Aber  beide  Verden  schwerlich  eine  stelle  beibriDgen  kOoDeo, 
durch  welche  ein  so  selh^Uladigor  gebrauch  von  d^in  *uUus\ 
wie  er  hier  von  ihnen  angenommen  wird,  iNMUttigt  Nvürde.  deheü», 
selbstiüldig  gebnucht,  bezieht  sich  meines  wiiMiw  in  den  meisAeii 
fttten  Mif  eine  dancinsn  beetiMint  i»eieidiMle  mebrlieil,  eu  der 
es  als  betiebige  eiDselheit  gehorl,  und  diese  ist  hier  nicht  an- 
gedeutet die  Ton  Roediger,  bsw.  Sprenger  gegebene  erkUrong 
würde  etira  den  text  Teriangen  da%  st*  &  dAt^utk  Asien  . 
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Zwar  kommt  es  bisweileu  auch  vor  dass  selbsütodigeh  deJiein 
durcb  eineo  relativsaU  näher  bestimmt  wird,  zb.  Nib.  29,  1  swd 
man  vant  deheinen  der  rtiler  sohle  sin  von  arte  der  situn  mage; 
dann  aber  wird  die  iu  »olcbeii  weudungen  dem  gedanken  nach 
Hegende  roehrheil  danebeo  doch  uocb  zum  ausdruck  gebracb!, 
wie  denn  in  der  Nrbelungenstelle  rortgefahreD  wird  eUu  edelm 
kmdtlin  ladet  mm  xuo  dem  lande  durek  O»  köckgtKU,  weil  ebeo 
alle  adeligea  jUDgÜDge  zu  rittern  gesclilagen  werdeo  fldttlen.  und 
dem  eotsprecbend  würde  Priedricb  wob  HaiiMD,  wenn  er  sieb  hlUe 
auedrttckeD  wollen  wie  Roediger  auuniiit,  o^e  sweifel  gesagt 
MeB  dfls  II  dtMm  ki$m  (wm  es  wm*  ir  4rm  sIk  wm 
hmim  im  He  gtämm  iMf)  itr  gHm  Mite  afad  tnUme,  genug, 
eeltMtfadigeB  MiAi  wird  nicht  so  geiwsuelit  wie  «m  oder  edier» 
anf  weichea  iKht  eeltea  ein  relativiels  felgt  ohne  dess  mf  eine 
aehiMl  hcnig  genoamen  ^nrnrde:  beieiMele  drfUlr  gibt  JGrimin 
DWB  3, 130. 

Unter  diesen  nnelinden  eeheint  es  nicht  llheiflilseig,  eine 
eeijeetur  in  eiinnening  in  bringen,  die  ich  in  den  theseo  «i 
meiner  bebilitetioDsscbrift  De  nonnuUis  locis  Woirramianis  viel- 
leicht zu  lakonisch  geäufsert  habe,  da  sie  wenig  beachtuug  ge- 
funden zu  liaben  scheiui.  wie  damals  vermute  ich  noch  jetzt 
dass  deheiiien  ein  fehler,  eine  entstellung  ist  und  dasjenige  wort 
dariu  öleckl,  welches  Mulleiiholl  Zs.  14,  138  in  der  erörterung 
des  gedidiites  wie  sich  von  selbst  versiebend  gebraucht  bat,  weou 
er  sagt  ^Friedrich  von  Hausen  sendet  die  stroptieü  aus  der  ferne 
nach  banse  um  gute  frauen  vor  denen  zu  warnen  die  aus  hebe 
zu  den  ihrigen  oder  um  der  minne  willen  daheim  geblieben  sind; 
die  mimie  dieser  würde  ihnen  schände  bringen.'  4fTgi^m<MH 
Janlele  die  atrophe  oripringiich  wol  ao: 

1^  pmde  es  gtMm  firmn»  ntei 
4t»  imer  mere  kceme  dar  tac 
tt  div  ai  dd  hmm  kttm  Uep 
CdabeiB  einen  geliebten»  ?en  den  daheim  gebliebenen  einen  zam 
liebüan  btttoi'k: 

wm  en  wan  ir  drm  atec. 
ffiii  hmde  in  dar  $tdimm  itf, 
dir  ftfiat  «erfe  elid  encftrec?  uaw. 
Wie  keieht  konnte  da  kümit,  wofür  zb.  Nib.  A 164,  2  dsAenna 
atebt,  in  diMM»  entstellt  werden,  wenn  Uep  hahtn  nicht  in  der 
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mm  muki  mf  48, 13  ff 


eben  gegebeDen  bedeutung,  die  wie  ich  glaube  der  dichter  im 
sinne  hatle,  sondern  irrig  als  'lieb  habcu,  r<inrire*  genommen  wurde, 
dass  aber  It'ep  als  siiigulares  satzobject  des  ariikels  entbehrt,  hat 
nichts  belremdliches,  wenn  man  vergleichbare  stt  lUn  lnaf  htet, 
zb.  Nib.  1456,  3  swer  liep  hete  an  arme,  der  trüle  vnunäes  Up; 
MF  156,  15  joch  liez  ich  frhmt  dd  heime. 

Ich  hcn?i!7e  die  Gelegenheit,  mich  noch  flber  eine  andere 
stelle  in  MV  zu  autscrn  und  darf  dabei  wol  eine  kleine  geschieht« 
enihlen.    MHaupt  bat  meines  Wissens  nur  einmal,  im  winter» 
Semester  1858/59,  Des  minnesangs  frühling  öffentlich  erklärt, 
nmi  wol  noch  mancher  der  wie  ich  das  gttick  gehabt  ihm  dahei 
znznhllren  erinnert  sich,  mit  welcher  befriedigung  er  das  joDgei 
gehffne  buch  in  den  hinden  wiegte,  wie  beglttefcc  und  fiiech  er 
die  lieder  las,  mehr  andeutete  ab  eridftle  nnd  den  rasen  den 
tan  nicht  abstreifen  mochte,  er  weiinte  damaia  in  der  Wühefan- 
strafise  nahe  dem  BeUe-allianceplatE.  ans  einem  dunkeln  entrfte 
gieng  es  durch  eine  grofee  bhue  smbe,  deren  winde  mit  gips- 
bOslen,  Laehmanns  und  anderer,  geaehmaekt  wat^n,  zn  seiieni 
arbeitschnmer.  hier  klopfte  leh  einmal  in  jenem  winter»  trat  ehi 
und  war,  nachdem  ich  allerlei  belehrnng  gewQnsefat  und  erhalten 
hatte,  so  dreist  Haupts  anmerkung  zu  MF  117,  36,  die  auch  in 
der  dritten  ausgäbe  noch  steht,  für  überflüssig  zu  halten.  Haupt 
sah  nuch  mit  einem  swinden  blicke  au,  holte  aber  sofort  Des 
minnesangs  frfJhling  herbei,  legte  ihn  zu  gemeinsamer  lecture 
auf  das  pult  uud  fragte  mich  ganz  freundlich,  wie  ich  denn  die 
Worte  Hartwigs  von  Hr^nte  triut  ich  b'i  ii  einer  hidde  durch  dism 
unsin  be^än  versiehe  und  erklaren  wolle,    als  ich  erwiderte  dass 
einer  nicht  als  unbestimmter  artikel  zu  hvMe,  sondern  (was  durch 
den  daktylischen  rbythmus  freilich  verdunkelt  werde)  als  hervor- 
hebendes Zahlwort  zu  tr  gehöre  und  der  gedaoke  des  dichtere 
doch  wol  sei,  er  würde  die  geliebte  vor  aller  weit  umarmen, 
wenn  er  nur  hofTen  dürfte  dass  sie  nllein  ihm  diese  liebestoH- 
beit  nicht  Ubet  nehmen  werde,  hielt  Haupt  mit  mir  seine  be- 
merkung  lür  «berflOssig  und  wollte  sich  die  sache  Ar  eino  «weile 
aufläge  von  MF  notieren,  ob  er  das  unterlassen  oder  die  notiz 
verloren  gegangen,  gleichviel,  die  geschtehte  ist  wahr  und  fflr 
die  nächste  aufläge  von  MF  der  berOeksichtigung  wert 

Marburg  17.  8.  82.  ft.  LUCAE. 
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JiLASäELEß  BRUCHSTÜCKE. 

Die  tm  [ohjemkn  mitgeteilten  hnicJistiK ke  mhd.  difhhtnyeu  be- 
finden sich  auf  dei'  hiesigen  lamkslnbUothek.  nr  1,  zvei  pergament- 
bldUer  in  quart ,  zweispaltig  besdirieben,  14  jhs. ,  entiiaUen  s^tücke 
am  dem  Pa»$ional.  ich  gebe  eine  gemue  vergUichung  mit  Kfipkes 
ms^gabe,  nr  2,  em  pergamentblau  in  foUo,  xtoetspaltig  beschrieben, 
übtr  oim  abgeschnitten»  \4jhs.,  gehört  der  pseudarudolfischen  WeU- 
ikraaäc  an  und  mUtpricht  in  G Schutzes  Mnuk  (Ihe  ggrtmte  über- 
mHamg  iar  kktarüdian  bMar  du  tüten  titiammas,  Hambiuf  1781) 
dm  «tif»  81—85  «Am  dm  xiMiUn  tadn.  nr  3t  ^^^oweiir' 
Uatt^fmtrt,  Ujh».,  diatätB  »n  2  tpaUm  d  Z%  %»äm,  war  sumi 
4bermi$  dn.rüikeiu  und  d»  dsdttb  än»  aOanbanät»  htmixi  ge- 
«MM»:  Mer  ftomtfe  nammitUeh  dir  dm  rüdm  bedeekmde  teU,  Uber 
wMm  oßA  daan  eine  epäiere  band  fear  geediriebm  hai,  nur 
mU  häfe  aon  reageiuten  gdum  werden,  uneiebere  bmAttabm  eind 
cmrew  ge§tbm,  doe  fet$  resp.  gesperrt  gedrutku  iet  rat,  die  aur- 
§Mri^eit  dm  fragmente  au  dm  Johanms  von  Wün^urg  WHbebn 
von  Österreich  liefs  steft  mit  hilfe  von  Zachers  inbalteangabe  (Zl  1, 
213  /fj  leicht  ennUleln. 

Maeeü,  dm  Sjuli  1882.  KARL  &OCHENI>ÜRfFER. 


1«  PASfllOHAL. 

1*  wm  55«  16^45  K,  16  Tiid  drin  be  wart  |  21  gerehtekeit 
bebabe  |  22  dme  e  |  Yftmr  1 23  hHtketl  |  24  dit  1  dam  ||  leyt  ||  28 
war«  1  hine  geleit  ||  27  sie  |  28  mudS  |  29  ledoch  geyn  dem] 
30  wid*  Tehts  I  3f  dteeme  byschove  |  32  md  ||  33  entstea  |  34 

byschof  1  35  de  I  36  vribeyt  Q  37  Im       oub  |  and'en  |  38 

sih  I  39  sah  II  40  de  II  41  heylikeyt  g  42  vnd  die  selben  ?ri- 
heyt  I  43  dem 

1»  =  55,  46  —  7^K,  46  kmliche  er  eyne  |  48  schynenj 
51  byschove  |]  52  im'  ||  53  irnie  J  54  sie  nihl  1|  56  worhte  ||  vud 
leyt  H  59  durh  ||  60  er^ehyschof  [  62  rehte  ||  Go  vf»  jj  volge  oach  | 
64  ouh  de  5  65  ieclich  ||  66  vn  ||  67  begriffen  ||  68  vG  ||  ime 
w  e  I  70  /«^  1  71  ime  1  72  cit  hiz  ||  73  golis  |  sih  ||  74  im" 
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2»  -=  55,  76—56,  11  K.  76  nah  ||  77  dcme  ||  stöle  |  78  ge- 
lediget  ve  dem  ||  80  wold  ouh  ||  82  byschof  thomn  [  83  de  ||  scribe|| 
84  de  ib  sprah  ||  85  rehtem  ||  braht  ||  86  ih  niht  |  bedaht  ||  87 
wisheyt  ||  88  sie  ?ch  de  geseyt  |  89  de  ||  90  Diemer  1  91  mihll 
sibl  II  92  ih  I  93  de  ||  leyt  ||  94  Svnde  valsche  vriheyt  ||  95 
vu  H  ley(]e  1  56,  4  Byanen  |  6  byschoTe  |  7  weyaede  j|  di  8ab|| 
11  Y»  behabe 

2"  =  56,  12— 43  IT.  12  vnse  en  eyt  1|  15  han  ||  16  vffe  dihf| 
17  de  sie  dih  |{  18  byschof )  der  not  ||  19  blodekt  |  20  de  ||  vn 
leyt  1  22  de  |  23  er  ir  ooh  ibt  mohte  vrädi  ||  24  vDd*Dom|| 
25  slh  n  26  vn  I  27  lieblichen  ||  28  nah  ||  vraDcribe  |  29  onh 
bleip  I  30  v^trcyp  |  31  diihte  J  bette  ||  32  f»  wold  ouh  bcif 
39  In  I  35  bestetegivoge  |  36  nibt  |{  37  nah  geschehe  y  38  do 
dem  I  39  WC  I  4a  I  40  Vlarb  |  4i  de  |  onh  |  42  ffi  |  niergenl 
43  dftr  zY  de  1  wurde 

3«  «B  59,  6—36  JT.  6  vVynte  |  7  glich  |  8  yS  |  woM 
ir  I  9  Yngezogelicb  |  11  kyrche  |  12  al  |  13  t«[  |  15  bptj 
▼n  I  16  alble  |  17  otht  |  beyte  |  19  deyswar  alles  |  20  iiiht 
hh  Yf  d8  !  21  pyn  |  24  mih  ih  hin  geveit  |  25  Ib  Bifal  yHc  |  20 
ih  ouch  1  1  27  deme  |  28  wip  ||  29  niht  aeadet  wc  Ir  |  31 
mih  I  32  hup  |  33  vn  |  aamd  |  34  dit  |  Imet  |  35  4c  ||  36 
an  dar  an 

3»>  =  59,  37  —  67  /r.  38  vi?  |  39  dar  zv  lip  vnde  1  41 
aoe  II  43  Neygete  J  45  ime  H  vnverseyl  ||  46  Sie  l|  47  vn  jj  ime 
die  blatte  ()  48  hülfe  sie  |  49  sie  |  50  boubcl  gar  zvslugen|| 
51  hirn  ||  witen  ||  53  deme  ||  54  ieclicher  ||  55  vn  er  bleypjj 
kyrchr-  |1  56  leydes  ||  57  sie  1  58  vioiiden  ||  59  deme  |  vrö- 
meii  II  60  vflr  gol  lobelich  ||  62  sih  ||  vö  ||  64  leytlichca  |  65 
dageten  sie  {|  66  belnib^ie  |{  67  ime  die  phaffeyt 

4*  s  59,  68— 60,  4 68  zusamene  geieyt  ||  69  vnde  ge- 
beret  |  70  sie  deme  gotis  iinebte  ||  71  clegeiiche  |  76  eyn  ||  77 
lycbamen  ||  79  offenlicbe  ||  80  ane  buh  ||  82  Seht  wa  Yon  Q  84 
Eyn  I  86  Eyne  |  sie  ane  hüben  ||  88  Swäne  eyn  bochcit  |  80 
eynem  mertylere  ||  90  sin  jj  91  sie  dauid  beacnbet  jj  94  ge- 
reh4e  vrowet  aib  |  60,  1  ime  |  2  rajoe  henen  |  3  auien;| 
im*  entpliMi 

4»«.66, 5— 35 IT.  5eDgeUn  |  6  yd  | phaffeft Y*aam  |  7  4c 
n>ii  ime  I  9  aie  |  10  YBde  }  12  Sie  |  nibteaiubt  |  13  aiejl 
14  den  mertyl^n  isl  beacHiS  |  15  nah  )  16  Yreuden  |  19  4arli|^ 
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Iffcheii  I  90  de  I  21  vn  |  22  haltzen  ||  cnmeu  ||  2:>  pju- 
114^  I  26  de  goic  II  29  Svmeüche  tot«  |  32  gat  do  leren || 
33  TO  ]  34  Sioe  gewalte 

2.  PsKOfiOBUDOLracBB  Weltchaomk. 


V 

Do  man  ichlichim  ein  maa 
In  holfe  berechefte  plegin 
Sie  sugin  den  reineii  d«gin 
MoyMA  den  v9  guten 
Den  wisen  den  fraten 
her  Ileitis  in  die  wnetin  bracht 
Durch  dn  her  hette  des  gedieht 
her  Wolde  ir  herre  wesin 
mde  moBtin  fin  un  genesin 
Tnde  herivolde  ir  bedufftin  nicht 
tan  dinre  silben  gescfaift 
was       in  gemeine  alle  zit 
groz  ir  nach  rede  vnde  ir  nit 
vnde  euch  gcin  aarooe 
Mit  sulchime  lone 
loniten  sie  im  der  arbeit 
Die  ir  ittewedir  durch  sie  leit 
o  nioyses  ir  rede  virnam 
vnde  ir  murmiivor  in  quam 
her  nam  mit  dem  goUs  geböte 
als  im  wa»  gebotio  mn  gotc 
sweir  rotin  vnde  screif  dar  an 
an  iclicher  den  hoestin  man 
Der  in  iofaltchaai  kunne  was 
Der  hoeste  mrsle  als  ich  las 

Dai  ein  ichlicb  kunna  solde 
Tnder  in  einen  ewarlMi  han 
Odir  ah  aie  alle  aaltin  lan 
an  einen  dise  groze  ere 
Odir  an  inannan  mere 


vnde  got  sus  an  der  zit 
Scbide  ir  krige'.  ir  strit 

ie  boesten  vnde  die  besUn 
Die  ii  recht  mit  witsen  we- 
stin 

vnde  des  besiin  nenen  war 
R  atten  den  gealacfaien  gar 
warin  mit  rate  hfibin 
Da  die  mtin  geaerihin 
worden  an  der  seihen  stat 
Das  sie  saiste  ir  allir  rat 
Ins  geaalt  f«r  gotis  ansidit 
Dtt  her  da  irtegite  die  geschieht 
wem  fliner  gnaden  warheit 
Die  herscaft  wolde  hau  bereit 
Got  liez  da  sine  wuuder 
Da  scowen  bisunder 
Sine  Sterke,  sine  reine  gute 
Sine  vbir  vlnzige  demule 
iiez  her  sie  alle  scboweu  dort 
Daz  her  wolde  sine  wort 

2' 

Moyses  sA  sich  da  nam 
Die  besten  van  deme  rate 
vnde  hub  sich  mit  in  drate 
bin  ins  geaalt  an  die  atat 
Da  die  ratin  warin  geaat 
Dar  an  sie  mit  im  soldin  spehin 
Gotis  gnade  vnde  besehen 
wer  vndir  in  wesin  soUe 
Den  got  Silbe  kiesen  walte 
sfl  eines  amechtia  hnte 
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Da  vant  man  aafonis  rAte 
GrAoe  die  e  diiire  schein 
Beclibin  mit  TrAcbUn  zwein 
SiD  gerte  die  darre  vode  toub 
was.  brachte  gruniz  loub 
aae  saeb  ane  wursel  craft 
aoe  irdischer  gesellmcaft 
rife  mandel  nutze  sie  truc 
Diz  groze  wuüiiir  sluoc 
Die  vaMien  zwiuelere 
Der  vil  zwimüche  mere 
So  dicke  le^iu  deioe  rechten 
Got  an  siueu  lieben  knechten 
virsucbte.  vnde  sine  crnft 
Das  sie  nie  mere  zwiuilbaft 

Sundir  kriges  wider  strit 
Mit  der  ratin  oueh  gestetit  wart 
Da  SOS  der  ^binte  ewart 
Der  ewart  vfflr  erdin  him 

3.  Wilhelm 

1* 

da  behbeu  frödeu  blüz 
jü  grozzen  sorge»  üü  zal 
das  was  aglei  vü  ryal 
die  czwey  in  einer  quai 

6  lebten  on  czal 

£y  scbepffer  aller  abentür 
seit  das  uon  diner  steür 
jch  kunstloser  tumm^  knab 
Ein  abentür  entworfTen  hab 

10  den  sinnen  min  czö  meisterlich 
So  gib  auch  lere  mir  das  ich 
Die  varb  dar  gestreich 
das  sie  nit  schier  nerbleich 
von  des  sinners  hits 


an  den  got  sin  ammecht  lies 
sA  beriditen  in  der  alden  e 
Nach  gotis  geböte  Tor  bas  me 
wart  kumftic  vf  der  erde 
Nach  güilicbim  werde 
Des  himeliscben  ewartis  kämen 
kumfticb  bezeicbint  Tirnttmen 
wan  die  hymeiische  keiseriu 
aihr  gnaden  sunnen  schin 
vnde  wurzele  ailer  gute 
Slam  allir  deniute 
lugesigil.   spigii  biuiuü 
mit  reinem  magetüme 
aihr  kusche  ein  vrhab 
allir  seidin  leite  stab 
Die  vil  milde  die  gute 
Die  gnadelich  gemute 
die  edile  suze  die  reine 
Die  vrie  vor  aUim  meine 
Allis  wnnscbis  sATersiebt 
In  alür  not  ein  helflieh  pUcht 

VOM  OSTERRBICH. 

jch  meyn  der  wisen  witz  15 
die  mich  mit  ereu  tzieren 
mit  sinnen  corripieren 
das  ich  uou  scli^jiden  icht  bleich 
Nh  greiff  ich  vnü  reich 
die  de  glichen  meren  )0 
die  da  mit  grozzen  swern 
die  czwey  gelieben  nieten 
vnd  auch  des  wol  getrüten 
Ein  ander  das  ir  trutschafl 
Gebunden  bett  in  stetter  kraft  » 
jn  beyder  hVss  sinn 
Die  Aber  starck  minn 
was  in  gar  gentdich  becUeben 
Ein  minen  brieff  wart  geschriben 
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ao  von  RfBl  dem  iuogen 

den  meistert  er  mit  der  cziugen 

tff  die  cleglichsteü  wort 

Die  man  uon  meogchn  ie  gehört 
da  Hill  VT  Uliaul)  weit  geben 

35  allen  IrutUMj  du'  sin  leben 
Sich  denn  nieten  soit 
Sin  piD  er  wolt 
jr  eygenlich  erscbe]fne]l 
iSu  bett  man  die  reynei 

40  £Dge!ich  gecleidet 
wie  das  ir  fröd  Jeidel 
IkMdi  wwt  sie  MUkk  nmder 

daiielt 

gef&rt  in  der  «ogel  niidL 
md  in  die  biAmen  fttr  den  hag 

4»  da  manig  werd  ritt'  lag 
Dorcb  den  küng  walwan 
Ryal  sprach  des  iamera  plan 
Bedarff  wol  min'  äugen  regen 
Mit  min*  scharpfen  not  segen 

sa  wiri  (Jer  Iröden  de  gemacht 
kuudeclich  einen  brieff  er  bat 
jn  siner  band  vnd  kort 
hin  czü  ir  der  geÄert 
Soit  ich  in  getidit  wein 

65  das  böst  uon  dem  bösen  schein 
So  wer  ich  der  nit  west 
selbes  wer  das  best 
das  ich  non  fröden  ugt 
Tod  die  qual  uerdagt 

aa  Oder  Don  der  clag  seit 
Tnd  die  firdd  hin  leit 
wer  wil  mir  geben  den  rat 
Nieman.  seit  ea  denn  an  mir  etat 
so  wil  ich  non  in  beyden  sagen 

ÖO  /.  gemat       52  /.  kerten 


95 

Sich  hAb  mit  fröden  siind*  clagen  65 

Eyn  tautzeu  m  (ien  auvven 

von  hVen  vnd  nun  fraiiwen 

die  da  mit  liig  erschemten 

weih  ein  ander  mevulen 

Der  halb  tod  man  ryal  70 

Gieng  caA  einer  (Mden  aal 

der  czarten  msgt  agleyen 

der  gftten  wandels  freyen 

wie  michel  was  ir  hAt 

die  aShiedioii  gAt  75 

jm  dick  dar  die  oogen  aehoa 

Dor  m  ir  rAwig  waiier  floa 

Dörth  ddnn  vel  genAschet 

je  doeh  wart  es  uertAachet 

Das  sein  ntemao  wart  innen  80 

die  czwey  gelieb  ir  hendei  czart 

Dick  ein  ander  druckten 

jr  äugen  blick  suuickten 

Sie  Ulli  ander  die  hertzen 

das  sie  da  von  dtn  snicrtzen  85 

nicht  spielten,  das  ist  ein  wunder 

Ryal  den  brieff  dor  vnder 

jr  in  das  bendei  sieicht 

Die  sAzze  mif  reicht 

den  czwein  da  ir  kunst  90 

das  sie  es  mit  v'nunst 

Triben  gar  behend 

czA  hant  der  tantx  ein  end 

Nam  mit  grozzem  schall 

Ritter  fhiwen  all  05 

cxogten  Tff  die  nest 

Ein  Wirtschaft  die  best 
was  bereit  nach  eren 
Ritler.  frawen.  vn  h'nen 

53  /.  gehertea 
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lOOTrflg  man  rOidi  czfl  eisen 
fff      bürg  geMuea 
waren  aie  in  dem  palaal 

Agley  der  finden  ein  gast 
Erbeit  kuni  biz  tuan  gas 

105  Si  tet  als  dem  nach  Lieb  was 
verrer  wirser  denn  we 
keU  sie  geniociit  sie  bett  e 
jrs  früodes  briei  gelesen 
Sie  liez  da  fn>licb  wesen 

110 alles  das  dar  vff  was 

Die  reyn  gieog  vfT  dem  palas 
TAd  nam  aicb  vngesuod  an 
bis  aie  an  ir  heunlieh  kam 
do  wart  in  kurczen  stunden 

llftder  mtnen  brieff  entwunden 

118 Alton  mrtoMn  iH  dtk 


der  da  besehmnt  gros  dag 
Nu  merokt  reoht  was  er  sag 
bie  gabRyal  einen  brieff 

agleyen.  an  dem  tantz 
Agley  reyu  kusch  120 
seit  das  du  kein  getusch 
hast  gen  mir  senden  nie  ge- 

triben 

dor  umb  hau  ich  den  bnelT  ge- 

schribn 
das  ich  dir  vvil  dancken 
das  du  gar  on  wancken  IX 
mit  truwen  hast  gemeynet  muh 
hertz  liebes  lieb  seit  ich 
Niefai  dnea  äbea  wiidig  kin 

an  t«Mm  ort  gmOan, 


ZU  ZS.  25,  170  ff.  244  f. . 

In  dem  vor  nicbt  langer  zeit  eitehienenen,  asadebend  ge- 
schriebenen und  lehrreichen  kleinen  buch  ?on  Rudelf  Waianr 
Cultur-  und  lebensbilder  aus  Kernten,  Klagenfurt,  Terbigsbudi- 
handlung  lob.  Leon  aen.,  1882,  lesen  wir  s.  84: 

*Eine  bobscbe  sage  von  der  frau  Peroht  ersabll  man  sieh 
im  wildromantiseben  UoUthale,  das  so  recht  das  schatskAaÜein 
der  sagen  und  brauche,  mSrchen  und  sitlen  genannt  werden 
kann,  sie  lautet:  der  grausame  kOnig  Herodes  soll  eine  tochter 
gehabt  haben  ^  welche  sich  durch  blendende  schOnheil  auszeich- 
nete und  die  eiue  vorzügliche  tlüizerin  gewesen  seiii  ^uil.  au 
einer  tafel,  welche  der  köuig  seinem  liolstaale  gal),  niusle  Percluia, 
80  hiefs  des  Uerodcs  tochter,  tanzen,  was  sie  gerne  tat,  weil  sie 
dalür  ehre  und  lob  einerntete,  durch  diese  auszeichnungen  Uher- 
mütip  gemacht,  soll  sie  aus  fiirwitz  auf  einen  Ubereislen  see  zur 
•wiuterzeit  gegangen  seui  und  auch  dort  getanzt  haben,  doch,  o 
schreck,  was  geschah  da?  das  eis  brach  und  l'erchtra  ertrank, 
tanzend  kam  sie  in  die  hölle,  und  nun  muss  sie  zur  strafe  in 
Jeder  Perehtelnacht  [5  jünnerj  die  weit  tanzend  umkreisen.' 

Weimar.  REINHOLD  KÜHLER. 
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DAS  HANDSCHRIFTENVERHÄLTNIS  DER 
ELIS  SAGA  OK  ROSAMÜNJÜU. 

Über  das  bandschriftenverhaltnis  der  E)is  saga  habe  ich  iti 
der  einleitung  zu  meiner  ausgäbe  (Heilbroiui  \bbl)  s.  xvii  ff  aus- 
führlich gphaudell  und  Inn  dort  zu  dem  resuftate  gelaogt  dass 
AD  iiiul  CB  zwt  i  1  iiiiilien  repräsentieren.  A  sleiit  dem  arrhetypus 
am  nächsten,  ohne  jedoch  mit  iliu)  identisch  zu  sein;  1)  jst  eine 
sehr  gekOr/te  und  verschlechterte  isiüudische  hearbeitung  der 
saga,  wtdrlip  .uis  derselben  quelle  (x)  wie  A  geflossen  ist.  CB 
sind  aul  »lue  gemeinsame  vorläge  (y)  zurückzuführen ,  welche 
ihrerseits  schon  eine  stellenweise  durch  eineu  Isländer  stark  über- 
arbeitete recension  der  saga  repriisentierL  die  richtigkeit  der 
letzteren  behauplung  lehrten  nach  meiner  ansiebt  die  Varianten 
TOD  CB  anf  jeder  seite  meiner  ausgäbe,  sodass  mir  ein  detail- 
lierterer nachweis  flberflQssig  erschien,  ich  begnügte  mich  also 
(s.  XIV),  auf  cap.  xxxvi  und  zlvii  hinzuweisen ,  wo  CB  nach  aus- 
druck  und  inbalt  sehr  bedeutend  von  den  anderen  hss.  abweichen, 
und  fttgte  hinzu:  *auch  viele  kQrzungen  und  auslassangen  sind 
diesen  hss.  gemeinsam/ 

Meine  constmction  des  Stammbaumes  der  hss.  ist  in  emer 
sonst  durchaus  wolwoUenden  und  freundlich  gehaltenen  be- 
sprechung  der  ausgäbe  durch  prof.  Heinzel,  Anz.  vni  194  (f,  der 
ich  manigfacbe  belehrung  verdanke,  ernstlich  angefochten  worden, 
nanienllicli  die  Zusammenstellung  von  H  und  C  erscheint  ihm  be- 
denklich, nachdem  er  die  auch  vou  mir  erwahnlen  fklle,  welclie 
meiner  aufstellung  zu  widersprechen  scheinen,  eriirlerl  hat,i  heifs 
es  weiter  (s.  lUGj:  Siberwenn  doch  neun  Hille  mit  Kolbings  theorie 
im  widers|irnrh  zu  stein  ii  scheinen,  so  niuste  man  glau])en  dass 
eine  Uheru legende  anzahl  ihr  günstig  seien,  das  ist  nun,  wenn 
wir  di(>  Sachlage  nach  Kulbings  eigenem  materiai  betrachten,  nicht 
der  fall.  s.  xxv  sagt  er  allerdings ,  dass  BC  eine  gruppe  bilde, 
lehrten  die  Varianten  seiner  ausgäbe  auf  jeder  seite ,  und  weis 

*  hier  ist  ein  iirtnm  noteifehmfeo.  H.  tagt  s.  195  e.:  'aber  aeeh  die 

Ton  Kolbing  angeführten  falle,  in  welebeo  die  lesarlen  seinem  slamaiibaaiii 
widersprechen,  lassen  sich  Termehrcn.    zu  kategoric  c)  ist  fall  57,  za 

d)  fall  hinznzuzShlpti.'  —  fall  57  steht  j<'doch  ganz  richtig  unter  c),  wo 
H.  ihn  sucht,  und  39  gehört  oicbt  zu  d),  soodera  zu  e),  wo  er  auch  wärk- 
Uch  angerührt  ist. 

Z.  F.  D.  Ä.  XXVil.   N.  F.  XV.  7 
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DamentHch  hin  auf  eap.  xxxti,  soll  beifsen  schlass  xxxv,  und  xlvii. 

aber  wer  kann  beweisen  dass  dies  eigenmächtige  Änderungen  und 
zutaten  des  redaclors  der  vorläge  von  BC  sind?  es  kann  das 
richtige  sein,  dh.  im  archelypus  t,'f'standeu  liahon.  und  (Iberein- 
stimmung im  richtigen  beweist  ni(  lit>.'  rr  nuMii!  dann,  dip  schwie- 
rigkeitfMi  srirn  etwas  ?r»Minger,  wenn  tm  iu  aunelime,  AD  stamme 
an^  7.  dies  ans  y,  von  »lern  sich  1)  abgezweigt  habe,  y  gehe  auf 
den  arclietyp  zurück,  aus  dem  wahrscheinlich  durch  mittel^rlieder 
C  stamme,  die  frage  ist  nicht  blols  fnr  die  ansichten  über  die 
flberliefening  der  Ehs  saga  wichtig,  sondern  namenthch  auch 
?on  principieller  bedeuiung  für  (he  beurteilung  des  Verhältnisses 
zwischen  norwegischen  und  isländischen  redactionen  romanüscher 
aagaa.  bisher  herschta  die  ansieht,  dass  die  norw.  bss.  erst  ende 
des  13  und  anfang  des  14  jbs.  nach  Island  gedrungen  und  hier 
Oberarbeitet  und  gekürzt  worden  seien»  in  folge  wovon  dann  die 
norw.  hsa.  solcher  sagas  gering  geachtet  wurden  und  mit  wenigen 
ausnahmen  zu  gründe  giengen  (vgl.  meine  bemerkungen  Über 
isl.  bearbeitUDgen  fremder  Stoffe,  Germ,  xvii  19311).  erwiese  sich 
Heinzela  auffassung  des  bandschriftenverhilltnisses  als  richtig,  so 
würde  daraus  folgen  dass  bereits  in  Norwegen  Umarbeitungen 
romantischer  sagas  unternommen  und  neue  redactionen  geschaffen 
wurden,  wiihrend  [')(} — 200  jähr  spätere  Ijss.  durcliwe^^  dem 
archehpus  weseuliich  näher  slflnden.  auch  der  wert  meiner  aus- 
gäbe wdrde  —  ich  muss  da>  iiei  um iiel»en  trotz  Ileiiizels  getjen- 
teiliger  behauptung  —  «ladiireli  nicht  unwesentlich  allerierl.  wiire 
Hpin7el  im  recht,  so  hätte  der  ausgäbe  C  zu  gründe  gelegt,  dann 
hätten  die  Varianten  vofi  B  angeführt  werden  müssen,  A  sowie 
D  höchstens  aber  nun  erst  als  stark  überarbeitete  redactionen 
mit  kleiner  schrifl  gedruckt  folgen  dürfen,  im  folgenden  gedenke 
ich  jedoch  den  beweis  zu  erbringen  dass  Heinzeis  Stammbaum  zu 
verwerfen  ist  und  trotz  einzelner  bedenken  meine  früheren  aufstel^ 
lungen  das  richtige  bieten,  hätte  ich  geahnt  dass  jemand  geneigt 
sein  würde,  diese,  wie  ich  gestehen  muss,  mir  sehr  fern  liegende 
auffassung  zu  adoptieren,  so  würde  ich  den  detaillierteren  nach- 
weis  schon  in  meiner  ausgäbe  zum  abdruck  gebracht  haben. 

Für  die  enge  Zusammengehörigkeit  von  C  und  B  sprechen: 
1)  gemeinsame  auslassung  von  ganzen  sützen  wie  einzelnen  Wor- 
ten; unter  a)  führe  ich  die  fillle  auf,  wo  auch  D  kürzt;  unter 
b)  die,  wo  D  zu  A  stimmt,  ich  bemerke  dabei  ausdrücklich  dass 
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erstens  gemeioBame  auslassungen  nur  dann  von  bedeutung  sind, 

wvnu  sie  häußg  vorkommeD,  und  ferner  dass  die  unter  u)  zu 
ucuueuden  s-lelleu  zwar  uatürlicli  von  schwächerer  buvveiskrat't 
sind,  als  die  uuler  bj ,  weil  das  zusainnirntn  j]  m  m  der  auslas- 
sung  dafür  spricht  dass  diese  sleileii  lui  /ii--üiiiiiienhai)ge  h'ii  litef 
eulbehrlicli  &md  und  dariini  von  jeden»  ahsthreiber  besonilers  ge- 
strichen sein  könnten ;  dabei  ist  jedoch  zu  erwügen  dass  D  im  all- 
gemeinen so  stark  gekürzt  und  Uberarbeitet  ist,  dass  ein  solches 
zusammentreffen  unter  allen  umständen  sehr  wahrscbeiulich  ist 
unter  II)  nenne  ich  die  stellen,  wo  €B  andere  leaoDgen  aiifweisea, 
als  das  zu  dem  i'rz.  original  stimmende  A. 

1)  a)  1.  8. 15, 2  A:  Mre  kwm  pu  ifiai  kmä  n$  fylki  —  frs. 
T.  160:  Or  pa^  iftM  Ja  m  trmim  tuiene  p ata.  nt  fyUci  m. 
CB.  D  bietet  für  i-^f^  nur  ßar. 

2.  s.32,3A:  atw£riii»«rn.v.465:coiirreMl  CBDnkhla. 

3.  a.  34, 2  r  A:  m  frammi  frer  okr  tro  fitgntr  rnngfiar  med 
fognm  gramalbm  »=  frz.  v.  501 :  dewmt  a  I  pU  est 
Mona  €t  karbeus,  C  bietet  für  iMd—gruo,]  ok  MOtt*;  B  oicbta. 
D  bat  aefar  stark  gekürzt. 

4.  s.  44, 17f  A:  Nu  rtsd  ec  per  helldr,  at  pu  latir  tru  pina 
üC  (jH(l=  Irz.  V.  71Ö:  Va,  si  yuerpi  la  loi  et  tun  diea  meacrea. 
lu  CB  fehlt  oc  yuä;  D:  Xu  sei  iitier  tru  piiui. 

5.  s.  60,  5  A:  oc  het  a  yu//  oc  a  haus  (jodlmica  =  frz. 
V.  10 tS:  DiUHttiU  t'tdütna  et  la  >um  /lunte.  €ß :  bad  b(£n 
»inne  Iii  yiids.    1) :  het  a  yud  sier  dt  hialpar. 

6.  s.  65,  1 1  IT  A :  pa  kom  laupaude  Josi  or  Alexaiidria  lande, 
ceinn  iligiamn  hwidmgi,  oc  iucsir  adrir  hmdingiar,  hans  logbrqdr 
oc  felagar,  Hertori  oc  Guntr  =  frz.  v.  1206  ff:  Et  voit  venir  Ertor, 
i  feie»  Sarrasm»  Et  Gösset  dAlixandre»  Gautier  famanevi.  die 
namen  Berl/oiri  und  GwOr  EUw  und  601111er  fehien  in  CB. 
D  hat  dafttr  andere  namen  eingesetzt 

7.  a.  68,  10 At  herra  kemtngr  frz.  v.  1254:  amirm», 
€BB  nicbta. 

8.  a.  69, 11  f  A: /entr  ero  turnnar  oe  kattaJar  5oftrM  hor§ar 
«  in.  T.  1292:  c'csl  (a  tor  de  SorMe.  CB:  /eist  er  Sohrie- 
herg.  D:  fetia  er  Sohrieborg, 

9.  8.  70, 2 A:  er  pu  kridÜrmüt  hinga  med  velem  pinem 
frz.  T.  1298:  Qui  ehi  m'a«  atneue  par  ta  grant  felonie. 

CUD  lassen  die  gesperrt  gedruckten  worte  aus. 
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10.  8.  71, 9  A:  0C  fdl  0ft  i  ovii  tn.  v.  1333:  de 
vn  foi$  H  poim.   €BD  mcbls. 

11.  8.  75, 14  A:  kitmm  imea  oc  knmn  rmuta  rüdarm  —  fn. 

V.  1452:  All  Chevalier  honest«.    CBD  nichts. 

12.  s.  7G,  10  A :  oc  for  kann  pei^ar  i  =  frz.  ?.  1464:  «  Eltes 
mUra.    CBD  nichts. 

13.  s.  SO,  11  A:  Kai f an  or  SoOrie  ^  in.  v.  153Ö:  Caifas  de 
6oröne.    in  CBD  telill  Sorbn'e. 

14.  s.  81,  4  A:  er  hmvelua  rwär  ^  frz.  v.  1540;  ^i«*  iwt 
a  en  bailtie.    (jliU  nichts. 

15.  s.  84,  7  ff  A:  en  ec  scal  gera  winca  mal  vid  kann,  at 
ec  8cal  hava  fiordung  pu$a  rikü  frialtm  oc  scuUda  Jaman  med 
fridi  oc  frcBlsi,  medm  minar  dagar  ero  frz.  v.  1553  f :  Apret 
ferai  J  plef,  ^*eti  avrai  l  quartier,  ihnt  je  vivrai  a  aiaee  tone 
mir«  fmpnmier.  CBD  nichts. 

16*  8.  89, 9  A:  i  «innVf  oe  afir  hwm  frz.  v.  1766:  a» 
mh^  ne  «  fofer.   CBD  nichu. 

17.  s. 93,  llf  A:  Mbrt  m per  exmet  fridara frz.  ?.  1870: 
ahn  ho»  ne      lonl  btk,  CBD  nichts. 

18.  8. 93, 14  A:  ee  ydr  am  yßr  Imeiväna  —  frz.  v.  1875: 
Cor  ü  iHWi  aime  moat  et  ei  le  faü  aeertee.  CBD  nichts. 

19.  8.  95,  14  A:  fie  stM  hogliga  nontetHaii  frz.  v.  1941: 
IM  st  bien  estachie.    CBD  nichts. 

20.  s.  *J*),  14  A:  er  vel  kann  finna  fals  oc  hegoma  =  in» 
V.  20Ü3:  hien  sul  conler  la  heffe.    CBD  nicliLs. 

I)  b)  1.  s.  21,  7A:  v  jidu  inet  p(pimp  ßwir  er  ßrer  f(>ii>, 
al  ijdia  hiHiia  hirletuir  varo.  ähnlich  D:  v  ridu  j^jin  /ifim 
ok  (jirttu  pni  rn.  frz.  v.  "272:  Or  sen  toment  paien  ei  cü 

ies  pris  gardmi.    in  CI5  [( lilt  der  ganze  satz. 

2.  s.  24,  lUA:  leuder  menn  =  frz.  v.  31(3  baron  (vgl.  Vig- 
füssou  s.  V.  lendr).  Jl:  pat  eru  aiU  frainar  en  herlmdir  mentL, 
der  schreiher  von  D  scheint  ebenfall!>  lendir  menn  vorgefunden, 
aber  den  ausdruclL  nicht  mehr  verstanden  zu  haben.  CB  bieten 
nur  iiieiin. 

3.  &  26, 5 f  A:  ^«lor  ^tw^  varäüOüU  hottem  t  nUthum  oe  i 
stimm  etyrk  »  D :  fimai  gud  wardueitti  Aonn  med  enmi  n^fdaam 
«=  frz.  V.  346 :  qae  diene  ait  en  Ba  garde,   CB  nichts. 

4.  B.  32, 13f  A:  . . . .  oc  miee  gimdnx  hiolp  hone;  ef  Aenm 
gatti  loByst  pa,  ßa  veeri  hmm  frdetr  undan  dauda,  im  frz. 
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heifet  es  v.  476  1":  ce  äe^^i/vii  tl  fori,  Que  fuissmt  desloies,  gnri 
fuissmt  de  mort.  der  Übersetzer  hat  oü'eübar  demroient  und  fnist 
in  seiner  vorhgp  ^eli  simi.  denselben  sinn  bielel  D:  en  pmr 
mundu  hoiium  pat  vel  iuMHot  kafa,  ef  peir  hefdi  lausir  ordii. 
CB  nichts. 

5.  s.  33,  4 ff  A:  en  Malpriant,  er  gud  ge/i  statyping,  hellt  pa 
ttnäan  a  flotta;  en  Elis  fylyde  honom  sem  kann  matti  skiotMt 
■»  D:  En  er  Malpriant  sa  puia  kü  miela  hogg,  hiellt  kann  a 
fkUa  tmdan,  tn  Elis  eptir  honum  »  frz.  v.  4S7  f :  MalpriatU  tWM 
m  ffUe  quam  ü  voi$  eelui  mort,  Et  EU»  ^eiMmuhe  et  rand»m 
mnU  fori,  die  quelle  ?on  CB  isl  hier  von  dem  enteii  Ma^^riant 
(i.  5)  auf  das  iweite  (z.  6)  ttbergeeproDgen. 

6.  s.  66, 1  A:  m  wigi at  iSdr  hmid  hmm  hmt^mM ««0:1» 
tigi  at  sjfdr  hiär  kann  ßeirra  frz.  t.  1210:  i  utaH  a^orasM 
inü  an  mi     diamm,   CB  nichts. 

7*  B,  67t  7  f  A;  tekipar  kMr ßaniin,  ar  vÜtdatir  er  af  pesua» 
knUtan  -m  D:  fad  pinr  kkm  ta«o  hmt  tfiamn  firz.  1238: 
Mab  moHt€8  a  ^lui,  qHt  mus  tfient  a  plaitir,   CB  oiebCe. 

8.  s.  76,  13 f  A:  oc  (hann)  kysti  hana  betr  en  hundrat  sinnum 
■=  frz.  V.  1470:  xl  fois  Ii  baisse  tl  le  vis  et  la  cliar,  wo  freilich 
nicht  Elt/e,  sondi  in  Rvsamonde  subject  ist.  ähniich  D:  ok  kysti 
hana  marga  kossa  med  inikiUi  l'Üdx.    in  CB  nur:  oc  ki/su  Imna. 

9.  s.  80,  12  1"  A:  ffiUfU  jirer  saktr  ntytK/ar  pinnar  oc  rceysti 
pa  hefi  ec  under  yeytytt  =  frz.  v.  1537:  que  por  toi  ui  enpiisse. 
umschrieben  in  Ü:  pvi  ef  eg  hefdi  ei  so  treyst  pinne  atgiorui,  pa 
hefda  ec  undirgengit  skattinn,  in  CB  fehlt  pmat  und  pa — geiiyit. 

10.  s.  8*2,  3  A:  Gudr  innr,  kmd  hann,  gack  hingat^)): 
vinr,  segir  kann,  far  *  frz.  v.  1579:  EiaiHi  aou$,  cha  venoL 
CB  nicbts. 

11.  8.  83,  3  A:  aaa  äi  äOinsi  tcal  ee  aüga  a  vapthett  at 
varia  fik  «  D:  af  aüäri  ttig  eg  a  mim  hmt  tü  ßm  at  varia 

frs.  1599:  8e  je  manU  en  ekeoal  por  mei  ormei  porter. 
in  CB  fehlt  otiga—at. 

12.  s.  88,  4  A:  fyrr  le  ee  <Mf  oe  <vr  D:  fyrr  verdi  eg 
heoU  od  okaoT'^  frz.  v.  1724:  oms  «e  prenge  U  rage,  od  oc  mr 
on.  CB. 

13.  8.  106,  2  ff  A:  en  osynin  ser  toc  hann  honndom  a  henm, 

Pniat  saair  pess  hauys,  er  pa  laust  hann  hana,  pa  ((tr  hann  hana 
haugg  firer  kuäid  —  frz.  v.  2184  f:  Ile!  dieus,  mar  le  IoucJm, 
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de  pute  ore  le  ftst,  Car  an^ois  qu'ü  soU  v$spre,  fm  convenra  morir, 

ähulich,  nur  ausldiirlicher  umschrieben,  D.   CB  nichts. 

II)  1.  s.  11,  13  fA:  padiifaz  nmjir  metm  oc  ykdiaz  =^  fn, 
V.  119:  Por  In  joi'e  de  Ii  Ii  autre  s'esbaudment.  CB:  pa  girmz 
iinyir  menn,  girmz  cnlsjtrichl  uicht  frz.  tsbaudii'  und  tlas  frz. 
por  la  joie  isl  gar  nicht  übersetzt.  D  weicht  sehr  im  aus- 
drucke ab. 

2.  s.  15,  3fA:  Sna  mon  reia  setn  hngi'  seijir  mer  =  in. 
V.  163:  Certes,  ne  /eras  tu,  car  Ii  cenr  h  me  diu,  CB  bieiea 
dafür:  [mt  er  mer  avdaosit  (audsynt  Bj.    D  fehlt. 

3.  s.  24,  3—8  A:  9t  er  engt  sa  U fände  madr,  ir  viU  hava 
mmd  oc  bardagß,  al  kann  teal  migi  her  fima  tem  ac  «m»  poai 
kann  te  hinn  rikasti  at  aU  oe  hum  meiti  9t$erdar  madr,  in(a 
tffi  ee  af  ffdr,  kvad  kann,  mei  fui  at  Per  erat  herdmdder,  hmr 
per  tokut  ßesta  hertecna  menn,  er  ßer  dragit  eftir  ydr  med  eaa 
nuküH  mh/irding?  —  frz.  v.  311  ff:  Onque$  dtinis  ne  ßtt  harne 
^t*  de  mere  sait  ne»,  ^il  dmanie  hataSle,  ^  Wen  wü  apreetes, 
Or  vws  voi  de  vo$  armes  gamts  el  eanraee:  Cet  fritom  u  fre- 
tistes,  que  it*  mal  dmmn?  CB  bielet  dafor:  floerr  m  madr  er 
hardaga  nik  atttidxr  (tUreid  B)  vUl  fremia,  pa  fcer  attdri  firidara 
vopnhest  ett  pessi,  er  (sem  add.  B)  ek  stt  a  hakt  :  (mvn  hatrn  ok  hingat 
(Ii  swkia  ok  kann  skal  ek  veria  B),  hvon  sem  (Iii  kemr  (eptir  swkir 
B)  rikari  edu  rrikari;  en  sey  (seyet  W)  mer,  Iwerir  erv  pessir  {p, 
e.  B),  er  per  drayU  her  bvndna  (orn.  B)  eptir  ydr,  eda  hvar 
lokv  per  pa?  man  sieht  auf  den  crsleu  blick  dass  A  sich  viel 
naber  au  das  original  aoscbüelst  als  CB.  D  gibt  die  steile  ander- 
weitig frei  wider. 

4.  8.  28,  8  A:  or  [er  ec  at  krila,  ef  pwir  mCBtti  finmz 
=s  D:  ok  (er  eg  at  ieita  peitra  fiz.  v.  392 :  Je  Us  vietig  sor- 
veoir,  se  trovepeueiu  esire.  CB  bietet  statt  dessen:  ok  fer  dt  at 
ütempta  mer  ok  reyna  vid  pa. 

5.  s.  29, 11  ff  A:  pui  nest  koB^de  hann  best  sinn  med  sporutn 
oe  lede  honem,  oe  £2»  sinn  hest  t  meti  med  akafri  ms  D:  poi 
WBst  ÜMtyrnr  kam  hesienn  ^orum,  en  linar  taumunum,  enEb's  i 
mat  ridande  med  micM  ekefd  =  fn.  v.  410  U  11  kam  U  destrisr 
et  le  rennt  It  (ox^ue,  ß  EUee  le  sien,  gw  il  bien  pomt  en  hatte, 
dagegen  CB :  pvi  lUESt  kegßrdi  kann  smti  he$t  sporum  <dc  hUi/pti  fram 
sem  midv  (om.  B)  meet  matti  kann;  en  ßlts  ttid  i  moti  med  hmo 
mesta  ke^  ok  akefd,  A  schliefst  sich  dem  original  am  engalea 


.  j     .  >  y  Google 


DBR  ELIS  SAGA  OK  BOSAMUlSDÜ 


103 


an,  namentlich  auch  in  hczu?  auf  das  iehicu  des  ▼«rbums  in  dem 
salze,  wo  Elis  sul  )( ( i  i  [;  CB  und  I>  hnhon  ^rrsondert  es  Hlr 
nötig  gehalten  7 iV/a  einzusetzen;  im  Übrigen  stehen  AD  dem  fn:. 
näher  als  CB. 

6.  s.  32,  10 f  A:  Maghun  verde  mer  rwif/r  oc  haulvadr  8e 
mtfiti  bukr  =  frz.  v.  472:  Mahomet  me  confouge  et  maldk  mon 
cors.  CB:  Bolfadr  verdi  minn  bukr  ok  Mavmet  verdi  nur  reidr. 
also  die  unigekehrle  reihenfolge.   D  hat  nur  Maumit reidr. 

7.  s.  32, 1 1  r  A :  ef  ec  snumz  fyrr  umdm  m  te  viti  mtdferd 
hoM  »  frs.  473 :  Se  je  part  Frmtfois,  si  twrm  $m  confort, 
dem  sinne  nach  er  eg  rmm  wdm  hMum  fyrr  «n  eg  veit, 
kuerMO  hm-dr  riddmi  hmm  er,  dagegen  CB:  ef  ek  pari  eigi  at 
bida  hone  (eda  tut  meiferd  hone  (om.  B).  die  abweiehung  im  wort^ 
hmte  ist  tugenOlllig. 

8.  s.  41^  h  kl  er  BrUltMdt  «  D:  af  Bretlmdi  tn. 
V.  654:  de  Bretaigne.   CB:  er  EiHsftmdi. 

9.  s.  41,  7  f  A:  <r  efr  r  tnmn  edä  yt  at  winn  «ui/f  «  frz. 
V.  656:  Qui  manguent  les  homes  v  n  im  m  I  jor.  CB:  vid  m 
menn.    D  nichts. 

10.  s.  45,  3A:  />«  en  haujuL  fol  alhff  /o/a  t=  p  «  frz. 
V.  748:  IV?.  ffhus,  che  dist  Blies,  tu  es  fols  esperäus!  dafür  hietel 
CB:  hofudfol  viera  ek  pa. 

11.  s.  68,  0  A :  til  komuHis  ha  dar  =  frz.  v.  1252:  Quant 
il  fn  el  yalai^.    ('  :  til  konvngs.   B:  a  konungs  [und.  f)  nichts. 

12.  s.  74,  Gt  A:  Riddarit  kuad  hon,  huat  manna  ert  pu? 
OB  frz.  V.  1411:  Qui  es  tu,  chemb'er?  ähnlich  D:  eigi  veü  e$ 
nafn  pitt,  eda  huat  manna  erin?  CB:  ertp  riddari? 

13.  8.  77,  Itff  A:  £n  Mafkakrex,  kowungr  Sobrie  bargar,  er 
UM  m  herz  »eUr;  en  fyrr  en  kann  tipp  etende  fra  borSnim,  pa 
Mr<&*  Aon»  ratür  oe  aoigraiir,  pukU  Mien,  kanmgr  er  BaUdas 
honfp  hin  huithare  ec  Ain«  gamU,  er  farinn  er  rüti  «i'nu  nud 
XMX  puiimänu  haidingia  D:  Air  ernutüat  (aea,  at  MoikaWe 
kemmgr  t  Selkridorg  er  undir  berd  komiim;  e»  fyrr  tn  kann 
etandi  npp,  verdr  hmm  reidr  ok  angradr,  ptfiat  iMbien  kemmgr 
wr  Baidursborg,  enn  huiti  ok  hinn  gamli,  er  par  kominn  med 
XXX  hundrud  hermanna  =  frz.  v.  1516f:  Macabres  Tamirans  fn 
assis  nl  disner,  Mais  aiiiois  quil  en  liet  crt  doloim  et  ires.  Ln- 
bien  de  Üninliny ,  Ii  vies  kenns  barbes,  A  iout  x\"'  paieiis  est  m 
sa  tere  enires.  wesentlich  abweichend  CB:  Nv  (ok  einnltuern  dag 
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B),  er  Maskalhret  kommgr  (mr  uid.  1{)  til  hordz  gengi'nti  (a  ein^ 
hverivm  deigi  [vm.  Bj  jia  (er  peita  vard  (vard  pai  B)  iü  liämäa, 
at  madr  eiim  usw. 

14.  s.  ^1,  13f  A:  .V»/  (jeß  Maqmi  ni>'t  sinviräiiig  oc  snoi^pu 
s=:D:  Nu  yioh  ManDiet  mter  skamm  =  h'i.  v.  1573:  MahomH 
me  confonge.  CB:  Ok  (adii.  B)  nv  mali  ec  p<U  vm  at  Makon  gefi 
mer  tmvirding. 

15.  1 0 1 ,  1 3  f  A :  N%  gyrdit  ydr,  herra,  vinstra  migin ßmu 
meräe  med  pwim  formala ,  at  gud  geß  ffdr  »tyrk  med  oc  ra^sti 
oe  ngrl  =  D:  Harra  Elü,  $egir  hatm,  tac  hitr  mid  goiu  9iurdi\ 
pviat  alldri  er  »ü  riddari  ne  konungr,  ai  hetra  atti, 
ek  Sifrdii  ydr  med!  « fhL  2092ff:  Sire,  «Aoiii^m  eeeti,  quem 
ne  reis  n*et  plue  bele;  Par  Üd  covenatu  k  ^amgiet  a  ee^ 
tieUre,  Qtie  diene  voue  dornet  hamase  et  froethe  et  peeete  ftsw. 
dagegen  bietet  hier  CB:  (Sidm  gyrdti  Blie  (ok  JBlit  tfyrdi  B) 
s&  med  (pegar  B)  pesso  merdit  ako  gat»  «oden.  es  ist  bei 
dieser  wichtigeii  stdle  noch  beilinflg  hervorzuheben  dass  sie  zu 
denen  gehört ,  wo  D  aHein  in  den  gesperrt  gedruckten  werten 
einen  aus  dem  frz.  übersetzten  satz  erhalten  hat,  sodass  diese 
stelle  s.  XXVI  unter  3  c)  hätte  aufgefnln i  werden  sollen. 

16.  106,  15f  A:  pH  scalt  fylyia  mer  Iii  Dornas  —  D:  ok 
ftflg  nun-  heim  til  Dornas  =  Irz.  v.  2196:  Sie  en  vim  aroec  moi 
a  la  chit  de  Bandas.    dagegen  CB:  ec  skal  fyigia  per  til  Dornns. 

17.  9.  84,  1  A:  Kaifas!  kuad  hann ,  illmnnnliyu  he/n' pn 
skifl  vid  niik  =  D :  Kaif(i$,  seyir  konnngr,  Ülmannliga  feri  pier 
pat  usw.  cn  frz.  v.  1548:  ßians  fieus,  dist  Famiraus,  moiU  tn'ae 
mal  engignie.  es  ist  nun  sehr  bezeichnend  für  einen  isländischen 
bearbeit«r  dass  er  die  hier  in  aulGiUiger  weise  (vgl.  Beitr.  s.  120) 
einsetzende  tirade  einleiten  zu  mflssen  glaubt,  während  AD  die 
unvermittelte  aneinanderreihong  der  sStie  beibehalten  hat;  es 
heilst  ttlimlich  in  CB :  Kaifae,  kmmge  so»,  pagdi  eida»  er  (htmn 
B)  le»  eiukr  vera  fyrir  (eakir  kuf^em  oe  Annsfct  (krmsdo  eeür 
B).  ßa  ma^i  kommgr  (etm  add.  B)  tü  kam,  ebenso  leitete  CB 
eap.  iLTi  «in  darch:  Sem  QaXe^  ätädi  (kuät  kommgr  mivftt'  (ord 
kemmge  B). 

Ich  gebe  mich  der  hoffnung  hin  dass  nseh  mnsterong  dieser 
50  steUen  professor  Heinzeis  bedenken  gegen  meine  *kriliscben 
grundsätze'  beseitigt  sein  werden. 

Breslau,  den  9  juli  1882.  £.  KÖLBÜSG. 
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BETONUNG. 

Wflrter,  in  denea  auf  eioe  lange  atammsilba  xwei  fleiioos- 
silbeo,  oder  eioe  ableituDga-  und  eioe  flezioonilbe  folgen,  deren 
ente  lang  ist,  empfangen  bekanntlich  in  Otfrida  Tera,  wenn  sie 
«n  achluaa  detaelben  sieben,  regelmlfsig  und  sehr  hXoflg  drei 
iclus;  dagegen  wOrler  der  gleichen  bildung,  deren  atamra* 

sllbe  kurx  ist,  können  immer  nur  einen  iveiten  ictus  auf  der 
letzten  silbe  tragen:  ^ 

Die«te  tatsachen  scheinen  zunächst  Lacbmanns  annähme  als 
richlig  zu  erweisen»  dass  eine  silbe,  welche  auf  lange  betonte 
silbe  folgt,  einen  sprachlichen  nebenton  trJigt,  wülnend  silben, 
die  auf  inu^.  kur/.e  helojile  silbe  folgen,  desselben  eiilin^hrcii.  der 
let/ii'  salz  ist  unbeslrilteu ;  iiiil  dem  zweiten  aber  siiinnu  ii  weder 
die  resullate  der  gramrnatik  noch  der  gebrauch  des  dichter^  im 
innern  verse  Obereio.  manche  Wörter  der  form  -  -  -  betont  Ot- 
frid  im  innero  dea  verses  fast  immer  aut  der  letzten  silbe.  am 
auffallendsten  ist  dieser  gebrauch  bei  der  1  p.  pl.  auf  -mes  (vgl. 
Behaghel  Germ.  23, 368);  fast  immer  llsat  der  dichter  ihnen  eine 
unbetonte  silbe  folgen :  ^ 

3,  3, 13  lot'r  IdwBmei  um  liehm 
1, 28,  1  hUimna  nu  driikti» 

3, 23»  58  mtirbmm  mit  Im  ihwr 

4,  9, 34  6t  thiu  fdkmes  mü  fnmida 

5,  23, 75  /Uhmm  ikio  mi 

1, 13,  3  ihmti  titi  dUe 

3«  26,  4  gilöubemei  thero  äd(o 
5  keremes  in  müate 

25  thenkemes  zi  gnate 
61  nu  tlemes  ihes  (henken 

*  die  MBiflilaQf  der  bctepiele  iai  aicht  ganz  TolbtlDdig.  sie  beroht 
•ef  dm  sQMmneoflelliinyeQ  iq  KcUea  gramaatik.  eitilye  fehler  io  den 
diaica  habe  leb  sltlliebwcitgead  berichtigt;  wo  es  mir  lüdit  gdaeg,  habe 
fch  €•  in  den  anmrrfciingen  notiert,  die  sah!  der  beispide  ist  so  groA, 
dass  auf  einige  fehlende  nichts  «nkomilit. 

Z,  r.  D.  A.  XXVU.  N.  F.  XV.  8 
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5,  23,  76  ikma  fidMe 
99  ikmu  i0  hhuma 
H  115  thenkmnet  in  mäaU 

iy  7,  25  mi  fergoam  Aia  tkkanttin 
3,  7,  9  te&umm  ouh  thdnne 

3,  23,  27  wisomes  thero  JMono 
\\  138  joh  fölgemes  (hes  xcdres.^ 
als  die  io  Otfrids  spräche  begrüuüete  betonung  ist  also  -emis, 
-ömes,  -emes  anzusehen ,  un«l  dem  entsprechend  ist  wol  auch 
1,  6,  15  nu  slngemh  älle  zu  bctoneii.  <  iiiiDal  verscliwiiiden  beide 
Silben  in  der  Senkung:  2,3,  63  bi  thin  Hernes,  io  gigdhon  (vgl. 
Hügel  s.  33),  aber  4,  37,  29  ist  wol  suntar  fähemh  tharazüa  zu 
lesen  (Hügel  s.  29).  man  könnte  zweifeln,  ob  die  vcrba  der 
2  und  3  schwachen  conjugatiou  iu  diesen  formen  noch  langes 
6  und  i  bewahrt  haben;  doch  folgt  die  kürze  der  vocale  jede»* 
falls  danas  nicht,  dass  im  versausgang  diese  formen  nicbl  for- 
kommen«  zahlreich  sind  sie  ttberbsupt  nicht,  uod  ibrem  gebrauch 
im  verseade  widerstreitel  die  syotactiscbe  bedeotuiig  (imperatire). 

Aocb  die  praeterita  der  zweiten  und  dritten 
scbwacben  conjugation  erbaICen  In  der  regd  den  sweiten 
ictus  auf  der  letzten  silbe.  die  lange  des  6  und  i  ist  durch  den 
bluflgen  gebrauch  dieser  formen  im  versende  aufser  zweifei  ge- 
setzt: dhidtd  4,  8, 17.  d^ota  3, 14, 37.  hütota  1,  4,  14.  /du- 
doia  1,  11,  43.  giÜtcoia  4,  3,  20.  mdi^ola  4,  6,  16.  mbvMta 

3,  23,  18.  rHnottt  1,  26,  3.  tcdwota  4,  32,  1.  thionota  1,  22,  58. 

4,  2,  9.  wemota  3,  20,  169.  toisota  1,  10,  4.  zeigota  1,  14,  5. 
araheitotun  5,  13,  5.  gieinotun  1,  18,  2.  5,  8,  G.  gientolun  i,  22,  7. 
giscöwotun  1,  15,  7.  giwerkotun  3,  13,  38.  gizeinotun  4,  36,  17. 
merotun  4,  7,  75.  miunolim  5,  20,  50.  srüwotun  4,  35,  23. 
thijigotun  5,  23,  237.  hidrähtoti  2,  4,  97.  biscöwoU  4,  18,  2. 
f^oti  3,  15,  5.  ginaJnfi  4,  2,  2.  26.  5,  1,  6.  giscowoti  1,  4,  13. 
irscöiroli  5,  23,  24.  minnod  3,  24,  71.  H  148.  pinoti2,  12,  76. 
scOwoti  5,  6,  54.  speiitoli  3,  14,  12.  süntoti  3,  5,  3.  steinoti 
3,  17,  31.  thiomti  1,  13,  12.  5,  20,  90.  set^ü'  1,  17,  14. 
mbmolin  4,  1,  14.  5,  25.   steinotin  3,  22,  34. 

fareta  3,  14,  45.  fdsteia  1,  16,  11.  irdUeia  1,  16,  14. 
irmchtia  U  4,  25.  sii^ec«  4,  23,  33.  frdsttim  &,  7, 18.  föt- 

>  «TMiMf  1,28,59? 


.  j     .  >  y  Google 


tBm  OTFRIDS  VEaS-  mU  WORTB£TONONG  107 


getun  1,22»  15.  htagetim  5,  18»  1.  firlouynPh'  4,  13,  48.  föt- 
geti  3,  11,  22.  26.  42.  frageti  5,  15,  12.  (im  ed  4,  4,  25.  ^t- 
harted  4,  13,  22.  giwärtett  3,  5,  4.  irbdrmm  4,  2,  2S.  6,  11. 
irfrncjrti  4,  12,  30.  //jarfe^/i  3,  20,  100.  106.  iretin  3,  16,  31. 
riuiüiH  4,  30,  36.    alle  diese  formea  Irageo  drei  versicius. 

Im  inaereD  fwse  wird  bfluflg  der  auslautende  vocal  elidiert : 
4,32,11  hisörgeta  er  thiamuater;  1,  19, 2.  II  79.  2,  1,  :v  1,10,28. 
3,  7,  21.  10,  2.  4,  18,  1.  12,  35.  21,  3.  26.  5,  7,  47.  4,  19.  5. 
3, 12,  28.  2,  2,  28.  4,  31,  1.  5, 7,  7.  12.  1,  26,  4.  4,  S4.  15,  4. 
17, 43.  4,  16,  44.  19,  6.  1, 16, 28.  3, 14,  69.  2, 4,  25.  3,  20, 
157.  12, 27.  5,  11, 35.  4,  35,  3.  3, 6,  38.  5, 11,  48.  2, 12, 71. 
5, 7, 2.  1, 16, 10. 3, 24, 8.  2, 3, 19.  3,  19, 21. 4,  32, 10.  2, 2, 26. 
3,  10,  28.  4, 29, 50.  4,  28.  3,  24,  75.  libenll  IrtgC  das  Terbnm 
nur  «inen  ietns;  aasgenoniMen  isl  nur  L  19  thmt  UmM^ta 
er  iärJ 

Wenn  im  inneren  verse  die  dreisillngen  formen  gebraocht 
werden,  lagst  Otrrid  meistens  eine  Senkung  folgen: 

3,  14,  44  bi  hiu  st  irbdldota  sa  främ 

4,  12,  54  mdchota  zi  nöti 

4,  11,  5  kiist  minnota  thie  sine 

5,  13,  28  want      nnn  minttoia  SO  [ram 

2,  11,  19  reinotn  thaz  gutes  hui 
4,11,    2  spiofioia  (hrr  diufal 

5,  10,  29  HHz  er  thingota  mit  in 

1,  16,  \  si  thionota  thar  manag  jar 
1, 17,  51  er  wdnkota  thar  filu  främ 

3,  10,   1  wiinota  thaz  ira  Hb 

2,  2,  21  joh  witotü,  tko  er  wölta 
1, 13,  2  tie  4kMm  Üum  imbot 
1, 27,  3  ik  dftfotwi  rM  t/faH 

3,  24,  71  lAo  dülefim  tMr  Hmi 

3, 24,  75  M'e  dhMm  Ukos  tkm  9ir 
3, 20, 64  ädoüm  iM  Hfimr 
1, 17,  12  sie  4ite9fum  thtt  kin^ 
3,20,119  ^'NDlliii  iken  däto 
3,  22,  2  firotm  fto  Hmi 

*  Ich  bemerke  8?i«drfirklirh  dass  ich  nnlcr  elision  »lle  ßllc  anfShre, 
wo  aus-  und  aolauUnder  vucai  zus^mmf  nstoüsea,  ohne  die  frage  enlacäeideo 
M  woUeo,  wie  w«it  0.  den  biatug  zuliers. 
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4,  12,  16  joh  förspotm  Mi  niH 

1,  9,  5  ihü  gäK9fm  ^  m4§» 
4,  9,  28  that  githtonoiim  te  Itar 

4,   9,  "29  irthionotun  w  hdrto 
5,22,    4  hiur  yiüiioi  e  tini  sie  fhaz 

2,  12,  87  noh  ni  ininHolun  so  fram 

2,  12,   6  «>  (hing Ol  im  bi  herton 

3,  24,  55  saman,  wt-nu/tun  thaz  ser 

4,  26,   7  sie  weinoiiui  iho  lüto 
4,  26,  27  weinotun  se  lango 

4»  12,  29  tha%  er  iriukoti  tkm  man 

4,  4,  38  fo  fölgata  thardfter 

1,  22,  36  inti  frdgeta  $i$  kUiM 

%  12,  49  tho  frä^tta  iker  guoto  mdn 
3,  U,  30  joh  frdi/eta  (f  n^' 
3,  24,  60  vbdnMta  Iktr  d4t0 

3,  4, 36  inUma  (km  iharm  iag 

2,  9, 46  4r  iudrgaia  tharo  wim 

4,  21,  2  «r  m/k^  tken  ÜdHga 
3,14,106  fdntun  tkn  firahm 

1,  27,  36  frdgHtm  mm  hdrtQ 

3,  4,  39  frdg$tun  se  thunth  nöt 
3,  17,  11  frdgetun  si  wäre 

3,  17,  37  si  frdgetun  tho  heizo 
3,  20,  3  frdgetun  tho  tlidnnnn 
3,  20,  42  joh  frdgetun  ihero  dato 

3,  20,  57  tho  fruijetun  ihre  fnri^on 

4,  6,  30  fraget un  Ihes  s indes 
4,   6,  31  joh  frägelun  zi  vodTB 
4,  19,  74  joh  frdgetun  ginitagt 

4,  26,   4  thie  fölgetun  imo  dlle 

H  SC  in  fölgttv»  m  m  vodaru 

5,  6,  7  t  gi fölgetun  so  i|Nfld 

2,  9,  83  Uftuw  m  draM» 

4,  30,  2  «iftfreAifi  tum  hmim 

5,  6,  8  irHiMgttm  hi  »öti 
5, 17,  37  kdpfetnn  itls  lingo 

1, 17,  56  «m  iDiirMim  ^Adbji 
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2,  6,   5  thaz  er  mo  hönjeti  thiu  ba% 
5|  6,  24  irluetjeii  ihia  fritma  thar 

4j   7,  57  er  xcdcheti  bi  nöti 

4,  7,  69  thaz  si  sih  todmetin  thiu  mir 

3,  26,  17  joh  (hdrbetin  (kes  sindBs. 

in  aUea  diesen  Tereen  ßlUl  der  nebenictos  auf  die  letzte  «ilbe; 
aber  nur  einmal  lässt  der  dichter  diese  belonang  im  versende 
in:  1, 1,  9  fAos  Iften  fAt'e  6M  ninmauUiL^ 

VerfaSltnismarsig  selten  ist  die  betonung  der  iweiten  silbe: 
3,  2, 29  tkia  »U  er  Hteota  rüo 

3,  9,  1  ther  tfut  tho  geiseota  Amt 

4,  12»   1  80  er  in  gizeigota  thdr 

2,  4,  32  sie  prüanlota  thdre 

bj   7,   6  si  sduint  ihoh  weinota  thar 

3,  4,   9  thir  srUmn  heilotnn  thdr 

5,  20,  51  thie,  hiar  gühionotun  thaz 

4,  6,  37  wfo  se  jninnotun  thar 

5f   5,    3  thte  iium  mmnotun  miitt 

2,  6,  46  gof  ginddoti  sin 

3,  24,  76  er  m  wämoti,  Ue 

4,  9,  12  ther  man  hisiiorfftta  thoM 

5,  20,  77  tr  biriwem  thax 

2,  7, 40  tha»  er  mo  ßlfftü  tar 
%  24, 13  lAos  el»  irvMeiiii  fiva, 

ferner  geboren  hierher  wol  die  verse: 

L  19  fAa«  Mmänkela  er  tdr 
3, 16, 18  wanta  er  ni  Umüa  He  er, 
in  denen  man  sehirerlich  vnter  annähme  eines  hiatus  die  dritte 
silbe  betonen  darf;  dagegen  gilt  diese  betonung  fttr  3,  12,  3 
Hteota  sfe  fn  Mtt 

Zaweileo  stehen  auch  beide  silben,  ohne  dass  die  letzte  eli- 
diert wird,  in  der  Senkung;  auffailend  häufig  bei  frägen. 
4,  29,  31  giscdffota  sin,  siiso  iz  zam 

3,  12,   2  frngeta  tie  mit  winnon 
2,  24,  8  föigei  e  mo  gtthiulo 


1  Hügel  8.  9  üimrol  drcitUbigeD  anftact  und  die  betonuog  ninrndkUin 
mai  rgl  UchBU  •.  402. 
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1, 27, 43  1^  ihiu  fragetun  sie  ämar  mtrß  (?gl.  Hogel 

4,  7,  6  fragitwi  He  nm  tMvr  [s.  33) 

5,  17,   2  tho  frägetun  nan  gimeino 

1,   7,  22  frageAun  sie  ävur  thnruh  ndt 
1,  20,  13  s/V'  zftlafun  sin  io  uhar  dag 
5,  20,  78  Wisetu!  min  ouk  in  thiu. 
viermal  ist  iu  diesem  fall  d^^j^  verbiim  uuacccnluierl  o;eblieb«n. 
die  fragCf  ob  schwebende  betüiiung  eintrat,  lasse  ich  uaerörtert. 

Aus  dem  bedeutenden  übergewicht  der  form  ^  könnte 
mao  scbliefsea  dass  in  diesen  verbalformeu  die  spr;ictie  dazu 
neigte,  einen  nebenton  auf  die  ieUto  «übe  zu  legen;  aber  dem 
widerspricht  der  gebrauch  im  vergausgang,  in  dem  die  dritte 
gilbe  nicht  den  ictus  empfangt,  ohne  dass  ihn  auch  die  zweite 
hat  es  bleibt  nur  die  aanahme,  dass  das  tongewicht  der  beiden 
ailben  in  der  apraehe,  mag  ea  auch  nioht  gleich  geweaen  aeln, 
jedeafalla  ao  wenig  Terachieden  war,  dass  ea  auf  die  ? erabetonnng 
einen  entaeheidenden  einlltiaa  nicht  auaabte.  wenn  nun  die  Ilnge 
der  atammailbe  auf  die  hetonung  keinen  markliehen  einfluaa  hatte, 
ao  muae  man  daaaelbe  für  die  entaprechenden  formen  mit  kuner 
atammailbe  Toraoaaetzen:  und  wenn  aich  hi«r  immer  nor  die  be- 
tonung  ^  ^  findet,  ao  mnaa  daa  einen  anderen  ata  den  von 
Lachmann  vorausgesetzten  grund  haben,  der  dichter  mied  die 
Letonung  ^  nicht  deshalb,  weil  in  einem  worte  wie  zilolun 
die  zweite  silbe  zu  wenig  betont  war,  sondern  weil  die  erste  zu 
kurz  war,  um  einen  ganzen  metrischen  tact  zu  fiillen  (vgl.  Hügel 
s.  7.  Traulmann  sj.  15).  die  quantiiai  der  silbt  ii  wurkt  also  in 
diesem  falle  nicht  erst  auf  die  sprachbelonung  und  durch  ihre 
vermitteiuug  auf  die  versbetonung,  sondern  sie  würkt  unmillelbar 
auf  diese.  Wörter  mit  lauger  Stammsilbe  können  auf  der  zweiten 
silbe  einen  zweiten  ictus  tragen,  weil  die  lange  Stammsilbe  ge- 
nügt, einen  metrischen  tact  au  füllen ;  Wörter  mit  kurzer  stamm- 
ailbe  nicht,  weil  die  kurze  silbe  hinter  dem  minimahnafa  einea 
metriachen  taetea  lurflckbieibL  aue  demaelben  gründe  muata  die 
hetonung  ^  .1^  a  im  ▼enanagang  gemieden  werden.  ^ 

Aber»  fragt  ea  aich  weiter,  warum  meidet  0.  im  nim  wOrter 
▼on  der  form  -  w  »  ttbeifaanpt,  und  warum  betont  er  wOrtor 
der  form  —  ^  ateta  auf  allen  drei  ailben;  alao  warum  finden 

*  die  •otDibmen  venekhiict  Hagel  t.  89. 


.  j     .  >  y  Google 


ÜBER  OTFRIDS  VEHS-  UND  WÜRi BETONUNG  III 


Sicli  üicüt  belouuilgeü  w  und  i  —  da  im  inneren 
des  Verses  >o\che  Wörter  und  betoniiiigen  oft  genug  angewandt 
werden,  und  da  ferner  ditatlhen  metrischen  figurf  n  ;uirli  im  aus- 
gang  erlaubt  sind,  wenn  sie  nur  auf  verschiedtMi«'  woiier  verteill 
sind,  so  muss  der  grund  in  der  silbenzahl  und  in  der  Stellung 
am  versende  liegen,  je  langer  ein  wort  ist,  je  gröfser  also  die 
zahl  der  silben  ist,  welche  die  Stammsilbe  durch  ihren  too  be« 
bersclien  mnafl»  um  so  Miiier  wird  tie  natttrlidk  benrorgehoben, 
am  meisten  am  ende  eines  verses,  deeeen  Tortragsweise  ein  voUes 
ausklingen  der  silbeo  verlangt  und  auf  die  letale  lilbe  immer  noch 
einen  ictus  legt,  die  kriftig  lierfoi^eliobeiie  slammtilbe  erfalU 
deshalb  in  diesen  vielsilbigen  w5rtem,  wenn  sie  im  aosgang  des 
Verses  stehen»  immer  einen  ganien  tact  ftlr  sich;  ^  dadurch  fMIt 
ein  t weiter  ietos  von  selbst  auf  die  zweite  silbe  und  die  formen 
^  w     und  jf  -  ^  bleiben  ausgeschlossen. 

Wenn  ntm  auch  die  arl,  wie  0.  die  besprochenen  verbal- 
formen  behandelt,  kdnen  seUuss  auf  einen  sprachliehen  neben« 
ton  geslaitel,  so  darf  man  doch  daraus  nicht  ohne  weiteres  ein 
recht  herleiten,  die  Tersbetonung,  soweit  sie  nioder  betonte  süben 
betrifft,  als  von  der  spräche  unabhlngig  attsuseben.  es  ist  be- 
kannt dass  der  zweite  bestandleil  zusammengesetzter  wOrter,  und 
ableitungssilben,  die  an  minder  betonte  silben  treten,  regelmüfsig 
aiicli  den  versaccent  erhallen;  nur  uütei  sdben  von  gleicher  oder 
annähernd  gleicher  unbeloullieit  kann  der  versictus  eine  über  die 
andere  eriiebeu;  wenn  der  spraelilicbe  nebcDion  kräftig  hervor- 
triu,  so  richtet  sich  auch  di**  versbeton un-  nach  ihm.  und 
darum  kann  auch  die  versbetouung  ein  mittel  abgeben ,  den 
nebenton  zu  bestimmen,  wir  beschranken  uns  liier  auf  die  be- 
bandlung  der  oben  bezeichneten  Wörter,  in  denen  auf  eine  lange 
Stammsilbe  zwei  silben  der  flexion  oder  eine  abieitungs-  und  eine 
fiexionssUbe  folgen,  auch  wOrter  wie  vnreinemo  2,  19,  6.  otil* 
firüloia  5,  9,  51,  in  denen  der  Stammsilbe  eine  boohbeConte  silbe 
vorangeht,  bleiben  ansgeachlossen. 

].  die  erste  der  beiden  minder  betonten  silben  ist  kurx. 

Die  sweisilbigen  flexionen  der  adjectiva  haben 
einen  iwelten  ictus  fast  immer  auf  der  ersten  silbe;  sunSchst-^^: 

^  eine  aodere  erkläroag  versucht  Traatmann  s.  1(>  f.  vgl.  Behagbei 
Genn.  23, 370. 
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3, 15,  46  xi  öktm  wiwm 
5,  25,  98  mü  ärgmw  w(Bm 

2,  9,  24  fihemo  muatt 

L  36  so  man  güatemo  scal 

2,  n,  14  in  höhemo  nöüe 
5,  4,  14  liohemo  manne 

4,  37,  20  linde )i}o  viuate 
3»20, 141  in  rehiento  mnatt 

3,  23,  46  io  ofti)  ^inrhemo  düat 

5,  20,  56  in  zesuemo  ringe 

1 ,  22,  42  mit  gidröstemo  simu 
1,  1,  66     guaimo  Idnte 
1,  2,  11  un$  %i  rektemo  Übe 

4,  37,  14  mit  rihUm  UU 

4,  37,  22  M'  dlkmo  guate,  5, 23, 182 

8  43  hUd0m  m^ate 
L  61  ^0  hHUmo  mAol« 

4,  37,  37  mtir  MÜmto 

3,  26, 2S^       häUm  mbaU 

3,  3,  27  Hdmm  mmm 

1,  4,  44      wisemo  mannt 
H  80  zi  diuremo  kinde 

5,  25,  80  zi  mmemo  muate 

2,  2,  35  so  in  kimie  zeizemo  scaL 
gditen  erhält  die  dritte  silbe  den  ictiis: 

4,  23,   5  mit  rötemo  gifange 

5,  20,  08  mit  uremo  githulnge. 
Öfter  thtt  elisioD  ein: 

1,  5,  68  zi  foUemo  dntwurte 

4,  20,  24  zi  graxemo  irluix$ 

3,  21,  34  indanemo  dnnftxti 
2, 19,  22  alUm  Mrkhe 

2,  24, 16  si  Mma  dnogwue 

3,  7,  43  wii  MoOmM  duagmUB.  4, 29, 5.  5, 3, 6 
8,24,109  ätttm  io  s(  ndU 

4, 19,  8  t*i»  mUltm  in  Hng$ 

5,  20,  98  Jök  mänm  änaginge 
2, 14, 74  m'  Mafem  MtmU 
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3,  26,  23  Ai  nunm  &ämte 
5, 13, 18  xi  Admm  ^admüß, 
Dor  einmal  treteo  beide  eitbeD  in  die  leakung:  2, 5,  8  «*  mormie 

ri€hiduame. 

Wenn  mau  dies  resuliat  iml  dein  bei  den  verbalformen  ge- 
woniHnen  vergleicht,  so  mochte  man  annehmeD  dass  hier  der 
spracliliche  nehenlon  die  versbelonung  leitet,  beim  vtjibum  die 
DeigUD":  die  dritte  silhe  zu  betooen,  hier  noch  entschiedeoer  die 
betonuiig  der  zweiten  silhe;  und  dem  entsprechend  auch  die 
sprachenlwickelung:  aus  thankota  \vird  dankte,  aus  heilemo  hin- 
gegen heilem,  aber  man  würde  sich  doch  wol  teuscben,  wenn  man 
im  Tersgebraucb  ein  Symptom  dieses  Verhältnisses  sehen  wollte, 
die  eyntactiecbe  TerwenduDg  von  adjectiv  und  verbum  führt  ganz 
netOrlich  zu  diesem  unterschied  in  der  versbetonung.  auf  das 
▼erbum  folgt  sehr  oft  eine  unbetonte  silbe,  ein  angelehntes  pro- 
Domen,  der  arlikel  des  subjects  oder  objects,  die  prilposition  einer 
adverbialen  bestimmong;  ihnen  gegentlber  ist  die  letzte  silhe  des 
verburos  vrol  im  stände  den  ictus  zu  empfangen,  das  adjeetivum 
hingegen  steht  gewöhnlich  unmittelbar  vor  dem  subslantivum,  das 
ja  meistens  mit  einer  hoebbelonten  silbe  anftngt,  und  dieser  gegen- 
über versebwindet  die  letzte  silbe  des  a^jectivs  in  der  Senkung, 
wer  die  angeführten  beispiele  übersieht,  wird  nicht  zweifeln  dass 
dies  der  grund  der  verschiedenen  läge  des  zweiten  ictus  ist.  also 
die  versbetonung'  beweist  nicht  da&s  in  der  spräche  die  zweite 
silbe  starker  b(  lont  war  als  die  dritte. 

Dieselbe  «  r^t  beinunp:  jjowähren  die  adjectivemlungen  -fra, 
-eru,  -ero,  und  es  isi  uiin()li^%  die  einzelnen  vrrse  auszuschreiben, 
die  letzie  siibe  wird  elidiert,  und  das  wort  hat  nur  einen  ictus  auf 
der  Stammsilbe:  im  gen.  sg.  2,  4,  3G.  3,  23,  6.  24,  16;  im  dat 
sg.  3, 2, 8.  18, 25.  2,  1,  7.  24,  25 ;  im  gen.  pl.  2, 1 1, 20.  H  122.  — 
der  zweite  ictus  liegt  auf  der  zweiten  silbe:  im  gen.  sg.  1,  20,  24. 
3, 17, 6.  L  14;  im  dat.  sg.  5,  20,  44.  1, 12,  14.  4, 37, 9.  4,4»  23. 
1,  40.  5, 31.  1,  36.  23,  26.  im  gen.  pl.  3, 14,  72.  4,  2,  33. 
2, 23, 1  2,  21,  17).  1,  5,  16.  5,  12,  91.  25,  84.  1,  5, 12.  27, 
36. 4,  29,  33.  3, 17, 4.  20, 162. 1,  5,  11.  4,  7,  23.  —  der  zweite 
ictus  liegt  auf  der  dritten  silbe: 

im  dat.  sg.  1,  5, 34  mü  äiasura  ^Aotirfi »  2,7, 57 

2, 12, 40  msf  fcdftem  gMrii 
m  gen.  pl.  3,  14,  71  hUnUro  f/hiAa$i 
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beide  siiben  stobeii  in  der  eenkttng  2,  15, 9  Heehrü  mmno  m^t«^* 
und  2,  15,  58  joh  dlUro  thero  toorto,  wenn  man  Bioht  lieber  eiD- 

silbiges  ihei  o  aunehmen  will  (vgl.  Uügcl  s.  29).  —  nur  im  ersten 
buch  hat  der  dichter  iiuregelmarsig  solche  formen  au»  versende 
gesetzt:  1,  7,  10  ui  )r\ir  ärmmt.  1,  4,  9  kindo  zHzero. 

Über  die  enUprechenden  formen  von  ein,  nihein,  selb  ist 
nichts  zu  bemerken;  bedero  steht  einmal  unregelmSlsig  am  vers- 
ende: H  50  giniasm  bidero;  ein  anrffr  mal  hai  es  den  natürlichen 
nebenictns  auf  der  zweiten  silbe:  2,  22,  2  ir  bidero  mllm, 

EigentQmliche  erscheinnngen  gewihren  die  pron.  poss.<  nn- 
▼erballnismarsig  oft  stehen  beide  endsilben  in  der  Senkung: 

3,  1,  23  sti  ikinmo  dUge  ouk  sisze 

4,  6,  18  iinmo  Uebm  manne 

5,  17,  14  »  sinemo  fnter,  thanana  er  qudm 

3,  22,  40  mit  iuomo  steinonne 

4,  17,  10  sinerü  flaut o 

3,  10,  30  thinera  niuadnn  thinm 
5, 23,24S  thera  sinera  sfllmn  }>i'\li 

3,  20,  23  inü  smeru  spcKhelu  sar 

4,  13,    1  zi  sineru  sprächu  drulUin  fiang 

5,  3,  2  minera  seki  klihe 
5,  25,  30  minera  dümpheiti 

3,  22,  30  thera  sinera  gifti  frumono 

4,  31»  31  minero  mi$toäato, 

aberall  nehmen  die  pronomina  den  ersten  tact  des  verses  ein, 
der,  wie  auch  sonst  zu  beobachten  ist,  eine  grOfsere  ffllle  vertnig; 
je  naher  dem  reim  um  so  voller  klangen  im  Vortrag  die  siiben 
aus.  dass  nun  aber  gerade  die  pronomina  so  häufig  der  silben- 
versebleifung  unterliegen,  ist  jedesfalls  die  folge  ihres  geringeren 
tongewicbts^  welches  der  rede  gestattete,  schneller  Aber  sie  hin- 
wegzugehen, die  handschrifUiche  accentuation  bestUigt  diese  an- 
nähme, nur  in  zweien  der  angefahrten  beispiele  trflgt  das  pro- 
nomen  einen  accent,  4,  6,  18  und  5,  23,  248,  aber  an  der  ersten 

>  sinemo  2,  2,  39?  Hnmt  9, 11,  8t 
*  andeis  Hflgel  8.S0f. 
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•Idle  Mt  er  in  V  iuagekratxt»  an  der  anderen  Iteet  P  iftero  tinarä 

Aach  das  ferhältnis  zwischen  der  beionunf^^  der  zweileu  und 
driUen  sUbe  ist  hier  audeis  als  beim  aüjecüv.  die  zweite  silhe 
trflgt  deo  acceot: 


1 

5 
3 
4 
1 
5 
1, 

U 

1 

% 

4 

4 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

& 
1 
1 
1 
2 
4 
5, 
3 
4 


9,  21  in  thinemo  kunne 
23,  22  in  sinemo  sauge 
13,  42  in  sijiemo  rfche 
37,  16  mit  sinemo  wihe 
19,  11  thero  minero  w&rto 
15,  37  thero  mintn  werTa 

4,  70  thero  thitiero  w&m 

%  8  thero  tfmn  «orfa.  4, 12, 22 

%  Ajok  wbuTO  ladrra 

9,  57  j9h  9kiim  tedrra 

1, 40  ikhma  Mfli 
29, 45  tiun  Htm  Ueki 
23,  49  thera  hmen  itäOa 
23,  50  tkeru  immu 

7,  13  sineru  hinti 
1  (5,   7  joh  sinero  künsii 
23,  50  thent  iutceru  giiati 
11,   5  zi  minerii  henli.    1,  11,  18 

5,  44  mit  ihineTH  gUu 
25,  77  theru  uiinera  nidiri 

4,  74  mit  sineru  hrnti 
17,  58  mit  sitieru  ferti 
17,  60  mit  sineru  muater 
11,  2  in  sineru  ßtngi 

4, 22  Mi  alneni  heri 
25,  27  afoanf  mähti 
17, 68  Juh  sinero  daio 

1, 29  skuro  däto 


die  letzte  silbe  elidiert  wird,  erhält  das  proDomeo  regel- 
uAU§  keioen  accent:  5,  15,44. 1, 11,  11.  23,  40.  2,  9,  38.  5,  2,  4.  4,  5,  22. 
1,  22,  3fi.  5,  25,  32.  3,  14,  114.  4,  37,  41.  3,  21,  32.  4,  23,  12;  3,  26,  56 
mit  Mineino  einen  falle  (aber  P  mit  sinemo  Vitien  falle).  3,  20,  55  4*  si- 
nemo  einen  ^üatc  (aber  P  bi  sinemo  einen  guate).  auch  beim  adjectiTUm 
feblt  der  acceat  in  diesem  falle  oft;  aber  ' 
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23,  29  in  tkimn  wmntu  5, 23, 59.  131. 179. 185. 195. 

207.  221.  233.  243.  285 
5,23,257  inthinerumutai,  5,23,  271.297 
ilie  ilriUe  gilbe: 

1,   4,  82  zi  sinemo  gifüare 
1,  2,  26  thera  thinera  giscefti 

1,  2,  47  therv  thinera  giscefti 
4,    5,  21  ihera  sinrra  ginnda 
bf  25,    1  joh  sinera  gmada 

\j  4,  32  itt  sinent  gibttrti 
4,  7,  88  in  mineru  gisihti 

2,  24,  44  in  thineru  gisihti.  4, 1,  54 
1,  2,44  in  th1»tru  ffimhti 

1,  23,  44  m  sAwm  gkÜUt  3, 26,  58.  5,  18, 15 
1,  4,  60  Ikk  fn  9(neru  §Mti 
1, 10, 17  fora  itturu  gMü 
U  2, 46  6f  ddmru  ginain 

4,  5,  65  st  9huru  gmddu 

1,  2,  35  mü  thiiuiru  giwiki 

2,  4,  85  %i  thtmni  yiwelli 

1,  16,  28  st  ihim^  ^MtH 

2,  13,  30  %i  slneru  giwiUi 

5,  25,  20  mit  sinera  giwelli 
4,   5,  63  er  sineru  giburti 

3,  21,  20  mit  sineru  ijiln'irii. 

während  beiin  adjeclivun»  die  zweite  silbe  25mal,  die  drille  7 mal 
den  zweiten  iclus  irJlgt,  trügt  ihn  beim  prononien  die  zweite  44  mal, 
die  dritte  24  noül;  und  dt^r  unu  rschied  iu  diesen  Verhältnissen  er- 
scheint noch  bedeutender,  wenn  man  in  anschlag  bringt  dass  too 
den  44  fidlen  14  auf  denselben  refrainarlig  gebrauchteo  vers  in 
Üiiiura  (thineru)  munti  Tallen.  zufall  mochte  ich  darin  nicht 
sehen;  vielinebr  glaube  ich  dass  auch  hierin  das  geringere  ton» 
gewicht  der  pronomina  eich  äufsert.  wir  hatten  vorhin  ange- 
nonnen  den  0.  betonnogen  wie  thMotd,  hUndemd  nicht  deshalb 
im  ▼ersaosgang  meidet,  -weil  die  sweite  silbe  einen  in  starken 
sprachlichen  nebenton  trSgt,  um  in  die  senknng  gedruckt  zn 
werden,  sondern  weil  die  Stammsilben  dieser  langen  wArter,  wenn 
sie  im  ▼ersansgang  stehen,  eine  solche  tonftllle  erhalten,  dase  sie 
den  gansen  lad  far  sieb  wrlangeo,  sodass  Ton  selbst  ein  aennr 
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ietus  auf  die  folgende  silbe  fällt,  umgekehrt  ist  es  ganz  natür- 
lich dass  wOrter ,  die  eine  weniger  bedeulemle  stelle  im  satze 
eHinihmen,  eine  so  [jaclulrOckliche  betoniin?  der  Stammsilbe 
weniger  verlangen,  und  daher  üen  zweiten  idus  Oficr  auf  die 
drille  silbe  fallen  lassen.  —  was  die  haudschriltlic  lie  accenluation 
dieser  zweimal  betonten  worte  betrifft,  so  empfangen  sie  ebenso 
regelmäfsig  den  acceat,  wie  ihn  die  formen,  deren  beide  unbe- 
tonte silbeo  in  der  senkoBg  stellen,  entbehren,  unter  den  an- 
gefahrten Versen  sind  nur  twei  ausnahmen,  2,  2,  4  und  3, 16,  7, 
beide  sieiteQ  aber  sind  in  P  behcbtigt:  joh  §buro  tMrto.  jWk 

la  der  declinition  der  tobetantifa  und  sehwa* 
che»  adjectiva  babeo  wir  nur  die  eine  ineitilbige  endong 
-miBJ  die  ajntaeiieclie  steUnng  der  anbeUntiva  begünstigt  MA 
in  gleicbem  mafae  wie  die  der  adjeetifa,  daae  eine  bochbetonte 
sUbe  ihnen  folgt;  dem  gemsfii  haben  sie  swar  gewöhnlich »  aber 
niebl  ae  flberwiegend  wie  jene  den  acnmt  anf  der  sweiten  sUbe. 
anf  die  «weite  silbe  fUit  der  ictns: 

5,  19,  57  thar  nist  mktono  wiht 

4,   3,  21  pälmono  gertun 

%  24,  22  fon  sünlono  sühti 

3,  5,   2  fon  sünlono  mlüi 
5,23,110  in  m'(n(ono  sünftin 

4,  1,  53  jöh  midan  snntvio  ser 
L  78  bimiäe  ouh  zäiono  fäl 

a,  24, 100  fon  hälono  timte 

1,  5,  5  iterron»  Urdw 

3,  20,  24  in  thera  öugono  skü 

2,  22,  16  50  ein  thtro  Hüomono  lilor 

3,  7, 50  lAero  Mimene  UM 

nnd  einn»!  im  schw.  adj.  1, 13, 23  lAsro  wdrene  «orf^.  diecea 
13  ftHen  stehen  8  gegenober,  in  denen  der  iclus  anf  die  diitte 
sähe  Mit: 

5,  34,  22      s&MmQ  ffMAH 

4,  15,  52  tAsre  ulmieno  ni  wMa 

4,  5,  43  ir6  tätm  gifdng 

3,  15,  8  mit  spisono  ginithtin 

4,  5,  Ii  joA  simtOHO  büddane 

»  übtt  die  quatilit  •.  2s.  16, 114. 
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1,  17,  10  Mirrono  <jirii^ti 

3,  10,  38  (hero  br/j^oinrito  sih  füllent 

1,  14,  24  zun  litihoHo  yimächon 

1,  27,  50  thero  nndono  ni  ir^ihu. 
elision  tritt  nur  4,  31,  30  ein,  sillieoverscbleifung  ja  der 
seokung  nie. 

Die  fleciierien  participia  praet.  werden  wie  die 
adjectiva  behandelt;  sie  haben  den  zweiten  ictus  auf  der  zweiten 
Silbe:  1, 15,  22  gisi>rOchanu.  1,  1,  92  simümr,  4,  29,  16  ^i- 
MUinu.  5,  25,  86  bithikita%.  3,26,36  rnkprüHlt.  5,11,23 
giwüntoter.  4, 36, 19  ffiwdßiim,  einmal  aaf  der  dritteQ :  4, 20, 5 
kimiUmu  Mt*  wurim,  parüdpia  der  2  und  3  sw.  q.  komen  natfif- 
licli  anth  im  veneode  atehen:  4, 28«  7  gibötkit.  4, 5, 52  f/Oreti ; 
aber  uMegebnftftig  im  eraten  badi  1,  4,  57  du  adr.  iirbdlgmo 
U  4, 57. 

im  anaehlaaa  an  die  part.  praet  behandeln  wir  die  anderen 
Wörter,  in  denen  a«f  eine  knne  ayettttngaallbe  eine  ietim- 
Silbe  folgt. 

-on,  -on,  -en,  -iw.  substantiva  mit  ictus  auf  der  zweiten 
silbe:  mürganes  5,  13,  7.  wnfaties  5,  23,  65.  tcufanon  I,  20,  3. 
4,  16,  16.  wäfane  1,  1,  64.  vrgana  5,23,  197.  wölkonon  4,  19, 
54.  7,40.  Idkünon  1,  11,  35.  %<^idwmiv  3,  25,  8.  eUents  L  68. 
4,13,30.    aul  iler  drillen  silbe:  Mchmies  4,33,36.  lächanon 

3,  24,  102.  wafanon  1,  1,82.  zeichonon  3,  15,  20.  20,  185. 
(Yerhällniö  12  :  5.)  elision:  wdfanu  2, 11,  48.  3,  25,  17.  zeuhono 
2,  11,  32.  5,  16,  35.  einmal  im  ersten  buch  unregelmAfsig  am 
versende:  wölkono  1,  5,  6. 

Adjectiva  mit  ictus  auf  der  zweiten  silbe:  öfanaz  3,  22,  13. 

4,  33,  40.  Hganes  1, 2t,  26.  öffenm  3,  21,  33.  eigena  4,  34,  26. 
«i^etieN  3, 26, 18.  ä^omh  4, 33,  24.  AMAiner  2, 19,  26.  heidinm 

5,  6t  14.  Midöwfi  4, 20, 4.  krUiim»  1,  12, 31.  auf  der  dritten 
atte:  di>etie  5, 4, 40.  ^t)^4»&,37.  «^»3,26,52.  Ad^ 
dau  5,  6, 25.  nAoanei?  3, 20, 76.  5, 9,  19. 

Das  adverbium  öftno  hat  den  icioe  auf  der  aweilen  silbe: 
3, 15,  35.  20,  144.  5,  8, 26;  einmal  auf  der  dritten:  3,  8«  6. 
elision  findet  statt:  2,  20, 12.  3,  25,  39.  4, 7^89.  einmal  stehen 
beide  endsOben  in  der  aeaknng:  3, 16,  51  er  ^riM  d/ona  Msr 
IUI  m  in. 

Verbalformen  haben  den  accent  auf  der  driiiea  :„driinkanm 
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Ciof.)  2,  8,  49.  ölfonot  2,  14,  19.  tofsAiol  5,  21,  7;  auf  der 
zweiten:  eigine  3,  16,  18.  öfonon  3,  15,  23.  gibttrdinot  1,  5,  61 
(?Laclira.  s.  405).    elisioü  erfährt  fhlino  S  36.  2,  24,  34. 

~al,  -il,  -ol,  -el,  -ii/.i  subsiaiitiva  mit  iclus  auf  der 
zweiten  mILp:  wehsales  5,  19,  57.    wchseleü  3,  13,  35.  engtles 

1,  13,  2.  mytion  1,  2,  45.  2,  24,  43.  engila  2,  4,  99.  5,  8,  11. 
7,13.  engüo  1,3,32.  12,21.  15,39.  2,3,  14.  4,68.  4,35,15. 
5,  20,  19.  23,  179.  293.  slüzila  3,  12,  37.  fdkolon  4,  16,  16. 
diufele  3, 14, 63.^  speicheln  3,  20, 23.  dpkuUa  2,  6,  23.  auf  der 
dritten  silbe:  iiigÜM  1,  17,  73.  2,  1,  26.  5,  25,  96.  104.  engtla 

2,  4,  57.  5,  8,  1.  auch  wol  1,  12,  33.  engilo  1,  12,  32.  2,  1,  1, 
4,  17, 16.  5,  20,  6.  gizungilo  1,  2,  33.  lüzili  2,  7,  48.  lüzilin 
5,14,5.  dte/«^  1,10, 22. 3, 12, 36.  4, 12, 42.  wunsehm  U2d,bt, 
iteM«iL73.81.  H  163.4»29,56.  f  erhalUiis  21 : 21  (22).  da« 
einige  spSrlich  belegte  vOrter  nur  mit  dem  ictot  auf  der  sweiien 
oder  nar  mit  einem  solchen  auf  der  dritten  ▼orkoonnen,  beweist 
nichts;  nur  for  das  adTerbiale  iimkoUm,  des  viermal  auf  dec  letaten 
slbe  betont  ist,  und  nie  anders  mochten  wir  in  der  TerBbetonnng 
ein  seichen  fOr  den  gering^en  tonwert  des  focals  in  der  sweiten 
tUbe  sehen.*  *^  dlsion  des  auslautenden  Tocals :  w&udm  4,  22, 4. 
mgila  1, 12,  30.  13. 14.  28.  2,  4,  64.  7,  72.  4,  7,  41.  ingilo  4, 
4,  51.  beide  unbetonte  silben  in  der  Senkung  so  thu  engilon 
(hdsl  nu  thdre  2,  21,  32.  thie  engila  <iudmun  Ihuruh  iluiz  2,  4,  102. 
unregeliiialsig  im  versausgang:  wiftrzelun  1,  3,  27. 

Adjectiva  mit  iclus  auf  der  zweiten  silbe:  italas  3,  25,  16. 
itaian  4,  19,  44.  itala  5,  4,  30.  mikiks  2,  22,  19.  39.  mihilan 
S  10.  4,  24,  30.  35,  37.  5,  4,  20.  H  89.  3,  15,  1.  4,  8,  23.  mi~ 
hilen  4,  11,  52.  5,  23,  74.  5,  6,  48.  17,  11.  25,  60.  müiilon  3, 
10,  7.  mihilun  1,  8,  16.  2,  4,  38.  mihilu  (mihilu  P)  3,  19,  10. 
mihila  1,  15,  48.  20,  4.  3,  11,  17.  5,  11,  2.  7,  53.  12,  99.  4,  4, 
17.  5,  41.  mihilo  5,  7,  3.  4.  luzila  4,  13,  4.  mUtilo  5,  1,  21. 
ürgilo  (adv.)  4,  24,  16.  auf  der  drillen  silbe:  mihilaz  5,  12,  5. 
mihaa  4,  3,  8.  lüzilo  5, 19,  40.  elision :  nMla  1,  22,  18.  4, 
12,  32.  3,  8, 26.  mShÜo  1,  3, 34.  17,  40.  18,  37.  5,  7,  5.  ein* 
mal  im  ersten  buch  unregelmSlsig  am  fersende:  Uük  tf  7, 18. 

«  mihilan  6,20,97?  engilon  1,18,7? 

>  T  i^rhmann  su  Iwein  651 :  Me  mit  diufelB  wunnün,  höehatens  könnte 

uau  dtufeie  annehmen. 

*  SieTera  Beiträge  &,  91  93. 
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Die  verba  Irageo  den  iweiten  ictus  gewöhnlich  auf  der  dritten 
Silbe:  zuivolot  3,  23,  37.  zuirofo  1,  5,  4,  29,  53.  mfuigolo 
HG.  mvrmulo  5,20,35.  auf  d^v  zwiHeii  siibe:  (jimainjolo  4, 
11,36.  einmal  stehen  beidf  silben  in  der  Senkung:  3,2,33  nt 
SNioofo  miM  thimz;  daher  fehlt  in  V  der  accent,  P  setzt  ihn. 

ar»  tr,  or,  tr,  «r.  wir  betrachten  zunächst  das  pron, 
andtr,  dann  die  eomparative  und  dtesubst.  herero,  jun- 
foro.  —  ander-  hat  den  nebeniclua  auf  der  zweiten  siibe: 
dudinr  5,  15,  42.  H  39.  dmkm  1,  19,  4.  2, 6, 26.  5,  4,  52. 
H  84.  MmK  %  22,  30.  änderen  4, 6, 14.  dndara  1, 18,  33. 
17, 17.  auf  der  dritten  silbe:  diMleroii  2,  4, 97.  4, 4, 21«  änderen 
4, 37,  4.  5,  19,  37.  5, 12,  79.  ändin  3, 7,  40.  5, 20, 29.  25, 82. 
II  23.  5,  13, 27.  4,  8,  16.  Verhältnis  10: 11.  dision:  dmkn 
2,  3, 21.  3, 4, 26.  7, 38.  4, 21, 8.  5,  20, 52.  57.  midtfe  5, 25, 88. 
beide  unbetonte  silben  in  der  Senkung:  tker  cmdera»  fMof  tlumm 
(dmderm  rwhot  P)  5,  2t,  10.  then  ändere»  oünt  itngiWi  3,  23,  4. 
10  änderen  sinen  ddiin  5,  12,  42.  thie  ändere  zuene  sine  4,  7,  79. 
ändere  ihaz  in  zuUun  3,  15,  43;  immer  im  ersten  laci.  das  wort 
wird  also  weseullich  ander?,  ähnlich  wie  die  pron.  poss.  hebandelt. 
die  neijjung,  die  Stammsilbe  nicht  den  gnn/i  n  lact  füllen  zu  lassen, 
die  cudsiiben  in  die  Senkung  hinabzudrUcken ,  kann  aber  nicht 
ihren  grund  in  der  synlactischen  Unterordnung  des  worfes  haben; 
denn  sonst  würde  es  ebenso  wie  die  pron.  poss.  in  dem  fall, 
dass  es  nur  einen  ictus  trügt,  den  accent  entbehren,  den  hier 
beide  hss.  nur  einmal  (5,  25,  85)  fehlen  lassen,  der  grund  liegt 
vielmehr  hier  wie  bei  simbohn  in  dem  geringen  tonwert  des 
secundaren  vocals  der  zweiten  silbe  (Sievers  Beitrüge  5,  94); 
daher  schreibt  0.  auch  einige  mal  ändremo  2,  5,  11.  4, 11, 50. 
12,  13.  29,  41.  5, 10, 23,  neben  gewöhnlichem  ifndisimo  (vgl. 
Bogel  s.  31). 

Der  oomparativ  hat  den  ictus  auf  der  sweiten  silbe:  dfitra 
4,  4,  56.  5,  62.  dfteren  1,  22,  14.  ärgeren  4,  2,  21.  hi%ir0 
2,  6,  47.  bemra  5,  25,  45.  biMzinm  H  52.  119.  123.  Msir«» 
2,  9,  S8.  ereroi  5,  11,  45.  iremn  3,  23,  30.  5,  6,  70.  kimdera 
1,  2,  24.  fSabrnra  2,  22,  20.  Hhtera  2,  9,  30.  rihteren  3,  26,  11. 
giwissara  2,  3,  41.  stiazeren  2,  9,  28.  auf  der  drillen  silbe: 
heziron  1,  23,  50.  ererun  5,  23,  143.  feslirun  2,  7,  70.  min- 
)i(ioii  2,  22,  23.  eitiuial  stehen  beide  silben  in  der  Senkung: 
then  beziron  aUen  in  war  5, 25,  87 ;  und  ebenso  mttste  mau  uacU 
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der  lesart  in  V  aach  5,  12,  50  ihira  irenin  wm'ni  leieD,  aber 
die  beideB  ersten  worle  sind  corrigieit  aus  therera  und  P 
aceentuiert  thera  irtnm,  elision:  mMutn  2,  10,  11.  storm 
2,  10, 11.  einoMl  im  ersten  buch  onregelmirflig  im  versende 
dlr«ra  l,  22, 1.  die  companiiveftdaBg  ist  also  ebenso  behaodeH 
wie  die  zweisilbige  flexioa  der  adjeetiva;  dass  die  erste  silbe  io 
0.S  spräche  nodi.  irgendwo  die  alle  linge  bewahrt  habe  (g.-dMj 
llssl  sich  Dicht  ersehen. 

Das  snbstantiviHn  hinro  trflgt  den  iotas  auf  der  iweiten  silbe: 
Mrerv  4,  7,  80.  11,  22.  kinrm  4,  6,  12.  19,  aO.  1, 3,  50.  5, 
10,  47.  IdnrM  2,  15,  18.  einmal  auf  der  dritten  silbe:  thtar 
hfrtfim  fAi'e  wUe;  einmal  tritt  elisioo  ein :  h6mo  5, 20, 43.  Öfter 
als  es  sonst  bei  substantiveu  der  felf  ist,  treten  beide  silben  in 
die  Senkung:  Ä<*rero,  zeUen  wir  thir  thnz  3,  2,  31.   thes  kereren 
sun  m  wiira  4,  6,  8.   so  hettron  aimm  werte  4,  17,  7.  joh  hirtron 
sinan  nerini  4,  17,  13;  vielleicht  schon  eiu  syiiiptoni  der  späteren 
zusamniriiziehuDg  in  h&ro.  —  sehr  auffallend  ist  die  betonung 
von  jungoroJ   der  icfiis  l.illt  aul  die  zweite  silbe:  jüngoro  (V  ohne 
acceni)  3,  20,  131.  jüngero  5,  6,  11.  jüngoron  2,  8,  56.  11,  55. 
15,  18.  3,  20,  127.  4,  5,  24.  5,  11,  1.  12,  98.  2,  7,  5.  4,  4,  7. 
d,  23,  27.  42.  5,  4,  59.  3,  24,  103.  5,  4,  3.  5,  1.  H  143;  im 
ganzen  18 mal.    auf  die  dritte  silbe  7 mal;  jüngero  S  27.  jün- 
gtfnm  5,  0,  1.  3,  8,  7.  13,  1.  5,  8,  45.  10,  17.  H  103.  nicht 
weDtger  als  13  mal  verschwinden  beide  silben  in  der  Senkung: 
2,  8,  8  thie  jimgwnn,  fAisr  fAe  Mbtta 
2, 13t  2  ^  jimgorm  mibm  »ine 
2, 14, 1 1  tkie  fi^goron  ir6  mIkHm 
3,13,55  thiejimgnim  ikar  thB  gähn» 
4, 17, 27  iMe  ßmgoran,  iMs  ffMm 
5,  14, 11  ihü  ßmgww  noh  tko  hui» 
2,  7,  9  UiM  ßingoron  $ar  tho  MäHa 
2, 15,22  tken  jüngoron  thoh  s»  hinM 
4,  1,  19  ihm  jimgoron  ms  io  sMa* 

4,  36,  9  fora  jüngoron  sinen  hdlian 

5,  7,  65  zen  jimgoron  si  sar  iUa 

5, 10,  32  (heu  jüngoron  es  yirüamtin 
5, 20,  3  joh  jüngoron  sinen  zÜnta, 


*  vgl.  Hügel  8.  31. 
Z.  F.  D.  A.  XXVII.  M.  f.  XV 
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immer  im  ersten  tact.  die  ueigung,  mit  der  zweiten  silbe  nicht 
eioen  neueu  tact  beginnen  zu  lassen,  isL  uuvejkeuubai,  aber  der 
grund  ist  zweitelhafl.  ein  besonders  geringes  longewicUt  der 
zweiten  j>jlbe ,  wie  in  herero  oder  wie  in  uwler  wüste  ich  nicht 
zu  erlviaren;  aul'  das  Irauti^e  jungro  im  cod.  (j  des  Heiiaud  und 
auf  ags.  geongra  darf  m;m  sich  auch  nicht  berufen,  denn  in  diesen 
dialecten  werden  aucii  andere  comparalive  so  behandelt  iSievers 
Beitrüge  5,  71.  83).  eher  möchte  ich  annehmen  dass  der  nasal 
ng  nicht  voUe  posiüon  bildete,  die  Stammsilbe  also  nicht  das  mafs 
einer  gmen  lAnge  errdchle;  das  wort  stand  zwischen  den  beiden 
fonnen  .     w  und  -     w;  vgL  den  etafam^i^-  and  got)«- 

fmrdoro  bat  den  ictiu  auf  der  iweiten  ailbe:  fMofüH  1,  Ii, 
28.  3,  16,  36.  fMm»  4,  4,  55;  aaf  der  drillen:  fMimm 
1,  5,  8«  14, 3.  beide  aiJben  ateben  in  der  aenkung:  ikw  fMffnn 
iro  wänm  3, 15, 12.  bei  der  geringen  aniabl  von  ateUen  könnte 
daa  miaverbaltnis  aufoll  aein;  doeb  iai  mit  grofaer  wabracbein* 
liebkeil  ansttnehmen  daaa  wie  bei  mubr  der  jangere  vocal  der 
iweilen  aObe  wenig  betont  war.  1,  4,  41  tkm  kena  f&rdnm 
fehlt  der  vocal  ganz,  wie  in  Mrana,  und  2, 14,  57  etebl  im 
versschluss  unm^  MtfordoronA 

Für  die  übrigen  Wörter  mit  in  der  ableitungssilbe  stellen 
sich  die  betonungsverbältnisse  foigeiidei  ujalbiii.  substantiva 
mit  dem  iclns  aul  der  zweiten  silbe:  akare  2,  22,  14.  wäzart 
3,  8,  17.  f ingare  3,  17,  30.  fingoron  5,  2,  7.  6$tonm  3,  6,  13. 
7,  5.  4,  3,  17.  34,  26.  bruaiiotuD  4,  13,  20.  5,  7,  59.  brüaäeron 
5,  20,  94.  keisore  4,  24,  10.  keiseres  4,  ö,  30.  20,  22.  24,  6. 
meistere  4,  13,  2G.  öpheies  2,  9,  34.  öphme  3,  4,  6.  enterin 
1,  3,  7.  altere  5,  20,  40.  bittiri  2,  11,  47.  5,8,50.  hilteres 
1,  25,  27.  auf  der  dritten  silbe:  wdzares  2,  B,  35.  14,  14.  9,  5. 
10,  4.  wdzare  2,  8,  40.  hüngeres  2,  7,  13.  hungere  3,  7,  90. 
hnngiru  2,  22,  22.  imisteres  4,  12,  32.  ältere  1,  23,  60.  2,  4,  12. 
3,  15,  45.  öphtre  2,  9,  59.  füttares  4,  29, 39.  laöfiloro»  3,  6,  7. 
daa  verhältnia  ist  23: 15;  die  betonung  der  zweiten  ailbe  acbeinl 
hier  alao  weniger  begOnetigt  wie  bei  den  ableitungen  mit  n  (12:5). 
da  ea  aber  genau  dasselbe  lat,  wie  l»ei  der  genetivendung  -ono 
(13:8),  wird  man  daraus  nicbta  acbliefeen  können*  auffallend 

*  hier  ist  dltfördoron  za  betoneo,  oicht  föräMnf  wie  sonst  im  ersten 
buch  wdrtcr  dfr  form  -    \j  gebiaiicht  werden. 


ÜB£K  UIPaiDS  VEHS-  UND  VVORTBETOISUNG  123 

ist  es  iromeihiii  dasÄ  einige  würler  immer  oder  fast  immer  die 
zut-ilH,  iinilere  die  dritte  betooen;  aber  wie  sollte  man  nuA  der 
spradie  erklären  dass  die  formen  von  wäzar  deu  zweili n  iclua 
auf  der  drilteu  silbe  haben,  während  die  von  brüader,  wo  das  e 
iiniirsprünglich  ist,  ihn  auf  die  zwtiie  legen?  ich  glaube  also 
nicht  dass  die  versbL-Loiuiiii:  hier  auskunit  über  den  sprachlichen 
nebenacceat  gebeu  kauo.  eher  dürfte  der  um»Und  einen  scbluss 
gestatten  dass,  kn  gegensaU  in  den  genetiven  auf  -ono  und  den 
ableitungen  auf  -n,  diese  wOrler  mehnnala  beide  unbetOAle  sübeo 
in  die  seDkung  fallen  lassen: 

5f  12,  3  wkntoro»  managen  ü»gil»h 

%  22, 10  st  itfun  4^  m  jdwfeitf 

4, 12«  49  Mm  dtfersM  w§m  gmütmi 

S,  It  16  fm  iftif»  J$k  /en  wiuUon. 
darin  wird  man  aUerding»  wd  eine  spur  der  alleren  anstiNraclie 
wmunn,  dkn,  HItüHp  mtfun,  nän  sehen  dttrfen;  vgl.  Sievera 
Beitrüge  5,  92.  —  eli«en:  flim§mt  3, 17, 42.  wdMi«  3,  4,  21. 
«mImtu  5,  1,  11.  hungert  4,  7,  12.  fimUn^,  7,  35.  aufl^llend 
iet  1,  4,  20  mir  Mfnmu  tn  hinti,  siebe  unten  s.  134. 

Adjectiva  mit  dem  ictus  auf  der  zweiten  silbe:  lüteraz 

2,  8,  42.  lütaratt  2,  Ü,  15.   luieren  3,  20,  86.  2,9,  öS.   f  insiemn 

3,  20,  16.  bitteru  1,  18,  20.  hUturu  1,  15,  46.  auf  der  dritten 
silbe:  wdkaren  2,  24,  35.  luieim  2,  24,  36.  —  die  prou.  poss. 
betonen  immer  die  zweite:  i'msera  1,  1,  125.  umeren  1,  8,  22. 
iutoeran  S  26.  wenn  der  letzte  vocal  elidiert  wir«!,  steht  in  den 
hss.  regelmäfsig  kein  accenl:  unsere  '2,  14,  57.  unser«  3,  21,  13. 
26t  66;         4,  19,76  thuruh  thto  üttsero  ubilü 

Verba  betonen  in  der  regel  die  dritte  silbe:  gifördorot  3,  18, 
41.  42.  gtfMoront  5,  19,  54.  gilästoron  3,  17,  23.  irzimboron 

4,  19,32.  Mimborot  4,  19,  38.  öphoron  1,  4,  12;  seltener  die 
sweite  gitüntorot  5,  6,  56.  wüntoron  1,  16,  27*  zweUelbaft  iat 
3, 12,  34  ^tsMofffn  Ito  ann  kü»;  aber  der  corrector  von  V, 
der  den  aceenl  über  min  anakralile,  wollte  wol  gtMimbäron  tM» 
Mdi  Mt  betont  haben,  die  acbwäebe  dea  aecvndflrvocals  in  der 
iweüen  aSbe  in  tsncAtfrof  wird  bewieaen  durch  1, 12,  31  6tee/, 
über  äh  wMor^,  beide  unbetonte  ailben  aiehen  in  der  aenknng: 
2, 12, 37  ni  ladnlem  ttm  tk^  firimu  mim.  5,  15, 10  Jtf»i 
«a  »I  tadm.   35  mi  fiuUiri  scäf  minu  (Lachm.  au  Iw.  051). 

9* 
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'iia,    iler  aiitlaaMile  vooil  wird  faluig  eiiilisrt:  iütfi 

1,  2,  36.  5,  44.  26,  4.  2,  2,  8.  7,  10.  44.  3,  9,  12.  4,  3^  44. 

heiUda  3,  11,  30.  liktida  3,  23,  46.  Mfniei  5,  23,  17d!  kimgüit 
5,  23,  168.  hönidu  4,  22,  29.  reinidu  4,9, 14.  sdrph'dn  3,  17,  34. 
wdsmlu  4,  2u,  4(h  ein  zweiter  icliis  aul  tier  zweileu  &i[he  sLelil: 
Adtti((a  3,  19,  6.  fY^miWa  2,  12,  34.  sdlidon  1,28,  16.  ÄöHtrfon 
4,  22,  22.  ewidon  1,  12,  11  ;  aut  der  driUeu:  iälida  L  5.  S  1. 
1,  16,  18.  2,  3,  39.  10,  7.  16,  21.  34.  4,  2,  13.  4,  45.  5,  1,  4. 
23,  213.  saitdon  1,  11,  28.  15,  1.  2,  4,  89.  5,  27.  10,  8.  hö- 
nida  3,  19,  7.  rptnidu  4,  20,  6.  reinidon  2,  16,  24.  pmemiäa 
4,  11,  82.  hermido  5,  19,  29.  beidida  4,  20,  20.  5,  5,  9.  ffän- 
zida  3,  2,  36.  dies  vsiiialUiis  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
sUbe  (5 : 24)  lässt  keinen  zweifei  dass  ackon  in  0.t  spräche  die 
tweite  Silbe  dem  tone  der  dritten  untergaoidoet  war;  aber  doch 
seist  er  nie  beide  silben  in  die  senkiog.  eioinal  steht  ttoregel- 
imfsig  in  eratea  buche  sdMfMi  in  venausgang  1,  7,  34. 

-tl;  hier  erscheint  die  tweite  silhe  der  drilteii  nicht  nner- 
gaoidnet.  die  sweite  trigt  den  iotus:  hM&n  4»  17«  3.  AMt- 
fen  5, 8, 17.  21 ;  die  dritte:  kMim  ö,  7, 16.  elision:  MnUto 

5»  2, 10.  et  ist  vnbetont  in  «dftefs  4, 2,  24.  3,  21,  9.  ^ 

-am  hat  den  ictus:  mttlaman  S,  17,  52.  rikt$men  1,  1,  52. 
woMtmm  4,  ZU  7  ist  wol  nil  achwehender  helennng  au  lesen 
(Lachm.  s.  879  a.);  P  accentnieit  muMbno. 

-igp  -^S»  "^9»  "^9-^  eotschiedeD  langer  Tocal  ist  für 
das  sufQx  -t^  in  O.s  spräche  nicht  aDzunehmen;  denn  nur  in 
einigen  capileln  des  ersten  buches,  das  auch  sonst  die  form  i  ^  ^ 
Kulässt,  erscheinen  soIcIjc  Wörter  anj  verbemlc;  unyüoubige  1,  4, 
43.  15,  43.  öimüatige  1,  7,  16.  wirdige  1.  4,45.  ebanewiga» 
1,  5,  26.    sdlig^in  1,  5,  19.  I  s.  io.    l  ir  die  belonung  im 

i[iiu'ni  (Ins  verst's  macht  der  vocal  des  sutlixes  keiueu  uuterschieci. 
gewohulich  hat,  wie  beim  adjeclivum  zu  erwarten,  die  zweite  silbe 
den  zweiten  ictus:  brüzigen  2,  12,  33.  eiuigo  1,  25,  22.  2,  3, 
26.  49.  einigan  2,  9,  34.  1,  19,  21.  einigm  4,  6,  18.  einigon 
4,  6,  10.  Hnigun  1,  22,  46.  Hnega  1,  22,  52.  einego  1,  22,  26. 
50.  3,  13,  50.  einegen  H  34.  4,  29,  34.  ünegan  2,  1,  34.  Hne- 
gon  1,  22,  10.  einogon  2,  12,  72.  85.  ginädigo  1,  13,  6.  26,  9. 
ginddiger  1,  2,  52.  3,  17,  33.  gilöubigun  3,  25,  13.  MfUfm- 
3, 2, 16.  4, 12,  61.  MfHium  1, 27,  4.  kAmigm  3,  4, 16.  Iii- 
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migen  3,  4,  ;m.   künftiger  1,  27,  23.   kunfiujQ  3,  12,  20.  nidigaz 

3,  14,  118.  Hithiyun  5,  21,  lö.  »«/i^o  t,  15,9.  säligun  1,3, 
27.  4,  34,  4.  mligm  1,  9,  19.  2,  58.  tuM/ipeii  3,  20,  151.  m'tn- 
tigon  2,  13,  31.  5,  19,  28.  2,  1,  47.  sütütgim  2,  lU,  27.  (Ali*- 
tigaz  3,  11,  18.  /Aii%e  3,  19,  2.  übbigaz  5,  1,  18.  48.  lifcWpet 
5,  1,  24  30.  3().  42.  ummeMm§ax  5,  23,  93.  ümmakii9$  3, 
14,  68.  wokwmiifm  3,  10,  17.      Aift%o  1,      29.  2,  12,  43: 

4,  1&,  37.  &,  12,  63.  A^li;^  1,  28, 17.  kähgm  1, 8,  15.  26,  5. 

2,  9, 6.  kiäigm  1,  27,  6t.  AMym»  5,  24,  2.  20.  1,  28,  20. 
3»  0,  67.  5, 1 1,  9.  12,  58.  häbgm  1, 26, 10. 2,  9, 96. 4, 22, 32. 
hms9  1, 8,  24.  2,  3,  51.  5,  17,  10.  Mift^  2,  9,  98. 

1,  7,  18.  wintgo  1, 17, 51.  2,  6,  24.  4,  S2, 18.  «^«jim  4, 12, 

3.  5, 19,  5.  r699ga»  1,  18,  29.  seragaz  2,  18,  37.  1, 18^  30. 
der  kirn  ftUt  auf  die  dritte  silbe:  Htdgm  2,  2,  36.  iMgm  2, 
9,  78.  heistigo  3,  13,  6.  nidiger  5,  23, 113.  tfffn'^en  2,  1 1,  59. 
wäh'ga  t,  9,  2.  täUge  2,  16,  5.  $dHgun  1,  17,  6.  sünhyan  3, 
17,  4S.  sunliyon  4,  27,  5.  heileges  2,  9,  13.  hÜUgm  \\  107.  we- 
negtm  2,  14,  44.  nötagan  4,  12,  63.  rösagen  5,  5,  20.  Verhältnis 
85:  15.  elisioD  findet  sich  selten:  theheiniga  1,  1,  30.  hHlege  4, 
14,  11.  —  im  aoscbluss  an  »liese  a<ije€iiva  seieti  (Ins  vei  Imin  saiv.i<mt 
1,  7,  8,  and  das  stibstanlivuni  kestiga  3,  1,31  erv^ahnt.  wizagm 
fttebt  unregelmJJfsig  im  ersten  l)uchp  1,  3,37  im  versausgaog. 

2.  die  erste  der  beiden  minder  betonten  gilben  ist  lang. 

-heiti  am  ende  des  verses:  chüanheüi  1,  1,  4.  4,  13,50. 
21,  20.  dämpheiti  4,  5,  6.  5,  25,  30.  bösheiti  4,  4,  06;  einnial 
im  iaoeni  mit  ictus  auf  der  tweilen  silbe  wUheüi  2,  4,  13. 

'innn  an  ende  des  verses:  wüattinna  1,  23,3.  3,25,40* 
mägimm  1,  6, 2.   dHUinm  2,  3, 10.  3, 23, 14. 

*ni»$1  am  emle  des  rerses:  fntiiunM  2, 9,  30.  firtlän^* 
mim  1, 1, 40.  MdtHtiM  3,  24,  27.  4,  37,  23.  5,  34,  11.  6,  32. 
irmätmUm  l,  15,  30.  3,  7,  7.  4,  36,  32.  37,  43.  5,  8,  12.  |dl- 
nM  5«  6,  59.  8,  18.  sAasnam*  3,  14,  112.  nOiUiti  4,  7,  49. 
f Üafajwtoi  4, 7, 29.  fdiMifiite  3, 26, 24.  iMlniM4,21,36. 
irwäiimimi  5,  12,  22.  im  iaiiefii  des  terses  mit  ietiis  auf  der 
iweiltD  sObe:  i^imlm*  5,  20,  51.  göHUiti  5,  8,  23.  götmum 
3,  18,  60;  auf  der  dritten  sUbe:  g&idkititm  2,  18,  18.  eüiioii 
ohne  zweiten  ictus:  iuassnim  mit  gitati  1,  25,  30. 

-Ott  am  ende  des  verses:  herott  1,  3,  41.  2,  18,  6.  3,  15, 
49.  16,  4.  55.  20,  53.  25,  1.  14,  21.  4,  6,  43.  11,  23.  19,  21. 
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20,  l.  21,  2'i.  21,  20.  3ö,  5.  iJ  94.   herote  1,  22,  34.  S,  15,  52. 

24,  109.  einmal  ini  inoero  des  verses  mit  iclus  auf  der  zweiten 
Silbe:  3,  20,  53  thar  thaz  heroti  was.  —  anders  behandelt  0.  die 
Wörter  au!  -od-,  wizod  s,  vitnp  mul  manod  g.  menitps.  sie 
sleheu  nie  am  ende  des  vci  st  s;  im  mnern  imgt  n  sie  den  iclus 
auf  der  zweiten  u  izodes  3,  7,  23.  4,  lU,  IS.  S  20  mniwdo 
1,7,23;  aber  auch  auf  der  drillen:  wizodu  1,22,  (>;  einmal 
tritt  elisiou  ein:  mimodo  1,  5t  2;  einmal  stehen  sogar  beide  un- 
betonte sUben  in  il«r  senkang:  2,  14,  103  thoM  fßmimio  sin  noh 
/toi.  ia  diesem  suffix  iel  Äe  alte  lange  augeoidheailieli  auf- 

^in$  an  ende  des  venea:  §M»gi  1,^,  15.  2,6«  34.  3, 
M,  52.  4,  26»  40.  Mmn^  1,  8,  8.  21,  5.  25, 1.  2, 15,  2.  3, 
2, 24.  5, 10,  4.  hiMngm  U  16,  22.  iSi,  6.  21,  8.  2,  5, 10.  3, 
1, 43.  26,  17.  küminffaH  2, 14, 1.  in  iooeni  das  Yanaa  ja  du- 
nal  nit  dem  ton«  auf  der  sweiian  ailbe:  MimingBS  1, 18,  27; 
a«r  der  drittaD:  2, 7, 21  thax  hümingi  ifitäkim. 

'tnt,  auf,  and»  die  participia  praeaatttia  ^  ancbainea  aalur 
bittfig  »ia  rainwOrler,  oaaMBtlteli  in  ■Bfledierter  fem:  MmnCi' 

4,  13,  43.  kUumÜ  3,  S,  13.  hritmiH  5,  13,  32.  gihH»mti  1, 10, 
8.  7,  22.    heffenti  1,  4,  16.    lÜrnUi  1,  10,  18.    ruafenti  3,  10, 

5.  11,24.  stinetUi  1,  12,  3.  singtnti  1,  12,  22.   sprethenti  1,  7, 

21.  1,  77.  2,  35.  stäuuhü  1,  4,  60.  T),  25,  100.  stüzenti  5,  14,  10. 
ikihetUi  1,  10,  27.  wah^enti  1,  3,  24.  9,  40.  23,  44.  —  nhtenti 
1,10,10.  l'li'Irnli  7,2.  buuhnenli  1,  4,  77.  9,  24.  hriet^enti 
1,  11,  18.  hueuti  1,  11,  4.  fmenti  5,  13,  27.  25,  4.  gibmfh'xit 
1,  6,  6.  helsenii  1,  11,  46.  ileiUi  1,  13,  7.  rlti>renti  1,  4,3h. 
leitenit  1,  5,  60.  4,  10.    lösenti  1,  9,  30.    itiendetKi  1,  4,  32.  5, 

25,  100.  röuhenlt  1,4,20.  thiggmti  1,4,17.  m/*«tKi  1,  4,  74. 
wümgemi  1,  11,32.  —  ähtonti  1,  4,  79.  13,  18.  27,  2.  3,  2,  25. 
5.  4,  15.  hfüonti  1,  4,  22.  Hnonti  1,  9,  10.  eisconti  3,  15,  38. 
entonti  1,  4,  81.  fdllonti  5,  19,  35.  1,  5,  50.  gdhonti  1,  13,  7. 
gtnädonti  1,  7,  11.  greifend  3,  20,  38.  Jrt^MMt  5,9,  10.  10,36- 
mdchanit  U  9, 31.  nUimonti  1,  4,  8.  80^mant(  1,  7,  7.  tkfämnii 
L  66.  1,  5,  48.  10, 16.  ikrdnionii  4, 30, 1.  umMcomH  L  66. 
tPiMMlt  1, 10, 24.  ««fosiff  1, 17,  58.  5, 20.  »imnti  3, 7,  13.  — 
altmti  15,  5,  41.  driarmti  1, 4«  79.  dnaili  1,  5,  50.  8, 32.  fd- 
f«Nlt3,4,10.  fäMUUiU^U,  /nfftttlt  1,17, 13.34.2,11,31. 

>  ilend  3.  14,  34? 
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«idnimlif  1,  4,  83.  3,  20, 115.  23.  sw«^' 5,23,  21.  »Aor- 
ffenti  1,  22,  51.  wdrtenti  4,  35,  24.  —  gdngante  4,  26,  t7.  hril- 
tente  1,  12,  1.  singente  1,  12,  33.  sUiftnte  1,  17,73.  suinianie 
H  S5.  ilente  1,  17,  78.  wällonte  4,  'i,  20.  9,  20.  fn(h*nefUe  1, 
18,  21.  3,  14,  (il.  (in'trenia  1,  5,  9.  «c<n««/a  1,  5,  21.  rittzenter 
3,  24,  63.  sprechanter  1,  ü,  29.  hängetUer  4,  32,  11.  scinaniaz 
2,  17,  11.   »/)dÄ5en/fl»  1,  5,  66.   fHazzantaz  2,  14,  30.  füllentaz 

1.4.6.  lütenlaz  1,2,5.  ritafenies  1,23,10.27,41.  ^rrenfM 
1,4,37.    fliazentes  5,24,5.    aInwältenäaH  1,5,23.  wirkendon 

1.4.7.  sesmt/o»  3,  14,67.  tcirfceMXa  1,  5, 11.  i/oiUa  4,  12, 53. 
<iHiren/o  5,  9,  14.* 

Im  innern  des  vtraes  mit  einem  ictns  auf  der  zweilen  silbe 
findet  sich  nur:  «diieii/i  5,  8,  4.  seinantaz  1,  17,65.  sdnmTas 
5,  22,  7.  ipf%eH/An  2,  14,  26.  HndMi  1,  23, 10.  Udmtanti 
1,  15, 2;  auf  der  drillen  silbe:  körnnii  5, 10,  27.  wO^i  5, 
20, 74.  elition  trill  «ieml  cta:  1, 1, 112  «uA  ^e  thwnmi  dib. 

Dett  perlicipieD  eafepreehettd  sind  eioige  indere  wftrter  be* 
handell.  Sm  venende  stehen:  häkmti  1,  7,  0.  5,  0,  23.  M/- 
pAtfüTe  5, 25,  7.  dfamfe  3, 14,  55. 4,  1 1, 1 1 ;  leitteres  aeeh  twei- 
emI  hn  insera  des  Neuses  mit  ielus  auf  der  swetlen  silbe :  äbmdta 
5,  4,  9.  ibtmdB  4,  2, 7.  »ach  4nmti  siebt  gewöhnlich  am  ende 
des  .Verses  1,  5,  25.  4,  58.  05.  07;  fweimal  mK  ietu«  auf 

*  ein  Ijlii  k  auf  die  citate  zeigt  dass  dicst  r«  Imt  ii  1«mi  participia  zum 
grasten  teil  au(  das  erale  buch  faileo;  wir  ßndea  dort  73,  im  zweiteo  buch 
dagegen  aar  3,  Ha  dritten  13,  In  vkrlea  S,  im  noAeo  14.  aber  auoh  fiber 
im  «ite  besb  .alBd  die  beispida  alebt  flekbrnUd«  veHeilt  «ancbt  «apital 
bieten  kein  etndgea,  udeie  eins  oder  sard,  am  hioflgsten  aind  sie  in  des 
capiteln  4.  5.  7.  9.  10.  12.  13.  in  cap.  4  kommt  ein  partidpiam  aaf  4, 
Srcrse;  In  cap.  10  auf  4,  6  verse;  in  cap.  0  auf  G,  6;  in  cap.  7  auf  5,  6; 
in  rsp,  5  anf  7.  2  versc:  in  cap.  13  auf  8  veree;  io  rap.  12  anf  h,  %  verfsf; 
«iie  tibrifiren  abs(  iinittr  bieten  nur  ein  oder  zwei  lälle.  auf;«  ns(  lieinüch 
deutet  dieses  verhaituis  auf  eiuea  farlscbntt  iu  der  versiecbflik.  der  häufige 
gebrnacb  des  pert.  bemht  inm  groCMn  teil  aaf  der  bequemes  mMchrdbony 
des  verb.  finltonw  dorcb  ein  part.  mit  dncm  bilfigdtvort;  anftings  batle 
M  der  dichler  Ibr  sorglos  UberiisMo,  spller  mied  er  de.  (Ar  die  cbio- 
nologiache  beetimSRiog  der  einielnen  abschnitte  tsl  diese  constmction  wichtig', 
nttirUch  Icommen  auch  die  part.  mit  knraer  Stammsilbe  in  betracht.  die 
drei  capitel,  die  nach  unserem  Verzeichnis  am  stirltsteQ  belastet  sind  4.  9. 
10  küiifieti  wol  die  ältesten  des  ganzen  werkes  sein;  sie  behandehi  Ver- 
kündigung und  geburt  de«  Johannes ,  die  auch  ioi  Heliaod  hinter  einander 
cniUt  weidea,  vor  der  fakandiguQg  und  gebsrt  des  heUiads.  TgL  IMfd 
9,  SIs«  BidaMBB  so  1, 1, 4. 
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der  zweiten  silbe  im  ioAern  ferse:  1,27,53.  4,48.  ebeD&o  tkur 
$^on  3,  6,  53. 

Merklich  anders  ist  die  bebandluug  vun  fiantJ  im  vemus- 
gang:  fiante  2,  3,  64.  fianta  4,  26,  1.  12,  2.  fianto  4,  17, 
iO.  14^  fUmm  3.  18,  74.  26,43.  4,  1,  d.  12, 12.  19,  3.  5,  2,  2. 
in  mBcrn  des  Tenet  mit  ictus  aqf  der  zweiten:  fiante  3,  18, 71. 
pttm  L34.  5,  1,  4.  fümi^n  4,23,i6;  viel  banflger  auf  der 
driltea:  fimUa  3,  19,  32.  fkmion  1,  1,  75.  10, 15.  21, 14.  3, 
26,  50.  4,  2,  4.  7,60.  83,  la.  5,  1,  3.  3«  17.  elittOB  «nnal 
3, 14,  106  fimta.  die  hluflge  beioomig  der  dritten  silbe  (4: 10) 
laset  schiiefseo  dass  in  diesem  worle  die  tweite  silbe  wbon  wenifsr 
gewicht  hatte  als  in  den  anderen  j^rticipialeB  bilduDgeo;  es 
tndet  Ubergang  Ton  In  in  diphthongischen  «s  statL 

-nun,  -enn,  -dnn.  auch  der  fleetierte  ininitlf,  mineiit-» 
lieh  der  dativ  bildet  oft  den  versschluss:  bldumne  5,  23,  202. 
drinkanne  2,  14,24.  40.  5,  8,  56.  esanne  5, 11, 33.  fehtanne  L  2 1 . 
2,3,  55.  ßiahaune  Ii  S2.  yängoHne  ö,  ü,  52.  rinanne  2,  15,7. 
wdsgatme  2,  28.  widaistäntanne  3,  26,  50.  wi:iatme  2,  14, 
76.  4,  11,  28.  5,  17,  5.  1,  17,  48.  hüenne  2,  1,  26.  irrekenm 
5,  14,4.  nennenne  5,  17,33.  riuneiine  5,  12,37.  xdlenne  3, 
23,  2.  5,  19,  13  =  43.  65.  minnonne  4,  13,  U.  sälbonne  4,  35, 
20.  5,  4,  14.  sir^inunne  3,  22,  40.  23,  32.  5,  1,  12.  thiongmie 
2,  4,  100.  frdgtnm  3,  20,  124.  zerthörrmne  3,  7, 64.  drinkannes 
2,  14,  15.  fehtanne»  1,  10,  5.  auimmanM»  5,  13,  25.  brin^ 
nennet  5,  23,  66.  fülennes  5,  23,  66.  weinonnes  5,  7,  21.  — 
ini  inoern  des  verses  erfolgt  elision:  wizanne  5,  17,  S.  iniftachenne 
2,  4,  6.  rüamme  5, 12,  36.  wirkmne  5,  16,  35.  %eümn$  5, 19, 
7.  4,28, 18-  9orifatm$  5, 19,  2.  erhalt  der  iof.  xwei  ictus,  so 
liegt  der  tweite  in  der  regel  auf  der  sweiten  silbe:  rAaffamu 
3,11,20.  Ir^^nei  4, 1,  26.  fATsmus  1, 1, 6.  i0^tn«NNSt4, 
IS,  40.  rAMMnuM  2, 15,  7.  wiMxmm  5,  6, 19.  crMMMMt  2, 
9,  55;  im  dativ  eioige  mal  auch  auf  der  dritten:  hMdann$  H  66. 
sMiutianm  1,  27,  58.  »itleime  5,  1,  22.  d^fmu  1,  25,  6;  an 
der  leisten  ateUe  schreibt  V,  wie  auch  sogst  noch  snweUen  (Kelle 
2,  129  f)  eiafaches  n.  unregdmarsig  bat  diese  belonuag  eiunal 
auch  im  versa  usgang  stiitt:  1,  1,  75  sih  fianton  zirrettinne  (vgl. 
Sievers  Beiträge  4,  535). 
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"iän;  wie  die  rok  gebildeten  wttrier  i«  ihre»  drei- 

silbigen fornieQ  regelmafsig  den  ver»au»gsng  behaupten,  so  pflegt 
dies  auch  mil  dem  zusammeiigebeUltiu  subät.  uud  adj.  seltsäni 
der  fall  zu  sein.    suUst.:  feltsani  1,  9,  34.  12,  8.  17,  15.  2,  12, 

4.  50.  3,  9,  4.  14,  2.  5,  8,  48.  12,  31.  17,  34.  seUtane  3,  6,  7. 

5,  12,  17.  adj.:  üUsani  2,  3,  22.  4,  28,  15.  5,  12,  7.  13.  seit- 
sam  2,  12,  15.  5,  12,  2.  seiisayiu  3,  1,  5.  2,  12.  siltsmaz  1, 
11,1.  19,  20.  23,  175.  27,  30.  3,  6,  2.  seltsanes  4,  28,  6.  seit- 
sanen  3,  25,  8.  im  tunern  des  verses  steht  das  subst.  einmal, 
sekmni  4,  3,  6,  nut  dem  icius  auf  der  zweiten  silbe;  Öfter  das 
adjeciiviun:  tHUanm  3,  9,  2.  1,  2.  tUttana  3,  13,  44.  ieUmm 
1,  17,  54.  nnr  einmal  fällt  der  zweite  ictus  auf  die  dritte  silbe: 
4,  29,  36  thoM  ültiom  giwätu   l>eiii^iete  fttr  die  elisioA  Uhltm» 

-lieh  erweist  sich  weniger  krlftig,  obwel  an  der  llDge  des 
f  Docb  nicht  lu  iweifelD  ist.  die  ndferUs  sieben  hSnfig  im  ver»- 
ansiang:  MMUdlo  1, 27, 40*  4, 13»  21.  bUdUtk^  8  29.  2, 4, 64. 
dWnMa  1, 16, 10.  fiOidt»  2, 2a,  6.  3,  22, 18.  ftMO»  2, 10, 
16.  14, 70.  fi,  23, 208.  güaiUdUf  1, 1, 3.  U,  24.  4, 19,  6, 
20,  13.  kirUA»  1,  19, 8.  4, 19, 55.  kr4ftUd»  1, 23,  34.  2, 11, 
10.4,  7,42.5,4,23.  /iM*c*eL52.  ttMVAe  4,  20,3».  37, 18. 
tiutzikho  4,  1,  18.  ebenso  das  subelantivum  guaBfehi  1,  12,  23. 
28,  13.  2,  2,  33.  4,  83.  3,  18,  19.  4,  4,  46.  21,  27.  5,  4,  53.  9, 
47.  12,45.  18,8.  20,82.  23,  14.  25,  93.  L  70.  güallidie  3, 
15,  28;  und  eiimial  auch  das  ▼erhuin  güaUichon  3,  18,39.  selten 
die  adjectiva,  wie  (kis  ihre  syulaclische  Stellung  erwarten  lassl: 
äiurlicfia  4,  29,  1.  kürzUchaz  2,  21,  15.  krafUiche  5,  4,  49.  gi- 
lümpfhchu  2,  14,  60.  blkdidien  3,  24,  80.  —  im  innern  des 
verses  lallt  der  zweite  ictus  beim  adv.  und  adj.  gewOhoiich  auf 
die  zweite  sUbe:  boLdlicho  4,  17,  8.  drutlkho  2,  2,  36.  eWicAo 
1,  8,  7.  föllidio  1,  2,  25.  gHstluko  2,  10,  20.  14,  68.  gindd- 
lieho  1,  2,  20.  krdftUcho  5,  4,  54.  liublicho  4,  37,  19.  wär- 
lieho  1,  24,  18.  2,  14,  4.  5,  15,  28.  adj.:  hönglieha  5,  8,  10. 
IdNfAcAa  4,  15,  24.  güoMUel»  3,  22,  38.  MMw  3,  23,  23. 
hMkha  4,  1,43.  ^tcAsr  4,  29,  19*  §iüUkha»  U  17, 68.  2, 
9,16w3,7,77.  gmMhtMUUn.  MftUditmZ,ll,%  sfedtt- 
UAn  3,  7, 59.  hliäüku  2,  9, 10.  suMci«  5, 12, 90.  Mft- 
Ikhm  i,\2^21,  wdrM»  4, 21, 32.  f^rMeii  3,  24,  9.  ghM- 
Udim  4, 18, 42.  5,  20,  59.  kMkkm  2, 9,  74.  IH^Mn  2, 23, 
24.  3,  17,  60.  nötHdm  h  25.  sAer^tcto»  4,  7,  72.  uididm 


m   obbr  otfbids  vers-  ond  wortbbtonong 

2,  3,  30.  «dmliol«!  3,  24«  t08.  g^MHtAm  3,  7,  4.  47.  gikö^-- 
Udm  5,  23,  73.  wUMm  2,  3,  30.  gädUOm  4,  5,  I.  ftlr 
die  betonung  der  dritleo  silbe  bietet  das  adjeGÜniin  nnr  das  eine 

beispiel:  vu't  suazUchen  ^lYtVfftti  2,  14,  98;  das  adverbium:  ^- 
mäsUcho  hirnaren  4,  35,  27.  gisudslicho  bichitmen  4,  25,  30; 
ebenso  wol:  drlicho,  so  (so  P)  er  wölla  4,  4,  4 Ii.  an  einer  stelle 
gibt  die  hs.  V,  an  ü\uer  anderen  V  und  P  der  silbe  !ich  den  acceot: 

3,  17,  54  so  h  idlkho  (UidUcho  P)  nu  rüaginn 
4,35,    i  hüldUcho.  so  imo  zdm; 

in  dem  ersten  verse  tragen  wol  die  erste  und  dritte,  in  dem 
anderen  die  erste  und  zweite  einen  versiclus.  (zweimal  erhebt 
sich  in  einem  ziisammeogesetzteD  adjectivum  die  sübe  Ueh  Uber 
die  minder  betonte  Stammsilbe: 

4,  5, 12  thero  vmmezlkha  Mrdtn 
2, 8, 22  mit  götkunäiehm  rätkf^n,) 

wfthread  hieroaefa  adjeetiTum  and  adfefbiom  verbSitDiMDafsig  sehr 
selten  die  dritte  silbe  in  die  hebung  trelen  lassen,  findet  dies 
dfeinal  bei  dem  subst.  guaUi^  sUft:  1, 16, 20.  2,  8,  55.  5,  25, 
101 ;  jedoch  ist  es  wol  nur  sufall  dass  die  betonoiig  der  sweiten 
silbe  nicht  vorkommt.  —  elision  ist  nur  für  die  adTorbia  belegt; 
MYfto  1,  5,  13.  23,  13.   geistUdM  3,  7,  30.  46.   gMiUdiö  4, 

25,  4.  in  zwei  ßlllen  trffgt  dennoch  die  aweite  silbe  eine  hebung, 
falls  man  nicht  hialus  und  betonung  der  dritten  annehmen  will: 

1,  6,  3  thtu  wtrtun  sia  erUtho  intfiang 

5,  16,  11  joh  sie  mazlicho  intfxang. 

-in.  für  diese  enduiig  gewährt  <la.s  snbst.  drühlin  die  xahl- 
reichslen  belege;  ich  habe  87  noUeii,  59  lui  den  genetiv,  28  für 
den  daliv.  1  im  reim  aber  crscbpint  der  genetiv  nie,  der  be- 
quemere dativ  nur  an  folgenden  stellen:  1,  4,  46.  5,  36.  71.  6, 
9.  7,  5.  10,  20.  3,  10,  3.  4,  34,  10.  5,  15,  2.  16.  11  100;  also 
nur  elf  mal ,  und  von  diesen  elf  steilen  entfallen  mehr  als  die 
liitirte  auf  das  erste  buch,  in  welchem  auch  sonst  Wörter  von  der 
form  V/  L/  im  versansgang  stehen,  offenbar  hatte  das  wort  nieht 
mehr  die  volle  quaniität  des  f  bewahrt,  im  innern  des  verses 
trflgt  gewohnlich  die  eweite  silbe  den  zweiten  ictns:  dnkMm 
1,  2,  6.  5,  14.  41.  64.  7,  27.  9,  4.  11,  26.  14,  19.  16,  16.  26, 

26.  23,  6.  32.  24,  20.  2,  1,  8.  4,  49.  52.  7,  6.  11.  67.  11,  4. 

i  dmhHMt  1,1,40?  2,3,  Itr  23,tOt  dmhüwf  3,18,39T  9,lft,4Tt 


.  j     .  >  y  Google 


ÜBER  OTFRIM  VERS-  UND  WORTBETONUNG  ill 


14,73.  23,  2.  3,  5,  17.  7,  19.  10,  15.  12,  24.  26.  14,43.  19, 
31.  22,  4t>.  23,  1.  24,  86.  4,  1,  35.  3,  5.  12,  14.  18,  36.  29, 55. 
5,  6,  10.  7,  62.  12,  29.  52.  21,  1.  25,  15.  34.  H  4b.  i06.  116. 
drühitm  1,  14.  2,  1,9.  3,  6,  50.  22,  57.  24,  5Ü.  5,  12,  66. 
Dicht  seiuo  aber  auch  die  (iritte:  drühtines  1,  9,  5.  15,  4.  17,  2. 
2,  1.  7.  2,  38.  3,  63.  4,  76.  3,  12,  20.  4,  35,  22.  5,  12,  44.  23, 
94.  177.  dn'thtme  1,  4,  28.  2,  19,  96.  20,  3.  3,  14,  23.  4,  2,  12. 
16,  49.  5,  25,  90.    elision:  1,  3,  13.  2,  16,  24.     5,  13.  10,42. 

Auch  die  adjectiva  auf  -in  kommen  im  versende  oicbt  vor« 
wie  ÖM  8iibit.  4nthim  haben  sie  geiMbiilicb  einen  icUis  auf  der 
sweilsQ  tUlM:  gMnu  3,  6, 8.  ftmi  1, 1,  70.  uämim  16, 
67.5,6,35.  üMiiMM     9, 11.  Mmten  4,  22, 31;  asf 
MiUd:  Mdfim  %  23, 9.  uShUniu  2,  S,  84.  iJUimdM  4, 23, 6. 

-«rt.  BubmatifB  »af  -mti  stehen  iin  reun:  fibrari  2, 4,  Ö. 
Men*  2,  14,  121.  fiigwm  5,  13,  34.  «Mp^ore  5,  8,  36. 
äkmm  2, 6, 80.  ßmmkKri  3,  4,  3.  aa  der  lange  4u  voealee  c 
iflt  in  dieMB  veraen  akhl  m  iveifialn;  aber  im  •iiBannienliaBg 
der  rede  galt  aneb  noch  der  kurie  vecal,  daher  dieae  werle  hliill|f 
im  innern  des  yersea  gebraucht  und  statt  des  a  auch  e,  i,  o  ge« 
schrieben  wird,  meistens  fällt  der  accent  auf  die  zweite  silbe: 
gibrtari  5,  7,  40.  kärkari  ö,  20,  8h.  Uitm  4,  16,  2:).  tikaliari 
4,  22,  13.  zuhiari  S  28.  scepheri  1,  5,  25.  dlteres  1,  4,  22. 
kärkare  2,  1 3,  39.  5,  20,  7 7.  scahere  4,  3 1 ,  28.  huarera  5,  21, 15. 
mähero  2,  11,  23.  driagero  2,  23,  7.  dj  iayarin  2,  21,  9.  $cua- 
iarin  3,  16,  9.  ictus  aut  der  drillen  silbe:  ältari  4,  33,  35. 
karkari  4,  13,  24.  scaheres  4,  22,  3.  elisiou:  büachati  2,  3,  44. 
älteri  2,  9,  47.  spihiri  1,  28,  16.  büaehara  1,  17,  33.  icachara 
4,  27,  3.  sweimat  trügt  auch  io  diesem  fall  das  wort  einen  ietua 
auf  der  zweiten  silbe:  2,  8,  31  jok  seaAari  ($i9tari  V)  iz  ninnen. 
4,  31,  1  thero  atdAara  (ih  sagen  thir)  ein.  —  zweifelhaft  isi  1,  20, 
23  ««4  ts  m'  iMfftf  mribara  (seribara  P),  vgl.  Hügel  a.  40.  —  wie 
die  wdrlar  auf  ^mi  wird  9&kiri  bdiandelt:  a4irerw  4,  28,  20w 
fdlrdn*  1,  5,  lOi 

0it,  iit,  M»L  die  iopeilatiTe^  stehen  niaht  selten  im 
nioM:  IMfn  1,  13,  10.  dMf»  2,  15,  20.  drMe  1, 3, 5. 
MMtm  2, 14. 10.  k6n9§$  1, 27, 56.  Mrwfefi  3, 20, 57.  13, 7. 
4, 19,  23.  kirtü9  4, 19, 16.  kimlm  2, 11,  36.  5,0,  3a 

>  keretten  5,3,6.  11,42t 
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9ütuu  U  27,  7.  Motf«  1,  22,  43.  2,  11,  45.  wUntw  1,  27,  7. 
zeixosto  \,  5,  16.  im  iDnero  des  verses  (Mit  ein  zweiter  ictus 
gewütiaüch  aul  die  zweite  silbe:  diurostun  4,  35,  41.  eristo  4, 
28,  21.  tristen  2,  4,  11.  eriston  3,  17,  40.  erisia  1,  14,  21. 
hereiien  3,  14,  7.  häro&ion  3,  17,5.  jMnf/isrMw  4,  7,  45.  liobosto 

2,  7,  25.  a^ne&etfe»  2,  13,  33.  Mtosia  4,  33,  10.  minnüta  1, 
3,9.  S(W7  =  <s/a  5,  23,  287.  ictus  auf  der  dritten  silbe;  eritUm  2, 
5,  23.  /itrej^feji  2,  8,  37.  Aereston  3,  25,  4.  Aera«a  4,  12,  34. 
uäkiito  4,  12,31. 

Dm  substanliTun  ang/Htt  behauptet  iu  der  reget  das  verwende: 
dii^i  1,  22,  24.  2, 4,  36.  3,  25,  11.  4,  26,  9.  5,  19,  24.  10,  20. 
30.23,84.144.  in^tin  1,22,27.  eiomal  im  iDoern  mit  ictus 
auf  der  dntten:  dii^i  3,  8,  9.  —  mmiliii  itehl  1, 32,  27  im 
reim,  4, 37, 30  ^rmiift*  im  inneni  de»  WMt  nit  ictus  aaf  der 
siveileii  silbe.  —  iMsneir  begegnet  nur  eüinal  in  reim:  Ülsimfii 
»,  35t  16;  beliebter  ist  es  im  innera  terses,  die  ^uaiilli 
te  endnflg  *dif  siso  nicht  gsnt  tweilblles,  der  iolus  Mit  eis« 
mil  Mf  die  tweiie  silbe  cMmmsTss  4, 9, 15$  sweimsl  auf  die  drille 
^MmesNi  5, 35, 17.  lIUsiiMfii  5,  7, 41 ;  iweioMl  erCsIgt  eNsies: 
iftisiiesiM  1,  8,  22.  13,  43. 

-fs^i  gehört  gleiebfbils  tu  «len  sehwicberen  endungeo,  die 
auch  im  subsiantivum  ^^rn  mit  dem  platz  im  innern  des  verses 
vorlieb  nehiiieü.  im  icuu  liodel  sich:  mennisgon  1,  3,  44.  3,  20, 
22.  5,  19,  11  —  19.  55.  63.  5,20,21;  ebenso  das  abstractum 
mmnhgi  4,  29,  12  (Lacbm.  s.  406).  im  innera  des  verses  f^llt 
der  iciiis  aul  die  zweite  silbe:  mennisgen  2,  4,  48.  7,  74.  12,62. 
68.  3,  22,  27.  4,  7,  40.  2,  (),  27.    menmsyou  1,  1,  79.  2,  b,  52. 

3,  21,  12;  oder  aul'  die  dritte:  mennisgon  2,  1,  30.  12,  77.  14, 
62.  122.  4,  2,  2.  27,  14.  37,31.  5,  11,  48.  20,  8.  elision  eio- 
mal: miHnisgo  5,  12,  46.  —  das  subst.  fröniigi  trägt  5,  7,  62 
den  tetne  auf  der  dritten  silbe.  —  die  adjectiva  auf  "itg  kommen 
im  Tersausgang  selten  vor:  frenktsgen  1,  3,  46.  im  inuerD  des 
verses  ftllt  ein  ictns  gewObnlich  auf  die  zweite  silbe:  frinkisge 
5v  8, 8.  frMUga  1, 1,  114.  122.  flrMUgw  3, 7,  13.  Mtiüga 
4, 39,  2.  Mni$g«m  %  8, 44.  fHmk§m  3, 20,  33.  4, 1, 15.  /V^ 
111^5,33,10.  /hMynn  3, 17,70.30,101.5, 13|  51.  Mbye 
3, 3, 37.  5, 23, 103.  itikk§m  %  13,  30.  5,  30, 38.  33, 10.  Mir* 

*  mmmUgm  2,7,52?  iiMiiJi%«fi  4,19,41? 
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disgun  1, 11,37.  ictus  auf  der  drillen  silbe:  frinkisgon  \,  1,  34. 
46.  126.  kriahkisgon  3,  4,  4.  frömsgn  5,  48.  rlision:  irdisga 
%  12.  57  ;  eiomal  mil  eweoi  iOos  auf  der  zweileu  siliNs:  4, 15«  11 
firönügo  tu  stät  thar, 

-  (»m:  fk$i%%i  5,  13, 1.  fisgizz^  *2,  7,  76,  beide  mal  im  Ter»* 
fchloss.  ^  -^ieh:  pör%kha  3,  4,  7.  fimidm  3,  22,  5;  nicht  in 
WMohluat. —  iz:  ^mtMfi3,22J2  im  vcrssobteis;  aber  immiam 
bMoBt  iiDiiMr  4m  «nie  «od  drille  eilhe:  %  14«  45.  102.  8,  14, 
II«.  116. 19,26.  24,92.  4,  4>  d4t.  —  12,96.  21, 109.  166. 
L6.61.  S  17.  38;  im  venecbluss  kommt  dae  woit  nie  vor;  alae 
war  die  twelie  mibe  jeileifaUs  gms  sebwach  beteot 

Resultate. 

1.  ans  Ca  terabetoMUBg  ergibt  sieb  aicbl  daaa  die  lange 
der  etammeilbe  einen  apraeblicben  nebeoten  auf  der  folgenden 
eRbe  bedingt,  der  grund  dafür,  dasa  eine  minder  betonte  silbe, 
die  auf  eine  lange  Stammsilbe  lulgt,  einen  fersictus  tragen  kann, 
nicht  aber  eine  solche,  die  auf  eine  kurze  Stammsilbe  lulgi,  liegt 
darin  dass  eine  lange  Silbe  dem  aialn  eiiM  s  metrischen  tactes  ent- 
spricht, eint  kurze  aber  hinter  demseibeo  zurückbleibt  (vgl.  Hügel 
«.  7.   Trauliiiann  s.  15). 

2.  die  synläclijscben  Verhältnisse  bringen  es  uitl  sich  dass 
auf  ein  verbum  haufii?  eine  unbetonte  silbe  tolgl,  seltener  auf 
ein  sub^tRnhvum  und  adverbiuo),  noch  seltener  auf  ein  adjectivum. 
daraus  erklärt  sich  dass  dreisilbige  verballormen  oft  einen  zweiten 
ictus  auf  der  dritten  silbe  erhalten,  anbatantiva  nnd  adjectiva  Otters 
auf  der  iweiteB  silbe.  fdr  einen  apraeblicben  nebenton  ergibt 
sieb  aus  dieser  versbeteoung  nichts. 

3.  wenn  bei  gewissen  sobsCantifen,  adjeciiren  und  adverbiea 
die  dritte  silbe  stets  oder  usgewOhnHcb  oft  betont  ist,  so  ist  anan* 
nehmen  dass  die  iweite  durch  ihr  geringes  gewicbt  in  der  spraeh» 
nidit  oder  wenig  geeignet  war,  einen  versictus  an  erhalten, 
ersteres  gilt  für  die  adfetbia  sMetoii  und  eaimtasti»  letzteres  für 
die  substantifa  auf  -f'do»  ferner  far  nmkm,  andar,  auch  für  Asrera, 
f0riaf99  in  anderer  weise  für  fmU  und  fielieicht  für  jungoro» 

Wenn  es  umgekehrt,  ohne  dam  syntactischer  einfluss  nach- 
weisbar ist,  Termieden  wird,  die  zweite  silbe  unbetont  su  lassen, 
so  ist  anzunehmen  dass  das  starke  gewicht  dieser  silbe  der  Stel- 
lung in  thesi  widerstrebte;  es  gilt  dies  udiiieutlicb  für  die 
enduDgen  -heit,  -tim,  huii,  -df,  -ing,  -sän,  -ent  -ont  -amd,  -^tt 
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-«im  -ann;  vgl.  Sievere  Beicrtg«  4,  (V8df.  sie  w«rdeD  vomg». 
wdie  im  vwMDde  gfibmielil. 

Id  anderen  iweieilbigen  endungen  ist  ein  merldicher  unter- 
schied im  tongewicht  der  beiden  silben  au8  der  versbetonung 
nicbl  uaclizuweisen  (vgl.  Traulniann  s.  L2f);  hierher  gehören  die 
zweisilbigen  flexionsendungen,  auch  die  der  bchwachen  praelerita, 
die  endungen  der  coQiparalive  und  superlatiTe,  die  ;iiileilutigä- 
silben  auf  l ,  r,  n,  g,  t  mit  vorhersfehenth  ui  kurztu  vucal,  die 
endung  -od  (g.  öp);  ihnen  schheliseu  sicti  an  -ori  (dri),  -üg, 
-Uch ,  -in,  namentlich  druhtin. 

4.  verbiiitnismiiisig  seilen  hat  ein  dreisilbiges  wort  mit  langer 
Stammsilbe  nur  einen  ictus,  und  zwar  trägt  es  dann  stets,  ab- 
gegeben von  dem  adverbiam  ofono  3,  16,  51,  den  enteil  Tenietiis. 
es  liegt  nahe  für  diese  verse  schwebende  betonung  anzunehmeii 
{Hagel  s«  31),  wie  diese  einmal  dureb  die  handschrilUiclie  be- 
seicbDtiiig  angedeutet  tu  sein  sebeint:  wmtäm  P  4,  31, 7.  wir 
wollen,  wie  gesagt,  diese  frage  bier  niebt  erOrlern;  bemerken  je» 
docb  dassy  wenn  scbwebende  betonang  ansunebmen  wärei,  ibeee 
gerade  bei  solchen  wOrlem  nicbt  eintiite,  wo  sie  am  natarliobilen 
ersebienot  db.  bei  wortem  mit  scbwerem  suffix,  das  durch  sein 
tongewicht  der  Stammsilbe  am  nächsten  kommt,  alle  die  wOrter« 
die  nur  einen  ictns  tragen,  sind  solche,  deren  tweite  silbe  ein 
geringes  loogewicht  hat,  tum  teil  geringer  als  die  dritte:  formen 
?on  ander»  henro,  jungoro,  fordoro,  1  p.  pi.  auf  -mes,  praet.  der 
gwv. ,  der  dal.  des  pron.  poss. ,  ferner  suarfino,  allero ,  siechero, 
ofono,  mgüon,  enyiia,  zuivolo,  bezirox,  wtuUuiun,  akar€,  Oitoron, 
meistera,  eitere,  wuntoro,  fnaini,  inmiodo. 

5.  wenn  ein  dreisilbiges  woii  tuii  vocaliächcm  auslaut  vor 
eiiuni  vocalisch  anlantendeu  sieht,  euipläogt  es  sehr  selten  einen 
zweiten  ictus;  nur  in  ioli^rnden  versen: 

L  19  lliaz  biwdnkota  er  sär 
1,  4, 20  mit  zimeru  in  henti 
1,  5f  10  mit  tdlteru  in  henti 

1,  6,  3  thiu  wirtun  sia  erlicho  intfiang 

2,  S,  31  Joh  sextari  iz  ndnntn  (P  aextttri) 
4, 15, 11  frihnsgo  iu  ttät  thar 

4,31,  1  ihwro  «cMero  (ik  ioffm  tkkr)  4m 
16, 11  joh  $U  «MicAo  iMftmf, 
es  soll  hier  nicht  untersucht  werden,  ob  in  diesen  ?enen  der 
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zweite  ictus  aui  die  dritte  silLe  laül  uini  (ianii  liiatus  stnUfiiidet, 
0()fr  oh  (l(T  zweite  ictus  auf  die  zweite  silbe  i'Mh  und  dann  clision 
eintritt  (iür  letzteres  spricht  in  2,8,31  die  Ii?.  P):  uns  kommt 
es  auf  die  tatsache  au,  dass  0.,  der  so  Oberaus  li<mtig  den  letzten 
Tocal  elidiert,  es  augeoscheiDÜcb  vermeidet,  in  diesem  lalle  der 
xweiten  silbe  einen  ictu»  za  lasMO,  den  sie  soott  doch  trageD 
kann,  ich  wüste  diese  encbeinung  nicht  anders  zu  erklSren, 
als  dass  es  dem  diehter  tuitollssig  erachien,  die  einsilbigen  voca- 
liscb  aolautewieD  wOrlcbeo  gegenOber  einer  endailbe  in  die  aeokung 
Iroten  in  laaaen.  ferae  wie  firägtta  er  w  adrs  finden  aich  sehr 
aft,  dagegen  frägka  er  tM  war  ihm  anatofoig.  wenn  die  vor- 
getragene  erkltrang  ikb  durch  eine  andere  nicht  eraetien  laset, 
so  wflrde  dieser  pnnct  hei  der  bekannten  frage,  ob  die  leUto 
ailbe  eines  xweiailbigen  wortea  dnreh  den  ictoa  Uber  ein  fol- 
gendes einsilbiges  erhoben  werden  darf,  gar  sehr  in  betracht  zu 
ziehen  sein. 

6.  dreisilbige  Wörter  mit  einer  schweren  zweiten  silbe, 
namentlich  subslaiiliva,  biauclil  ü.  mit  entschiedener  verliebe  im 
ver^ausgang.  im  iniiern  des  verses  itommen  mandie  gar  nicht, 
andere  selten  vor,  entweder  mit  der  betouuog  ^  ^-  - ,  oder 
2  !_  r ,  oder  mit  elidiertem  vocal  x  _  9,  nie  wie  im  versende 
mit  drri  letus.  da??  (Insc  ielztere  form  vprriiicden  wurde  mag 
sicii  aus  der  iiciming  zu  einem  gieichmäfsigen  \vech«;f^l  von  lichuiig 
und  Senkung  erklären;  die  form  -  -  r-  konnte  ibm  ungetuiiig 
sein,  weil  sie  die  llexion  Uber  die  schwere  ableilung  erhob,  die 
form  ^  weil  er  das  suffix  nicht  durch  einen  ictus  über  das 
folgende  wort  erheben  wollte  (vgl.  5),  aber  dass  er  auch  die 
form  ^  6  vermeidet,  acheint  auf  eine  positive  neigung  schliefsen 
ZD  laaaen.  er  liebte  es  diese  gewichtigen  wOrter,  in  denen  die 
schwere  der  endailben  noch  zu  einer  verstSrknng  der  stammailbe 
führte,  in  der  pauaa-steUung  voll  ausklingen  zu  laaaen;  manche 
boten  aufserdem  willkommene  reime. 

Bonn  18.  8.  82.  W.  WILMAI^NS. 
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DAS  HELD£NBUCH  AN  DBB  ETSOU. 

Seit  den  mitleilungen  DSchOnherrs  im  ersten  bände  des 
Arcbi?8  für  ^'pschirlite  und  allertumskunde  Tirols,  welche  auch 
in  der  Germ.  9,  3S1  fl*  zum  abdrucke  gebracht  worden,  sind  wir 
Ewar  Ober  Hans  Ried  und  sein  werk,  die  sogenannte  Ambraser 
haodschrilt,  wolonterricbcet,  aber  immer  noch  mil  der  beschaffen- 
heit  seiner  rorlage,  des  Hddenbodies  an  der  Elsch,  unbe- 
kannt, denn  dieselbe  scheint  das  Schicksal  so  vieler  has.  geteilt 
zu  haben  und  dem  Untergänge  anheimgefallen  zu  sein,  oltne  dass 
das  eine  oder  andere  fragment  erhalten  geblieben  wäre.  vdHagen 
wollte  allerdings  in  dem  durch  prorector  Heffter  ihm  geschenkten 
pergamentbnichstflck  der  Nibelonge  not,  ds  der  buchdeckel, 
welchem  es  aufgeklebt  gewesen,  in  die  Inngegend  wies,  einen 
rcst  jenes  Heldenbuclws  sehen,  und  andere  traten  seiner  an- 
nähme bei:  aber  sie  ist  durcliaiis  nicht  so  plausibel  und  unHtifechl- 
bar  als  man  glaubt,  einerseits  die  (iHtierung  dieses  bruchstiickes 
(mitte  des  13  jhs.),  andererseils  die  von  Bartsch  Germ.  10,  42  fT 
an  der  (Iberlielernn^  der  Kudrnn  angestellten  beobachtungeu, 
welche  ihn  zu  dem  resnllate  führten,  HHied  IiüIk-  ruie  spätestens 
dem  anfange  des  13jhs.  angehürige  Kiidrunhs,  benutzt,  regten 
mich  zu  der  Untersuchung  an,  ob  der  Zöllner  am  Eisack  nur  (§ine 
hs.,  das  Heldenbucb  an  der  Etsch,  abzu  seh  reiben  hatte,  oder  ob 
die  stttcke  des  Ambraser  codex  aus  Terschiedenen  mss.  zusammen- 
getragen sind. 

Zur  lOsung  dieser  frage  verhilft  besonders  die  betrachtong 
der  von  dem  copisten  begangenen  lesefehler,  weil  wir  auf  diese 
weise  nicht  nur  Ober  den  in  seiner  jeweiligen  vorläge  herscben- 
den  laulstand,  sondern  auch  über  den  cbaracter  ihrer  schriftzOge 
belehrt  werden,  treten  im  allgemeinen  Oberall  die  gleichen  er- 
scheinungen  zu  tage,  so  sind  wir  berechtigt,  eine  einheitliche 
vorläge  ansnselzen,  wenn  nicht,  dann  ist  die  annähme  einer 
solchen  aufzugeben,  und  wir  mflssen  uns  zu  dem  glauben  be- 
kennen, erst  kaiser  Maximilian  habe  die  Sammlung  der  gedichte 
anlegen  lassen,  den  bezeichneten  weg  hat  denn  auch  Bartsch 
hinsichtlich  der  kudruu  eingeschlagen;  doch  liefs  ihn  vorgefassle 
meinung  manche  momente  übersehen ,  welche  on'eiibar  zu  uq- 
guasten  seines  ergebuisses  ins  gewicht  fallen,  für  meinea  zweck 
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habe  ich  aus  dem  luittleren  teile  der  saromluog,  auf  gruod  dessen 
ihr  riiieiiilich  der  liftl  üeldenbtich  zukommi,  Biterolf,  Diet- 
riiiib  Üuciit  und  Kabenschlacht ,  aus  dein  vorhergehe nden  und 
Dafhfolgenden  je  ein  stück,  b'r*  l  «nd  die  erzahlungen  Hernmds 
Ton  Wildonie,  durchgesehen,  und  will  jetzt  die  in  diesen  partien 
begegnenden  lesefebler  mit  den  ?on  Bartsch  aus  der&udruD  uod. 
den  NibelQDgCD  verzeichneten  zusanunenstelleo.^ 

Sein  Verzeichnis  der  lesefehler  beginnt  B.  mit  der  ferwechs- 
hing  von  buchstaben,  ^tm  hluflgsten  steht  r  fOr  ti,  namenUicb 
in  er  für  in,'  den  gegebenen  belegen  ist  in  Tergleichen:  4er 
statt  cKk  («««Kndr.  1010,  2.  1708,4)  Bit.  651.  13116,  Dfl.  1626. 
2869.  3074.  7683,  Recbl.  595, 3,  wol  aooh  855,  1 ;  ferner  Dfl. 
4113  Um  statt  ditm,  6278  giter  sUU  gnotin,  7757  nSir  statt 
eWn;  Rscbl.  611, 4  len/UM«-  statt  tieoOkkiu,  1091,  6  grotter 
,  sUtt  ^rtew  («»Kndr.  54, 2.  1644,  1),  wotn  fieUeicbt  Bit.  339 
A0cA  Ar  M  grotter  iranfe  fOr  Mke  tr  grözhi  w.  gestellt  werden 

•  Barlsrhs  7:«'illK>stiii(miniif  d»^r  Kudrunvorlape  slulzt  8icli  fast  :nis- 
schlielsiicli  auf  die  M'r\> echsiung  von  x  und  h  str.  1306,1  gcsakcn  statt 
gesiiien,  wozu  aao.  s.  49  bemerkt  isl  'die  aUeiiiimlicbe  form  des  s  in  hsü. 
des  12  jlM.  glich  einem  kkinan  dcBladieik  k  (vgl.  Germ.  8, 274)  und  kout 
mr  fiodi  am  taTaage  das  13  jhi.  ver.'  dieaer  aati  Ist  nklit  richtig,  wie  ans 
folgeoden  bemerkoDgen  bervoigelit,  die  icli  der  güte  des  hm  ptot  Hartin 
verdanke,  'das  einem  h  zum  verwediaelii  ähnliche  s  ist  rielfaeli  ainhnt 
worden-  rnn  Grimm  Gramm.  1  ansp.  rxit,  Benecke  zu  Wigslois  xxxiv  (wo 
eine  abbildui)|<  ^^geben  ist),  Lachmaiiti  zu  Nib.  959,  Hoffmann  Fundgruben 
2,  139,  Vollmer  zu  Roths  KL  he\tr.  iv  s.  153,  Bartsch  UntersuchuniE'en  über 
das  Kibeluogeaiied  t}<,  Küiidebraud  Zs.  16,  288.  Beuecke  zu  iwein  ;il2^ 
sagt  daaa  dlaae  fem  bb  aom  aofaaga  des  14 jlw.  nidit  ongewöbalidi  war. 
aie  lladet  aldi  in  den  von  Baiaek  Oem.  26, 162  ff  TetdffentUditcn  Strab- 
Iwfgar  bmchatttakcB  von  Wolframs  Wilklialn.  ans  dieaer  fonn  erklirt  alch 
der  fehler  <m  für  IIA  in  der  h8.D  Parz.  52,  12.  anch  ein  predigtbracbatflck 
io  Privatbesitz,  welches  ich  einmal  bei  August  Slöber  sah,  und  weichet 
sonst  der  s(hrift  nach  um  1300  etwa  anzn«;etzen  war,  hatte  diese  form." 
aber  selbst  ia  dem  falle,  das<  Bartufhs  beli;iyptung  an  sich  haltbar  wäre, 
Würde  ich  es  nicht  für  erlaubt  erachten,  auf  sie  eine  datieruog  zu  basieren, 
iat  ca  denn  wahfachaiilicb  daaa  dar  achraiber  der  vorläge  ovr  an  den 
^laaa  orte  diaaa  fann  des  «  varwandal  liabaT  und  wenn  er  ea  dAcia  tat, 
aoUte  sich  HRied  nnr  einmal  variaaao  habaa?  ea  bedarf  in  der  tat  UoGi 
einen  einzigen  beiapiels  fQr  die  verweehalang  der  beiden  buchstaben  in 
einem  pedichte  derselben  hs.,  de^'sen  voHtgc  nnmoglich  so  früher  zeit  ent- 
stammen kann,  nämlich  in  Dil.,  wo  A  v.  Iti78  hoch  für  ioch  bietet,  um 
die  haltlosigkeit  des  scblDsara  zu  erweisen:  andere  gegeagründe  werde  ich 
gelegentlich  henrorheheo. 

2.  ¥.  D.  Ä,  XXVa   N.  F.  XV.  10 
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ddi  l  ;  Lr.  G232  lanffer  stall  lunyiH ,  Gl)  12  reicher  >lall  l  ichiu 
(«a  Kudr.  184,  3).  mit  recht  nimmt  1».  die  sdircibun^^  et)  =  ly, 
tu  lür  die  vorläge  an,  aber  an  die  stelle  seiner  erki^i  ung  sieht 
namenlliclj  am  sfbhiuse  einem  r  lihnlith  \viiil  besser  eine  andere 
zu  j»et/t'ii  es  ist  wahr,  i?  aiü  wartende  fileicht  in  liss.  von 

noch  höherem  alter  al>  dem  augeblichen  der  Kudruuvorlage  einem 
r,  abpr  nicht  so  sehr  dem  ;  der  minuskel-  als  dem  der  Urkunden- 
»chriU,  um  mich  kurz  auszudrücken,  bei  minuskei  ist  ein  ver- 
lesen leichter  erkUrlich,  weno  man  «Dnimml  dass  t;  oben  bei- 
nahe oder  gans  geschlossen  war.  diese  form  tritt  jetioch  erat 
•päter  auf,  und  auch  erat  nach  dem  13  jh.  biegt  sich  r  unten 
so  weit  vor,  daia  es  mit  o  au  verwechseln  ist  (zb.  Dil.  8171  heute 
für  Aarr«.  a.  auch  die  leaart  1009.  6297).  übrigena  merkt  B. 
selbst  einige  atelleo  an,  wo  im  wortinnern  ü  (lUr  r  geleaen  wurde, 
und  im  worlanfange  gesdiah  ea  zb.  Bit.  10313  rtifa  atatt  vitU, 
Er.  9041  recken  alatt  vditen.  die  Oalerreieliiaehe  achreibung  an 
statt  iu  weiat  er  aufaerdem  noch  aus  anderen  feblern  nacb,  und 
dasselbe  ISaat  aicb  auch  nir  die  von  mir  unteraucbten  dichtungen 
belegen,  uraprangiicbea  tu  ergibt  aicb  beeoodera  für  die  romeo 
des  peraonalpronomens.  ao  tw  für  i«  O-aKudr.  1484, 4)  Bit.  1 3134, 
Dfl.  7873,  Rschl.  151,  2.  471,  6,  Er.  1237;  in  fOr  im  Dfl.  398. 
70*28.  7910,  HvWild.  in  470;  im  für  im  Dü.  7522,  vergelte  ein 
kund  liii  vergelte  in  hnabe  Kr.  iJ595.  anderes  übergehe  ich. 
Von  cousunanUu  wurden  verlesen: 

h  und  h:  Bit.  1875  gestrurkien  statt  geUablen,  1)11.  ^50  er- 
httre  stall  erbwre,  ;{26S  hetim  statt  betten,  6686  hat  statt  hat 
==  Er.  4942,  wu  695:^  Ufngekebrt  fat  für  hat  (s.  Kudr.  1557,  1), 
6842  hah  statt  hdhen  wie  Er.  4180,  HvWild.  m  351  haben  statt 
hahen  (=  Kudr.  2o2,  1.  228,4.  229,  2.  737,  4);  Er.  3494  diebes 
statt  dwehel,  4156  geport  er  statt  gekörter,  4710  ponl  statt  Aajti. 
dagegen  1028  hanse  stall  htoze. 

d  und  h:  Bit.  2613  die  statt  hie,  umgekehrt  DH.  122,  wo 
andererseits  5145  <ter  atatt  her  wie  Rschl.  476,  2.  Er.  7951  atebL 
dagegen  Bit.  7790  her  for  d$r. 

l  und  k:  BiL  11544  UaU  aUtt  Aonl  (vgl.  Kudr.  1625,  3), 
DO.  650.  8427  lüz  statt  A^es»  2764  hm  sUtt  k4n,  7752  wrUut 
statt  htlU;  Er.  1566  b^hm^  alatt  /ofi^e».   S939  harmlin  statt 

n  und  hl   Bit.  12684  kie  statt  nie  wie  Er.  4529  (^Kudr. 
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475.  2).  nuii^^jkdirl  nie  slall  hie  DIL  b66Si  RscU.  590,  4  »u 
ftUU  Äie  (=  Kudr.  S28,  1). 

Ä  und  k:  Dft.  7069  han  statt  kan  f=  Kudr.  538,  4.  1028,  ij; 
Er.  2521  zehant  statt  ftdron/;  Er.  8100  erkant  statt  eiiAM. 

s  uod  h:  Bit.  9452  «t^  sUtt  hi$;  lUchi.  307,  5  00r«  statt 
Mr$;  Er.  5443  ver^2f  statt  vmolL 

n  uod  r:  in  der  vertauschung  von  vor  und  von,  wo  iMtos 
mehr  der  verscbiedene  Sprachgebrauch  in  aascJilag  kcMiiiit:  ab. 
BiC  MOS.  3610.  0024.  8819.  8709  vO.,  M,  5441.  815«.  9520, 
RsdiL  2, 1.  92, 2.  206, 6.  332,  4.  440, 0. 

I  «Bi  r;  4iif  statt  drr  Dfl.  4823,  BecbL  284,  0  (— Ridr. 
94,  2.  1096, 3);  HvWiM.  iv  158  mm»  Matt  mAre. 

M  «Dd  r:  IT  statt  ex  (»•  Kadr.  315, 2.  491,  1)  Bit  394. 
2172.  9160,  Dfl.  052. 3342,  Rscbl.  87(),  3,  Er.  7419.  umgekehrt 
m  (e%)  statt  «r  Bil.  507.  576.  2274,  s.  1601,  Er.  9594,  HvWild. 
I  47.  48;  Umn^er  statt  kmse»  Bit.  859;  more  statt  im)««  ib.  7040; 
ruckte  »Utt  suhte  Rschl.  395,  6,  s.  b56,  3;  der  mn  daz  Er.  7543. 
aufser  in  er  ist  r  layzh  üfters  als  s  gelesen,  wie  Bit.  3029  ze 
den  statt  reden,  Dil.  937  wtiesie  statt  mirre,  3093.  OoDO.  7333 
statt  ir,  8964  rfes  i^tatt  der,  1758.  801  1  rfa«?  statt  dar  ^  Kr. 
0012,  wo  zb.  2894  noch  daz  statt  (it^r  stt  lit.  B.  noliert  aus  der 
Kudrun  nur  stellen,  wo  z  mit  r  verwechselt  wurde,  bemerkt  aber 
gleichwol  (inzti  'tiie  form  des  schluss-r  sieht  in  hss.  einem  z  o\t 
nicht  unähnlich',  was  sich  indes  schwerlich  in  hss.  aus  dem 
nnrange  des  13  jhs.  wird  nachweisen  lassen,  dagegen  sehen  die 
beiden  bvchstaben  in  solchen  des  14  jba.  steh  sehr  ähnlich,  and 
weDB  sich  derartige  lesefehler  im  einer  oopie  Torfittden,  so  kaoQ 
man  8ciH>B  UDgenUir  den  tenniDiis  posl  qne»  fttr  deren  vorläge 
bestimmen :  sie  gebort  dann  frOheitens  dem  ende  des  13  jfas.  an. 
mm  die  paraliele  binsiebtlidi  der  fehler  ▼oUsttlndig  dnrdnvflihren, 
mOgtn  nocb  Mte  ?on  renvecbslnng  iweier  anderer  bncbataben 
vefieteboet  werden,  nimliah: 

t  und  r:  Bit.  1830  mU  statt  ^  Er.  3972),  9459. 

11918.  12591  (—  Er.  3592)  mir  statt  mir,  3513  hrnmätt  statt 
ftuvKle  0r,  6179  «üffiir  statt,  leaife  er,  6694  tm  statt  rdle,  8492 
Htrm  statt  rOarm,  10442  wdi  sUtt  latr,  1105S  Aerre  statt  hete; 
Dfl.  8171  hettt€  statt  herre;  Rschl.  179,  5  gewurde  statt  gevDurre(?); 
Er.  6021  warte  statt  tccere,  7571  lautende  statt  Laurente,  8831 
zeit  stall  %ir.    uingekehrl  t  als  r  gelesen:  Bit.  3720.  0910  er 
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statt  er«  6145*  7314.  8875  «ii^  statt  mü,  9242  rvtwmU  statt 
wunt;  Dfl.  3273  empAtfrsT  statt  mtphiUt,  3274  f^firtt  statt  ge- 
bettet,  6574  m  trmi  statt  Mtl,  9793  tr  statt  cT;  Rsehl.  703,  4 
verre  statt  tüerfe;  Elr.  4881  verre  statt  verl«;  flyWild.  ni  493  gar 

slaLl  ^a/. 

t  uuU  s;  Bit.  3304  toat  vnd  ot  statt  u^as  uhhoI,  Hschl. 
785,  2  eytligeti  statt  eislkhen,  dabei  kommt  aber  vielleicht  etwas 
anilt  i  '  >  IIIS  spiel. 

Den  anderen  von  B.  noch  erwähnteu  bemerkenswerten  und 
öfter  widerkehreuden  fällen  von  Schreibfehlern  schliefsen  sich  an 
vnd  statt  vil  Dfl.  6265  (-=Kiidr.  41,  3j,  vgl.  auch  Bit.  7306  vü 
fro  statt  unfrö,  8848  vil  gente  statt  ungeme,  Dfl.  8049  vü  der 
statt  ander  und  6490  eylen  statt  eilen ;  vnd  statt  w»)  (=  Kudr. 
965«  4)  Rscbi.  152,6;  Er.  13.  5152.  7027.  8059.8422.8508; 
vnd  bezioungen  statt  unbßtwumgm  Bit.  526 1,  vnd  lange  statt  im- 
Imge  Rschl.  112,0,  wijwrtire»  statt  tiü^'fen  £r.  1082;  mt  statt 
mnd  Bit.  802;  Dfl.  4018.  nur  erkUmog  diani  die  abktliniiig  «m 
—  und.  mkI  Statt  idor  Bit.  079. 0499. 10951.  11012;  Er.  5894. 
kaum  ist  hieriiei  mit  B.  an  die  abbreviatur  wn  und  m  in  4iaiik«D, 
schon  wail  auch  und  fflr  mmr  Torkommt,  es  ist  einfach  der 
blick  des  abschreiben  über  a  binweggeglitteD,  wie  das  bei  buch- 
staben  im  innern  des  wertes  nicht  selten  geschieht  und  leicht 
möglich  ist,  wenn  die  vorläge  nicht  tot  sondern  neben  dem 
schreibenden  sich  beOndet.  im  statt  fi4  (*«  Kudr.  350,  3)  Bit 
9503.  12230;  Er.  6210,  umgekehrt  nu  für  im  Bit.  5491;  Er. 
4666.  7892.  vnns  sLati  uns  (=  Kudr.  375,  2.  637,  4)  Er.  Gl 82. 
öufser  10  diesen  vvorten  ist  i  noch  zum  öfteren  verlesen,  wie  Nu 
statt  Mir  Rschl.  Ibö,  1  (vgl.  mir  statt  im  Kudr.  210,  2),  mer  (me) 
statt  nie  Dfl.  5195;  Er.  2598;  HvWild.  ni  246.  um-i  kehrt  Er. 8328. 
meiner  statt  immer  Dfl.  7796,  ngmmet  statt  mhiei'  Rschl.  26,  5, 
statt  in  mhier  Dfl.  7004.  nun  statt  min  Bit.  3824,  dasell>sL  ,S4is7 
uö.  hanndt  statt  hämit,  8692  zynnr  siaii  zimier,  10436  eucit  statt 
mich,  11551  ynfel  statt  niftel.  Dfl.  6206  nider  statt  inder,  3147. 
61 24  reymen  statt  rennen»  7 195  Sdieminungen  statt  Schemmingen  ua. 
mit  stall  in  Kudr.  654, 2.  726,  1 .  1352,  3)  findet  sich  Bit.  1378« 
doch  scheint  es  mir  bedenklich  mit  B.  ein  abgekflntes  ffci^mdr 
ansnsetien. 

«ins  statt  dö  begegnet  Bit  738. 2809.  10970;  Rschl.  444,0; 
Er.  9137 ;  auch  wird  dos  mit  dd  und  umgekehrt  ferwecbielt.  üe 
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statt  du  (Kudr.  174,  1.  724,  1.  1282,  1)  steht  Bit.  6852;  Dfl.  1072. 
5556;  Rschl.  394,  6.  847,  2;  Er.  524.  953.  9475.  B.  sucht  die 
Schreibung  du  s=  dm  für  die  kudrun vorläge  wahrscheiulich  zu 
miirhiu,  und  dipsplhe  iiiüsten  wir  an  den  von  mir  angezogenen 
stellen,  wo  keine  andere  erklNrtüi'j  miV-lich  ist,  annehmen,  dafür 
zeugt  vielleicht  auch  Dü.  5102  thü  lUr  du,  wie  für  die  Schreibung 
M^dm  Dfl.  8777;  HvWild.  iv  89  du  statt  diu,  RscbJ.  172,5 
wann  du  sutt  ihmi  äiu,  doch  ist  hierbei  hn  lunblick  auf  andere 
leeefehier  einige  vorsiebt  zu  empfebieD.  vgl.  noeh  Dfl.  9165 
rMg  fOr  nMd  die  TerwecbsluDg  von  rmp$  und  romM  Kudr. 
287,  3  uod  fMMii  and  romom  936,  1  deutet  auf  rwMH,  wie  ja 
hiufig  ui  handaehiiften  ttbengeacbriebenea  o  weg  bUeb.  auf  dieee 
weiie  beoBte  auch  ktM  Kudr.  231, 1  als  UuH  gekaen  werdeo.  — 
umgebefait  wie  Kudr.  10,  1.  1476,  2  itebt  vr  ntr  k  Bit  1836 
(wOr  alatt  hd^  9002);  dagegen  Er.  8103  statt  dir,  5601  leMi 
atalt  acMi.  frombd»  f(tr  friund$  flodel  sich  Er.  2682  und  ao  muaa 
Kudr.  313,  3. 1213, 3  framde  gerade  nicht  aus  fremidf  verlesen 
9610,  sodass  diese  form  für  fremde  der  vorläge  notwendig  zu- 
käme; fremde  für  freude  i  Kudr.  314,  3.  550,  4.  707,  2)  bietet 
unsere  hs.  Rschl.  135, 1,  frmnlhaffter  für  freudehafter  Bit.  5242. 

>'ebmea  wir  noch  hinzu  dass  iesanen  wie  waychmt  für  m«- 
kundi  Bit  3680,  rechU  für  recka  Dfl.  2919.  44b4.  4b78.  5515. 
629S,  Ditttriehm  für  die  recken  8195,  nahent  für  mtket  Rschl. 
866,  6,  die  erden  sich  für  d6  er  den  sie  847,  2,  sicAer  lilr  7?frfVf 
Er.  7301  den  gehrnuch  von  r/(  s^iatt  c.  k  beweisen,  so  wird  man 
sich  kaum  der  Überzeugung  verscbliefsen  können  dass  die  von 
mir  vergbcbenen  gedicbte  auf  einer  vorläge  basieren,  die  in  vo- 
calismus,  coosonantisnina  und  nicht  minder  in  graphischer 
be7iebung  den  gläehen  ebaraeter  trug,  wie  ihn  B.  fOr  jene  der 
Kudnin  nachwies,  «nd  zwar  leitet  die  gesamntbetrachtnng  auf 
die  erate  bSlfte  des  14  jhs.  dazu  stimmen  noch  andere 
aoa  leaefehleni  sich  ergebende  bucbatabenformen.  auf  grund 

• 

*  wenn  B.  t.  40  sigt:  'gefolgert  weiden  tnoat  die  tltertandicbe 
aekNibmg  fivwade  statt  /HhOe  aas        3,  wo  die  bs.  ktiWBetda 

sehiner  frawen  schied  statt  waz  er  dd  schatner  f^mMtm  von  ir  proweden 
sehieV,  so  lässt  sich  dagegen  einwenden  dass  ebenso  gat  der  abschreiber 

anf  frovden^  was  frowen  graphisch  «ehr  nahe  kommt,  ribergesprun^en  sein 
kann,  so  ist  aoch  Er.  6449  freude  (in  der  vorläge  wol  frovdej  in  trauen 
verlesen. 
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dessen  iit  man  wal  berechtigt,  so  lange  die  dnrditiolii  der 
ttbrigeD  in  der  AmbirMer  b».  entbrileneo  atocke  niebt  iv  eadefett 

resultaten  führt,  aozunehmeD  dass  das  Heldenbveh  an  der  Etaoh 

wesentlich  desselben  inhalts  wie  die  von  HRied  angefertigte  hs. 
u^r,  was  aiiiserdcm  noch  durch  den  wortlaul  vou  Maximiiiaus 
S€lueil)eii  und  durch  die  gruppieruDg  der  dichtungeu  Unter- 
st iiizf  wird,  dem  einfachen  kanzleischreiber  darf  man  dieselbe 
kaum  zutrauen,  und  wenn  er  unter  Itituag  eines  mannes,  der 
dafür  Verständnis  luitte,  arbeitete,  so  nnlstt  ri  nolwendifr  alle  hsg., 
welche  copicrt  werden  sollten,  vorher  zu  geböte  geslaiidt  u  haben, 
iaunerhin  wäre  es  in  dem  falle,  wenn  die  gedichle  dem  ab- 
scbreiber  s^arat  vorlagen,  auch  auffaUender  data  to«  den  vor- 
acbiedenen  haa.  bis  jetat  nicbt  ein  eintigei  blatt  aa^efundeii 
wurde,  der  vellalindige  Untergang  ^ines  m.  igt  Idehter  er- 
kUrlicb. 

Gttfldaun,  «agnet  82.  OSWALD  SlNGBftLE. 


WENZELEN* 

Ea  ist  keifter  der  sehleditesten  beweiae  Ür  des  gnudloe  be» 
«itrittsne  wbandeneein  von  aebriftspracben  im  ma.,  dasa  in  den 
Zeiten  des  Terfallea  der  liiteratur  fast  plötzlich  eine  fülle  neuer 

conslructionen ,  lormen  und  Wörter  hieb  eiostellt.  in  ihnen  er- 
kennen wir  die  pruducte  der  leben<iigeu  cntwickelung,  welche  sich 
in  der  Volkssprache  stetig  vollzog,  aber  aiil  liie  in  engeren  grenzen 
sich  bewegende  schrillspraclie  <»bne  einfliiss  lilieb.  es  wäre  darum 
verkehrt,  den  in  jüngeren  lieulscben  (Juil('(  trn  /h,  hervortreienden 
Wortvorrat  in  allen  rJiUen  auf  altgerm.  oder  gar  arische  formen 
zurückführen  zu  wollen;  denn  manches  ist  ohne  zweifei  erst  ui 
jüngeren  perioden  unter  anlebnung  an  das  vorhandene  neu  ge- 
schaffen worden,  besondera  die  Cühigkeil,  noancen  des  verbal- 
begriffs  durch  formTerftnderung  anzudeuten ,  scheint  aebr  lange 
bestanden  in  haben,  und  eine  erschöpfende  beobachtung  des  ein* 
schtifgigen  materials  dürfte  auch  fUr  die  eikenntnia  Mterer  apnch- 
bild  u  ng  forderlich  aein.  am  einfacbaten  werden  Terbalouancen  durdi 
die  unter  dem  namen  der  frequentativa  bekannten  worter  auage- 
diUckt;  man  darf  einen  beweis  für  das  jüngere  alter  vieler  der- 
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stlliea  iliriD  «rblieken,  dus  üU,  welcbee  sich  in  ansgeheodefi 
DM.  und  im  «nCHige  il«r  ntmm  lait  sehr  enge  tu  die  Volkssprache 
aalehiito,  licsooder»  reich  dann  ist.  die  menge  dieser  frequeuta- 
tiva  lernt  man  leicht  kennen  aus  der  vorlretflichen,  bei  uns  nicht 
nach  gebühr  bekannt  gewordenen  Sammlung  tod  AdeJagerJ  der 
durch  zahlreiche  arbeiten  uni  ilas  Studium  nl.  hochverdiente 
gelehrte  stellt  darin  die  bildunpen  arif  -eleu,  -nen,  dann  die  auf 
-nen,  -diten,  7/'«,  -fteH  und  'i'nPii  /nsaimnen ,  uuil  im  anhange 
fügt  sein  söhn  noch  die  ?om  vater  belianüelten  'scheinbaren  fre- 
quenlativa*  hinzu,  können  wir  auch  nicht  überall  mit  de  Jagers 
andichten  Ui>ereinstimmeu,  so  verdient  doch  der  uuemiüdlicbe  eifer 
unsere  unbedingte  anerkennung,  mit  welchem  er  aus  der  um> 
fangreichen  litieratur  das  malerial  geaamnelt  and  die  gescbichte 
der  Wörter  verfolgt  bnt. 

Die  bildung  der  frequeniativa  auf  und  -^en  ist  an  sieh 
aebr  klar,  aber  gerade  dieser  unMlaod  scheint  dem  richtigeD  ver- 
atiodsiiBe  einaa  worteS)  olmlieh  des  verbnma  wmUäm,  hinderlieh 
geweaaa  an  sei»,  in  ao  fern  ala  man  eine  dort  vor  aich  gegangene 
lantdifTerenaierung  flbersafa.  meinea  wiMona  ist  dasselbe  nirgends, 
auch  bei  de  Jager  nicht,  richtig  erklart.  weiUelen  (se  vokere) 
Ist  bereits  im  mnl.  gani  geläufig,  im  Reinaert  bewegt  sieb  der 
verwundete  b«r,  da  er  aeine  fofse  nicht  gebrauchen  kann,  fori, 
indem  er  abwechselnd  euer  «'neu  tfnerr  rulsdit  und  wenttk  (975. 
98  t).  wegen  sonstiger  citate  aus  dem  nl.,  wo  das  wort  noch 
beule,  transitiv  und  reflexiv,  ganz  gewöhnlich  ist,  verweise  ich 
aul  de  Jager  i  883  11.  neben  wentden  hat  lias  ninl.  und  iiluie 
nnl.  auch  wintden  mit  einem  vor  nasal  Verbindungen  nicht  seltenen 
Lautwandel,  hier  kann  auf  die  eintubrung  des  t  allerdings  noch 
ein  anderes  momeut  von  finfluss  gewesen  sein,  nündich  die  an- 
Itliiiuug  an  winden,  wentelen  und  xoynU'im  \\M  auch  der  Teu- 
ibünista,  daneben  eine  verschobene  tonn  wentzelen,  iiiid  auch  in 
den  deutschen  dialeclen  am  ISieder-  und  Mittelrhcin  ist  wenzelen 
noch  beule  geläufig,  im  nd.  stimmt  wentelen  überein.  die  nl. 
Wörterbücher  faBsen  das  wori  als  frequentativ  zu  wenden,  woher 
das  (nach  answeis  des  verschobenen  wenzelen)  germ.  t  unerklärt 
bleibt,  wentdm  ist  viehnehr,  wie  die  bedeutuog  über  allen  zweifei 
eriieblt  frequentativ  zu  w^tan,  waü  oder  su  wsftefi  (*wamm),  mit 

*  Woordenboek  der  frequentatievea  in  hei  nederlandsch  door  dr  AdeJager. 
twel  tcUe  aed  anhaog.  Geoda  iSTf.  1816. 
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differcnzieruüg  des  ersten  l  zu  n.  lUis  uwvl.  aubc-l.  wentel  {de  ßo 
1390j  kdiiu  aus  dem  verbiim  abgeleitet  sein :  diese  bildungsweise 
begegnet  im  nl.  htiufig.  aber  die  a[)l(  linun^  des  verbums  an 
wenden  und  winden  ist  nicht  cr^t  in  nen  diitunis;  nur  durch 
sie  erklärt  sich  Kilians  Schreibung  ucndlelen  und  windlelen.  in 
der  tat  fliefsen  im  ol.  die  beiden  Wörter  wendeim  und  wentekn 
in  einander,  wie  man  aus  den  beispielen  bei  de  Jager  uod  im 
Woordenboek  der  nl.  taal  unter  ^wvuentelm,  am  besten  aus 
icenteltrap  für  wenddhn^  ersehen  kann,  fttr  meine  ansieht  lässt 
sich  vielleicht  auch  waMiUn  anfobren,  welches  de  Jager  i  867 
verzeichnet;  es  kann  ebenso  an  «ooften  gehören,  wie  wmSdm  tu 
teafteiH  und  wfirde  beweisen  dass  die  differensierung  alt  ist,  daaa 
aie  eintrat,  ehe  die  gruppe  oft  tu  oiil  ttbergegangen  war.  in 
derselben  hedeutnng  wie  tanteUH  ist  auf  nl.  gebiete  und  auf 
anderen  auch  wtkmn  gebräuchlich  (de  Jager  ii  713).  dies  braucht 
nicht  einmal  eine  parallelbildung  su  *weUdm  lu  sein,  sondern 
kann  eine  andere  art  der  dilTereniierung  darstellen,  wie  wantelen 
su  iMiirelefi,  so  wurde  sich  das  gleichfalls  vorkommende  laoirtere» 
(aus  Walteren)  zu  weiteren  verhalten.  > 

*  Eneide  6941  hat  die  hs.  E  die  3  plur.  praet.  ivaltzerlen  ttod  Veldeke 
selbsl  dürfte  hier  wol  die  freqaenUüvform  gebraucht  haben. 

Aachen,  27  august  1882.  JOHANDiES  FRANCK. 


ZU  WOLFRAM. 

Gügerel,  das  im  Pars.  145,  20  vorkommt,  aufserdem  im 
Wigamur3736,  und  schon  vor  Wolfram  im  Lanzelet  646.  4438 
(g^ddin  was  sin  gügerel,  em  beum  mit  löubem  niht  ze  breit)  und 
im  Aeinhari  1337,  ist  in  seiner  bedeutung  'kopfschmuck  des 
pferdes',  im  Aeinh.  ^kopfsebmuck  des  leoparden'  klar  genug,  aber 
der  Ursprung  des  wertes  ist,  so  viel  ich  weils,  noch  nicht  er- 
mittelt, schon  die  endsilbe,  im  reim  auf  sm^  aetgt  romanischen 
Ursprung,  darauf  führen  auch  die  ersten  Silben,  nur  daas  sie 
die  fremden  laute  nach  deutscher  art  umgestalten,  güg  kann  fri. 
eoq  widergeben:  vgl.  goUier  fttr  eoVier  und  fvnterfeit  fttr  cMtre- 
faü.  eaquerd  konnte  ufBpranglicfa  heifsen  'habnenkarom',  woraus 
sich  die  ttbertragung  auf  eiaen  prerdescbmuck,  seien  es  nun 


^  j        y  Google 


zu  WOLFRAM 


145 


federn  oder,  wie  im  Lanielet,  ein  mit  blättern  steh  doldenartig 

ausbreitender  bauni ,  leicht  verstehen  liefse.  ähnlich  ist  die  he- 
gnfTsentwickelung  von  cocarde.  nur  Idsst  sich  weder  afr.  «odi 
in  den  französischen  dialeclen  diese  hedeutung  nachweisen,  wenn 
auch  andere,  ebeolalJ»  vuu  jenem  grundbegrilT  al)geleitete.  co- 
querelies  sind  'grflne  haseluüsse,  je  drei  an  einem  stiele.'  bei 
Godefroy  Dirt.  de  l'ancienne  langue  franraise  fParis  lSs2)  wird 
cocerel  durch  revenäenr,  cocherd  durch  marchand  de  coijs  wider- 
gegeben,  wobei  das  zweite  worl  wenigstens  die  ableitung  von  coq 
xeigt.  alierdiogft  teilt  mir  ATobler  gtltigst  mit  dass  das  ?er- 
mutete  afr.  coqumi  wie  nfr.  eoqmrmt  und  eoquerelle  zu  cogu« 
^mnscher  geboren  mOste;  afr.  begegne  auch  coquüle  als  bezeich- 
niing  einer  kopfbedeckung  für  weiber  (nicht  bei  Godefroy,  aber 
Jeban  de  Condft  ii  218).  ancb  an  afir.  ca^fe  (euaUla)  laaae  sich 
denken ,  Yon  dem  man  wgM  vnd  darcb  dissimilation  copurä 
bilden  konnte. 

SM  Wttfa.  197, 11.  316,  7  «seit*  ist,  wie  bereits  ASchultz 
Hof.  leben  %  219  bemerkte,  afr.  aumb$.  Öfters  in  der  Chanson 
d'Alescbans  erscheinend,  hei  Joiickbloet  4335  und  sonst,  su 
gründe  liegt  lat.  muHae,  die  widwgabe  des  frs.  an  durch 
deutsches  e  findet  sich  ebenso  in  Ühf^HStfm  aMmnieüs  ^utlAituiift 
au  coxirt  ne». 

Die  übrigen  ebenso  nur  im  Wilh  hnlra  vorkommeiitien  aus- 
drücke für  zeit,  tulawtf  preipnerun,  siaii  uoch  immer  rätselhaft, 
ersleres  mag  in  Verbindung  ^t^  hen  mit  frz.  haant  Jonckbl.  4334; 
lelzures  aus  einem  misverptaiidiiis  stammen,  indem  in.  premer  am 
irgendwie  unserem  dichter  so  begegnete,  dass  er  es  als  'zeit' 
auiTasste. 

Solche  niisverständnisse  sind  bekanntlich  schon  mehrfach  bei 
Wolfram  nachgewiesen^  namentlich  verdanken  ihnen  mehrere  seiner 
eigennamen  ihren  Ursprung,  ein  noch  nicht  bemerkter  fall  findet 
sich  Willeh.  369, 1  «Ofi  BaiUe  SinaguML  hier  liegt  zu  gründe 
Jonckbl.  5342  S^mgM^  Cil  ot  Guilkmm  mmnt  Jar  m  $a  baüHe 
*in  aeineni  gewabrsam*  IMaiis  Merne. 

Von  einem  anderen,  vielbesprochenen  ortsnanen,  WüMbett 
Pnn.  230, 13  sagt  Schade  Altd.  wb.  mit  recht,  es  sei  ein  *name 
verschiedener  bürgen.*  MBaopt  bei  Belger  s.  275  citiert  Mon. 
Boica  16, 219.  hier  ist  dnrch  eine  Urkunde  von  1454  ein  schloss 
W.  in  der  nihe  von  Schweinbach,  bei  Abensberg  sttdlicb  von  der 
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Donau,  erwiesea.  oiber  der  heimst  Wotframe  liegt  W.,  eio  alter 
riitersilz  der  maraehsUe  ? on  Ebnet,  im  bambergiachen  amt  Burg- 
kunatadt,  bei  Lichteofela,  halbwep  ib  der  riditnog  auf  Cronacb. 
andere  Wildenberg  kennt  die  Bavaria  ▼  8  (Münciien  1868)  bei 
Sebongau,  Paaaau,  Lindaa.  auf  jeden  fall  braucht  man  nicht  in 
dem  durch  die  form  unlerBchiedMien  orten  amen  Wüimbtrgm  tu 
greifen,  welcher  ebenfalla  rerachiedeirtlich  vorkonmit.  für  ein 
Wildenbergen  bei  Anibaob  iHrd  alt  heutiger  name  Welilenberfr 
angegeben ,  den  ich  doch  auf  keiner  karte  und  in  keinem  topo- 
graphibcheii  liaailbucL  gefauileu  habe. 

£.  MAIiTii\. 

VELDEKES  SERVATIUS. 

MÜNCHNER  FftACMENT. 

Kürüich  löste  ich  von  einem  der  Staatsbibliothek  gehOretiden 
gedruckten  buche,  welches  auf  seinem  deckel  von  einer  hand  d$i 
15/6  jhs.  den  vermerk  Johannes  Foltz  ex  Nürenperga  Irug  (es 
ist  intwisehe»  als  d»MeHe  verkauft),  zwei  unmittelbar  an  em- 
ander  passend  pergameiUttreifen  mit  schrift  am  dem  ende  des 
12  jhs.  ab,  mU  Steinm^fers  häfe  ergab  sieh  daes  sie  dem  Velr 
däteedm  ServatiHe  anginen  und  die  vo.  n  2064—2117  der 
awegf^  vw  Bermtme  enliUisfiw.  beide  elreifen  iM  je  A  em. 
breit,  der  Außere  14,  dir  iwme  15,5  cm.  JM;  di  danen 
fMn  mtf  der  verderseite  die  anfange,  auf  der  rüdtseiie  die  enden 
der  ze&en.  offenbar  umr^,  Ufie  sieh  Mßftf  JutbA  beredumng  der 
fdUenden  buehetaben  ermütdn  läset,  ein  quanblatt  von  eo.  13  em. 
breüe  und  16  em.  hifke  in  3  längsstreifen  isereiMUtten,  van  denen, 
wie  gesagt,  noch  der  mittlere  und  der  dufsere  erhaüten  eind.  in- 
dem  tcA  im  folgenden  den  inhalt  beider  streifen  dipbm(Uisch  getreu 
abdrucken  lasse,  den  HurmansscheK  lexi  aber  der  leichleren  orien- 
tieruny  weyen  am  juße  der  Seiten  miileik,  bemerke  ich  über  das 
fragment  noch  fohjendtts :  die  einzelnen  vei'se  sind  nicht  abgesetzt, 
sondern  durch  funde  von  einander  getranit:  znm  teil  beginnen 
sie  mit  großen  buchstaben,  welche  wie  dn'  son^i  vorkommenden 
majuskehi  rot  verziert  sind,  in  dm  füllen,  wo  i'>ers-  und  zeilen- 
anfang  sich  decken,  ist  der  grofse  anfangsbuchstabe  (auf  der  riick- 
seite)  vergerUckt,  die  formen  des  eigennamen  Servatius  erscAemeii 
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steifi  (außer  riickseUe  z.  iUj  äuich  tote  striche  darüber  und  dtmiuter 
hervorgehoben.* 

/*  aus  dem  neuen  bruehstücke  ergibt  tieh  vor  allM»  dV«  fafff«eA«, 
da$s  die  einaigt  vollständigft  hs.  des  Servatius  autlassungen  und  wilOtUr' 

lichp  nft/in-unf^t>n  frf'trhrfn  hat.  rfertn  nach  iK  201%  fehlt  ihr  tun  reimpar : 
Rike  ende  gude  Hil  (da/in  mm^  irgend  ein  adjeetiv  gestanden  haben) 
müde;  V.  2087  hat  sie  unter  angleickun^  an  v.  2ÜS()  euistelU;  in  den 
«».  2103.  4  Sente  Seruases  gebetoes,  des  beileges  ende  des  reines  hat  sie 
dm  parUUvm  geiwäv  fortgesekaffl  und  dh  MwUe  %HU  mdtn  gvmtndtL 
mick  abwMungtn  in  g^ngfSgigvnn  dingen  mangehi  nMä,  St.] 

Vorderseite:  ge  biscope  teuore. 

de  te  patrone.  des  hüd 

looe.  Dal  heoe  dekke 

dar  sioer  helpn  gerede. 
S  wale  beuonden.  te  ue 

r  stundS.  Dabe  in  grote 

8»  daheme  erioste  aente 

aa.  Bat  weate  der  keiaar 

war«  da  ati^tedeiier  te 
10  e  adue  keiaer  benrk. 

1  biscope]  p  zum  kleineren,  e  *um  gm/'scren  teile  zerstört;  vielleicht 
hat  dahinter  noch  ein  u  gestanden,    teuorej  u  gröstenleils  zerstört. 
2  de]  vom.  d  nur  ein  geringer  rest  vorhanden.      3  lone]  von  1  nur  we- 
nige spwen.      6  r  stunde]  vom  r  nur  die  sweite  kälfte  erhaUen. 
7  von  dem  die  »eile  beghmeeutm  a  ist  nur  ein  schatten  siehtbar, 
10  das  erete  t  teihoetee  akgeeeknitien. 

Allen  beiligeo  Busscopea  te  voreo, 
206»  Te  beere 0  ende  te  patrone. 

Des  hadde  hy  dat  te  lone« 

Dat  bjne  decke  gbeneetde 

Die  aynre  bulpen  gbeerde. 

Dat  hadder  wale  bevonden 
2010  Te  Toele  nieogben  stonden, 

Daer  bi  in  groter  ?reyaen  waa, 

Da  boem  verloeate  Sinte  Servaes. 

Dat  wiale  der  Keyaer  wale  voerwaer. 

Doen  aticbte  bjr  te  Goislaer, 
2075  Die  selve  Keyser  Heynryck, 
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hns  harde  berlic.  Alse 

da  wale  siet.  prouedeu  be 

it.  Rike  eil  gude.  bit 

lüde.  Di  stat  di  wolder 
15  t  godis  bu5  deder  wieu. 

lele  gehere.   iiib^er  a 

ere.  iudc  eode  Symonis. 

8  patronis.  Sines  here 

de  was,   de  geuedege  sete 
20  en  diiu  widement  all  . . . 

t  godis  hiis  io  hören 

De  Beute  Seruase  s  . .  • 

Kückttite:    sin  muL  wint  he  dede 
gut  Ado  beme  badde 

11  hup]  c/t  srnkrcchte  balkf^i  det  h  /'ehlt.  \b  das  die  zn'h  he~ 
^innmde  t  nur  teilweise  erhallen.  17  ere]  von  dem  ersten  e  nur 
t^kmmAe  «pwrwi.  18  das  «nl»  s  ntir  UÜioeüB  «^htUlm,  de^L  19  dat 
§rtiB  d.  20  ib...]  «  tdUM  au*  o  earr*,  nach  i  noch  adkatUn  »«n 
kueMäbaiL  11  bona]  wm  kq  nur  obrnttm  tpiiMm  vorkmim* 
72  vor  ne  i»i  «ler  ra»!        rvfwi  «MM«*  «miArMnMibmfi. 

1  mnt]  du  ofore  Aä//!!«  des  m  beschädigt.  waoQ  tro»  w  mir  Jf« 
O&eren  tpitxenf  von  a  </t>  zweite  hälße  erhalten,  der  puntt  vor  «ant  «r- 
gämt.      2  haddfi]  t  on  e  nt/r  rfie  oAere  Aff7/)f<f  vorhandm, 

Eyii  (ioids  hl? YS  herde  eerlyck, 

Ais  iiK'ii  iiücii  wale  sycl. 

Provoüdt'ü  hy  daer  toe  beriet. 
Die  stat  die  wolde  hy  vryen. 
2060  Dat  goids  huys  dedc  hy  wyeo 

Der  Keyser  voele  gheheer, 

Id  tweer  aposteleo  eer, 

Sinte  Jude  ende  Symoens, 

Ende  euch  ayns  patroena, 
20tt  Syns  beeren,  die  der  deerde  was, 

Die  gfaenadighe  Sinte  Servtea. 

Den  dryen  dede  byt  wjfen  te  aamen, 

Dat  Goda  haya,  in  baren  nanen. 

Aen  Sinte  Seriaes  atont  s^n  moet, 
30OO  Want  hy  dede  ben  mennicb  goet; 

Aen  hene  badde  by  groten  trooat, 


j        y  Google 


VELD£K£S  SERVATIUS 


waal  heiie  decke  licul 

was  sinps  herle  ligt.  » 
6  der  du  letri^t.   Te  sen 

houesfat  sine  liruder 

Den  profste  uanden  cio 

kea  eö  den  cotlre.  End 

reo  all^men.  te  eren 
fO  ses  narii.  Allen  sine  ho 

MoM  Wolde.  Seilte  Ser 

neSb  de»  beileges  ende  d 

Te  ttnen  nttwen  werke«  I 

sine  korke,  fle  weidet  g 
U  ende  sini  -iof  ermere.  8 

tium.  det  wolder  ttner 

Diwile  dater  mogte  lei 

6  bruder]  darnach  noch  der  schalten  eines  buchstaben.  7  clo]  o 
teilttehr  fovfe^furhnilten.  10  nach  ho  noch  spur  9imt  L  ld-*16  äit 
leMen  Buchstaben  nur  teilweise  erhallen. 

Wanl  hyne  decke  liadde  verloesl: 

Hy  was  syns  hertpn  liechL 

Syne  bodeü  sande  liv  te  Triecht» 
2095  Te  Siute  Scrvaes  boutt  stat- 

Synen  Broedeien  hy  des  bat, 

Den  Proeste  vanden  cloester, 

Den  Deken,  ende  den  Coeter» 

Ende  den  Broederen  al  te  nmeilt 
SlOtt  Ter  eerea  Sinte  Serraes  namen« 

Ende  allen  aynen  holden, 

Dtt  vj  hone  tenden  wolden 

Van  Sinte  Semes  ghebeyae, 

Dea  Confeaaoen  en  Buaaeop  rejne, 
im  Te  afnen  nnwen  werke, 

Te  verchieren  a^ne  korke: 

*Hy  weidet  gheme  eereo, 

Ende  synen  loIT  Termeeren 

Den  heilighen  Sinte  Servacium; 
2110  Dal  wüude  by  ommer  gherne  doen, 

Die  wyle  dat  hj  mochte  leven/ 


r 

.  j  .  ci  by  Google 


150 


VLLDEKLS  SERVATIUS 


stens  heme  idog  Dit  g 

was  heme  leit  duhet 

Ii)  triebt  he  du  selue  qua 

tiden  üarna.  be  warl 

. . .  en  da.   Dal  si  jjedr 

Ib  da»  lelite  g  UHlwrite  (ibgeschnUif/i.  'Iii  qua]  a  leilii"-isf  ab- 
geschnitten. 21  tiden]  von  Ud  sind  nur  die  oberen  hälften  vorhanden, 
warf]  f  teilweise  abgetchtdtUm.      22  gedr]  r  teilweise  abgeschnitten. 

Sy  en  doeratens  bem  doch  oyet  gbefeo. 
Dal  was  bem  leyt  doen  byl  vernam; 
Te  Triecbl  by  doeo  seifer  quam. 
SL16  In  oorten  lydeii  daer  oae, 
Hy  werff  aea  die  beeren  dae, 
Dal  sy  gbedroegben  oter  eyn 

Di^  deutschen  gedickte  von  Sermtim,  dasjenige  Heinrichs  von 
Veldeke  und  das  des  Anonymus  (ed.  Haupt  Zs,  5,  75 — 192),  g^en 
natürlidi  auf  lateinische  quellen  zitrücli,  welche  schon  Haupt 

teil  tiüdiijinpiesen  hat.  weder  die  erzdhlnng  in  IhuK^ers  Gesta 
p'iiidßcum  TuHißrensium  usw.  (Anctores  qjii  (jesla  poiiti/icnm  Tnn- 
g>>'Nsium  scripseniitt  usw.  ed.  ClnipeaviKius  1622,  MG  SSI,  131/7' 
und  ÄA  SS  13  m^rf'  noch  die  Vita  Servntii,  u  eiche  gewöhnlich  in 
den  allen  hss.  steht  (auch  in  den  Mün^hnn^  hss.  1S854  saec.  xi 
und  21551  saec.  xii)  und  in  den  Analecta  Bollaudiana  i  (1882) 
i*  94 — 104  gedruckt  ist  Ad  illuminaDdnm  . . .  io  priucipe  sioe  ßue, 
kUnnefi  diese  quellen  sein,  deim  hier  kommt  nichts  vw  von  den 
eMhiUkmgen  des  Armeniers  Alagraecus,  nichts  von  den  zahlreichen 
tainufern.  Henschen  kai  tti  den  AA  SS  zum  13  mai  viele  solche 
wunder  verOffhMM,  mm  wiß  nithi,  we  welchen  quellen,  da  er 
von  viden  venchiedenen  hts,  epriätl,  eine  haupiquelle  war  ihm 
Jedufäßt  eine  edirift  des  Jueundus,  weMie  am  tehhaee  des 
tt  Jhs.  verfasst  sein  seU,  Hensdun  erwdkm  diesdbs  »um  IZmai 
öfter  und  hat  ans  Ü&  in  der  einkHung  aum  7  hand  des  mai 
(s.  XXI)  emige  Stüdes  veröffentUd^.  eine  andere  fammg  der  Ugende, 
welche  nacft  €flMij9eii  eitaien  in  seinen  neten  audt  Bormane  kannte, 
fand  t'M  tu  zwei  Miknfhner  hss.,  cl.  7769  saec,  xii,  die  iA  hier 
besonders  benutzte,  und  17140  saec.  xn — xiii.  tfidestHeke  stimmen 
fast  wörtlich  mit  dem.  was  Henschen  drucken  liefs,  andere  geben 
denselben  inltall  in  ähnlichen  u  orten,  doch  finden  sich  hier  .io 
viele  historische  notizen  oder  andere  stücke  meh ,  dass  ich  nicht 
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mmelmen  kanii ,  n/o*/»  lebende  sei  mit  dem  Jucundus  des  Ihn- 
hIuh  identisch  und  inir  Hinsehen  habe  ditwlhm  ineg(felaHsen,  s<in,,- 
ättH  dass  ich  glaube,  kurze  zeit  nach  Jucundus  habe  tin  siilye- 
tcandier,  sehr  belesentr  und  fanaiischer  rerehrer  des  Servatius  den 
text  des  Jucundus  verschönert  und  durch  theologische  betraehtnngm, 
»mi$  tbtr^  notizen  über  du  gesehiciue  der  früheren  sttUp  itis- 
hesondere  aber  über  die  neuesten  Schicksale  seiner  kirche  vermikrtp 
und  diese  üktrwbeitung  lieg9  in  den  b$idm  MncAiMr  hm,  vov.^ 

So  ItmgB  wir  mk»  JueuHdu§  lucAf  fiiMiifr  kmnm,  lästi  tkk 
Hher  di$  fragt,  weldu  loieinMt  mkrift  Hiinrkk  mn  VeiMt  und 
der  AMnsfvm  verwrbiüiUn,  Mi  enduriml  fdUtn.  ober  untere 
huehueehe  legende  eieht  dieeer  queUe  effaihear  «dbr  nahe,  dee  xeigl 
der  weumnd,  dm  die  reiki» folge  der  wunder  m  uneerer  legende 
und  in  den  hekhn  denieeken  gediehten  mit  einer  unkedmUendien 
eumakme  am  eeMueee  genau  übereinethmi;  wenn  auek  femer 
diese  dichter  die  häuf  mg  von  namen  und  historischen  tatsachen 
vermeiden,  so  findet  doch  von  dem,  was  unsere  legende  mehr  hat 
ab  Uenschen,  iceni(ptens  einiges  sich  in  den  gediehten  benutzt. 

in  bezirhuny  auf  den  eruen  teil  der  legende^  das  leben  des 
Servatius  seihst,  sei  nur  bemerkt  dass  das,  tnas  Hen^cheu  (mai 
tomus  v(f  s.  XXI.  xxiii  ftiis  ■} iiriindiis;  nhcr  liie  enfhüUuntjen  des 
Anneniti s  Al(ii/r<it>fHs  Iml  dincken  lassen,  hier  in  eint/  iii't'ra/ hcihunj 
geyeben  ist,  wt-fche,  n  ie  viele  stücke  unserer  legende,  sidi  auch  tri 
den  Zusätzen  des  Aegidius  zum  Hanger  (bei  ChapeaviUes)  findet, 
dass  dann  aber  weiter  fortgefahren  wird  addidit  quoqoe  Alagraecus 
«Je  loco  uaÜTitalis  eiiM,  quod  nonien  oppidi  PbMlia,  nowea  itrnie 
Jlebrea,  nomen  regmiis  Cttet  Persia. 

Belehrender  ist  es,  das  tu  vergleichen,  waeven  den  wundem 
erUhlt  wird,  tdee  bkat  25--57  der  he,  1769  mir  Veldehe  Mi  ii 
und  Anrnsfente  tere  1724 — 3548. 

Fol  37*^28*  geeMIde  der  hdmpfe  gegen  die  Goten  und 
gegen  die  Bunnen  cor  JLitih:  fehlt  bei  Veld.  und  An, 

M.  2S*— 30^  geetkiehle  AttOoe  hie  sm  seinem  tode:  Veld. 
1—217;  An,  1724—1813. 

*  die  Miinehner  hs.  33422  mm.xv  enthäU  einB  yUa  da»  Stfvettue 

(ohne  die  wunder)^  welche  zwar  die  aafang»wert€  Ad  illuminsndum  usw, 
aus  der  allen  l'-f^cndf  ah^rsclirhlifn  hat,  vfittrhin  aher  die  fabeln  des 
Alagrarcitt  bringt ^  also  eine  Verarbeitung  unserer  legende  oder  de$  Ju' 
eundtts  ist. 
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Fol  30^.  31*  xmtdimmä$  verdirung.    wunder:  pIsMs  iAer 

der  kirfäe ;  weder  einstnrz  der  kirche,  noch  regen  oder  schnee  ver- 
letzl  das  grab;  palliiun  auf  dem  grabe:  Veld.  218 — 291.  292  bis 
350.  351  —  375.  376  — 40ü  ^pallinm  fehlt);  i».  1814  —  1832. 
1833—1843.  1844—1866.  1807—1899. 

Fo?.  31^  mnri!  z  u  Orleans,  klage  übei'  das  ungiück  der  $tadt. 
bischof  Ägncoiaus:  TeW.  407— 479;  An.  1900—1930. 

Fol.  32'  htsehöfe  bis  Mnnulf  (loco  duoitecimo  a  H.  Servalio 
Monulfus:  vgl.  Haupt  zu  An.  1931  üäch  dam  der  eiolefte  ver- 
8cbiet):  Veld.  480—504;  An.  nur  1931. 

Fol.  32*^  MoHulfi  ttifiuH$m:  ViU,  540;  An,  1032 
1947. 

F0L  32^  ^«fttfMl  m  atiMNi  wM,  wo  die  teufel  um  die  seeU 
«BRet  umiM^mm  fimm  drtüm;  Mmmif  befnä  düMe:  VeUL 
Ml.;  An.  1948^1991. 

F9L  33*  hkthof  GmMf  b^fmnmert  dk  $taA;  der  ou/Imi 
wrd  verhindtrt  prodigio  Ittporum  vaspertinoruni,  lerne  molii, 
miiiaei  fidmine:  in.  1992—2000.  V§UL  Ife/i  du  mg,  daf&r  be- 
handtk  er  hier  (541--553)  dU  hMöf9,  wOtkf  in  un^nr  k9.  mf 
foL  36*  genamU  Verden. 

Fei  33**— 35^  Korb  tie§  Uber  dh  Saraeenen,  dk  iranibtfi'e 
der  gebeine  des  Servatius:  Boü.%  29. 30;  Ve/(/.  554— 669.670— 940; 
An.  2001  —  2154.  2155  —  2260.  Leg.  nenut  ausdrücklich  Karl 
den  yro/'mi;  darnach  sprechen  Veld.  und  An,  (vgl.  Haupt  zu  2001 
und  22*. (j)  nur  i-on  Karl;  der  Carolus  Martelius  bei  üoU.  §29 
beruht  wol  iun  auf  einer  corrrclur  Henschetts. 

FoL  35^  36'  tag  liei'  translaiio  m  id.  Jun.:  vgl.  BelL  §  31; 
Veld.  941—947;  An.  2261—2265. 

Fol.  36*  Karl  feiert  ostem  in  MaUncht:  ßolL  §34(7;  Vdd. 
948-958;  .(«.2166—2175. 

Fol.  36'  heüungen:  Bell  §  342^;  VeUL  959  —  981;  An. 
2276—2294. 

Fol.  36'  Kerl  Uetl  die  mirewla  Servetii:  fhlL  f  341»;  FeU. 
982—1007;  An.  om. 

FeL  36*  6MJ/e:  VdL  o6e»  541—553;  An.  em. 

FeL 36^  einftM  der  Danen  (DoDonim  ke,):  BeU.  §  341^;  Veld, 
1008—1052;  An.  2295^2324  (Unsem). 

Fei  36^  kerMog  fltöiiM  brht§$  du  Sereeüm  eiola  und  Hai 
in  einven0m  gestifteUe  liktier:  BelL  §  ZbB;  VOd.  1053—1168; 
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ilfi.  2325 — 2342.  in  Leg.  geht  eine  Ifjvfjf  dnkiiuntj  rormr.  Lo- 
thario  FraDcoruni  rp|?i  festivilalem  nataiis  dominici  Colüuiae  agenti 
Heinricns  Saxonum  dux  occurrit  .  .  nepos  rrps  fuit  .  .  gladium 
trabeato  a  tergo  portavit  .  .  iis<}iie  tliivium  Osnam  abeuntem  regem 
comitatus  duz  regium  duxit  gladium  filiusque  iUius  Olto  clipeum . . 
dedit  eis  quicquid  Osoae  Reooque  interiacet  in  beneßcio  (Lotba- 
riam).  An,  Ubergehi  diese  WMäikmg,  YM  biriUvrt  sis,  dock  kmfU 
ätr  könig  Ludwig,  KarU  tohn. 

ML  37*— 38*  Otto  Mi$f  kib  de*  Servatius  nadk  Saekm; 
diirArmiblnmmt  trwiierwttrM:  B9lLi96.9»;  VMXmkü 
1286.  1287-1541;  Jh.  2B43— 2365.  2M6— 2404. 

M.  88*  ffmMK9HmM:  ML  (80;  YOL  1542—1651;  in. 
2405—2429. 

#WL  88^  m$M^  M  /«M:  MI.  |40;  FUi  1652—1759; 
J«.  2480— 24&8. 

AIL  89^  GMüberUM  dvx  et  unr:  ßetL  §  87.  88;  F«ML 
1760—1841.  1842—2202;  in.  2450—2475.  2476—2544. 

M.  89^^40  Cendelialdiii  tempore  G»iiildi  imperalori«: 
Boü,  §  41;  VeW.  2003—2048;  An.  om. 

FoL  40*  —  4r  kaiser  Heinrich  ii  und  die  goldschmiede :  Boll. 
§  42;  Yeld.  2049—2234;  An.  2545—2611.  da  unser  fragment 
gerade  in  dieses  stück  füUt,  will  ich  angeben,  wo  die  hs.  bede\Uend 
von  Henscliens  druck  abweicht :  noü  inferiorem  operum  insignitate 
iiüvit:  ins.  [praeterire]  nolmt //;  Goslariam  tripndians  remeavit: 
gionaodo  tr.  r.  H;  qiiippe  qui  haud  qnetnquam  viventium  iner- 
rabilius  per  nrleni  mallealoriam  quam  se  qnicqyain  effigiari  posse 
ant  nosse  lactaveraut:  q.  quod  h.  g.  inventum  iri,  qui  ioerr.  .  . 
efügiare  posset  aut  Dosaet  iacUverant  ^ ;  comminus  aatitit:  com* 
mmiia  ast.  H;  orooM:  fMiafiem  H.  also  fast  »nr  tehreibfdder 
oder  Interpolationen  Henschens  oder  seiner  vorlagt, 

#(01.41'— 42'*  /Kaiser  Heinrich  ii  und  40  gefangene:  BolL  §  52; 
Fdü  om,;  An,  2612—2767.  Leg,  hat  eiit$  nihe  muitsm,  diB  m 
An,  iwvrMel  tmd,  öfter  Ui  Bo0.  ftkkn, 

Fti,  42^.  48*  Prioio  imperii  eoi  «duo  cum  regni  lai  forte 
coienlibiis  feeidene  Tkvecto«  berifieim  a  id  eplicopis . .  dedietri 
Btaliiit  in  am  (in  mina)  caDtnn  omnm  ab  onmibua  (epi- 
flcopia?)  miiTenaliter  iossit  cantari.  quod  .  *  ingenti  «Lluiii  favore 
cvrialb  tnrba,  potiaoinMaa  qui  de  Ilalia  leneraot  et  Burgundia, 
H,  Uea  dtu  hw^  wm  dm  SenaHiu  wmiem  und  ersMt,  «te  üm 

Z,  f,  D.  A.  XXVII.  N.  F.  XV.  11 
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schon  aU  huiibm  Serv.  die  künftige  hmdtoft  wrlmfsen  hake:  am. 

BqU.  und  Veld.;  An.  2768—2793. 

Fol.  43*^  besitznng  bei  Jülich:  Boll.  §44;  Veld,  om,;  Au. 
2791 — 2862.   Leg.  und  in,  haben  mehr  als  Boll. 

Fol.  Ab*  (44  ist  überzühU)  blutendes  gewebe:  Boll  §43^  VWW. 
2235—2324;  An.  2863—2894. 

Fol.  45**.  46*  zu  Andernach  wird  ein  gtiruludinje)-  srlurDtherr 
von  einem  baren  yelüätet,  ein  zweiter  vom  p/erde  abgeworfen :  tioii. 
§45;  V>W.  07«.;  4n.  289.5— 2942.  294;^— 2989.  leg.  und  An. 
haben  mehr  als  Boll,  so  erklärt  sicii  der  von  Haupt  zu  An.  2897 
und  2959  gerügte  irrtum  aus  dem  anhange  in  Leg. :  Subiato . . 
Heinrico  ii  'ipsiusque  filio  Heinrico  mm  rege  quarto,  post  autem 
tercio  imperatore'  .  .  Anno  S.  AgrippioeDMum  presul  idaoiqoe 
incliüssiroi  regni  contor  tmo,  HikrmaHt  ist  die  tehiUmmg  des 
pftrdei  instratus  ostro  pictoqae  tapeti  monilibus  frontem  pectUB- 
que  prelinDieDtibus  iaacivieiig  fulvamque  4am  sub  dentibiii  aurom 
mandeBs;  vg^  An,  2918.  <lsiiii  Mnler  bcsUis,  quae  comiCari  pri- 
matiun  aoleot  poteatiaa',  nnns  forle  tanebator  aecus  ▼iam. 

FoL'4fS?^  itrafe  d»  paiatuioa  fleinricus  mi  iei  GothefHdos 
Lothariae  dux:  ihnM  BoU*  }  46;  doA  kat  Ug»  mArere  mtf- 
ftHmide  miMte,  ao;  Heinricaa  paladoiia  *et  narchio  Ilaliae'  . . 
contra  pontificem  Colonienaiaoa  Annoiiein  bella  eieea  inque  moale 
Sigiberto  caatniiD  hoalile  conatilneoa.*  Gottfiried  ^aec  priacia 
Laomedontiadnin  nec  Mioenarain  laudibus  in  arte  bellica  post- 
Ijabendus'  erzählte  den  träum,  den  er  in  Italien  hatte,  *po8lca  mo- 
nachis  quibusdaia,  iili  Golliefrido  ipsius  üliü»  Golhefri<lus  junior 
uüslralum  uüunuHis,  lUi  uobis'.  Veld.  und  An.  haben  diese  und 
die  folgenden  wunder  weggelassen;  An.  efitschuldigl  suh  deshalb 
V.  2990 — 3007,  indem  er  einen  Übergang  benutz,  welchen  die  Leg, 
erst  fol.  52*  unten  bringt. 

Fol.  47*''  frau  in  der  kirehe:  Boll.  §  47;  Leg.  im  anfang 
'Gutlinbergensis'  ut  fama  fert  aaaclimoniaüay  feiUt  bei  FaM. 
vud  An. 

FeL  47^  48*  reihe  von  tMuutom,  toekke  aJumuus  quidam  ex 
ipekia  (Servalii  Trajectensi)  congregatione  devola  trUbte.  zuerst 
werden  sündhafte  schiffer  enehlagen,  die  walifahrer  iMnehetU:  fekii 
bei  Ml.,  Veld.  und  An. 

Fol  48"  6at  der  waUfeh  t  nach  Hm  wird  «ca  hegkiter  (ein 
enga)  erwdkU:  fekk  bei  ML,  An, 
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Fol  49'  alt  etfuf  dte  eoMwiker,  weü  das  geld  ausblieb,  keine 
messe  lesen»  sang  der  knabe  doch  und  fand  zu  hause  dm  <jewöhn- 
Uchen  lohn:  An.  3008 — !I046  (3025  er  vant  einen  pheiumic  iif 
einem  huoche:  Haupt  ^iu\  jut  inirtu;  vyL  Leg.  super  libello  suo 
nuniniuin  .  .  invt:uiiy;  ftldt  bei  Boll,  und  Veld. 

Fol.  49*^  bei  der  Romfahrt  trinken  mit  dem  Jüngling  20  leute 
wmm,  ahne  dass  da$  fau  im  wird;  ilii.  3047 —3078;  fM  Im 
ML  MHd  Vdä, 

Af.  49*  0«^  ier  rMatim  iüber  Bnd  md  Wünhurg  eHOt 
er  fdgmdn:  Erü  tempns  filamle  ibaturqoe  per  Bilvam  per  «hio 
fere  milnria  . .  Servatii  nomen  iDgemiaafit  . .  poeroe  commiava 
in  arbere  doo«  quasi  Irimoa  conaMere  conspexit.  Expafit  •  •  Sa- 
lotataa . .  ab  eia  amanliaaime . .  qoaeaivit,  qaiDam  foerint  vel  unde 
. .  Uli  niehil  ad  haec;  aed  ahint  Morrena  aote  voa  decurrit  ve- 
hemeDs  . .  ne  deaolare  .  .  Tenimua  te  consolari .  /  Postquam  ab 
eis  reiinquitur,  .  .  cnicis  signo  seque  iumentumqne  armaos  de- 
scenderunl  .  .  evasit  ad  litus;  canonici  nec  pedeiu  nec  vesLem 
cootamioavit  üiiiiieü :  fehlt  bei  Boll.,  Veld.,  An. 

Fol.  50*  demselben  klei  iker  erscheint  auf  der  rückreise  von 
Rom  ein  ehrwürdiger  greis  und  erzählt  iu  allodio  B.  Servalii  quan- 
tarn  cooteotioiieni  Weriihenia  comes  et  Thebaldus  atque  Alu- 
aquenaea  pro  termhiis  eiusdem  allodii  cum  Trniectinis  habuerint 
et  quomodo  in  aqua  iudicio  ?erilatem  rei  probaverint  et  aortes 
B.  Serratio  aemei  iteramque  in  preclaria  cecideriot  et  quomodo 
loanper  iUi  acelua  buuid  periorio  coDftroiaaaeiit  et  qiiantas  poaDaa 
alina  mortia  aliaa  captionia  aliua  rei  famitiaria  diapendio  luiaaent: 
fM  bei  BofL,  YM,  An. 

Fol  50*  fremrtcft  und  Otto  grtrfen  wm  Braboxa:  Bod  %  49**; 
fehlt  bei  Ydd.  vnd  An, 

Fol.hV  mehrere  angaben  über  die  (orühjcsrhichte :  horrco  me- 
morare,  quomodo  epu-^  npus  Heuici  Traiec  ii  W  illrln  lujus  res  B. Ser- 
valii lamquam  iocum  im  lioraüii  us  sibi  cuinuiilli  a  rege  concupierit 
fraudulenterque  oblinuenl  nioxque  Humbertum  loci  |»r*'()()situm 
caluiDDialurus  illo  ire  coutenderil,  sed  crudeli  preventus  niorie 
DOO  perveoerit.  Novimus  quantaa  dederinl  ruioas  ferro  torre  ac 
rapina  deceroeDtea  palatinus  comes  HerimaiiDUs  et  NamuceDsia 
Albertus  celerique  principea  Lothariae  pro  castro  Thalaheim  . . 
qvantaa  qaoque  mortium  peiiaa  dederiot  .  .  primi  tmerieraot 

it* 


1^  VELDEKES  SERVATIUS 

HermauDus  cuius  bereditariuffl  idem  erat  Tluilalieim  et  Hemiuo 
ducior  aiilitiae,  deindeque  Wiaandus. 

Fol.  51**.  52*  die  geheine  des  Servatius  in  Aachen  und  yraf 
Gerhard:  Boll  §  5(»,  doch  mit  längerer  etnhituny  in  Leg.  comes 
Gerharde  Flamingonim  illubLrissime  superbiensque  proceriiatis 
gigaoleae  I  .  .  '  cck-siani  m  vico  Eilba  usurjiajis  ..  Gotescaico  loci 
preposito  Aqnis^raui  regias  interpi'Uante  aures,  eo  quod  cuDCtae 
possefisionis  B.  Servatii  res,  ex  quo  uomen  episcopale  Leodio 
Iranslatum  ei»t,  sempcr  in  manibus  regum  liberi  iuris  constitis- 
8Mit«  postquam  ex  ore  imperatoris  et  primonim  permissa  cauaa 
eat  aentenliis  ceosorum,  quidam  senei . .  historiam  reteuiit,  qiM- 
liter  Gmlberttis  üux  olim  Lotbariae  iosüoctu  coDiugis  suie  Ger- 
beriae,  sororis  videUoel  Ottosia  iunions,  ab  eodem  imponlove 
Ouone  desciveril  armaque  pro  vendicaiido  sibi  n^iio  commofens 
a  nililibm  regiia  peremptns  inlerMtil«  ...  di$  ßrm  d»  mda 
«tf  äm  OMfatv  ttt  predkstaai  UiditioDeoi  BaGrame&to  couflmaro&l 
e&  moro  sepiein  nobilea.  4m  wimMr  fM  bä  YM  mul  As^ 

FdL  52^  pauca  de  aola  Sertalü  deoMiitia  auper  aceuiniila- 
bimiia:  vf^  in,  3006.' 

Fei  52^  99m  advena  Dand:  BoO.  (51*;  VM  om.  ;  An, 
3079—3128. 

Fol  53*  vom  tMhntinnigen  Longobßrdm:  JML  51*;  fW.  om.; 

An.  3129—3178. 

Fol.  b'S^  vom  gelähmten,  dessen  der  canonicns  Adelbert  sich 
erbarmte.  Boll.  §  53* ;  Veld.  om.;  An.  3179 — 3209.  dmt  anfmg 
hat  Hemchen  komisch  entstellt,  die  Leg.  berichtet  Pauper  paraly- 
ticus  ad  beali  viri  lueruoriam  esseda  delatus  (gefUeret  M  einem 
garren  An.)  extra  ecclesiam  lacehal  perpetua  fere  niuu  hu  ine 
(nämUrh  tnir  bis  zum  nächsten  jahrestay  deaSei  t-filinsj:  bei  Ilen- 
sehen  heifst  es  Pauper  ab  Esseda  quidam  paralyticus  VValterus 
nomine  ad  beati  viri  memoriam  delatus  extra  ecclesiam  plerisque 
aoüis  iacebat. 

Fol  53"*  ai»  lahmer  gehoiU:  Boll  §53";  Vald.  em.;  An. 
3210  —  3224. 

Fol,  54""  von  28  schiffen  wird  einee  gerettet,  auf  wdchem  ein 
Flandrer  nur  den  Senatnu  anruft,  jene,  auf  weldien  ffott  und  eOe 
heäigen  angerufen  werden,  gehen  sn  gründe:  BoU.  §  54;  Yeld.  mn,; 
ilH.  3225-^3270. 

Während  bit  hierher  die  reihenfolge  der  guehkhien  i'ii  der 
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UUetuitchm  hgmde,  hei  Veldeke  tinil  hei  (km  Anonymus  ffemu 
übereinstimmt  f  ist  nie  am  schlmse  rer^clui'de.n.  <fenn  Leg.  hat 
foh  55* — 57*  fii^r  noch  eim  einztye  yesrhtdUe  von  dem  btabanti- 
schen  ritter ,  welcher  eiiählt,  was  e.r  m  der  anfi^rm  weit  erkhi 
hat:  Boll.  §  56.  57.  58.  —  Veld.  hat  zuerst  diese  geschichte 
(2325  —  2587),  dann  eine  ztotite  von  dem  gotthf^en  jüngling  in 
oppido  NiveUensi:  Boll.  §60.  —  An.  hat  mmrst  3271—3320 
die  geschickte  von  dem  geistlichen  zu  Köln,  stmk  akwwhemd  V9H 
»oll  §  59;  dann  3321^3376  die  geschickte  von  dem  goUimn 
jüngUng  BolL  §  60;  uMeh  3377—3548,  wo  4i$  ki.  üs  ^  er- 
sOhhung  abbricKi,  getekieku  om  im  Mkmkr  r&ttr  Meli, 
§  56.  57.  vidk^  tmd  äk  MümUmr  tMariftm  dgr  Itg. 
ükhum  ^iMrsf.  äMh  itt  Miel  mi  c§m.  210  miec  nv,  wddter  «m 
cMipMiiniM  der  Snvaiiiumigä  m  prosa  (mar  Üe  tMfrtdt  üt 
rtknt,  nkhi  das  gmu»,  im  CaUäog  angegebm  ittkl)  mikSM,  Üe 
rmkenfolge  der  wunder  dSnelbe  wi»  in  der  Ug,:  iranUati0;  he- 
aäiadigung  des  gutes;  weMerg;  gold»dmiid$  wnd  411^  gefangene; 
pfmuing  für  mmtitm;  mkdmitr  gmmd;  pilgrim  von  Fkmdem; 
ritter  von  Brabani. 

Abgesehen  von  dieser  Verschiedenheit  des  Schlusses  ist  die  enge 
verwandtsdiafi  unserer  hiininischen  legende  und  der  beiden  deutschen 
gedickte  offenbar,  die  u}ileisuchung  des  Juciindus  und  einiger 
anderev  ahsrhriften  unserer  legende  wird  diese  frag*'  rolitg  lösen, 
hierzu  willen  meine  nötigen  anregung  und  boden  tjcben. 

Mümbm,  novomber  1882.  WILHELM  M£¥£R. 


AHD.  GLOSSEN  IN  HAMILTONHSS. 

1.  nr  132,  «6i  €odm  otmomm  det         miihdU  Mnler  dm 
CMiMt  ^mur  dtr  ^SbtruMft  Qii6itioii«s  de  diuenit  sennottibus 
super  canoD  mlerpraelantibiis  fotgend»  geummdie  ^0.,  midi« 
mä  dm  im  amoUm  bando  der  Ahd.  gü.  nr  DLUXfn*  itmammm 
getußim  Ubeniiulimmm: 

Sediliotns  Nee  non  qui   Saltim  -d*ob  dbob 

dicitur  in  msUce  perabola  Refricentiir  ribem 
iinfiittdi  Inpudenter  unscamaKh 

OrreioeM  dispidene.   sea  in    Inhmnanitas.  unmanaheiti 

rustica  proaerbia  egiao  Pernitio  est  freisaest 
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AÜD.  GLOSSEN  IN  HikMlLTUJNabb. 


iia  dumtaxat.  sodhaoDeso;  uel 

sioe  dubio 
Sollicitare  halnn 
Suggesüonem  mauuDga 
Obnoxius  scolo 
Proteruus  abuh 
Viaiicum  uueganest 
Cos  cotU  ttuenslein 
Emergeotes  llirsdDclieB 
Vageque  flaai.''8nte 
lopHoitus.  damnatas  ungauui- 


Conquiri  uel  quesü.  coopiangere. 

chumen 
Nüiii  ohp««r'  i\ioii"el)oi  terre 
Iguauia  uauuistuam 
Ludicrus  einuuigi 
Seuus  grinüior 
AuBterius.  grimii'or 
Fraudes  fiirationes  uel  feieh 
Cogat  capeitit 
Seoraim  auDttrigon 
Niatis  eilenli 


zinot 

%  fir  542,  IVWeiiliiia  mu  dm  iO  odtr  Mjh.  mit  s^,  tMkh$ 
fnde$im  fipättt  OMßffrm,  danmier  dmiMft: 

Anfractus  chßra  (P.  Hipp.  15G)    Cliirurgos  arzata  (P.  Rom.  501) 
i'erpolita  iriiluodurtu  (P.  Cypr.    (Clienli)  scalche  (P.  Rom.  523) 
19) 

Berlin.  W.  WATTENBACH. 


ALBREGHT  VON  SCHABFENBEEG  UND  DER 
DICHTER  DES  JÜNGERN  TITUREL. 

Der  dichter  des  JOngern  Tilurel  fuhrt  aicb  als  4cb  Wolfram' 
ein,  iDdesaen  wirft  er  gegen  daa  ende  des  werkea  hin  diese  maske 
ab  und  nennt  seinen  wahren  namcn  Albrecht,  so  in  der  Heidel- 
berger handschrift  nr  353,  abgedruckt  tou  Habu ,  atrophe  5883 
(im  druck  fön  1477  fehlend): 

Die  antaUwn  kabtndB, 

Bin  ich  albreht  mI  gantMt, 
ferner  im  druck  von  1477  in  der  dritUetaten  atrophe  (bei  Hahn 
fehlend): 

Kyote  Flegttfmkt 

Ihr  WEM  her  Wolfiram  g^mit 

Die  aoaUeur  »uü  pnae 

Die  dm  ich  Albreehi  lue  nach  im  cuß^mde, 

endlich  in  den  beiden  von  Sulpice  Boisseröe  an  der  Heidelberger 
hs.  nr  141  gefundenen  blättern  (bei  San  Marte,  Wolfram  von 
Eschenbach,  Magdeburg  1836,  s.  281.  282): 
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/eik  Albrtcht  nimtmi  amaeh$, 
Das  <8t  mir  im/mtr  lofMe. 

üaz  loh  in  niht  zehrochen 
Wirt  von  mir  Albr echte  xe  keiner  stunde. 
Uber  dieseo  Aibrechl  bat  raan  weiter  keine  kuDde  gewinnen 
können ;  es  »cbieo  aber^  als  ob  Ulrich  FüeUrer  deo  Schlüssel  des 
geheimoisses  in  den  bänden  gehabt  habe,  er  nennt  in  seinem 
Buch  der  abenlener  oft  einen  Albrecht  Ton  Scharfenberg,  dessen 
kunst  er  grofses  lob  spendett  und  awar  ist  derselbe  gerade  der 
erste  unter  den  drei  diebtern,  die  Faetrer  im  eingange  seines 
Werkes,  beim  beginn  der  bearbeitong  des  Jangem  Titurel  anf- 
fUbrt.  in  ibm  Termulele  ^her  Doeen  (Alldentsehes  nmsemn 
I  135)  zuerst  den  Albrecht  des  Jangern  ^rel. 

Ifen  schloss  so  (vgl.  HMS  it216):  der  Jüngere  Titurel  nimmt 
bei  Poetrer  die  bauptatelle  ein,  bildet  den  grundeletn  des  Buchs 
der  ahenteuer,  und  ihm  ist  die  stropheDfonn  entlehnt;  der  dichter 
wird  al^u  yewis  dessen  Verfasser  am  höchsten  preisen  und  vor 
anderen  dicblern  uenneu.  da  uiiu  Albrecht  von  Scharfenberg 
zuerst  erwähnt  wird,  so  liielt  man  den  rückschluss  auf  dessen 
verfasseisch.ift  des  Jüngern  Titurel  lilr  gerechtfertigt. 

Man  hat  dieser  beweisführung  meistens  zu  viel  ehre  angetan. 
San  Marie  aao.  s.  288  sagt  geradezu :  'Ulrich  Füterer  bezeichnet 
darin  den  dichter  des  Jüngern  Tiiiiicl  n  iht  r  als  Albrecht  von 
Scharffenberg\  und  mit  derselben  siciierlieii  verläs.st  sich  EÜroysen 
auf  diese  argumentatioo.  die  helreffeadeo  Strophen  lauten  nach 
cgm.  1: 

l^  7  Albrecht  von  Scharfenbergs, 

Wdr  ich  mit  kunst  dmi  gnm! 

AUs  9m  Rii  gen  dm  twerge, 

Abo  üi  «eAi  haut  fgen  dir  eben  groee. 

Sein  hb  *  hmtxt  d»  mU  hinti  uÜ  pa$  ge/hiemen, 

Oder  von  Straepurg  her  Gottfrid, 

Dee  kunst  man  amg  nUt  tearhait  wil  gememen, 

PfalUz  aller  enyel  wunnen 

Hoch  in  der  hymel  tron, 

Der  frewd  woU  ich  euch  gunnen. 

Mit  euch  dem  künetenreieken  Wolforan 

'  ntailicb  la^coifa  SendHHS  ▼ob  Gapadoda. 
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Von  Bschenwach  des  tickt 

AUs  für  dm  tziegd  der  Jodtant, 

ÄUt9  $em  haut  mu  mmdem  ttdutn  ieheimi. 

Graf,  Ritter  rnd  (nirh  chnechte. 

Die  kunste  sich  rerstartät, 

Dy  sagen  daz  ich  rechte 

Mit  warkaü  vor;  doch  da  pey  vngesckoHndt 
sein  die  edlen  künstennfehim, 

0  gott»  seit  ich  dem  wAnstm 

mit  meiner  kumt  mm  «ften  Mm  mit  geteilt. 
die  oben  dargelegte  vgameiitatieD  wird  dadmh  gaoz  hinnuiig, 
diee  diese  itrepheB  ün  akmUcboD  stehea,  wo  der  diehter  eben 
einen  Albrecht  an  der  apilie  beben  mnate,  weil  er  das  werk 
seinem  heitoge,  Albrecbt  nr,  widmete,  ob  Albrechl  fon  Sebarfen- 
berg  oder  WoMram  in  derToiliegeaden  stelle  der  bgber  gepriesene 
seif  wird  niemand  eniidieiden  wollen;  doeb  ist  bemerkenswert 
dass  Foetrcr  den  Albreobl  in  der  flbersidit  Uber  die  bedeutendsten 
diebter«  die  er  im  Lanaelot  gibt,  gar  niebt  erwgbnt.^  ioh  Sprache 
dieser  stelle  dsber  alle  bewetskrafl  ab  und  gehe  von  einer  andern  aus. 

Nach  dem  tode  TBcbionachdolaaders  macht  PQetrer  der  frau 
Miüüü  biltere  vorwttrfe  wegen  ihres  treulosen  handelos  au  ihren 
dienera;  sie  aber  liutnit  ihn  und  erkUrL  ihm  dann: 

35',  9  Hör,  lieber,  ich  wil  dich  fragen 

auf  dein  pestte  gewissen, 

Vnnd  thue  mir  auch  recht  sagen, 

Vnd  pis  der  warhait  auch  gen  mir  (]e/hssen, 

du  ha^l  yeltsm  fraw  eren  hn  f  den  scliifmn, 

den  her  Albrecht  vo  n     h  ar f fenhery 

tkuet  mit  chunst  vnd  wortten  $o  hohe  krönen. 

Drin  hastn,  gauch  verbassen, 

dfV  glesen  dick  genneg 

dy  artt  von  rechten  maffsen. 

Wetm  gar  %u  vil  ist  aller  fueg  vnfueg. 

*  an  icbhiite  dfeaer  ttbeniclit  hdCtl  ea  154*,  5: 
Ruedoli  toirrig  vnd  wm  TUrUn 

her  Albrff^ht  warm  bfnefr  f  rm'f  lf/nsff?f  tnw. 

dies  i^t  Hol  kaum  nnJers  auCnifatsco,  aU  dast  Füetrer  Hetniich  Tom  Türlin 
irrlömlicti  Aibrecbt  neanU 
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«Mir  mm  wM  nye  penüegm  im  «tf  hgrrm, 
dmumik  nm  mmam 

fsH  fi0i  Alv  MMi  MI  mniOT  wMH  vwisrni« 

Wo«  das  nicht  vbermaste 

dortt  mit  cUu  Galwthen 

Vnd  aus  der  weishait  Strasse 

allain  zue  streiften  so  mü  mengen  rotten? 

Ein  stardien  kiel  mag  man  auf  watMiTS  mndt 

Mit  vnmasz  so  pt'ladm, 

das  er  muesz  sinckcn  von  vnmasz  gar  zu  gründe. 
kann  man  hier  den  eren  hof  vielleicht  mit  tietn  Jüngern  Tilurel 
ideotiUcieren?  Docen,  welcher  diese  stelle  kannte  (vgl.  Museum 
1 136),  hielt  es  nicht  für  recht  wabrscheiniich,  wobei  fttr  ihn  das 
giMe  bedeoken  darin  lag,  diM  der  jQDger»  Titurel  seiner  ansieht 
nach  fQr  ein  werk  Woifraais  lu  haken  war«  das  ?on  Albrecht 
nur  vollendet  worden  sei.  diese  anakfai  ist  natHriieh  Unget  auf- 
gegeben, und  die  gesieUte  frage  bedarf  emer  ementen  erOrteroog. 

Die  heeeiehnnng  «in  crm  h»f  koainit  am  ende  von  Fflelrers 
Lannalot  fflr  den  hof  des  Arloe  vor»  sodo»  es  also  wol  mOglieh 
nire  daas  man  den  JOngern  THufel  »  dieesr  weise  betitelt  hitle* 

347%  5  Nm  seAt,  frm  mtlt,  §9lrawm 

iol  mth  ngmmnit  mr  wdt-i 

tNT  vü  auf  muh  Hut  pawm, 

im  gebt  ir  nkät  wmm  rm  «na  loMir^f. 

MiAl  wi$  habt  Jr  «in  erei»  hof  ztniint, 

h  möckt  euch  Mftamcn  mUiektr  tüdt, 

fraw  wellt,  wo  man  das  ymmer  von  euch  höret, 
im  ^uch  der  abenteuer  ful.  2;>\  8  wird  die  talulrunde  der  ere» 
tafel  genannt,  es  entsteht  uuu  <V\c  frage:  finden  sich  stellen  im 
JOngern  Titurel,  welche  dy  artt  von  recken  mosten  lehren?  dies 
isi  m  der  tat  der  fall,  vgl.  in  Halms  abdruck: 

1699  Aji  dem  Vierden  morgen, 

den  ersten  hochzKeyt. 

Fvrbax  da  nUU  anborgen. 

wollen  si  dt  erat  xv  velde  riten. 

Artut        fiia»  $olt  alte  niht  mere. 

Der  vbermazxe  volgen» 

ia*  $iek  die  frevie  in  trovren  ikt  kere. 
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Strophe  1877 — 1881  wird  die  mäx»  beeosdera  verberliclil,  xb.: 
von  pnmazze  wart  Iveifer  em  heOe  gert§  (haiiptinann  der  bolle). 
Zv  vä  XV  kMn  tdmdet  m  ßÜm  dingen  usw.  2271 :  Smr  ftcft 
durch  pi$  mDorbm  kw  vergahm.  1H$  $it  m  rdUtr  miwse. 
mv^  tick  werdar  wirde  ha%  genahm*  4146:  Smm  nach  genvge 
ZV  rdiie  rHU  wil  genvgen.  Vnd  gert  der  vbermazze.  dem  kan 
die  masze  daz  erger  teil  gefvgen. 

2444  Sie  sprach  dv  habe  zv  mazzen. 
tvrnei  vnd  hohzite. 

Vnd  soll  es  niht  gar  lazzen. 
die  ififizze  gesigt  mit  eieu  an  allem  stritt. 
Dv  mahl  der  vbermazze  so  sin  p/legenäe. 
Daz  (line  kvnichnche. 

kovm  gpfn  finn-  yraschaft  werdent  wagende, 

2445  Vnd  wer  ovch  vbermazz», 
iM  aUe  jtü  die  habende» 

In  hoher  arm  wazze, 
Wirt  in  daz  geemde  fvder  tchabende*^ 
aulser  den  angerührteo  gibt  es  noch  manclie  solche  stellen,  und 
es  ist  verlockend,  darauf  bin  die  verfaaserschaft  dee  Jttngerii 
Titurel  für  den  Scharfenberger  ala  durch  Ffletrera  leugnis  er- 
wiesen ansunefamen.  allein  dass  arm  hof  eine  aberocbrifit  des 
iQngern  Titurel  sein  könnte,  beweist  noch  nichts,  und  die 
steilen,  welche  sich  auf  mafse  und  unmafte  beliehen,  bieten  auch 
keine  vollgiltigen  beweise,  denn  der  darin  enthaltene  gedenke 
kommt  in  sehr  vielen  anderen  gedicbten  auch  vor.  der  name 
Albrecht  ist  natflrltcb  keine  statie;  Albrechte  gab  es  in  menge. 

Zam  glflcke  findet  sich  aber  ein  besserer  anhaltspunct.  von 
2*,  7 — 3%  7  schreibt  Füetrer  von  Anfortasse  und  Trefretzent  otn 
Wenig,  uad  zwar  lolgt  er  dem  iv  buch  des  Parzival,  gibt  aber 
die  erzäblung  Trefrezents  iu  ciiiouolugiächer  reiheulolge  unter 
hinzunahme  der  bezüglichen  stellen  aus  dem  x  und  xui  buche, 
sowie  des  Jflngern  Titurel. 

Mit  dem  Parzival  beginnt  er,  und  bevor  er  die  Schilderung 
des  kostreicben  hoiTestes  auf  Flohtschanze  dem  Jungero  Ti- 

*■  idi  lese:  getivinde  /iirAi*.  es  soll  darin  ebie  motivierung  des  no- 
falles  liqieo,  det  Altos  dorek  Glingaois  frtncaniid»  ngestoben  tot,  wdl  er 
n  freigebig  und  io  deo  fctiliekkdtcn  in  vcrschweaderiick  war  (der  drack 
ttest  112',  2:  gminäe  nmäer). 
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ture)  eni nimmt,  zeigt  er  an  dass  er  jetzt  eiuei'  audercu  quelle 

l'olgeQ  >vuiie: 

2%  11  Am»  hört  otn  ander  märe, 
Ich  nnii'^^n  ye  fürpas  greyffm, 

Wh  der  w'f  lohepäre 

Anfortas  am  latl  im  ite.ss  enisrlih-iffef 

Ordnung  des  Grales;  frau  oti'jui  ihei  in  da»^  raissen. 

Vnnd  Orgulus  de  logroys 

Durch  die  muett  er  m  nott        dick  mehwaisseii. 
darauf  folgt  die  Schilderung  der  Torbereituogen  zum  feste  und  da 
steht  die  wichtige  stelle: 

2%  3  Do  ward  auf  Flwritwhana» 

Djf  erd  w  vber  diuku, 

pamkm  mü  farhm  glmiiMe, 

Der  «mu  tdMer$  warm  wüi  mntredut, 

htr  wolforan  mit  kun$t  $9  hat  g€pr$if$$t, 

kaiii  man  nü  M  auf  arden, 

DtT  «tffift  «u'n  tduar  so  gar  geparadeyset, 
des»  sich  FOetrer  dabei  wol  bewust  ist,  eine  geschiehte  aus  dem 
Jnngern  Titurel  in  enShlen  (denn  das  fest  auf  Ploritsdianse 
hommt  im  Panrival  nicht  Tor),  beweist  auch  der  schluss  dieser 
kleiueu  episode: 

2",  9  Ettlicher  nicht  enperen 

mit  frag  mag  diser  ding, 

Warumh  ich  tion  den  heren 

ledlichem  sunder  nicht  ir  int  für  pring. 

Und  manichem  thet  an  preis  vil  wol  gelingen. 

Der  wartt  der  rechten  ftfunile, 

ich  tag  uon  iedUchm  noch  su$ukrlinge». 

Da»  tdk  euch  nicht  sm«  gründe 
Dy  abentewr  mag  sagen: 
Es  ndm  zue  lange  stunde 

Vtind  möcht  da  nit  pesckehen  in  manigen  tagen, 

Vom  piackensail  vnd  TschionacfHolander, 

Von  der  pruyk  vnd  Monuches  her, 

von  zawberey,  von  ain  vnd  auch  von  ander. 

darauf  folgt  dann  wider  die  benUlzuDg  des  Parzival. 

t  KS  det.  .«icliwanken  zwischen  dff!  ntid  das  begegoet  ia  den  band- 
•dififteo  g^ea  das  ende  de«  15jbs.  sehr  oft. 
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Eft  isl  demnach  TOUig  sitber  dats  FQetrer  den 
langem  Titurel  fflr  ein  werk  Wolframs  bieU,  wie  ja 
auch  Pflterich  (Ebrenbrief  eCr.  58.  t09). 

Es  erübrigt  uodi,  einige  stellen  zu  belrachteTi.  die  mit  dem 
gewonnenen  resultate  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen,  bei 
der  erzahhing  der  kühnen  taten  Senebors  von  Capadocia,  woiu 
natürlich  der  Jüngere  Titurel  als  quelle  dient,  sagt  Füetrer: 

1^,  5  Herren  und  diener  mnndtr 

er  mantche  hunt  äurckruä. 

Gar  ml  aeUxamar  wunder 

/m  lotedier^en^  m  oto  auff  pM  vnd  haifd. 

Dm  er  mit  Mig     ward  der  heckg^pr^feet, 

AU  mh'  dy  awemewr  gieht 

Vnnd  MOrlin  nUth  ddrUch  mnierwoftei. 

2*,  1  beginnt  der  tenipelbau,  der  aber  nicht,  wie  im  Jüngern 
Tiiurel,  weitläufig  geschildert  wird,  sondern  Füetrer  sagt  einfach 
dass  weder  kaisers  noch  kuuiges  macht,  weder  Kaucasas,  Triba- 
bilot  noch  Alexander  der  grofse  ihm  zu  gnossen  venuüchlen. 
darauf  liüirt  er  fort: 

2*,  3  Das  ich  euch  nickt  wü  trengeii 

Nach  wane  dmr  sack, 

Dqrumh  hört  geware  zeugen: 

Kioth,  Wolforam  wm  Mwttbaeh, 

Mörlin  tkuM  die  dm^  em  haUm'  dhmde; 

Der  dae  tMt  ^.law^en  weUe, 

Ik  Uörlin  Tiiur$l  en  pmelriSin  fwnie, 

im  Merlin  ateht  weder  von  Senabora  taten  noch  vom  graltempel 
das  geringste;  auch  kann  Füetrer  den  Jüngern  Titurel  unmög- 
lich als  von  Merlin  verfasst  angesehen  tiabcn,  denn  die  vielen 
stellen,  wo  sich  der  diciiler  ich  W  olfram  nennt,  musten  ihm  ja 
bekannt  sein,  er  stellte  den  von  geheimnisvollem  zauber  um- 
gebenen namen  otTenbar  nur  zu  dem  /wecke  an  die  spitze  des 
Werkes,  um  interesse  zu  erregen.  Mfirli'n  Titvrd  erkläre  ich  fflr 
gleichbedeutend  mit  Mörlin  unil  Titurel;  die  richtigkeit  dieser 
Interpretation  ergibt  sich  aus  zahlreichen  beispielen  gleichartiger 
aayndetischer  Verbindung,  zb.: 

16^  10  Yen  Pruto  Kurno  vmdt  man  getthribene  wtumdert 
B£i  auf  den  thewm  kern  MiHrlin, 
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Kiumus  eotspricht  Corioeus,  nach  welchem  bei  Gottfried  von  Mon- 
moulh  I  cap.  12 — 16  Cornwallis  beuauuL  wird,  wie  Brutonia  nach 
Brutus  (dem  Corowaliis  Gottfrieds  eotspricht  bei  Filetrer  Kur- 
Dibal).    weitere  belege  sin(): 

131',  5  Ntü  hont  mich  duin/tr  Utisimd» 

kumpt  her  ihj  mtfnikieich 

mii  rubtn  rotem  munde, 

ir  Wfinnglei'n  hin  den  rose»  wol  gc/cj'cÄ, 

wenn  si  petawet  aus  ir  hüUlein  süUiefftn, 

Ir  antlüt%  hälilein  lilien  var; 

Zw  tr  gewerb  ly  njfimmu  ki  perikifin, 

142'',  8  vor  sorn  grymm  der  vngeffieg  ersehmtmUe. 
wdtm  stellen  fiaden  skli  17%  2.  3.  34S  11.  151%  2.  153%  7. 
diese  art  agfodetisolier  Terbiodsiig  Ut  am  so  nelir  fOr  eine  eigMl- 
UtariMUtiil  der  ipraobe  Fietrers,  und  mcbt  eiae  bMt  in- 
gesdiicUiclilieit  im  dichten  la  haltea,  ab  die  pToniflclie  Ctmiiik 
dMMibeii  die  gkklM  «ftdieiaoDg  Mtgit  tb.  (ieii  ciciere  oach 
€giD.  225,  der  ans  Tegemiee  stnnint)  foi.S(f :  O  im  wn^tirmur 
bemgmr  pfaUMgraff  ond  mrgtr  mrräUtr;  Um  ibAi  vmrdimm 
ssimpt  für  war  deinm  M%  nam  itßm  nkkt,  fol.  S7*:  er  tnaeftl» 
ByiiaÜni  aineii  grafen  Aerfxe^en  In  SiMk 

Somil  Ueibl  das  gefuedeee  reaultet  onaogeroektoo  bettelieD. 

Nachdem  es  sich  geieigt  liat  dass  Füetrer  mit  Lezug  auf  die 
gestellte  frage  nicht  besser  unterrichtet  war  als  wir,  ist  es  nülij,, 
einen  blick  auf  das  material  zu  weri'eo,  das  eYentueU  eiue  aol- 
wori  liefern  kann. 

Foeirer  bringt  unter  dem  nanieu  Ailirtu  Iii  von  Scharfenberg 
den  HihalL  zweier  dichtungen,  die  wir  niii  dem  Jungem  Titurel 
zu  vergleichen  haben^  um  zu  entscheiden,  ob  sie  demselben  Ver- 
fasser angehören,  die  Sachlage  ist  freilich  mislich :  auf  der  einen 
Seite  fehlt  eine  zuverlässige  ausgäbe  des  Jüngern  Tiiurel,  auf  der 
anderen  sind  die  Seiiarfenbergsohen  werke  nur  in  Füetrers  be- 
arbeitung  überliefert,  weiche  iwar  inhaltlich  sehr  exact  ist,  aber 
die  eigentomlichkeiten  der  ursprOiigliehen*geilalt  in  hohem  grade 
verwischt,  wie  eine  fergleiehmg  det  Jungem  Titaral  mit  aeiner 
hearheitang  durch  Foetror  am  beatea  leigt.  ein  abaoittt  dchena 
feanltat  kann  daher  von  dieaar  betnehtung  nichl  ? eriaogt  werden* 

AttfiMT  dem  gftisitcb  verlereaen  Frau  Eren  hof  aind  Alkrecht 
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von  Schaifenberg  nach  dam  MOgaU  Fflelren  noch  swet  werke 
innweisen : 

1.  Merlin,  dus  das  epoa,  welcbee  Fdetrer  m  aeinem 
aaszage  (17\  1 — 23',  3)  vorlag,  dem  Albrecht  von  Scharfenberg 
Boznachreiben  ist,  leigt  atrophe  17*,  6,  welche  zugleich  auf  die 
beschaffenheit  von  dessen  quelle  hinweist 

hat  gar  «'»  weyter  man, 

Äw  der  geschrifpt  gudz  «rkmui, 

fraw  awmtewr  sprach  vin'dk  §o  tmeh  on» 

Ute  du  es  von  her  Albrecht  hast  vemomen, 

den  man  a  en  ut  de  n  von  scharffcnberg; 

der  ding  warUrh  ist  er  zu  mde  kumen. 
autlalieuder  weise  citiert  Foetrcr  aU  Zeugnisse  für  die  Wahrheit 
der  eriühUmg  pinzelac  werke,  was  er  sonst  nie  tut;  es  liegrt 
dabei  il(  r  (huike  nalip,  «liuse  cilale  riicicbtcn  Scliarfenh*  1 1;-,  werke 
eiiiiinniiiii'n  M'in,  <l«'<srii  L'^  lclir'^urukeil  danu  eiueu  vef^^leicliuagS" 
puucl  mit  clirji:ui<,H'n  (ics  Tilureidichters  abgfibe. 

17*,  5  Wie  lite  ist  rnderschaiden 

das  mer,  hab  ich  genueg 

Mir  gelisett  in  in  paiden 

WMu  hab  nur  mlg  ond  fsssem  fueg, 

fraw  awentewr  nach  dm  wolU  kh  mkh  richten 

doch  kains  in  seimm  werdß 

Will  ich  mit  dism»  9tere  gar  «emtdk/eii. 
dieoea  poide  besiehl  sich  auf  Scharfenbergs  epoa  und  die  17%  d 
genannte  kroniek  von  priion.  Da  findt  man  wipnmg,  mM 
vtmd  im  pmnds.  der  JOngere  Tilurel  bezieht  sich  ebenfalls 
daraaf,  vgl  atrophe  4023:  KtmUca  wo  kr&atti  tmd  mo  kmiHHik, 
indessen  hat  Fdetrer  die  Historie  regum  Britanniae  des  Gottfried 
TOD  Blonmouth  sicher  selbst  gelesen,  da  er  sie  von  16%  7 — 10 
als  quelle  benQtzt. 

Im  beginne  (17%  1)  spricht  Fdetrer,  manchem  mochte  die 
wunderbare  gebort  Merlins  und  seine  taten  bedenklich  erscheinen: 
Manig  tummär  ^^rtekm  mScht  ohs  ijfnnm  tmtbm.  Dm  fd^  wsU 
mit  vnnekti  fidm  kaihoiiam  gritbiich  perawben,  er  beruft  sich 
daher  auf  gewährsmäuoer:  Zstarius  17%  2,  Albertus  magnus  in 
dem  secret  der  haimlicheity  Trotula  und  Gilbertus  17 2. 

Gaesarius  Heisterl/aceosis  war  Füetrer  ia  einer  deutschen 
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flbenettUDg  bekaont,  wm  ans  f euer  Chronik  cgm.  225  Fol.  72** 
hervorgellt,  wo  es  heifst:  Ich  hob  am  hystorj  gefunden  In  Cesario» 
der  ukreibt  usw.  hernach  folgt  Di$e  hystorj  hab  Ich  auch  zue 
lattin  gefunden  usw.  ia  der  ausgal«;  vou  Strange  ündet  sieb 
die  knrzc  stelle,  welche  von  Merlin  handelt,  i  124. 

Aibt'iU  niagni  Sccrcla  muLienini  sind  von  dr  Hans  Harllicb 
deutsch  bearbeitet  worden  und  zwar  iiii  aulirage  herzog  Sigmunds 
voii  iiaieru  (von  1463—  14()7  regieren<l).  cgni.  261  enthält  diese 
freie  widergabe,  die  auch  einzelne  »teiieo  anderer  auloreo  (Musciai 
Macrobius,  Trotula)  enthält. 

Das  buch  Troluia  beginnt  fol.  50  in  demselben  codex,  auch 
von  Uartheb  in  gleicher  weise  mit  binzunabme  des  Giibertu» 
(Anglicus)  und  Muscio  bearbeitet,  somit  stammt  die  ao* 
fahrung  dieser  werke  wol  sicher  von  Faetrer. 

Ich  Bchreite  nun  zur  beaatwortttog  der  frage,  wie  sich  Schar- 
fenbergs etwaige  abweichungen  von  aeiaer  quelle  zum  Jüngern 
Tilurel  verhaken,  wobei  natürlich  zueret  die  quelle  zu  bestimmen 
iat.  Maerlaiits  bolUmdiacbe  hearheilit&g  des  Merlio  (nach  der 
Steiaforler  bs.  heraasgegeben  von  JvVloten,  Leiden  1880—1881) 
steht  in  keiner  directen  heaiehung  au  Scharfenbergs  werke,  dessen 
qnelle  die  AraniOsische  proaa  war,  indessen  wol  sweifeUos  bereits 
mit  inlerpolationen  versehen,  einen  ansang  ans  dem  Merlin  unter- 
lasse ich,  da  er  im  wesentlichen  mit  dem  von  Birch-Hirschfeld 
(Die  sage  vom  gral,  Leipzig  1877,  s.  166)  gegebenen  ansiuge 
aas  dem  franiOsischen  proaaromane  Obereinslinimen  wttrde.  den 
letsteren  bennlsle  ich  in  einer  abschrift  der  Pariser  ha.  Ihnds 
fran^ais  95  ToL  113  —  159,  welche  mir  br  dr  Birch-HirSGbfBld 
gütigst  zor  Verfügung  stellte,  die  zahlreichen  abweichungen 
Scharfenbergs  von  seiner  quelle  sämmüich  aufzufdhren  ist  un- 
uOii^;  icli  hebe  nur  diejenigen  heraus,  welche  für  die  gestellte 
frage  i»edeuiuDg  haheu. 

Die  weglassun?  des  vofispiels  in  r  liölle,  wo  der  Itiulel 
mit  seineu  gfsclien  (icii  •  iitscliiuss  tasst,  wie  gott  einen  sohu  von 
einer  reinen  jimglrau  zu  zeugen,  damit  dieser  Christo  widerstand 
leiste,  spricht  l;(  ^'pn  die  identitüt  Scharfenbergs  mit  dem  Titurel- 
dichter,  der  eme  eiiischit^dene  m  i^^^ung  zu  mystischen  gehemuusseii 
hat.  dass  diese  weglassung  aut  Fuetrers  rechnung  gesetzt  werden 
könne,  muss  ich  nach  genauer  prUfung  des  Verhältnisses  desselben 
zu  seinen  quellen  als  höchst  unwahrscheinlich  beseicboen,  da- 
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gegen  wäre  ee  mOglicb,  dieaettie  dam  interpolitor  der  ftiimniediea 
proea  luniBchreibeB« 

Wie  Merlin  den  IfterpMidniton  MeUt,  die  tiMnnde  le- 
•epl»  von  Armnalliia  in  ernenem,  wird  gelegenheü  n  weilerer 
auifOliniDg  geDornmen;  die  echiekiale  loeephi  werden  knn  be- 
rtHirt  (mit  benuteang  des  Pereefil).  ton  der  Muri  nach  Grofe- 
briUflBiea  an  wird  die  inlerpelation  etwaa  weüiloflger;  ne  er- 
zählt aur  griind  dea  Grand  aaint  gral  die  gescbicke  des  Evaleth 
(Grand  samt  ^ral:  Bvalaeh),  der  in  der  taure  den  namen  Mor- 
fJieh^  ( MordraiusJ  erhalt,  des  Nasien  (Nasciens)  und  des  !Varpu8. 
diese  interpolatioa  sUumu  woi  ^jewis  aus  Scharfenbergs  vorlarje. 
sobahl  die  teile  des  Werkes  vou  Hubert  de  Borun  (Joseph  vun 
Arimathia,  Merlin  und  wol  auch  der  Percevnl)  liir  sich  allein  ab- 
f;pschrieben  und  gelesen  wunlen,  wnr  zu  diesem  zusalze  Veran- 
lassung genug  gegeben,  ih.  forderte  d»  r  befehl  Merlins  an  Blaise, 
seine  (Merlins)  geschichte  zu  schreiben,  welches  werk  dann  mit 
der  geschichle  Josephs  von  Arimathia  verbunden  werden  solle, 
dazu  aut,  vgl.  die  genannte  Pariser  hs.  Fol.  123^:  lors  sera  tes 
Uures  aioins  au  livre  ioseph  et  si  sera  un  biaus  Uwe$.  weiter 
deutet  die  prosa  auch  noch  gaoa  flüchtig  darauf  hin,  dass  Blaise 
Ui  mumm  de  iku  crist  et  de  josepk  ämmathie,  Josephs  tod,  die 
beratang  der  teufel  und  alles  weitere  niederschrieb,  eine  flaÜMni 
gnnalige  stelle  zur  einfOgung  der  Interpolation  bot  sodann  die 
eri[|tnnig  Merlins  Uber  die  i>edeutung  der  tafeirunde,  dem  den!' 
acben  bearbeiier,  Albreebl  vnn  Scliaifenbeig,  diese  inlerpobtieo 
lutoicbreiben,  würde  gewia  gegen  die  waiiracheinlieUuBit  ver- 
atofaen.  dadurcdi  Terliert  der  Merlin  aber  offenbar  viel  «on  aeincr 
amoriMi  ftlr  die  beantworlung  der  gealelllen  fnge,  denn  nun 
brauoben  die  abweieiinngen  Sebnrfenberga  von  dem 
franallaiachen  proaaromane  nieht  aein  eigentnni  in 
sein,  aondern  aie  können  alle  dem  interpolator  gn- 
fallen. 

Tiefgreifende  nnleiacbiede  weiat  die  genealogie  in  der  finnao* 
siechen  proaa,  in  Scharfenberga  diehtnng  nnd  im  Jongem  Titnrel 
anf.  Conalana  «aeheint  bei  Sehnrfenberg  als  der  bmder  dea 
Moygioea  (ftz,  Mainet),  während  er  nach  der  frz.  prosa  dessen 

valer  sein  sollte;  er  ist  der  vater  der  vom  satan  bedrängten  jung- 
l'rau,  während  m  der  prosa  fol.  123''  maines,  liaudi ayons,  uder» 
seine  söhne  siud  und  der  vater  der  Jungfrau  einfach  em  reicher 
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B»nD  gemnnt  wird  feroer  MOgt  bei  Scharfenberg  MeriiD  mit 
eioer  farsCiD,  die  er  am  hofe  Wertigiera  lur  gattio  oimmi,  deo 
PaodragOD  and  den  Uter,  aodass  er  also  lum  abnberm  des 
Arlui  wird. 


Coi)8t30& 


im  prosaroman: 

(mIu)  (tochwr)  (tochltf)  (locblct)  iiMi 

/    '     \  "T"' 

Mtme«,  Paiidra^oni,  ÜUen    Ygcrnr    dus  de  tiotaieul  Mertin 
(nvordaO  "  — -        — — 

I  /\ 

Artu*  JHorgain  (illcre  tocMer)  Lolhdorcaoie 
i»  Tee 


GauuaiDS,  Agravaias,  Gaharies,  MuuUies. 


^        Bei  Scharfenberg: 

Moygioei  Coiigtaus 


(sohn) 
•rmarUci 


Pandragon      L'ler    Arnifa     herzog  von  Tintayol 


Gioofer     Ariut»        Soyc     Lot  von  Norbage 


Ccaktin,  litbao  1  Itoni«,  Guodreya. 

Im  Jüngern  Tiuirci  4554 ff  bezieht  sieb  tier  dichu  r  auf  (Ik^- 
selbe  gescliichte,  welche  offenbar  aus  Gottfried  von  Müinuouth 
VI  4  slammt,  wenn  aucli  vielleicht  nicht  direct  (es  gab  französische 
bearbeiluiiutMl  davon,  darunter  eine  von  Meester  Marlijn  van  Rore, 
vgl.  den  bnlliiiidisrhen  Merlin  Maerlants  4r>(w;  und  den  englischen 
Mi  iJiii:  ilit'  btory  of  Hiäons,  ttmt  in  a  boke  that  MayiUer  Martm 
liaunslateä  out  of  Latyn). 

f.  D.  A.  XXVU.   N.  F.  XV.  12 
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Bei  CroiifrUd: 


CoMlaotinus 


MX  Demliie 

I 


GoDstons  Aoreiius  Dthtfl 
rcrmord«!)  AmbrosiiiB 


<ii«iiiie)8altB 

on     Igerna    Gorlois  [ 


Arturus       Ann*       Lot  de  Londonesia 


Waivano». 


Im  iQngern  Titurel: 

Gonstantintw 


Aorelius    Vipandragon    Arnive  Urlois  Marke 


Tinliijol 


CUaom  Arlas      Saogive      Lot  von  Nwvcye 


(M&  Uiloii  iit  Im  Tltiml  mut  dn  mtlbeimber  vm  Araifcs  niiwe.) 

Dat  ende  der  genetlogie  ist  eowol  beim  JflDgern  Tilorel 
als  bei  Scharfenberg  dem  Panival  entnommen,  die  ▼erftnderong 
der  genealogie  bei  Scharfenberg  bringt  mehr  luaammenhang  in 
die  endhlung,  fahrt  aber  anch  manche  ungeraoBlheiten  herbei; 
ea  iat  tb.  höchst  anlbUend,  wenn  Merlin,  der  vater,  von  nia- 
gttnatigen  bei  seinen  aobnen  verieamdet  wird,  weil  aeine  ralr 
scbllge  nicht  stets  snverläsaig  seien. 

FlUt  die  flnderong  der  genealogie  Schsifenberg  zu,  so  ist 
eine  identtUlt  desselben  mit  dem  Titureldichler  unmöglich ;  iat  sie 
aber  dem  interpolalor  zuzuschreiben,  so  liann  die  ideoliiat  mOg* 
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lieb  seio,  doch  ist  der  Merlin  gewig  für  später  ge- 
dichtet sBiiiBehmeii,  aU  der  Jüngere  TitoreK 

2.  Seifrid  de  Ardemont  (cgm.  If.  83^  l— 97*,  1).  dass 
dieses  epos  Albrecht  von  Scharfenberg  zum  Verfasser  bat ,  be- 
zeugt die  vorletzte  slroplu» : 

96"',  9  Das  ich  mer  von  im  sagte, 

Was  er  hab  prem  eri^ii  iien, 

$0  hat  es  tfiir  verduyle 

Von  schar fenbergk  her  AIhreeht;  Hqrvmb  vtrmäm 

Wtrt  es  fwn  mir,  wann  kä«  hnh  kaine  künde. 

Der  dinf}  kani  potfsrhdiJ'i  zfn  jinitm 

Ynd  auch  zw  kouerzm  in  kurzer  siunnde. 
Inhalt,    [zuerst  fleht  der  dichter:  dreieiniger  gott,  benetze 
mieb  mit  liQnsten  tau,  Maria,  hilf  uns  zu  Josephat  und  gib 
meinem  werke,  das  ich  einem  edeln  ri)r<iten  dkbte,  gelingen.] 

Nachdem  Gundrie»  die  scbwester  Gabaaa,  mit  Lüacboia,  dem 
herzog  von  Koverzin,  auf  Tschopfantze  fermiblt  worden  war,  be- 
glOcfcte  sie  bald  die  gebart  eines  soboee,  der  Seifrid  geoaDiit 
wurde,  er  seigte  sich  sthoQ  als  koabe  in  allem  ritterspiet  lachlig, 
und  da  er  oft  von  Artus  und  der  tafelronde  enShlen  borte,  be- 
sehloas  er  m  ihm  su  sieben,  allein  seine  eitern  gestatteten  es 
ihm  nicht  da  bat  er  ein  /imetAsrlsAi»  ihm  verstohlen  sein  strsit- 
lich  gewand  in  den  wald  zu  Itihren,  nnd  ritt  anf  einem  hoben 
spanischen  kntdan  aus,  wie  snm  Tergnagen.  im  walde  wappnete 
ervSieh  nnd  gebot  dem  knaben,  nichts  la  verraten. 

Er  kam  auf  ein  raohes  gebirge,  voll  kämpfender  schlsngen, 
dmeben  nnd  ümaMbn»  von  denen  er  eine  gewaltige  menge  er^ 
schlug,  auf  einem  berge  bipit  ein  vielfarbiger  warm  in  seinem 
maule  ein  rehlein,  das  jammerlich  schrie,  trotz  der  warnuiig 
eines  zwerges  bekämpfte  und  löjitete  Seifrid  das  uuyelüm,  fiel  aber 
von  dem  gebrülle  desselben  m  ulmmaclii.  der  zwerg  Lorandiu 
erfrischte  ihn  wider  und  bat  ihn,  schnei!  davon  zu  eilen,  denn 
der  riese  Ampliigulor  hüte  hier  vier  vcm  Clinsor  verzauberte 
fraueu;  der  jun^e  held  s[>rarh  ;d)er:  mein  oheim  hat  auch  ein 
solches  Wagnis  glücklich  be^tilli^i( n.  das»  zwHr«rlfin  ^aU  ilun  einen 
neuen  schild,  ein  jichwerl  und  t  itic  wnrzel  ge^en  unkraft,  Seifrid 
ritt  den  riesen  an  und  stach  ihn  nach  kurzem  kanipfn  todf,  worauf 
er  die  vier  minnigli(  hen  jungirauen  sammi  ihrem  wuuderreichen 
seile  mtl  sich  oacb  Karidol  nahm. 

Ii* 
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Zu  KoTeniD  hatten  uaterdessea  seine  eitern  flbenlt  doich 
boten  nach  ihm  gefofecht,  so  auch  bei  Gaben  an  Aruie  bof,  wo 
nun  Seifrid  efschien  nnd  sein  teil  auf  dem  felde  aufiKhlug.  die 
ritter  der  tafdrunde  riefen  alle  nach  ihren  waffeo,  nur  Kay  spraeh 

selbstliewust :  seid  nur  ruhig;  er  meiot  gewis,  ich  sei  gestorben, 
suust  wilrcle  er  diese  kühnlieit  nicht  wa^cn.  er  wurde  aber  von 
Seifnci  iiiiiter  das  ross  geworfen,  uach  ihm  Se^riinors,  dann  Do- 
dines;  so  wurden  vierzehn  rilkr  gefällt,  nun  kam  (. alKin,  dcsBen 
namen  ein  garzun  dem  jungen  beiden  sagte,  woraul  «In  i,  aiail 
zu  btreiten,  speer  und  heim  wegwarf  und  Mch  zu  erkeuneu  gab. 

Alle  bewuuderteu  ihn.  die  vier  jungtVauen  waren  Margiton 
aus  Portigale,  Alhaßore,  künig  /loj'ilawitms  pai  eti ,  Kleise,  die 
tocbter  des  berrn  Gurnemans,  und  Weatreyse  von  Srli  impania.  als 
sie  von  ihren  angehOrigen  al><,M'holl  wurden,  veranstaltete  man 
ein  grofses  fest,  zu  dem  auch  Litschois,  der  vater  Seifrids,  kam. 
mit  hundert  genossen  wurde  sein  söhn  zum  ritter  geschlagen  und 
mite  beim  turnier  viele  gegner,  so  auch  den  Lobenis  fon  Zeailj, 
worauf  man  ihn  am  folgenden  tage  unter  allgemeiner  Zustimmung 
in  die  tafeirunde  aufnahm. 

Eine  Jungfrau  kam  an  den  hof  und  bat  uro  hilfe  für  ihren 
herrn,  ,4eo  konig  von  Igerland,  der  seme  tocbter  Condiflor  dem 
kOnig  Florendin  au  Thelemone  in  Kerlingen  verlobt  hatte,  diesen 
hatte  aber  ein  beide  von  Saragos  erschlagen,  um  seihet  die  band 
der  jungfirau  au  gewinnen,  mit  Waffengewalt  gab  er  seiner  werbuag 
nachdruck  und  bot  suletat  einen  entscheidenden  sweikampf  an; 
atteiA  niemand  wagte  es,  dem  gewaltigen  die  spiise  an  bieten. 

Seifrid  erhielt  die  erlaubnis,  das  abenteoer  lu  bestehen  und 
ritt  mit  der  Jungfrau  dahin,  sie  kamen  in  einen  waU,  wo  der 
risse  Schnitor  und  sein  weih  Rubel  hauste,  er  warf  den  rissen 
auf  das  feld  und  schlug  ihm  das  schwert  durch  die  achsel,  worauf 
er  ihn  noch  volleods  todtete.  das  weib,  das  unterdessen  die 
Jungfrau  in  gewahrsam  gebracht  hatte,  fuhr  nun  auf  ihn  los,  er 
aber  schlug  ihr  lunge  und  miiz  aus  dem  leibe. 

Auf  einer  nahen  bürg  fand  er  ein  gutes  nacbtquarlier:  der 
wirt  Perilamor  indessen  sprach  betniht:  morgen  miisst  Ihr  einen 
harten  k unpl  besleiieu;  schon  ist  die  jungfrau,  welche  mit  Euch 
gekommen  ist,  mit  dreihundert  anderen  gefangenen  eingeschlusben. 
am  mor<;en  mnste  der  held  mit  zwe»  iiesen  streiten,  die  er  uach 
harter  anslrenguug  tüdtete,  wodurch  die  Jungfrau  luit  den  anderen 
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gi'l.ingeMec,  darunter  auch  der  fttrst  von  Gireniand,  befreit 
wurde. 

fFii*  fr(  r  streitet  mit  der  fraii  Alx  nfpüpr  uml  der  frau  Minne, 
weii  sie  ihren  dienern  tu  harte  arl)eilen  ziiniuleii.| 

x\nf  der  Weiterreise  horten  sie  in  einem  walilt  eine  kla^cndr 
stimme.  Palltinor,  ein  waldmann,  wurde  von  einem  di  n  iien  (ser- 
fOtmit)  bedmogt  Seifirid  befreite  ihn  und  erhielt  dafür  ein  von 
xwergen  gescbraiedetes  schwert.  Trebuchnet  machte  nie  ein  bes- 
seres; die  Schwerter  von  MoDsaifatsch  uad  Kabavies  waren  ge- 
riog  dagegen. 

Bald  kamen  sie  nach  Igerland,  wo  die  kOnigstochter  sie  wol 
ennpfleDg  ttnd  Seifrid  ibr  leid  klagte,  welcher  dem  beiden  den 
kämpf  auf  den  folgenden  tag  ansagen  Hefa,  am  andern  morgen 
kam  der  beide  Agraton  prsblend.  dorcb  die  anwesenbttt  der 
fknnen  gestftrkt,  gewann  Seifrid  endlich  den  sieg  und  Agnlon 
mnste  ihm  Sicherheit  geben,  die  forsten  beschlossen  nnn,  den 
beiden  som  berm  des  landes  in  machen;  er  dankte  aber  und 
sprach  die  absteht  ans,  bald  su  scheiden,  was  der  Condillor  grofaen 
Schmers  Temrsacbte. 

[Ffletrer  wirft  der  ffnm  Minne  vor,  sie  sei  wie  aprfllen- 
wetter.] 

Waldin,  ein  junger  ritter,  bat,  ihn  begleiten  in  dflrfen,  und 

so  nahmen  sie  tosammen  urianb.  nachdem  sie  einer  klagenden 
frau  ihren  ameis  aus  der  gewalt  eines  drachen  und  eines  wilden 
weibes  befreit  hatten ,  kamen  sie  auf  die  bürg  des  Schandamur, 
der  alle  ritter  und  frauen,  deren  er  habhaft  wertleu  koiiule,  ge- 
fangen nahm  und  den  Anziflore.  den  bruder  der  frau,  welcher 
sie  hilfe  geleistet  hatten,  bedrängte,  vergeblich  warnte  sie  ein 
Zwerglein  bei  einer  linde;  sie  nalimen  den  kämpf  mit  vier  rittem 
auf,  die  teils  besiegt  wurden,  teils  flohen;  ebenso  ergieng  es 
den  folgenden  vieren,  da  kam  Schaudamur  selbst,  Seifrid  aber 
erschlug  ihn  und  he^iiegU'  mit  Waldins  hilfe  auch  seine  geftbrteo, 
sodass  nun  alle  gefangenen  Irei  wurden. 

Anziflore  freute  sich,  und  Seifrid  erfuhr  dass  er  der  bruder 
des  Torkoit  (Gabens  Schwager)  sei  und  also  auch  su  ihm  in  ver- 
wandtschaftlichem Verhältnisse  stehe. 

Hierauf  ritten  die  beiden  zu  Artus,  wo  Waldin  in  die  tafel- 
ninde  aufgenommen  wurde,  und  durchzogen  dann  die  lande 
wider,  um  abenlener  ni  suchen,  als  sie  einmal  auf  eine  haide 
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rilleilt  gewaltige  iciiiuige  vor  ihsen,  die  beide 

begeon  tu  braioeD  and  ein  uogewiUer  mit  blitz  und  donner 
siarmte.  ktthn  ritten  aie  durch  das  feuer,  worauf  dawelbe  er- 
loicb.  ah  SeifHd  der  ecUange  den  werten  gemflft,  die  anf  einer 
sinle  standen,  ain  pral»!  gar  aideUkB  ?oo  ihrem  halse  riss,  ver- 
wandelte sie  sich  in  eine  herliche  Jungfrau,  die  gott  für  die 
guade  iltrer  erlösuug  daukte.  als  eiüe  weifse  taube  flog  ddiaut 
ihre  seele  zum  himmel. 

Weiter  reitend  fanden  sie  ein  wiiiidervoll  gearbeitetes  schapä, 
nach  drei  tagen  ein  herliches  iialsl)aud,  wider  nach  drei  tagen 
einen  reichen  nianlel.  Seifrid  liefs  diese  koslbarkeilen  trotz 
Waldiuä  widerhoitem  rate  liegen,  da  eiu  leldraiib  sie  schänden 
wurde. 

Sie  gelangten  zu  t  uioui  hohen  berije,  der  von  einem  dorn- 
hage  unipflun  war.  drachen,  scldangen,  lOwen  sahen  sie  da 
überall,  als  sie  den  berg  übeiistiegen  hatten,  lag  eine  blühende 
Haide  vor  ihnen,  auf  der  ein  reiches  fest  gefeiert  wurde,  mit 
einem  zuge  von  rittern  und  frauen  ritt  ihnen  die  jungfräuliche 
kOnigin  Mundirosa  entgegen  und  umfieng  Seifrid  mit  weifsen 
armen;  anf  mund,  kinn  und  wangen  eradmaüt  mancher  kuss. 
die  frau  Minne  schuss  ihren  pfeil  in  das  herz  der  kdnigin,  wie 
es  Farzivai  bei  den  blutstropfen  geaebah. 

(FOelrer  nacht  wider  der  frau  Ninne  und  der  fnu  Abenteuer 
Vorwurfe). 

SeÜHd  fragte,  an  waa  aie  ihn  erkannt  habe,  und  die  kOnigia 
antwerlete:  an  efatea  lag  neiner  gehurt  sagten  AMtnmmi  meinen 
magm  dan  ich  nicb  hier  auf  dem  anger  amyc»  nttne.  so  habe 
ich  denn  lange  gewartet,  bia  ein  kühner,  tadelloaer  ritter  kflme. 
bitttet  ihr  die  drei  kleinode  nicht  liegen  taaseo,  ao  wttret  ihr 
nie  hieher  gekommen*  aber  in  drei  tagen  nUasen  wir  una 
scheiden,  nm  una  erat  in  jahresfriat  wider  zu  sehen,  voradageaetzl 
dass  ihr  unterdeasen  nirgends,  wo  man  achOne  frauen  rühmt, 
sagt  dass  ihr  eine  schönere  kennt,  sonst  werden  wir  nimmer  zu- 
sammen kommen. 

Nach  schmerzlichem  abschiede  zogen  die  beiden  weiter,  eine 
klagende  stimme  rief  sie  zu  vAnem  walde,  wo  zwei  riesen  den 
fürsten  Juseraus  und  seine  tuciiier  Albazona  ttidleu  wollten,  sie 
retteten  die  bedrängten  und  ritten  mit  ihnen  nach  ihrem  Schlüsse 

*  Tgl.  DWB  n  401.  ScbmcUer  i  316;  öroU  >m  krMe. 
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Ttmu»  worauf  «e  sich  immteii.  Wahli»  ritt  in  soo  iandi 
Seifrid  aber  zu  Artus,  wo  sie  sich  danu  wider  trafen.  Seifrid 

halte  keine  ruhe;  immer  lag  ihm  die  sebOue  Muadirosa  im  sinne. 

liei  einem  turuiere  zu  Ibern.,  wohin  die  beideu  beiden  ge- 
zogen waren,  bestand  der  preis  für  den  lüchtigsieu  riller  in  eintui 
fürspann,  einem  grufs  und  einem  vmbefaiick  von  der  königs- 
locbler  Ducisamor.  wagle  aber  einer  zu  sprechen  dass  er  schon 
ein  schöneres  weib  ge&eheu  habe,  su  sei  sein  ieben  verloren,  es 
bei  denn  dass  er  es  beweisen  ktinntv 

Seifrid  gewann  den  preis,  einer  [ragte:  wo  hal  man  je  eine 
schönere  magd  gesehen?  alle  sagten,  sie  sei  die  schönste,  das 
gieng  Seifrid  zu  herzen  und  er  sprach  zu  Waldin:  die  meine  ist 
doch  viel  schöner,  sogleich  meldete  einer  der  im  lumier  von 
Seifrid  besiegleu  diese  worte  dem  künig,  welcher  die  beiden  vor 
sich  berief.  Waldin  erklärte,  auch  er  habe  sie  gesehen,  die  noch 
Tiei  schöner  sei.  sie  wurden  in  fesseln  gelegt  und  sollten  sterben, 
wenn  sie  nicht  binnen  fOnf  tagen  den  beweis  daHir  erbringen 
könnten,  da  sog  Mundirosa  mit  einer  schwarz  gekleideten  scbaar 
weinend  daher  und  alle  sprachen  ihr  den  preis  der  Schönheit  su. 
ein  sehmerslicbeB  scheiden  muste  an  den  liebenden  ergehen,  die 
sich  nun  niouner  sehen  sollten. 

[Pfletrer  macht  der  frau  Minne  wider  vorwQrfe,] 

Zun  andenken  gab  sie  ihm  die  drei  kleinode,  bevor  sie  sieb 
trennten,  die  heldea  ritten  nach  Igetland,  wo  Seifrid  den  Waldin 
krönen  üeb  nnd  sich  dann  auf  die  fahrt  nach  seiner  ferloreaen 
geliebten  machte. 

Nachdem  er  alle  lande  durchstreift  hatte,  fand  er  endücb 
die  au  wider,  wo  ihm  die  königin  zuerst  begegnet  war.  ein 
dnsiedter  enihile  dem  ritler  dass  oft  ein  greif  aus  dem  hnde 
der  Mundirosa  komme  und  sich  hier  wild  hole,  und  riet  ihm, 
sich  in  die  haut  seines  pferdes  nähen  zu  lassen,  damit  er  von 
deüi  greifen  dahin  gelragen  werde,  so  ^'estliah  es;  der  greif 
holte  ihn  würklich  und  trug  ihn  viele  t^ige  weil  ins  uesl  seiner 
jungen,  wo  sich  Seifrid  herausächuitt  und  mit  seinen  Ui  ei  kleinoden 
vout  bäume  stieg.  Allhesor,  ein  unt>  J  ian  Muudirusas,  begegnete 
ihm  und  erzahlte  dassGirot,  im  f^u  waltiger  graf,  beliauple,  die 
küLigin  habe  ihm  die  ehe  versprucheii.  deswegen  sei  eio  Zwei- 
kampf ies^eselzt,  der  nach  drei  wachen  zu  Ardemont  stattfinden 
und  die  sacbe  entscheiden  solle.   Seifrid  gab  sich  ihm  durch 
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setae  UeiDode  zu  erkeiiDen  uad  venpraeb,  das  recht  der  kt^nigio 
zu  vertreten. 

Sie  reieten  zusanmieD  Dach  Ardeiaoiit,  wo  Seifrid  nach  hartem 
streite  siegte,  daraof  folgte  ein  fest  mit  einem  grofsen  tornier, 
bei  dem  der  noch  ttaeri[annte  Seifrid  den  grafen  tod  lytinefift 
und  viele  andere  ans  dem  sattel  warf,  um  dcb  dann  mit  seinem 
gefolge,  reich  mit  den  drei  lileanoden  gesdimflckt,  zu  der  kOnigin 
auf  den  saal  zu  begeben,  sie  erkannte  ihn  sogteiefa,  stOrate  in 
seine  arme  und  eine  vierzigtägige  brautlaufl  folgte,  wie  sie  nie 
herlicher  gesehen  wurde. 

Von  ihrem  söhne  Fiorrauud,  der  auch  ein  irefllicher  ritter 
wurde,  wäre  noch  viel  zu  sagen  [wenn  es  nicht  Albrecht  von 
Scharfenberg,'  verschwiegen  hatte;  und  so  schnell  ist  keine  bot- 
schafl  aus  Brildunu'n  und  Koverzin  zu  b«-kunnnen]. 

So  lebten  sie  in  glückseligkeit,  bis  sie  gott  in  sein  himmel- 
reich  auloahm. 

Quellen,  die  vielfachen  niilcliuungeu  an  die  deutsche 
heldensage  lassen  den  gedanken  nicht  aufkommen  dass  Scharfen- 
berg nach  einer  tranzösischen  vorläge  gearbeitet  habe,  sondern 
zeigen  dass  er  deutsche  dichtuogen  benutzte  und  im  übrigen 
seine  phantasie  frei  walten  liefe. 

Ob  eine  beziebuog  zum  Rosengarten  darin  gesucht  werden 
kann  dass  der  preis  beim  turnier  zu  Ibern  aus  einem  fürspann, 
einem  gruess  und  einem  nmbefanck  {Hoseng.:  ein  heUm  und  ein 
kümn)  besteht,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  da  andere  gedichte  den- 
selben zug  aufweisen,  zb.  der  Jüngere  Titurel244:  Ih»  (tn  sA» 
toerde  /Vmoc.  von  rotem  nnmd»  ein  kütam  aeide  Man.  245  Ünd 
vmmn>ane  mit  antten. 

Der  Herzog  Emst  diente  zu  dem  abenlener  mit  dem  greifen, 
der  Seifrid  in  einer  msshant  davon  trlgt,  als  quelle,  vgl.  die 
Slteite  fiberarbeitnng  des  niederrheinischen  gedicbts  vom  herzog 
Emst,  bei  Bartsch  4169  ff  (s.  91). 

Höchst  interessant  Ist  die  stelle,  wo  Seifrid  den  von  einem 
dombage  umschlossenen  borg  ersteigend  die  jungfrZuliche  Mun« 
diroea  trifft,  die  ihn  umarmt  und  ktlsst.  es  ist  nicht  iweifelliaft 
dass  hier  eine  anlehnung  des  dichters  an  den  DomrOscbenmythus 
vorliegt,  und  man  möchte  zu  der  vermiiUirig  geneigt  sein,  der 
küuigssohn  des  märchens  (Grimm  nr  5Üj  habe  zu  der  zeit,  als 
Scharfenberg  entlehnte,  noch  den  nameu  Sigfrid  getragen,  jedes- 
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falls  i.->t  auffallend  dass  sich  aufsei  dem  narnen  Seifrid  par  nichts 
an  das  Nibe!nni.'*^nlied  ♦Tinnernde  bei  Scharfenberg  findet,  nach- 
dem der  myllius  vom  Dornröschen  al^  >li  •  i  wiesen  ist,  darl  eine 
vpnvandfsrhnft  defsHhen  mit  der  ^'ibeluilgeu8age,  wie  ich  glaub«, 
nicht  mehr  in  zweifei  gresetzt  werden. 

Der  Parzival  ist  beoulzt«  wie  zb.  gleich  der  anfang  zeigt. 

Das  verbot  der  geliebten,  ihre  scbOuheit  zu  preisen,  und  der 
verrat  des  durch  Seifrid  im  lurnier  besiegten  ritters  beruhen  wol 
auf  der  kenntnis  des  Loheogrin  oder  solcher  dichtungeo,  die 
desMO  rootive  bereits  benutzt  hatteu.  doch  konnte  auch  nur  die 
darstellung,  welche  der  JODgere  Titurel  von  deo  geschicken 
LokeDgrins  gibt,  die  quelle  geweeen  aeia. 

Am  meiateo  ibnliehkeH  lelgt  SeifHd  de  Ardemont  mil  dem 
Gauriel  tob  Mootavel  de«  Konrad  toii  Stoffel»  (vgl.  Jeitlelea  aue* 
sog,  Genn.  vi  385-*  411).  der  streit  mit  deo  Artoarittem,  die 
brenoeode  beide,  die  feadichkeit,  bei  der  Seifrid  die  Hondiroaa 
soeral  findet,  ood  daa  verbot,  die  acbOnbeit  aeioer  dame  so  preiaeo, 
aiod  itige,  welche  «ocb  dem  Gaoriel  aogehOreo.  die  frage,  welcher 
von  beiden  dicbtero  entlehnte,  laase  ich  hier  offen,  doch  gedenke 
ich  bei  anderer  gelegenheit  ond  in  anderem  xoaanimenhange 
daranf  f  omcksukolonen. 

Evident  ist  die  anlehnung  an  den  Meleranz  des  Fleiers,  in 
beiden  gedichten  will  der  knabe  ohne  wissen  der  eitern  an  Artus 
hof  kommen  und  bedient  sich  dazu  der  hilfe  eines  junkers. 

Füetrer  83%  6.  Mel.  205. 

Er  natu  zer  Irmenate  Ehutn  juncherren  winct  er. 

Min  Junckherlein  betunder. 

Beim  ersten  zusammentreffen  nul  der  geliebten  ist  identisch 
dass  es  aul  einetn  wonniglichen  anger  geschieht,  und  dass  das 
erwt^rten  ihres  anris  und  ihre  kenntnis  seiner  veinaogeDbeit  durch 
Prophezeiung  sternkundiger  motiviert  wird. 

Füetrer  91%  6.  Mel.  oM)  ff. 

ÄMtronomi  mem  nrngm  hmmd    mlfi  meisiehn  mir  des  verjach, 
gesagt,  drii  Iran  wol  m  dm  Memm  adben, 

hk  müut  amtjfm  wtieh  ky9  mf   was  m  der  wdde  sol  gaAdm, 
dem  anger,  diu  sagt  mir  daz  eiv  jnnger  man 

Afmdtrt  m  iremer  tp%ie;  sol  komen  her  auf  disen  plän, 

SmM  hab  ich  kt$  pmwrU  mU    i&r  in  tim  rfdb«»  IrMgiea  MiC. 

WBk  nt'l  laUMIf'. 
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t016  ff. 

icA  kdn  et»  meitUri»,  diu  mtr 
Mfir  dicke  ftHmder  man  vü. 
Mil  Uatm  Mwhräckiu  ml 
kmi  ti  und  outh  m  rtwnm  idbm. 

Diese  über«ui8tiiiimuDgeD  siud  zwar  wenige,  aber  gerade 
solche  slellei)  betreffend,  in  denen  der  Melerauz  dem  Wigalois 
gegenüber  ändert  oder  hiuzulügt.  iiher  die  prioiitul  des  Meieranz 
wird  man  nichl  im  zweiiel  sein  können;  die  abenteuerhetzen, 
welche  Scharfenberg  ausmalt^  sprechen  deutlich  für  eine  spatere 
zeit,  wie  Meleranz  von  hause  forigerilteu  »st,  isommt  er  £[\*:v>\ 
zu  einem  wiile,  der  ihn  auf  seiner  \n\rs  gastlirh  aufniuioil,  nud 
dann  gelangt  er  zu  dem  berge,  worauf  der  anger  mit  der  schonen 
Tilomie  sich  helindet.  wie  aber  Seifrid  von  hause  weg  ist,  kommt 
er  gleich  in  das  wilde  gebirge,  das  von  wunderbaren  uogehaiiera, 
drachen,  würmern,  lowen,  riesen  usw.  wimmelt. 

Mit  dem  Jüngern  Titurei  sümmeu  vier  nameu  überein: 
h  TiUirel:  Füetrer: 
AVbaßore  Alhaßore. 
Fiordibimze  (druck  v.  1477:  FhrdifTini9$)  Fhrdawim, 
Püimotu  &995  FgUamti. 
Termit  (druck  t.  1477  fbl  279N  5)  Temi». 

Nach  dem  JOngern  Titnrel  herscbt  iordÜMB  iu  Termis  und 
empCtagt  mit  seinem  beere  den  Punival  femdiicb,  mues  daui 
aber  Artus  seiae  flanxe  bnugeu.  Scbarfeuberg  macht  keine  an- 
spielung  auf  diesen  Vorfall;  der  fnrst  loaeranns  und  seine  lochler 
Albaiona  werden  aus  der  gewalt  xweier  riesen  errettet  und  reiten 
mit  ihren  befreiem,  Seifrid  und  Waldin,  nach  ihrem  schlösse  Termis. 

Im  langem  Titurel  ist  Albaflore  die  gemahlin  Flordibinliee, 
wahrend  seine  tochter  Floramie  heifst. 

5704  Der  kmUe  fUnMiniwt. 
sin  wip  hi€z  albaflore. 
bei  Scharfenberg  ist  Albaflore  85',  1  Flordawinses  parm,  aUo 
seine  tochter.  es  ist  mir  ganz  un^l<*ul»hch  dass  ein  dichter,  der 
sich  aul  eine  von  ihm  trilher  dargestellte  MlUiitiun  bezieht,  die 
verhakmb^e  so  in  lrrn  suille.  dass  die  äoderuDg  Füetrer  zulahe, 
ist  sehr  unu;ilii>rlM>inlich. 

Rechnet  mau  dazu  die  coinpu^itionsweise  <ies  siolU  s,  die  sich 
ao  die  richtuDg  Wirots  von  Gravenberg  aoschUe^sl,  so  muss 
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die  fra|,'c,  ob  der  Albrecht  des  jQogeru  Tilurel  mit 
Aibrecht  vou  ScharfenbeiK  ideatiscb  sei,  eutschie- 
den  veraeiot  werden. 
Leipzig,  lOnoveiuber  lbS2.  REINUOLD  SPILLER. 


HAT  OSWALD  VON  WOLKENSTEIN  IM 
JAHR£  1424  TIROL  VERLASSEN? 

Bekauntlicb  vennulete  B«da  Weber  in  seinem  biographisclieii 
werke  Aber  Oeweld  tod  Wolkenslein  daes  der  dichter  eieb  vom 
jähre  1424  an  aafserbalb  Tirols  befundeo  habe,  um  bei  den  deiit- 
achen  fürslen  gegen  hersog  Friedrich  tu  warkeD«  und  daas  er  bei 
aeiner  rOcfckehr  1427  von  seinem  grofsen  gegner  gefangen  worden 
aeL  wider  diese  annähme  sprach  sich  OZingerle  Za.  24, 268  ff 
wenigstens  in  so  weit  aus,  aia  er  an  beweisen  sachte  dass  0. 
seine  reise  nicht  im  jähre  1424  unternommen  habe,  er  liefe 
freilich  die  frage  offan,  wann  der  dichter  sich  an  die  hofe  der 
deutschen  forsten  begeben  babe,  well  er  die  am  meisten  hierbei 
ins  gewicht  fallende  lusammenkunft  der  fünf  korfOrsten  in  Heidel- 
berg nichl  festzustellen  vermochte,  lesen  wir  aber  zwischen  den 
Zeilen  des  anfsatzps,  so  gewinnt  es  fast  den  anscliein,  als  ob 
Zingerle  sich  zu  der  annähme  hinneige,  dass  jene  zu^iammenkunft 
und  somit  auch  die  reise  O.s  nach  dem  am  «toontage  quasimodo- 
geniti  (15  aprii>  1425  zu  Wien  abgehaiteueü  recbtslage  stattge- 
funden habe  (aao.  s.  27'^  fTi. 

Geslülzt  auf  ein  ri  it  lilidUigeres  urkundliches  material  glaube 
ich  nun  mit  sichcriieit  den  nachweis  erbringen  zu  kf^nnen  dass 
der  dichter  würklich  im  jähre  1424  eine  reise  uulernahni  und 
dass  er  bei  dieser  «Gelegenheit  nichl  nur  die  hüfe  der  deutschen 
Fürsten,  sondern  auch  könig  Sigmund  in  Pressburg  besuchte,  um 
in  seinem  und  seiner  freunde  interesse  zu  würken.  dabei  ddrfte 
sich  zugleich  leigen,  in  wie  weit  die  bistorischeo  bemerkungen, 
weiche  0.  in  seinen  gedichten  niederlegt,  zo  einer  kritischen 
biographie  des  mannes  verwendet  werden  können. 

Micht  leicht  lässt  sich  die  entstehungszeit  eines  gedichtes  be- 
stimmter feststellen,  ala  die  des  von  Weber  auf  die  Ungamreise 
0^  im  jähre  1419  bezogenen:  Wm  mäi  mein  puä  te  Avf  er- 
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frtvtj  denn  schon  die  einfache  frage,  was  für  einen  gruud 
köiii^  Sigmund  wol  gehaht  haben  uiiklitt-,  seinem  rate  und  diener, 
der  bisher  alles  lür  ihn  gewagt  hatte,  die  audienz  lu  verweigern, 
noch  dazu  in  einem  augenhlirke,  wo  ihm  derselbe  f»einen  arm 
gegen  Türken  und  Ilnsf^ih^n  anbot,  ddrfle  uns  sUil/it:  niachen.^ 
gegen  diese  datienin^'  sfu  i  eben  aber  noch  andere  wrif  wichtigere 
gründe,  narh  Heda  Wrlur  soll  nfimlirh  0.  zugleirh  mir  den 
Sfarkenbergern  im  spHlberbsle  1419  Tirol  verlassen  tmd  durch 
das  Pusterlal  den  kürzesten  weg  nach  Wien  eingeschlagen  haben. ^ 
diese  annähme  ist  jedoch  unmöglich,  die  Urkunde,  wodurch  0, 
den  streit  des  chorherrenstilles  Neustift  mit  Thomas  dem  Säbser 
schlichtet,  und  auf  die  sich  Weben  darstellung  stützt,  kann  näm- 
lich nur  anfangs  jänner  1419  ausgestellt  sein.^  nach  abwickelung 
dieses  geschaftes  begab  sich  der  dichter  höchst  wahrechanlich 
nach  TragensteiD,  wo  er  am  SOjinner  mit  seinen  schwlgern  ein 
abkommen  Ober  die  beimstAuer  seiner  gemaMin  tnt'  erat  von 
hier  aus  scheint  er  mit  Ulrich  fon  Starkenberg  nach  Wien  ab* 
gegangen  tu  sein,  der  sich  gerade  damals  dorthin  begab,  um  vom 
henoge  Albrecbt  die  bestitigung  der  landesfireiheiten  für  denjenigen 
teil  Tirols  so  erlangen,  der  diesem  vom  herzöge  FHedrich  nm 
36000  ducaten  verpAndet  worden  war.<*  dass  unter  solchen  um- 
«tsnden  der  gewöhnliche  weg  Ober  das  Dnterinntal  der  von  Weber 
angenommenen  ronte  vorzusiehen  sei,  dürfte  keinem  iweifel  unter- 

i  Bsda  Weber  IKe  gedickte  OnraMe  von  WeUuMtda  vui  ■.  47  md  49g. 

allen  nachfolgenden  citaten  ins  0.8  gedichteo  lege  ich  die  von  IVZingerle 
in  den  Silzungsberirhten  Her  Wiener  mdenie  64,619— 696  »Is  beste  nach- 
gewiesene bS.  X  ZI)  ^MlIMif, 

*  dass  würkiich  eine  audienzverweigerung  von  seite  Sigmunds  aoge- 
noromen  werden  mnss,  gebt  ans  dem  gedichte  abachniu  2  nnliogbar  hervor. 

*  Beda  Weber  OswaM  von  Weikenstda  «ad  friedlich  mit  der  leereo 
tascbe  SS6f  nnd  387  nole  9,  anter  bemibng  anf  das  Troslbnigfr  archiv 
und  die  rdsenotate  O.s. 

*  die  Urkunde,  abgedruckt  in  Fontes  reroni  Austriar.  n  34  s.  485  f, 
trägt  zwar  nur  die  jahrzabi  1419,  die  nähere  7pi(hfs;timmnng  folgt  aber  aus 
der  ebendaselbst  s.  48(1  f  veröffentlicbien  urkuude,  durcli  welche  Heinrich 
Gerhart,  richter  aot  iiodeneck,  dem  geoanuteo  Sibser  den  eudtag  vierUehen 
Uig  nmch  weyhnm^ahtm  (1418)  dM*«r  tvol  wuf  dbrimdar  nidd  aaaelst, 

>  KAHnlTat  Über  Hargiictltt  von  Schwangno  fai  den  Sitioogibeiieliten 
Avt  Mancbner  academie  1876,  l98r. 

'  Ulrich  von  Starkenberg  erscheint  wentgftens  schon  am  23febniar 
in  Wien;  vgl.  Ucbnowiky  Regelten  n  nr  1886^ 
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liegen.  0.  selbst  encbeiat  urkiuidliGli  am  hofe  seines  königlichen 
freundes  zu  Pressburg  am  1  april  1419,  wo  ihm  derselbe  einen 

geleitsbrief  ausstellt,  weil  er  de  curia  nostra  imperiäU  venm 
propria  inlemlit  eitrigere  gressns  suos  (VVolkensteinsches  archiv  im 
Germ,  museum).  für  den  aiigeiiblick  iluilic  aber  der  clichler 
diesen  geleitsbrief  nicht  heiiiU/t  haben,  denn  noch  diu  5  mai 
treffen  wir  ih[i  zu  liiiiuleuburg  iu  Ungarn,  an  diesem  tage  und 
orte  nimmt  ihn  n.lndicli  herzog  Frzeuiko  von  Ti(j[)pau  unter  ver- 
leihuug  eini's  eigenen  \\.ip|iens  in  seine  nächste  Umgehung  auf 
(bs.  der  Wiener  boibibJi(»t[;(  k  12575  fol.  4bG'' f).  oh  mm  (».  deu 
zug  Sigmunds  gegen  die  Türken  im  oclober  dieses  jabres  niil- 
gemacht  oder  nicht,  könoen  wir  beim  mangel  urkundlicher  nach- 
ridilen  nicht  entscheiden,  jedesfails  aber  ist  gewis  dnss  er  beim 
ersten  kreuazuge  gegen  die  üussiten  nicht  anwesend  war.  schon 
am  20  november  dieses  jahres  erscheint  er  nämlich  wider  in  Tirol 
(Fontes  aao.  8.4861)  und  ebenso  am  28  Juli  1420  (aao.  s.  490), 
an  welchem  tage  Sigmund  auf  dem  Prager  schlösse  zum  künige 
von  Böhmen  gekrOnt  wurde  (Aschbach  Gescbichie  kaiser  Sigmunds 
ui  81.  434). 

Schon  die  von  der  urkundlichen  geschichte  völlig  abweichende 
darstellung  Webers  dürfte  uns  su  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass 
auch  das  angesogene  gedieht  0.s  sich  nicht  auf  diese  reise  be- 
zieht für  diese  behauptong  können  wir  aber  auch  noch  gans 
poeitive  angaben  des  dichters  ins  feld  fuhren,  vor  allem  verweist 
ifie  erwähnung  seines  reisegefttirten  Ebeer  das  gedieht  unbedingt 
in  eine  spatim  seit  derselbe  kann  nSmlicb  nur  Wilhelm  Ebser 
von  Kufslein  sein,  der  in  dem  erst  im  jähre  1422  ausgebrochenen 
streite  der  brader  Virich  und  Wilhelm  von  Starkenberg  mit  herzog 
Friedrich  als  agent  der  erstereo  tatig  war.^  ans  andoFMi  be- 
merkungen,  die  teils  in  diesem,  teils  in  anderen  gedichten  ein- 
geslreul  sind ,  vermögen  wir  den  zeilpunct  der  entstehung  noch 
bestinimler  fei-lzusteUen.  auf  den  Vorwurf  Signiii mis,  dass  er  sein 
Ungemach  nur  seiner  ersten  gtdiebten  zu  verdanken  habe,  er- 
widert der  dicliter  dass  ihm  ein  schwerer  beutel  dieses  ungemacb 
wul  erspart  halte  i. Weber  vni  2),  und  an  derselben  stelle  beklagt  er 
sieb  bitter  dass  herzog  Friedrich  sich  zum  anwall  der  übergrolsen 

*  als  sdchcr  eraebcint  er  in  einem  aehrdbeo  an  Ulrich  von  Starken- 
berg  d.  d.  Kuiitda  14iiDiier  1423  (k.  k.  a4alth.-aMlL  Inatbcuck  Mb  Slsrkco* 
berger). 


m  HAT  OSWALD  VON  WOLKENSTEIN 


forderuAg  seioer  widerMcber  aufgeworfen  habe  (viii  3).  die  reise 
0.8  kaon  also  jedesfaUa  our  swiachen  seine  erste  ood  tweite 
gefangenschafl  falleo,  also  in  den  seüranai  fom  heriisle  142t  ^ 
bis  i  mai  1427,  an  welebem  tage  er  skh  endlieb  mit  seinea 
gegnem  tu  rertragen  gezwungen  sab.'  diese  zeil  köoneo  wir 
aber  weiter  einschränken. 

Die  erste  gefangenschart  O.s  erstreckte  sich  iiiinilich  mit  ein- 
mahgcr  Unterbrechung  bis  gegen  das  ende  des  jahres  1  123.*  die 
Unterbrechung  selbst  fiel  in  die  zeit  vom  IS  niärz  bis  21  august 
1422.^  abgesehen  davon  dass  das  urkundliche  material  den 
diclilcr  WtJhrend  dieses  zeilraurnes  zu  widerholfm  malen  in  Tirol 
zeigt  ^,  kann  er  schon  ans  dem  einfachen  frnunlr  daniak  die  in 
nnsereni  gedichte  erwalinle  reise  nach  lJugarn  nicht  unlernornnieii 
hallt' H ,  weil  dieselbe  jedesfalls  in  die  zeit  des  Spätherbstes  oder 
winters  gefallen  sein  muss.  er  und  sein  reisegef^hrte  sehen  sich 
ja  geoöügt,  eine  audienz  bei  Sigmund  dadurch  zu  enwingen,  dass 
sie  denselben  durch  nbermafsiges  heixen  des  ofens  rus  seinem 
Zimmer  heraustreiben  (Weber  vra  2),  und  so  widerholtcn  malen 

'  du-  kM  l;MiL;i^iinnliiiie  U.?  (liircli  Sabina  Jiigor  fällt  nach  zwei  mir  vor- 
liegeoden  urkundon  zwischen  den  Iti september  iiiiil  'JOnov^mber  dieses  jahre$. 

*  Dich  5  an  diesem  tage  autigesteliten  Urkunden ,  wovon  3  im  k.  k. 
statUi.-trciiive  so  Innsbrack,  3  im  GerniaDitchen  mnseani  u  Nflnibefg  dch 
befiadea. 

*  am  Moctobfr  d.J.  ruft  Martin  Jiger  dea  beisog  Triedridi  an,  ihm 

von  dem  gefaogeneo  Oaw.  vWolkenstein  recht  zn  vorschafTen;  statth.-arcb* 
Innsbruck,  schatsarchiv  nrll^  —  am  17  december  desselben  jahres  befiehlt 
köing  Siffmond  dem  Micha f  I  uml  Leonhard  von  Wolkenstein,  sich  Ulrichs  von 
Markeuberg  und  des  gelaugenco  Osw.  vWolkensteio  anzunehmen ;  ibidem 
soll  Slarkenberger. 

*  nach  3  nrkundcn  Im  WalkenaldaMhca  archfv«  In  Gemaniaehen 
amanun. 

*  am  S&min  d.  j.  verpfändet  Osw.  vWolkenatein  an  Michael  vWolken- 
stein und  Hans  von  Villanders  für  ihre  biiriischaftleistung  bei  herzog  Friedrich 
alle  seine  habe  (  Wolkcnst.  arrh.  im  Germ,  niuseum).  am  14  april  d'^f^elhen 
jalires  scliiiefsen  die  drri  brüder  Michaet.  Osw.  «nd  Leonhard  vWolkenstein 
ein  gegenseitiges  bündois  (Wolkensi.  archiv  im  Germ,  uiuseum).  am  12juli 
tieifai  die  brOdcr  Miclmel  «ad  Oswald  TWolkcnttcIo  mit  Slgmand  dem 
Aananbciver,  welcher  die  loehlcr  Wilhelms  vWolkenstein  snr  che  nimmt, 
auf  Reifenstein  eine  heirataberedung  (Dornsberger  archiv).  am  4  angnst 
endlich  entledigt  Michael  vWolkenstein  seinen  brader  Oswald  von  aller  ver- 
bindlirhkfii,  dif  dieser  gegen  ihn  wegen  seiner  bQrgschaflleistnng  bei  heraog 
Friedrich  eiugegangen  war  (staltb.-arch.  Inosbrack,  schatsarchiv  or  144). 
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beklagt  sich  0.  Ober  die  langeo  Dächte,  die  ihm  teils  das  ge- 
■schrei  eines  kleinen  kindes,  teils  das  schlechte  bett  und  andere 
iJuliebMiiue  gegenstände  in  seiner  herberge  i^nlndlich  verleideten 
(ix  3).  get  aiie  aus  diesen  klagen  ergibt  sich  aber  auch  da^^  iias 
vorliegende  gedieht  um  die  gleiche  zeit  entstand,  denn  liie  leiden, 
worüber  er  sicii  so  bitler  «ublabst,  werden  als  gegenwärtige  ge- 
schildert fvin  3).  ans  allen  «liesen  urnsiauden  iolgl  mit  be- 
stimmlheit  dass  die  entslehung  desselben  erst  nach  i  \2A  taüen 
kann,  da  nun  Sabina  Jäger,  die  nach  dem  eigenen  gesl.lndnis 
des  diclilers  ihm  noch  geföhrücli  war,  «ils  er  nach  Ungarn  ritt 
(ii  3  9.  29),  bereits  im  juli  des  |  ihres  1425  nicht  mehr  lebte', 
andererseits  0.  vom  december  1424  bis  män  1425  in  Tirol  sich 
befindet 2,  to  glauben  wir  mit  sieberheit  das  jähr  1424  als  das 
der  Unginireise  desselben  «Bietzen  zu  dürfen,  damit  stimmt  end* 
lieh  in  ansgeieicbDeter  weise  der  letite  directe  beweis  ttbereiD« 
den  wir  ans  O.s  gedichten  anzuffibren  TermOgen.  er  selbst  sagt 
nlnKcb  ansdrückUdi  dass  seine  aweite  gefangenscbsft,  die  wir 
in  den  april  des  jabres  1437  setzen  können,  drillbalb  jabre 
nacb  dieser  rsise  sieh  ereignete  (n  4).  ballen  wir  an  dieser  be- 
banptung  des  dichters  fest,  so  gelangen  wir  für  seinen  aofenlhalt 
in  Pressbnig  anf  den  october  des  jsbres  1424.  da  wir  non  im 
weiteren  Terlanfe  noch  leigen  werden  dass  der  dicbler  sieb  im 
anfange  dieses  jabres  an  gani  anderen  orten  befand,  da  er  am 
15  december  deaadben  jabres  du  boflager  Sigmunds  bereits  wider 
feiiasaen  batte so  glauben  wir  nm  so  eher  an  dieser  annähme 
festhalten  lu  aollen,  als  kOnig  Sigmund  wnrklich  in  diesem  monate 
in  Pressborir  ersebeint« 

'so  wirft  hriiog  Friedrich  in  einer  Urkunde  vom  25  juli  dieses  inlin-s 
0.  unter  auderem  vor  dass  er  sich  teines  erlösten  guts  von  der  Hausmannin, 
warn  ia$  mmr  erb  t$i,  ontcnogen  habe  OM^olhesaU  sreb.  Im  Germ,  nmaeaai). 
ebenso  beseicbnet  Nicolavt  Paltism,  inCnara  saHooa,  in  seiner  amlsredi- 
nung  for  die  seit  Thonasitse  1424  —  Thomstta^  1426  die  Haasmann 
alt  bereits  verstorben  (i(atth.>arch.  Innsbruck,  raftbOGh  1424/5). 

*  nach  mehreren  norh  zu  erwähnenden  Urkunden. 

*  an  diesem  tage  verspricht  nämlich  köriifj  Sigmuud  dem  dichter  auf 
dessen  'schriflliche'  bitte,  sich  für  ihn  bei  herzog  Friedrich  zu  verwenden, 
weaa  derselbe  tu  ibm  komme,  nur  möge  er  dafür  sorge  tragen  dais  1ha 
}ea»Bd  »  dieses  venprechCB  crhmere  (Wolkenst  ar«h.  Im  Germ,  niweam). 

*  m  doem  schreiben  der  kdnigin  Sophie  von  Qöbmon  an  ihren  brader 
betsog  Wilhelm  zu  iMQnchen,  gegeben  zu  Pressburg  am  18  october  1424,  be- 
richtet  dieselbe,  königSigmnnd  wire  vor  3  tagen  io  Presibnrg  gewetea,  sei 
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Ilas  eine  ist  aber  gewis:  0.  bat  im  jähre  1424  Tirol  ?er- 
lasseo,  um  bei  luknig  Sigmund  in  Preaaburg  schau  gegen  seine 
feinde  und  deren  anwalt,  herzog  Friedrich,  lu  suchen. 

GesUltsi  auf  diese  sichere  grondlage  werden  wir  jetst  eu 
aeigen  versucben,  in  wie  weit  andere  gedicbte  oder  bemerkungen 
in  denselben  sich  mit  «fiesem  resultate  vereinigen  lassen,  oder  mit 
anderen  worieu,  io  wie  weit  die  von  Beda  Weber  aiigenoinmeoe 
reiseroule  von  1  124 — 1427  wenigstens  zum  teile  l»(Mechlij,'l  sei. 
dabei  werdcu  wir  vorzugsweise  aul  die  f^edichle  xi  und  \ii  der 
>Yeberscben  ausgäbe  rücksidil  uehmeu  uiüsseii. 

Nach  Weber  s.  499  soll  sich  das  ersü  i  e  aul  O.s  reise  nach 
DeuLfchland  nu  jähre  1409,  das  zueile  »ul  seine  gesandtschcitl  mi 
aultragc  Sigmunds  gegen  her/ui,'  Friedrich  am  Rhein  im  jaiire  1426 
beziehen,  beide  annahmen  smd  irrig,  itii  gegenleile  belrefl'en  die 
gedicbte  O.s  kurze  reise  im  Jabre  1424.  neben  der  bereits  oben 
bewiesenen  tatsacbe,  dass  unser  dichter  würklich  während  des 
Jahres  1424  aufserbalb  der  heunalhchen  berge  verweilte,  könoen 
wir  auch  den  höchst  wahrscheinlichen  nachweis  erbringen  dass 
derselbe  während  der  jähre  1425  und  1426  Tirol  nicht  Terliefa. 
gans  bestimmt  vermögen  wir  aber  su  zeigen  dass,  sollte  er  auch 
in  diesem  Zeiträume  eine  reise  unternommen  haben,  er  alsdann 
nicht  mit  den  5  kurfQrsten  in  Heidelberg  zusammengetroffen 
sein  kann. 

OZingerle  legt  ein  hanptgewicht  auf  den  «msland,  dasa  0. 
jedeafalls  au  dem  am  aonntag  quaaunodogeniti  in  Wien  abzu* 
haltenden  rechtatag  erscfaienen  sei.  diea  ist  aber  nicht  der  fall« 
am  25  juli  1425  beklagt  sich  nftmlich  hersog  Friedrich  bitler  Uber 
0.S  fortbleiben  von  diesem  rechtstage  (Wolkenst.  arch.  im  Germ, 
museum).  ebenso  wenig  scheint  der  dichter  bis  zu  diesem  zeit- 
puncte  Tirol  verlassen  zu  haben,  am  31  mSrz  ersucht  nflmiich 
Martin  Jflger  den  herzog  Friedrich,  er  möge  ihm  endlich  gegen 
Osw.  vWolkenstein  zum  rechte  verhelfen,  da  dieser  und  seine 
brQder  ihm  jetzt  alles  entrissen  hätten,  und  er  vor  denselben  so- 
gar des  lebens  nicht  mehr  sicher  würe.^  diese  angaben  mit  der 

aber  jetst  su  eeiBeBi  schwi^eisoliiie  in  das  (ddlager  nach  Mihrea  abgerdit, 
von  wo  er  in  acht  tSfeB  wider  tBFdcksukchren  vef^rochen  htbe<FChrJFisclMr 

Kleine  Schriften  n  173f  nrxvu). 

'  U.adurner  Urkunden  !Uis  dem  slatlh.-arch.  Innsbruck  nr  2563.  gleich- 
äam  ein«  lUustraUon  zu  diei§er  klage  tiud  die  bdebDungeo,  welcbe  AUcbael 
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berdls  von  Zingeri«  «rwUhnteo  urknode  Tom  pfiosuge  vor  iMtare, 
IS  män,  msMDiiMiigebalteii  ^  ergel»en  beinibe  mil  dcberheit  dass, 
falb  0.  wOrklich  noch  io  diesem  jähre  Tirol  verliefs,  dies  erst 
nach  dem  25  Juli  geschehen  seio  konnte,  nun  vermögen  wir 
aher  w^Uireud  der  kurzen  frist  his  anfang  februar  142C,  um  welche 
zeit  0.  wider  urkundhch  m  luul  erscheint,  die  am  meisten  in 
frage  stehende  zusaumn  nkunli  der  5  kurfdrsten  in  Heidelberg 
nicht  nachzuweisen,  ireiiich  k<Huiifii  \mi  daiau  denken  dass  die- 
selben vor  oder  nach  dem  kurtUi.stentage  zn  Mainz,  der  im 
Dovember  dieses  jahres  abp»  h  ilteu  worden  sein  soll  (Droysen 
Geschichte  der  preulsischen  puiiük  i  s.  480),  in  Heidelberg  sich 
versammelt  liälten,  aber  abgesehen  davon  dass  wir  nicht  wissen, 
aus  welcher  quelle  Droysen  diese  nachncht  schöpfte  2,  muss  uns 
wenigstens  die  anwesenheit  des  kurfürsten  Friedrich  von  Branden- 
burg sehr  iweifelhafi  vorkomineii,  da  derselbe  io  ■diesem  mooate 
auch  in  der  mark  Brandenburg  eracbeint,  wo  er  von  den  Pom- 
mern bei  Vierraden  geschlagen  wurde  (Theodor  Hirsch  in  der 
Allgemeinen  deulscben  biographie  vii  473). 

Nicht  viel  besser  verhall  es  sich  mit  dem  jähre  1426. 
swar  konnte  es  scheinen,  als  ob  0.  in  diesem  jähre  Tirol  ver- 
lassen habe,  um  in  seinen  und  der  Starkenbeiger  angelegen- 
heiten  bei  den  ausländischen  fttrsten  so  v?ttrken;  sagt  er  ja  selbst 
in  dem  an  Georg  Torer  am  11  febroar  von  Fragenslein  aus 
gerichlelen  schreiben,  worin  er  demselben  Uber  seine  rermil- 
telnngsversnche  in  der  Slarkenbergischen  angelegenheit  berichl 
ersMtet:  AuA  so  Amtkt  mkk  nur  gmUftm  ttm»  ^  M  Wü- 
habn  der  SUardtmiberger  mi  muh  du  bei  ekumder  fueget  %e  eek^ 
es  a^  M  Mndheii»  sue  Semetein  eder  mee  ablemn^.   Ob  ee  im 

vWolkeostein  in  seinem  and  seiner  bröder  namen  am  auffahrtstagc  (17  mal) 
dieses  Jahres  mit  Htaeiiatdiiicfaai  gülem  vonahm  (Wiener  ha.  12575  fol.337 
ond  338' f. 

*  aao.  s.  271.  übrigeos  tollen  nach  denselben  Trcwiburger  regesieu 
Drill  die  bridan  bifiderlMMl  «ad Oswald  das  gleiche  geaehift  »II  Ihiar 
flchwealtr  auch  am  Crdlage  vor  deoi  palmlage,  30  nirs,  abfeaeUossaa  haben. 

*  eDtnahm  er  dicaelbe,  wie  wir  vcmiiiten,  der  chroolk  des  Bbiiliard 

Windeck  (Mencken  Scriptores  fentn  gemapicaniDi  1  1188  cap.ciuv),  ao 

wüsten  wir  uns  nicht  71)  rrklaren,  wip  er  dieses  ereJgnis  in  den  no%'ember 
1425  verlejipii  konnte.  NNniHi'ck  gil)l  nämlich  weder  mnnat  noch  jähr, 
und  die  am  rande  beigefügte  jahnshl  ist  wol  nur  aufrecbiiuog  des  heraus- 
gebers  an  setzen. 

Z.  F.  D.  A.  XXVIL  N.  F.  XV.  19 
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schulden  kom,  ah  ich  nach  der  anlwurt,  die  ir  mir  auf  die  yagen- 
wurti'g  verschreibull ij  snrh  (jeben  werd,  Stichen  oder  embieten  wnrd, 
das  ich  ew  dann  bei  einander  in  niner  tidhen  iriffi  ze  vinden 
(slallhalterei-archiv  Iimsljiuck  sub  Starkenborfier).  ,m\*  U  konnten 
wir  unwillkürlich  an  jene  fürstenversammlunu'  ilt  iiktn,  welche 
zwischen  plingslen  und  Lorenzi  in  diesem  phn'  zu  l'oppard  ge- 
hnllen  wurde,  aber  weder  auf  dies< m  nocli  aut  dem  im  vor- 
hergehenden jähre  abgehaltenen  fiJrstentage  war  der  kurfUrst 
Friedrich  von  Brandenburg  anwesend.*  ebenso  wenig  können 
wir  an  den  reichstag  Ton  Nürnberg  denken,  der  anfang  juni  dieses 
jabres  zusammentrat,  denn  erstens  spricht  gegen  eine  solche  an* 
nähme  schon  die  weite  entfernung  des  ortes  von  Heidelberg  und 
sweilens  erschienen  auf  diesem  tage  von  den  kurfürsten  nnr  der 
pfatzgraf  Ludwig  und  der  erzbischof  von  Köln.'  bat  0.  würklich 
nach  dem  11  februar  Tirol  verlassen,  so  konnte  er  sich  höchstens 
2«  dem  reichstage  nach  Wien  begeben  haben,  was  indes  fOr  unsere 
frage  natflrlich  nicht  in  betracht  kommt,  bereits  am  19  augnst 
dieses  jahres  treffen  wir  aber  den  dichter  wider  in  TtroL  an 
diesem  tage  entschuldigt  er  sich  nsmltcb  ?on  Neuhans  im  Puster- 
tale aus  bei  einem  nicht  genannten  forsten,  dass  er  trots  dessen 
Wunsch  seine  pilgerfahrt  in  das  beilige  land  nicht  mit  machen 
itOnne  und  auch  jetzt  nicht  zu  ihm  gekommen  sei,  und  erteilt 
demselben  ratschtäge  bestiglicb  dieser  fahrt.^  der  adressat  dieses 
Schreibens  ist  leicht  su  finden,  es  ist  pfalzgraf  Ludwig,  der  ende 
augttst  dieses  jahres  seine  pilgerfahrt  in  das  gelobte  land  antrat« 
gerade  diese  abwesenheit  Ludwigs  ▼erbietet  uns  aber  die  in  frage 
stehende  reise  O.s  in  die  letzten  vier  monate  dieses  jahres  zu 
verlegen;  es  bliebe  daher  nur  noch  der  anfang  des  jahres  1427 
zu  berückäichtigen.   dagegen  hat  jedoch  bereits  Zingerle  s.  271  f 

*  Eberhard  Windeck  HIstoria  imperaloris  SiRiMuiiLidi  (Meackeu  St-rip- 
tores  reruin  germanicarum  1 11  $8)  Aiso  griffen  die  /urslen  thran  vnd  shtgen 
«f  mtf  Bin  Ungern  tag,  g9§ekMk  tn  dum  /«r»  «Ir  wum  mÜ»  nach 
g9t0t  gtfntrU  XBU  hmnderi  vnd  xxvt  Jar«  twitekm  pkbtgtten  tmd  LontmL 

*  Hiaftcr  Ceschiebte  der  rheiofseheQ  PCilt  1296,  der  tber  das  Msebe 
jihr  1425  gibt;  Tgl.  Aaehbach  aao.  m  24). 

*  nach  eiDem  osncepte  im  WolkcosldnadieD  ardüve  im  Gennanisclien 
ittusean. 

*  Häufser  aao.  294  und  note  SS  d^nultima  di«  Augwti  rwnrit  do- 
miniu  Jhue  Ludovieut  intentione  ierram  Mtnelam  visitmuU)* 
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den  fetiMD  notenehied  hervoigeboben,  wodurdi  0.  mUmI  in 
MUMD  gediebtea  diese  beideii  reisen  ans  einander  hall,  dagegen 
spricht  ferner  gans  besonders  das  urknndliohe  materiaL  noch 
am  22  februar  1427  scheint  sich  nämlich  der  dichter  im  lande 
berundeo  zu  haben,  denn  an  diesem  tage  fordert  ihn  hentog 
Friedrieb  von  Innsbruck  ans  auf,  den  durch  ihn  auf  den  17  mttrz 
nach  Boten  einberul'enen  landtag  zu  besuchen  (Originalurkunde 
des  Wolkensteinschen  archives  im  Germanischen  museuni).  0. 
dürfte  jedoch  auf  demselben  kaum  erschienen  sein,  denn  er 
mochte  es  nol  selbst  fühleu  dass  die  landesgebrechea,  über  die 
sich  herzog  Frieiinth  in  seinem  ladschreiben  hilter  beklagt,  nicht 
zum  geriogsleii  teile  aacii  lUm  zur  la<l  gelegt  werden  dürften, 
mittlerweile  wareo  aber  auch  die  letzten  reste  der  bündnerischen 
erhebuug  zu  boden  geschlagen  worden,  erst  vor  kurzem  war 
O.s  Schwager,  Parcival  von  Weineck,  au  die  reihe  gekommen, 
^chou  am  25  februar  halte  er  zu  Innsbruck  Urfehde  schwören 
müssen  (slalthallerei-archiv  Innsbruck,  schatzarchiv  nr  3689). 
jetzt  zwang  ihn  herzog  Friedrich,  getreu  seinem  Systeme,  den 
mächtigeren  adel  wo  möglich  ganz  aus  dem  Inntale  zu  verdrängen, 
ihm  die  bürg  Fragenstein  mit  nllcn  dazu  gehörigen  rechten  und 
gutern  kauflich  so  überlassen  (statth.  -  archiv  Innsbruck,  schatS' 
archiv  nr  1407,  Urkunde  vom  4  mSrz  1427).  unter  sokhen  um- 
standen  mochte  es  dem  dichter  in  den  heimatlichen  bergen  nicht 
mehr  recht  geheuer  vorkommen,  zumal  ihm  sehr  gut  bekannt 
war  dass  seine  noch  immer  nicht  befriedigten  gegner  dem  herzöge 
fortvrabrend  anlagen,  ihnen  doch  endlich  gegen  den  gewaltiatigen 
Wolkensleiner  snm  rechte  zu  verhelfen,  wie  er  ihnen  dies  ja  zu 
wideifaolten  malen  versprochen  hatte,  daso  der  diebter  wOrkltch 
erst  nach  dem  17  mSrz  dieses  Jahres  Tirol  Terlassen,  können  wir 
abrigens  auch  aus  seinen  eigenen  bemerkungen  erweisen,  er 
selbst  sagt  ja  dass  er  einige  tage  auf  VeUenherg  gelangen  ge> 
wesen,  bevor  er  seine  unfreiwillige  Preufaenfabrt  nach  Inasbruck 
habe  attretia  müssen,  dort  sei  er  vHder  20  tage  lang  in  hafi  ge- 
halten, bis  endlich  sein  streit  ausgetragen  wonfen  wäre,  was,  wie 
bereits  erwähnt,  am  l  mai  dieses  Jahres  geschah  (Weber  nr  xm). 
rechnen  wir  dazu  die  itH  seiner  reise  bis  nach  Wasserburg  und 
seine  zurUckfUhruog  nach  Vellenberg,  so  dUrllLen  wir  auf  die 
oben  genannte  zeit  als  die  seiner  ausfahrt  zurückkommen,  dass 
der  ilicbler  bemerkt,  erst  vor  kurzem  sei  er  mit  pfalzgrat  Ludwig 
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zu  tiBche  getessen,  kaon  dagegen  kaam  in  die  wagschale  faUeii, 
da  der  ausdruck  kurtzlicli  ein  dehnbarerer  begrifT  ist  als  zb.  Zingerle 
anzunebmen  scheint,  überdies  bringt  der  dichter  diaae  ffeuden- 

reiclu"  7eil  noch  mit  oiucm  anderen  erergnis  in  zusammenhange 
von  tieni  er  selbst  sugL  tiass  es  vm'  zeifen  stattfand  (WchtT  xm  9), 
nämlich  mit  seiner  reise  an  den  hui  könig  Sigmunds,  welche 
reise  wir  mit  Sicherheit  in  das  jähr  1424  zu  setzen  vermochten, 
damit  haben  wir  nun  bereits  men  poaitiTen  beweis  dafür  ge- 
geben« daaa  0^  reise  an  den  Rhein  mit  der  fom  jähre  1427 
nicht  Kusammengerallen  sein  kann,  um  aber  den  negativen  be- 
weis zu  vcrvollsllindigen,  mdssni  \y\r  noch  einen  augeubhck  bei 
dieser  zwcitpu  reise  vet  vveih'n.  wir  können  es  dein  romantischen 
sanger  wol  glaui»eu  dass  ihn  unter  den  augeführteu  widrigen 
umständen  sein  uie  ruhende  Wandertrieb  von  neuem  erfasste  und 
ihn  dorthin  zog,  wo  er  einat  so  viel  ehre  erlangt  hatte,  uämUch 
nach  Spanien,  mag  aber  auch  dies  reiseziel  von  ihm  nur  vor- 
geschützt sein,  um  den  eigentlichen  zweck  seiner  entfernung 
zu  verdecken,  immerhin  können  wir  mit  Sicherheit  scbliefsen 
dass  die  hier  erwähnte  reise  nicht  mit  der  im  gdUchte  xii  der 
Weberschen  ausgäbe  geschilderten  zusannnenfallen  kann,  gleich- 
wie nämlich  der  dichter  deu  ausgangspunct  beider  reisen  ver- 
schieden angibt,  ebenso  hält  er  auch  das  reiseziel  gcuau  aus 
einander,  in  dem  einen  gedichte  bezeichnet  er  als  ziel  seiner 
ausfahrt  Koln  (Weber  xii  1),  bis  wohin  er  auch  gelangte  (zn  4)^ 
wahrend  in,  den  auf  seine  reise  von  1427  bezüglichen  stellen 
die  pyrenaeiscbe  halbinsel,  ja  selbst  Ceuta  als  endpunct  dar- 
gestellt wird,    sagt  er  ja  selbst: 

Durch  auhentener,  tat  und  pejg 

ab  nach  dein  Hein  yta  Uaitklberg, 

in  Bn^dant  ffnand  mir  dar  sin  nicht  träge 

gen  S^ottland,  Yerland  Übmee 

auf  hülggm  gnsB  gen  Portugal  %$  tiglm, 
und  in  der  zweiten  Strophe  fHbrt  er  fort: 

Von  Lizabon  in  Barbarei 

gen  Sepia,  das  ich  weileut  half  (je u  innen  usw.  (W  eber  xiu  1  und  2). 
und  wenn  wir  noch  zweifeln  wuilleu,  ob  sich  diese  stellen  würk- 
lich  auf  die  beabsichtigte  reise  0.s  vom  Jahre  1427  bezieben 
oder  nicht,  so  stellt  sich  dies  als  ganz  unzweifelhaft  dar,  sobald 
wir  die  bereits  oben  (s.  183)  angeführte  parallele  aus  u  4  heran- 
siehen.  ob  dem  dichter,  der  in  der  ersten  dieser  stellen  so  zu 
sagen  eine  ganze  reiseroute  zeichnet,  dabei  ein  vollständig  neuer 
weg  vorschwebte,  oder  ob  er,  wie  Weber  Osw.  vWolkenslein  und 
Friedrich  mit  der  leereu  tastli«  s.  173f  glaubt,  dabei  ine  erste 
fahrt  nach  Spanien  mi  auge  halle,  vermögen  wir  nichl  ent- 
scheiden, eines  ist  aber  gewis,  dass  nftralicb,  wie  bereits  bemerkt, 
die  in  dem  gedichte  xii  beschriebene  reise  auch  nicht  in  den 
anfatig  des  jabres  1427  gefollen  sein  kann,  und  es  bliebe  daher 
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nur  iiibiir  zu  zeigeu  iibiig  dass  dieselbe  f^Urkiich  in  das  jabr  1424 
Teriegt  Warden  nrass. 

Gerade  am  beginoe  diesee  jebies  finden  wir  die  von  0.  ge- 
naoDten  5  kurfflnten  nrknndiieh  iwer  nicht  in  Heidelberg,  wol 

aber  in  nicht  gar  weiter  entfernung  von  diesem  orte,  nämlich 
7n  Bingen  (Joach.  Müller  Reiclistagslheatrum  s.  451  f  und  Fischer 
Kleine  Schriften  i  188  f).  ob  dieselben  nun  vor  oder  nach  diei^em 
tage  in  Heidelberg  sich  ver&ammeUeUf  wage  ich  nicht  sicher  zu 
entscheiden,  dass  aber  diese  Zusammenkunft  würklicb  in  diese 
lelt  fiel,  glaube  ich  aogar  am  0^  gedieht  xt  3  schliefiwn  zu  kOnneD, 
wo  er  ja  seihet  diesen  sonst  so  unbedeutenden  ort  nennt,  indem 
er  sagt: 

Do  nh  dm  Neckar  kot, 

der  back 

gemach 

nichl  /lots 

Jls^  dar  Mam 

danuB  ÜB  Now 

umb  Fingm  Neckerow  usw.i 
aus  diesem  gedichte  könnten  wir  ferner  den  scbloss  ziehen  dass 
die  Zusammenkunft  der  fürsten  in  Heidelberg  vor  den  tag  zu 
Bingen  fiel,  weil  ja  der  dichter  seiiicii  aiifenthall  auf  der  her- 
lichen bürg  seines  türstiicheu  göuuers  scliildeil,  bevor  er  der 
sonst  noch  genannten  orte,  Bingen,  Mannheim,  Bacharach,  er- 
wahnnng  tvt  (Weber  xi  1).  diese  Vermutung  dOrfte  auch  aus 
der  geschiehte  bestfltigong  finden,  auf  dem  genannten  tage  tu 
Bingen  handelte  es  sich  nämlich  unter  anderem  um  eine  ent- 
Scheidung  in  der  büchst  wichtigen  und  heiklen  frage  über  die 
Verleihung  der  sächsischen  kur  (vgl.  Droysen  aao.  i  405  f;  Fi>cher 
aao.  1  1881  und  Müller  aao.  s.  452),  und  da  mocbleu  die  lUuf 
kurfürsten,  denen  die  entscheidung  oblag,  immerhin  zuerst  zu 
einer  Torbesprechung  in  Heidelberg  zusammengekommen  sein. 
fireUich  haben  wir  schon  stfilschweigend  Forausgesetst  dass  auch 
das  eben  genannte  gedieht:  0  Phalzgraff  LuäUing  hei  Rein,  so 
vetn  (Weber  u)  sich  auf  das  jähr  1424  beziehe,  was  eben  erst 
noch  zu  beweisen  ist.  dass  dasselbe  unmöglich  auf  das  jähr  1409 
bezogen  werden  kann,  muss  jedem,  der  nur  einiger  mafsen  mit 
der  gesf  lii(  lite  der  rlieinischeu  Pfalz  vertraut  ist,  sofort  einleuchten. 
0.  nennt  uauilicb  in  diesem  gedichte  deutlich  als  gattin  des  plalz- 
grafen  Ludwig  die  Mathilde  von  Savoyeu  (Weber  xi  1).  nun 
▼enmblte  sich  Ludwig  mit  dieser  seiner  sweiten  gemahlin  erst 
im  jähre  1418  (flaufser  aao.  s.  311),  und  die  erwahnung  mehrerer 

*  diese  erwühniing  des  kleineu  Bingen  ihl  um  so  wichtiger,  weil  »\e 
zugleich  ein  directer  beweis  dafür  zu  sein  scheint,  dassO.  nicht  in  der  tweiten 
hilfte  {!e?  jahrp«:  soine  Tche  nncli  Drutschland  antrat,  indem  fr  ja  In 
diesem  falle  ^ewib  Mainz  genannt  hätte,  wot^elbst,  wie  bereits  erwahoL  die 
knrfBnlca  im  oonoiber  des  jahres  ehien  congren  «bgdiallcii  haben  soUeo. 
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kinder  dendben  weist  mit  notwendigkeit  die  euttlebuog  dietee 

j^ichtes,  das  wir  entschieden  eis  unmillelbareD  gerühisausfliiss 

betrachten  müssen,  in  die  zwanziger  jähre  des  Jahrhunderts,  wir 
haben  bereits  gi'schea  dass  wir  alsdann  nur  au  die  jähre  1424 
und  1427  deukeu  küuueu.  wie  sich  aber  aus  dem  urkuudhcheu 
inateriaie  mit  vollständiger  evidenz  nachweisen  lässt,  wurde  0.  im 
jähre  1427  schon  bei  seiner  ausfahrt  und  nicht  erst  bei  seiner 
rttckkebr,  wie  Beda  Weber  Osw.  vWolkenstein  und  Priedricb 
mit  der  leeren  lasche  s.  387  annimmt,  geTangen.!  es  bleibt  also 
nur  mehr  das  jabr  1424  als  einzig  mitgliches  fur  den  aurenthalt 
des  (Ih  hters  zu  Heidelberg  tlbrig.  wir  glauben  aber  diese  be- 
hauptuiig  auch  direct  aus  den  gedichteu  selbst  beweisen  zu  küunen. 
mau  vergleiche  nur  die  beiden  stellen,  an  denen  0.  die  ihm  am 
hüfe  Ludwigs  erwiesenen  ehren  schildert: 

kötUkh 
mtin  da  ward 

gepflegen 

engegen 

von  dem  lieben  l"iri, 

der  mich  hat  schon  yedeckei 

nUt  ßAtm  ffiMT 

darck  mdrder  ur  vnäerwk^  usw.  (Weber  xi  3), 

und  Fon  mantd,  rock, 
recht  als  ein  lock 
ward  ich  leklail 

durch  fücha  und  märdev  (Webfr  \\\  3). 
gerade  die  eruidiiiung  des  pelzwerkts  iu  beiden  gedichteu  scheint 
mir  ein  neuer  beweis  dafür,  dass  der  aufenthalt  O.s  in  Heidelberg 
in  die  kalte  jabresieil  fiel,  was  unsere  Vermutung,  die  lusammen- 
kunft  daselbst  bange  mit  dem  tage  2U  Bingen  zusammen,  jedes* 
falls  nicbl  unwesentlich  zu  stutzen  vermag,  dadurch  kälten  wir 
aber  auch  den  beweis  erbracht  dass  0.  unmöglich  im  anfange 
dieses  jahres  am  hof*»  kruiig  Sigmunds  zu  F'rpssbürg  gewesen 
sein  konnte,  welchen  i)eweis  wir  oben  einstweilen  ulTen  lassen 
ttUisten  (s.  Ih4).  aber  auch  ein  zweites  mumenl  können  wir  für 
unsere  behaupiuug,  dass  daa  vorliegende  gedieht  sich  auf  das 
jähr  1424  besiehe,  ins  feid  ftthren.  die  scbmeichelnamen,  welche 
0*  den  kleinen  hindern  des  pfalzgrafen  Ludwig  beilegt,  sind  ent- 

^  wir  führen  hier  nur  das  eioz'iKe  zeugnis  O.s  selbst  an.  Uvrftelbe 
spricht  io  jener  urkuoüe  vom  1  aiai  t427,  in  welcher  er  die  endliche  bei- 
legung  des  streite»  mit  Minen  gegnem  bezeugt :  Ali  ich  ytnund  w«guerttg 
geweteti  pin  vom  larmd^  »0reitett,  vnd  aber  ettlich  lanndlnttr  —  den  dur- 

leuchtiii^n  f'urtten  herczog  Frtdreichen  etc.  anrufflen,  vnd  baten,  mich 
bei  dern  lannde  lebehallm  —  dus  dertelb  mein  gnediger  herr  von  Oster- 
m'fi4  M,  vnd  bin  naeh  seinmn  gescheffl  widwumb  ku  itinen  gnaden  g§- 
rUan  usw.  (Wolkentlclatchef  aicbiv  im  Germittiiclien  mDMun), 
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schieden  nur  Ruf  maciclieo  anwendbar,  sie  passen  aul  Mathiltle, 
Katbanua  uud  Agues.  ganz  gewts  b.itte  der  dichter,  falls  schon 
ein  flobn  aus  der  EweHen  ehe  Ludwigs  TorbandeD  gewesen  wäre, 
denselben  erwibnt;  sber  im  snfaDge  des  jshres  1424  existierte 
flu  solcher  noch  nicbt.i  gerade  dieser  umstand  dürfte  wol  auch 
als  weiterer  beweis  dienen,  dass  0.  kaum  in  der  zweiten  hälfle 
des  jahres  1425  seine  politisclit'  reise  nach  neiitsrlilnfid  angetreten 
hat,  denn  um  dipsp  7pit  war  Ijereits  der  nacidierijie  kurfilrst 
Ludwig  IV  ein  jähr  all,  Friedricli  der  siegreiche  vielleicht  schou 
geboren  (Häufser  aao.  s.  311).  bei  diesem  beweise  haben  wir 
rk«iiich  Tonosgesetzt  dass  jedes  der  fon  Weber  angenihrleo  ge- 
dickte viti,  xr  und  xii  fflr  sich  als  ein  ganzes  angesehen  werden 
nflsse*  hinsichtlich  vm  und  xi  dürfte  diese  annähme  kaum  auf 
Widerspruch  slolsen,  eher  könnte  es  hedenklich  erscheinen,  die 
4  teile  des  zwüllten  als  ganzes  zu  betrachte!!,  nlipr  abgesehen  da- 
von, dass  schon  der  vershau  aller  dieser  al)s.cl)nilte  tur  eine  gleich- 
zeilige  eutstebuüg  spricht,  können  wir  auch  einige  stellen  in 
diesem  gewehte  sdbst  geltend  machen,  so  Icnttpft  0.  seinen  auf* 
enthalt  am  bofe  Eberhards  in  in  Salsbnrg  unmittelbar  an  seinen 
aiiszug  von  Wolkenstein,  ebenso  wenig  dürfte  es  zweifelhaft 
sein  dass  dieser  abschnitt  mit  dem  vierten  auf  das  innigste  zu- 
sammenhangt, nehmen  wir  aber  Salzburg  als  erste  rnheslatinn 
des  dichters  arj,  so  ist  der  im  zweiten  und  dritten  leiU  l  ezeicli- 
nete  weg:  München,  Augsburg,  Ulm,  Heidelberg  voiikouaueu 
naturgemafs;  diesen  weg  muss  er  aber  in  einer  ziemlich  kurzen 
seit  sorflekgelegt  haben,  da  er,  wie  bereits  bemerkt,  Tirol  erst 
gegen  dss  ende  des  jahres  1423  verlassen  haben  konnte,  schon 
am  17  jlloner  1424  fand  olmÜch  jene  merkwilrdige  kurfürsten- 
einigung  zu  Bingen  statt,  welche  (Ürer!  gegen  könig  Sigmunds 
aulserdeutsche  politik  gerichtet  war  und  mit  voller  hcstimtnlheit 
statt  der  bisher  noch  immer  monarchischen  regierungsform  die 
Übertragung  des  regimentes  in  Deutschland  aul  das  geeinigte  kur- 
coMegtom  anstrebte.  ?gl«  hierüber  die  ausftthrliche  darstellung 
bei  Droysen  aso.  i  465  f.  mochte  0.  wol  ahnen  dsss  damit  sein 
erster  gonner  seinem  grOsten  feinde  in  die  arme  getrieben  wurde, 
dass  derselbe,  um  sich  ein  gegengewicht  gegen  die  prSiensionen 
der  kiirfdr^ten  rw  srhaffen,  um  jeden  preis  dif  gesammte  Habs- 
burgische  macht  zu  sich  herüberziehen  musle/  wir  wissen  es 
nicht,  denn  aus  beiden  gedichtcn  tont  uns  nur  die  innere  befrie- 
diguDg  über  die  auszeichnungeu  entgegen,  die  man  ihm,  dem 
gern  geborten  sSnger,  dem  alten  freunde,  entgegen  brachte,  erst 
nachdem  er  die  erfolgloeigkeit  seiner  sendung  durch  eigene  an- 
schauung  kennen  gelernt  hatte,  scheint  ihm  das  bewuatsein  ge- 

*  Hiufser  aao.  «.  ;M  1 .  t^npr^Thl,  Ludwigs  söhn  aas  erster  elie,  koiniut 
natürlich  hier  oicht  m  beUacUt,  da  derselbe  uiu  diese  zeit  bereitü  Ib  jähre 
alt  war. 
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kommen  zu  sein,  d«8g  er  von  dieser  seite  nichts  erwarten  dfErfe; 
und  seine  bangen  befürchtungen  Illingen  ans  dem  Schlüsse  des 
zweiten  dieser  gedichte  herfor«  wenn  er  singt; 

iV«  hin  tcA  hie 

vnd  wais  noch,  \oi€ 
es  8tdi  verdärt 
e  ich  zu  land  kam 

in  meins  weites  schom  (Weber  xu  4  s.  58). 
gerade  die  erfolglosigkeit  seiner  reise  an  den  Rhein  scheuit  in 
ihm  den  entschluss  gereift  zu  beben,  einen  glücklichen  austrag 
seines  Streites  vor  dem  tribuuale  zu  suchen,  vor  das  bereits  seine 

freunde  iiire  angelegenheit  getragen  hatten ,  bei  köuig  Sigmund, 
dass  nr  aber  auch  bier  nicbl  mehr  den  scliutz  linden  konnte,  der 
ibm  I  ibber  zu  teil  geworden,  lag  an  dem  gespannten  verhälliüsse, 
lu  welchem  sich  sein  alter  königlicher  freund  zum  kurcoilegium 
befand,  lag  weiter  an  den  gefahren,  welche  diesem,  dem  ge- 
sammten  reiche,  vor  allem  aber  der  luxemburgisch-habsburgischen 
macht  von  den  Hussiten  drohten,  schon  der  kühle  empfang,  den 
0.  zu  Pressburg  fand,  mochte  ihm  zeigen  dass  seine  sache  einer 
höheren  politik  zum  opfer  fallen  müsse,  wenn  wir  aber  sehen, 
wie  Sigmund  noch  im  letzten  augenblicke  vor  seiner  aussöhnung 
mit  herzog  Friedrich  dem  dichter  seinen  schütz  zusagt,  freilich 
in  der  sehr  problematischen  form,  falls  er  es  nicht  vergesse  (vgl. 
oben  8. 183  note  3),  so  mossen  wir  immerhin  mit  Weher  einge* 
stehen  dass  der  kaiser  seinen  langjährigen  firennd  in  höchst 
achmflblicher  weise  verlieb;  obwol  wir  andererseits  auch  wider 
erkennen  ihps  O.  selbst  nur  zu  gut  den  endlichen  aucj^ang  ahnte 
und  lilrcbtele,  und  d;»ss  ibm  daher  die  am  17  Februar  1425  zu 
liorustem  erfolgte  aussüliuung  des  königs  mit  Friedrich  von 
Osterreich  keineswegs  unerwartet  gekommen  sein  dürfte. 

Jedesfalls  ist  aber  das  resultat,  das  wir  aus  den  vefstefaenden 
betrachtungen  «eben  können,  ein  llberraschend  günstiges,  nicht 
nur  vermögen  wir  auf  grund  der  besprochenen  gedichte  ein 
ganzes  lebensjahr  unseres  dichters  vollständig  zu  überschauen, 
sondern  wir  sehen  anrb  dass  0.  in  diesen  seinen  liedern  der 
Wahrheit  vOllig  treu  blieb,  auf  dieses  resultat  gestützt  glauben 
wir  ferner  nicht  zu  irren,  wenn  wir  wenigstens  den  Insiorischen 
reminiscenzen  dieser  drei  gedichte  den  wert  einer  quelle  erstell 
ranges  fflr  eine  kritische  biographie  0.s  beilegen. 

Inusbruck.  AMON  NOGGLER. 


Digrtized  by  Google 


(1NT£RS(JCHÜNGEN  ZUR  GESCHICHTE  ULFILAS  193 


KRITISCH K  UNTERSUCHUNG  DER  QUELLEN 
ZUR  GESCHICHTE  ULFILAS. 

Nachridiicn  i\hpT  Ulfili^  liiiden  sicii  hei: 

1)  Auxenuu>,  ruideckt  und  herausgegeben  von  GWaitz  Über 
das  leben  und  die  lehre  des  Ulfila,  Hannover  1S40,  widcT 
abgedruckt  bei  EBernhardt  Vulüla,  Halle  1875. 

2)  Philostorgius  in  der  Historia  ecclesiastica ,  einer  um  440 
gescbriebeneD  fortsetzung  der  Rireheogescbicfat«  lies  Euse- 
bius Tom  arianiscbeo  standpuncte. 

3)  Socrates,  Sozomenus  und  Tbeodoretus,  welche  um  dieselbe 
seit  des  werk  des  ßttsebias  fom  ortbodoieii  standpunde 
foil8et2ten. 

4)  Acta  SMicelae,  eines  um  370  getlldleIeD  gotiscben  mSr- 
tyrers,  Acta  saDCtonnu  vom  15  September  ▼  40* 

5)  Jordanis  De  rebus  geticis  uud  Isidor  toh  Sevilla,  in  dem 
Chronicon  und  in  der  Historia  Gotborum. 

Ibre  angaben  Ober  Ulflla  sind  mehrfach  untersucht  worden 
und  zwar  mit  dem  glockllcbsten  Scharfsinn:  aber  ein  abschlues 
ist  bisher  nicht  erreicht  die  forscher  geben  in  der  beurteiluug 
jener  queDen  an  sahbreichen  und  wesentlichen  puncten  aus  ein- 
tnder«  schreibt  doch  selbst  HRichter  in  seinem  vortrefflichen 
werbe  Das  weströmische  reich  von  375 —  388  s.  444  noch  die 
fabel  nach,  Ulfila  sei  ein  scliüler  des  orthodoxen  bischofs  Theo- 
philus  gewesen,  ich  nehme  deshalb  die  unlersuchung  noch  eio- 
nil  aul,  um  lür  alle  genanulcu  quelleuscbriften  feslzuslellen; 
in  wie  weit  sie  zuverlässig  sind,  in  welchem  verhaliuis  sie  zu 
einander  stehen  und  was  sie  an  nachrichten  Ober  Ulfila  bieten. 

Was  mir  von  meinen  Vorgängern  bereits  erledigt  scheint, 
werde  ich  im  resultat  mitteilen,  wo  noch  zweitel  blieben,  werde 
ich  die  uiit»  rsuchuog  seihst  geben. 

So  luilTr  ich  die  gesamnilen  nachrichten  tJber  ülfila  in  kri- 
tischer sicliluug  zusammenzustellen,  daran  soll  sich  dann  noch 
die  prüTung  derjenigen  stellen  schliefseD,  welche  von  der  cbri- 
stianisieruDg  der  Goten  handeln. 

Z.  F.  0.  A.  XXm  N.  F.  XV.  t4 
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1.  Auxeoiius. 

Aufmerksam  gemacht  durch  Knust  hat  GWaitz  diese  weitaus 
wichtigste  quelle  zu  Paris  in  der  handschrift  Supplement  Utin  594 
entdeckt«  mit  anendlicher  Sorgfalt  herausgegeben  und  mit  dem 
glocklichsten  Scharfsinn  erlflntert.  auf  dem  so  gelichteten  hoden 
sich  freier  bewegend,  hat  dann  der  der  Wissenschaft  zu  frab  ent- 
rissene WBesseQ  in  seiner  schriftOber  das  leben  des  Ulfilas  und  die 
hekehrang  der  Goten  zum  Christentum,  Gottingen  1860,  Ter- 
scbiedene  puncle  richtiger  oder  genauer  bestimmt«  seinen  aus- 
führungen  haben  sich  die  späteren  *  meist  angeschlossen,  andere 
haben  ihm  widersprochen,  ohne  dass  jedoch  die  Untersuchung 
im  zusammenhange  wider  aufgenommen  wäre,  das  ist  aber  not- 
wendi«:,  (lenn  Bessell  ist  ein  solcher  liebhaber  &cliarlsiiinijjer  cum- 
i)Hialiüii,  iiass  lian  seine  begabung  zur  grösten  ^et'alir  wird,  fast 
möchte  man  sagen,  die  Schwierigkeit  reize  ihü  an  und  verlühre 
ihn,  sich  für  eine  auftassung  zu  t  iiisi  liritlen.  aus  diesem  gründe 
bin  irh  auch  den  ]il»;iiden(leu  erürlcmn^TH,  mit  denen  er  VVaitzs 
ebenso  scharisinnige  wie  vorsichtige  untersiKliiiügea  liber  Auxen- 
tius  weiter  führte,  nicht  ohne  mislrauen  gefolgt  —  aber  in  be- 
zug  auf  wichtige  ergebnisse  muste  ich  ihm  beitreten,  namentlich 
in  bezug  auf  die  bestimmung  der  lebenszeit  üitilas  von  311 — 3S1 
statt  318  —  3S8.  doch  schien  mir  hierbei  die  beweisfuhrung 
Änderungen  zu  erfordern,  und  einige  seiner  erOrterungen  Uber 
Auxentius  halte  ich  auch  für  unrichtig  oder  doch  unsicher,  die- 
jenigen abschnitte  endlich  von  Bessells  sclu  ift,  welche  die  angaben 
des  Socrates,  der  Acta  Nicetae,  des  Jordanis  usw»  Ober  Uifila 
Untersuchen,  sind  in  der  hauptsache  verfehlt. 

Überlieferung  des  Auxentius. 

Auf  dem  concil  zu  Aquileja  von  381  waren  die  Arianer  nur 
durch  zwei  ihrer  biscbofe  vertreten,  Palladius  und  Secundianus, 
und  diese  hatten  nicht  recht  zu  werte  kommen  können,  sie 
klagten  dass  ihre  reden  nicht  richtig  protocolliert  seien,  dies 
veranlasste  einen  sonst  unbekannten  bischof  Maximin,  an  den 
rand  eines  codex  der  acten  jenes  concils  eine  auseinandersetzung 

'  «0  BfmliarJt  in  seiner  au^sabo  des  Vulfila,  während  FOalnr  noch  in 
der  neuen  ausgäbe  von  Wietersheim  Völkerwanderung  Waitzs  annaiimen  folgt. 
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zu  schreiben,  welche  die  Ungerechtigkeit  der  orthodoxen  erweisen 
Uüd  den  ariauischeü  ^laubeu  verteidigen  soIUe. 

Zu  dieser  auseinandersetzung  benutzte  Maximin  den  codex 
Theodosianus,  der  43S  ausgegeben  w.inl.'  er  schrieb  also  frühe- 
stens um  4  10,  doch  nabm  er  in  seiiK  ii  eontnientar  zwei  ältere 
scbriften  auf:  1)  einen  briel  deä  Pailadius  an  den  hl.  Ambrosius 
über  das  concil  von  Aquileja  von  381,  der  unmillelbar  nach 
demselben  und  noch  ohne  brnutzung  der  officiellen  aclen  ge- 
schrieben ist,  und  2)  einen  bericht  des  Auxentius,  bischofs  von 
Dorostorum  (Siiisiria)  Uber  Lilüla  und  seine  lehre,  diese  beiden 
scbriften  sind  auf  folgende  weise  in  den  comnientar  eingefügt. 

Die  randschrift  Naximins  beginnt  auf  f.  276  und  bietet  bis 
f.  2S1  nur  eine  kritik  der  den  text  des  codex  bildenden  acten  des 
Aquilejer  conciJs*  diese  kritik  schliefst  mit  einem  hinweis  auf 
die  weiter  unten  folgende  schrift  des  Pailadius,  in  weicher  das 
verfahren  der  orthodoxen  auf  diesem  concil  einer  eingehenderen 
hdencbtung  unterworfen  werde,  darauf  folgt  eine  Verteidigung 
der  arianischen  lehre,  und  zum  beweis  fttr  die  richtigkeit  dieser 
dogmatischen  erOrterung  wird  auf  Arius»  Tbeognis,  Eusebius  und 
weiter  auf  bischofe  hingewiesen,  welche  mit  Ulfila  an  den  hof 
des  Theodosius  gekommen  seien,  es  wird  binsugefttgt  dass  die 
namen  und  bekenntnisse  derselben  unten  aufgeführt  werden  sollen, 
tatsächlich  wird  dann  aber  nur  das  bekenntois  des  Ulflla  mitgeteilt 
nnd  awar  in  der  schrift  eines  bischofs  Auxentius.  diese  schrift 
ftlllt  den  rand  von  f.  282— 2S6.  es  folgt  ein  nachtrag  Ifaximins 
Uber  einen  ausdruck  jener  scbrifl  f.  2S6 — 289',  in  dem  sich  wider 
eine  leider  unverständliche  angäbe  Uber  Ulflla  und  seine  gefährten 
findet.  darau[  sind  24',2blätter  oder  49  seilen  leer  gelassen,  um 
die  anderen  oben  angekündigten  professioties  der  mit  Lllila  nach 
ConstaiiiiiK'pel  gekommenen  bischöfe  aufzunebuieu,  die  dem  Maxi- 
uiin  nicht  gleich  zur  band  sein  aiocbten.  dann  folgt  f.  314  bis 
327  der  in  form  eines  briefes  erstattete  bericbt  des  Pailadius 
(oder  Pailadius  und  Secundianus)  über  das  concil  von  A(iiiilija. 

Pailadius  sucht  in  diesem  berichte  oachzuweiäea  dass  die 

*  hatte  aul  uiüuicote  hiogewiesen,  die  eü  wahrächeiuiich  iiiaciilca 

dtfs  Maxindo  oecb  ss  lebscittB  det  hl.  Ambrostos  Mhiieb.  tlleia  die  von 
BcMdl  nacbgewietcne  benatiang  des  codex  Tbeodoritsss  Ist  «n  darab- 
tddtgcodH  srfQiMiit  dagegen,  vgl.  Basdl  über  die  ven  Walts  hervor^ 
gtbobencn  pnnele  ■.  20. 
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▼erliaDdlang  auf  dem  eondl  nicht  frei  gewesen  sei.  Ambrosius 
wird  TerhOliot,  dass  er  zwar  in  mitten  seiner  partei  (in  angulo, 
in  hadfris,  inter  tw»)  das  grofse  wort  ftthre,  aber  den  offenen 
kampr  (in  plants,  tn  pnhUco,  apiü  aanuh»)  scheue,  wShrend  die 

arianische  partei  dagegen  bereit  sei,  den  kämpf  aufzunehmen  und 
spcciell  auf  jedem  concil  die  sache  des  von  Tlieodosius  plötzlich 
abgesetzten  arianischen  biscbofs  Deinoliius  von  Conslantinope!  zu 
verteidigen,  mit  dieser  stolzen  Versicherung  schliefst  l*alladiu8, 
und  Maximin  knüpft  daran  ein  schhissworl,  das  die  Wahrheit  der- 
selben erh<<rten  soll,  er  erzählt  nUmlich  dass  die  von  Pall;idius 
genannten  bischüfe  in  Constantinopel,  wohin  sie  mit  dt  in  heiligen 
Ulfila  zu  einer  anderen  Versammlung  gekommen  waren,  »  ine  andienz 
beim  kaiser  Theodosins  nachsuchten  und  in  derselben  um  eru  concil 
baten,  es  sei  ihnen  auch  zugesagt  worden,  aber  dann  hatten  die 
orthodoxeo  wider  das  ohr  des  kaisers  gewonnen  und  durchgesetzt 
dass  ein  gesetz  gegeben  ward,  welches  1)  das  concil  und  2)  alles 
disputieren  über  den  glauben,  aowol  privatim  als  öfTentlich,  ver- 
bot, dies  geiBeU  sei  folgendes,  nun  gibt  Maximin  aber  nicht  e  i  d 
gesetz,  sondern  zwei,  von  denen  das  eine  dem  jähre  388,  das 
andere  dem  jähre  3S6  angehört  Ober  diesen  punct  wird  gleich 
besonders  gehandelt  werden,  im  gansen  aber  weisen  die  schluss- 
bemerknngen  Mazimins  surflck  auf  den  anfang  seiner  schrift  und 
besUUigen  die  annähme,  dass  die  raodbemerkongen  des  codex 
trotz  jener  lOcke  von  49  selten  als  eine  zusammenhHngende  schriR 
zu  betrachten  sind. 

Die  Zeitangaben  Uber  Ulfila,  die  &ich  bei 
Auxentius  finden. 

Die  Zeitangaben  im  Auxentius  sind  ?on  dem  todesjahre  Ulfilas 

an  zu  berechnen,  dies  ist  zunächst  dadurch  bestimmt,  dass  Ulfiia 
unter  kaiser  Theodosins  (379  —  395)  starb,  dann  naher  durch 
die  gesetze ,  welche  das  concil  verboten  haben  sollen ,  das  den 
Arianeru  gleich  nach  Ulfdas  tode  versprochen  worden  war.  aber 
Auxentius  führt  zwei  gesetze  an  und  aus  zwei  verschiedenen 
jähren,  welches  gesetz  ist  das  richtige?  Waitz  eiilsciieidet  sich 
für  das  erste  von  388  und  betrachtet  das  zweite  von  386  nur 
als  ein  niüfsiges  anhüngsel.  da  nun  ülfila  nach  Auxentius  mit 
30  jähren  zum  bischof  geweiht  wurde  und  40  jähre  dies  amt  ver- 
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waltete,  so  seUt  Waitz  den  tod  Ulfilas  in  die  mitte  des  Jahres  388, 
seine  gehurt  318,  seine  weihe  348,  seine  auswantierung  aus  dem 
gotischen  ui  das  rOiinst  he  hiuL  300.  die  sonstigen  Dachrichten 
ijiacheu  es  jedoch  weuj^'  glaublich  dass  im  jähre  388  den  Arianern 
eine  audienz  gewährt  und  ein  concil  versprochen  wurde,  auf  dem 
ihr  streit  imL  den  ortliodoxen  noch  eiunial  untersuchl  werdeu 
solle.  W.  verhehlte^  sich  das  nicht,  glaubte  jedoch  der  bestimmten 
Zeitangabe  des  geselzes  weichen  zu  mil.-s(M).  aber  liegt  denn 
eine  besiimniie  aogabe  vor?  liegen  nicht  zwei  angaben  vor,  die 
sich  gegenseitig  widerlegen?  W.  nennt  das  eine  gesetz  ein  an- 
hängsei; aber  ist  es  nicht  ainh  von  Maximin  angeluhrl?  hat  es 
mcbt  ganz  dieselbe  äufsere  autoritüt  für  sich,  welche  W.  bestimmt, 
sich  dem  sonst  so  wenig  passenden  datum  388  zu  ftJgen?  aus 
dem  «ideiBprudi  der  iieideii  gesetze  folgt  vielmehr  dm  Maximin 
nieht  genau  wuate,  wann  und  dureh  welches  geseta  jenes  ?er^ 
sprochene  concil  aufgehoben  worden  sei. 

Dieser  schluss  wird  bestätigt  durch  die  beschaffenbeit  der 
gewtae,  und  diesen  weg  hat  Bessell  eingeschlagen,  um  den  irrlum 
der  angäbe  su  erweisen,  er  fand  nümlich  dass  Jenes  angebliche 
gesell  fon  386  gar  kein  geseti  sei,  sondern  nar  ein  unventünd- 
liebes  bnichstOcfc  ans  einem  gesetse  dieses  jaJires  und  swar  ein 
brachstttck,  welches  in  dem  codex  Theodosianus  durch  einen  intum 
als  gesell  anfgefOhri  isU^  da  es  nun  nicht  denkbar  ist  dass  Uaxi* 
min  das  geseU  sufiülig  gende  so  Terstflmmelt  haben  solltet  wie 
es  an  jener  stelle  des  codex  verstOmmelt  ist«  so  entnahm  es 
Maximin  in  dieser  form  aus  dem  codex  Theodosianas  und  hatte 
also  Ober  das  gesetz,  welches  das  den  freunden  Ulfilas  versprochene 
concU  verbot«  keine  besondere  Oberlieferung,  er  suchte  vielmehr 
in  dem  codex  nach  dem  gesetz  und  glaubte  in  jenen  beiden  ge- 
eignete gefunden  zu  haben,  freilich  ist  MaxiMiiu  dabei  sehr  uu- 
gtiscbickt  verf.ilnen.  ungeschickt  \var  es  dass  er  nicht  ein  gesetz 
nannte  soodcrn  zwei,  ungeschickt  da^s  er  dabei  jenes  sinnlose 
brucbstUck  wählte,  und  ungeschickt  ist  endlich  auch  die  wähl 
des  anderen  geselzes  von  388.  denn  dies  gesetz  richtet  sich 
nicht  —  wie  die  erzilbiung  des  Maximin  doch  fordert  —  gegen 

*  schon  Gotbofrcd  httte  dies  In  seinen  comnentar  m  Codex  Theo- 
daifamis  ivi  4,  1  toni.  6  s^  ISO  sacbgewifMo.  WiRi  hatte  sieht  dlise 
stalle  vtmBdMB,  toodern  das  vollilindige  gcstts  xvi  1, 4  (Di  flde  cslhol.),  ins 
im  X9i  4, 1  ventfimncU  Ist, 


198    UNTERSUCÜLliNGEN  Züil  GCSCmCHTC  ULFILAS 

ein  den  Arianrrn  vorher  versprocliciies  concil,  sondern  verbietet 
nur  ganz  allgemein  den  öffentliclien  streit  über  das  dogma.  die 
Arianor  werden  in  dem  gesetze  gar  im  Iii  besonders  genannt. 

Üicsü  geselze  bieten  also  keine  zuverl.'issige  anpnbe  (Iber  die 
zeit  der  von  Maximiu-Auxentin^  erwähnten  Vorgänge,  sie  sjiul  von 
Maximin  ohne  bestimmte  kenntni;;  hinzugefügt  worden,  es  bleibt 
also  nichts  anderes  (ibrig,  als  von  den  soüst.geboieoea  aobalts« 
puocten  aus  die  zeit  zu  erschiieisen. 

Das  edict  von  383,  das  dea  AriaDistnus  verAicbtco  sollte, 
wurde  nicht  in  vollem  umfaDge  ausgefobri:  allein  es  ist  doch 
unwahrscheinlich  das«  der  kaifier  nach  diesem  edict  den  Arianern 
noch  einmal  eine  derartige  aussieht  eröffnete,  das  hiefs  ja  allea 
in  frage  stelleD,  was  eben  mit  grofser  härte  und  schweren  opfern 
durchgeführt  worden  war.  Theodosius  war  keineswegs  vorwiegend 
Ton  theologischen  motiven  beherscht,  aber  diese  theologischen 
fragen  bildeten  damals  doch  eine  der  wichtigsten  olTetitlichen  an- 
gelegeoheiten  und  Theodosius  war  nicht  der  mann,  um  in  wich- 
tigen staatsgeschtfien  hin  und  her  sa  schwanken,  wenn  nicht 
positive  xeugnisse  dagegen  aufzubringen  sind,  so  wird  man  an- 
nehmen mtlssen  dass  jene  audieni,  iD  der  Theodosius  den  Arianern 
solche  hoftnungen  erweckte,  vor  383  statt  fand,  nun  existieren 
aber  derartige  Zeugnisse  nicht,  dagegen  findet  sich  unter  dem 
10  jaauar  381  ein  gesetz,  welches  sidi  deutlich  als  das  gesuchte 
zu  erkennen  gibt,  denn  es  wendet  sich  einmal  direct  gegen  die 
Arianer  —  Anriani  sacrilegii  vmtnwm  und  Bmomianae  perfidiae 
crimen  —  und  nimmt  ausdrücklich  etwas  zurück,  was  ihnen 
durch  ein  erscblicbcnes  rcscript  bewilligt  sei:  iSciant  omnes  etiam 
si  quid  speciali  quolibet  rescrfpto  per  fraudem  elicito  ab  htijusinodi 
hominum  gevere  impetratum  est,  «on  valere.  Arceanhir  antcto- 
rtim  haereticorum  ab  inlicttis  congregationibus  turbae  Codex  Theod. 
lex  6,  XVI  5. 

Im  weiteren  verlauf  stellt  das  ecsetz  auch  das  dogma  selbst 
fest,  also  gerade  den  gegenständ,  iilur  den  die  Arianer  auf  dem 
concil  zu  verhandeln  wünschten,  die  auf  den  inhalt  dieses  ge- 
setzes  gegrdndete  Vermutung,  dass  es  das  von  Maximin  gemeinte 
sei,  wird  zur  gewisheit  erhoben  durch  die  gescbicbte,  welche  So- 
zomcnus  Histor.  eccl.  vii  6  von  der  entslehuDg  eines  gesetzes 
gibt,  das  der  Zeitbestimmung  und  dem  inhalt  nach  das  gesetz  vom 
10  Januar  381  zu  sein  scheint. 
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Die  absefzoDg  des  Demofllus  von  Constatflioopel  am  26  no- 
vember  3S0  hatte  die  Arianer  nicht  entmutigt  aie  hoOlien  auf 
einen  iimsehwong  der  meinong  am  hofe«  die  orthodoxen  waren 
deshalb  voll  sorge,  besonders  aber  fflrchteten  sie  die  beredsamkeit 
des  Eunomins«  welcher  sich  in  Bithynien,  Constantioopel  gegen* 
aber,  aufhielt  und  au  dem  viele  leute  hinüber  fuhren,  um  mit 
ihm  SU  disputieren  oder  ihn  au  boren,  auch  der  itaiser  horte 
daTon  und  wollte  ihn  sprechen,  avyyeviad-ai  avr(p  ^voifiog  ^v. 
aber  die  kaiserin  war  eine  eifrige  glaubenswiichterin  und  fürchtete, 
der  kaiser  könne  durch  Kiiuunuus  verfülul  werden,  vom  katho- 
lischen glauben  abzufaiten.  während  so  hcide  parteien  in  grolser 
Spannung  waren,  begaben  sicli  die  in  Constantioopel  anwesenden 
biscböfe  zum  kaiser  zm  gewühiilichen  hegrftfsung.  bei  dieser 
gelegenheil  suchte  nun  ein  alter  luschof  dem  kaiser  die  vt  i  kehrt- 
heit  der  Ananer  deutlich  vor  äugen  zu  lülireu,  indem  er  seinem 
söhne,  der  dahei  safs,  uiclit  gleiche  ehre  mit  dem  vater  wider- 
fahren iiefs.  der  kai'^er  wurde  zornii:  darühcr;  als  aher  der 
bischof  sagte,  weshalb  er  es  getan,  da  ward  er  gegen  die  Arianer 
eingenommen  und  liefs  sie  nicht  vor  sich,  verbot  vielmehr  das 
streiten  auf  dem  markte  und  alle  zusammenkonfte  und  gab  ein 
gesetz,  welches  ein  derartiges  disputieren  über  die  natur  und 
ovaia  gottes  für  strafbar  erklarte,  das  nächste  ereignis,  das 
Sozomenus  enllhltt  ist  die  synode  von  Constantinopel,  die  im 
mai  381  xusammeutrat  das  geseta  ist  also  aufgefabrt  swischen 
zwei  ereigniaaen  ?om  26  no?ember  380  und  Tom  mai  381,  ist  also 
vermutlich  auch  awischen  diesen  beiden  daten  erlassen,  und  dies 
passt  demnach  ?orCrefflich  auf  das  gesett  vom  10  januar  381. 
auch  der  Inhalt  desselben  stimmt  lu  dieser  aufTassung*  die  be- 
schreibung,  welche  Haximin  von  dem  bexOglichen  gesetze  macht, 
ist  twar  nicht  so  erschöpfend,  dasa  man  aagen  konnte,  sie  passl 
nur  auf  das  gesetz  vom  10  januar  und  nicht  auch  auf  die  gesetze 
verwandten  Inhalts  —  aber  aie  passt  doch  recht  gut  auf  den 
Inhalt  des  gesetzes  vom  10  januar. 

Eine  ähnliche  erzUhlung  bat  Theodore!,  diese  darstellung 
der  orthodoxen  kirchenhistoriker  ist  aaeidütenhafi  und  gibt  gev^is 
nur  tili  ^ühr  unvollständiges  hild  von  dem  getriebe  der  parteien, 
aber  sie  versetzt  uns  doch  im  ganzen  in  dieselbe  läge  wie  der 
anauischc  bericht  des  Auxenlius  und  die  schlussbenicrkuag  den 
Ma&imin.  die  gegner  der  orthodoxen  gewinnen  einlhiss  auf  Theo- 
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dosius,  es  ist  eine  verhandliiug  über  den  glauben  in  aussieht, 
voD  welcher  die  Arianer  erfolge  huHeo  und  vor  welcher  die  katho- 
liken  zittern:  da  gelingt  es  den  katholischea  bi«cbOfen,  Theodosius 
zu  bewegen,  jeae  verhandluag  zu  verbieten  und  zugleich  jede 
Verhandlung  über  den  glauben. 

Der  katholische  bericht  erzählt  dass  Eunomius,  der  ariaaiftche 
dase  die  um  Ulfila  gescharten  eigentlichen  Arianer  einfluss  ge- 
wannen« das  ist  kein  widenprucb,  die  berichte  erginzen  sich 
vielmehr,  Eunomius  wir  den  orthodoxen  der  gefiihrliebste  und 
verbaflsteste  gegner.  von  ihm  Uagte  Baailiaa  der  grolse,  er 
sei  so  hochmütig,  dass  er  das,  was  bisher  nur  zwischen  den 
zahnen  gemurmelt  sei,  schriftUch  bekannt  niache.t  leicht  erschien 
er  deshalb  den  orthodoxen  als  der  alleinige  trttger  derjenigen  be» 
wegungen,  welche  um  die  wende  des  jahres  380/81  den  Theo- 
dosius in  das  arianische  lager  zu  treiben  drohten«  Auxentius  und 
llaxunin  gedenken  seiner  dagegen  nicht,  weil  in  ihrem  berichte 
nur  bestimmte  Vorgänge  geschildert  werden,  an  denen  Eunomius, 
der  in  Kleinasien  würkte,  nicht  teil  nahm,  zudem  standen  die 
Eunomiaoer  zu  den  anderen  Arianern  vielfach  in  heftigen,  uanieut- 
lich  auch  persönlichen  gegensützen.  luilien  also  zwei  dem 

anscheiu  nach  von  eiiiaader  unabbitugige  verbuche  der  Arianer, 
den  kaiser  Theodosius  zu  gewinnen,  die  versuclie  der  Eunomianer 
und  die  der  eigeuiiiciieu  Arianer.  nun  nennt  das  gesetz  vom 
10januar381  nur  drei  kelzereien  mit  naineu,  unter  diesen  aber 
sowol  die  Eunomianer  al&  auch  die  Arianer.  ist  das  nicht  wider 
ein  zeichen  dass  dies  das  gesetz  ist,  von  dem  Sozomenus  und  Maxi- 
min erzählen?  wahrlich^  die  schlussreihen,  welche  zu  der  annähme 
führten,  dass  das  gesetz,  welches  kurz  nach  üiülas  tode  erlassen 
wurde,  das  gesetz  vom  10januar3Sl  ist,  sind  so  bUndig,  wie 
wir  sie  bei  Untersuchungen  der  art  nur  selten  herstellen  können, 
und  dazu  kommt  noch  ein  weiteres  moment.  nach  Auxentius 
war  Constantinopel  damals  als  Ulßla  starb  angefüllt  von  Arianen! 
und  namentlich  arianischen  biscbofen*  sie  herscbten  in  der  Stadt, 
gaben  ihr  den  character.  Auxentius  mOchte  sie  deshalb  statt 
Constantinopel  Cbristianopel  nennen,  das  ist  ein  zustand,  der 
nicht  wol  auf  die  zeit  von  383  und  nach  383  passt,  aber  vor- 
trefflich auf  die  von  Soiomenus  geschilderten  Verhältnisse  um  die 

*  Ihwe  GtMbicbtc  und  lehre  des  Eooooiiu  1633  t.  4  oote. 
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wende  des  jabres  380/381,  welche  das  geseU  vom  10jaouar381 
veraolassten.  dies  bat  Bessell  nachdrücklich  hervorgehoben ;  da- 
gegen ist  nicht  zulrefFend,  was  er  s.  44  sagl:  *das  enlscheidende 
moment  suche  ich  daiiu,  tiass  nach  tieni  geseUe  vom  inj;Hiuar381 
die  Arianer  auch  staatlich  im  orient  als  bäretiker  gcUea  uiu]  der 
kaiser  von  jt  [ler  zeit  ao  nicht  mehr  ein  concil  dieser  hai  eliker 
berufen  konnte,  welches  eine  besondere  von  ihnen  sich  trennende 
secte  auch  noch  für  besondere  hUretiker  erkliiren  sollle.*  Bess(  11 
beschreibt  mit  diesem  salz  den  auftrag,  zu  dem  Llüla  mit  seinen 
freunden  von  Theodosius  berufen  wurde,  und  wenn  der  auftr«ig 
so  lautete  wie  er  ihn  beschreibt,  dann  konnte  er  allerdings  nach 
383  sicher  nicht  mehr  erteilt  werden,  aliein  keiner  sagt  das« 
er  so  lautete,  die  worte  Maxioains  lassen  auch  die  auffafisaog 
zu  dass  Ulflia  mi  seinen  genoraeo  berufen  wurde,  um  Unruhen 
und  Spaltungen,  die  unler  den  arianischen  Goten  zu  Constantinopel 
ausgebrochen  waren,  zu  beseitigen,  dazu  konnte  sich  der  kaiser 
auch  nach  383  noch  veranlasst  fühlen,  denn  auch  das  edict  fon 
383  vernichtete  wol  die  rechtliche  aher  nicht  die  tatalchlicbe 
existenz  der  Arianer,  und  die  bewegungen  unter  ihnen  gaben 
gerade  in  der  spateren  zeit  noch  mehrftch  Veranlassung  dass  sich 
die  Öffentliche  aufmerksamkcit  auf  sie  richtete*  unwahrscheinlich 
ist  nur  dass  der  kaiser  den  Arianern  nach  383  ein  concil  ver« 
sprach,  auf  dem  sie  noch  einmal  gleichberechtigt  mit  den  ortho* 
dosen  kämpfen  sollten,  also  die  berufung  des  DIflIa  wUre  bei  der 
unbestimmten  Vorstellung,  die  wir  von  ihr  haben,  wol  auch  noch 
nach  383  denkbar,  aber  ein  concil,  wie  es  den  begleitem  des 
Ulfita  ^eich  nach  OHHas  tode  vom  kaiser  versprochen  wurde, 
konnte  ihnen  nach  3S3  nicht  versprochen  werden,  deshalb  ist 
auch  Uliilas  tod  vor  3S3  zu  legen,  und  das  führt  wider  dahin, 
in  dem  gesetz  vom  10  Januar  381  da^jculge  gesetz  zu  sehen,  das 
in  folge  der  in  der  zeit  seines  todes  zwischen  orthodoxen  und 
Arianern  herscheuden  kämpfe  erlassen  wurdet 

*  fiotbofred  Codi  x  Tiieodot^ianus  lom.  6  s.  1 19  will  die  dauerung  dieses 
gesetzes  (1.  6,  xvi  5)  iv  Jd.  Jan.  in  iv  Jd,  Jun.  oder  Jul.  anders,  denn  das 
gesetz  sclieiae  auf  gewisse  ausdrücke  der  canoaes  der  syuode  toq  Cod- 
•taatioopel  (mal  niid  joai  381)  bong  sa  nebowa.  aUeio  die  llberdotlim- 
nuag  biedert  gar  nickt  daia  das  gctela  nickt  Torber  erlaascn  ada  kfiaate. 
auf  der  syoode  herechte  eben  die  gleiche  partei,  welche  dies  gesets  vom 
kaicer  «rtrolKle.  es  iai  gar  keiii  gnod  vorbaadco,  die  Icaari  der  auc^  die 
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Diese  auf  Auxentius  und  die  bei  ihm  aogerahrteo  gesetie 
gestotzle  8chlt»8reilie  wird  durefa  das  toh  iboen  ganz  uDabhdngige 

Zeugnis  des  Philostorgius  bestätigt,  nacb  ihm  Avurde  Ulfila  von 
Eusebius  und  den  niitversammeltcn  bischöfen  zum  bischof  geweiht, 
weil  der  bischof  sclilechthin  Eusebius  heifst  ohne  jede  hczeich- 
niingseinessit7.es,  so  kann  nur  das  berühmte  baupt  der  Arianer, 
Kiipebius  von  Nicomedien,  gemeint  sein,  dieser  starb  aber  341;342 
und  dir  wtibe  des  Ulfila  kann  also  nicht  348  fallen,  wie  man 
oacb  Waius  ausleguog  des  Auxentius  annebmeo  müste.^  Bessell 
s.  101. 

Über  eulslehung  und  wcsen  der  in  den  conimentar 
des  Maximin  eingefagten  schrift  des  AuxeDtius. 

Die  sciirift  des  Auxentius  Ober  UlOla  folgt  iu  dem  com- 
mentar  des  MsxnniD  auf  eine  dogmatisehe  erOrlerung  über  die 
ricbtigkeit  der  arianiscben  lehre  und  wird  an  dieselbe  angeknöpft 
durch  folgenden  salz:   Hoc  semndum  divinum  magisterium  Arii 

[cristiahia  yrofcssio  hoc  et  Tlieognis  [episcopus]  hoc  et  Eusebius 
st(n'ii>ij)iij'n.n  et  ceteri  complnnuii  episcopi,  quorum  professiones  et 
nomaiii  iu  sequentibus  dicenda  sunt.  Nam  et  ad  orientem  per~ 
rexisse  memoiatos  episcopos  cum  Ufßh  episcopo  ad  couniatnm  Theo- 
dasii  imperatoris  epistula  declarat  —  leblt  eine  zeile  und  nach  der 
lilcke  stehen  schon  worte  aus  dem  Anxoniius'.  es  feldt  also  ge- 
rade diejenige  zeile,  welche  die  besoudeie  eiutiilirung  der  schrift 
des  Auxentius  enthielt,  der  satz  vorher  gibt  au  dass  die  folgenden 
profmioties  als  beweis  fUr  die  dogmatiscbe  auseinandetsetzung 

auch  durch  die  mss.  des  Codex  Justiiauni  bestätigt  wird,  der  das  gesetz  eben- 
faUs  and  unter  dem  iv  Id.  Jan.  hat,  aozasweifda.  die  tpiterea  betausgeber 
haben  deshalb  twar  die  coidectnr  Gothofreda  erwihot,  aber  die  lesart  Jm. 
bevabtt  vgl.  Bfloel  Index  legen  Id  sdoeBi  Cerpet  Icgw,  Bonn  lgS7->42. 

*  ohne  wert  ist  dagegen,  Mas  Bessell  8.  104  gegen  Waitzs  annähme, 
dass  die  einwaiidcrung  Ultilas  355  erfolgte,  vorbringt:  'vom  jähre  353  an 
haben  wir  den  sehr  aasföhrlichen  und  frlrirhzeitigen  l»erichteislalter  Ana- 
mianus  M  u  ctilinas,  der  bei  seiner  eingelti-iiden  art  die  geschichtliche  be- 
deuluug  der  ciuwanderuug  eines  grofsen  Volkes  gerade  in  Thracien  aed 
Matlea  doch  scbwerUeh  Ohergangea  hat*  man  denke  sieh  nan  aber  dast 
CUlla  nnr  mit  etm  500  fanlliea  über  die  Bonan  kam  oad  ia  chiem  der 
Video  veriatscnea  gebiete  land  erhielt  —  war  denn  das  ein  ereignls  von 
solcher  bedeutung  für  Rom,  dass  es  Ammian  nicht  Obergehen  koanleT 
schweift  er  doch  von  der  gaoxen  wfirksamkeit  des  Ulfila. 
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dieDen  sollten,  und  die  erste  dieser  pjo fessiones  ist  nun  das  be- 
kennlnis  i\es  Ulfila,  das  jedoch  nicht  seibstdindig,  smulern  iu  einer 
Schrift  über  Llllila  mitgeteilt  wird,  dies  muss  in  jener  wegge- 
schnitlenen  zeile  gestanden  haben,  vielleicht  aber  auch  ein  und 
das  andere  wort,  weiches  über  den  zweck,  zu  dem,  und  über 
die  teit,  in  der  Auxentius  schrieb,  aufschiuss  gewährte,  jetzt  aiod 
wir  aur  folgende  combinatiooeii  angewiesen.  Maximin  citiert  einen 
sati  des  Auxentius  mit  dem  wortc  nt  antm  recitatum  est  ab 
ÄMxentiü.  daraus  zog  Waitz  s.  34  den  scblass  dass  Auxentius 
dje  sdirift  Terfasst  habe,  um  sie  auf  einem  concile  Torzuleseti. 
W.  daefaCe  dabei  an  eine  gediclitnisreier  fttr  den  grofsen  toten, 
und  die  scbrift  macht  auch  durchaus  den  eindruck,  als  könnte 
sie  zu  diesem  xweck  verfasst  sein.  Bessell  s.  47  f  glaubt  Jedoch 
den  xweck  derselben  nocir  anders  fassen  xn  mOssen.  er  geht 
aus  von  dem  ergebnis  seiner  froheren  Untersuchung,  dass  Ulflla 
in  Constantinopel  starb  xu  anfang  des  Jahres  381  in  einem  äugen* 
blicke,  in  welchem  der  Arianismus  noch  einmal  hoflbung  fasste, 
den  kaiser  Theodosius  xu  gewinnen,  dass  seine  hegldier  damals 
XU  dem  kaiser  drangen  und  von  ihm  das  versprechen  eines  condls 
erhielten,  und  sagt  dann  s.  46:  *wenn  nun  kurz  nach  dem  fode 
des  Ulfila  Auxentius  und  seine  genossen  sich  zum  kaiser  be« 
gaben  und  dort  über  geistliche  angelegenheiten  der  parlcien  ver- 
bandelten, so  liegt  es  ganz  lu  der  nalur  der  sache  und  jener 
zeit  dass  sie  dem  kaiser  eine  auseinandei^etzung  ihrer  gbnbens- 
richtung  vorlegten,  und  meine  ich  dass  die  uns  erhaltene  schrifi 
des  Auxentius  diesen  zweck  gerade  gehabt  hat.' 

Die  erörterung,  durch  welche  er  diese  ansieht  stützt .  ist 
allerdings  ni<lit  in  allen  teilen  gleich  sicher,  namentlich  durllc 
Bessell  seine  meinun?  nicht  so  sehr  auf  dir  annähme  sttllzen, 
dass  die  schrift  in  i  onslantinopel  geschrieben  wurde,  diese  an- 
nähme ist  vielmehr  erst  d.iiH)  einiger  maisen  sicher,  wenn  man 
von  Bessells  annähme  ausgebt,  dass  die  scUrift  für  eine  kaiser- 
liche audienz  bestimmt  war.  die  ausdrücke,  aus  welchen  Bessell 
folgert  dass  Auxentius  in  Constantinopel  schrieb,  lassen  sich  auch 
erklären ,  wenn  man  annimmt  dass  der  kreis ,  vor  welchem  die 
scbrift  verlesen  werden  sollte,  aus  mauinern  bestand,  die  in  Con- 
stantinopel bekannt  waren  und  die  grOstenteils  beim  tode  des 
Ulfila  in  Constantinopel  xugeg«n  gewesen  waren,  trotsdem  halte 
ich  Bessells  Vermutung  aber  die  bestimmung  der  schrill  des 
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Auxeotiiu  fflr  richtig;  aber  ich  stütze  mieh  dabei  mehr  anr  auf 
den  gameo  suaamiDieDbaiig,  der  zwiachen  dem  Inhalt  der  achrift 
und  der  läge  der  dinge  waltet,  die  achrill  ateht  in  dem  buche 
Mazimina,  in  welchem  er  die  frofmian»  der  mit  ülfila  nach 
Conatantittopel  gekommenen  biachofe  zu  geben  ▼enpricfat*  da 
dieae  biachofe  nach  dem  tode  dea  (Ilflhi  mit  dam  kaiaer  Theo- 
doaiua  über  die  geatattung  einer  aynode  verhandelten,  auf  der 
aie  die  ricbiigkeit  ihrer  lehre  erweiaen  woHlen,  ao  werden  sie 
für  diese  Terbaadlung  ihr  bekenntnis  formuliert  haben  und  die 
professi'ones,  welche  Maximin  zu  geben  verspricht ,  werden  aller 
veruiutuiig  nach  die  zu  dieser  audieuz  aufgesetzten  sein.  Maximin 
gibt  nun  die  versprocheneu  }HüfessionM  (confessiones)  der  mit 
Ulfila  gekommenen  bischöfe  nicht,  sondern  nur  diese  schrift  des 
Auxentius  und  ilaün  eioeo  leeren  räum,  der  dtni  anschein  nach 
für  die  aufii  iliiiio  jeuer  in  der  Verhandlung  mit  Tlieoilosius  ver- 
lesenen profeasiones  bestimmt  war.  der  ort,  an  dem  die  schrift 
des  Auxentius  steht,  ^juicht  also  dafür,  in  ihr  eine  profesato 
(coufessio)  des  UKila  oder  aucii  zu-IimlIi  des  Ulfila  und  Auxenlius 
ZU  sehen  und  der  inhalt  der  schrill  stimmt  damit  überein. ^ 

Eine  weitere  beslätiguug  für  Besseiis  Vermutung  finde  ich  in 
dem  satze,  mit  welchem  Maximin  den  schluaa  dea  Auxentius  be- 
gleitet (Be88eUs.49):  mukUio  dei  servomm  sanclomm  epi- 

scoporum  nostrorum  ut  noniobm  inpartibus  üccidentalibus  de  Uli- 
rico  advenirent  putatUei  cMcilium  d(ar)i  (ut)  gesta  ab  ipsu  erettcü 

tmftcta  (inii)eani  eftlom  quae  confmio  ah  ipm  fr^emU 

piod  dibemu  (locke  von  mehr  alz  einer  zeile)  rtmttOM,  tliam  ad 

orimtm  ptrrextrwu  idm  poftvknteg  die  warte  aind 

arg  veratQmmelt,  aber  aoviel  aiebt  man,  es  soll  der  eifer  herTorge- 
hoben  werden,  mit  dem  der  arianiache  efkiscopat  ein  unahbängigea 
concil  herbeizaf Ohren  suchte,  und  zwar  iat  ea  eine  zusammen- 
faaaung  dea  gesagten,  auf  die  nachricht,  daaa  kn  weaten  ein 
concil  gegeben  werden  aolle,  kommen  nosiri  taneti  episcopi  dh* 
die  artaniscben  bischofe  —  ea  waren  freilich  nur  zwei  —  aua 

'  nao  ksan  sUerdings  veraratcn  datt  berdla  Jcocf  aUiu  eomüMiiu  d,  1. 
die  dispntatiöo,  sa  der  IJlfilt  berafen  war,  den  biwhfifen  iolass  bot,  ihre 
confessionen  dorchzosetzen  und  also  auch  diese  schrift  Qber  Ulfila  zu  ver- 
fassen: allein  jedesfalls  hab?n  sie  dann  diese  confessionen  nod  diese  sohrifl 
doch  auch  in  der  iisiserlicheii  audienz  benutzt,  es  würde  tlf*  daick  solche 
TermutuHg  die  anaahme  Besseiis  oichl  gebioderU 
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lUyrieD  dorthin,  nämlich  nach  Aquileja,  und  dann  sind  ara  aach 

nach  dem  osten  gegange»  idem  postuUtnUs,  als  beweis  fOr  die 
reise  nach  dem  westen  werden  zwei  Urkunden  angeführt:  \)  gesta 
ab  ipsis  ertlich  confecla  dh.  die  acten  des  concils  von  Aquileja; 
2)  qtuie  eonfemio  ah  ipsis  processit  dh.  der  von  Maiimin  weiter 
unten  mitgeteilte  hcricht  des  Palladius  Ober  dasselbe  concil,  der 
hier  als  bericht  der  beiden  ananischen  bischöfe  Palladius  und 
Secundianus  bezeichnet  wird,  für  die  beraübungen  «irr  Aiinner 
um  ein  roncil  in  Conslanlinopp!  wird  liein  Lm  wcIs  ani^cfnhrl, 
warum  tiicht?  oflenhar  deshaü»  nicht,  weil  die  ebea  niilLjclnlle 
sclinll  de«?  Aiixt'iitius  Uber  Ultila  nebst  den  versprochenen  pro- 
fesswnes  der  anderen  bischöfe  diesen  beweis  erbrachte,  weil  sie 
das  mittel  war,  durch  welches  die  A  rianer  den  kaiser  Theodosius 
sor  bcrafung  eines  concils  xu  bewegen  sochten.  diese  beobach- 
lang  mroliständigt  den  Ton  fiesseil  versuchten  beweis,  und  wir 
können  mit  beslimmtbeit  sagen :  die  schrift  des  Amentius  ist  in 
der  andieni  der  ariaoisclien  bischöfe  bei  Theodosius  vorfetragen 
worden.  Besse!!  nimmt  nun  weiter  an  dass  sie  vorgetragen  ward 
als  das  faekenntnis  des  Auientius,  und  dass  also  die  nacfarichten 
Uber  Uttlas  wtirken  und  glauben  von  Auxentius  nur  mitgeteilt 
seien,  um  dem  eignen  bekenntnis  ein  pasaendes  gewand  au  leilien. 
er  nimmt  dies  an,  w«il  die  bischöfe  und  also  anch  Auzentius  in 
jener  andiens  ihr  eignee  bekenntnis  liitten  vortragen  mOssen,  und 
findet  eine  beatitiguog  seiner  annähme  in  der  stelle  der  sehrifl, 
in  welcher  Auxentius  enahlt  dsss  er  der  schlller  des  UlAla  ge- 
wesen sei.  allein  daraus  folgt  xwar  dass  Auzentius  den  giauben 
des  Ulftte  teilte  und  dass  indirect  diese  darlegung  von  Ulfilss 
bekenntnis  auch  als  profetdo  ÄuxeiUH  mit  gelten  konnte,  aber 
nicht  dass  die  schrift  zunächst  und  eigentlich  eine  profesmo  des 
Auxentius  war.  und  eine  unbefangene  lectüre  liisst  denn  auch 
erkeuueu  dass  der  zweck  der  schrift  der  ist,  über  glauben  und 
wOrken  des  Ultiia  in  berichten,  sein  bild  lebendig  in  erinnerung 
zurückzurufen  und  durch  diese  erinnerung  zu  würken.  Auxentius 
tritt  ganz  zuiLick.  im  lel)en  war  Uilila  (Irr  I  ihrer  der  genossen 
gewesen,  noch  auf  dieser  letzleu  reise  ehrte  ihn  freund  und  feind 
als  das  luiiipL  der  partei.  die  nach  Constantinopel  berufenen 
arianischcü  bischöfe  b»  z(  u  hnet  Maximin  einfach  als  Mie,  w  eiche 
miL  L'lOla  nach  Constantinopel  7o?pn.'  und  so  sollte  er  es  auch 
noch  bei  dieser  Verhandlung  mit  dem  kaiser  sein,  welche  gleich 
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nach  seinem  tode  stattfand,  sein  bekenntnis  eröffnete  die  reih« 
der  bekefintnisse,  mit  weichen  seine  freunde  das  ohr  des  Theo« 
doaius  b«alClriDtea  und  den  letzten  sieg  des  AriaDisuittS  ge- 
wannen* 

Die  glaubwardigkeit  der  schrift. 

Die  Schrift  des  Aoxentins  ist  also  eine  parleischrift,  ver- 
liisst,  nm  in  entscheidender  stunde  den  Arianismus  gegen  die  an- 
griCTe  der  durch  den  tbronwechsel  piotalich  sum  siege  gelangten 
Athanasianer  xu  verteidigen,  in  diesen  kämpfen  ist  die  geschichts- 
Mscbnng  eine  gewöhnliche  waffe.  tendensiOse  sammlnngen  von 
briefen  und  actenstncken,  tendensiOse  berichte  und  protocolle 
sollten  die  menge  gewinnen  und  vor  allem  die  marsgebenden  per- 
sonen  im  kaiserlichen  palasle.  denn  des  kaisers  edieie  entschieden 
schltefolich  doch,  welche  partei  als  rechtglgubig  und  welche  als 
ärgerliche  ketzer  angesehen  werden  sollte,  im  besonderen  ist 
auch  die  geschiebte  der  Überlieferung  über  L'llila  fast  nur  eine 
geschiebte  der  ßllschuug  der  Überlieferung,  bei  solchem  stände 
der  dinge  ist  vor  allem  zu  fragen,  wie  weit  Auxentius  glanhen 
verdient,  wer  die  schrift  unbefangen  liest,  kaiui  über  iIk  int- 
worl  nicht  zweif»  -ein.  die  schi  ilL  ist  der  laulere  au.sch  uck 
des  eindrucks.  den  Auxentius  von  seinem  grofsen  lebrer  empfangen 
hat.  trotz  der  verstflnimehmg  mancher  sülze,  trotz  der  schwül- 
stigen spräche  füliK  n  \\  ir  riwas  von  den»  hci*zsclilag  «les  niannes, 
der  (las  schrieb,  und  von  dem  geist  des  grofsen  propheten  und 
apostels,  der  ihn  so  schreiben  lehrte,  die  Verehrung  des  Auxentius 
für  Ulfda  ist  das  medium,  durch  welches  (Jltila  auf  uns  wQrkt. 
Auxentius  hatte  aber  die  voUständigste  kenntnis  von  Ulfila.  in 
der  frühesten  jugend,  sagt  er,  empfieng  mich  Uifila  von  meinen 
eitern,  lehrte  mich  die  heilige  schrift  kennen  und  verkttndete 
mir  die  Wahrheit,  wie  seinen  söhn  hat  er  mich  in  treuen  auf* 
gezogen,  leiblich  und  geistig,  und  er  tat  dies  um  gottes  und 
Christi  willen* 

Leider  teilt  Auxentius  aus  dieser  reichen  kenntnis  nur  wenig 
mit,  er  erwähnt  nicht  einmal  die  Uberselsung  der  bibel  und  die 
erflndong  der  gotischen  schrift.  aber  bei  dem  sweck  der  schrift 
müssen  wir  uns  fast  wundem  dass  er  von  dem  flurseren  leben 
überhaupt  etwas  sagt  jede  solche  mitteilung  war  eine  ab- 
Schweifung  von  dem  gegenstände  der  Verhandlung. 
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Des  Auxentius  oachrictitea  Uber  Ulfilas  lebea. 

Dreißig  jabre  war  Ulfilt  nach  Auxentios  alt,  als  er  bischof 

ward,  und  40  jähre  hatte  er  das  amt  bekleidet,  als  er  starb;  er 
war  also  381  7 U  jähre  alt,  somit  3 1 0  oder  3 1 1  geboren  und  341 
zum  bischof  geweiht,  tlbcr  herkuuft  und  lieimal  des  Ultila  sagt 
Anxentitis  nichts,  auch  nicht  wo  und  von  wem  er  geweilit  ward, 
er  sagt  nur  iolgendes.  'nach  golles  ralschluss  und  Christi  bai  iii- 
herzigkeit  wurde  dieser  ülüla  —  um  der  Seligkeit  vieler  willen  — 
im  Volke  der  Goten  im  alter  von  30  jähren  vom  lector  zum 
bischof  geweiht,  er  sollte  nicht  blofs  erbe  gottes  und  miterhe 
Christi  sein,  sondern  durch  die  gnade  Christi  auch  eiu  nachfolger 
Christi  tmd  «einpr  hedigen;  und  wie  der  heilige  David  im  alter 
von  30  Jahren  zum  konig  und  zum  propheten  bestellt  ward,  um 
das  Tolk  gottes  und  die  kinder  Israel  zugleich  zu  leiten  und  zu 
beaaerD,  so  ist  ancb  jener  fromme  mann  gleichsam  als  ein  prophet 
beseugt  und  zum  priesler  Christi  bestelle  um  das  ?oik  der  Goten 
zu  leiten,  zu  bessern,  zu  lehren  und  zu  erbauen,  nach  gottes 
willen  und  mit  Christi  hilfe  hat  er  dies  auf  bewunderungs- 
würdige weise  erfftUt.  wie  Joseph  im  30  jähre  in  Egypten  be- 
iengt wurde  (se.  als  gesandter  gottes  [manifettattaj)  und  wie 
der  sehn  go^es,  unser  berr  und  gott«  im  30  jähre  seines  irdi- 
schen lebens  bestellt  und  getauft  ward  und  zu  predigen  begann, 
so  hat  anch  jener  heilige  auf  Christi  eigenes  gebot  und  Verord- 
nung das  eigentliche  Gotenvolk,  das  der  predigt  ermangelte  und 
gleichgiltig  dahin  lebte,  gemUfs  der  regel  des  evangeliums,  der 
apostel  und  der  propheten  gebessert,  hat  es  seinem  gölte  leben 
geehrt  nnd  machte  offenbar  dass  sie  Christen,  wahre  Christen 
seien,  und  mehrte  die  zahl  der  Christen/ 

Nicht  bestimmt  sagt  Anzentlus,  ob  es  auch  schon  vor  Ulfila 
Christen  in  der  gern  ip$a  Gothorum  gab,  der  ausdruck,  dies  volk 
sei  in  fame  et  penuria  praedicationis  indifferenter  agentem,  schliefst 
weuigsLens  die  auffassung  uklit  aus  dass  Lllila  nicht  der  erste 
prediger  war,  der  bei  den  Goten  das  Christentum  verkündete, 
aus  anderen  quelleu  ist  uns  dasselbe  bezeugt  und  es  ist  also  auch 
sacliitch  keine  Schwierigkeit  vorhanden,  die  worle  des  Auxeutins 
<o  zw  verstehen,  vielleicht  war  demnach  UlUia  auch  schon  vor 
seiner  biMliufs weihe  als  lector  im  Gotenvolk  liKig.  ßessell  hat 
es  verneint  und  die  Vermutung  aufgestellt,  Ulfila  sei  lector  in 
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tmer  gotlaehen  ganeinde  auf  rOmiBcheoi  boden  gewesen,  nichl 
iD  der  geiu  ipta  jeneeit  der  Donau,  es  isl  das  nur  eine  Ter^ 
matung,  Auxentius  sagt  das  nicht,  seine  werte  Bte  däprwfUkiUia 
et  Chriai  mimie^riia  j^npter  mükorum  9dutm  ^  gmue  GHho- 
mm  de  Uetere  trigiHta  aniwnm  epieeapue  eü  wdinahu  lassen 
vielmehr  die  deutong  so  dass  er  in  eben  der  gen  Getkerum 
lector  war,  in  welcher  er  bisehof  wurde,  sweifelles  wOrde  diese 
deutung  sein,  wenn  nicht  das  fn  ^snfe  God^rum  an  dieser  stelle 
auch  als  zusatz  zu  multorum  gefnsst  werden  könnte  *um  der  Selig- 
keit vieler  Goleu  willen.'    ila  aber  Auxonlius  die  würksamkeit 
des  Ulfila  keiueswegs  aul  die  Goteu  beschrankt  —  erwähnt  er 
doch  auch  die  lateinischeu  und  griechischen  Schriften  Ulfilas  — , 
und  es  zweifellos  die  meinung  des  Auxentius  ist  dass  Ulflia  nicht 
nur  viele  Goton,  sondern  flberhanpl  viele  zur  seliL'keit  gf  fiilirt 
hnt:  so  ist  das  in  geilte  (ivihontm  zu  oräinatus  est  zu  bezieli-  n. 
auch  Hessell  erkennt  dies  als  die  natürlichste  aufTassung  des  salzes 
au  s.  105,  aber  er  sträubt  sich  ^^t^^en  den  gedanken,  dass  es  schon 
vor  34t  arianische  Christen  im  Gotenvolke  gab,  s.  t07.  allein  da 
es  bereits  Christen  unter  den  Goten  gab,  so  ist  nicht  der  ge- 
ringste grund  vorhanden  zu  behaupten  dass,  als  die  Spaltung 
zwischen  Arius  und  Athanasius  begann,  alle  Christen  im  Goten- 
linde  sich  für  die  aufTassung  des  Athanasius  entschieden  haben 
sollten,  solche  kämpfe  erzeugen  regelnUifsig  in  allen  gemeinden 
Spaltungen.  Bessdl  stfltst  endlich  seine  annähme,  dass  Ulfila  bis 
341  lector  an  einer  gemeinde  im  HMnisehen  reich  war,  noch  durch 
die  erw&gung,  dass  er  doch  seine  ausbildung  notwendig  im  reiche 
mflsse  erhalten  haben,  allein  notwendig  ist  auch  dieses  nicht, 
so  wie  Dlflla  den  Auxentius  erzog,  so  kann  auch  Ulftla  von  einen 
einzelnen  gebildeten  manne  erzogen  worden  sein,  der  als  ge- 
fangener oderflflchtling  oder  sonstwie  dorthin  verschlagen  worden 
war.  die  Acta  Sabae  und  die  geschichte  der  Audianer  zeigen  hin- 
reichend dass  es  an  der  mOglichfceit  dazu  nicht  fehlte,  endlich 
wsre  es  Ja  auch  nicht  undenkbar  dass  er  slldlich  der  Donau  aus- 
gebildet, aber  dann  doch  in  ip$a  Gothia  als  lector  angestellt 
worden  wäre. 

Mit  sicherheil  liissl  sich  also  die  frage,  ob  Ullila  als  lector 
in  einer  gemeinde  in  ipsa  Gothia  nördlich  der  Donau  würkte, 
nicht  entscheiden:  aber  sicher  ist  dass  es  bis  auf  die  bischofs- 
weibe  und  die  mit  ihr  beginnende  niission  UUllas  bei  den  Goien 
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Diir  zerstreute  anlange  christlicher  gemeiodehildung  gab,  und  dass 
IM  lila  im  ganzen  hier  die  rolle  des  aposteU  und  missioQars  hatte, 
das  lehren  seine  ferneren  Schicksale. 

*Der  böse  feind  reizte  den  gottlosen  und  pottesschanderi»chen 
bäuptling  der  Goteu,  die  chrislen  im  Goteulande  mit  tyrannischer 
gewalt  zu  verfolgen,  aber  der  satan,  der  da  {gedachte,  ihnen 
llbles  zu  tun,  inuste  ihnen  ^jegen  seinen  willen  gutes  tun,  er 
gedachte  sie  zu  verrütern  zu  machen,  aber  mit  Christi  hiife  wurdeo 
sie  bekeoner  und  niartyrer.  da  geriet  der  Verfolger  in  Verwir- 
rung und  die  verfolgten  wurden  gekrönt,  der  augreifer  muste 
erröten  ob  seiner  niederlege,  und  die  angegriffenen  jauchzten  als 
eieger.  glonreich  starben  so  viele  diener  und  dienerinnen  Chritli 
den  Mrtfrertod,  aber  dann  ^vurde  der  heilige  Ulfila,  nachdem  er 
7  jähre  bisdiof  gewesen  war,  durch  die  hefUg  drohende  Tcrfolgung 
mit  einer  groben  sehiar  der  bekenner  aus  dem  Gotenlande  ver- 
trieben und  von  dem  damaligen  kaiser,  dem  bochsetigen  Con- 
atantins,  än'envoil  aufgenommen  auf  fOraisehem  boden/ 

UNHa  war  also  von  341— 34S  bisehof  im  Gotenlande*  der 
hsupdlng,  der  ihn  vertrieb,  ist  nieht  weiter  au  bestimmen,  die 
gegend,  in  welcher  er  mit  seiner  gemeinde  eine  fuflocht  fand, 
wird  als  bergland  beielchnel  (in  nmübrn),  es  war  die  gegend  des 
beutigen  Plewna,  wie  wir  ans  lordania  51  wissen.  Ober  die  Organi- 
sation der  gemeinde,  und  die  steHung  des  DIBIa  sagt  Auxentius 
nichts  —  aber  aus  Jordanis  ergibt  sich  dass  Dlfila  nicht  nur  ihr 
bisehof,  sondern  zugleich  ihr  richter  und  also  ihr  politisches  haupt 
war.  als  kirchliche  gemeinde  nahm  sie  wahrscheiulich  keine  ab- 
gesonderte Stellung  eiu,  sie  war  eine  schwestergemeiude  der 
römischen  (griechischen)  bistUmer,  die  ja  ^damals  ebentails  ana- 
oisch  waren. 

Die  letxte  reise  des  Ulfila. 

*So  waren  ihm  vierzig  jähre  vergangen  (in  bischöüicher  wUrk- 
samkeit):  da  rief  ihn  ein  kaiserlicher  belehl  nach  der  Stadt  Con- 

stantinopel  zu  einer  disputation  gegen  die  '    hier  ist 

in  dem  teite  ein  bis  auf  wenige  buchstaben  verstümmeltes  wort 
ausgefallen,  in  welchem  Besseli  durch  eine  höchst  bestechende 
venmitnng  den  namen  ptaäi^op^litia»  erkennen  will,  dieser 
name  begegnet  zwar  nicht  unter  den  secten  dieser  leit,  wol  aber 
gab  es  eine  nach  einem  ^pa^Qoatoh^s  oder  zuckerbücker  Pm- 
Z.  F.  B.  A.  XXYU.  N.  F.  XT.  16 
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%rAnif  benaiinle  lecle.  Bendl  beliaa|»let  hud  mit  gni&d  dm 
^dieee  secte  naob  der  aaalogie^  Toa  PriMilUanislen,  Origenittep 
uftw.  auch  PMtbjropolisteD  h&Ue  geoamit  werden  kttonen,  wie 
denn  aneh  die  anhSnger  des  ApolUnarie  eowol  ApoUinarielen  wie 
ApoUioarii  genannt  werden,  dpa  kann  ihm  also  ebne  weiteres 
tugegeben  werden  dass^  wenn  der  name  Psatbyropolisten  irgendwo 
begegnet,  die  Psathyrimi  der  Kirebengescbicble  des  Soerates  usw. 
daruoter  zu  verstehen  sind,  auch  das  ist  zuzugeben  dass  der 
iiuch^labe  p  zu  aufang  und  die  buch^tabcD  stas  nach  12  meist  ganz 
unleserliclieü  l>iidistabeti  dazu  auHordern,  dieseu  üaiiicii  hier  zu 
finden,  und  dass  sich  keiu  secleuuamc  augebeu  lässt,  aui  ücu 
diese  spuren  besser  passen,  allein,  es  bleiben  trotzdem  noch 
manche  zweifei.  die  buclisiLibi  u ,  welche  von  jeneu  12  gelesen 
sind,  fügen  sich  üiclil  wol  m  tln  scii  iiamen  eic,  uud  man  milsle 
schon  weiter  aunehnieü  üass  sie  aiiders  zu  lesen  seien,  ferner 
wäre  es  doch  nicht  unmöglich  dass  von  p  bis  Sias  zwei  oder 
drei  werter  gestanden  hüllen  und  nicht  blof-«  eines,  endlich  aber 
erbebt  sich  die  hauptschwierigkeit  in  der  geschichte  jener  secte. 
es  gab  damals  zahlreiche  Spaltungen  in  der  kirche,  aber  der  streit, 
der  die  secte  der  Psalbyrianer  hervorrief,  erschien  auch  damals 
schon  vielen  ungereimt  und  ungehörig,  man  stritt  nämlich  über 
die  frage»  ob  goti  auch  schon  ehe  Christug  von  ihm  erzeugt  war 
vater  genannt  werden  konnte,  unter  denen,  welcbe  dieses  be- 
haupteten, zeichnete  sich  ein  Syrer  aus,  ein  ipa^vQO/tiaXtig  dh. 
ein  hiindler  mit  zuckerwaren,  und  naeb  ihm  wurde  die  secte  die 
der  Faathyrianer  genannt,  in  Conatantinopel  geborten  ibr  viele 
Goten  an,  auch  Selenas  der  biacbof  der  Goten,  mit  dem  dogma- 
tischen war  ein  persönlicher  kämpf  verbunden,  ein  kämpf  um 
den  besitz  der  kirchlichen  amter  und  einkaufte,  so  waren  denn 
aHe  leidenscbaften  entfesselt,  und  der  kämpf  erregte  allgemeines 
aufseben  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  den  durch  die  edieie 
des  Theodosius  schwer  getroffenen  Arianismua  der  griechischen 
kircbe  auch  innerlich  zu  zersetzen. 

Im  jähre  419  vereinigten  sieb  deehalb  die  Psatb; rianer  wider 
mit  den  ttbrigen  Arianem,  und  es  wurde  beschlossen  dass  fortan 
keiner  des  strittigen  punctes  auch  nur  gedenken  sollte,  das  war 
35  jalire  nach  dem  beginn  des  Streits,  wie  Soerates  in  seiner 
Kl!  c  !u  ni^f-Lhie  hic  ausdrücklich  versichcrl ,  die  al)sonderung  der 
Psaihynaner  luilL  also  in  das  jähr  3S4.   da  nun  Ijitiia  3S1  starb, 
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80  miiss  man  snoaehst  schUefseo  dass  UlAla  nicht  zur  beriihigoiig 
der  Psathyropolisten  berufen  sein  kann,  und  da»  also  das  ver- 
siammelte  wort  des  Auxentins  anders  gelautet  haben  muss.  Bessell 
snebt  diesem  schloss  zu  entgehen»  indem  er  die  von  Socrates 
erwähnte  dauer  von  35  jabren  auf  eine  weitere  Spaltung  be- 
zieht, welche  nach  Socrates  unter  den  Psatbyrianern  ausbracb, 
nacbdem  sie  sieb  von  den  anderen  Arianem  getrennt  und  als 
besondere  kirche  eingerichtet  hatten,  allein  Socrates  sagt  aus- 
drOcklich  dass  419  die  Psathyrianer  sich  nach  35 jahriger  trennung 
wider  mit  den  übrigen  Arianero  Tereinigten,  und  dass  diese  Ver- 
einigung durch  bcseitigung  des  dogmatischen  streitpuucles  Ijc- 
wurki.  wurde.  Socrates  denkt  also  bei  dieser  angäbe  nicht  an 
die  Spaltung  unter  den  r^tithyrianern,  dtüu  vuii  dieser  spaliiing 
hat  er  vorher  ausdrücklieb  gesagt  dass  sie  nur  persüoliche)  nicht 
dogmatische  gründe  hatte. 

SoUie  aber  trolzddn  das  versliiniinelle  wort  Piathyropoh'stat 
zu  ergänzdi  m  ui,  so  muss  mau,  da  Ulüla  bereits  381  starb,  not- 
wendig annetimen  dass  Socrates  uugenau  berichtet  und  dass  er 
den  beginn  <U*r  Spaltung  von  einem  ereigius  ab  zffhll,  dem  schon 
einige  jalire  voll  derartiger  beweguugeu  vorausgiengen.  das  ist 
schon  möglich,  aber  so  lange  nicht  unzweideutige  Zeugnisse  da- 
fOr  gefunden  werden ^  dass  jener  streit  früher  begann,  so  lange 
mOssen  wir  uns  docli  an  die  worle  des  Socrates  halten,  so  lange 
aber  können  wir  auch  nicht  annehmen  dass  das  verstümmelte 
won  zu  pnUhyrcfoHsUu  zu  ergänzen  sei.  bleibt  es  aber  auch 
tingewis,  ob  es  dieser  streit  war,  der  den  kaiser  Tbeodosius  ver- 
anlasste, den  Ulfila  nach  Constantinopel  zu  berufen,  so  ist  docb 
diese  berufung  selbst  aufser  allem  zweifei.  zu  einer  disputation 
Ober  den  glauben  berief  ihn  der  kaiser  in  die  hanptstadt  und 
zwar  in  dem  augenblick,  in  welchem  er  damit  beschttftigt  war, 
den  seit  40  jähren  im  Orient  und  namentlich  in  Constantinopel 
berscheoden  Arianismus  zu  stttrzen  und  die  kircben  orthodozen 
geistlichen  zu  flberweisen.  der  anfang  war  bereits  gemacht,  in- 
dem Demofllus,  ariaoische  btscbof  von  Constantinopel,  das 
bistum  niederlegen  muste  und  an  seine  stelle  Gregor  von  Nazianz 
gesetzt  wurde,  so  können  wir  auch  abgesehen  von  dem  beson- 
deren aolass  seiner  berufung  verstehen  dass  Awxenlius  von  Ulüla 
sagt,  er  war  auf  dir-n  letzten  reise  von  schwtrt^^n  sorgen  erfollt 
um  einen  teil  des  vulkes,  'welchen  er  in  gefahr  sah,  den  waiiren 
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glauben  tu  verUereo  und  sich  selbst  das  ewige  verderben  zq 
bereiten.' 

Er  kam  nicht  dazu,  fflr  die  sache  sn  wttfiten,  die  seine  be> 
rufttng  veranlasst  hatte,  da  er  bald  nach  seiner  ankunll  in  Cen* 
stantinopel  erkrankte  und  starb;  eine  grofse  menge  ¥on  ariani* 
sehen  priestern  war  damals  in  Conslantinopelt  und  so  wurde  CJUtla 
hier  in  feierlichster  weise  bestattet,  seine  leisten  augenblieke 
hatte  er  dasu  verwendet,  seinem  volke  noch  einmal  das  glaubens- 
bekenntnis  zu  verkOnden,  fflr  das  er  gelebt  hatte  und  in  welchem 
er  sterben  wollte.  Auxenlius  bildete  daraus  den  schluss  seiner 
schrifi,  der  also  lautet:  'als  er  sein  ende  nahe  fohlte,  da  hat 
er  im  augenblick  d»*s  todcs  dem  ihm  anvi  rii-uilen  volke  tn  seinem 
testament  sein  glaubeusbekenntnis  sclirilüiLh  bioterlasseo,  indem 
er  folgende  werte  dictierte: 

leb,  Uilila,  der  biscbof  und  bekenner,  habe  immer  so  gcglauli! 
und  in  diesem  einzig  wahren  glauben  mache  ich  mein  testaim  lii 
an  de«  Herrn  (d,  i.  mein  reü^iö^^es  testameot;  ad  dominum  mtum 
facio  testamentum  =  in  ])ezug  auf  d,  h.) : 

Ich  glaube  dass  nur  ein  goH  ist,  nämlich  der  vater,  der 
allein  ungeboren  ist  und  unsichtbar,  und  ich  giaulie  an  den  ein- 
geborenen söhn  desselben,  unseren  gott  und  herrn,  den  schöpfet 
und  erzenger  aller  creatur,  der  nicht  seines  gleichen  hat.  so  ist 
also  nur  6in  goit  über  alles  and  der  ist  auch  der  gott  unseres 
gottes.  und  ich  glaube  an  den  6inen  heiligen  geist;  er  ist  die 
kraft,  die  da  erleuchtet  und  beiligt  [es  folgen  zwei  bibelstellen, 
Luc.  xn  49  und  Ap.  i  8,  zur  begründung  des  namens  trinta  fGr 
den  heiligen  geist],  aber  er  ist  nicht  gott  und  nicht  herr  sondern 
der  diener  Christi/ 

Der  schluss  ist  verstümmelt,  aber  es  Ilsst  sich  erkennen  dass 
hier  diese  Unterordnung  noch  niher  bezeichnet,  und  dann  die 
rangordnung  zwischen  vater,  söhn  und  geist  noch  einmal  feat- 
gestellt  war.  der  geist  Ist  dem  söhn  ui  allen  dingen  untetgeben 
und  zu  gehorsam  rerpflichtet,  und  der  söhn  ist  dem  vater  in  idlen 
dingen  untergeben  und  zu  gehorsam  verpflichtet,  flir  beide  stel- 
lungen  wird  der  gleiche  ausdmck  iuMUum  ebotÜtiUem  t'n 
cmn^u»  gewählt  dies  glaubenstestameot  Ulfllas  bildet  den  acten- 
mäfsigen  beweis  fOr  die  erOrterungen  des  Auxentius  Ober  das 
bekenntiiis  des  Ulfila,  welche  den  ersten  teil  der  schrift  aus- 
machen. 
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Ulfila  war  ein  eifriger  Arianer.  er  verwarf  den  ausdruck 
horii()usu--ch  so  gut  wie  deu  auadiuck  honimisisch.  *der  vater  ist 
der  Urquell  alles  seiris,  von  ihm  ist  der  söhn  geschaffen  und  von 
dem  söhne  ist  der  lu  iliKP  geisl  geschaffen,  der  heilige  geisl  ist 
also  dem  Ursprung  nach  der  übrigen  crcalur  gleich,  die  auch 
Ton  Christa  geschaflen  ist.  er  ist  aber  der  erslling  dieser  creaüir 
und  der  Vermittler  iwisclieii  ilur  und  Christo,  ohne  ihn  kann 
nieiDand  Christum  einen  herren  nennen.  Christus  ist  Ton  gott 
gMchaffen,  Christus  ist  f(tr  die  menschen  gott,  aber  der  vater  ist 
fOr  Chrieinm  gott.'  Maximin  vergleicht  seine  lehre  ausdrücklich 
der  lehre  des  Anus«  freilich  auch  der  des  geschichtsehreihers 
Eaiefaius.  dieser  gebort  nicht  eigenttich  su  den  AHanern,  er  gilt 
als  haupt  einer  vermittelnden  partei  —  aber  es  unterscheidet  ihn 
nur  die  taetik,  die  art  de«  Vorgehens,  nicht  das  dogna  selbst 
auch  Ettsebins  Magnet  die  weseoseinheit  swischen  vater  und  söhn, 
betont  dass  nur  gott  viter  ungd»oren  iyivvtitog  sei,  entsprechend 
dem  in^Uiu  des  UUUa,  und  Christus  nicht  im  eigentlichen  sinne 
gott  genannt  werden  dtlrfe  (Zahn  Marcellus  von  Ancyra  a.  37)* 
so  Ist  es  erklärlich  dass  Maximin  die  anderen  differenxen  Ober- 
sieht  anlTallender  bt  dass  Falladhis  und  Secundianus,  erklärte 
Semiariaoer,  sich  in  der  sebriltdesPalladius  auf  Auxentius  beriefen 
und  dass  sie  mit  Auxentius  und  Ulfila  nach  Constantinopel  giengeu. 

Die  not  der  zeit  wird  die  verschiedenen  gruppen  der  Arianer 
genötigt  haben,  in  diesem  kämpf  mit  den  orihodoxen  zusammen- 
zubauen, in  theoretischen  ausemanderselzungeo  mochten  sie  dabei 
immerhin  schart  liire  besoaderheiten  wahren.  ^ 

3.  Philostorgius  Cappadox. 

Bcclesiasticae  lustoriae  a  Constantio  H.  Anriiqne  iniUis  ad 
Bua  usque  tempora  llbri  12  a  Photio  tn  epitomen  contracti  ed. 
JGothofiredua,  Genevae  1642  und  1663,  sodann  zusammen  mit 
Theodoret  ed.  HValesius,  Paris  1673.  letstere  ausgäbe  ist  in  dem 
betflglicben  abschnitt  correcter  als  die  von  Gotbofred,  wesent- 
liche abweichungen  Metel  sie  jedoch  nicht 

*  diese  erwaguMk'en  hallen  mich  zurück,  den  btharlMiiui^M  it  untcr- 
«Dchuogeu  RralFtfi  beizutrctcu  uder  sie  wider  aufzuDehmeo,  in  denen  er  den 
bcsoodeiCB  chandet  des  gotischea  Aiisnisaiiis  fcttsoatellen  sackt  (Comaira* 
tatk»  histofiea  de  Ibatibei  UlOla«  AtfaaisBBl  ei  frigncotts  Bobitniibas  cnitit, 
Benme  1860). 
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Nächst  Auxcntius  hat  i^liiloj-torguia  weilaus  die  wichligäten 
angaben  (Iber  Ulftla.  Pbilostorgius  war  um  368  in  Cappadocien 
geboren,  in  diesem  merkwürdigeu  lande,  das  sonst  weder  in  alter 
noch  in  neuer  zeit  an  dem  leben  der  weit  einen  herrorrageudea 
anteil  genommen ,  das  aber  im  vierten  Jahrhundert  die  grOste 
zahl  der  irager  des  geistigen  lebens  stellte,  sein  vater  war  Arianer, 
die  mutter  dagegen  von  väterlicher  wie  von  mfltterlicher  seite  bo- 
roousisch.  sie  liefs  sich  jedoch  durch  ihren  mann  fttr  den  Arianis- 
mus  gewinnen,  und  so  wurden  die  kioder  wenigsteos  aicht  durch 
den  streit  der  eitern  gestOrt. 

Philostorgius  erwuchs  zu  mnm  eifrigen  kttmpfer  für  die 
verschiedenbeil  des  sohnes  und  des  vaters.  mit  20  jähren  kim 
er  nscb  Constmtinopel,  also  etwa  7  jähre  nach  Ulfiks  tode  und 
der  niederlage  der  Artaner.  das  werk,  In  welchem  er  die  nach* 
richten  ttber  Ulfila  gibt,  ist  jedoch  erst  spiter,  um  440,  ge- 
schrieben,  es  war  eine  fortsetzuog  der  KircheDgescbicbte  des 
Eusebius  und  sehr  umfassend:  12  bucher,  die  in  2  binde  forteilt 
waren.  Idder  ist  es  uns  nur  in  einem  ausaige  des  Photius  er- 
halten, dieser  umstand  erschwert  die  Untersuchung  der  wichtigen 
frage,  in  welchem  ▼erhaltnis  Pbilostorgius  lu  den  orthodoxen 
fortsetzern  des  Eusebius  steht,  zu  Socrates,  Soiomenus  und  Theo- 
doret,  welche  ebenfalls  um  110  schrieben. 

JGolbofred,  der  seine  aus^'abe  des  Philoslürgius  mit  aus- 
ftlhrlichen  und  eindringenden  abhandlungcu  begleitet  hal,  lässt 
die  frage  unentschieden,  meine  ansieht  ist  folgende:  lür  ge- 
wisse absclmiUe  haben  die  werke  eine  gemeinsame  quelle  be- 
nutzt, für  andere  nicht,  zu  den  letzteren  gehören  die  angaben 
(Iber  Ulfila.  hier  ist  Philoslorgius  unabhiingig  von  den  orthodoxen 
und  sie  von  ihm.  wo  Me  hier  übereiustimmeo,  gelten  sie  als 
zwei  zeugen,  die  sieh  gegenseitig  besUiligen. 

Pbilostorgius  hat  weitaus  die  meisten  nachrichten  von  ülfila, 
und  unter  denselben  ist  nichts,  was  mit  grund  bezweifelt  werden 
konnte,  selbst  der  auszug,  der  uns  allein  erhallen  ist,  lässt  er- 
kenoen  dass  Pbilostorgius  hier  ganz  besonders  gut- unterrichtet 
war.  es  ist  das  natürlich,  oftmals  mochten  die  Ariäner  am  ende 
des  4  und  im  5jh.  sehnsüchtig  zurückdenken  an  die  zeit,  da 
Ulfila  als  Patriarch  in  Mosien  waltete,  von  dem  kaiser  Constantius 
als  ein  anderer  Moses  verehrt,  auch  Pbilostorgius  selbst  war, 
begeistert  von  dem  hohen  manne,  Uav  ^eioCe»  sagt  Photius  von 
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ihm.  gegen  miim  gtaubnardigkeil  »cheiBl  lu  sprecbeo  dan  Phi* 
losloi^iuB  die  einwasdening  des  Utfila  id  rOmiscIie«  gebiet  (348) 
zwiechea  ereignitteii  aus  der  «it  CoDstaotiiis  des  groftea  (f  337) 
ersShlt.  aber  das  ist  our  seheiDbar  ein  irrtam,  dena  Philostergiiis 
Aast  hier  sUes  susainiiieD,  was  er  flberbaupt  Ulfila  weifa,  und 
xwar  in  aosdilass  an  die  erste  reise  des  IMIa  an  den  kaiaer* 
liehen  hof,  welche  noch  nnter  Conatantin  den  grofaen  IllUt. 

Die  nacbrichten  dea  Philoatorgiua. 

I.  *(JiQla  atammt  ab  vod  einer  christlichen  familie  aus  Sa- 
dalgotbina  bei  Parnassus  in  Cappadocien,  welche  zur  zeit  des 
Valerian  uiid  Galiiea  (267)  mit  vieku  anderen  von  einem  häufen 
pluüderuder  Donaugoten  geraul>t  und  m  die  knechtscbaft  ge- 
schleppt wurde.' 

Bessell  9.  110 ff  bat  seinen  ganzen  schaiibiüu  aulgebuteu,  um 
naclizuwoisrn  dass  Philostorgius  hier  irre  —  aber  sein  beweis  ist 
nichts  als  em  künstliches  gewebe  von  Vermutungen,  die  anderen 
angaben  des  Philostorgius  seien  glaubwürdig,  aber  das  sei  kein 
grund  auch  diese  angal)e  m  glauben,  *für  welche  einerseits  nicht 
die  historische  beobachtung  die  quelle  gewesen  sein  kann ,  und 
die  andererseits  doch  gar  zu  sehr  den  zwecken  einer,  noch  dazu 
fehlerhaften  tendenz  entspricht.' 

Der  ausdruck  ^historische  beobachtung'  ist  unbestimmt ,  er 
wird  aber  verständlich  durch  den  zusatz :  Mas  vorliegende  seugnis 
mOste,  um  ihm  unbedingten  glauben  schenken  zu  können,  min- 
destens auf  ÜlAla  selbst  znmekgeführt  werden,  in  dessen  familien- 
tradition  jene  specisUe  ursprüngliche  iieimat  festgehalten  wäre.' 
nnn  trtigen  aber  die  sMnmtUcben  naehriebten  der  kircbenhistoriker 
Ober  infihi  so  sehr  den  Stempel  der  nnfollstlndigkeitt  dass  es 
bedenklidi  sei,  etwas  als  geaehichtliches  factum  anzunehmen,  was 
uns  60  jabre  nach  seinem  tode  gemeldet  worde  und  nur  als  rest 
einer  Olfliaschen  familientradition  antoriist  bal»en  klinnte.  hier- 
fen  ist  soviel  richtig,  dass  die  nacbrichten  der  kirchenhbtoriker 
sehr  iflckenbsfit  sind;  aber  beweist  nicht  schon  die  scbrift  des 
Auxentius  daas  im  4  jb.  viel  auafobrlichere  nacbrichten  vorbanden 
waren,  aU  jene  daratellungen  Termnlen  lasaen?  iat  eine  nacbricht 
zu  verwerfen,  weil  sie  specielle  kenntnis  verriltt  Uifila  hat  eine 
so  hervorragende  rolle  gespiielt,  dass  es  gar  nicht  zu  verwundem 
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ttt«  ireoD  leioeni  leben  und  iciaer  berkmift  oA  nacbgefiregt  ward, 
vielieicbl  hatte  er  «neb  fielbet  io  einer  seiner  Tielea  abbandlDogeD 
seiner  Torfabren  gedacbt«  ihr  mSrtyrertiifn  und  ihre  treue  be^ 
wahniog  dee  gbmbeiis  garohmt  es  ist  eine  hnüscbe  regel,  einer 
nacbricht  um  so  hncbter  in  trauen,  je  mehr  ta^lcbliehes  sie 
bietet,  sollten  wir  hier  mistrauisch  seio,  weil  genau  der  ort  ge- 
uaunt  wird,  aus  dem  die  lamilie  stammU  und  der  rümische  ur« 
spruDg  nicht  Lids  im  allgemeinen  nii;j;(  geben  wird?  das  andere 
bedenken  war,  dass  diese  angäbe  den  zwecken  einer  noch  dazu 
fehlerhaften  tendenz  *des  Pbilostorgius'  entspreche.  *e8  kam  dem 
Pbiloslurgius  durchaus  darauf  an  dass  das  im  jähre  267  nach  (lO- 
tien  gewanderte  Christentum  nntpr  Conslantin  nU  Aritiiiismtis  wider 
zum  Vorschein  kam,  und  wie  wesenllich  es  dabei  war  dass  Ulüla, 
der  repräseutaut  dieses  Arianismus,  unmittelhar  von  jenen  ab- 
stammte, die  267  das  Christentum  nnch  Gutien  brachten,  leuchtet 
von  seihst  ein.'  also,  die  nachricht  ist  dem  Philostorgius  er- 
wünscht, deshalb  ist  sie  eine  tendenziöse  erfindung.  aber  der 
katholisch  gesinnte  Socrales  berichtet  von  Selenas,  dem  scbttler 
Uifilas,  ebenfalls  dass  er  tod  gerauhten  ebneten  abstamme.  Se- 
lenas von  Phrygiern,  UKUa  von  Geppadociem,  das  ist  hier  gleich, 
es  handelt  steh  blofe  um  die  abknnh  dieser  Arianer  von  geraubten 
lUeinasiaten. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  besonderen  begrOndungt  durch 
welche  er  diesen  verdacht  su  etotsen  sucht,  b  dem  folgenden 
abschnitt  werde  enlhlt  dass  die  inneren  Inder*  von  dem  apoetel 
Bartholomlus  im  Christentum  unterrichtet  seien  und  dase  sie 
arianisch  glaubten,  man  soll  deutlich  erkennen  *dass  Philostorgius 
durch  iwei  edatante  belspiele  die  haupttendens  seines  werkes  be- 
legen will,  nach  welcher  der  Arianismus  das  Urchristentum  war.* 
snnliohsi  ist  nicht  erwiesen  dass  Philostorgius  aeba  buch  in  dieser 
absieht  schrieb,  an  einigen  stellen  offenbart  sie  sich,  so  in  dem 
cap.  6,  das  von  den  Indem  handelt,  m  der  enahlung  von  Ulfila 
findet  sich  eine  solche  tendens  nicht,  die  berkunfl  UUUae  wird  er- 
zählt, weil  die  erzählung  darauf  fObrt,  wollte  Philostorgius  mit  der« 
selben  den  t  i  weis  bringen  dass  die  kirche  ursprünglich  arianisch 
geglaubt  iiabe,  so  hätte  er  betont  dass  Lilild  seinen  anainsciieu 
glauben  von  diesen  cappadocischen  ahnen  überkomm habe. 

Selbstverständlich  war  es  ja  durchaus  nicht  dass  seine  lehre 
nur  die  lehre  jener  ahnen  darstellte. 
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Er  hat  das  oidu  getf^u,  aber  auch  wenn  er  es  geUn  hälte, 
wtim  er  IJlfilas  herkunlL  ausdrücklich  deshalb  erzählt  hülle,  ura 
eiüeü  bewfciö  für  das  jIict  des  Arianismus  zu  gewinnen:  so  würde 
doch  Dicht  daraus  tojgeu  dadü  diese  aogabea  über  die  herkuiiU 
Ulfilas  erfunden  seien. 

Bessell  fühlt  das  selbst  und  will  mit  diesen  erwägungen  nicht 
sowol  den  beweis  liefern  dass  die  nachricht  zu  verwerfen  sei,  als 
vielmelir  den  leser  in  die  Stimmung  vei^etzeUf  welche  geeignet 
ist,  den  darauf  folgenden,  eigenllichen  beweis  dbenettgend  su 
finden*   dieser  besteht  aus  zwei  stücken: 

1)  es  gab  noch  am  ende  des  4  jbe.  Urkunden  über  den  los- 
kanf  chmtlieber  Cappedocier,  die  «nie  jabr  267  von  den  Goten 
fortgeschleppt  waren,  «ueh  aus  anderen  gegenden  sind  gefangene 
foHgefflbrt  worden^  aber  gerade  au«  Cappadoeieii  hgen  den  kirchen«' 
hiatoriken  naehridilen  von  nun  erscheine  es  doch  ab  höchst 
seltsam  »daee  Clflla  geiada  von  den  gefangenen  der  zeit  und  der 
gegand  abatamoien  soll,  aus  weldien  allein  unter  den  vielen,  wo, 
wie  wir  vorauasetten  dürfen,  tiintichee  geschehen  war,  der  zutkU 
nachweisbar  den  bistorikern  anderweilige  naehrichten  hinlerkmen 
hatte'  s.  IIS.  das  ist  so  verwickelt,  dass  nian  verauebt  iat,  sich  im 
glanben  su  ergeben,  wagt  man  sieh  thet  daran,  die  Verwickelung 
BD  lllsen,  so  ergibt  sich  folgender  scbluss«  weil  wir  wissen  dass 
die  Goten  um  367  aus  Cappadocien  Christen  fortschleppten,  deshalb 
ist  es  höchst  seltsam  dass  Ulfilas  ahnen  um  267  von  den  Goten 
aus  Cappadocien  fortgeschleppt  sein  sollen,  bedarf  es  noch  einer 
besonderen  Widerlegung?  einer  ruhigen  erwSguug  wird  doch  die 
angäbe  des  Phiioslorgius  eben  deshalb  gerade  für  besonders  glaub- 
\v4trdig  erscheinen,  weil  wir  auch  aus  anderen  naehrichten  wissen 
dass  um  jene  zeit  Cappadocier  geraubt  wurden. 

2)  bedeutender  scheint  der  andere  einwaud,  dass  die  Donau- 
goien  nicht  bis  Cappadocien  gestreift  seien,  die  Cappadocier 
wären  nicht  von  den  Donaugoteo,  sondern  von  den  Krimgoten 
gerauht,  ailein  das  ist  eine  durch  nichts  gegründete  behauplung. 
wir  sind  über  die  Gotenzüge  des  3  jbs.  schlecht  unterrichtet  und 
es  ist  ganz  unmöglich,  auf  grund  einer  allgemeinen  betrachtung 
über  ihren  verlauf  eine  bestimmte  nachriebt  zu  verwerfen,  dazu 
koounen  noch  folgende  uoMtlnde,  wdcha  die  glaubwttrdigkeit  der 
nachricht  erhohen. 

a*  PhÜostorgius  war  selbst  Cappadocier  und  konnte  deshalb 
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gerade  über  die  raubiOge  oach  Cappadocien  gute  künde  haben. 
Tgl.  Bessell  s.  112. 

b.  der  geliille  uud  üächfolger  de«  Uliila,  der  bischof  Selenas, 
war  von  väterlicher  seile  Gote,  Ton  mülteriicher  ein  Phrygier 
(Socratcs).  die  Phrygier  waren  die  nachbarn  der  Cappadocier, 
und  wenn  die  einen  von  Donauguteu  geraubt  wurden,  so  ist  es 
auch  bei  den  anderen  nicht  zu  bezweifeln. 

c.  die  Acta  SSabae  (s.  u.)  beweisen  dass  zwischen  den 
Christen  unter  den  Donauj^oien  und  der  kirche  fappadociens  auch 
noch  hundert  jähre  spiiler  ein  zus  unnipnhang  und  verkehr  ?(a(lfand. 

Kurz  die  nachricht  des  Phdostorgius,  dass  die  ahnen  ülhlas 
aus  Cappadocien  geraubt  waren,  ist  ganz  zuverlässig. ^  Ulfda  war 
demDach  griechischen  blutes,  sicher  wenigstens  von  der  einen 
Seite,  die  möglichkeit  einer  mischung  der  Stämme  zeigt  schon 
das  beispiel  des  Selenas.  allein  Uifiia  ist  doch  als  Gote  zu  be- 
trachten, er  ward  anter  den  Goten  geboren,  wahrscheinlich  auch 
schon  seine  ellem  reap.  seine  mntter,  er  wuchs  mit  ihrer  jugend 
anf,  und  schon  sein  name  verrtt  daaa  sich  seine  familie  dem 
gotischen  wesen  nicht  verscblosa. 

II.  die  fweite  angäbe  des  Philostorgius,  welche  Bessell  be- 
zweifelt, lautet:  'jene  cappadodechen  gefangenen  bekehrten  nicht 
wenige  von  den  Goten.'  Besaell  erklart  b.118  dass  keine  qnelle 
4n  irgend  einer  glaubhaften  weise  ein  unter  den  Goten  vor  341 
eiistierendes  chrisCentum  beseuge.'  die  stellen  des  Basiliusi  Atha* 
nasius  und  Cyrillus,  welche  man  dafür  anführt,  deutet  er  auf  die 
Krimgoten  oder  nimmt  ihnen  die  gbubwttrdigkeit.  aber  das  g^ 
lingt  ihm  nicht,  der  briefWechsel  Basilius  des  grofsen  und  die 
Acta  SSabae  beseitigen  jeden  zweifel  darüber,  dass  die  fon  den 
Donaugoten  freraubten  Cappadocier  ihr  Christentum  bewahrten 
und  Goten  Lektin leu.  es  gab  katholikeu  unter  den  Goten,  und 
es  gab  also  auch  von  UlUia  unabhängige  anHlnge  des  Christentums 
unter  den  Goten. 

Bessell  behauptet  endlich  geradezu,  Ulfila  sei  erst  in  folge 
seiner  teilnähme  an  jener  gesandtschaft  christ  geworden,  denn 
er  sage  ja,  er  sei  stets  Arianer  gewesen,  künne  aL-o  von  311 — 25 
nicht  Christ  gewesen  sei.  das  ist  ein  trugschlus?.  Ulliia  sagt  aller- 
dings ego  Semper  tic  (arianiscb)  credidi,  aber  was  beifst  das  anders, 

*  fo  auch  KBernbardi  ia  der  einleiiaDg  so  selacm  VaifiU. 
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als  dass  er  immer  so  geglaubt  habe,  seit  er  über  difse  din?e 
Bacbgedacht?  als  UlQla  geboren  wurde,  standen  sieb  die  parteiea 
noch  Dicht  als  zwei  reindiicbe  kircben  gegenüber,  seine  generatioo 
hatte  zu  entscheiden,  ob  sie  ihren  alten  glauben  in  dem  sinoe 
des  Alias  oder  in  dem  des  Alhaoasius  schärfer  bestimmen  wollte, 
keine  partei  glaubte  eine  ändening  ihres  glaubens  zu  erleiden, 
Jede  war  ▼ielmehr  Aberzengt  daas  sie  die  alte  lehre  bewahre 
gegenüber  heilloser  neuerung.  in  dieser  zeit  wuchs  Dlfila  heran 
nnd  da  hat  er  und  wahrscheinlich  schon  sein  unbekannter  lebrer 
die  auffassung  des  Arius  und  Eusebius  ergriffen,  wihrend  andere 
fon  den  bisherigen  genossen  die  spiter  als  orthodox  anerkannte 
kirdie  bildeten,  das  ego  ik  $mp«r  erMli  des  UMla  ist  also 
kein  beweis  dafar,  dass  er  ab  beide  geboren  ward,  und  noch 
weniger  dafOr,  dass  er  nicht  ?on  geraubten  Christen  abslamme 
und  dass  es  unter  den  Donaugoten  solche  geraubte  Christen  flberall 
nicht  gegeben  habe. 

Bessdl  fnhtt  sich  denn  auch  sehr  unsicher  bei  diesen  kriti- 
schen irrg.ingen,  so  unsicher,  dass  er  sogar  bei  der  von  ihm 
selbst  als  fälschiinfr  anerkannten  angäbe  des  SoEomeuus,  dass  die 
Goten  ursprünglich  katholiken  pewesen  seien,  eine  Unterstützung 
sucht,  8.  118.  er  verwirft  li  ilich  diese  angäbe,  entnimmt  ihr 
aber  als  historischen  kern  den  sai/,  dass  der  Arianismus  dor  Goten 
doch  nicht  älter  sein  kOnne  als  Ariu'^  imd  Euseb  ms  im  l  also 
nicht  von  den  um  267  gefangeaen  Christen  herslannnen  künne. 
es  ist  elieu  gezeigt  worden  dass  dieser  in  der  natnr  der  sache 
beeni adele  satz  für  unsere  fraL^  nichts  austragt,  und  es  verwirrt 
nur  die  Untersuchung,  wenn  man  für  diesen  selbstverständlichen 
satz  die  auch  von  Besseii  als  falschung  bezeichnete  angäbe  des  So- 
zomenus  über  das  ursprünglich  orthodoxe  bekenntnis  des  Ulflia 
anführt,  ferner  beruft  er  sich  darauf,  dass  Sozomenus  aus- 
drücklich sage,  Ulftla  sei  zum  bischof  bestellt  worden,  als  die 
Goten  noch  beiden  waren,  diese  angäbe  ist  ebenfalls  ohne  he* 
denken,  so  lange  man  die  worte  nicht  presst.  die  messe  der 
Goten  war  heidnisch»  Ulflla  bat  als  apostel  unter  ihnen  gewQrkt 
aber  das  nOügt  doch  nicht,  die  Zeugnisse  zu  lerwerfen,  welche 
besagen  dass  es  auch  schon  ? or  der  hestollong  Ulfllas  zum  biscbof 
einige  Christen  unter  den  Goten  gab  und  dass  im  besonderen  die 
eitern  IHlUas  schon  Christen  waren. 

III.  die  gesandtochafl  UlAlas.  zu  Constantins  zeit  ward  üiaia 
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von  dem  herscher  der  Goten  nagä  rov  ti]v  o{^x']^  ayovro<^  tov 
i&vov^  mit  anderen  als  gesandter  nach  CuusLauiiuopei  geschickt. 
Uifila  war  beim  tode  Constantios  (inai  337)  2G  Jahre  alt,  uod  da 
die  gesandtschafl  nicht  in  das  lodesjji!ir  zu  fallen  braucht,  so  war 
Ulfila  zur  zeit  derselben  fielieicht  üuch  recht  jung.  Bessell  hat 
deshalb  vermutet,  er  sei  nicht  als  gesandter  sondern  als  geisei 
nach  Constantinopel  gekommen,  allein  es  liegt  kein  grund  vor, 
an  der  uberlieferafig  tu  deutelo.  freilich  w«bU  man  regeimafsig 
nicht  jUogUnge  zu  gesandten,  aber  ausnahmsweise  geschieht  es 
doch,  wenn  «e  königliche  gehurt  oder  besondere  branchharkeit 
empfiehlt,  nun  staounte  U.  von  Cappadoeiem  ab  oder  Ton  Cappa- 
dociern  und  Goten  und  kannte  die  drei  s|Nrachen  griecbiacb, 
lateinisch  und  gotisch,  diese  fertigkeit  und  seine  sonstige  be- 
gabung  mochten  den  jungen  mann  empfehlen,  er  war  vielleicht 
der  dohnelacher  der  graubartigen  krieger. 

IV.  die  weihe  zum  bischof:  vnb  Evoißhv  xou  wp  üvp 

ionwt,  unter  Eusebius  ist  Eusebius  von  Nicomedien  und  Con- 
stantinopel au  verstehen,  er  war  das  unbestrittene  haupt  der 
anti-ortbodoxen  parlei,  diese  wird  gendeau  als  ol  ftt^l  Bloißutv 
beseichnet,  und  er  ist  allemal  gemeint,  wenn  die  kirctaenhistoriker 

Eusebius  ohne  zusatz  schreiben,  also  von  diesem  Eusebius  wurde 
U.  geweiht,  und  da  jener  341,  12  starb,  so  fiel  die  weihe  t.s 
nicht  spater  als  anfang  342.  das  ist  eine  besUftigung  des  obeu 
aus  Auxentius  gewuu neuen  resultats  über  die  Chronologie  des 
lebens  des  ü.  —  seine  weihe  kann  nicht  348  fallen,  die  um 
7  jähre  frühere  reclitnint:  Bess«  Iis  ist  gesichert. 

Was  heilst  das  aber:  er  \vurde  geweiht  'von  Eusebius  und 
den  um  ihn  versauinieUen  in-choieu?'  Bessell  deutet  es  auf  eine 
Synode,  deren  hanpi  Eusebius  war,  und  vermutet,  es  sei  die 
Synode  von  Antiochien  31 1  gewesen.  Euspbins  war  auf  der- 
selben zugegen,  ob  er  ihr  präsidierte,  ist  niciit  bekannt,  aber  er 
war  ihr  geistiges  haupt,  und  auf  diese  synode  würde  der  ausdruck 
des  Philostorgius  also  doch  passen:  da  wir  nun  eme  andere 
synode  nicht  kennen,  auf  welche  alles  dies  anwendung  finden 
konnte,  so  sagt  Bessell  bestimmt:  U.  wurde  auf  der  synode  von 
Antiochien  geweiht,  allein  wir  kennen  eben  nicht  alle  synoden, 
welche  Eusebius  damals  abhielt,  und  endlich  ist  es  nicht  einmal 
notwendig  dass  jener  ausdruck  *von  Eusebius  und  den  um  ihn 
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▼ersammeken  oder  bei  ihm  Tereioigten  bisehdfen'  auf  Mne  Bynode 

gedeutet  win).  es  konnten  auch  bischöfe  gemeint  sein,  die  zu- 
fällig bei  Eusebius  waren  oder  zum  zwecke  dieser  weihe  geladen 
^aren.  Eusebius  war  damals  (seit  339)  bischof  von  Constautinopel. 
bei  ihm  fanden  sich  häuflg  andere  bischöfe  f  \n  iuhI  hi^chofsweihen 
wurden  vou  diesen  bischöfen  der  hau|)t^l;!(U^■  selir  zahlreich  vor- 
genommen, der  Patriarch  vou  Alexandnrii  klagte  dass  er  ganz 
überladen  sei  mit  dieser  arbeit,  es  ist  also  ebenso  wol  möglich 
dass  II.  nicht  auf  einer  syuode  und  nicht  in  Antiochien  sondern 
in  Constantinopel  »eweiht  wurde  vor  einem  kleinen  krdse,  der 
gerade  um  das  haupt  der  Arianer  vprsnmmpit  war. 

?•  er  wurde  gewäht  zum  bischof  der  Christen  im  Goten* 
Unde,  fuiv  Iv  %fj  rtiivi^  xQ^^'f^^^'^^^^^f^'^  *  in  dem  lande 
nördlich  der  Donau,  es  gab  also  daselbst  bereits  Christen,  aber 
es  gab  dort  noch  keinen  bischof,  U«  war  der  erste  bischof  der- 
aelbeD,  kn^Mnog  aviwv  ngioTog  xatttarag»  bei  dem  liass  der 
Ariauer  gegen  die  orthodoxen  konnte  Pbilostorgius  auch  dann  so 
eehreiben,  wenn  es  schon  orthodoxe  biichofe  gegeben  hstto,  aber 
anch  die  orthodoxen  Acta  SSabae  kennen  keinen  bischof  io  der 
Gotia.  die  orthodoxen  Christen  daselbst  standen  noch  um  370 
tintor  dem  hisehof  fon  Tonn,  die  Andianer  haben  bischdfe  er- 
nannt, aber  sie  kamen  erst  iMCh  ^50  in  die  Gotia. 

Vf«  *UUUa  sorgte  in  jeder  weise  für  seine  gemeinde,  dasu 
erfand  er  fttr  sie  eine  eigene  schritt  und  tibersetste  die  heiligen 
Schriften  in  ihre  spräche  nrit  ausnähme  der  EOciier  der  kOnige. 
denn  diese  enthaUea  die  geschidite  Ton  kriegen,  und  da  die  Goten 
Sufnrst  kriegeriseh  sind,  so  glanhte  er  disstn  silier  nidit  noch 
mehr  anspornen  sondern  zQgeln  m  mOseen.' 

Diese  nachriebt  Über  die  ertindung  der  schrift  uud  die 
tlbersetzuug  dei  bibel  isl  unabhängig  von  der  entsprechenden 
nachricht  der  orthodoxen  kircbenhisLoriker  (s,  u.);  ygafi^ärMv 
Bvgettig  wird  U.  genannt,  die  Goten  hatten  also  vor  U.  keine 
yQttftficzTa.  sie  hatten  runen ,  aber  diese  runeu  waren  symbo- 
lische zeichen  für  gewisse  begriffe,  kpine  ygaf^fiaia,  keinp  buch- 
staben  im  siouc  des  römischen  und  griechischen  alpbabots.  dies 
ist  ein  starkes  zeugois  gegen  die  theorie,  dass  die  ruueu  aus  dem 
lateinischen  aiphabet  abgeleitet  seien,  die  Germanen  hätten  sich 
sonst  die  schrift,  welche  sie  bei  den  Griechen  und  Römern  kennen 
lernten,  zwei  mal  augeeignet  und  zwar  das  zweite  mal  ganz 
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anders  wie  das  mte  mal.  erat  hittteD  «e  dieselbe  in  gani  freier, 
geradeso  schöpferischer  weise  su  ronen  d.  i.  sn  mystischen 
seichen  für  einen  gewissen  kreis  von  begriffen  umgearbeitet»  die 
nur  in  beschrinkter  weise  nach  analogie  der  bucbstaben  ver- 
wertet werden  konnten,  nnd  dann  hatte  sum  zweiten  male  U. 
das  griechische  aipbabet  umgearbeitet  so  wttrklichen  bucbstaben 
für  die  gotischen  laute,  vgl.  meine  Deutsche  gescbichte  bis  auf 
Karl  den  groben  t  s.  204  ff. 

Vil.  *die  gemeinde  des  U.  wurde  hart  verfolgt  und  da  führte 
sie  U.  (Iber  die  Donau,  der  kaiser  siedelte  sie  iu  Muaieu  au, 
wo  eiu  jeder  wollte,  er  liieli  den  U.  in  grolseu  ebren,  sodass 
er  ihn  oft  den  Moses  unserer  zeit  nannte.'  dagegen  ist  von 
keiner  seile  zweifei  erhoben. 

3.  Die  nacbricbten  der  orthodoxen  kirchen- 

historiker, 

E?  sind  Socrates,  Sozomenus  uud  Theodorelus.  dazu  die 
Acta  SrSicelae.  zunächst  ist  ihr  verhallais  unter  einander  fest- 
zustellen, die  angaben  des  Theodore!  sind  nur  für  die  ge- 
scbidite  der  fäkebung  der  tradition  wichtig:  ihre  beurteilung 
macht  keine  Schwierigkeit,  sehr  bestritten  ist  dagegen  das  Ver- 
hältnis von  Socrates,  Sozomenus  und  den  Acta  SNicetae  zu 
einander. 

Der  herausgeber  der  Acta  (septcmber  v  39)  macht  Theodoret 
zur  grundlage  unserer  kenntnis  Ober  U.  und  sein  bekenntnis. 
alles  was  Philostorgius  und  Socrates  von  dem  Arianismus  der  Goten 
erzählen  sei  falsch.  Waitz  (Ober  das  leben  und  die  lehre  des  U. 
s.  41.  42. 44)  halt  dafür  dass  nur  Socrates  in  betracht  komme, 
aus  ihm  habe  Sozomenus  und  der  Verfasser  der  Acta  geschöpft, 
ebenso  Krafft  Die  kirehengeschichte  der  germanischen  Völker, 
Bertin  1854,  und  HRichter  Das  weströmische  rdch,  fieriin  1865, 
s.  689  nele  21.  umgekehrt  sieht  Dahn  Könige  der  Germanen 
V  6  note  1  in  den  Acta  die  gemeinschaiVUche  quelle  von  Socraies 
und  Sozomenus,  und  Bessell  glaubt  s.  88  aas  den  Acta  einoi 
alteren  bestandleil  ausscheiden  zu  können,  der  auf  den  Cilicier 
Marianus  zurückgeUe ,  und  'dass  die  ui  sprüDgliche  geslali  der 
ersten  5  capitel  der  Acta  des  Nicetas  die  grundlage  der  erzählung 
bildete,  wie  wir  sie  in  den  beiden  bistorikern  lesen.' 
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Allgemeines. 

Socrates,  Sozouienus  und  Tlicüilüretus  schrieben  ungefähr 
uro  dieselbe  zeit  (um  440)  und  Uber  denselben  gegeostand:  der 
eioe  wie  der  andere  wollte  tiue  lortselzung  von  Eusebius  Kirchen- 
gesichichte  liefern.  Socrates  endei  439,  Sozomenus  wollte  bis  zu 
demsplhen  jähre  gelangen ,  endet  aber  schon  mit  dem  tode  de» 
Honunus  453,  Tlieodorcius  427;  vgl.  Valesü  nola  ad  ünem. 

Theodor t  L  hri  ikksii  htigt  mehr  den  Orient,  Socrates  und 
Sozomenus  nielir  den  occident.  diese  beiden  sind  einander  sehr 
nahe  verwandt,  die  auswahl  und  die  anorduung  des  Stoffes  stimmt 
mehrfach  so  aufTaUend  ttherein,  dass  ein  zusammenhaiig  iwischen 
ihnen  hesleben  man.  hud  hietet  Socrates  im  gamea  eine  ver- 
sUindige  erzSUttog,  Sozomenus  ist  ein  verwirrter  menadi,  £U 
niehts  weniger  geeignet  als  zu  einem  gescbicbtsohreiber. 

Unter  inkhen  verblltniteen  wird  mnn  geneigt  sein,  da  wo- 
Sncrates  und  Smomenus  tlbereinstimmen,  Socratee  for  den  trSger 
der  aberUefening  zu  ballen  und  SniomenuB  fOr  den  filagiaton 
freilieh  ist  das  eine  Terweehselnng  des  besseren  talenls  und 
besserer  tibeiüefernng.  aber  die  neignng  wird  jeder  sj^Qren» 
snmal  wenn  er  die  weilUUifigen  Schriften  nur  far  einen  einielnen 
punot  benutzt,  diese  neigung  ist  doppelt  stark  geworden,  seit 
ihr  Valesins  seine  nnteriist  geliehen  bat,  der  die  erste  und  bis 
auf  die  Oxtorder'  einzige  kritische  ausgäbe  der  werke  besorgteu 
allein  die  untenudinng  des  Valesius  De  vita  et  scrtptis  Socrstis 
et  Soiemeni  bewegt  sich  in  bezug  auf  diesen  punct  In  aUgemein- 
beiten,  es  gilt  taldreicbe  abscbnille  zu  vergleichen,  um  zu  sehen, 
ob  die  abweicbungen  des  Sozomenus  zu  erklären  sind  bei  der 
annähme,  dass  er  Socrate.«  zu  ^MUüde  legt,  dit^c  ver^lcichuiig 
ist  vorgenomnieu  von  IloUtiauseu  Comaientatio  de  fonlibus  quibus 
Socrates  Sozomenus  ac Theodoretus  in  scribeuda  sacra  historia  usi 
sunt,  GüLliugen  1825,  und  das  crgebnis  ist,  dass  alle  drei  selbständig 
Ton  einander  sind,  dass  keiner  den  anderen  kaiintp,  dass  die  über- 
eiasiimmuog  daraus  zu  erklären  ist  dass  sie  dieselben  quellen 
benutzten. 

'  SocfStti  Ecdeaiaslica  hiilorfa  cd.  HoMey,  3  binde,  Oxonü  1S53,  So- 
meai  BcMatUea  Mitorii  ed.  Hniaey,  Oxonii  1860.  Eumj  widcriolt  die 
taaicdniveD  des  Valesins  uod  bemerkt  die  abweieluiDgeD  rim  denen  tctt. 
flkr  UBtcren  alwehttitt  aiad  die  abvdcJiaogco  nnwesentHcb. 
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Schon  die  TergleichuDg  der  enlbluog  fon  der  bekebning 
CoDStantins  bei  Socrates  1, 2  and  Socomenus  1, 3  genügt,  dies  su 
enreisen.  auch  nennt  hier  Sommenns  ausdrllcklicb  die  Vita 
Conatantini  des  Enaehins  als  seine  qoelte.  ebenso  ist  es  bei  der 

enHhloBg  Ton  der  niederiage  des  Lidnius,  Ton  dem  persischen 

siege  und  dem  tode  Julians  Socrates  3,  23  und  Sozomeuus  6,  1. 
gegen  diese  auffassung  scheint  auf  den  ersten  bück  die  vergleichung 
des  abschnittes  «her  die  Sammlungen  von  briefen  und  concil- 
beschlUsseo  zu  sprechen,  beide  sagen  dass  die  slreiteudea  par- 
teien  derartige  sanimlungen  mit  solcher  auswahl  veranstalteten, 
dass  der  Jeser  den  eindruck  gewiunen  müsse,  als  stimme  alle 
^elt  mit  ihnen  uberein.  hier  scheiot  Sozomenus  1,  t  zu  TeralU 
gemeinem,  was  Socrates  1,  6  sagt:  aber  dem  ist  nicht  so.  die 
helrarbtun?  li^'gt  in  der  nalur  der  sache,  land  sich  auch  wahr- 
scheiulicb  schon  io  einer  der  benutzten  quellen,  uod  eodUch 
bringt  sie  Sozomenus  in  einem  anderen  zusammenhange  als  So* 
erstes:  jener  wo  er  Uber  seine  quellen  handelt,  dieser  bei  der 
gescbiehte  des  Arius.  in  dem  negativen  ergebnis  stimme  ich  also 
Bolzhausen  bei,  nicht  aber  in  der  weiteren  behauptung,  dass  eine 
oacbrieht,  die  sich  bei  allen  dreien  finde,  als  dreifach  beglaubigt 
sn  gelten  habe  (aao.  s.  34  ^i6iis  eero  OMmas  eoNsem^tml»  trhm 
taiimonh  so  graohu  addünr  UMwmhm):  Socrates  und  Sonw 
menua  repräsentieren,  da  wo  sie  QbereinaMnmen,  vielfaeh  nar 
oin  lengnis,  die  quelle  nSmlich,  ans  der  sie  beide  schöpften,  ich 
sage  vielfiMb,  denn  bei  blofs  aachlicher  flbereinstnnmuDg  konnten 
Bte  audi  auf  Teraohiedene  grnndlagen  turockgehen.  so  fielleicht 
bei  dem  briefe  Conslantins  über  die  Verurteilung  des  AChantBiue, 
Socrates  1,  34  und  Soiomenus  2, 28.  Theodoret  hat  diesen  brief 
gar  nicht,  dagegen  einen  anderen  brief  Coostantina  an  dieadbe 
aynode,  der  weder  bei  Socrates  noch  bei  Soionienns  steht 

Min  mus»  also  das  Terhtitnia  der  beiden  werke  für  jede 
einzelne  stelle  besonders  prOfen,  und  wo  sie  einander  wider* 
sprechen,  daran  festhalten  dass  Socrates  grtifseren  glaubeu  verdient. 

Die  nachrichte u  des  Socrates  und  Sozomeuus  Uber 
Ulfila  und  den  Arianismus<  der  Guten. 

In  den  angn!»en  über  die  Goten  und  über  ÖHila  drehen  So- 
crates und  Sozomeuus  auT  dieselbe  quelle  zurück,  und  zwar  hat 
Sozomenus  manches,  was  dem  Socrates  fehlt. 
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1)  beide  knüpfen  die  beketiruug  der  Goten  zum  christeotum 
an  zwei  vorgünge  ao:  an  den  kämpf  zwischen  den  zwei  Goten- 
haupllittgen  Friligern  und  Athaiiancli.  tiihgern  erhielt  Unter- 
stützung vom  kaiser  Valens  und  zum  dank  dafür  wurde  er  cbrist 
UBd  zwar  Ariauer. 

2)  beide  erzählen  hier  von  der  chrisleuverlolguiig  unter  den 
Goten  und  erwecken  ebenfalls  beide  die  irrip^e  vor^letlung,  als 
ob  die  Verfolgung,  welche  348  den  U.  aus  der  lieimat  trieb,  enl 
ittr  zeit  jenes  kampfes  (um  370)  stattgefunden  hätte. 

3)  beide  melden  die  Vertreibung  der  Goten  durch  die  Hunnen 
und  ibre  bitte  um  land.  ValeDS  bolit  in  den  Goteo  tttcblige  Soldaten 
zu  haben  und  d«s  kostbar«  beer  verringern  lu  fcOnnen.  die  Goten 
fangen  treules  krieg  an,  ohne  gruud  verwüsten  sie  das  land,  das 
ibnen  Valens  gab.  Valens  erfährt  dies  in  Antiochien,  wo  er  die 
orthodoien  verfolgt,  eilt  nach  Constantinopel,  wird  mit  murren 
empfangen  t  droht  dafar  nach  dem  kriege  räche  in  nehmen  und 
tiebt  in  den  kämpf,  in  welchem  er  ftlh. 

$0  ist  also  der  hanptinhalt  beider  darsteilnngea  gletobt  und 
dasn  kommt  dass  diese  talsachen  in  demselben  snsammenhang 
eniUt  werden,  beide  Schriftsteller  betrachten  den  Gotenkrieg 
unter  dem  gesichtspnnct,  dais  er  die  Verfolgungen  der  ortho- 
doien beendet,  und  sie  scUiefsen  ihn  deshalh  an  eine  rede  des 
Tbeoristins  an,  welcher  den  kaiser  Valens  von  den  Verfolgungen 
abmahnte,  der  ausbruch  des  Gotenkriegs  vollendet,  was  die  be- 
redtsamkeit  des  Themistius  vorbereitet  halte,  gleich  auffallend 
ist  die  Ubereiustiuiuiiing  in  den  ereiguissen,  welche  sie  am  schluss 
erzühleu:  lod  des  bischofs  Luzoius,  die  geschitlite  der  Sara- 
zeuenkitiiigin ,  die  Vertreibung  des  ariauischen  bischofs  Lucius 
aus  Alt  x.iiuli  ieu  und  die  ein^eLzung  eines  aus  liom  gekommenen 
orthodoxen  biscliofs.  diese  mit  dem  Gotenkriege  nicht  zusammen- 
hangenden dmge  geben  Socrates  wie  Sozomenus  unmittelbar  vor 
der  arikunfl  des  Valens  in  Constantinopel  und  der  er/ählung  von 
seiuem  ende:  Socrates  iv  37  und  38.  Sozomenus  vi  39.  end- 
lich finden  sich  auch  wörtliche  anklänge,  von  der  würkung  der 
rede  des  Tbemistius  sagt  Socrates  iv  32  ov  fir}v  veiiiog  vq>iu 

6(fyrjg,  Sozom.  vi  37  ov  fujv  taleiafg  ig)eiS€TO  tijs  6g- 
f^g,    von  Athanarichs  Verfolgung  Socrates  iv  33  h  *A9ava- 

lohß  . . .  ttfuoffUttg  vstißaXke¥,  Sosom«  vi  37  ^  *A^,  ^ 
Z.  F.  D.  A.  XXVIL  N,  P.  XV.  1« 


r 
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Qiaig  vftißaXw, 

Trotz  dieser  QbereiDstiminung  machen  die  beiden  enihlungen 

auf  deo  ersten  blick  einen  sehr  verschiedenen  eiudruck.  allein 
diese  Verschiedenheit  besteht  nur  darin,  dass  Sozomenus  einige 
und  zum  teil  recht  wichtige  angaben  hat,  die  Socrates  nicht 
hat,  dass  er  einiges  ausführlich  erzählt  und  dass  er  durcii  eine 
grofse  confusiou  die  dinge  verwirrt,  er  legt  nJimlich  den  kämpf 
zwischen  Athanarich  und  Friligero  von  dem  Imkeu  aui  das  rechte 
DoDduufer,  wodurrh  alles  auf  den  köpf  gestellt  wird,  dass  das 
ein  irrtUDi  ist,  ergibt  sich  unzweifelhaft  schon  aus  der  tatsache, 
dass  Athanarich  erst  unmittelbar  vor  seinem  tode  über  die  Donau 
gegangen  ist  und  zwar  aU  ein  flUcbUini;»  uicbl  ais  siegreicher 
bliupiling. 

Diese  abweicbungen  verschwinden  vor  der  Übereinstimmung: 
es  kann  kein  sweifel  sein  dass  Socrates  und  Sozomenus  in  diesem 
abschnitt  auf  eine  gemeinsame  vorläge  zurückgehen,  dagegen  ist 
es  ganz  unmöglich,  diesen  abschnitt  des  Soxomenus  ab  einen 
durch  wiUlittrliche  lutaten  veränderten  Socrates  zu  fassen,  wir 
dflrfen  ihre  angaben  vereinigen  und  haben  keinen  gmnd,  eine 
nachricht  schon  deshalb  au  verwerfen,  weil  sie  sich  allein  bei 
Socomenus  findet.  zunSdist  ist  su  vermuten  dass  er  sie  der  ge- 
meinsamen quelle  entnahm,  ob  und  welche  nachrichten  er  aus 
anderen  quellen  schUpfke»  iat  nicht  au  entscheiden. 

Die  angaben  des  Socrates  und  Sozomenus. 

Socrates  ist  sehr  kurz  über  Clflia.  er  sagt  nur:  ^damals  (ab 
Friligem  ans  dankbarkeit  gegen  Valens  Christ  ward,  um  370) 
war  U.  bischof  der  Goten,   er  erfand  die  gotischen  buchstaben, 

übersetzte  die  heiligen  Schriften  in  das  gotische  und  machte  die 

barbaren  iahi^  ,  tljo  göttliche  Itlii  e  aufzunehmen,  es  war*  u  das 
aber  nicht  nur  leute  au»  dem  vuike  des  FnUgero,  sondern  auch 
aus  dem  des  Athanarich. 

.Vthauarich  wollte  jedoch  die  religion  seiuer  vüter  schützen 
und  verfolgte  die  Christen,  sodass  damals  viele  barbaren  märtyrer 
wurden  und  zwar  barbaren  arianischer  confessiou.  sie  hatten 
Christum  m»l  einfachem  herzen  aufgenommen  und  verteil luleu  die 
weit.'  Socrates  kennt  hier  U.  als  Arianer  und  sclueibt  es  neben 
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der  iM»liti8€heii  bakehning  des  Pritigern  der  wOrksamkeit  des  U. 
zu  dasB  die  Goten  Anaoer  wurden. 

An  einer  Irflberen  etcUe  ii  41  sagt  er  dann  noch:  U.  sei 
urB|irOngliGh  ein  anbftnger  des  ortbodoien  GetenbisGhors  Theo- 
pMlns  gewesen«  welcher  anf  dem  concil  von  Nieaea  togegen  ge- 
wesen war  und  das  symbolum  mit  ontenehrieben  hatte,  erst 
auf  der  synode  von  Constanttnopel  360  habe  sidi  U.  den  ikrianern 
angeschlossen. 

Seacnnenus  hat  dieselben  naebrichten»  nur  Tügt  er  eine  längere 
schilderuog  hinzn,  wie  Atbaoarich  die  cbristeD  zu  zwingen  ver- 
suchte^  den  gülzen  zu  opfern,  und  die  gemeinde  eines  doiies  in 
ihrer  zehkirciic  vcibiauiile.  ausführlicher  spricht  er  auch  vuu 
der  würksamkeil  des  U.: 

*Er  war  der  khrer  der  Goten  und  halte  sie  zum  giaubeu  uuü 
zu  eiiK  in  ruhigeren  und  geordneteren  leben  geftlhrt  (di*  avtov 
fiSTüoxot'ieg  nolueiai^  i]fje^a)tiQag) ,  df^shaib  gehurchlen  sie 
ihm  in  allen  stUckeu.   sie  waren  überzeugt  dass  nichts  sclilecht 
sein  könne,  was  er  sage  oder  tue,  sondern  uUlzhch  sei  für  die 
gemeinde  der  gläubigen,    halte  er  ihnen  doch  manigfaltigc  be- 
weise seiner  lugend  gegeben  und  lUr  den  glauben  zahllose  ge- 
fahren bestanden,  als  die  masse  der  Goten  noch  heidnisch  war. 
auch  erfand  er  ihnen  xnerst  eine  schrift  und  übersetste  die 
heihgen  bficher  in  ihre  spräche,   und  das  ist  nun  die  Ursache 
dass  die  barbaren  an  der  Donau  Arianer  sind  (Sozomenus  setzt 
hier  hinzu  wg  ininav  d.  i.  im  ganzen,  der  masse  nach,  kurz  vor- 
her jedoch  nchf  tb  ifvhuf}*  in  diesem  Stack  ist  der  bericht 
des  Sooomenus  offenbar  weit  besser  als  der  des  Soixstes.  wir 
mflssen  ihm  dankbar  sein  dass  er  uns  troü  seines  sonstigen 
orthodoxen  eifers  ein  so  lebhaftes  leugnis  von  der  stillen  grOfse 
des  in  allen  gefahren  treu  erfundenen  Arianers  erhalten  hat 
zweüUhaft  ist,  ob  er  hier  aus  derselben  quelle  schöpfte  wie 
Socrates.  dafOr  spricht  der  satz  von  dem  Ursprung  der  Christen* 
Verfolgung  des  Alhanarich,  In  dem  sich  sogar  ein  wortlicher 
anklang  findet  aber  es  ist  immerhb  möglich  dass  er  die  Schil- 
derung von  dem  ansehen  des  U.,  die  einselheiten  aus  der  christen- 
▼erfolgung  und  auch  die  stelle  ober  die  erfindung  der  schrift  und 
die  foibelttbersetzung  einer  anderen  quelle  entnahm.  Sozomenus 
hal  dann  die  :>age ,  dass  U.  urs|]rüuglich  orthodox  gewesen  sei, 
und  eine  andere  uachricht,  die  Socrales  nicht  kennt,  dass  L.  aU 
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gesandter  der  vor  den  Hannen  llQcbtenden  Goten  von  kaiser  Valens 

land  im  Süden  der  Donau  erbeten  habe,  mit  jenen  nachrichten 
zu  einem  ganzen  verarbeitet,  dadurch  ist  eine  vollständige  Ver- 
wirrung entstanden,  namentlich  auch  dadurcli,  üass  er  aua  die 
kftmpfe  zwischen  Alhauarich  und  Friligeru  nach  376  und  auf 
das  rechte  Donauufer  legt. 

Übereinstini Mit  11(1  mit  Socrates  sagt  Sozomenus  dass  U.  zuerst 
auf  der  von  Eudoxiui»  uud  Acacius  ireleiteten  Anaiiersyuode  vou 
360  mit  den  Ariaiieru  in  Verbindung  getreten  sei.  aber  wührend 
Socrates  j^i  i  ad*  zu  s  ^gl  dass  U.  damals  dem  arianischen  doi^ina  bei- 
trat (tavTVj  xai  ÜL^.fpLlag  6  t(ov  röti^iov  Im'üxonog  jore  >t^w- 
jov  avvi^Eio),  sucht  Sozomenus  dies  wider  zu  bemänteln:  ^Ulfila, 
sagt  er,  wich  anfangs  nicht  vom  katholischen  glauben  ab.  er  nahn 
iwar  an  der  unter  Acacius  und  Eudoxiua  versammelten  Arianer- 
aynode  in  Constanlinopel  teil,  aber  wie  ich  glaube  ohne  bewuai- 
sein  von  ihrem  dogmatischen  Irrtum  (arteQiüyjTZTcog  olf^ai),  denn 
er  blieb  ancb  ferner  in  der  kirchengemeinscbaft  der  orthodoxen 
(6t4(iHV9  mtvanrnv  totg  legevai  %uiv  ip  Ntxai^  cvptld'ith' 
allein  als  er  376  nacb  Constanlinopel  kam  als  gesandter 
der  ?or  den  Hannen  ilacbtenden  Goten,  da  hielten  die  fflhrer 
der  Allaner  ein  religionsgesprtch  mit  ihm  und  verspracben  ihm 
seine  gesandlschaft  beim  kaiser  tu  untentatsen»  wenn  er  ihrer 
meinnng  beitrete  (el  ^oliag  avw&ig  dofaCo#^.  gedrangt  von 
der  Dot  oder  auch  in  wahrbeit  Qbeneugt  dass  es  besser  sei,  so 
von  gott  SU  denken,  soU  er  da  in  kircbengemeinscbafl  mit  den 
Arianern  eingetreten  sein  und  sein  ganzes  volk  mitgezogen  haben, 
denn  die  Goten  folgten  ihm/  und  nun  kommt  jene  stelle  Ober 
den  einfluss  des  U. 

Sozomentis  unterseheldet  sich  hier  in  zwei  stucken  von  So- 
crates.  einmal  nennt  er  den  Theophilus  uiclit  und,  was  wichtiger 
ist,  er  gibt  die  sage  von  der  Orthodoxie  des  IJ.  in  einer  jüngeren, 
erweiterten  form. 

Nach  Socrates  ist  U.  seit  360  Ariauer,  nach  Soznueaus  ist 
die  teilnähme  an  dem  concil  von  3G0  nur  eine  vorübergehende 
irrung,  wtlrklich  Ohersjetreten  ist  er  erbt  376.  ferner:  Socrates 
sagt  nur,  er  ward  Ananer,  büzoinenus  weifs  gar  viel  von  der 
Veranlassung  und  di  u  hewegi^rOndeii  des  Übertritts  zu  berichten, 
die  Schrift  des  Auxeuiius  und  das  in  derselben  erhaltene  testa- 
ment  des  U.  setzen  aufser  xweifel  dass  U.  Arianer  war,  so  lange 
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er  über  diese  dinge  dachte,  und  zwar  ein  leidenschaftlicher  Arianer. 
die  übertieferuog  über  die  urspi  (ingliche  Orthodoxie  des  U.  ist 
eine  fromme  flllschung.  Socrates  hat  sie  aufgenommen ,  aber 
axlit  in  den  7ii>;iiiiiiinihanj?  der  erzähliing  von  der  bekehrung 
der  Guten,  bei  ihm  &(  ht  iiit  ii  dt  shalb  die  Goten  immer  Arianer 
gewesen  zu  sein,  er  empiauil  e^  wol  deshalb  nicht  dass  die  sage 
von  der  orlbudoiie  des  ü.  damit  in  Widerspruch  stand,  weil  er 
die  würksamkeit  des  U.  erst  in  jenem  kriege  des  Fritigern  und 
Atbaoaricb  um  370,  also  nach  dem  angeblichea  überlrill  ü.s  zur 
arianischen  lehre  beginneo  liefs.  die  sage  voo  der  ursprUog- 
lichea  Orthodoxie  »t  also  bei  Socrates  der  aodereD  Ober- 
lieferaog  mehr  nur  binzugerügt,  sie  hat  sie  noch  oicht  iimge* 
staltet,  mii  wahrecbeiDlichkeit  lässt  sieb  noch  erkeooeo»  wie 
diese  sage  entsluid.  nach  dem  siege  der  orthodoxen  kirche 
empfaDd  man  es  als  eioe  besehiiDaDg  dass  es  den  veriussteo 
Arianem  gelungen  war,  das  gToHse  volk  der  Goten  la  bekehren, 
man  suchte  nach  einer  entschuldigung.  besondere  ereignisse, 
unvorhergesehene  zuMligkeiten«  schwiche  oder  verrat  einiebier 
Personen  sollten  die  scbuM  tragen,  sollten  die  ktrche  von  ihrer 
schände  befreien,  die  ketser  ihres  ruhms  berenben. 

Nun  war  ein  Gotenbischof  Theophtlus  auf  dem  concil  von 
Nieaea  geweeen  und  hatte  das  symbolnm  unterschrieben*  diese 
tatsache  kam  jenem  wünsche  entgegen»  schien  su  beweisen  dass 
die  Goten  ursprünglich  orthodox  waren,  dass  also  auch  U,  da- 
mals orthodox  war.  allein  jener  bischof  Theophifais  heifst  Bospo- 
ritanus,  er  war  also  bischof  der  Goten  der  Krim,  welche  eine 
von  den  übrigen  Goten  ganz  getrennte  entwickelung  genommen 
haben,  wüsten  wir  dies  nicht  und  fehlte  uns  die  öchiiil  des 
Auxenlius,  so  würde  auch  uns  jeuer  schluss  sehr  scheinbar 
klingen:  bebellen  wir  uns  doch  leider  oft  mit  viel  bedenk- 
licheren. 

Socrates  hiü  diese  sage  schon  in  seiner  vorläge  gefuiidfu. 
denn  einmal  ist  es  gegen  die  art  des  Socrates,  der^luii lien  /u 
erfinden,  und  dann  kehrt  der  für  Socrates  erzühlung  wesentliche 
zug,  dass  U.  zuerst  auf  dem  concil  von  Conlantinopel  mit  den 
Arianem  in  gemeinschaft  trat,  auch  bei  So^omt  uus  wider. 

Mit  der  sage  fällt  natürlich  auch  der  satz,  dass  U.  sich  nach 
Theophilus  gerichtet  habe  (knofAsvoq  Geog>iX(p)»  also  mittelbar 
oder  unmittelbar  dessen  schaler  gewesen  sei.  dagegen  wird  man 
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vielleicht  festhniteii  dürfen  dass  U.  360  auf  dem  concil  zu  Con- 
stantinopel  war. 

Trotz  dieser  sage  bewahren  Socrnles  und  Sozomeniis  iiocli  die 
volle  hochachtung  vor  ü.  uud  seuier  lü(losmiitigpn  gemeinde.  So- 
zonienus  verrnntunpen,  dass  er  3G<)  ans  diimmheii  au  der  Ananer- 
synode  teil  gt-noninien  nnd  376  vielltMchl  mehr  aus  schwäche  als 
aus  nborycn^'iin::  wiirklich  Arianer  ir^worden  sei,  sind  zwar  nicht 
sehr  scinneicheihalt,  a!)er  diese  Vermutungen  sind  nur  folgerungen 
des  uokiarea  kopfes,  um  jene  sage  mit  seinen  sonstigen  nach- 
richten  zu  vereinigen,  und  sie  haben  den  Sozomenus  auch  nicht 
gehindert,  in  seinem  bericht  noch  ein  gut  teil  der  wärme  lU 
bewahren,  mit  der  die  seitgenossen  Ton  dem  apostel  der  Goten 
gesprochen  haben. 

In  einer  dritten,  bedeutend  erweiterten  form  bat  Theodoret 
IV  37  diese  sage :  lyta  di  ftQOvffyov  v^fil^o)  dtöa^at  tevg  aypo^ 
ovvtag,  ortotg  ot  ßagßoQOi  tr^v  *AQEia9txt}v  eiaidiSmtto  pooop. 
Ott  %0¥  *lat^9y  dutßmtg  ir^og  tow  OvoXatra  t^p  tl^riv^ 

frahu  yoQ  titg  t^g  ^toyvwaiag  hcthag  d^ofowoi^  %oJg  itno- 
0Toitixo?g  hngitporto  &6yfiaci'  ß$ßaiotiQW  yaQ,  f^gn/,  ro 

vioag  v^y  yvwfiriv  i  Odah^g,  nQovtuvB  tojg  htthwf  r^yepioin 
ttSp  Soyfiattap  %ijp  avfiiponfiap,  et  <ll  o^x  Sa^iStCx^at  Mltyov 
Tijv  itatdtpav  ncaraXeltpetv  SidatnaXle».  xo*'  Ixeivov  de  tbv 

XQOvov  y  OvXg)iXag  avtwv  intovLonoq  rjv,  fnala  insld'oyxo 
xai  tovg  Ixc/voi  Xoyotg  axivtlrotg  vneläf.ißavov  vouotg' 
tovTov  x.ai  Xöyoig  v.aia-xXriaag  Evöo^iog  /.ai  xk'J^*-^^^ 
Xtaaagt  rrelaai  nagEüxnfaaB  rovg  ßagßägnvg  rijv  ßaaiXhog 
xotvwviav  darcdaao^ai.  (TieiOF  <5f  (jr/  c;«,  r<  (f^tXotmiag  ye^ 
yevtja^ai  tr^v  igiv ,  Soy/ndzcuv  öi  f^ii^deulai  fivai  diarpogäv. 
ov  dt]  evexa  y.ai  ri^fifgov  oi  Potd^oi  tiflL^oia  ufv  tov  IJutega 
XiyovoL  Tov  Ylov'  Ktiaf4.a  6e  %dy  Yidv  elneit  oi  /^  uvixovxai, 
xahoi  x.oiv(üvovvTfg  xoig  Xiyovaiv  dXX*  o(.tü)g  ov  navtarcaoi 
tTv  Ttaigway  didaoKaXiav  xatiXiiiov'  xai  yag  OvX<pikag 
Evdo^itff  xa2  SvdXBvxi  xoivwvijaai  nel&uv  avtovg  ov%  ü»M 
Soyfiatfoy  1^  diafpOQo»  aüta  fiataiav  ^qip  i^daaü^ai  ri^v 
didaxaaiv. 

Darnach  waren  also  die  Goten  orthodox  bis  zu  dem  ver- 
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trage  mit  Valens  376.  damals  riet  Eadouua  dem  kaiser,  er  mOge 
fordern  daea  die  Goten  mit  ihm  in  glaubensgemeinscbaft  ein- 
trtten,  das  stärke  den  polilisehen  bond.  aber  die  bttuptlinge 
erklärten,  den  glauben  (d.  i.  die  orthodoxe  lehre)  ihrer  vSter  nicht 

verlassen  zu  wollen.  Eudoxius  verstand  e»  jedoch,  ihren  wider- 
stand zu  überwinden,  er  wandte  sich  au  U.,  den  bischof  der 
Güten,  der  grofses  ansehen  genoss  und  dessen  worte  für  die 
GuU  n  ^jesetz  waren,  teils  durch  Überredung  teils  durch  bestechung 
verlcM  kie  er  ihn  dazu,  die  Goten  zu  bewegen,  mit  dem  arianischen 
kaisf  I  Hl  kircheni'PiiK  iiischait  eiuzulrelen.  der  ganze  sii-eit,  sagte 
er,  j^ei  aus  chrsuchl  entstanden  und  berühre  das  dogni  i  im  lit. 
so  sayte  dann  U.  den  Hntm  und  sie  wurden  Arianer,  oluie  je- 
doch ihren  alten  glauben  ^'anz  lallen  ZU  lasseu.  uiemals  sagten 
sie  dass  der  söhn  ein  geschöpf  sei. 

Diese  erzilblung  richtet  sich  schon  dadurch,  dass  Eudoxius, 
der  bereits  370  starb,  376  den  U.  beredet  haben  soll,  und  dann 
verwischt  sie  jeden  zug  von  dem  character  des  grofsen  mannes. 
die  Vermutungen  des  Sozomenns  sind  hier  su  Verleumdungen 
ausgeartet.  U.  soll  sich  beschwatzen  und  bestechen  lassen?  U. 
soll  den  Goten  einreden:  der  streit  aber  die  person  Christi  sei 
ein  streit  um  worte?  wir  wissen  dagegen  dass  er  einen  grofsen 
teil  seiner  kraft  auf  diesen  streit  verwendet  bat  und  seine  schttler 
das«  erzog  dass  sie  ihn  mit  gleichem  eifer  aufnahmen,  auch  die 
Goten  spielen  hier  eine  ganz  falsche  rolle,  die  psathyrianisehen 
Streitigkeiten  zeigen  dass  die  Goten,  welche  Christen  wurden,  bei 
den  dogmatischen  kämpfen  nicht  gleichgiltig  blieben,  es  ist  die 
auffassung  des  Römers,  der  die  barbaren  verachtet 

Wo  Theodoret  von  dem  ansehen  des  U.  spricht  und  seinem 
mafsgebenden  elnlluss,  wird  man  an  Sozomenus  erinnert,  ebenso 
durch  die  erwahnung  des  Eudoxius  und  dadurch,  dass  der  Ober* 
[i  lU  zum  Arianisrous  mit  dem  Donauübergang  von  376  verbunden 
wird,  doch  lohnt  es  nicht  dem  weiter  nachzugehen  und  Ver- 
mutungen darüber  aufzustellen,  ob  Theodoret  die  vorl.tgi:  des 
Sozomenus  benutzte  oder  welche  andere  quellen,  für  die  wUrk- 
liche  geschichte  U.s  ist  nichts  daraus  zu  entnehmen. 

Eine  weilere,  also  die  vierte,  stufe  erreicht  die  fdlschung  in 
den  Acta  SlSi^etae  (Acta  Sauclorum  vom  15  September,  v  39  ffQ. 
die  eiüleitung  des  herausgebers  ist  für  diese  kritischen  fragen 
ganz  wertlos,  soviel  kritik  sie  auch  treibt,   ich  fasse  sie  des- 
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halb  einfach  bei  seile,  ihre  bebtupluDgen  werden  durch  den 
gaog  dieser  unlersuchuog  von  selbst  widerlegt  die  Acta  SNicetae 
▼eilSugnen  den  Arianiamus  des  U.  gana  und  gar.  U.  und  seine 
gemeinde  sind  ?on  je  her  katboliken  gewesen  und  sind  es  iauner 
geblieben,  daraus  ergibt  sich  dass  die  Acta  nicht  die  quelle  sein 
können  für  Socrates  und  Sozomenus.  da  sie  aber  dnen  susammen- 
hang  mit  Socrates  unzweideutig  verraten,  so  müssen  die  Acta  ent* 
weder  die  vorläge  des  Socrates,  die  zugleich  vorläge  des  Soso* 
menus  war,  benutzt  haben  oder  den  Socrates  selbst,  das  letzte 
ist  der  fall:  ihre  ganze  kenntnis  von  U.  und  den  Goten  ist  aus 
Socrates  geschöpft 

Anders  urteilt  Bessdl.  die  ersten  5  capitel  der  Acta  sollen  in 
ihrer  ursprünglichen  gestalt  die  gemeiusame  *gruüdlage  der  er- 
zaiilung  hildiii,  wie  wir  sie  in  den  hislorikern  lesen*  fs.  8S). 
allein  autle l■e^^eitJj  stellt  es  für  Ues^sell  fest  ^dass  liie  angäbe  der 
Acta  über  den  durchaus  katholischen  U.  erst  aus  einer  nachnchl 
entstanden  sein  kann,  wie  sie  die  bistonker  haben*  h.  S2). 

Er  denkt  ^uh  den  zusauuueuhang  fol^render  nialseu:  die 
Acta  hatten  urspiünglich  von  U.  gar  nichts,  sie  enlhiHten  nur 
die  geschichte  der  reliquien ,  und  von  den  ersten  5  capiteln, 
welche  das  leben  des  Nicelas  bebandeln,  nur  das  1.  4.  5.  'so 
halte  ich  denn  allerdings  das  2  und  3  capitel  der  Acta  fUr  ein 
späteres  einschiebsei  in  die  Acta,  aber  auch  für  ein  solches, 
welches  specieU  für  die  Acta  gemacht  ist'  (s.  85).  Bessell  weifs 
auch  den  grund  anzugeben,  der  diese  ßllschung  veranlasste. 

Im  4  jh.  hielt  man  ganz  allgemein  gotische  Christen  für 
arianische  Christen,  gotisch  und  arianisch  deckten  sich,  da 
muste  ein  katholischer  martjrer  unter  den  Goten  verdachtig  er- 
scheinen, und  deshalb  erfand  man  eine  aage,  welche  die  tweifel 
an  der  rechtglflubigkeit  des  Nicelas  widerlegte,  man  machte  den 
Nicetas  zu  einem  schflier  des  Theophilus  und  versicherte,  ur- 
sprünglich seien  alle  Goten,  sei  auch  U.  katholisch  gewesen  und 
erst  im  lauf  der  zeit  Arianer  geworden,  den  Arianismus  der 
Goten  ganz  zu  liugnen,  das  gieng  damals  noch  nicht,  and  so 
erfand  man  eine  sage,  die  ungefilhr  dem  eniaprach,  was  wir 
heute  bei  Socrates  lesen. 

Als  man  aber  in  spaterer  zeit  nicht  allgemein  mehr  be- 
scheid  wüste  um  die  specielle  confession  der  Goten,  und  deshalb 
kein  bedürfnis  mehr  vorlag,  ihren  Arianismus  zu  erwähnen,  da 
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Xaderte  num  jene  sage  von  U.  in  der  weise,  de»  man  U.  und 
die  Goten  ObenH  lu  katliollken  madite.  man  wandelte  lie  aus 

der  form,  wie  sie  bei  Soerates  vorliegt,  in  die  form,  wi«  sie  die 
uns  erhaltenen  Acta  haben,  es  gieng  das  um  so  leichter,  als 
die  Änderung  nilstiiich  der  hauplsache  nach  nur  daraui  beruht 
'dass  mau  aas  dem  t7i6fi€vog  Btotf  iXw  (Socr.  ii  41)  ein  av/i- 
nuQUiy  in  bezug  auf  das  coDcil  von  Nicaea,  und  ans  dem  concil 
tVL  Conslanlinopel  des  Jahres  360  das  von  381   juachte  (s.  85). 

Die  Acta  Nicetae  erlitten  also  eine  doppelte  fälschuag.  zu- 
ei-«f  wurdf  II  sn-  durch  die  sage  erweitert,  dass  die  Goten  und  ü. 
aiilitn^lich  orthodox  waren  und  spfJJpr  ananisch  wurden,  also 
durch  die  sage  wie  sie  bei  Soerates  und  Sozomenus  vorliegt. 

In  dieser  gestalt  wurden  die  Acta  von  Soerates 
und  Sozomenus  benutzt  die  Acta  sind  aber  in  dieser 
gestalt  nicbt  mehr  erhalten,  sondern  nur  in  einer  zweiten  um* 
arbeitnng,  welche  jede  erinnerung  an  den  Arianismus  der  Goten 
▼ertilgte,  das  ist  doch  sehr  liOnstUcb  und  ruht  auf  gans  will- 
kürlichen annahmen,  auch  ist  die  umwandelung  einer  erzablung, 
weiche  die  qaelle  von  Soerates  und  Sosomenus  nacbrichten  Ober 
U.  bilden  soll,  in  die  enlhlung  der  Acta  keineswegs  so  leicht, 
doch  sehen  wir  davon  ab,  wichtiger  ist  folgende  erwagung.  So- 
erates spricht  trotz  seiner  kttrze  mit  unverkennbarer  warme  von 
dem  glaubensmut  der  sterbenden  Arianer.  diese  warme  stammt 
—  wie  einige  anklänge  bei  Sozomenus  zeigen  —  schon  aus  der 
vorläge,  diese  voriage  kann  also  nicht  ein  capitel  sein,  das  in 
die  aeten  eines  martyrers  eingeschoben  ward,  um  ihn  von  dem 
vsrdacbt  des  Arianismus  zu  reinigen,  ferner:  Bessdl  bemüht  sich, 
zu  beweisen  dass  gerade  in  einer  solchen  legende  eine  veran- 
lassung zu  jener  ßilschung  von  U.s  bekenntnis  gegeben  war 
(vgl.  s.  84.  85).  allein,  wenn  man  einmal  dem  Arianismus  seine 
beiden  raul)«Mi  wollte,  kig  ub  da  nicht  nalier,  seine  kuust  gleich 
an  den  erzalilungen  zu  versuchen,  die  von  U.  handelten?  die 
stützt  II  endlich,  auf  denen  jenes  kUnsthche  gebäude  von  bypo- 
lbe«en  ruhen  soll,  sind  ganz  unzureichend. 

Es  sind  lolgeude  zwei:  1)  die  Acta  geben  die  sage  iibor  U.s 
Verhältnis  zu  Theopbilus  da  wo  sie  hingchüren,  in  dem  zusniiimen- 
haog  der  übrigen  nacbriciiteu  von  U.,  Soerates  dagegen  au  einer 
anderen  stelle,  es  sei  deshalb  unmöglich  dass  die  Acta  diese  an- 
gäbe ans  Soerates  schöpften  (s.  83).   das  ist  kein  grund,  wäre 
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es  aber  eioer,  eo  kOoDte  aiaa  iba  auch  gegen  Besaells  auslebt 
geltend  machen,  dais  Socntea  aus  den  Acten  abzuleiten  sei.  aber 
es  ist  kein  grnnd.  der  verf.  der  Acta  bat  eben  nur  in  passender 
Weise  zusammengestellt,  was  er  bei  Socrates  an  zwei  verschiede  neu 

stdlcn  gelestüi  hatte,  uuläbig  war  dieser  aiitor  nichl.  er  be- 
kundet vielmehr  ein  gewisses  talent  der  darstell  im er  sclitlilert 
die  dinge  und  die  personen  nicht  mit  allgeinemeu  Wendungen, 
er  weif-s  alles  in  einer  i)esliüiiiileii  Stellung  und  läge  aufzufassen 
und  mit  einem  bezeicbneudeu  atlribute  zu  versehen,  der  manu  war 
uilenbar  durch  die  rhetorenschule  gegangen  und  war  darin  ge- 
übt, aus  anderer  lente  flicken  ein  kleid  zu  stücken,  es  bedurfte 
wabriicb  keiner  kunst,  diese  beiden  stellen  zusammenzubringen, 
oder  will  man  durchaus  eine  anleitung  dazu  ?  nun,  so  lasse  man 
ihn  den  Sozomenus  lesen  —  er  wird  ihn  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  gelesen  haben  ebenso  wie  andere  orthodoxe  Utteratur  — ; 
schon  Sozomenns  bat  die  sage  in  dem  gesochten  susammenbange. 

Doch  genug  davon,  es  muss  schlecht  stehen  mit  einer  ver* 
matung,  die  man  so  stützt,  das  ist  aber  Bessells  art.  die  ver- 
wickelfste  lösung  erscheint  ihm  leicht  auch  als  die  richtigste, 
beschäftigt  sie  doch  seine  glänzende  begabung  zu  kobner  eom- 
bination  auf  das  vollkommenste. 

Scheinbarer  ist  der  zweite  grund.  2)  ^die  scbilderangen  der 
kämpfe,  die  rOckkehr  des  Athanarich  und  mancherlei  speciellere 
zfige,  wie  jener  Athanarich  %a  nianea  dupog,  Fritigern  der  dfto- 
■a%ag,  Valens  6  fxiaoxgiatog,  selbst  die  beschreibung  der  von  U. 
erfundenen  bucbstaben  machen  es  unwahrscheinlich  dass  das  alles 
nur  rhetorische  verschOnerangea  der  dflrren  sokratiacben  er- 
Zahlung  seien*  (s.  83). 

Es  ist  wahr,  der  ton  der  erzahluog  ist  lebendig,  aber  das 
kann  entweder  eine  folge  davon  sein,  dass  der  autor  selbsterlebtes 
berichtet,  oder  es  ist  niauier,  schrifl.slellerische  feriigkeil.  das 
erste  will  au(  h  Besseli  nicht  bebaujtlen  —  denn  diese  capilel  sollen 
ja  ein  späterer  zusatz  zur  alten  viia  sein  — ,  also  ist  es  niauier 
des  autors  und  beweist  nichts  für  seine  ursprünglicbkeit.  man 
gebe  ihm  was  man  will,  er  wird  es  in  gleicher  weise  lebendig 
machen. 

Er  gibt  solche  attribute,  wie  sie  Besseli  als  beweis  anführt, 
allen  personen  —  dem  Nicetas,  dem  Gralian,  dem  Marian,  dem 
Auxentius,  und  die  ereignisse  werden  nach  demselben  recept 
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lebendig  gemacht.  Athaiiarirh  siegt  nicht  nui\  soodei  u  iQortaiov 
iati}ai,  Fritigern  flieht  nicht  nur  zu  den  Romero,  er  wird  aucli 
avtoßolog  genannt. 

Anf  (ViP'^o  dinsje  ]>eschrankea  sich  die  *mancb»T)ei  speciel- 
lereu  züg<     wrlrhr  <U'n  schein  besonderer  kenntrns  erwecken. 

Gerade  die  stelle,  in  der  jene  von  Be«ssell  ang»;lillirten  ^  W\- 
worte  stehen,  vern'U  deutlich  ihren  Ursprung  aus  Socrates.  streicht 
man  die  rhetorischen  ausführungen ,  so  hat  man  Socrates.  der 
zusammeQhaiig  ist  so  eng,  dass  die  eine  stelle  aus  der  anderen 
entnonmien  sein  muss,  und  eine  vergleichung  zeigt  dass  die  Acta 
den  Socrnf^s  :^us8ch reiben,  nicht  umgeliehrt. 

Acta  Nicetae:  Socrates  iv  33 : 

XtnUovg  dt9^ay)j  xat  ift(pv-  iavtovg  xtvrjOavteg  froXejuov 
kiovs  ftioi^ag  mal  eis  doo  fys"    eis  h/i'jth^aav  wp 

ywaaiftiQit^wltavTwv^yeZto    tov  iv^g  ^yatto  O^mf^t^f 

Die  werte  der  Acta  to  ror^Aiv  M&pos  «Ig  inmalovs 

diBQQayi]  Tfud  i/iq>vXlovg  fiolqag  (%a\  tig  Svo  iyeyovaai  fiigrj) 
sind  kaum  m  Tentehen.  was  soll  das  ifi^Uwg?  der  aator 
hat  das  gleiche  gefUlhl  gehabt  und  widerholt  den  gedenken  ahn- 
lieh den  einfachen  werten  des  Socrates  durch  dg  äwt  kyeyovaat 
fii^.  aber  jener  aoffallende  ausdruck  ist  ganz  begreiflich,  wenn 
man  wetfs  dass  die  Acta  hier  die  angaben  des  Socrates  umge- 
stalten :  das  efifpvltovg  ftoi^ag  ist  aus  dem  iftg)vXioif  fiökefioy 
des  Socrates  entstatnlen. 

Besonders  reich  sind  die  thtiorischen  anslülirungen  am 
schliTS«;  von  cap.  2  und  namentlich  macht  dir  si  liilderun?,  wie 
Fritigern  sich  das  kreuz  vmaul ragen  liefs,  als  er  mit  liukr.^luUung 
römischer  truppen  den  kampt  gegen  Athauarich  erneuerte,  den 
eindruck,  als  hätten  wir  hier  würklich  eine  auf  genauerer  kenntnis 
ruht  ndo  darsteüung  vor  uns.  alleiu  Hessel!  s.  89  hat  seihst  daran 
erinnert  dass  die  Acta  hier  nur  ein  ^vielfach  bei  den  christhchen 
autoren  vorkommendes  motiv'  benutzen,  zudem  steht  sie  zwi- 
schen nachrichten,  die  aus  Socrates  genommen  sind. 

Der  anfang  des  3  capitels  ist  in  den  Acten  unverständlich, 
erst  aus  Socrates  erkennt  man,  wie  der  sieg  des  Fritigern  fiele 
Goten  rar  annähme  des  Christentums  bewog*    die  Acta  lassen 
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die«  wegf  um  nicbt  merken  xo  lassen  dass  der  Arianer  Valens 
diese  bekebrung  bewürkte.  nach  diesem  so  ?emümmelten  satze 
g»'lien  die  Acta  plötzlich  auf  Ullila  über,  dits  •  riunert  wider 
an  Socrates,  während  Sozomenus  gauz  uaUiilich  überleitet,  durch 
den  satz:  'an  dem  Arianismus  der  Goten  ist  nicht  nur  die  polii  k 
Fritigerns,  sondern  auch  U.  schuld.'  über  ü.  —  den  sie  nmc 
Philostorgius  Urüla  nennen  —  bieten  dann  du  Ada  zunächst 
3  angaben  aus  seinem  leben,  von  denen  unten  die  rede  sein  wird, 
d'iriiiil  t  int'ii  satz  iilu  r  die  ertindung  der  buchstaben  und  die 
bibelübersetzung.  dieser  salz  ist  aus  Socrates  entnommen,  und 
zum  teil  wortlich: 

Socrates  iv  33: 

Die  beilige.  schrift  dg  trjv  tag  ^dag  ygiupas  ilg  tt^v 
roM&iKt^v  ylüiaatxp  fietc^ßa-    Potd^mß  fieraßaXtuv  xovg  ßag^ 

VoD  da  ab  werden  Socrates  angaben  TerallgenieiDert,  um 
den  Übergang  zu  dem  hL  Nicetas  zn  finden,  'da  gewann,  heifst 
ea,  das  cbnatentum  eine  grofae  ausbreitung  bei  den  baibaren. 
Atlianarich  aber  bekehrte  sich  nicht,  sondern  Terfolgte  die  Christen 
und  besonders  den  hl.  Nicetas.'  Nicetas  soll  also  verfolgt  sein 
in  der  Verfolgung,  welche  Alhanarich  Uber  die  gemeinde  des  U. 
verhängte,  andererseits  soll  Nicetas  langete  zeit  (c  3)  nach  jenem 
kämpf  mit  Fritigern  und  Athanaricb,  der  um  370  statt  fond,  ver* 
folgt  sein  und  zwar  nach  c  1  nach  der  auswanderung  der  Goten . 
Uber  die  Donau  376,  nach  c.  4  unter  kalser  Gratian,  der  383, 
und  von  Alhanarich,  der  im  januar  3$t  starb.  Nicetas  Verfolgung 
ßele  demnach  zwischen  37(3  und  3S1.  die  Verfolgung  der  ge- 
meinde des  U.  liele  demnach  auch  zwischen  376  und  3S1,  und 
südlich  der  Donau,  schon  das  beweist  dass  die  Acta  vuii  U. 
nichts  wissen,  und  dasselbe  ergibt  sich  bei  einer  prüfung  der 
angeblichen  taisaclien  aus  seinem  leben. 

1)  ü.  soll  der  nachfolger  des  Theophilus  gewesen  seiu  — 
das  ist  ein  misverstünduis  des  inofiefog  B€og>iXq»  bei 
Socrates. 

2j  er  soll  mit  Theophilus  auf  dem  concil  von  Nicaea  ^'e- 
wesen  sein  —  das  ist  ein  zusatz  zu  Socrates  und  ein  sehr  un- 
glücklicher, denn  U.  war  damals  12  jähre  alt. 
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3)  U.  90l!  auf  deoi  orlbodoxen  coucil  zu  CunsLaaünopel 
im  jähre  381  gewe5en  sein  —  das  ist  eine  oiihodoxe  enUtel- 
lung  der  latsache,  tla.s»  er  auf  dem  Ariauercoucil  zu  Con- 
stantinopel  von  360  war.    zur  zeit  des  orthodoxen  coucils  war 

ü.  sein  III  lot. 

Es  hat  sich  er«<eben:  die  Acta  enthalteu  die  sage  über  deu 
kathoUcismus  U.s  in  einer  sehr  ausgebildeten  form,  während  So- 
crates  sie  in  einer  ursprünglichen  furni  bewahrt,  die  angaben 
der  Acta  über  U.  lassen  sich  aus  Socrates  ableiten,  nicht  aber 
Socrates  und,  was  ebenfalls  notwendig  wäre,  Sozomenus  aus  den 
Acta,  endlich  haben  die  Acta,  abgesehen  von  wörtlichen  ao- 
klSDgen,  an  einer  stelle  einen  ausdruck  (ifi^vXiovs),  der  sich 
nur  begreifen  laset,  wenn  man  die  stelle  als  eine  Umgestaltung 
der  entsprechenden  werte  des  Socrates  auffassl.  daraus  folgt: 
die  nachricbten  der  Acta  Ober  U.  sind  aus  Socrates  entlehnt,  bald 
wörtlich  bald  mit  willkOrlicber  Veränderung  in  Inhalt  und  form. 

Sie  haben  deshalb  für  die  geschichte  Ulfilas 
gar  keinen  wert,  wol  aber  ftlr  die  geschichte  der 
sage  von  dem  katbolicismus  Ulfilas. 

Zugleich  ergibt  sich  dass  Bessell  unrecht  bat«  die  nachrichten, 
weiche  Socrates  und  Sosomenns  liefern,  auf  eine  ßUschung  zu- 
rflckzuftlbren.  aus  den  Acta  Nicetae  darf  man  keinen  grund  zum 
mistnuen  gegen  Socrates  und  Sozomenus  entnehmen. 

Was  die  Acta  über  den  heiligen  Nicetas  eriahlen,  berührt 
die  Überlieferung  von  U.  nicht;  und  auch  fQr  die  geschichte  der 
gotischen  kirche  tragen  sie  nichts  aus.  abgesehen  von  den  Schick- 
salen des  leichuaras,  die  wahrscheinlich  auf  alten  aui'zeichnungen 
beruhen,  wissen  die  Acta  von  dem  Nicelas  nur  dass  er  unter 
Gratian  von  Alhanaricb  getödtet  ward.  Über  gehurt,  erziehung, 
begabung  bieten  sie  nur  rhetorische  Wendungen,  die  sie  auch 
ohne  irf^endwelche  kenntnis  zusammenstellen  kouiilen.  nur  die 
angalte,  Mcetas  sei  ein  schüler  des  Tbeophilus  gewesen,  scheint 
auf  wurkhcher  kenntnis  zu  ruhen,  aber  sie  schein!  auch  nur  so: 
flenn  sie  ist  siciier  nur  eine  nachbildung  der  gleichen  angäbe 
über  U.  Nicetas  der  Donaugole  ein  schüler  des  Bosporitaners! 
da  müste  eine  andere  beglaitbi^rnng  vorliegen,  als  eine  legende, 
die  so  viel  unwahres  berichtet,  da  kann  man  nicht  einmal  sicher 
sein,  ob  Micetas  orthodox  war  oder  ob  hier  eine  Ähnliche  Um- 
arbeitung vorliegt  wie  beim  U. 
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Die  märtyrer  vom  26  niärz. 

Ein  anderes  beiepiel  solcher  Veränderung  der  confession  bieten 
die  martyrer,  welche  die  orthodoxe  kirehe  am  26  aOn  verehrt 
die  angaben  Ober  ihr  martyrium  sind  sehr  dttrftig,  aber  sie  nennen 
mehrere  namen.  von  denen  Itehren  nun  xwei,  und  zwar  die  der 
beiden  priester^  Verekan  und  Batvin,  in  den  dOrftigen  brach- 
Stacken  wider«  die  uns  von  dem  heiügenkaiender  der  gotischen 
kirche  erhalten  sind,  ein  irrtum,  eine  zußllHge  namensahnlicb- 
kelt  ist  nicht  anzunehmen,  es  ist  nicht  ein  name,  es  sind  zwei, 
uud  (tann  deutet  der  kalender  an  dass  mit  jenen  beiden  eine 
grol'se  ynzahl  gemeiudegeuossen  (aikkle.sjons  fuUatzos  .  .  gabran- 
HtiUiizeJ,  veiliiannt  wurden,  ganz  entspreclieud  der  erzählung 
der  Acta  Sancioi  um,  dass  jene  priesler  mit  vielen  ihrer  gemeinde- 
genossen verbrannt  wurden. 

Also  (lif  Aiiauer  des  kaleudtr»  und  die  orlliodoxen  der  Acta 
Sancloruai  sind  dieselben  personeu.  es  ist  nun  nicht  denkbar 
dass  die  im  kample  stehende  kirelie  des  U.,  die  so  viele  der 
ihrigen  als  märtyrer  verehren  konnte,  ihre  gegner  als  nuirtyrer 
verehrt  habe,  die  katholische  kirche  halle  dagegen  nach  dem 
siege  über  den  Arianismus  ein  lebhaftes  interesse  daran,  die  von 
den  ehemaligen  Arianern  verehrten  märlyrer  katholisch  zu  macbeo. 
die  geschiebte  des  U.  ist  ja  ein  deutlicher  beweis  dafür,  diese 
reception  konnte  um  so  leichter  voIl>rogen  werden,  als  sich  die 
arianische  kirche  selbst  auch  die  katholische  kirche  nannte. 

Eine  besUftigung  dieser  combination  findet  sich  in  folgendem. 
Sozomenus  erzählt  dass  Athanarich  zahlreiche  anhflnger  des  U., 
mflnner  und  weiber,  die  sich  in  eine  kirche  geflüchtet  hatten,  mit 
der  kirche  verbrannte,  es  liegt  nahe,  anzunehmen  dass  dies  die  im 
kalender  resp«  den  Acten  verzeichneten  mMjrer  sind,  und  da  sie 
als  anhanger  des  0.  bezeichnet  werden,  so  waren  es  Arianen 

Zusammenstellung  der  bei  Socrates  uudSozomenus 

herichteteu  tatsacheo. 

1)  U.  war  bischof  der  Goten,  beide  gebrauchen  den  ausdruck 
so  unbestimmt,  dass  es  scheint,  als  sei  0.  um  370  und  376  bischof 
aller  christlichen  Goten  gewesen,  und  nicht  blofs  seiner  ursprang- 

*  im  kalender  pupa,  io  den  Acten  prtibyier,  ohne  aotciscliicd. 
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liehe I)  ^M'Liieiude.  das  ist  an  sich  uichi  uiiwahrscbeiolich,  alleiu 
daä  Zeugiiis  des  Socratet»  utid  Sozomenus  iät  lUr  diese  frage  nicht 
sehr  gewichtig,  weil  sie  die  tlucht  U.s  348  und  (he  absooderung 
seiner  anl»Hnger  von  den  iihn^M  n  Goten  nichl  kennen  und  weil 
sie  auch  tt  i  iier  nicht  <irii:elieü  das*»  es  aufser  den  Arianern  auch 
ooch  orthodoxe  Christen  und  Audianer  unter  den  Goten  gab. 

2)  er  stand  zahllose  gefahren  aus  um  des  glaubens  willeo, 
aU  die  Goten  noch  beiden  waren.    Sozomenus  vi  37. 

3)  er  erfand  den  Goteo  die  scbrift  und  Ubersetzte  die  bibel 
in  das  goliache:  ygafifuna  itpmiqi  r<n&ixa  ml  tag  &€iag 
fQMpag  dg  v^p  Fot^cav  uttaßaXwv*  Socrates  iv  33.  Sozo- 
menus VI  37  rrQwx9g  di  fQamimmif  WQeiijg  avtolg  iyivno 
nai  €ig  Tr^v  oU%iav  if0vrv  fteti^aoe  tag  li^ag  ßlßhng,  es 
sdieiDl  das«  Socrates  und  Sozomenus  hier  die  gemeinsame  vor- 
läge bennixen,  doch  ist  es  nicht  bestimmt  xn  erweisen. 

4)  beide  knapfen  die  predigt  Ü.8  und  die  Verfolgung  seiner 
anhSnger  an  den  kämpf  von  370.  man  darf  deshalb  aus  der 
hier  erwahnlen  Verfolgung  durch  Atbanarich  nicht  schliefsen  dsss 
ü.  auch  348  von  Atbanarich  vertrieben  wurde*  auch  sonst  hat 
man  darOber  keine  nacbricht.  der  vater  des  Atbanarich  war  zur 
zeit  des  Conslantin  (f  337)  mächtig,  also  konnte  Atbanarich  um 
348  bereits  seine  stelle  ausgefällt  haben:  aber  es  bleibt  ebenso 
wol  möglich  dass  U.  unter  einem  anderen  httuptling  wohnte. 
Auxentius  nennt  den  Verfolger  nur  iudex  Qnümvm,  so  konnte 
aber  jeder  bauptling  bezeichnet  werden. 

5)  damals  sind  viele  barbaren  arianischer  confession  stand- 
haften  mutes  für  ihren  glauben  in  den  lod  gegangen.  Socrates 
und  Sozomenus  haben  offenbar  dieselbe  nachricht,  aber  Sozo- 
menus  sucht  zu  verhüllen  dass  es  Arianer  waren,  dazu  ver- 
wechselt er  einmal  die  namen  Fritigern  und  Atbanarich.  wichtig 
ist  St  ill  Ijericht  durch  einzflheilen  aus  der  veiiulguug.  AUia- 
narich  liels  ein  gOt/cnluM  vor  die  zelte  der  Goten  fahren,  welche 
im  verdachte  slaudeu,  Christen  zu  sein,  und  verbrannte  eine  zelt- 
kirchc  mit  allen,  die  sicb  hinein  geflüchtet  hatten.  Uber  diese 
uacbricht  siehe  o!)cn. 

6)  U.  war  auf  dem  concil  zu  Constantinopel  von  360.  So- 
crates und  Sozomenus.  ohne  diese  veranlassung  würde  kaum 
die  Oilscbung  gewagt  sein,  dass  er  dort  von  dem  Nicnenum  abfiel. 

7)  Ii.  gieng  376  als  gesandter  der  Goten  au  Valens.  Sozo- 
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meniis  bat  diese  nachricht  allein  und  zwar  so^  dass  U.  als  bischof 

der  vor  den  Hunnen  fluchtenden  Goten  erscheint,  das  ist  sicher 
falsch,  darüber  uuien. 

Jordania  und  Isidor  von  Sevilla. 

Die  kiiclieiihistni  ikpr  geben  die  nachricliten  von  ü.  bei  ge- 
Icgenheil  des  Goleiiknegs,  um  zu  erklären,  wie  »iie  Golen  Ariaaer 
wurden,  Philostorgiiis  im  anschluss  au  die  gesandtschaft  des  U. 
zur  zeit  Conslantins  des  grofsen,  Jordanis  wird  durch  die  Schick- 
sale des  Volkes  darauf  gel'übrt,  das  aus  der  gemeinde  des  U.  ent- 
standen war.    die  stelle  lautet  De  rebus  geticis  c.  51: 

JEroftf  ti^idem  et  alii  Gothi,  fiti  dicuntur  Minores,  paputm 
mmensus  cum  mo  pontifice  ip$ifpte  pn'mate  Vulfila  qui  eis  diei^ 
iur  et  litterat  insUtuisse,  hodieque  sunt  in  Moe$ia  regionem  inea- 
Intfes  fficopoUtanam  ad  pedes  ßmmonti  gem  nmUa  ui  ^«iijMra 
et  imMü  niMlfM  abundani  «isi  ommtQ  diueni  gentrit  jMeonim 
et  pa9eui$  aifm^  UgMrum,  pamm  habau  trüki  eoetenmm  9«- 
ctamm  tamif  feeimdai»  Vüuat  vero  tue  ai  mni  aUbi  ewH  mifum 
to^meent,  egp  vicim»  Jods  Hbi  tfhnm  tugotkatta  nom  laät  attmiwr 
pteriqw. 

Bessell  bebauptet  dud  s.  64,  zu  Jordaoia  seil  b&tteo  diese 
6a(hi  Minom  oicbt  mebr  existiere  die  werte  Mfe  nuu  äi  M099U1 
•eien  auf  die  seit  der  ▼on  Jordania  beavtstea  quelle  (foo  416) 
zu  beziebeu.  Jordania  babe  diese  werte  aua  seiner  rorlage  ge- 
danbenloa  flbernomiDen.  die  stelle  besage  also  nur,  die  CferAt 
Minora  bMten  um  416,  nicht  aber,  sie  bStlen  auch  nodi  be- 
standen als  Jordanis  schrieb,  also  um  die  mitte  des  6jhs.  er 
begründet  diese  behauptung  damit,  dass  Jordanis  auch  an  anderen 
Sielleo  c.  G  und  c.  11  das  hodie  seiner  quellen  beibeballe.  auch 
fflr  diese  stellen  ist  das  teils  falsch  teils  nicht  aufser  zsveifel  ^ 
aber  wäre  es  auch  richtig,  so  iJige  darin  noch  kein  beweis  da- 
für dass  es  auch  hier  so  sein  müsse.  Bessell  ftthll  das  selbst 
und  sucht  dt  slinlb  auch  direct  zu  beweisen  dass  711  Jordanis  zeit 
die  Gothi  Minores  uicbt  mehr  existierten.  Procop  gebe  weiii^f 
jähre  nach  Jordanis  eme  darslellung  von  den  Wanderungen  und 
sitzen  der  Goten,  *und  so  sehr  »^r  sich  bei  den  wenigen  lelraxi- 
tischen  Golen  auf  der  Krim  aufhält,  von  einem  immensen  volke 
der  Goten  in  solcher  nähe  von  Constanünopel  weifa  er  nichts.' 
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die  krall  dieses  beweises  ruht  nameutlich  aul  dem  gegensalz  der 
^weoigeu'  Goten  der  Krim,  welche  erwähnt  werden,  und  dem 
^immenseQ'  volk  der  Gothi  Minores,  die  nicht  er^^;^imt  werdeo. 
allein  die  'wenigen'  Goten  der  Krim  stellten  3000  krieger  für 
das  roniisclie  he*  r,  waren  alsu  keineswegs  unbedeutend,  und  um- 
gekehrt ist  es  selir  /vveifelhaff,  ol)  der  popubis  immenstis  des  Jor- 
danis  so  huchslüblich  zu  nehmeu  ist.  dieser  gegensatz  ist  also 
zunächst  zu  ^streiclieu,  und  der  Ix'weis  Bessells  ruht  nur  noch  auf 
der  hehauptung,  dass  Procop  an  jener  stelle  die  ahsicht  verfolge, 
einen  voUsUlndigen  catalog  aller  Goten  zu  geben,  das  ist  aber 
kaum  SU  sagen  und  keinesfalls  ist  seiii  tchweigen  ein  grund,  die 
positive  angäbe  des  Jordanis  ta  verwerfen,  dass  die  Bacbkommen 
der  mit  U.  geflohenen  in  dea  neuen  Wohnsitzen  zu  eioem  volke 
erwuchsen  und  noch  200  Jahre  spUer  in  der  stiUen  weise  lebten, 
wie  sie  U.  es  gelehrt  hatte.  Bessella  erdrlenuig  hat  nicht  ein- 
mal die  ezistenx  der  voi^ebliehen  quelle  erwiesen,  auf  deren  seil 
er  das  hodie  dea  Jordanis  deuten  will,  er  behauptet  dass  Jordanis 
seine  nachrichlen  von  der  gotisehen  einwanderung  bis  sum  frieden 
der  Romer  mit  Vallia  416  aus  einer  quelle  schöpfe,  die  auch 
des  Orosius  Adfersus  paganos.  libri  vu  zu  gründe  liege,  und 
die  416  —  unmittelbar  nach  jenem  frieden  —  Teriksst  sein 
mflsse,  weil  Orosius  417  schreibt,  sein  grund  ist:  ^bia  auf  wenige 
punele,  die  nur  von  spedeUem  Interesse  fflr  gotische  geschiebte 
sind,  enlblt  Jordanis  aus  jenem  abschnitt  mchts,  was  nicht,  auch 
Orosius  wenigstens  andeutet,  stets  aber  abweichend  im  ausdnick 
und  oft  mit  individuellen  von  Orosius  nicht  Uberlieferten  zUgen.' 
aus  derselben  quelle  stamme  auch  Isidor  Historia  Golhorum  era  416 
(376  p.  Chr.)  Invenerunt  autem  eo  prodio  Guiht  confessore^-i  pi  iores 
Goshos  qHüs  duduui  ^iüpLer  fidem  a  terra  sna  ejüpulerant  et  vo- 
literunt  eos  sibi  ad  praedae  soctetatem  conjnnqere.  Qui  cum  non 
adqiuevissent  aliquantis  interfectts  alii  fi'onliiosa  loca  tenentes  et 
rtf  iiijta  sibi  qualianmque  conslrmiUes  non  solum  perseveravenint 
christiani  CathoUri  sud  etiayn  in  concordia  Romamrum,  a  ^uibus 
diitdum  excepti  fuerant,  permansemnt. 

Isidor  sagt  also:  die  Goten  des  Fritigern  landen  wahrend 
ihrer  kämpfe  gegen  Valens  südlich  dfi  Dunau  eine  oder  einige 
gemeinden  von  Goten,  die  in  frühereu  Jahren  den  naroeu  der  be- 
kenner  erworben  hatten,  sie  waren  nämlich,  weil  sie  Christen 
geworden  waren,  von  dem  Gotenvolke  vertrieben  und  zu  den 
Z.  P,  D.  A.  lOtVU.  N.  F.  XV.  17 
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Römern  geflttehtet    die  GoCeo  des  Fritigern  forderten  sie  auf, 

sich  ihnen  anzuschlieTsen.  diese  weigerten  sich  jedoch,  und 
nachdem  einige  von  ihnen  gefallen  waren,  hesetzleu  sie  eine 
gehirjrigc  gegend  und  erbauten  sich  ziiiliichlsorte ,  wo  sie  ihren 
katiioiischeu  glauben  und  ihre  treue  gegen  die  Römer  be- 
wahrten. 

Bessell  folgt  Waiu  lu  der  annähme,  <lass  iHese  Gothi  Con- 
fessores  die  Gothi  Minores  des  Jordanis  seien,  und  behauptet 
weiter  dass  Isidor  seine  augahe  aus  derselben  quelle  —  der  no- 
gebiicheu  sclinft  von  416  —  und  zwar  aus  demselben  al)schnitt 
dieser  quelle  genommen  habe,  aus  der  Jordanis  schöpfte  (s.  65). 
die  stelle  habe  in  der  vorläge  «>so  gelautet:  Erant  ntpadiem  et 
älii  Oolhi,  äicuntur  Mmom,.  fopulus  immenms,  cum  tuo  poii' 
tißee  ^fHMpM  jfimaU  Y%iißh,  pti  eis  didtwr  er  iä§n$  mttUuiste. 
Vohurvnt  eos  $iH  od  fmda»  totkMtm  an^vmgm.  Qui  am 
nm  oiquieifmeHl  .  .  .  permtmmwit,  h9dkqit$  timi  in  MoeHa 
rt$htum  iiiMlmUef  NieopoUtmim, 

Abo  hStte  Jordanis  den  anfang  und  den  sehluae  der  quelle 
genoiDiPeD  und  das  nittelstock  "MmwU  —  ^^rmoMmmt  weg- 
gelassen. Isidor  hUtte  anfang  und  aehloss  weggelassen  und  nur 
das  ntiUelstOck  behalten  und  ihm  in  den  Worten  meeiienmf  — 
exfHlmad  einen  anfang  gegeben.  suftUig  hatte  aber  keiner  ein 
wort  behalten,  das  der  andere  nahm,  tufldlig  bstte  aber  jeder 
dem  Volke  einen  anderen  naraen  gegeben:  lordanb  Mhi  Mi- 
moim,  Isidor  Md  Cenftmm,  dieser  process  ist  so  adtsam, 
das8  man  die  ansiebt,  welche  dureh  ihn  hegrflndet  werden  soll, 
wird  fallen  lassen  mOssen,  wenn  nicht  unwidersprechliche  grOnde 
ihre  annähme  enwingen.  aber  davon  bat  Bessell  keinen  einzigen 
beigebracht,  es  häufen  sich  vielmehr  die  schwierigkeilen,  die 
Gothi  Confessores  des  Isidor  sind  kaiholiken,  die  Gothi  Minores  des 
Jordanis  sind  Arianer.  es  gab  katholische  Goten  uud  370  waren 
viele  derselben  vor  der  Verfolgung  des  Alhanarich  über  die  Donau 
getrieben,  leicht  kann  sich  hier  eine  schar  derselben  aliiilirh 
wit»  die  Goieu  des  ü.  als  eine  eigene  gemeinde  oder  ein  kleines 
Volk  eiugenchlet  haben,  solche  abzweigungen  waren  gar  nicht 
selten,  nun  kommt  noch  h\m\\  dis^;  Orosius,  der  ebenfalls  aus 
dieser  vorläge  schöpft  haben  -ull,  von  alledem  nichts  behalten 
hat.  er  kennt  nicht  einmal  den  uamen  des  U.  die  aukl.'inge, 
welche  Jordanis  und  Isidor  an  Orosius  zeigen,  erklären  sich  viel- 
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mehr  einfach  daraus,  dass  beide  den  Orosius  beuutzteü,  worüber 
ja  so  wie  so  kein  zweifei  besteht. ^ 

Noch  eins  ist  zu  beacliten.  Bessell  uhiuik  ui  dass  Ü.  der 
geisdichp  war,  der  376  dem  Fritigern  als  uiiieiijündler  diente 
(s.  63).  wie  ist  das  zu  vereinigen  mil  die^^pr  aminbme,  dass  die 
von  Fritigeru  bekämpften  Gothi  Confessores  das  voik  des  U.  ge- 
wesen seien  ?  handelt  sich  hier  nicht  darum ,  allen  müglicb- 
keiten  nachzugehen ,  aber  deutlich  ist  doch  dass  die  hypothesen 
ßessells  die  Schwierigkeiten  nur  vermehren,  man  bat  also  die  an- 
gäbe des  Jordauis  über  die  Gothi  Minores  von  der  angäbe  des  Isidor 
dber  die  Gothi  Confessores  gesondert  zu  benutzen.  Isidors  an* 
gaben  sind  dürftig  und  angeknüpft  an  berichte  über  die  bekehrung 
der  Goten,  die  teils  ans  den  kirchenhistorikern,  teils  aus  Orosius 
genommen  sind,  trotidem  haben  sie  in  gewisser  besiebung  einen 
selbeländigen  wert  Isidor  erlebte  den  Übergang  der  gotischen 
kircbe  inm  katholischen  bekenntnis  und  bette  deshalb  vieirach 
veranhsanng  gebabt,  sieb  mit  der  lehre  und  den  scbriflen  der 
Goten  bekannt  tu  machen,  deshalb  kann  man  annehmen  daas 
seine  angaben  aber  die  lebre  sowie  auch  über  die  erflndung  der 
sehrirt  nnd  die  bibelQbersetiung  des  U.  auf  selbstlndiger  kenntnis 
beruhen,  in  diesem  feile  bitten  wir  also  vier  von  einander  un- 
abhängige leugnisse  dafür:  1)  Philosiorgius,  2)  Soerates  und  So- 
zomenus,  3)  Jordanis,  4)  Isidor. 

Isidor  schreibt  den  namen  Gulfllas  und  Gilfllas.  diese  formen 
weisen  surOck  auf  die  form  Votflis,  welche  Jordanis  und  Cas- 
siodor  (in  der  Historia  tripertita,  wo  er  Soerates  usw.  übersetzt 
resp.  auszieht)  bieten,  indessen  bewahrt  er  doch  den  namen  nicht 
unverändert,  er  bezeugt  nur  dass  der  nauie  Vul/lla  (später  Gul- 
fila)  bei  den  Guten  begegnete,  nicht  aber  die  genaue  form,  in 
welcher  der  alte  bischof  den  namen  geführt  hatte,  die  Griechen 
(Soerates,  Sozomenus,  Tbeodoret)  schreiben  OvXqiiXag  oder  Ovq- 

'  imr  darüber  gehen  die  meinongen  ooch  aus  einander,  ob  JordaDli 
den  Orosius  direct  oder  nur  durch  vermittelang  des  Cassiodor  benutzte,  doch 
ist  wol  jetzt  die  fiberwicgende  ansieht  dass  Orosius  zu  den  quellen  gehört, 
welche  Jorfisniv  [irhpn  €a<5<<io(lor  benutzte.  Indf8«pn  möchte  ich  nicht  so 
weit  geben  wie  .^loramsen  in  der  vorrede  seiner  ausgäbe  (MoQumenta  bcr- 
nioiae),  der  da  sagt  dais  CsaakMlor  deo  Orosiiii  nt  beontiett  vMsekmiht 
iMbe.  die  vcmischvog  von  Aniniisn  Sl,  3  mit  «ogabeo  tes  Onniet  tm 
capitd25  und  26  des  Jordanlt  tcbeint  mir  nicht  von  Jordanis,  toodeni  be- 
ifiti  TM  €asiiodi»r  hemrokrcn. 

17  ♦ 
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^lla$  (Pbilostorgius),  allein  da  sie  das  V  dureh  Ov  geben  und 
bier  also  Olov  bitten  schreiben  mOssen,  so  Itann  man  kaum 

sagen  dass  ihr  Zeugnis  gegen  die  form  Vyl/Ua  ins  gewicht  falle. 
voD  gl  Oster  bedeutung  ist  dagegen  dass  Auxentius  ülßla  und 
iiiciil  \  iilfila  schreibt,  die  Goten  balteu  beide  formen  tilr  diesen 
namen.  AFick  schreibt  mir  darüber:  'der  alte  Golenbischof  hiefs, 
wie  ich  glaube,  Ulßla  iiinl  Vnlfila  ist  eine  jüngere  form  dieses 
iiasiicus.  dass  derselbe  koseform  zu  eineiii  \voHn;imen  ist  liegt 
auf  der  band,  nun  aber  kooioit  das  nanicnwort  Wolf  sowol  im 
ersten,  wie  im  zweiten  teile  von  namen  vor  (Wolfgang  —  Gan- 
golf), und  zwar  ist  es,  wie  Du  Förstemann  Altdeutsciies  uamen- 
bnch  I  1340  sehen  kannst,  viel  häufiger  im  zweiten  teile,  hier 
aber  lautet  es  von  jeher  nicht  wolf  sondern  ulf  wie  zb.  im  got. 
Apa-ulf  Adolf,  die  koseform  auf  l  von  einem  solchen  auf  vif 
achiiefoenden  voUnamen  lautete  naturgemäfs  ursprünglich  Ulfila 
und  nicht  WolfUa;  die  letztere  form  gehörte  zu  namen,  welche 
mit  Wolf  -  anfiengen.  spMer  erst  ist  die  form  mit  W  auch  fttr 
die  kosefonnen  von  namen  auf  -tdf  üblich  geworden,  vermute 
lieh,  um  den  Wolf  nicht  zu  verdunkeln.'  es  gab  also  beide 
formen  des  namens  bei  den  Goten  und  der  häuptling  Bri^u^ 
bietet  fOr  die  zeit  des  UlAla  gleich  ein  heispiel  fflr  die  hier  er- 
forderiiehe.  in  diesem  falle  ist  das  Zeugnis  des  Jordanis-Cas- 
siodor  nicht  so  schwerwiegend  dafttr,  dass  der  bischof,  der  zwei- 
hundert jähre  vor  ihnen  lebte,  in  seinem  namen  die  form  Vvlfh 
gehabt  habe.  Auxentius  ist  fOr  eine  solche  frage  ein  ungleich 
sUirkerer  zeuge,  er  muste  wissen,  wie  sein  meister  und  lehrer 
sich  nannte,  er  konnte  vor  allem  in  seinem  testamente  Bffo  üifUa 
Semper  sie  enüdi  den  namen  nicht  Ter9ndem.  auch  la^  keine 
veranlanung  dazu  vor.  Anzentius  schrieb  lateinisch  und  es  war 
ihm  die  form  Vulfik  ebenso  lächt  wie  Utfila,  unter  diesen  um- 
standen ist  daran  festzuhalten  dass  der  bischof  der  Goten  sich 
ülfila  genannt  hat  und  nicht  Vulfila. 


Autoren,  welche  den  Ulfila  nicht  erwähnen. 

Bemerkeuswert  ist  dass  die  Acta  SSabae  den  U.  nicht  nennen, 
und  dass  er  auch  in  den  Schriften  und  briefen  der  grofsen  kirchen- 
vater  jeuer  zeit  niemals  1 1  u.ilin!  wird,  es  ist  das  ein  indirectes 
Zeugnis  dafUr  dass  U.  nicht  katUoUk  war.  auch  die  ausführlicheren 
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ges€hicbt8werke  der  zeit,  die  des  Ammiami«!  Marcpilinus,  Euna- 
pius  und  Zosimus  berichten  von  U.  nichts,    einr  stelle  des  Ani- 
miaiju?  hat  man  freilich  auf  L'.  gedeutet,  al)er  es  ist  unwabr- 
scheiiilich  dass  dies  berechtigt  ist.   Ammiao  erzählt  nffmlich,  vor 
der  Schlacht  bei  Adrianopel  sei  oin  presbyter  als  gesandter  des 
Fritigern  zu  Valens  gekommen  und  habe  den  frieden  zu  ver- 
mitteln gesucht,    dies  hat  mau  combinierl  mit  der  angäbe  des 
Sozomenus,  U.  sei  376  als  gesandter  der  vor  den  HuDnen  Qücbten- 
den  Goten  zu  Valens  geschickt  worden,  um  land  im  sttden  der  Donau 
SD  erbitten,  diese  gssandlscbaft  bildet  das  entscheidende  glied  in 
der  sage  des  Sozomenus  von  dem  katholicismiis  der  Goten  und  des 
U.  bis  376;  es  ist  unbrauchbar,  man  kenn  also  aus  dieser  an* 
geblichen  gesandtscbsft  ü.s  fon  376  keinen  icfalnss  sieben  dsse 
der  von  Ammian  erwähnte  presbyter  vielleicht  widenim  U.  ge- 
wesen sei.  indessen  heben  anch  so  mehrere  forscher  den  Tcrsncfa 
gemacht ,  die  stelle  Ammians  auf  V,  sn  beliehen,  er  scheint  ja 
wie  kein  anderer  gedgnet  sn  sein  als  ftiedensvermittler  iwischen 
den  Goten  und  dem  kaiser  aufzutreten,  dem  steht  entgegen  dass 
der  geistliche  des  Ammian  presbyter  hei£rt,  U.  aber  bischof  war. 
nun  kommt  es  allerdings  hn  4  jh.  wol  noch  ?or  dass  die  beiden 
würden  nicht  so  scharf  geschieden  wurden,  und  Waits  ist  der 
meinung  dass  in  dieser  stelle  Ammians  unter  dem  dirittiani  rihu 
pn^yter  ut  ipsi  apptHant  auch  ein  bisohof  Terstanden  werden 
könne,    'beim  Maximin  werden  die  bischOfe  noch  prepositi  ge- 
nanui.'    Bessell  stimmt  ihm  bei  s.  58  und  Krafft  AnfJinge  der 
christlichen  kirche  bei  den  germanischen  Völkern  i  229  urteilt 
ebenso,  indem  er  behauptet,  bischof  innl  presbyter  sei  bei  den 
Goten  dasselbe  gewesen.   Richter  Das  vveströmische  reich  s.  689 
note  27  protestiert  dagegen,  die  Goten  ftberkamen  alle  kirchlichen 
würden  und  beuennungen  von  den  Komeru,  und  es  ist  auch  nicht 
nachzuwpison  dass  die  Goten  eine  andere  kirchenverfassung  hatten 
als  die  Homer,    wo  von  ü.  die  rede  ist,  heifst  er  stets  bischof, 
nie  presbyter.    auch  kann  man  nicht  sagen  dass  Amuuan  hier 
vielleicht  ungenau  schreibe  und  nur  allgemein  den  geistlichen  be- 
zeichne,  der  ausdruck  ckrittimu  ritus  presbyter  ut  ipsi  appeÜatU 
beweist  dass  der  gesandte  gerade  unter  diesem  titel  auftrat,  das 
ist  nicht  wahrscheinlich  bei  U.    wenn  man  aber  trotz  alledem 
diese  Schwierigkeit  gering  achten  will,  so  wQrde  damit  erst  die 
mtlglichkeit  gewonnen  dass  U.  jener  priester  war,  keinerlei  posi- 
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live  aussage  darüber  oder  wahrscheiulichkeit  ildlüi.  will  man 
sich  yul  Vermutungen  einlassen,  so  kann  man  ebenso  wol  sagen, 
es  ist  uichl  wahrschtiultch  dass  Aminian  den  U.  so  vollsUiudig 
mit  stillschweigen  übergangen  hMe,  wenn  ihn  der  gang  seiner 
erzäblung  so  unmittelbar  aut  üm  gefitbrt  hätte. 

Die  verbHltDisse,  anter  deDen  Ulfila  wflrkte. 

Im  jähre  270  überliefs  Aurelian  die  provinz  Dacien,  welche 
<]as  heutige  Siebenbürgen  und  Rumänien  umfasste,  an  die  West- 
goten, die  besalzungen  wurden  aus  den  festungen  gezogen,  die 
bewohner  venuilasst,  Ober  die  Donau  zu  liehen,  und  südlich  der 
Denn  11  \vurde  eine  neoe  provtitt  Dacien  eingerichtet  und  mit  den 
flttchtUngen  besiedelt,  die  Donau  bildete  fortan  Tom  eisernen 
tor  bis  an  ihren  ausQuss  die  grenze  des  reichs  gegen  die  Goten, 
die  alte  provins  Dacia  hiefs  jetxt  Gttkiß,  reroaj  (Pbilost),  oder 
ancb  Airian'mi  (Ammian  27,  5),  Gotenland,  barbarenland,  und 
bildete  einen  teil  des  grofsen  Gotenlandes,  das  noch  weit  nach 
Osten  reichte,  das  land  sfldfich  der  Donau  hiefs  Jlemania  (Am- 
nian,  Acta  Sabae).  die  Goten  lebten  daselbst  etwa  100  jähre, 
▼on  den  Römern  immer  als  unruhige  nacfabarn  angesehen,  und 
meistens  nur  durch  ^gescfaenke*  in  ruhe  gehalten,  welche  die 
kaiser  an  die  hanptlinge  machten,  oder  dadurch,  dass  man  grOfsere 
scharen  von  ihnen  in  seid  nahm*  als  kaiser  Valens  369  mit  den 
Goten  einen  vertrag  abscbloss,  ohne  *haufen  fon  gold  und  schiffe 
▼oU  kleider'  als  'geschenfce'  zu  verteilen,  da  wurde  dies  als  ein 
besonderer  triumph  gepriesen,  ijv  ov  ^iafia  Ideiv  aniaiov 
diSopTog  xrjV  elQTjvtjv  'Puifxalovq  om  lovov^hovg  sagte  der 
redoer  Themislius  x  134.  von  zeit  zu  zeit  bedurilu  es  aber 
aufserdem  gröfserer  feldzilge,  um  die  barbaren  wider  daian  zu 
erinnern  dass  die  maclitmittel  des  reicbs  ihnen  doch  immer  noch 
tlberlegeu  seien,  da»  zeigte  sich  auch ,  sobald  nur  ein  kaiser 
zeit  und  kraft  genug  hatte,  diese  machluiiltel  in  bewegung  zu 
setzen,  audcrerseiis  ieisleteu  die  Goten  den  kaisern  zu  widt  r- 
holten  malen  und  in  grofsen  massen  zuzug.  mit  Couätautiu  «Jt  in 
grofsen,  der  anfangs  schwer  gegen  sie  zu  kämpfen  halle  und  ihr 
land  vorübergehend  wider  unterwarf,  schlössen  sie  dann  einen 
dauernden  dienstvertrag  ab  und  wurden  foederati  des  reichs.  sie 
sollen  ihm  40000  mann  gestellt  haben,  die  ihm  im  felde  und  bei 
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dem  hau  to  hauplstadi  Constintuopel  erhebliche  diemte  leutetea. 
fiele  Gotea  lebten  so  eioe  wtk  laug  in  Constantioopel,  und  diese 
Stadt  galt  ihnen  allen  als  der  inbegrUT  menschlicher  grorse  und 
herlicbkeit   als  deshalb  kaiser  Constandn  einen  einfluasreichen 

bäuplling  versöhnen  wollte,  da  liefe  er  ihm  iu  CoDstantinopel 
unweil  Jca  sciiabgeLiiucie»  ein  rLMiei>landl)il(l  aufrichten,  Tlio 
mistius  XV  190.  die  bewachuag  der  gieuzc  siülzte  sich  auf  die 
Iionaüfestungen  Troesmis  iu  der  Dobrudscba,  Dorostorum  (Si- 
lislriaj,  Ratiaria  ua.,  hinter  denen  daao  noch  rmi  liifs«  des  Halkan 
eine  zweite  reihe  lag  wie  Marcianopolis  imd  ((las  allej  INicopolis. 
die  beste  schulzwehr  bildete  lediicli  der  gewaltige  ström  selbst, 
mit  leichter  mühe  hmderie  die  rOmiscbe  flotte  jede  üherfabrt. 
anders  war  es  im  vriater.  wurde  die  eisdeckc  der  Donau  dick 
genug,  um  zu  tragen,  so  zitterten  die  Römer,  uocli  sch Ummer 
war  dass  die  bdeblsbaber  der  grenztruppeo  ihre  pflicht  vernach- 
Ijlssigten.  einen  teil  der  mannscbaft  fahrten  sie  nur  auf  dem 
papier  und  die  flotte  verfiel*  Themislius  sagte  damals  iu  ofTent- 
licber  rede  vovf  fih  aTQmunag  ov  fiopw  a^o/cXovs  alla  xal 
o^lfwvag  t9us  noXXßvg  .  .  .  (pQovgagxag  d«  Kai  va^iOQx^ 
ifmOQOve  fiäXXoy  x/ü  twv  avÖQan^ööujv  xor/rrJA^Mrfi  (x  136). 
nicht  selten  trafen  sie  gar  abrede  mit  den  raubscharen,  dass  sie 
ihnen  einen  teil  der  beute  Oberliefeen  und  dafOr  frei  passierten, 
die  furchtbarsten  strafen  drohten  den  schuldigen,  in  emem  ge- 
seti  von  329  (Codex  Theodos.  1,  vn  di»  iv  «tttltanV  droht  Constantin 
9i  fMts  hmhmü  udunOa  fmHtm  faßnUatm  d^ratdaHoMii  Ao- 
mmm  dßdurü  ^  tvm  «ndwufur.  aber  bei  der  allgemeinen  cor* 
ruption  deckte  sich  der  rflcksichtBlose  schurke  leichter  als  der 
ehrenmann.  der  verkehr  war  auch  im.frieden  an  bestimmte  selten 
und  Vorschriften  gebunden,  kaiser  Valens  beschrlinkte  ihn  369^78 
auf  einige  wenige  greozplätze. 

Nach  Constantiüs  tode  lockerte  sich  die  Verbindung  der  Goten 
mit  dem  reich  wider,  und  Julian  dachte  daran,  gegen  sie  zu 
ziehen,  zu  einem  gröfseren  kriege  kam  es  jeJuch  eist  366 — 69, 
iils  die  GüLüu  dcü  pidiendenten  Procop  gegen  den  kaiser  Valens 
unterstüLzleu.  au  der  spil^Lo  der  Goieu  stand  damals  Athauarich, 
der  söhn  jenes  häuptlings,  den  Couslantiu  durch  das  reitersiand- 
bild  geehrt  hatte. *    Atiiauarich  war  nicht  kOuig  der  Goten,  er 

Tliemi«tiug  xv  190. 
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lehnte  dteeen  titel  ab,  als  ihn  die  Römer  bei  den  Verhandlungen 
mit  demselben  ehren  wollten;  Tbemiatius  x  134  v^y  t<w  ßao^ 

Xiwg  hrwwvffUaif  dna^ioif  tiJv  tov  dixaatov  öi  ayanf,^  er 
führte  den  tite)  'ricbter'.  die  Westgoten  hatten  damals  wie  einst 
die  Cherusker  zu  Armins  zeit  zahlreiche  häuptUoge,  welche  von 
den  Rüoiern  mit  den  rnanigfaltigstcn  namen  henaniit  werden: 
optimates,  mayuates,  principes  Animian  31»  15  und  7,  reges  ib.  31»  6 
und  26,  10,  dvyaaiai,  (pv)Aüv  r^yeftoveg  Eunapius,  fieyiatäveg 
Acta  Sabae;  ßaüt)Ja'/.og  Acta  Sabae  usw. 

Jede  sdiiir  konnte  iiir  sicli  krieg  führen,  frieden  scliliel?en, 
die  christeu  dulden  oder  verlol^eii.  im  nll^cniemen  galt  noch 
^er  satz  in  pace  nuUns  conimuin's  magist raius,  aber  um  365  hatte 
Äthanarich  doch  die  leilung  eines  grülseren  teiles  des  volkes: 
töv  exoi'Ta  Tt]v  vneg  tov  *'IatQov  ^xv^ajv  iTtix^orreiav  nennt 
ihn  Zosimus  iv  7,  und  er  war  im  stände  dem  Procopius  10000  manu 
zur  hilfe  zu  senden,  uns  erscheint  er  in  der  Stellung  eines  kOnigs 
der  Goten,  und  er  war  auch  das  hanpt  des  königlichen  geschlechts 
(Zosimus  IV  M  'A^avaQixov  naytog  tov  ßaaiXelov  twv  2kv^ 
^wv  a^oyva  yivovg),  aber  er  führte  diesen  titel  nicht,  und  es 
müssen  seiner  Stellung  deshalb  einige  merkmale  gefehlt  haben, 
welche  den  Deutschen  für  das  kOnigtum  cbaracteristisch  waren, 
er  hetfst  auch  einmal  6  twv  Suu^wif  ^y^viitwag,  der  fahrer  der 
Goten,  und  es  liegt  nahe,  dies  mit  herzog  an  ttbersetsen.  allein 
er  war  nicht  blofii  der  herzog  jenes  kriegs,  er  hatte  jene  leitende 
Stellung  bereits  im  fHeden.  so  scheint  er  die  stellnng  inne  zu 
haben,  die  Tacitns  als  jvräicepf  eMt§a$  bezeichnet,  und  von  der 
wir  wol  deshalb  kein  weiteres  beispiel  haben,  weil  in  der  regel 
von  diesen  Staaten  nur  die  rede  ist,  wenn  sie  krieg  fahren,  un- 
bestimmt ist,  ob  jemals  alle  Westgoten  ihm  unterstanden,  es 
gibt  stellen,  die  man  so  auslegen  kann,  aber  es  ist  kemeswegs 
sieher,  ob  diese  stellen  eine  so  genaue  Interpretation  vertragen 
und  nicht  vielmehr  nur  einen  allgemeineren  ausdrnck  gebrauchen. 

*  aus  nTTahiH  Ulgirt  ^Sylll•l  FnNtphung  des  deutschen  kunigtutus 
t.  110'  dass  AiLauancii  zur  iuhruug  deü  tileiü  berechtigt  war  utid  ihn  nur 
Dickt  lieble,  allda  das  beifit  die  worl«  des  Thcarittiiw  pressai,  md  sie 
•ind  gewihlt  in  folge  der  rhetorischen  bctnchlttogeD  des  Thcmlstins.  Sybel 
sucht  in  der  stelle  einen  beleg  fflr  die  ansieht,  dass  die  GennaDen  keiae 
anteiscbeidenden  merkmale  hatten,  welche  den  kdnig  von  dem  hSaptling 
schieden,  die  RCmcf  waren  darin  leicht  nngeoao,  die  Gennanen  kannten 
den  unterschied. 
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Um  370  stand  ihm  miude.stens  ein  haupiling  vofi  aliiilicber 
macht  gegenober,  Fritigern,  und  (U>sen  stelhiog  erscheint  nicht 
etwa  als  die  eines  rebelten,  leraer.  liie  Römer  waren  gevvühnt, 
hnmer  nur  mit  ein/elnen  teilen  des  volkes  zu  tun  zu  haben, 
'das  ganze  volk  Jt  i  iioinn  will  sich  verbünden*  gentem  Gathorum 
campirare  in  in}u))i  Ammian  26,6:  dies  wurde  als  eine  besonders 
bedrohliche  nacbncht  angesehen,  in  dem  kriege  gegen  Valens 
366 — 369,  der  sich  daraus  entspann  dass  Valens  die  Goten,  welche 
Athanaricb  dem  Procop  zu  hilfe  geschickt  hatte,  gefangen  hielt,  trat 
Atbanarich  bedeuteDd  hervor  und  hatte,  weoD  Dicht  das  ganze, 
so  doch  den  grOfseren  teil  des  volkes  hinter  <\ch.  die  ROmer 
behaupteten  im  felde  die  Überlegenheit  —  aber  die  Goten  wichen 
weiter  and  veiter  lurflck.  ihre  Wirtschaft  war  noch  sehr  roh. 
es  gab  zwar  schoo  unterschiede  des  ▼ermflgensS  und  der  be- 
eitseode  hatte  gegen  den  beaililoaen  schon  gans  den  rQcksichts- 
kwen  banernstolz.  ^ein  solcher  kerl  kann  weder  nflizen  noch 
schaden'  sagte  der  hinptling,  als  er  hOrte  daso  der  heilige  Saba 
nichts  besilie.  aber  ihre  veriiiltDisse  waren  doch  noch  sehr  ein- 
fach, und  wenn  sie  ihre  herden  flflchteten,  so  liersen  sie  dem 
feinde  wenig  surnck«  was  er  Ternichlen  konnte,  ihre  wohnnngen 
waren  rohe  httlten,  vielfach  noch  zelte,  sogar  die  kirchen  der 
znm  cbristentom  übergetretenen  Goten  waren  zelte  oder  doch 
teilweise:  Hieronymus  nennt  sie  so,  und  Sozomenns  n37  hrl 
T^p  cxr^vijv  —  tijg  iv&ads  hoilri<rittg,  die  Wohnungen  der 
christlichen  €oten  nennt  er  ebenfalls  axrjvr^,  so  fühlte  denn 
auch  kaiser  Valens  das  bedOrfnis  nach  frieden  lebhafter  als  es 
die  Goten  fühlten,  und  ihr  führer  Atbanarich  nutzte  diese  ^uiist 
der  läge  so  aus,  dass  die  Römer  ihm  ihre  bewunderung  iiiciit 
versagten.*  zunächst  weij^erte  er  sich,  zu  der  Verhandlung:  auf 
das  römische  gebiet  hinubei/ukonirnen.  er  habe  seinem  vater 
einen  feierlichen  eid  geleistet,  niemals  anf  das  rOmische  ufer 
Ijinfiher^ugehen,  und  t-r  k(»iiiie  also  iiu  lit  konnnen,  Aninnati  27,  5 
assereliat  Athatinn'cu^i  sab  timenäa  exsecnUione  jnrisjuratidi  Nt*  esse 
obiUrktuin  man  Uuisque  prohihiium  paths.  ne  nolum  cakani  ali" 
quando  iiomamrnm.  tatsadihch  betrachtete  man  es  als  eine  ehren- 
saohe,  bei  diesen  Verhandlungen  auf  seinem  gebiete  zu  bleiben, 

>  XfiifMta  Mti  xHj/utra  (ttttifwnT)  steht  Acta  Sabae  §  3  fflr  gut 
and  geld,  aber  oflenbar  sprichwörilicb. 

*  Theniit.  i  oi9i  ä^yn^  yXwn^  ßafjki^  ovtea  ttal  Jmw»^ 
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und  saletit  einigte  maii  sich  dahin  dass  kaiser  Valens  und  Atha- 

narich  eiDioder  in  die  miUe  des  Stromes  entgegenruhren,  während 
sich  die  »charen  der  Goten  am  linken  ufer  drängten  und  das 
rOmisclie  heer  auf  dem  rechten  aurgestellt  ^ar. 

Es  >>ai  (  in  heifser  somniertap,  und  vom  frühen  mor^eu  bis 
zum  abend  liauerte  diese  merkwindiLt  iinh  rh;iLujliiii^'  i^Tbemistius 
X  134*).  sie  brachte  den  frieden,  aber  ktiiitj  dauernde  ruhe, 
unter  den  Goten  brach  ein  zuist  aus  zwischen  Aliianarich  und 
einem  iiinleren  bervorra{;encleu  haupliiüg  iiaiin  irs  Friligern.  Fri- 
tigern  uiiierlag  und  wurde  auf  römisches  gebiet  gedraugf.  die 
Römer  benutzten  dicsr  ^^cli  grnheil,  um  die  Goten  zu  schwachen, 
und  gewührten  dem  1  i  iii^ern  eine  so  ausreichende  Unterstützung, 
dass  er  über  die  Douau  zurückkehren  und  sich  neben  Alhanarich 
behaupten  konnte,  doch  waren  diese  beiden  keineswegs  die 
einzigen,  sondern  nur  die  hervorragenden;  neben  ihnen,  teil- 
weise wol  aacb  unter  ihnen  standen  dann  noeh  viele  andere  häupt- 
linge,  von  denen  uns  auch  manche  namen  erhalten  sind  wie 
Atbarid,  Juogerich,  Alaviv,  Ghnlf,  FraviUa.  als  aber  376  die 
flunnen  auf  die  Westgoten  heranstQnnten,  da  wurde  Athanarich 
vm  ftthrer  oder  heizog  des  gansen  volkes  gewihll.  an  rubm 
und  einfluss  war  er  also  wo]  auch  Torher  der  erste  geblieben, 
seine  Stellung  war  jedoch  nicht  von  dauer.  als  er  geschlagen 
wurde,  folgte  die  masse  des  volkes  dem  Fritigern  und  Aiaviv, 
liefe  sich  von  ihnen  an  die  Donau  fuhren  und  bat  den  kaiser 
um  die  erlaubnis  den  ström  au  Überschreiten,  es  geschah  dies 
auf  beschluss  des  volkes  resp.  der  grofsen,  nicht  auf  befehl  eines 
kOnigs  oder  herzogs.i 

Nur  ein  kleinerer  teil  folgte  dem  Athanarich,  der  sich  in 
das  hochland  Siebenbürgen  warf  und  sich  hier  auch  gegen  die 
Hunnen  hielt,  er  nalim  deshalb  nicht  teil  au  den  grofsen  Schick- 
salen, welche  Fritigern  mii  dt  i  masse  des  volkes  in  den  jahieu 
376 — 380  erlebte,  vielmehr  sandten  sich  die  siegreichen  Volks- 
genossen mkl/A  auch  gegen  ihn  (  Forschungen  z.  d.  gesch.  xii  411). 

Im  jähre  3S0  gieng  ein  teil  derselbtn  —  oh  unter  Fritigerns 
führung  wird  uiclil  gesagt  —  tiber  die  Don;ia  /urilck  und  ver- 
trieb den  Athanarich  aus  seinen  sitzen,  die  iiuunea  hin  leiten 
sie  nicht,  entweder  hatten  sie  das  iand  noch  nicht  besetzt  oder 

*  Amniitn  31,4  Populi  pan  major  qua»  AUtanarieum  attenuata  nec«i$a' 
risnm  ptnurüt  dumurat. . .  diu  d^kwmu  qtuu  »Hgwet  »«du  cogilavit, . , . 
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der  bezügliche  schwärm  verband  sich  auch  wol  mit  den  augreifern. 
dergleichen  kam  in  diesen  kampteu  vielfach  vor.  Alhanarichs 
anhaug  wurde  ganz  zersprengt,  es  blieb  ihm  niclils  als  sein  ge- 
folge.  da  suchte  er  eine  Zuflucht  bei  dem  kaiser,  dessen  feinde 
nun  auch  die  seintiii  waren.  Theodo<?ius  erklärte  sich  nicht  nur 
bereit,  ihn  aufzunehmen,  sondern  eniptieng  ihn  auch  mit  einem 
glänze,  als  wäre  Athanarich  der  kUnig  der  Goten  und  nicht  ein 
flOchtling.  die  späteren  darstellungeo  des  Jordanis  und  Isidor 
machen  deshalb  den  Athanarich  auch  zu  dem  kOnige  der  Goteo« 
Dach  Jordanis  wäre  er  nachfolger  des  Fritigern,  also  kOnig  seit 
c.  3S0,  nach  Isidor  könig  seit  369.  beide  tDgaben  siad  wert* 
los.    Jordanis  schreibt  c.  28: 

*WAhrend  der  krankheit  des  TbeodosioB  schloBS  Gratian 
fHeden  und  bflodois  mit  den  Goten«  Theodoaius  erfuhr  dies 
bei  seiner  genesong,  war  sehr  erfreut  daraber,  gab  dem  vertrage 
Mine  zuatimmiing  iiod  lud  den  kOnig  Athanarich,  der  dem  Fri- 
tigem  (als  kOnig)  gefolgt  war,  su  einem  besuche  nach  Con* 
slantinopel  ein.  Athanarich  kam,  bewunderte  die  herliche  Stadt 
und  verweilte  daselbet  einige  monate,  bis  er  plötzlich  starb,  da 
veranstaltete  ihm  Theodosius  ein  gllniendes  leicheohegüngnis.  sein 
heer  verharrte  im  gehorsam  des  kaisers  und  bildete  wie  zur  seit 
Conitaotins  des  grolken  eine  abteilung  des  römischen  heeres.' 
^eae  darstellung  verstobt  gegen  tatsachen,  die  unbezweifett  sind. 

1)  Athanarich  war  nicht  einige  monate  in  Constantinopel, 
sondern  er  kam  am  11  januar  3S1  an  und  starb  bereits  am 
25jauuar.    Fasli  Idatio  adscripti  s.  a.  381. 

2)  auch  vor  dem  Übergang  der  Goten  über  die  Donau,  als 
er  tatsächlich  an  der  spitze  des  ganzen  Gotenvolkes  stand  oder 
doch  des  mafsgebendeD  teiles,  war  Athanarich  stiiier  eigenen  aus- 
sage nach  nicht  kOnig  der  Goten,  seit  376  hatte  er  dann  auch 
tatsächlich  nirlit  mehr  die  leitung  des  Volkes,  geschweige  dass 
er  könig  der  Westgifien  gewesen  wSre.  auch  Friti<ifern  war  nicht 
könig  der  Goten,  sondern  ein  häuptling  und  zoiiwi  i<p  herzog  der 
ganzen  masse.  die  worte  des  Jordnnis:  Äthamricum  regem,  qui 
tunc  Fritigerno  successerat  sind  nichts  als  ein  product  des  be* 
Strebens,  eine  konigsreihe  hersnstelleii. 

3)  Athanarich  kam  nicht  auf  besach  nach  Constantinopel, 
sondern  er  kam  als  flüchtling,  UHi]g.  er  kam  auch  nicht  auf 
gmnd,  von  Gratians  mit  den  Goten  abgeschlossenen  und  durch 
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Theodosiiis  bestätigten  Verträgen  \  sondern  er  wandte  sich  mit 
bitten  au  Theodosius,  kam  nach  Constantinopel  und  schioss  hier 
einen  vertrag  für  sein  jLrefolge  ab. 2  die  masse  der  Goten  blieb 
noch  fast  zwei  jähre  lang  nn  Kriegszustand  inii  Thcodosius. 

*  ilass  Gratian  wSVirfnd  der  kraiiklieit  des  Thendosius  mii  den  Goien 
vertrage  scliloss,  ««sL't  muh  Prosper:  procurajite  (irafiantt.  quod  T/ifodnsiiit 
aegroiaret,  pax  firmalar  cum  Gotkis,  gibt  jedocli  irriiinilich  erst  3Sl  an. 
welchen  inhalt  diese  vertrage  battco,  ist  nicht  bekannt,  sicher  aber  ist  dass 
Alkuaiich  tpller  liir  deb  tbaebloM  md  das»  die  baoptnMM  der  Goten 
cnt  october  388  belUcdet  wurde. 

^  Dahn  Könige  der  Germanen  T  17ff  gibt  eine  grofse,  aber  ganz  un> 
geordnrtf  Tind  falsch  inttrpretierte  masse  von  citalen.  er  ereifert  sich  darüber 
dass  man  auf  die  worte  des  .lordanis  c.  2S  qni  ttmr  Fridigemo  snccesMerat 
kein  gewicht  legi,  aber  er  hat  auch  nicht  einnial  (irn  versuch  gemacht, 
gründe  beizubhiigen,  welche  uns  bewegen  konnten,  diL  angaben  der  zeit* 
genoMcn  Tbembliiu  und  Anunlan  xn  verwerfen  und  dem  Jordenls  m 
folgen,  der  die  gtnxe  frühere  getehlcbte  dct  Albinerieh  niefat  kennt  nnd, 
nbgceehen  von  der  anecdoienhafleo  •nefthmng  des  empfingt,  ench  <U»cr 
diesen  aufenthalt  in  Consfnntinopel  nur  somroarisch  und  aogenaa  berichtet, 
er  citiert  znm  beweise  auch  dass  Ambrosias  De  »piritu  »^anrto  den  Atha- 
narich  Judicem  reguui  nenne  und  übersetzt  das:  'obernchter  Ober  den 
einzelnen  köuigen'.  von  dieser  unbekaimleu  wurde  sehe  ich  ab,  sicher  ist 
aber  dass  Ambroiina  damit  die  maehtaiellüng  beicicbnen  will,  welche  Alba- 
narich  frflbcr  einmal  gehabt  hatte,  anadracklieb  tagt  er  data  er  danala-bd 
adner  anknnft  In  Conatantinopel  machtlos  war:  itoiiam  ipnmjuihtm  rtgum 
quem  i9mp§r  timere  eonsuevtrai  (der  kaiser),  dedihtm  videt,  suppUcem 
recipit,  morientem  ohrttil,  scpnltum  possidet.  weiter  citiert  Dafin  die  steile 
dfs  Or<»sius  u/iirrrsae  ge/itcs  (iot/turum  romano  impm'o  sr  frtididcrunt  so, 
als  sei  diese  traditio  der  universae gentes  durch  Albanarich  bcwürkl.  aber 
diese  stelle  gehl  asf  die  Faaten  ad  382  inräck  und  beweist  gerade  da^ 
die  «n^Mne  genier  aleh  erat  1*/«  J*br  nach  Athanaiicba  tede  ergaben, 
endlich  bernft  er  aieb  a.  19  note  S  auf  Zosimus  nr  34.  dieaer  aage  ana> 
drAcUich,  nicht  nur  für  seine  begleiter  (oaoi  a/ta  reXsvTT^cavrt 
yii'ovTO),  sondern  für  alle  (arcm're?)  erfolgte  der  friede  (dh.  der  von 
Athaoarich  geschlo^eene  vertrag)  mit  Byzaiiz,  das  wnr!  nnavrei  steht 
allerdings  bei  Zosimus,  aber  es  steht  uicht  da  dass  diese  arrmTes  in  dem 
verlrag  des  Athanarich  einbegriffen  waren,  sondern  das  gegenteil.  auf  xoii 
ßa^ßa^miü  Sstwftas  machte  daa  grofinrtige  begribnia,  duch  wekbea  Tben» 
d<Mdna  den  Albanarich  ehrte,  einen  so  atarken  dndmck  (itaranii^yivTae), 
dass  sie  von  den  angriffen  auf  die  Römer  abiiersen  und  sich  zurflckaogen, 
ausdrücklich  sagt  Zosimus  dass  damals  nur  die  begleiter  oder  das  gefolge 
des  Athanarich  in  den  römischen  dienst  traten,  fina  tü*v  air  at  ro>  ßn^- 
ßa^Qiv  und  ocoi  aua  xtXevjt  ant'n  nnQtyh'otno  sind  die  ausdrücke. 
Socrates  sagt  dafür  ointiov  7%i.ti&oi.  sogar  diese  stelle  citiert  Dahn  fär  sieb, 
während  doch  dentlkh  ist  daas  damit  eine  kleine,  dem  Athanarich  niber 
Tcrhundene  schar  im  gegensatx  an  dem  volke  gemeint  isU 
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Mil  Jorüanis  ist  Isidorus  von  Sevilla  zu  vergleichen,  nach 
der  Bisluna  GüiUorum  war  Ailiüii^u  ich  der  erste  kOnig  der  West- 
goten —  wahrend  ihn  Jordania  zum  nachfolger  des  Fritiger« 
macht,  er  schloss  mit  Theodusius  eiuen  freundschaflsverti  aj;  und 
begab  sich  nach  CuustantinopeL  er  ward  Iiier  vou  deiu  kaiser 
ehrenvoll  aufgeoonimen ,  starb  aber  am  15  tage  nach  seiner  au- 
kuoft.  da  nun  ihr  eigener  kOnig  gestorben  war,  so  schlössen 
die  Goten  einen  vertrag  mit  Theodosius,  weil  sie  saheu  dass  er 
gfllig  war,  unterwarfen  sich  dem  reich  und  verharrten  in  dieser 
Stellung  28  jähre,  isidor  unterscheidet  also  den  vertrag,  durch 
welchen  Athanaricb  seinen  frieden  mit  Theodosius  machte,  und 
den  vertrag,  durch  welchen  das  ganze  volk  der  Goten  in  das 
foederatverhflllais  trat,  aber  er  weifo  nicht  dass  die  masse.der 
Goten  376  den  Athaoarich  verlassen  und  all  die  grofsen  kämpfe 
mit  den  Römern  ohne  ihn  bestanden  hatte,  er  beginnt  mit  Atha- 
naricb seine  reibe  der  weetgoliechen  kOnige  und  lässt  ihn  von 
369 — 381  Uber  die  Goten  regieren,  der  Widerspruch,  der  dann 
darin  liegt,  dais  Athanarichs  Tertrag  mit  Theodosius  nicht  sugleicb 
ein  Tertrag  der  Goten  mit  Theodosius  war,  dass  diese  vielmehr  erst 
nachher  selbständig  einen  vertrag  schlössen,  stOrt  ihn  nicht*  lor* 
danis  verßlut  consequenter,  indem  er  die  Goten  in  dem  vertrage 
nur  verharren  ISsst. 

Die  grundlage  dieser  daratellungen  bilden  angaben,  die  in 
den  Fasti  Idatio  adscripti  und  in  der  chronik  Harcellins  erhalten 
sind.  381  Fasti  Id.  Hü  essf.  ingnum  $tt  Mmuaieiu  Cw- 
itmivMpoHm  tu  Idu$  Jaguar.  Mm  mnm  düm  /^mcfui  nfoni 
Athananeu»  vm  Kai.  Februar.  382  Ipso  anno  miversa  gens  Go- 
thorwn  cum  rege  sxio  in  Romaniam  se  tradidenmt  die  v  Non, 
Octobr.  Marcellin  zu  diesem  jähre:  universa  gens  Golhoium  Atha- 
narico  rege  sno  defuncio  Romano  ntnperio  se  dediL  Mense  Octohr. 

Nun  geben  aber  die  beiden  Chroniken  auf  eine  gemeinsanie 
vorläge  zurück,  deren  nachrichten  bald  in  den  Fasti  Iduiio  adscr., 
bald  in  dem  Chronicon  paschale,  bald  bei  Marcellin  oder  Orosius 
besser  erhalten  sind,  die  Fasti  lliiiu  adsc  r.  bewahren  381  die 
genauen  daten,  die  dem  Marcellin  leiden,  aber  zu  3S2  haben  sie 
ein  verderluji«,  indem  sie  schreiben  universa  getis  Golhoj^im  cum 
rege  suo.  unter  dem  rex  ist  ohne  zweifei  Athanaricb  zu  ver- 
stellen, dessen  tod  bereits  381  gemeldet  ist.  deshalb  muss  statt 
cum  r$s^  UM  in  den  ursprQoglicben  Fasten  r$(f$  suo  dtfwwto  ge- 
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staadeii  habeo,  wie  Orosius  und  Marcellin  leseo«  die  Ver- 
derbnis zeigt  di88  Oroflitts  und  Marcellio  nicbt  aus  den  Fasti 
Idatiani  sondern  aus  der  vorläge  derselben  schöpften,  was  auch 
die  vergleicliung  der  übrigen  gemeiusanien  nachrichleu  bestätigt, 
andererseits  zeigt  die  erwähnung  des  monats  bei  Marcellin,  welche 
Orosius  fehlte  dass  er  auch  an  dieser  stelle  nicht  blofs  den  Orosiiis 
benutzte  sondern  die  alten  Fasten  selbst,  wir  liahcii  also  drei 
leiigen,  dass  die  allen  Fasten  den  vertrag,  durch  welclu  ri  «iie 
Goten  foodomtf»  des  römischen  reicijs  wurden,  erst  iu  die  zeit 
nach  dem  lode  des  Ailianarich  legten  und  zwar  P't  jähre  nach 
dem  tode  desselben,  ocIuImt  3S2.  auffallend  ist  dabei  dass  diese 
Fasten  —  wie  wideruni  alle  drei  ahleitungcn  bezeugen  —  dem 
Athanaricb  den  titel  kOnig  der  Goten  geben,  dieser  titel  kam 
ihm  damals  noch  weit  weniger  zu  als  im  jähre  369,  wo  Alba* 
narieh  aosdrOcklich  versicherte  das»  ihm  dieser  titel  nicht  ge* 
bUre.  auch  nennen  ihn  die  Zeitgenossen  Ammian  und  Tbe- 
mistius,  sowie  Zosimus  und  Socrüee  nicht  so.  die  benennnng 
in  den  Fasten  ist  offenbar  eine  folge  von  dem  glänzenden  empfange 
und  dem  königlichen  begribnisee  des  Atbanarich.  die  Römer  ge- 
brauchten den  titel  leicht  von  hervorragenden  hSuptlingen. 

Noch  bemerkenswerter  würde  diese  heneuBung  m  den  Fasten 
sein,  wenn  es  richtig  wiire  dass  jene  Fasten  einen  amtlichen 
character  hatten,  dann  wQrde  man  darin  noch  einen  rest  der 
mafsregeln  sehen  können,  durch  welche  Theodosius  den  flocht- 
ling  ehrte,  dodi  tragen  die  Fasten  den  amtlichen  character 
ni<Ät.i  sie  sind  dorch  compilation  verschiedener  gleichseitiger 

1  Pallmann  Geschichte  der  Völkerwanderung  11  213  ff  hatte  diese  Fristen 
für  Obtruniisthe  reichsannalen  erklärt,  dies  h»l>e  ich  zii  widerlegen  versucht 
im  Philologus  34,  235— 295  Die  Fasten  der  »(iitereii  kaiserzeit  (auch  separat 
eiichicDen  ab  fcsticbrift  tu  ehreo  von  Gcoig  Watts  1875),  todaon  In  r«rt- 
aelsoogco  Ib*  386—413  und  729—739.  aeaeidiiigs  hst  Holdcr-Eggcr  die  an* 
^cht  PilliMnis  mlttr  •öderem  Dimen  irider  «nfgenommeo,  Neues  archiv 
1  13—120.  215—368.  n  47 — III.  die  gemeinsame  vorläge  der  Fasli  Idatio 
adscripti,  des  Chronicon  pascbale  und  des  Marcellin  sei  amtlichen  Ursprungs, 
allein  nur  so  viel  lässt  sich  ^tasren.  dass  diese  vorlade  in  Con^tantinopel 
entstanden  ist.  amtlichen  Ursprung  kann  sie  nicht  haben,  dazu  ist  sie 
•choo  viel  so  dflrfUg  oad  die  conrallitte  leigt  rach  die  von  dem  osorpttor 
Mneotlos  emannlcn  eootnla.  eine  baaptotatie  sacbt  Holder «Egger  fftr 
seine  ansieht  an  der  behanpliuig,  daes  anch  die  fiaveoDatcr  fetten  amtllchcii 
Ursprungs  seieo.  er  gibt  dann  eine  rcconstroctton  dieser  amtlichen  Raven- 
nater  fastea  tob  379^573,  aber  nur  fiir  deo  abschaltt  456^93  haben  wir 
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prifataufzeichiiungen  entstanden,  immerhin  aber  bleibt  diese  be- 
zeichuuug  AthaDariclis  iu  den  Fasitui  ein  wichtiges  Zeugnis  für 
den  eindnick,  (Un  die  behandituig  des  Aihanatich  auf  die  sladt 
CoostaniinuiH'l  machte,  es  lassen  sich  viele  gründe  denken,  die 
den  Theiuiusius  dazu  beNvogen,  den  maclulosen  fltlchtliug  so 
glänzend  zu  empfangen,  am  nächsten  liegt  dass  er  dadurch  auf 
die  Stimmung  der  hauptstadl  zu  würkeu  oder  andere  goliäche 
häapliinge  anzulocken  versuchte. 

Dass  Äthanarich  nicht  n!-^  führer  oder  könig  der  Westgoten 
handeile,  als  er  jenen  vertrag  mit  Tlieodosius  schioss,  ergibt  sich 
ferner  noch  au8  zwei  stellen  det$  redners  Themistius.  1)  in  der 
fcstrede,  die  er  anfang  des  Jahres  381  hielt  (nr  xv),  preist  er 
den  kaiser  daas  der  Gotenfürst,  der  einst  so  stolze  werte  führte 
OBd  dessen  vater  so  mächtig  war,  dass  kaiser  Constantin  ihm 
durch  eine  reiteratatue  schmeicheln  rouste  (ihv  riir^v  dvyaOTrjv 
i  naXai  ü9fivbg  xai  ^^fnjlayviüfiwv),  als  hilfeflebeoder  (tnitfjg) 
nach  CooetoDtioopel  gekomoieii  sei  (Dindorfa  aoagabe  234).  2)  io 
der  16  rede  (Diiidorf  354)  rQhnDt  er  den  codsuI  des  Jahres  383 
Salumiiiiis  das«  er  im  anftrage  des  Theodostas  io  das  lager  der 
Goten  gegangen  sei  und  sie  bewogen  habe,  die  feindseligkeiten 
eininatellen  und  eine  botscbaft  an  Theodosius  lo  senden,  welche 
frieden  and  foederatfertrag  mit  Tbeodoains  abachloas.  nach  den 
Fasten  geschah  dies  am  3  october  382,  also  l'/i  jähre  nach  dem 
lüde  des  Äthanarich.  ganz  Qbereinstinmiend  damit  sagt  der  heilige 
Ambroeins  in  einer  damals  geschri^nen  abhandlang  De  spiritu 
sancto:  Äthanarich,  der  einst  so  gefOrchtcte,  sei  als  hilfeflebender 
nach  Coostantinopel  gekommen  und  dort  gestorben,  ebenso  Am- 
mian  27,  5:  Äthanarich  wurde  durch  eine  partei  seiner  stamm- 
genossen aus  seiner  heimal  verlrieben,  floh  nach  Conslaiiiinopel, 
starb  dort  und  wurde  in  einem  nach  romischer  sitte  geordneten, 
grofsartigen  leichenbegängnis  beslatlel.  ubi  (zu  Con.siaiiinK  pel) 
posfm  A!h((Haricns  proxtmonmi  factione  gem'lah'hns  terris  expulsus, 
fühili  ?,ortt'  (lecessil  et  ambitt'osis  exsequits  nin.  sejoillns  est  nostro, 
wer  iliu  aus  «ier  lieimat  vertrieb,  sagt  Aunnian  niclit  genau. 

Seine  worle  proximorwn  factione  genitah'hm  tenis  ejrpuisus 
lassen  aber  doch  so  viel  erkennen,  dass  es  GoLen  waren,  vor 

biena  elae  doiger  mifsen  sldiefe  grnndlage,  aad  aocb  dieser  abschnlU  trigl 
iiichi  den  character  tmtUchcr  snfzeichAttog.  Diber  werde  ieh  dies  erörtero 
PhUologM  im 
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deoen  er  weicheo  mäste,  da  tritt  nun  eioe  enxhioog  des  Zo- 
rirau«  eriaoternd  ein.  die  Gciteo,  welche  sich  376  von  Aihanarich 
getrennt  hatten  und  dann  seit  378  die  lande  südlich  der  Donau 
plüuderud  durchzogen,  hätten  gefürchtet,  Atbanarich  küone  ibueu 
bei  einem  zuge,  deu  sie  planten,  gefahrlich  werden,  deshalb 
wären  sie  über  die  Donau  gegangen  und  hättcu  ilm  ms  suiuer 
Stellung  vertrieben,  da  habe  sich  Atbanarich  zu  Theuiiubius  ge- 
flüchtet, sei  mil  seinen  begloitern  (ubtci  tiuv  (Tvv  avT([i  ßag- 
ßa^wf)  in  glänzender  weise  aufgenomrneii  uii<l,  als  er  bald  darauf 
gestorben,  wie  * m  l%ütiig  heslallel  worden,  dieser  glänzende 
empfang  hätte  auf  die  übrigen  Goten  —  offenbar  die^  lben,  die 
deu  Aihanarich  eben  vertrieben  hallen  —  so  grofsen  eindruck 
gemacht,  dass  sie  ihren  beabsichiiglen  raubzug  uuterliefseo.  die- 
jenigen Goten,  die  mil  Atbanarich  gekommen  waren  (fictd  tiSp 
avv  adr^  ßaQßdguv  Zosimus,  Sfia  ttp  oUeitfi  iviU^i^n  Socrales 
V  10),  traten  als  foederate  in  das  römische  beer. 

Damit  stimmt  endlich  aoeh  Socrates  uberein,  der  in  seiner 
Kirchengescbichte  die  Unterwerfung  des  Atbanarich  kurz  berührt 
(6  %mp  rdwd-ütv  dif)pjy6g  vn^woop  iavröp  ofia  zip  ohui^  nliQ" 
^ec  na(fiax«f),  indem  er  die  Goteoscbar,  die  dem  AthaDarieh  nach 
Conslantiiiopel  folgte,  als  ^seinen  besoDderea  anhangt  (oUt^top 
nHj^g)  beieichnete.  diese  leugoisse  widerlegen  die  irrtOmer 
Ton  Isidor  und  Jordanis,  und  erllutern  die  kuneo  angaben  der 
Fast!  Idatio  adseriptl  und  des  Marcellinns. 

In  jenen  tagen  kam  auch  U.  nach  Constantinopel.  der  apoatel 
der  Goten  und  der  feind  der  mission  unter  ihnen.  Athanarich 
kam  als  fiocbüing,  U.  im  auftrag  des  kaisers.  ob  sie  sich  noch 
begegneten,  ist  nicht  ttberliefert,  aber  es  bildet  einen  beieich- 
nenden  lug  in  dem  bilde  der  kaiaerstadt,  dass  swei  Goten  da- 
mals das  öffentliche  Interesse  beherschten  ond  dass,  als  sie  starben, 
ihre  begräbnisse  ereignissc  von  aligemeiner  bedeutung  waren. 

Atbanarich  war  allem  anscheui  nach  beide,  als  er  slarb,  aber 
die  masse  der  Goten  war  bereits  übergetreten  und  zwar  zum 
arianischen  Christentum,  als  sie  mil  Tbeodosius  382  deu  foederat- 
verlrafr  schlössen,  au  Ii  dit  jeuigen  Goten,  welche  erst  nach  dieser 
ZPil  clinsten  wurden,  luleu  zum  Ariauismus.  der  foederalverlrag 
mit  Theodosins  sicherte  den  Goten  freie  übuug  des  im  reiche 
sonst  verfolgten  Arianismus,  oder,  wenn  darüber  nichts  aus- 
gemacht war,  so  war  es  stillschweigend  sugestaoden.   auch  in 
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CoDStantinoppi  selbst  hallen  die  Goten  eine  oder  iiielireie  aria- 
nisclie  kirciicii.  der  Äriauisuius  haUe  iii  di  u  gotischen  scliriflen 
und  den  schiik  ru  des  U.  eine  feste  sliilze,  und  als  er  bei  den 
Homcni  iinierdrückL  wurde ,  gewann  er  iür  die  Goten  eine  art 
nationaler  bedeutung.  er  er&cbieo  als  die  gotische  form  de& 
cbristeutums. 

Das  Christentum  uuier  deu  Goico. 

Naeh  den  oben  angefllhiten  teugniasen  kann  kein  tweifel 
sein  dass  schon  im  3  jh.  eine  anzabi  Cappadocier  unter  den  Goten 
wobnle  and  dass  mindestens  ein  feil  derselben  ebrislen  war. 
auch  wird  um  270,  als  die  provins  den  Goten  eingeräumt  wurde, 
mancher  Christ  zurückgeblieben  sein,  dazu  kamen  die  Audianer. 
um  350  flüchtete  der  Syrer  Audius  mit  seinen  anhSngern  zu  den 
Goten,  bekehrte  fiele  von  ihnen,  1^  UOster  an  und  weihte 
geistliche  unter  ihnen.  Audius  war  den  bischofen  der  syrischen 
kirebe  lastig  geworden  durch  seine  schroffen  predigten  Uber  ihren 
wandel,  nach  seiner  trennung  von  der  kirche  entwickelten  sieb 
dann  auch  dogmatische  Terschiedenbeiten  (Epiphanius  Adversus 
hacreses  in  und  Hieronymus  a.  340).  bis  370  wurdeu  sie  aus 
dem  Goteniande  nicht  verUieben. 

Um  370  £rah  es  also  drei  verschiedene  ricbtuugen  unter  den 
Christen  im  Goteniande:  kallioliken,  Audianer  und  Arianen,  die 
Verfolgung  richtete  sich  gegeu  die  einen  so  gut  wie  gegen  dit» 
andoron.  die  Acta  Sabac  j?eben  oini^^'f  cin/t  lheiten  aus  dirst  n 
verlolgungen ,  welche  aut  <lie  zusiaudc  Ihm  dfn  Goten  und  die 
art,  wie  sich  das  Christentum  unter  ihnen  au>lireitete ,  rilck- 
fchlttsse  gestatten,  die  Christen  lebten  zerstreut  in  den  dürfern, 
mitten  zwischen  den  noch  heidnischen  verwandten  und  gemeinde- 
genossen, diese  liefsen  sie  gewähren  und  suchten  sie  zu  schützen, 
wenn  eine  Verfolgung  begann,  in  den  Acta  Sabae  werden  drei 
Verfolgungen  erwähnt,  die  der  heilige  als  erwachsener  erlebte,  und 
er  ward  nur  38  jähre  alt.  es  scheinen  sogar  solche  Verfolgungen 
noch  häufiger  stattgefunden  zu  haben,  urbeber  der  Verfolgung 
waren  die  groften,  die  fttytarhfegi  die  leker  des  Staates.^  ^ein- 

'  dabei  kann  lowol  an  eine  vmtaunlong  des  gssaauaten  Goteovelks 
gedadit  weidea  «1b  aa  die  tdlBtaatcii,  aber  den  ansehtiii  oacb  kam  die  vct- 
•asMldiiag  Am  gaasen  volkes  selten  amanmen.  das  volk  war  sich  seines 
xusammenhangs  bewust  und  wurde  von  den  Rtaiera  als  «o  poUUscbes 

Z.  F.  D.  A.  XXVIL  M.  F.  XV,  18 
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mal  tritt  ein  hauptliog  Atbaridus  dabei  besonders  henror,  tind 
vielleicht  war  er  auch  da  der  anstifter,  wo  die  ^leyiaiäve^  ye- 
namU  werden,  wäre  er  der  hiluptling  jenes  su.Us,  so  kOnnle 
die  Verfolgung  sowol  als  diiurdnuiig  des  Häuptlings  wie  als  be- 
scbluss  der  grofsen  bezeichnet  werden,  das  dort  bildete  ein 
untergeordnetes  glied  dieses  Staates,  es  halte  sich  der  von  den 
grofseu  resp.  dem  h^iuptliug  angeordneten  Verfolgung  zu  unter- 
werfen, hatte  aber  die  entscheidung  ul  t  i'  au*>weisung  aus  und  Zu- 
lassung in  seine  gemeinde,  es  erschien  tU  i  hauptliug  oder  ein  von 
ihm  beauftragter  iu  dem  dorle,  die  gemenide  versammelte  sich,  es 
wurde  geopfert  und  nun  sollte  ein  jeder  von  dem  fleisch  der 
optertiere  essen,  in  dem  dorfe  des  Saba  waren  aufser  ihm  noch 
mehrere  cbhslen  gotischer  berkunft.  die  verwandten  derselben 
•achten  sie  zu  retten,  indem  sie  statt  des  opferfleisches  anderes 
fleisch  hinlegten,  der  heilig  Saba  hinderte  aber  den  betrug  und 
sagte  dass  jeder,  der  von  diesem  fleische  esse,  ebenso  ausgeschieden 
sei  aus  der  gemeinscliaft  der  Christen,  als  wenn  er  wOrkliches 
opferfleiscb  gegessen  lUiUe.  da  wiesen  ihn  die  dorfgenossen  aus 
und  erlaubten  ihm  erst  apSler  zurack^ukebren.  bei  einer  anderen 
Verfolgung  verbargen  die  heidnischen  dorfgenoasen  ihre  christlichen 
freunde  und  schworen  dass  kein  Christ  im  dorfe  sei.  da  trat  Saba 
vor  und  sagle^  fflr  mich  soU  niemand  schworen,  ich  bin  ein  Christ 
die  leute  schwuren  nun  dasa  aufser  Saba  kein  Christ  im  dorfe 
sei.  damit  war  die  Untersuchung  abgewendet,  Saba  aber  muste 
dem  Verfolger  ausgeliefert  werden,  er  wurde  jedoch  sofort  wider 
freigelassen«  als  der  bäuptling  erfuhr  das«  Saba  nicht  zu  den  woU 
habenden  slhle.  *denn  solch  ein  kerl,  mehMe  der  hluptUog,  kann 
weder  schaden  noch  nützen.'  bei  der  dritten  Verfolgung  ward 
er  gelüdlel. 

Der  Donnuübergang  von  376  und  die  hekehrung 

der  Goten. 

Von  dem  Donauübergang  haben  wir  drei  von  miander  un- 
abhängige Schilderungen  von  einiger  ausführlichkeit,  Ammian  31, 4 ; 
Zosimus  4, 20  und  Eunapius  De  legg.  d,  7  und  De  sent.  46  ^  und 

ganze  behandelt,  aber  dieser  stsat  iofterle  ImaMV  mir  verctaisclte  aete  po- 
liüschtr  tSdgkcit,  in  denen  er  gewiner  maliwii  Beefmeiert  verde,  meist 

basdeUeri  die  teilstaaten  für  sich. 

*  fd.  Boen.,  in  Möllen  Fragneiile  hlsloricofoni  giaeeonm  t.  iv 
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in  keiner  deraelbeD  ist  eine  solche  bedinguog  erwflboC.  auch 
£una|uaB  sagt  niehls  dergleidien,  obwol  er  die  religiösen  ver- 
lUlltDiese  der  Goten  berührt,   naeh  seiner  darstellnng  waren  die 

Goten  noch  beiden,  batleo  aber  gewisse  anfHoge  des  Christen- 
tums, jeder  Blanam  führte  seine  heidnischen  Heiligtümer  mit 
sich,  aber  sie  suchten  dieselben  vor  den  Uümern  zu  verl>ergeu 
und  sich  den  anscheiu  von  Christen  zu  gebeo.  einige  bischoi«  und 
mönche  oder  wenigstens  wumlerlicli  gekleidete  leule,  die  dalür 
gebailen  sein  wollten  ^  machten  sich  möglichst  breit ,  damit  die 
schar  für  eine  christenschar  angesehen  werde,  aucfi  Socrales 
weils  nichts  von  einer  solchen  bedingung,  nur  Sozomenus  und 
Theodaret  meiden  sie,  aber  ihre  bericble  Uber  diese  zeit  sind 
voll  irrtUmer  und  Widersprüche,  nach  ihnen  waren  die  Goten 
376  katholiken,  traten  aber  zum  Arianisnius  ülier,  um  dem  kaiser 
Valens  zu  gerallen.  es  ist  oben  gezeigt  worden  dass  diese  dar- 
stellnng wertlos  ist. 

Miciit  viel  besser  steht  es  mif  .lordanis  und  Isidor.  Jordanis 
sagt  c.  25:  erschreckt  durch  das  Schicksal  der  Ostgoten  giengen 
die  Westgoten  zu  rate,  wie  sie  sicli  vor  den  Hunnen  retten  könnten. 
*nacb  langer  Überlegung  sandten  sie  endlich  auf  bescbluss  der 
landesversammlnng  gesandte  in  das  Römerland  snm  kaiser  Valens, 
dem  brnder  Valentinians  des  alteren,  wenn  er  ihnen  einen  teil 
Thnciene  oder  MOsiens  tur  benutzung  übergäbe,  so  wollten  sie 
seinen  geboten  gemifs  leben  und  seinen  befehlen  gehorchen,  um 
aber  mdir  glauben  lu  flnden,  versprachen  sie  Christen  su  werden« 
wenn  Valens  ihnen  prediger  sende,  die  gotisch  Terstanden.  Valens 
war  voll  freude  dass  sie  das  anboten,  was  er  hatte  fordern  wollen, 
nahm  die  Goieu  in  Blösien  auf  und  stellte  sie  ab  mauer  gegen 
andere  barbaren  auf«  der  kaiser  Valens  war  aber  der  ftilscben 
lehre  des  Arins  verfallen  «nd  halte  die  ktrchen  unserer  parlei  ge- 
schlossen, deshalb  sandte  er  ihnen  arianische  prediger.  so  nahmen 
die  Goten  ohne  es  zu  wissen  das  gift  der  ketzerei  in  sich  aui.' 

Diese  stelle  ist  der  haupuactie  nach  aus  Ammian  entnommen, 
wie  eine  reihe  von  anklängen  beweist. ^    aber  diese  darstellung 

nr  42.  0".  ri5.  »nder»^  hahpn  das  frapmpnf  Ifl  (55)  auf  finpn  anderen 
Dooauübergang  bezogeu,  aber  mit  unrecht ,  wie  ich  ForscbuugeQ  xn  432  ff 
gezeigt  habe. 

*  rie  tragen  aock  den  ddiiog  der  bcididsdie&  pricstcr.  vgl.  die  stellen 
bei  Bcasell  et  «nd  Mfillenboff  Zi.  t7, 428  f. 

*  Jerd.  35  &    Qtddnam  4/$  n  probier  Bmuwrum  gmUtm  delt- 

18* 
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des  Ammian  ist  vertndert  dureh  den  zusatz,  dass  die  Goten  da- 
mato  dem  kaiser  Valeoa  erkilirleo,  chriaten  zu  werden,  weno  er 
ilmen  prediger  schicke,  uod  dass  die  Goten  auf  diese  weise  das 
giii  der  arianiscben  ketzerei  anfigeaoniflien  hatlen.  dies  entlehnte 
Jordanis  aus  Orosius  tu  33  G&thii  antea  per  hgaioi  wppUeei  pe- 
poscerrmt  ut  Ulis  episcopi  a  quihm  regulam  Chrittiana»  /l(let  ditee' 
rmt  mitterentur.  Valens  imperator  exüialnlt  pravitate  doctores 
ariani  donviuiis  jmsii.  (iothi  primae  Jidei  rudimeidum,  qnod  ac- 
cepere,  (emiernnt.  Itaque  justo  Dei  judicio  tpsi  eum  tmum  in" 
cmdenmt,  qni  propter  enm  etiam  morlui  cüio  erroris  arsuri  sunt. 
die  bitte  um  [u  rdiger,  die  belonung,  dass  die  Cioteu  ganz  frisch 
die  irrlelire  eniptn'n*.'en  ,  und  die  starke  vornuchnng  des  Valens 
deuten  aul  gemeiriseiiatt.  srlH'inbar  Undet  sicli  allerdings  eine 
abweichung.  der  cliaraclerislisi  he  schlusssatz  des  Orosius  Jta- 
que  —  arsuri  sunt  fehlt  bei  Jonlanis  Iiier,  aber  er  l)ringt  ihu 
nur  etwas  später,  im  folgenden  capilei,  da  wo  er  den  tod  des 
Valens  erzählt.  Orosius  sagt  nicht  bestimmt  dass  die  Goten  bei 
dem  Donauübergang  370  Christen  wurden,  sondern  nur  dass  es 
▼or  der  schlacbt  bei  Adrianopel  geschehen  sei.  er  sagt  sogar  dass 
der  Donanflbergang  nuUa  pactione  bewerkstelligt  wurde,  es  ist 
also  sehr  wol  möglich  dass  Orosius  hier  eine  dunkle  erinoerung 
an  den  krieg  zwischen  Fritigern  und  Athanarich  370  vorschwebt 
allein  er  erzählt  diesen  krieg  nicht  und  Jordanis  muste  deshalb 
diese  nacbricht  auf  das  jähr  376  beziehen. 

bidor  benutzte  ebenlslls  den  Orosius.  der  gedankengang 
und  mehrere  Ubereinstimmende  Wendungen  bezeugen  es.  man 
vergleiche  nur  erroreM,  gusm  ncm  endUHtm  Mü,  fsntrar.  aufser 
Orosius  benutzte  er  aber  auch  Socnles  und  Soiomenus  und  bezog 
das  «Mfea  des  Orosius  deshslb  nicht  auf  den  Donauttbergang  son* 
dorn  auf  den  von  Orosius  gar  nicht  erwihnten  kämpf  zwischen 
Fritigern  und  Athanarich.  diesen  kämpf  legt  er  aber  in  die  seit 
des  Donauubergangs  f  und  damit  die  confusion  vollendet  werde, 
hat  er  den  Torgang  zweimal  erzählt  und  in  ganz  verschiedener 

berurent  am^gwftanl,  diuque  cogitanttt  tandem  eommuni  pla- 
eUo  itgatot  —  dinmm  ad  FtUtnUm  vi  pariem  Thraeiae  «tv«  Bfoe- 
riae  H  ilH*  traderet  ad  eohtuütm  ^ju$  m  Ufikw  vro«r«.  .  .  .  Aminian 

8t, 3  f:  diu  deliberaUM,  (Gothorum  pars  major)  quas  eligeret  sedet 

cnp;itavit  Thraciaf  rcrfiptitculum  ...  velut  menff  rozitavere  com' 
muni  . . .  missis  oratoribm  ad  I  aientem* . . .  s.  Monuui.  Oermao.  t  92. 


Digrtized  by  Google 


LiMEBSUCUÜNGEN  ZUH  GCSCUlCÜTE  ULFILAS  261 


weise,  iti  der  Histuna  Guthoiimi  coinbinieri  er  Orosius  und 
Socrates  und  lässt  Fritigeni  aus  einem  heiden  arianischer  clinst 
werden,  in  dem  Chrooicon  wird  Orosins  mit  Sozoiiuiius  Com- 
bi nierl  und  FriUgem  wird  ex  cathoUco  ariantis  cum  omni  gente 
Gothorum. 

Nach  der  Historia  waren  die  Goten  bis  zu  jenem  kriege 
heideo,  nach  dem  Chronicon  katholiken.  gleich  aber  ist  an  beiden 
stdlea  dass  Fritigeni  Arianer  ward,  um  sich  Valeng  Tür  die  uoter- 
stQtzung  gegen  Athanarich  dankbar  zu  erweiMD. 

Jordanis  und  Isidor  besitzen  also  ftlr  diese  nacbricbi  keinen 
selbsUlDdigen  wert,  da  wir  Oroeius  noch  habeo.  es  fragt  sicli, 
wie  ml  auf  dessen  bericht  m  geben  ist  er  schrieb  417  und 
twar  in  Spanien,  teilweise  standen  ihm  TonUgliche  quellen  sn 
gebot  wie  die  Fasten  von  Constantinopel,  aber  die  scbiMerang 
dieser  kSmpfe,  welehe  40  jähre  früher  an  der  Donau  slattfanden, 
leugt  nicht  von  besonderer  kenntnis.^  nur  wo  er  eine  notix  der 
Fasten  benutzen  konnte,  ist  es  anders,  die  bakehmng  der  Goten 
stand  aber  nicht  in  den  Pasten,  nnd  gegenOber  dem  schweigen  von 
Animian,  Zosimus  und  Eunapius  hat  seine  angäbe  keinen  wert, 
dazu  kommt  dass  es  wenigstens  nicht  zweirellos  ist»  ob  er  sagen 
wollte  dass  die  Goten  bei  dem  DonaoObergange  oder  schon  bei 
einer  froheren  gelegen heit  den  kaiser  Valens  um  bischOfe  baten. 

Das  ergebnis  dieser  letzten  Untersuchung  ist:  die  bekehrung 
der  Goten  zum  Christentum  und  zwar  zum  arianischen  Christentum 
ist  auf  den  einfluss  des  U.  zurückzuführen  und  auf  den  durch 
politische  ereignisse  veranlassten  übertritt  des  h^uptlin^s  Fritigern 
um  370.  dass  dann  auch  der  Donauübergang  von  376,  welcher  den 
Christen  Fritigern  an  die  spitze  des  Volkes  brachte  und  das  volk 
selbst  m  ein  christliches  land  fohrte,  die  bekehrung  der  Goten 
wesentlich  förderte,  lirgL  in  der  nalui  (ier  «ache  —  aber  es 
wnrdf^  ^M-dt  r  eine  bedinguug  der  art  gesielU  noch  ein  versprechen 
der  art  geleistet. 

'  der  aosdrnck  suppHees  pop^teermU  kttngt  swar  so,  als  ob  der 
•aCer  eiae  lebendige  Yontelloag  ▼ob  dem  vorgaag  habe,  aber  diewr  ivg 
itt  stehend  io  der  ftiialiefefODg  aad  swir  bei  allen  veHiaiidinofen  mit  den 
birbsien,  bei  denen  dleRftmer  nicht  gar  zu  sehr  im  otthtetl  stehen.  Ab- 

nian  sagt:  humili  prece  po^cchanf  und  precibtt*  et  obtaiiatian»  p9tt^ 
taut,   ihnlich  Socrates,  Zoiimos  und  Eunapius. 

Strarsbnrg.  GEORG  KAqPMANN. 
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STUDIEN  ÜBER  ULllICH  FÜETRER. 

A.  abfasüuugsztiil  seiuer  werke. 

Voa  den  fOnf  werken  Viricb  Filetren,  die  wir  besitzen,  irttgt 
weder  das  in  der  SchleiMeimer  gaUerie  beflndlicbe  genSlde  ^  nocb 
das  Buch  der  abenteuer,  noch  der  prosaische  Laozelot,  noch  der 
in  Versen  eine  Jalirüsahl ;  nnr  die  Bayerische  ebronik  ist  datiert 
in  seiner  ersten  vorrede >  xu  derttlbeo  sagt  Fttetrer  nämlich: 
Aw  durch  vorgemeU  gepott  des  Jüngeren  ßrsten  vnd  herren  herrm 
Albrecht  hertzoff  iu  Batfeni  etc.  hab  Ich  mich  vnderstannden  zu 
heschreyhen  der  zeill  ah  umn  zelel  von  der  gepiirl  vnnaers  haylers 
rhrisio  thesu  Tatmnt  vierhundert  Acht  vnd  Sybentzigk  Jar  das  her^ 
l.vtiijn  des  aller  edlisten  StammeJi  usw.  in  der  schliissbemerkuDg 
(Wüillimanu  aao.  s.  52;  heifst  es:  vnd  ist  disz  ainjulthj  püech- 
lein,  souil  vnd  ^ein  biszher  ist,  zne  enudi  (/eviarhi  Ah  man  zalt 
von  der  gepfrd  iiiesu  christi  vnnsers  lii'inm  hfin  Tausent  vier- 
hundert vnd  im  ains  vnd  acMzigislen  Jar  im  Sani  viridis  ahent 
des  heyligen  Bischofft  (3  juU).  hienul  iblgt  in  cgnu  43  und 
Cgm.  227: 

Diss  piiechJetH  i$t  voUendti  »war 
nachdem  Maria  criHum  gepar 
tausetit  vierhundm  ains  tmd  athiwig  jar 
zu  dienst  dem  edeln  fürslen  klar 
des  lob  schwebt  gleich  dem  Äddar 
AlbrcdU  pfiätmgraf  mar  nmt  war 
Hertaag  vnd  fürtt  vmmabt  mkh  gar 
Ohem  Nidem  Bagrh  der  nie  kaiin  bar 
BntwandUt  von  der  Mren  mkar 
Her  Sand  MiM  nu  pring  m  dar 
wann  der  tod  anaeht  tein  Men  mar 

'  vgl.  Kugler  ilandbuch  der  gescliiclile  der  nialerei  il  6H.  geuiueres 
werde  ich  bei  der  behaodlung  voa  FüeUeis  leben  milteileo. 

*  Warthmtoa  Oberbayeriiclies  aidiiv  v  53.  bei  diestr  Chronik  fahre 
ieb  «tels  dco  worUasi  der  Tegeraseer  ha.  cgm.  225  au,  oiticre  aber,  so  weit 
möglicli ,  Würthmaons  ausgebe  doieloa  stelieD.  das  Bncfa  der  abeotetter 
benutzte  ich  in  der  Manchaer  ha^  egm.  1,  welche  auch  den  poetiachen  Liu- 
zelol  enthill. 
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dn      mH  piaim  im  kmg  spar 

Yni  er  va»  Htm  eUtni  wtr 

dg»  er  dort  «te  Ufr  Bm§d  tdw.  Amm, 

die  Bayerische  ehronik  itt  elto  ?od  1478— 3  jiiU  liSl 

entttandeo. 

Da  l'Or  die  seil,  in  wetoher  POetrer  das  Budi  der  abenteuer 

dictiieie,  die  LanzeloCprosa  schrieb  und  diese  prosa  dann  in  verse 
brachU',  keine  solclieu  aiigaben  vorhandeu  sind,  bat  mau  sich 
uacb  andeieii  liUismilteln  zur  datieruiig  umzuseheu. 

Im  beginue  des  üucbs  der  abeuteuer  (cgin.  IT.  1*,  10  bis 
1%  7)  beieicbueu  die  iu  roter  färbe  ausgelülirten  anrangs\soiier 
ein  akrostichon :  Dmn  Durchleuchiigenn  Ihd^yeburm  t'iu  &Uiui  Ynni 
lieiifu  Herren  Albredu  PfalltzGraf  Hey  Rein  Inn  Ohenm  Vnnd 
iMüeien  Bühren  Mu  Zeiiera.  dazu  veigUucbe  maD  die  loi^eudeu 
MeUeji: 

35^1  1  Durch  ainen  fUrsien  yrussen 
Vom.  Bayerti  des  Edein  stamSp 
der  tmtugeni  ye  telt  fassen 
Von  im,  msh  was  er  nmtlMrkalb  des  Namt 
Vom  frwmmoeygk,  dem  mein  dimut  tUndt  mmd§r  rtmm; 
Ist  mein  werck  künsten  läre, 
so  laist  ich  im  den  willen  doch  mit  trwm. 

IUI  Lanzeloi  lieilai  ea  in  dim  [»nefB*  den  fraii  Minae  an  FUeiren 

bem  aeiidal: 

ld4\  3  Jim  dmMMd^  erktrm 
fRrttm  vnd  tMm  kam 

ÄSbrwia  m  MrEanl  ktm^  der  wnU  arm 
Ohvn  md  Nidim  Bw^tm  hmeUkh  bttüwit, 
dm  kort  der  Mif,  dtr  mU  la^at'r 
dmtk  fammr  pmH  Mri»  juaaiwi  Hier  wfum. 
AUmtmIiI  IV,  der  weite  oder  wiuigc  genaunt,  mur  mm  söhn 
Albrachto  in»  des  gütigen,  tiad  deMe&  geoiaUiB  Aiioa  von  Bniui* 
schweig,  welche  1474  starb.  Albrecht  in  atarb  am  29  febniar  1460, 
worauf  sfliaer  bealiiBnMiDg  gemllfo  seine  beideo  ÜlesIeD  a5hne  in 
Oberbayern  zur  regierung  kamen.  Jobann  starb  am  IS  nov.  1463, 
und  Sigmund,  der  daraui  alleia  herschen  wollte,  wurde  von  dem 
aus  i'aua  zurückgekehrten  bruder  AlbrecliL  iv  (geboren  15  dec. 
1447 j  genötigt,  die  regierung  seil  dem  10  sept.  1405  um  ihm 
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zu  teilen  (nach  AvenÜB  gesobafa  dies  an  fomer  Frw»m  t<i§  im 

Herbsimonat,  also  am  8  sept.).  am  3  sept.  1467  wurde  Albrecht 
alleiniger  herzog  und  blieb  es,  indem  Sigmund  von  der  regierung 
zurücktrat.  AHh  echt  vermählte  sich  den  1  jan.  14S7  zu  Innsbruck 
mit  Kunigunde,  borener  erzherzogin  von  Österreich,  der  tochter 
kaispi"  Friedrichs  in.  Siisiiiund  starb  am  l  lehr.  1501  und  am 
1^  Hinz  1508  riuicie  Albrecht  iv  sein  ruhmvolles  leben,  da- 
durdi  sind  iIk  jahi  r  1465*— 1508  als  die  ttufsersteo  greiueo  der 
eati^leliuij;,'^«/*'!!  ;:egebeü. 

Auianglich  beslmimte  man  die  eutstehungszeit  der  dichtungeu 
FUetrers  nach  der  datierung  der  Bayerischen  chronik  (1478  bis 
1481),  und  Docen  (MuseHm  fur  aUd.  litt,  und  kunst  i  161,  Ber- 
lin 1809),  welchem  vdHagen  {US  n  216.  Grundriss  153)  folgte» 
sagte:  um  1478.  später  kam  er  lu  der  ansieht,  die  Münchner 
bs.  der  gedichte,  cgm.  1,  sei  vom  dichter  seihst  geschrieben, 
woraus  sich  für  ihn  ein  anfaaUspnnct  sur  datierung  ergab,  denn 
diese  hs.  enthalt  im  anfang  eine  wappentaflel  mit  dem  allians* 
Wappen  von  Bayern  und  österraich.  die  vermSblung  Albrecbts  it 
mit  Kunigunde  von  Österreich  fand  am  1  jan.  1487  (nach  Aventin 
tu  Weihnachten  1486)  statt;  der  codex  und  damit  die  gedichte 
wflren  demnach  nicht  vor  1487  vollendet  gewesen.^  Docen  < 
änderte  aber  baM  aeine  ansieht,  die  ha.  sei  ein  autograpb,  eine 
ansicfat,  welche  schon  ein  fluchtiger  Mick  in  den  von  etwa  7  binden 
geschriebenen  codex  zurückweist,  damit  ßllt  der  ganze  scbiuss 
dahin,  nicht  einmal  für  die  zeit  der  niederschrift  ist  die  wappen- 
tafel  ein  slricler  beweis,  weil  sie  sich  auf  einem  selbständigen, 
aus  zwei  pergamentblättern  zusammengeleimten  üup|ieiblätte  be- 
findet, welches  der  bs.  vorgebunden  ist. 

Pischoii  (iJnikiiiaU'r  der  deutschen  .-pratbe  ri21,  Rerlin  1^40) 
nahm  1503  als  lerminns  a  (juo  an ,  da  Alhrechl  iv  herzog  von 
Ober-  und  Niederbayeru  genannt  wird,  wahrend  Niederbayeru 
erst  nach  deiti  lüde  Georgs  von  Landshnt  (1503)  unter  seme  hor- 
schati  kam.  es  ist  nicht  n<ttig,  daraut  hinzuweisen  dass  Albrechi 

'  an  diese  dalieraog  leimt  sich  auch  Hart'^rh  au  (Allgem.  deutsclie 
biogr.  vin27l:  'um  1487'),  der  aber  irrlömlich  »agl  das»  die  Münchner  hs. 
die&e  juhreszabl'  etilhalte. 

s  ÄietiDt  Bdtrfge  vu  gCMbiehte  and  Utterstnr  n  1226.  dat  Ütelblatt 
trigt  die  iahrcMahrt807,  deeb  bl  der  aafnts  Jedcsftlli  Aieht  vor  dem 
ectobcr  1811  gedmekt  werden. 
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tcbon  Torlier  iii«d«£bajtfiMlio  Stnnbing  besaf«;  PuchoDs 
anflicht  verliait  iHen  halt  ^orcb  dan  mMtaml,  dass  Albreeht  ja 
auch  pfalzgraf  genannt  wird,  ob  wo)  er  nie  die  berschaft  über  die 
pfalzgrafschaft  lu  den  handeii  h;iUr,  imd  iq  der  1481  vollendeten 
Chronik  Flletrers  ebenfalls  heizog  von  Ober-  und  Niederbayeru 
Bnd  pialzgraf  bei  Rhein  heifst,  was  sich  aus  der  trüberen  bayeri- 
schen geflcbichte  sein  wo!  erkl  irt  und  zur  vorsieht  mahnt  in  der 
rerwenduog  ▼on  titeln  zur  dainnrng. 

Durch  Docens  er\v;<hnten  aulsatz  fAi  elins  Beitr.  1227)  wurden 
die  grenzen  iUr  die  Zeitbestimmung  enger  gezogen,  indem  dort 
anf  Upowskis  bayerisches  musiklexicoo  (Müncheo  181 1^  s.  236) 
verwiesen  wird,  wo  die  grabschriit  Conrad  Paolmanns  (so  adueilH 
Lipowski)  abgedruckt  ist.  dieser  Pauinaiui,  richtiger  Paumann, 
iat  offenbar  der  meister  Cuenradt,  der  von  FOetrer  als  getlofbca 
arMiiBt  wird.  6%  7  redet  der  dichter  bei  4nt  erzäblung  dea  tro- 
janiMlMii  ioricgaa  wn  Madea^  «Ke  dunh  ibfa  nobcfaalbe  dan  falar 
Jaaona  fvidar  lebendig  madMa  and  veijangte.  dabei  wOnaeht  er: 

O  G&i,wär  kk  fikm 

Dar  uBm  hmtt  muh  woi. 

Mim  >  fintm  ml  gekmi 

Wik  kh  atuk  madm  a^  p^mm  tvippm  v§l; 

B$  mir  wdi  -Jaeoh  pütrith  mö"  ^anaiaii 

Vnd  «let'aler  Cuenritdi,  4tr  ya  laea  fHnd 

Vimd  wumes  fäntm  Orgemüt  ist  ge¥>men. 
lacob  Pütrich  ist,  wie  ich  spater  zeigen  werde,  wahrscheinlicli 
1471  gefcLüiben.  Conrad  PaiinuujQ  alaib  am  2  1jan.  1473.  auf 
der  sUdseite  der  frauenkirclie  in  Manchen,  links  vom  portale,  ist 
sein  grabstein  in  der  mauer  befestigt,  der  in  rotem  Schlehdorier 
marmor  folgende  worte  eingegraben  zeigt: 

'An.  mccccixxiü  an  s  paufx  hekernng  ahent  ist  gstarbn  und  hie 
begraben  der  kunslreichist  alhr  instranient  vnd  der  Mnsica  maister 
Ctmrad  pawmann  Hitler  yvartig  von  Hurnberg  vnd  f Unter  geboren 
dem  get  gemd, 

'  diese  leaarl  ist  wo!  nicht  zu  ändern,  denn  der  plural  Mein  (ma  meinen/ 
braucht  sich  nicht  auf  die  zeii,  zu  beziehen,  da  Sigmund  noch  mit  Albrecht 
tQsajnncn  regi«t«  (146&— 14t)7).  Sigmund  lebte  ja  noch  bis  15(11,  und 
4«in  waiCB  aeah  aath  CMeUt  aad  Wolfgang,  herzog  AUMCcMa  jftogere 
Mdtr,  vatbandea.  fgl.  leo*,  ftt  iek  epHek  aiata  Am  e§  wäre  nieht  eil 
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Darunter  ist  PaimuaiB  die  ofgel  «iiielHid  tegeBl^l,  neben 
ihm  befinden  eich  ^taite,  floie,  helfe  und  büiernleier. 

Als  grensen  fQr  die  abfaseungaseit  des  Buchs 
der  abenteuer  ergeben  sieh  semit  dl«  jähre  1473  bis 
1508,  und  Gervioos  eeltt  nrit  reeht  daranf  AifiKnd  die  runde  lahl 
1475  als  lermiaus  a  quo,  worin  ihm  Kobei-slein  folgte  da  Füetrer 
von  1478— Mbl  seine  Chronik  schrieb,  Iragt  es  sich,  ob  ui  vuu 
1473 — 1478,  oder  1481  —  1508  dichlele.  am  nächsten  liegl 
es,  durch  eine  vergieichuug  der  Uiramk  imL  Uein  Buch  der 
abenteuer  die  priorit.1t  des  einen  oder  aiidiicn  werkes  festzu- 
st'  lU  ii;  dut:^.c  Nurgleichuog  Lal  aber  kein  resuliat  vuu  iieileutuu^ 
ergeben,    icli  f^elip  also  vom  Hurh  der  abeuteuer  selbst  aus. 

Für  die  ablassuug  in  späterer  zeit  spricht  der  umstand,  dass 
Füetrer  sich  im  beginne  des  weites  all  nennt,  im  Trojanischen 
kriege  wünscht  er  beim  tode  des  Pelewns«  der  durch  die  üst  der 
Medea  umkommt,  sutt  gleich  Jasons  vater  feijttngl  an  werden: 
6S  4  Got  mich  baoar»  dat  mir  kain  mUt 

Mein  aUtet  vmh  mä  »eimr  kumt  w  nmt, 
in  belracht  au  ziehen  ist  ferner  die  stelle  15^  2t  we  der  dichter 
von  den  Amazonen  spricht: 

Du  n&mmm  ai  dm  ZMen 

o6  dwi  vM  sAb  (Mit; 
.       meiner  finmm  fsfren 

hob  iek  $mkm  magi  mit  seMcr  stielr. 

fien  s  werfen  ser  Üdnt  in  »ir 

So  $iÄt  mm  0uf  m»itir  firoMH  itd 

Von  Schwertes  pUck  tr  mägt  aUtzeit  erpkrithen, 
Füetrer  scheint  hier  niclii  von  seiner  frau ,  sondern  von  seiner 
herrin,  der  genKihlm  licrzüg  Albrcdiü»  iv  zu  sprechen,  da  sich 
letzterer  am  l  januar  1487  vermählte,  wird  man  die  ab- 
fassungszeit  des  Buchs  der  abenteuer  nach  1487  zu 
setzen  habe n.^ 

*  es  beruht  offenbar  auf  einem  vereeheo,  wenn  Bartsch  (Allg.  deutsche 
biogr.  vin  '271  iie^ien  zahleo  die  bedctttnng  unterlegt,  daas  Albrecbt  von 
1475—1508  regiert  habe. 

>  Gen  mmt  jene.  0  kann  in  allen  fällen  apocopieii  werden,  und  wetin 
die  beteicboung  des  j  durch  g  in  der  bs.  auch  nieht  häufig  erscheint,  so 
koMBt  sie  doeb  ver  ab.  Geeekm»i Je$ehiief  GmeimmJmeL 

*  wtoe  Qeoig  von  BjacnbofeD,  wie  Wfgulew  Head  a^  IM  a^ib^ 
wfifklich  1496  gestorben  ist,  so  ergibt  tlcb  daraus  «in  teiminns  at  mnm. 
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Dagegen  kdoiiten  nrir  swei  cinntiide  gemacht  werden.  Pfletrer 
gedenkt  74**,  5  ^  lOrgB  von  EytenhifiMi      «ine«  B9di  lebenden, 

wahrend  es  nach  Wiguleus  Hund  (Bayrisch  siammenbuch,  Ingol« 
Stadt  159S,  I  105)  scheinen  müchle,  er  sei  schon  1480  gestorben, 
allein  mit  diesem  14S6  gestorbenen  Georg  isi  otTcubar  nicht  Eyseu- 
hofer,  sondern  Jö^^r  Auer  von  Puolach  gemeint,  uml  die  seite  196 
angeCübrle  uoliz,  «lass  Georg  von  Ey^enhofen  1498  s^*  siorben  sein 
solle,  ist  auf  unseren  Jörg  von  EyseuhoJeii  zu  iH  /u  ln'n,  (b*r  ja 
1493  noch  in  den  im  anhange  abgedruckten  Tegeruseer  v^eih- 
Dacbls-erungen  vorkommt. 

An  derselben  stelle  erwähnt  FUetrer  den  dichter  Andre  Hesen- 
locber  ebenfalls  als  noch  lelMod.  der  ehemalige  reichsarchivs- 
secretär  Ludw.  Zenker  gibt  in  seiner  arbeit  Uber  Rans  den  Hesel- 
loher  (Hormayrs  Tr^^clienbuch  für  die  vaterländiaelMs  geicluclMe^ 
Mtnchtn  1831,  s.  238— 245)  an,  Andre  sei  1470  gestarbeii.  die 
im  anbang  abgedruckte  Urkunde  leigt  aber  daaa  deraalbe  auch 
147 1  noch  ntobt  ana  aürbao  dachte,  aondarn  nefanehr  der  meinung 
war:  dm  ^  mmA  lamg  ear  inS  mAi. 

fia  llaat  sieb  ftngan,  ob  die  reihenfolge  der  einieioaB  be- 
aibetlalen  werke  kn  Bneb  der  abentener  die  chroiwlogkicbe  aei, 
wie  aie  Paetrer  dichtete,  und  daiauf  darf  nnt  liemlichor  aicherheit 
eine  bejahende  antwort  gegeben  werden,  fol.  1%  1-^74%  6  bilden 
offenbar  ein  xuaamnienbangend  gedtcbtetea  werk  und  iwar  das 
erste,  am  faden  des  Jttugern  Titurel  werden  der  Tro- 
janische krieg,  Merlin,  Parzival,  Krone,  Lohen  grin 
angereiht,  sodass  sie  als  episoden  desselben  erscheinen  sollen, 
bevor  der  dichter  aber  beginnt,  bedenkt  er  sich  ernstlich,  oh  er 
auch  J^u  solcher  arbeit  tauge,  da  er  ungelehrt  und  in  den  kflnsteu 
unerfahren  sei.  er  nennt  sich  selbst  ein  vügleiu,  welches  d;«3 
elterliche  nest  verlässt,  bevor  ihm  die  Schwungfedern  gewachsen 
sind,  einen  «anderer,  der  in  d^r  Imslernts  Ober  die  baumwui/dn 
strauchelt,  einen  bhnden,  der  fechten  will,  es  ist  also  oJlenliar 
FOetrers  erste  dichtung,  welcher  der  Wigaloii»  folgte,  wie  eine 
endstropbe  der  erwähnten  grup|>e  und  der  aufang  des  Wigalois 
zeigen : 

74^4  Hye  stet  der  $tim  vnd  estlte 
der  läubei'  gar  gesnnderit; 
ewr  gnad  Rott  ick  das  petue, 
*  ich  werde  die  tUlle  syiler  aoftttea« 
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seyd  dar  «k  Mrü  eUmas  mw  dam  hundert»^ 
emk  wtrd  fAi  «tan  dtr  ktmtt  dar  mu  irkoren, 
der  iehu  wartt  m  pUuim, 

das  sein  arbait  nicht  haiss  otn  müe  verloren. 
Der  Wigalois  begiinil: 
75*,  1  Ain  stam  t^l  aufgerichtet 

muh  f/rangelennd  maniijer  zier; 

'l(ts  t'i  Ii  leib  vHuernidit^t, 

(inrumb  hat  ain  edler  juisi  'ji-poten  mir, 

das  ich  mit  frucht  rnmi  leüberu  m  behencki, 

Seim  pott  ich  rnteiwfirf/i;/  bin, 

So  han  an  kunstt  vnd  witzen  idi  die  chrencke. 
als  weitere  Imtber  achliefsen  siob  ao  Seifrid  de  Ardemoolf 
Meleranz,  Iweio,  Persibein,  Poytislier,  Flordimar, 
JOB  lienen  wol  aozuaehmeD  iat  data  aie  ia  dieser  reibcnfolge 
yon  Füelrer  gedichtet  wurdea. 

Wamn  der  proaaiaclie  LMatkH  ? erfaaet  wurde,  iai  niolu  aicher 
lu  beatimmeD,  doch  iai  ao  viel  gewia,  daaa  er  vor  dem  poeCiacfaeii 
emaland.^  der  lelitere  wurde  nach  dem  Buch  der  abenCeuer  ge» 
dichtet,  da  er  ein  repeter  der  wichligatoa  in  des  Artuaepeu  vor- 
konmiendeD  dameo  uud  herreo  eutfailt»  alao  daa  Bach  der  aben- 
teuer  vorauaaetat. 

fi.  das  iebea  des  dichiers. 

Sein  Vorname  Ubrieh  iat  im  Buch  der  abeiReuer  aehr  oR 
genau  Ol,  ao  3^  2«  17*,  5  uaw.  man  pflegte  ihn  offenbar  bei 
diesem  namen  lu  nennen  nach  der  alten  sitte,  die  noch  jetzt  in 

den  dorfern  Oberdeutschiauds  (bekanntlich  auch  hei  den  uordi- 
öcheu  volkeiiij  gebräuchlich  isl.  von  lUi  linii  Minne  lässt  er 
sich  stets  so  anreden,  seiu  vollslündiger  naiue  wird  vun  der 
überschrili  des  Lanzelot  (cgni.  uberliefert:  Vlreich  Fürtrer  tzu 
München ,  lerner  von  dem  ällereu  prosaischen  Lanzelot  (Donau- 
eschioger  papierhs.  ur  141),  wo  dieselbe  überschrili  nahezu  wOrt- 

'  dh. :  es  bedarf  niphr  als  hinidert  blalter,  um  stamm  und  aste  mit 
Itnb  la  kleiden,  mehr  als  huodert  epen  der  eiozelaeo  beiden,  um  tias  von 
Fäelier  bis  dahin  gedichtete  wetk,  den  gnmditMk  der  Aiiut-  and  graUage, 
wflfdig  aimntftlBiiflchfB. 

*  Tgl.  dr  Aftbor  Peter  Gcnntaia  xxtu  2  hell: 
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lieh  gleiclilauleud  erscheint:  vlrich  füettrer  ein  maier  zu  Mü- 
mchen.  die  Wiener  bs.  des  poeliscben  Lanzelot  scheiui  Fütrer 
oder  fälerer  zu  lesen,  wobei  il  nach  dem  damaligen  sclireib- 
gebraucb  ebensouol  üe  als  ä  bedeute n  kann,  aus  den  iiss.  der 
Bayerischen  ehronik,  the  sich  sänirntiich  in  München  beCiFHlen, 
ergebeu  sich  lolgi  ndp  Ipsartcii.  cgui.  43:  Ulrich  fu(rer  ((lauei)en 
auch  güier  =  gueler;  müts  =■  muets;  wö  «=  s?<«;.  cgni.  •225; 
Vlrich  füetrer.  cgm.  227 :  vltich  fuetrer.  cgm.  565:  vlrich 
füetrer.  cgm.  566:  vbrkh  füMr.  die  hs.  des  kgL  baunrcliiva  ^ 
eBtbAlt  deo  namen  nicht. 

Die  angeführte  überscbrin  des  Müochner  poetischen  Lanzelot 
bietet  in  ihrer  lesart  Fürtrer  also  einfach  einen  fehler;  der  he* 
treffende  flchreibwr,  der  Oberhaupt  etwas  fiachlig  wir,  bat  .das  e 
seiner  vorläge  für  ein  r  gelesen,  und  FOetrer  ist  somit  die 
form,  in  welcher  der  dichter  selbst  seinen  namen 
schrieb* 

Ulrich  FOetrer  staomte  aus  Landahut,  wo  aein  vater  für 
das  Jahr  1410  von  ihm  erwähnt  wird,  tu  dieser  lelt  sollte  nlm- 
licb  daselbst  ein  aufstand  gegen  berzog  Heinrieb,  den  söhn  hersog 
Friedrichs  von  Landshut,  stattfinden,  aUeb  derselbe  wurde  dem 
hortog  nodi  reditseitig  verraten  und  mit  Waffengewalt  unterdrOekt 
dsTon  sagt  Füetrer  in  seiner  Chroniii^:  Et  nam  der  kertzog  gar 
mit  all.  Das  ich  mmer  Vlrich  füetrer  mit  andern  meinen  ye- 
mistergdtten  wol  clagen  inag.  Wann  manger  fromer  mau  wol  ways, 
tlm  lies  vm  willen  mein  vatter  säliger  auch  viuh  ettlirh  Tausent 
gülden  werd  kam.  Ich  muesU  mein  natt  >/ '  audi  hier  inn  zue 
lieekt  pringen,  mir  toird  tnnst  nicht  mer  darumb. 

Wie  ich  Docens  hintedasHcnen  papieren  entnahm^  war  dieser 
zwar  spater  der  ansieht,  Fiielrei  tinichte  wol  aus  ^ü^lhe^g 
slaounen,  uo  ein  Dlrich  Füllerer,  geboren  den  8  juii  1449, 
gestorben  den  2  april  1524,  verehelicht  mit  Ursula  Beheim,  der 
tochter  des  bekannten  Martin  Beheim  und  der  Agnes  Schopper, 
nachgewiesen  ist  Murr  3  druckt  einen  brief  ab,  den  Martin  Bo> 

>  mcbridit  daroD  gab  Reckfnger  AbhiBdlmigeD  der  bayer.  aeadenie 
UsL  cL  XV 179—197. 

*  Tgl.  Würthmann  Oberbsyer.  ardi»  v  63*  Heigels  dnleitiuig  zur  Laoda* 
baler  rats«  bronik,  Städteclir,  xv  'i6S. 

'  ich  kenne  nur  die  französische  Übersetzung :  Histoire  diplomatique 
da  chevaiier  portugaia  Martin  Behaim  usw.  par  ChThMarr,  Slrasbourg  et 
Paris  1802,  s.  115  (daa  original  erschien  1801). 
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heim  14d4  aus  Portugal  schrieb  und  in  dem  Ulrieh  Ffttierer 
envibot  wird.  Deeen  fand  eieb  mit  der  oben  «ngebobenen  eteHe 

der  Bayerischen  ohronik  so  ab,  dass  er  sagte,  FUetrers  vater  könne 
capitalien  in  Laudshut  ausgeliehen  haben ,  welche  ihm  bei  der 
untfidrückiin^'  jenes  aufstandes  verloren  giengen.  dem  wider- 
spricht  aijci  roI<rendes.  dieser  Niuüherger  Ulrich  Fülterer  war, 
wie  aus  Beheinjs  ijrief  hervorgeht,  ein  Nürnberger  kautinnon. 
das  geschl'M.-bt  dieser  Fdlterer  war  sehr  angesehen,  ratsföüjg 
fSUtdtechroniken  i  217,  0)  und  trieb  lebhaften  handel  nach  Mai- 
land und  (lenua  (ibid.  i  21S,  9).  es  ist  klar  dass  dieser  mann 
mit  unserem  dichter,  der  sich  ich  armer  Ulrkh  Führer  nennt, 
nicht  verwechselt  werden  darf. 

Fttetrers  vater  scheint,  nach  der  obigen  stelle  der  Bayeri- 
ecben  cbronik  su  schliefsen,  ein  liemiich  wolhabender  mann  ge* 
Wesen  zu  sein,  weleber,  angeregt  von  dem  bildungsdrange,  der 
zu  ende  des  miltelalters  in  den  weiteren  Icreisen  des  deutschen 
▼olhea  so  mUebtig  wQrfcte,  seinem  aohne  eise  scbulbiMung  su 
teil  werden  liefe,  die  ihm  wenigstens  die  ersten  elemenle  des 
Wissens  gegeben  haben  wird.  Landsbot  hatte  schon  1257  eine 
schule,  da  ein  Mannes  scolasticus  am  4  kal.  jnlü  1257  ato  senge 
einer  dortigen  Urkunde  erscheint  (Monumente  Boica  ni  155.  vi  369). 
ein  rascher  lehrerwecbsel,  der  im  b^nne  des  15  jhs.  in  diesen 
Stadtschulen  nachweisbar  Ist,  macht  es  wafarscbeinKch  ifoss  sie  von 
herumziehenden  clerikern  besorgt  wurden,  lesen  und  schreiben 
waren  die  hauplzwecke  der  schule,  besonders  weil  darin  die  ersle 
bedinguug  zum  ver^landins  der  heiligen  schrift  bestand,  und  da 
dieselbe  lateinisch  geschrieben  war,  wurde  aufserdem  ein  beson- 
deres gewicht  aut  die  erlernun^  dirsri  sji räche  pelegl.  die  nie- 
thode  w'ar  einfach  jrenug:  der  lelirer  liesiil^  nn  f^eschriebenes 
buch,  woraus  er  lesen  und  abschreiben  in  Is  und  dictierfe,  und 
woran  die  schtiler  zugleich  etwas  lalein  Irrntt  n.  wo  <  iiie  grani- 
matik  verwendet  wurde,  war  es  natürlich  der  Donatus,  wahrend 
wenigstens  in  Bayern  seit  dem  beginn  des  16  jhs.  die  neue  gram- 
matik  von  Aventin  gebräuchlich  wurde. 

Wie  Fttetrer  nach  München  kam  ist  nicht  sicher;  das  Lands- 
huter  archiv  vermag  leider  gar  keine  anfschliisse  au  geben.  1465 
begegnet  er  uns  suerst  in  seiner  neuen  beimat,  wie  aus  dem 
folgenden  hervorgeht,  dasa  die  ganie  famitie  dabin  Qbergesiedelt 
sei,  scheint  mir  höchst  nnwahrscbainlich,  da  der  name  FOelrer 
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in  den  st  iduschen  urkuuden  jener  inii  gar  nie  vorkommt,  uiui 
wenu  imu  bedeokt,  eine  wie  grofse  vvaaderlust  damals  die  jungen 
teutc  beseelte*,  sodass  gewöhnlich  der  kaum  ei uach>eii(^^  solm 
mit  einem  kleinen  zehrpfennig  in  der  tasclie  vom  valei hause  ab- 
schied nrihm  und  in  die  fremde  zog,  so  wird  man  wol  zu  der 
annähme  geneigt  sein,  dass  der  junge  Fuelrer  allein  sein  büntlel 
schnürte  und  seine  beimat  veriidls,  um  in  der  weiten  weit  sein 
glück  lu  probieren. 

Zuerst  erscheint  er  in  MüDchen  «le  deoorations-  und  kunst- 
ntler,  und  es  ist  wol  möglich  dass  er  uooh  in  Laodshui,  welches 
wegfltt  seiMr  BobOneB  anlereien  besonders  gerühmt  wird 2,  mal«D 
lernte,  er  nennt  sich  selbst  Ulrich  Füetrer  <«»  Maier  zu  Afd- 
nkkm  und  die  tndittoo  echreibt  ihm  eia  aiie  dem  kloeter  Te- 
gemee  immieiides,  jelst  der  kgL  gallerie  ni  Schleifeheiin  an* 
feborigee  gemslde  xn.  die  durohforachwng  der  MoochDer  mid 
Tegemseer  nrkundeo,  die  ich  daraufbin  UBtemabm,  lieferte  Bur 
eis  eintjges  eehriflatOck,  Id  wekbeoi  Ffletrer  genaniit  wird,  nlm- 
lich  ein  regist^r  der  *eningen'  (— •  geachenke),  weldie  das  kloater 
Tegemeee  alle  weihnacfalen  an  bedeutendere  peraenen  w  senden 

*  ein  bebplel  gibt  Barkhart  Zinggs  Selbstbiographie  im  m  buch  scber 
Chronik  (Städtechroniken  V  122— 143).  tS96  <u  Meniningen  gebrtn  n,  verlor 
er  scin^  mnltcr  in  seinem  fünften  jähre,  and  das  regiment  seiner  stiefniutfer, 
einer  jungen,  «^tolzf  u  frau,  die  seit  14«'4  im  valerl!a!!s:e  g(  ha!(ete,  machte  ihm 
die  heimat  unleitilich.  kaum  11  Jahre  alt,  lief  er  •^.eineri  eitern  davon  und 
wanderte  als  ächuier  (er  halte  schon  4  jähre  die  Meuuniuger  schule  besucht) 
bis  tiadi  Kiaüi,  wo  cia  brader  seines  vaters»  wie  er  woste,  in  dem  deffe 
Riegg  pdifcf  war.  dieser  nshm  ihn  sehr  gut  auf  und  wollte  ihn  nach 
7  Jahren,  während  welcher  Zingg  die  BdUnilscr  schule  besucht  hatte,  auf 
die  hohe  schale  nach  Wien  schicken;  allein  es  scheint  dass  das  heimweh 
den  jungen  mann  veranla«««!? ,  i?egen  den  willen  seine«?  woltäters  nach  Mem- 
mingen  heirozuwand'  rn,  wo  sich  unterdessen  vieles  gtüiuicrt  liaitc  dip  ver- 
balloisse  trieben  ihn  wider  fort;  er  lief  ins  land  hinein,  bis  er  abennais  in 
Kram  ankam,  aber  sein  obeim,  den  Terlassea  sa  haben  er  sich  bittere  vor« 
wiife  naehte,  war  gcatorbca,  und  sa  blieb  ihm  nlcbta  Ahrig,  ala  amn  Tleitea 
SMla  dee  weg  su  machen,  aaeb  kuncm  aafenthalt  in  sdaer  bdmat  be- 
gann er  ein  anstites  wanderlcl^o,  bis  er  dann  xu  Augabug  eine  bleibende 
statte  und  eine  sehr  geachtete  stellang  erwarb,  immer  machte  er  aber 
noch  ausgedehnte  reisen  im  interesse  eines  kaofherrn  oder  der  *tadt,-  so 
käiii  er  auch  nach  Bam,  mid  nach  Venedig  ritt  er  alle  Jahre  ein  bis 
2wei  mal. 

*  Rumpler  Calasailalnm  Bavariae  llber,  Oefele  Script,  rer.  Bolc.  il44: 
JIWM«  qms  ßuUt  fif0futn»  pMura  ßgurmL 
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pflegte,  mil  deoen  es  in  betiehaog  sUnä^  besonders  an  llflnchner 
einwohner  und  die  vorstände  der  umliegenden  gemeinden.  ¥er> 

zeichnisse  solcher  erungen  an  Münchner  Persönlichkeiten  werden 
vom  kgl.  kreisarchiv  in  München  aulbewahrl  und  beziehen  sich 
aul  vveihnachtcD  *  1465,  146G,  1471,  1470,  1493.  die  oberhayeri- 
schen  herzöge,  die  berzogin,  die  sladlkammei,  der  zoll,  die  wage, 
lerner  der  k<mzler,  die  r{Ue  des  regierenden  Herzogs,  die  maier, 
go]dschmie<l(' ,  sleinmetze,  /.inngielser ,  giockengiefser ,  büchsen- 
meislcr,  apolhcker  ersclieinen  auf  diesen  listen,  welche  im  an- 
hange abgedruckt  sind,  ein  besonderes  interesse  beanspruchen 
die  beiden  maier,  von  denen  Gabriel,  maier,  der  schwager  des 
abtes,  zwei  gute  und  zwei  lagerfcifse  nehsi  einem  fässchen  senf 
erhlllt,  wahrend  dem  Ulrich,  maier,  zwei  lagerkäse  und  ein  (Isschen 
8enf  za  teil  werden,  bis  1476  kommen  beide  in  den  verzeich- 
nieieii  vor;  1493  ersoheiai  nur  meisler  Gabriel,  der  auch  1502 
Doch  beechenkl  wurde.  ^ 

Der  gescbiechtsname  ist  naeh  damaligem  brauche  nicht  an- 
gegeben, aber  ich  balle  es  doch  fttr  zweifeUos  daas  dieser  meistsr 
Uhricb,  maler  z«  Manchen,  mit  dem  dicbUr  identisch  ist,  der  sich 
Ulrich  Fuetrer,  ein  maler  zu  Manchen  nennt  und  in  Tegern- 
see  malle. 

Faetrer  suind  also  mit  Tegernsee  in  Verbindung,  und  durch 
die  feslstellung  dieser  tatsacbe  tritt  eine  langst  bekannte  Urkunde 

in  ein  ganz  anderes  licht,  das  original  scheint  ferloren  zu  sein, 

indessen  ist  der  Inhalt  durch  den  abdruck  GUnthnei^  (Geschichte 
der  litterarischen  anstalten  in  Bayern  in  296,  nucli  unter  dem 
titel:  Was  hat  Bayern  für  künsle  und  wissenschaltcn  getan  i, 
München  ISIä)  erliallen  und  lautet: 

All  (ntnni/i  14()5-  44  //  dn.  Maister  fihich  pro  incluris  rupeliae 
S,  Ändi  Me  tl  cajteHae  atmeime,  t/em  siubarwn  et  item  6ülariümmJ 

*  dttt  dIsM  scboikoageD  nur  wdhmchlaieit  ^«iMcht  wurden,  schUcfse 
ich  ans  einer  ootb  (raehs-ueh.,'  kUTcferasee  185  V>  fol*  1^^*)»  otdi  welcher 
Gablid  maler  za  München  1 502  za  Weihnachten  als  erung  1  gueien,  1  leger 
käiZj  1  senif  vtUtel  erhält,   dags  diese  erung  kleiaer  ist  als  die  in  den 

Terzeichnissen  angegebene  erklärt  sich  daraus,  dass  zu  die^f^r  zeit  Eikht  ttekr 
sein  Schwager  Conrad,  aondero  lieiniicus  abt  von  Tegemse«  war. 

*  die  Jahreszahl  145&|  weiche  sich  in  der  abhaadlung  KluckUohus  lii>er 
BrWUdenberg  und  UFAeUer,  Fonehangen  x.  d.  geichlchte  vu  210  findet, 
berakt  rar  daea  draekfehl«. 

*  Sohrium    cfker,  aftUcnhaaMf.  vgl.  da«i  die  chionik  dar  Tcgcm- 
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WshrpmJ  früher  die  ideutiticierung  dieses  meislers  mit  Ulrich 
Füeirer  sehr  zweifelhaft  ersciiien  und  eher  abgetebot  wurde, 
gtaube  ich  jetzt  die  Urkunde  mit  grofser  wahncheiDlicbkeit  als 
eio  Zeugnis  für  Füetrer  in  ansprach  nehmen  zu  dürfen,  der- 
selbe war  demnach  1465  bereits  meister  und  seine  knnst  scheint 
in  nicht  geringem  ansehen  geslanden  so  haben,  da  er  eine  so 
hedenlende  somme  erhielt,  i 

Em  gemsMe  der  kgl.  gallerie  zu  SeblellBheim  (bei  Httn* 
cben),  welches  die  nummer  332  fOhrt,  wird  inrich  Ffletrer  lu- 
gesohrieben.  es  ist  sehr  grofb,  auf  hoU  gemalt,  und  trigt  weder 
einen  namen  noch  «n  monogramm.  auch  die  gehobelte  rttckseito 
gibt  keinen  aulBchluiw  Ober  den  künstler  oder  die  herkonft  des 
bihles,  wahrend  der  catalog  bemerkt,  UFUelrer  sd  der  urfaeber, 
und  das  werk  habe  einen  teil  der  ZweibrOcker  Sammlung  aus- 
gemacht. 

Herr  dr  Beyerstorfer ,  der  conservalor  der  gallerie,  wai-  so 
freundlich,  diese  beiden  puncle  zu  unlersuclien,  und  teilte  mir 
mit  dass  das  gemülde,  wie  aus  dem  commissionsbericht  über  die 
aufhebuug  des  klosters  Tegernsee  zu  schliefsen  ist,  von  tiurt  und 
nicht  aus  ZweibrUcken  stammt,  es  liat  aber  in  jen^m  [u  iichte 
nur  die  bezeichnung  ^altdeutsch'  ohne  angäbe  eines  ai*'i>ter- 
namens,  letzterer  findet  sich  zuerst  in  Mannlichs  catalog  der 
Schleiislieimer  gallerie  vom  jähre  1810  und  kann  nur  auf  einer 
mit  dem  bilde  überkommenen  tradition  beruhen,  da  der  damalige 
stand  der  kunstgeschichtlichen  keontnisse  eine  solche  taufe  seitens 
der  galleriedirection  vollständig  ausschliefst. 

Es  ist  die  kreuzigung  Christi,  welche  dargestellt  wird,  sechs 
gemalle  saulen,  oben  durch  gotische,  von  kreuzblumen  gekrönte 
giebel  ▼erbunden,  teilen  das  bild  in  fttnf  felder,  wobei  die  beiden 
lufseren  schmaler  sind,  als  die  drei  inneren,  das  aulberste  feld 
auf  der  linken  seite  zeigt  einen  hartigen  mann,  dessen  gewand 
bis  zum  boden  reicht;  unter  ihm  befindet  sich  ein  zweiter  mit 

Mcr  ibte,  Pes  Thennnit  aaecdotora»  mB,54S:  Btirit  äepingcre  CapelUm 
mmeü  Andrew  tipoMi  €t  MÜa, 

*  1465  galt  das  gote  pfond  pfennige  4  fl.  12*/i kr.;  44 pfd.  also»  I84fl. 
50  kr.  -»  316  mark  98  pfge.  vgl.  Moffat  Beiträge  zur  geschiebte  des  bayeri> 
sehen  münzwesens,  Abhandlungen  der  k.  bayer.  gcad.  xi  t  s.  2ni  —269, 
Refners  berecbouog  44  pfd.  — i  2112  fl.  ist  natürlich  irrig,  Oi>erbayer. 
archiv  i  29. 
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schurzleli  und  üieinmeUhammer,  wühreud  im  äufsersten  felde 
rechts  ein  rilter  iu  vollem  hämisch  uud  tlarunler  ein  priester 
gemalt  isL  die  mittleren  drei  felder,  welche  l>reiter  sind,  bilden 
gleichsam  tore,  durch  welche  man  die  kreuzigung  erblickt,  so- 
dass durch  jedes  tor  ein  kreuz  sichtbar  wird,  links  hängt  der 
eine  scbScher  am  kreuze,  davor  sieht  man  die  hl.  Verouica  mit 
dem  schweirsttiche.  im  mittelsten  felde  erscheint  der  beUand, 
und  Longiaus,  dessen  blindheit  durch  geachlneeeoe  äugen  an- 
gedeutet wird,  hält  die  band  an  der  lanze,  welche  sein  genoMe 
Christo  in  die  seile  stOfst,  während  die  freuen  im  Vordergründe 
um  die  ohnmichtige  Maria  beschlftigt  sind,  in  dem  rechte  davon 
hefindUdben  felde  ist  der  andere  aehächer  gekreusigt»  und  davor 
worfeln  die  kriegsknecbte  um  Christi  Ueider. 

Das  hild,  dessen  dsrstellung  Im  einaelnen  noch  recht  stof 
ist,  scheint  in  der  weise  der  alteren  technik  durch  schichlon- 
weise  Qbermalung  hergestellt  au  sein,  es  ist  grau  in  grau  ge^ 
malt;  nur  die  haare  sind  lichtblond  gefirbt  und  die  Backten  korper- 
teile  ganz  leicht  cdoriert.  diese  art,  grau  in  grau  mit  leiditar 
colorierung  der  kOrper  zu  malen,  habe  ich  in  keinem  anderen 
bayerischen  gemülde  linden  können ,  und  auch  die  miniatureo, 
welche  in  Bayern  entstanden  sind,  zeigen  meines  Wissens  nichts 
iihiiliches ;  dagegen  trilTi  ni  iri  diese  nianier  iu  niederrheinischen 
niiuiaturen.  eint>  i  iliineuuialerei  iu  gotischem  Stile  anzubringen, 
war  bei  den  allen  b^verischen  niejsii m  sehr  beliebt;  zb.  zeigen 
die  bilder  Holbeius  des  älteren  iu  Müuchtu  und  Nürnberg  eine 
reichlidie  vprw*'n*lnng  derselben  und  ebenso  zahlreiche  sigille. 
dieser  gebitHKli  aichitectonischcr  kunsllormen  iu  der  lualerei  be- 
ruht auf  dem  eiuUusse  niederländisch -rheinischer  kunst,  welche 
besonders  in  Tournay  (vgl.  Crowe  und  CavalcaseUe  Geschichte 
der  altniederländischen  maierei,  bearbeitet  von  Springer,  1875, 
s.  14  anm.)  diese  richtung  verfolgte,  wie  leicht  von  da  aus  eine 
•inwflrkung  auf  die  bayerischen  maier  möglich  war,  ergibt  sich 
aus  dem  umstände,  dass  Holland  und  Hennegau  unter  bayerischem 
regimente  Stenden  und  von  henog  Johann  hehencht  wurden, 
welcher  den  berühmten  lau  van  Eyck  vom  october  1422  bis  endo 
december  1424  in  seinem  dienste  hatte. 

Da  eine  directe  angäbe  zur  bestimmung  der  seit,  in  welcher 
Faetrer  das  besprochene  gemälde  verfertigte,  nicht  vorhanden  ist, 
so  wage  ich  den  versuch,  auf  indirectem  wege  au  einer  datierung 
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zu  gelangen,  die  beiden  im  .'Uil'sorsteD  Felde  rechts  befindlichen 
gtitaUen ,  rillor  und  abt,  halte  icii  entschieden  für  die  beideo 
grUiider  ^  des  kloslers  Tej^ernsee,  Otkanus  und  Albertus,  und 
dieser  umstand  weist  wo!  darauf  hin  dass  das  gemälde  »ich  an 
der  stelle  befand,  wo  dieselben  begrnbnii  waren,  bis  1445^  ruhten 
ihre  gebeiue  in  der  capeila  SAndreae,  allein  in  diese  Capelle  ge- 
hlMrt  das  bitd  gewis  nicht,  weil  es  ja  die  kreuxigung  Christi  und 
keine  scene  aus  der  vita  SAndreae  darstellt,  im  genannten  jähre 
wurden  die  flberreste  der  beiden  in  den  ober  vor  den  bochaltar 
gebncbt  aiquie  m  areka  ai  hoe  wdinaiß  sunl  cendtta  et  ut  sie  in 
MoritHa  ptr  mumm  9t  ampHm  rmrmta,  t§ndm  ad  Meehtiam 
wuijonm  mt$  aUwre  S,  Crfieis  am  omni  dSigmUa  nm  m- 
fMro  fosita  mmt,  iftifM  Ami  annis  inii'  nptmuatmt,  iMot 
MfienMüi  Qapar  ea  ampUmri  anmnt  honore  äeegranda.  Unäe 
tum  infüUi  dendtrw  aummtqu/B  ttuHo  nee  tum  max^  pntio 
fftHoimn  u^UArum  de  mormm  ruheo,  fwd  ad  praesens  eemitur, 
fiiri  disposmt,  m  qm  et  essa  prmdieta  am  remntiakt  eondipui 
nfonem  oawoit,  uhi  et  haetenm  reeendita  mmmt,  auf  dem  boch- 
altar kann  das  gemfllde  auch  nicht  gestanden  haben,  denn  dieser 
allar  war  der  dreifaltigkeit,  den  aposteln  Peter  und  Faul  nnd  dem 
hl.  Quirinus  geweiht.^  es  gehörte  also  dem  altar  SCrucis  an, 
wozu  der  Inhalt  des  bildes,  die  Kreuzigung,  trefliich  pnsst,  und 
damit  ist  1447  als  terminus  a  quo  gegeben,  wir  können  aber 
noch  weiter  Ziehen,   das  marmorne  grab  wurde,  wie  dessen  in- 

*  die  gescbichte  der  grüDduog  gibt  Fäetrer  in  seiner  Bayerischen 
cbionik,  cgiii.SSft  fol.  20^39,  iodMi  er  den  Geribaldnt  folgt:  nach  dem 
tode  Haftwigs,  denen  geuahlin  die  erbtoditer  von  Bmgnnd  geweaeo  war, 

regierte  Albertos,  sein  aoho,  to  Bayern,  dessen  bnider  Otkarias  erachlug 
beim  Schachspiel  den  söhn  des  franiösischen  Königs  Pipin  und  blieb  zwar 
dank  dem  kln^^n  benehmen  des  Albertos  angeslraft.  allein  zur  sühne  baute 
er  mit  seinem  bruder  das  Kloster,  in  welchem  Albertus  abt,  er  selbst  aber 
laienbroder  (fraler  conversus)  wurde.  Tgl.  die  etwas  abweichende  darstel- 
hmg  in  der  chronik  der  Tegemseer  ibte  bei  Pez  Thesaarus  in  3,  544. 
ehfosik  des  hmdct  Andice  ed.  Freyberg  Samnlnog  bist  schiiflcn  n  d8&. 

*  Tgl.  Ae  ehranik  der  Tegcrnsecf  Ibte  bd  Pes  aae.  543.  bener  er* 
halten  ist  die  beU-effende  atille  in  den  brachalöcken  der  chionlk  ed.  Oefde 
Script  rer.  Boic.  i  632. 

'  die«e  beruht  wol  aof  eioeiD  fehler;  ▼cmntlieb  iatTOi  an  ieaen, 
was  auf  das  jähr  1456  iührt 

*  Tgl.  die  AunoUiioiMS  conaecrationia  ecdeaiae  iegernseeosis  bei  Pez 
Tbesauros  m  3,  575. 
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scbrifl '  sagt,  1457  durch  nieister  Hans  sleinmetz  von  München 
vollendet,  welcher  überhaupt  die  sehr  ausgedeliDlcu  baulichen 
verändcruDgeo  unter  ahl  Caspar  geleitet  zu  haben  ächeint.^  diesen 
künstler  haben  wir  doch  wul  in  dein  manne  mit  schurzfcU  und 
»teinmetzhammer  zu  erkennen,  welcher  im  ersten  leide  von 
FilPtrers  gemälde  dargestellt  ist.  ob  die  darüber  beflndliche  fmur, 
der  mann  im  langen  gewande,  abt  Conrad  ist,  den  mau  wol 
als  zweiten  grUnder  des  kiosters  betrachten  kann,  wage  ich  nicht 
SU  entscheideo.  daraus ,  dass  der  Steinmetz  Hans  auf  dem  bilde 
crscheiot,  ergibt  sich  dass  dasselbe  nicht  ?or  1457  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  nicht  später  entstan- 
den ist  wenn  sich  nachweisen  liefse  —  doch  das  acheint  hei 
dem  jetiigen  xustande  der  klosteriiirche  amnOglich  lu  sein  ^ 
daas  die  kreiiicapeUe  die  eapdia  wm^a  der  AodreaaeapeUe  ge* 
weaen  ad,  ao  kdonte  Temiatet  werden,  die  bezahlaog  für  dieaea 
gemllde  aei  in  den  44  phind  inbegriffen,  welche  FOetfer  sa  folge 
der  von  Gttnthner  ttberlieferton,  ohen  mitgeteilten  notii  des  Te- 
gernaeer  anagaberegiatera  1465  erhielt 

Der  fDratKche  kammerachreiher  Matheua  Priltxl  notiert  in 
seinem  ausgabenverzeichnis  zum  jähre  1468  (Westenrieders  Bei- 
trage  v2U3):  Item  Ulrich  Maller,  als  er  etb'ch  franen  geladen  het, 
da  herzog  Siymund  von  ossterreich  hie  was,  dar  oh  Wein  hellen 
geirunkhen  an  $unwent  abeni  Summa  1  fl.  (also  am  2ü  Juni),  ich 
denke  mir  dass  kunslliebende  hofdamen,  die  mit  herzog  Sigmuud 
gekommen  waren,  FUetrers  atelier  und  seine  arbeiten  zu  sehen 

*  duonili  der  Tegernieer  ibic,  Pei  aao.  M4,  wo  quaärAtque  wol  IBr 
ftHiflr6qfnio  TCtltseii  Ist: 

v/nno  milleno  quadringeno  quingeno  »vpteno 
Post  incarnatum  Dei  verhuyn  vir^ine  natum 
Hoc  ffvberrfnnff  monasU'rium  ac  renoomU« 
Caspar  Abhält'  iapis  pcrficitur  iste. 

*  Vgl  Westenrieders  Beitrage  1 3b9  £xUacl  t\  chartis  TegerD»e«uiMbus : 
M  Jfo<tl«r  Mawm  Staitmui»  Btirgtr  nu  JÜTnete  ßtkmm  offknlMi  mU 
tfam  Briw0  /Sr  nUch  vnd  «Ul  mein  er^  ab  vpfi  soUeh^t  SekuU  wgm, 
90  mir  der  SrwMig  und  faiHUeh  Htrr  Hmr  abkU  ä^t  güMmu  To- 
gerfue  »ehuldig  wordm  ist  umb  arbait  nätNamm  230  P/.  und  von  Crawtz- 
gftn^k  vnd  vom  Capitel  sr  gm'clbi'u.  Item  SS  Pfund  umb  die  Pild  alle  in 
dam  ^fslutiL  Item  110  Pfund  umb  der  Stifter  i^rab.  Item  18  tt 
umb  aiu  Parmherzigkait  und  Crucifijr,  Dasz  mich  der  obgenanni  mein 
gnediger  Herr  der  obgemelUm  schuld  aller  gar  und  gänzlich  berail  aus- 
g9Heht  imd  »alt  hai  ete,  b«»ekekm  atttStmiag  «or  Sand  Fmchü  tag  1460. 
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w  üiiscliten,  wohei  ihnen  dicst.-r  nach  guter,  aller  sitle  eiiieu  truuk 
wem  vorsetzte,  welcher  lieni  armen  maler  (iaou  aus  der  herzog- 
lichen kasse  vergütet  wurde,  seine  kunst  scheint  also  damals 
sehr  geschätzt  wordeo  zu  sein. 

Herr  bofrat  dr  Trautmann  hatte  die  güte  mir  mitzuteilen 
dass  der  schone  larm^  in  München  um  1480  von  Cröll  mit 
einer  ahr  versehen  und  von  Nitteniuer  mit  flguren  bemalt  wurde, 
wahrend  Ftietrer  dessen  sprenggewölbe  mil  färben  schmflekte. 
leider  konnte  er  mir  die  quelle  dieser  noUs  nicht  mehr  he- 
zeiehnen. 

Seit  1426,  in  welchen  jähre  Caspar  üyndorfer  abt  xa  Te» 
gemsee  warde,  war  die  Terwilderung  der  eitten,  die  daselbst  wie 
in  anderen  klostem  Oberhand  genonmien  hatte,  wider  einem  regen 
Interesse  fOr  titterainr  and  kunst  gewichen ,  sodass  Albrecht  in 
diesen  energischen  abt  zu  Visitationen  der  UOster  seines  landes 
abordnete,  unter  seiner  herscbaft  wurden  in  Tegernsee  neue  ge- 
baude  aufgeführt,  die  alten,  von  denen  manche  mit  dem  eiusturz 
drohten,  renoviert,  die  klosterschule  nahm  cmtjn  neuen  aufschwuii^' 
und  viele  gelehrte  zierten  das  golleshaus,  darunter  auch  Conrad 
Auiusmallz,  der  dann  von  1  161  — 1492  die  stelle  des  abtes  be- 
kleidete, das  begonnene  schön  fdt Hiihrle,  stets  viele  kUostler  be- 
schäftigte und  grolse  summen  iür  die  beschaffung  von  hss.  ver- 
wendete. 

Der  meister  Gabriel,  welcher  im  register  der  Tegernseer 
weihnachts-erungen  erscheint,  war  sein  scbwager  und  biefs  mit 
seinem  vollen  namen  Gabriel  Mitchlesk ircher,  maler  und 
hürger  zu  München,  er  malte  wol  noch  mit  FUetrer  zusammen 
in  Tegernsee  und  manche  seiner  bilder  sind  uns  erhalten,  so 
bewahrt  ib.  die  Schleifsheimer  gaUerie  eine  kreuzigung  Christi 
fon  ihm,  welche  in  der  gruppiemug  dem  bilde  Pttetrers  ent- 
spricht, indessen  fehlt  die  anwendnng  architectonischer  kunst- 
formen,  und  statt  grau  in  grau  zu  malen,  schmttekt  der  künstler 
sein  weit  besser  aosgefohrtes  gemSlde  mit  lebhaften  färben. 

In  den  weihnachts-erungen  erscheint  er,  soweit  sie  uns  er- 
halten sind,  in  jedem  jähre  (1465,  1466, 1471,  1476,  1493).  — 
1468  erhielt  er  eine  Zahlung  von  5  gülden  rb.  von  seile  Albrechts  nr 
(vgl.  Westenrieders  Beiträge  v  204).  —  von  1472—1478  malle 

*  er  befand  sieb  zwischen  der  KauAoger  und  der  Neuhauser  ätrafse, 
warde  1157  erbaut  und  1607  abgebrochen. 
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er  14  gemfilde  für  die  Tegemseer  alUre,  jedes  für  90  gülden  rb., 
und  zwei  kleine  bilden  für  je  10  gülden  (Westenrieder  i  390. 
Pe7  Thesaurus  in  3,  587).  —  147^  aeonl  ilui  eine  Urkunde: 
So  hah  ich  fitiiuide  Veronica  sein  hatinfraw  yepeten  pnd  erpeten 
den  erbern  vv'i  ir eisen  Gabridn  mdlsskirchn  dm  Rats  m/l  purger 
zw  Munchtn  lisw.  mid  darauf  noch  einmal:  des  henanlrii  (luhnAn 
mäleskircher  Jnsiyi'l  i  i  eichs-arcbiv,  ü2  läse.  kl.  Tegernsee},  er  war 
also  zu  dieser  zeit  uii  rate. 

1481:  Dm  kanff'  haben  gemacht  die  Ermmm  Maytter  gabriel 
mdehlaskircher ,  Hanns  frölich,  payd  maUr  zw  München  (reichs- 
arcbiv,  25  fasc.  München  Stadt).  —  1484:  Gabriel  Maelaskircber^ 
civ.  Mon.,  mitglied  de«  äufsereD  rates  (Moo.  Boica  xxxv  2,  419).  — 
1502  eiD|>fteng  er  als  weibnachls-erung  vom  kloster  Tegcrosee 
t  giuUi^  1  leg»  käiM,  1  $mif  vätui  (reicbs-archi?,  kl.  Tegern- 
aee  185Va  fol.  138*). 

Wie  FOetrer  mit  dem  herzoglichen  hofe  lo  MODcben  be- 
kaoDl  wurde,  ist  nieht  gewia.  er  konnte  wol  von  dem  knnst- 
ainnigen  Albreeht  iv,  der  ja  auch  einen  hofmoalkus,  den  Conrad 
Paumann  ^  hatte,  als  hofmaler  engagiert  und  nachher  zum  hialo- 
riker  gemacht  worden  sein,  wahracheinlicher  ist  ea  mir  daaa 
Ihn  der  durch  seinen  Ehrenbrief  bekannte  Jacob  Patrlch 
von  Reiche rs hausen^  einfabrte.  derselbe  ist  nachzuweisen 
für  die  Jahre: 

1440  (Mon.  Boica  xviii  422).  —  1441  (MB  x  171).  —  1442 
wurde  er  von  iierzog  Heinrich  als  richter  in  den  Laudbhait  r  rat 
gesetzt. 3  —  1447  {(Mv\v  Srnpi.  rer.  Boic.  n  320).  —  1451  (MB 
XIX  291.  XX  3S3).  —  1402  schrieb  er  <len  Ehrenbrief.  —  14()5 
und  14Ü6  erscheint  er  in  den  Tegernseer  weihnadiib- i  i  niii^eu 
an  Münchner  einwobner.  —  1466  (ni.irz)  wurde  er  uebsi  dem 
holnieister  Veit  von  Egloffslcin  und  fünf  anderen  rüten  den 
herzogen  Sigmund  und  Albreeht  iv  zur  seile  gegeben.^  —  1471 

*  Aber  diesen  damals  berthmtcn  bUndeo  musiker  end  innnA  ffletren 
▼gl.  OeMe  Script,  rer.  Boic.  1 689  anm.  und  Gftotbiwr  Was  bat  Bayern  für 
wissen  rtinft  und  kiaste  getan  i  SOt^-dOd. 

3  cod.  Palat.  DCLxxTT  (Wilkoti  8.  518)  eolbilt  eine  pri?stgesehichte 

Pütrichs,  die  mir  leider  unzugänglich  ist. 

^  vgl.  Joannis  Veüeri  Fasli  coiisularps  LandshuUini,  Uefele  aao.  II  761. 
Landsbuter  rabchrooik,  StädtccUroniken  xv  285. 

*  vgL  den  conprooiiss-sprQck  bei  Kfenner  Bayer,  laadtagwr eriisodlongen 
▼  165—193.  Hefaer  Obcfbsyer.  atcblT  xm  245» 
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wird  Mii  name  vom  register  der  weihoachts-eniagen  oiebt  mehr 
genaDDt;  da  er  1400  geboren  wurde,  ist  wol  antunehmen  dasB 

er  damals  bereite  verstorben  war. 

Pttirich  befand  aicb  also  in  seinen  späteren  lebensjahren  zo 
Minclmi  und  stand  in  engen  beiiefaungen  suin  hofe.  als  herzog 
Albrecht  iv,  der  an  den  alten  rittergescbiehten  so  grofse  frende 
hatte  f  ans  mder  kam  (8  sept.  1465),  da  mochte  dem  greisen 
manne  das  hera  wider  jung  werden,  wie  oft  hatte  man  seiner 
leidenschaft  für  das  alte  hofische  wesen,  den  minnedienst  und 
die  Terstaubten  ritlerbacher  gespottet,  ihn  nach  einem  buch  gar 
alüe  geschickt,  und  wenn  er  frohlockend  ankam,  so  muste  er 
erfahren  dass  die  herren  vom  hof  nur  spafs  mit  ibm  geiriehon 
hatten,  jetzt  wurde  das  anders;  jetzt  kam  er  zur  geltung.  er 
naliiii  sich  Filelrers  an  und  laiid  ni  ihm  einen  aufgeweckten, 
lalenlvollen  schüler,  der  sich  mit  liebe  und  begeisteruog  in  seinen 
geda II kt'iikreis  hineinlebte,  ihn  machte  er  zum  erben  seiuer  iii- 
lerarischeo  Kenntnisse  und  lelirte  ihn  auch  die  kunst,  so  edle 
verse  zu  dichten,  wie  sie  der  hüdisti'  von  allen  poeten  VVotlram 
von  Eschenbach  im  Jüngern  Titurel ,  dem  Haubt  ob  TeiUseketi 
puechen,  als  leuchtendes  vorbild  hingestellt  hahe. 

Dass  sein  Verhältnis  zu  Füetrer  i  io  der  tat  so  aufzufassen 
ist,  glaube  ich  wahrscheinlich  machen  zu  könnra.  wie  Pütrich 
in  seinem  Ehrenbriefe  str.  100  (Zs.  6)  (!en  JQngern  Titurel  nach 
der  allgemeinen  ansieht  seiner  zeit  Wolfram  zusohreibl,  so  tut  es 
auch  FUetrer,  und  es  war  wol  die  hohe  Verehrung  dieses  werkes, 
welche  Ptttrich  hegte  und  so  begeistert  auaspricht,  die  in  ihm 
den  gedenken  reifen  liefe,  auf  diesen  gmndsteln  sein  Buch  der 
ahenteuer  lu  bauen  und  die  Titurelstrophe  als  form  zo  wlriilen. 
«uch  im  anbringen  seines  akrostichons  lehnte  ersieh  an  Potrich  an. 

Man  hat  nämlich  bis  jetzt  flberseben  dass  der  Ehrenbrief  von 
atrophe  5 — 47  ein  akrostichon  enthalt,  welches  offenbare  cor- 
ruptelen  aufweist  nach  Karajans  ausgäbe  lautet  es:  iMit  Bült 
ßtboren  Von  Baym  Pfaltz  Graf  hn  -Bey  Rain  Brat  Hirezogin  In 
Ossterreich  Mueiier  Halb  Vor  Safft  Pfui  Ein  EnickM  Des  Römi- 
schen Kliuhig  Rae  Brächt  Vnnd  Tochter  Pasi  Lud  Solch  ain  Pfalcz 
Graf  Hey  Otting  Rhein  Hertzotjin  Von  ii  In  In  Bayern. 

Mechtiid  (1419 — 1482)  war  die  enkelio  Ruprechts  iir,  der 

^  Docen  dachte  schon  an  eine  beaehoiig  Fätiichs  m  Föctoer*  Wieoer 
jahtbäcber  der  littentor  1821,  xv  &8. 
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am  2u  augusl  1400  zum  deutschen  kOuig  gewählt,  am  6jan.  1401 
zu  Köln  und  na  14  uov.  1407  zu  Aachen  gekiöut  wurde,  ihr 
vater  war  Ludwig  iii  der  bärtige,  der  sich  am  13juli  1402  mit 
Bianca,  <i<*r  tocbter  k  uii^  lleiinn  Iis  iv  von  England  veruiahlle. 
nach  deren  lode  (21  niu  1  inyj  gieug  er  die  zweite  ehp  ein 
(30  nov.  1417)  mit  Mathilde,  der  torhter  des  grafeu  Amadeus  von 
Savoyen,  welche  die  Mechtild  gebar  und  den  14  raai  1438  starb, 
am  17  oct.  1434  nahm  Mechtild  den  graten  Ludwig  von  Wirtem- 
berg  «im  galten,  der  ihr  am  24  sept.  1450  durch  den  tod  ent- 
riBficn  wurde.  1452  gab  sie  Albrecht  vi,  erahenog  vod  Oster- 
reich (t  1403)  die  band. 

Ich  wage  den  Tersach  da»  akrostichoo  za  emendieren.  str.  12 
Ist  In  £u  lesen.  —  str.  21  muss  Fe»  gesetzt  werden,  und  viel- 
leicht gestattet  die  bs.,  Vnr  als  unrichtige  lesung  Karajans  auf- 
zufassen, da  nach  dessen  vorbericht  e  und  r,  e  und  n  schwer 
darin  zu  unterscheiden  sind.  —  str.  33  Fat«  stttrt  das  akrostichon; 
es  ist  dieser  atrophe  somit  eine  andere  stelle  zuzuweisen. 
Str.  35  SM  passt  nicht  und  es  ist  mit  Sicherheit  zu  coigicieren 
Wis^t^n  (mglidier  tdufmpf'^iwinet),  —  str.  40  muse  an  eine 
andere  stelle  geboren.  —  str.  45,  46,  47  gehören  dem  sinne  nach 
zusammen  und  zwar  ans  ende  des  akrostichons.  das  erste  der 
beiden  auf  euiaiider  folgenden  In  niuss  den  schluss  eines  titels 
bilden,  und  da  iuelel  sich  nur  Herzog\m]  str.  42,  welches  ein 
in  annehmen  kann,  indem  das  schon  dastehende  als  nicht  zum 
akrostichon  j^ehorig  betrachtet  wird. 

Über  die  Stellung  der  str.  33,  40,  43,  44  bin  ich  mir  trotz 
sorgfältiger  prüfung  nicht  klar  geworden,  die  Stichwort  er  ergeben 
nur  einen  sinn,  wenn  man  ordnet:  33,  44,  43,  40.  Pa^z  ir  von 
Otting  «=  base  der  grafen  von  Oltingen.  mit  diesen  war  aber 
Mechtild  meines  wissens  nicht  verwandt^,  denn  dass  Adolf  der 
einfiütige,  der  grofsvater  Ruprechts  lu,  eine  gräfln  von  Öitingen 
zur  gemahÜD  hatte,  wird  niemand  herbeiziehen  wollen,  die 
betreffenden  Strophen  können  nicht  für  interpolationen  erklart 
werden,  und  es  ist  auch  nicht  glaublich  dass  Strophen  ausge- 
fallen seien. 

Das  akrostichon  bratet  also:  M(fMM  geborm  von  Baym, 
PfüUngraßn  bejf  Rain,  ErtsAtrtnoffin  in  OMttenrmeh,  miutteHM 

'  vgl.  Oefele  Materialien  zur  öttiogischen  geschichle  iv  1474.  Strelin 
Gcncalegiiche  geichichte  der  grafen  von  Öuingen,  1799. 
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Mit  Saftpfui,  0in  Bnitkkl  iet  ritnM^  Khmug  AneirMt  mmd 
Tochter  Ludwig  ain  PfaUstgraf  bey  Rhän  [Pm*  ir  von  Otting], 
Hortzogin  in  Bayern. 

Füeder  setzte  sein  akrostichon,  wie  Putricb,  aus  Worten  und 

nicht  aus  iniiiaieii  zusammen  und  liefs  ebenfails  einige  nicht  dazu 
geborige  Strophen  vorausgehen,  bei  zwei  würlern,  die  sowol  bei 
Pütricb  als  bei  Füelrer  im  akrostichon  stehen,  ist  eine  oach- 
abmung  in  der  anbnoguDg  kaum  abzulehnen. 

Po  trieb  Füetrer 
9  Bayrn,  Srh^rabm  tmd Fran-    r,5  Bayren»  Sckwuben,  fran- 


ckhen 

mndi  büUch  da  gtpundtm 
usw. 

11  Graf  Ritter  vnnd  khnechu 
wie  doi  in  Mhten  Ub  usw. 


cken, 

KttrUngm,  provenUwal  usw. 


Vy^Qraf  Bittet   tmd  Qwh 
chneekte, 
Dio  kumto  äA  lantandt 

AufTallend  ist  aacb  die  sielle,  wo  Wolfram  von  Escbenbach 
gepriesen  wird: 


100  Pai  nie  tein  gfeith  ward 
fimdm  m  aUen  eodim 
Mit  Tidu  80  gar  änunh  fehut 

Als  in  dan  hat  Wolfram  von 

Eschenbachm. 


1\8  yon  Mmwaeh  des  AcA( 
wae  so  duT^voemtit, 
Alk  für  dm  txiegeil  der 

Joeham, 
AUso  teinkunst  ans  am- 
dem  tickten  scheinet. 
Wenig  beweist  die  gleicbheil  einzelner  gedaukeii ,  zb. : 
23  Sollt  mich  das  Alter  also    137'',2  £r  iach  $o  sey  gegrüesset 
thun  nil  kh  reu  ckhen, 


So  mtieftf  der  windi  mich 

freuen  htrtzelichen, 
Der  von  dem  Landl  thuet 

wäen 

Dar  Innen  da  wonnth  die 
her  lobelichen. 

Eine  enge  Verbindung  mit  Putrich  beweist  am  besten  die 
ionige  verebniDg,  die  FOetrer  tür  dea  Ittogat  verstorbenen  begte; 
e»  ist  röhrend,  wie  er  str.  6%  7  wanscht,  gleicb  Medea  das  alter 
veijflngen  sn  . können,  denn  dann  wir  mteh  Jacob  pdfricA  mir 


lanndt,  pürg  vt^d  auch 

dy  stat; 
der  luft  ist  mir  gesüesset, 

der  nur  zugegen  von  der 
kewschen  gat. 


r 
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Auch  dr  Jobann  Hartlieb S  Albrecbts  m  und  nachher 

Sigmunds  leibarzt,  hat  auf  Füetrer  eingewürkt.  die  gelehrten 
werke,  welche  der  dichter  als  zeugen  liir  die  wahrheil  der  ge- 
schichte  Merlius  anruft,  entnahm  er  den  nberselzuügen  HariUebs, 
auf  welchen  wo!  auch  seine  manier  zuriickgehf,  verse  über  die 
piaueteu  an  die  spitze  mancher  gedichte,  besoü(ter>  des  Lanzelot 
zu  stellen.^  der  herzogliche  leibarzt  war  mit  dem  hütischeu  epos 
wol  vertraut,  da  er  ja  am  hole  Albrechts  vi  von  Osterreich  ge- 
weilt hatte,  dessen  gemahüu  die  oben  erwähnte  Mecbtild  war, 
und  er  bat  vielleicht  persönlich  den  talentvoUeo  Fflelrer  in  seiaem 
streben  nach  höherer  biiduog  untersiotzt. 

Bartlieb  erscheiDt  1465  aod  1466  im  register  der  Tegem- 
seer  weihoacbta-eruDgeD  uod  ist  nach  Oefeles  aogabe  noch  1471 
nachzuweisen;  da  er  aber  in  dem  register  1471  nicht  mehr  vor* 
kommt  und  1474  als  verstorben  bezeichnet  wird,  Iflsst  sich  mit 
ziemlich  grofser  Wahrscheinlichkeit  sehliefsen  dass  er  gegen  das 
ende  des  jahres  147 1  gestorben  ist. 

Bei  der  abfassung  der  Bayerischen  chrouik  mag  FUelrer 
manchmal  in  den  fall  gekuüiinen  sein,  sich  beim  herzuglichen 
hofmeisler  Jörg  von  Eysen  holen  rats  zu  erholen,  er  er- 
w.'dint  ihn  mehrmals  und  bittet  den  herzog,  was  etwa  in  der 
CbroDik  versäumt  sei,  durch  ihn  bessern  zu  lassen,  da  er  in 
diesen  sacben  vast  pas  berichtet  sei  als  er  selbst  (Würthmann 
Oberbayer,  arcbiv  v  52)« 

Am  25  november  1460  nahm  Eysenhofer  am  brautzuge  der 
Prinzessin  Elisabeth  von  Bayern  zu  Leipzig  teil,  als  sie  sich  mit 
henog  Emst  von  Sachsen  vermählte  (vgl.  Hasselholdt-Stockheim 
Alhrecbtiv,  Leipzig  1865).  ~  1465,  1466»  1471  erwähnen  ihn 
die  Tegernseer  weihnachts-erungen.  —  1475  (ftotter  regesten, 
Oberbayer,  arcbiv  xui  325).  ^  1476  (weihnachts-erungen;  Bfon. 
Boic.  VI  466). 

14S1  finde  ich  ihn  zum  ersten  male  hofroeister  betitelt  (MB 
vai312.  1x  337).  —  1483  ist  er  in  einem  ingoisladter  turoier- 

*  über  ihn  vgl.  den  trefilicheii  artikei  Uefeles  io  der  Allg.  deutschen 
biogr.  X  670—672. 

'  vgi.  die  Qotiz  über  den  Wiener  codex,  welcher  iiartiiebs  ivxicgsbuch 
eatlillt,  in  Heffinnu  Veaciduiii  der  Wiener  haa.  GciES,  der  iBcgoifidie 
dngang  des  Lioielot  scheint  von  HirtUebs  Bncb  der  Hebe  beeiaflnsst  in  scfak 
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ausschreiben  unlerzeichaet  •  (ferner  Mou.  Boica  xviii  591).  — 
1485  (MB  XIX  220j.  —  1486  nennt  er  sich  zinn  ersten  male 
Jörg  wm  JSymihofen  zw  ßymUtsried  Hofmeister  (MB  xviu  t)00. 
001).  —  1493  erscheiBl  er  Hiebt  mehr  als  hofmeister  (weiboachts- 
emDgeo).  in  diesem  jabre  wurde  er  nebst  zwei  grareo  pate  des 
▼terten  kindes  Albrechts  iv,  des  berzogs  Wilhelm,  geb.  13  noT. 
14d3  (PaelrerB  Cbronik,  fortseuuAg,  Oberbayer,  archiv  v  84).  — 
1496  (MB  xnu  633).  ^  1497  nennt  er  sieb  henog  Aibrecbta 
#ften  Hofmtüur  (MB  xx  379>  —  1498  eoU  er  naeb  Wig.  Hnnd 
1 196  gestaiben  »ein,  nnd  in  der  tat  iat  er  8|iBier  nicbt  mehr 
nachsaweiBen.  aeine  frau,  eine  geborene  Layminger,  wurde  mit 
awei  anderen  vomehmen  ftanen  1488  die  patin  des  ersten  tOehter- 
chena  Albrechts  if  Sidonia  (fortaetinng  von  POetrers  Chronikt 
Oberbayer,  arcbiv  v  83). 

FOetrer  erwsbnt  Eysenhofer  aaeh  im  Buch  der  abenteuer 
74*,  5: 

Bwr  gnad  der  manyeH  vindel, 

das  ich  red  vngenött, 

der  sichs  mich  vndenpinndet 

das  ich  schnm  knnsifudh  sten  vor  im  geröU, 

J  övff  vu  n  eyti  >'  v  h     e  h  ist  der  aine 

Vn }i <l   \  fUf  dre  h  ese  u  l o  rh  e r ; 

für  war  sem  licht  an  künsten  ist  nicht  klaine. 
die  MüDchner  papierbs.  nr  247  liest:  für  war  d'  tickt  an  künsten 
ist  nickt  claine.  dass  Eysenhofer  gedichtet  habe,  kann  ich  durch 
nichts  bestätigen,  doch  ist  wol  die  letztere  lesart  zu  bevoraugen ; 
er  braucht  deswegen  noch  nicht  als  dichter  betrachtet  au  werden, 
der  herzogUcbe  bormeiater  war  FOetrer  an  wissen  llberlegen,  und 
der  bescheidene  dichter  nennt  ihn  daher  in  erster  linie,  als  einen, 
der  altes  beaaer  zu  machen  verstehe,  als  er. 

Von  Besenlocher'  hat  Ühland  in  den  Volksliedern  ein 
gedieht  (nr  249)  herausgegeben  und  seile  1026  einige  notizen 
daran  geschlossen,  welche  er  nachher  erweiterte  (Schriften  iv 
222 — 230).  er  nennt  den  dichter  Hans,  was  auf  Hunds  Stam- 
mehbuch  ni  (Fk«yi)ci^  Sammlung  hist  Schriften  ra  378—379) 

'  gedruckt  in  der  vemde  an  Wig.  Hiuids  Bayeritchcm  staaiacBbeeh, 

lofolfttsdt  1598. 

^  Tirl.  L/pTikcr  III  llortnayrs  TaKhenbucü  lt>4l  s.  238 '—MI.  Butscb 
ÄUg.  deutectie  biogr.  xu  271. 
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zurflckgebt,  wd  Ihns  Heseloer  als  verf.  vieler  schöner  leutscher 
lacherlieher  und  anltcher  Weder  angel'üin  i  wird,  iiidesseu  hat  llaad 
den  Vornamen  nur  aus  dem  gedichte  *njlnsl  Heseloher,  wie  lang 
will  leppisch  sein'  ersciilossen,  und  da  Fii(  trer?  anpnljt  ungleich 
gewichtiger  ist,  mn?s  es  l'Ur  wahrscheinUcii  gehalten  werden 
die  belreileudeo  lieder  wenigstens  zum  teil  dem  Andre  zuzu- 
weisen sind,  das  wird  durch  eine  notiz  bestätigt,  welcbe  ich  im 
nachlasse  Schmellers  (Schmelleriana  59,  20)  gefunden  habe ,  wo 
gesagt  wird  dass  die  Jungfrau  von  Holnstein,  der  zu  ehren  Hesen- 
loeher  ein  tagdied  dichtete  (vgl.  Ubland  Schriften  iv  223),  seine 
brant  gewesen  sei.^  nun  erscheint  aber  als  fiau  des  Bans  in 
den  Urkunden  eine  Anna  Schondorferin  von  Pll;  ihm  kommt 
also  wenigstens  das  betreffende  gedieht  nicht  ni. 

Die  lieder  haben  einen  fHschen,  volksmlbigen,  nicht- lu 
derben  ton  nnd  halten  sich  fem  ?on  allen  unsittlichen  spSIimn. 
aus  der  ehrenvollen  erwahnong  bei  FQetrer  ist  lu  ersehen  dass 
diese  lieder  sehr  beliebt  waren  nnd  audi  am  hofe  gern  gebort 
wurden.  fQr  die  Hesenlocher  kann  ich  folgende  urkundliche 
nachweise  geben. 

1416  Niclas  IJ.,  nditci-  zu  Wullratshauseu  (MB  n  71).  — 
1455  Andreas  et  Johauues  Iratres  de  Heseloch  (MB  vtii  312). — 

1469  Andre  II.,  der  zeit  pfleger  ze  Pall  (MB  x  286).  —  1471 
Andre  IL,  di*'  /t  it  plleger  zu  IMI,  sein  hruder  Hans,  hiiKirichter 
zu  P?d  und  (1er  Stadt  Wedhaim,  beurkuud.  ii  dass  ihnen  und  ihren 
eltero  iSiciasen  H.,  die  zeit  landrichter  zu  Wolirerlzhausen,  und 
Margreten  seiner  haustrau  ein  leibgediug  vom  Tegernsecr  able 
verliehen  worden  sei.^  —  1472  Hans  H.,  land-  und  stadtrichter 
zu  Weilham  (MB  x  189)..—  1493  Andre  H.,  Hans  H.  und  seine 
hausfrau  Anne  (MB  vin  350). 

Fol.  2^  4  warnt  die  frau  Abenteuer  den  dichter  beim  be^ 

•  das  betreffende  li*«J  bej^iuiii  nicht  Tanzen  het  ich  mich  vermrxsenf 
wie  Uhiaud  aao.  s.  226  verniutel,  soadern  Et  taffei  von  dem  HoUemtain, 
Schmdier  fiberliefeit  diesen  aoftof;  ihm  war  du  lied  also  bekannt,  und 
ans  denen  fnliaU  hat  er  ohoe  swdfel  lehlielsen  kteneo  daas  die  gefeierte 
des  dichteis  hiaal  geweaeB  ad. 

'  vgl.  die  im  anhange  abgedruckte  Urkunde,  nach  Zenker  sollte  Andre 

1470  gestorben  sein;  ebenso  sind  Flunds  (Freyberf  Samml.  hisl.  sehr,  ut  379), 
l'hlands  (Volksl.  s.  102f>*  und  Warkrrnagels  (Litt,  gesch.  i  334  anm.  7)  an- 
gaben zu  berichtigen,  nacii  welchen  Hans  H.,  pfleger  zu  Päl  (sie!),  1470 
gestorben  wäre. 
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ginne  seines  Werkes,  dem  er,  v/'ie  er  selbst  gesteht,  nicht  ge- 
wachsen sei: 

Erchennstu  k  )i  c  ii  t  z  e  u  b  ar  nasch  wol? 
Äho  tüirt  IN  int  dfin  vor  ihm  ireysen  kirJie)i. 
In  einer  onlrumg  her/ot;  Albrechts  iv  au  seinem  hol  '  erscheint 
unier  dem  gesinde  Cont%  hanuach,  weicher  offenbar  der  hofnarr 
henog  Albrecbls  war.   Kuntz  war  «io  gebrftuchUchftr  Dame  ?od 
narren,  und  wie  der  betreffende  zu  seinem  beinamen  kam,  ist 
leicht  ersichtlich  aus  Hesealocben  gediobt  (Uhland  Volksl.  s.  654), 
wo  es  beifst:  der  haur  hü  an  ain  panter,  dir  mit  tr  mMtr  trat, 
«•  Ueg:t  darin  ein  nadiUaiig  des  hoflechen  spottes  Ober  die  banera, 
deren  jflwnpe  nicblffnog  der  ritteriiehen  ätten  in  Neidhartecher 
w eiae  aa  eüiem  komiaGben  effecte  benntit  wird. 
140%  8  aagt  Pfletrer: 

CTfid  dof  der  pip$rl  httte 

sperpnekeiu  aölUdu»  miiut, 

äSi  ßmrümar  ffla$  iUte, 

ich  iprieh  MtAi  htm  et  wär  nidU  aÜ  sw  gu$t; 

der  forst  zw  im  vil  übel  wär  gewenndßt, 

liUzel  pawen  dorfft  man,  da  von, 

er  hiet  in  ain  mü  tluoste  schier  verschweundet. 
In  einer  urkimde  des  klosters  Benersber?  vom  28  februar 
1482^  erscheint  unter  üi  it  zeu^ren  1  Imnias  l'ipperl,  des  herzogs  tür- 
liüter.  (hulurcli  wird  es  uns  iiii><:li(  h,  die  komische  würkuug  dieses 
mlermezzos  aut  die  zuhOrer  (  iinger  inafsen  nachzuempfinden. 

Fol.  21**,  9  schilt  der  dicliter  die  frau  Minne,  weil  sie  den 
Uterpandragon  minnesiecb  gemacht  hat,  sodass  er  trotz  seines 
bobeii  alters  noch  im  dienste  der  benpgin  von  Tintayol  tuniiert. 
sie  antwortet  ihm  hohnisch: 

21%  2  An  mt  dein  kmij^  äu  pidiett, 

mercktn  wel  all  üt  we^fttm, 

Vtmä  ip«jtf  nidit  wüM  du  ridutt 

Ynd  maehtt  düGl  ttü  in  dm  tdwpfft  ffrtfften, 

Www^  dn  kttmst  weder  n^ffm  iieM  mymie  Ipiie; 

iemh  Mr  de»  dawin  »a  oAiar  myel 

Ftmd  far  mü  deinen  wertten  ßrhae  adbme. 

*  reiclis-archiT,  fursletisachsen  ll.  sppcirilia  Iii,  C,  fa&c.  xxvi. 
^  Beuersberger  rege8t«ii  aus  den  excerpien  bischof  Eckhers ,  Oberbayer. 
arctuT  Tui  256. 


Digitized  by  Google 


280 


STUDIEM  lüER  ULRICH  t  LETlIER 


Du  m^hst  doch  fuege  leren 
Von  pretzel  dem  compan, 

der  ye  die  myiui  tet  eren, 

danimb  mynn  mit  mifiine  im  das  Ionen  kau. 

er  ward  der  mtfune  kempf  noch  ye  (fefuttdm; 

dar  wider  rnU  äeiuen  worHen  sckarjf 

jmtn  weiff  wider  sach  zu  allen  stunden. 
Matlieus  Prätzl  war  iürsUicber  kammerschreiber  (vgl.  Weateu- 
rieders  Beilrage  v  201)  an  hofe  Albrecbts  iv,  und  von  seioeo 
ausgaberegistero  sind  uns  diejeoigeii  für  1467  und  1468  be- 
kanat  1492  eneheint  mit  dem  titel  reDtmeisterin  seine  frau 
(fortaetsuDg  von  Ffletrers  Chronik,  Oberbayer,  arctuv  t  84),  eine 
geborae  KnebliDt  welcbe  nebst  twei  andern  vornebnen  Cranen 
die  patin  des  dritten  kindes  benog  Albrecbts  wurde,  das  Sabina 
hiefs.  sie  wird  an  der  betreffenden  stelle  nicht  witwe  genannt, 
wabrend  es  stets  angegeben  wird,  wenn  eine  der  patinnen  ibren 
gemabi  Terloren  batte;  PrUxl  lebte  also  1492  noch  als  rentmeister 
des  berzogs.  es  lasst  sich  denken  dasa  er  su  der  seit  im  be- 
griffe war,  sich  so  ▼ermAblen,  als  der  schalkhafte  dichter  die 
obigen  Terse  schrieb. 

Als  Fili'trer  sein  Buch  der  abenteuer  zu  dichten  begann, 
war  er  verheiratet  uud  halle  mehrere  kinder,  wie  er  selbst  bei 
der  bescbreibung  des  kanipies  von  Meleraos  und  Tursiaii  mit 
Libers  und  Maculuu  sagt: 

103^,  1  Schnell  widerumb  sich  wandten 

Dy  Uellden  gen  d&n  pumkr: 

Zway  anndre  sper  zernmdlen 

Si  allso  gar,  hiet  mein  fraxo  söiicher  zünnder. 

Ich  törfft  ir  spreyssen  clainer  nymer  maehen. 

Ja  wann  si  durch  ir  milten  muet 

Ob  rhchem  fwr  mÜBt  kraj^ffm  hmss  wil  pachen. 
Bei  der  Schilderung  des  tnrniers,  welches  Arlus  nach  der 
Verlesung  der  spräche  des  brackenseib  hält,  drttckt  sich  der 
dichter  so  aus: 

27^  2  Ob  mmigm  Httvr  s«Mb 

sodk  flMNi  mü  tmhtm  gUmtz 

Va  rsidbsr  xnmerd  wdOn 

oh  IMim  AsUnm»;  «cA  valft  dm  niirkwmtM 

mü  mem  gmotm  nadi  sondfc  9Ü  Met  irtit9n. 
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denn  tch  in  diser  hertte 

♦ 

soUt  sein  In  mitt,  ich  tiawt  mich  nit  en  eilen. 

Doch  handi  mein  ruiiarn  seiUen 

mit  soUicher  not  <!>'/•  ungen; 

wiert  ich  nach  aixt'/ii  zrllten 

an  aincr  spent  nicht  toä  odtr  hartt  gedrungen, 

80  darf  ich  sorgen  klayn  söUcher  frojfse, 

das  in  Tumierens  dkk§ 

Ich  mein  kindt  nymer  mcuh  zn  wayse. 
Ober  Fttetrers  todesjabr  liait  sich  leider  nichts  bestimmtes 
aussageo.  da  er  1493  im  register  der  Tegernseer  weiboachls» 
eningen  nicht  mehr  erwabot  wird,  kOonte  man  Termoten,  er 
sei  damals  bereits  gestorben  gewesen;  Sicherheit  bietet  dieser 
schluss  aber  namentlich  deswegen  nicht,  weil  seit  1492  ein 
anderer  abt  in  Tegernsee  regierte,  weicher  manche  froher  be* 
schenkte  ans  den  listen  strich,  doch  ist  POetrer  sehr  wahrschein- 
lich noch  for  dem  beginne  dee  16  jahrhonderts  gestorben,  worauf 
ich  bei  anderer  geiegenheit  suntckkommen  werde,  meine  ver» 
suche,  ihn  später  nachsuweisen,  sind  erfolglos  geblieben,  doch 
darf  ich  nicht  unterlassen,  eine  aufRtllige  stdle  tu  erOrtern. 

Im  kgl.  reichsarchive  werden  ausgaberegisler  des  kiosters 
Tegerus?te  aus  den  jähren  1012  —  iö24  aulbewahrl  und  darin 
steht  fol.  10  aut  einem  eingefügten  blättchen: 

1512  Item  xi.n  gvf<(fu  Hh.  recepit  frnter  ulricus  ad  mo- 
yiucMiii  fid  einendum  ydies  el  tiliu  feria  si'.ria  j.njst  n^censiofiem.  — 
IteiH  L  kalfifi'l  misimus  ad  vionacum  pro  pergamemu  fena  sexta 
pos(  asceitsiouetn.  —  Item  30  kalb  fei  jnisimus  ad  monacum  an^ 
Jacobi  pro  pergamento.  —  Item  x  gülden  Rh.  xl  den.  tutben 
fratres  Gabriel  et  Vlrieu»  eenvenus  ad  monacum  feria 
dteima  fost  petUhecostes, 

1514  (fol.  85')  itm  um  d$H,  yro  Ub$Uo  aff^  fratri  vlrieo 
erfido  anime. 

OiTeobar  ein  in  Tegernsee  wohnender  Ulrich  ist  der  folgende: 
1512  (f.  7*)  Ilm  II  SdrilUng  m  dm.  vmb  hth  firmri  vbrko, 

*  wie  hfiuÜK  in  diesen  notizen  vorkouimt,  erscheint  hier  ein  deul^ches 
wort  mitten  im  laieimsclten  »aUe. 

*  die  bdden  ff  sind  qaer  dorchitricben.  ich  weifs  diese  abbrevialnr 
nicht  aafindtea. 
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1518  (f.  188*)  Item  31  den.  fratH  vbieo  ßrzirdnlüz.  (f.  196') 
Item  XII  Schilling  xxii  den.  zenmg  fratris  vlrig  propter  pelles. 

1519  (f.  219')  Item  21  den.  fäi  1  glasz  fratri  vlrico.  1520 
(f.  250'}  Item  n  gülden  viii  rreuzer  für  Irich  frater  vlricus. 
(f.  257'')  Item  vi  ^Schilling  [roter  nndreas  et  fralei^  vlricus  zeruug 
in  monaco.  —  Itetn  v  Schiliing  frater  vlricus  versert  in  monaco 
propter  fratrem  pkHipp  usw. 

Daneben  erscheint  sehr  oll  in  allen  Jahrgängen  ein  frater 
Vdalricus,  dem  geld  zu  allen  möglichen  einkaufen  gegeben  wurde; 
es  ist  wol  Ulrich  Leittoer,  hofkoch  zu  Tegernsee,  den  die  Ur- 
kunden sehr  häufig  uenneo,  wahrend  Ulrich  Sackrer,  probsl  lum 
Thor  in  Tegernsee,  ?om  ausgeberegisler  sieto  beim  famiUennamen 
genannt  wird. 

Die  oben  erwähnten  frairm  Gabriel  et  Ubitm  wwmui 
konnten  die  Vermutung  wachrufen,  Gabriel  Mtcbleekircher  und 
Ulrich  Foetrer,  die  ja  beide  in  Manchen  lebten  und  mit  Tegenwee 
in  naher  Terbindung  standen,  mochten  sich  in  ihrem  aller  dem 
kloster  angescblossen  haben;  allein  eamtmm  besteht  sich  nur 
auf  Ulrich,  und  es  ist  jedesfalls  keine  berechtigung  vorhanden, 
in  einem  Schreiber  Ulrich,  der  zum  Tegernseer  kloster  beiiebungeD 
hatte,  FUetrer  zu  sehen,  von  diesem  anzunehmen,  er  sei  auch 
Schreiber  gewesen,  ist  durchaus  haltlos,  und  sehr  bedenklich 
ergeheint  der  umstand  dass  er  zu  dieser  zeit  mindestens  85  jähre 
alt  gewesen  sein  mit  sie. 

Rnsching '  berichtet  dass  am  rande  des  215  blattes  der  mit 
schi3iii'ii  ^firiiltlen  gezierten  Äiiibiast  r  liandsclu'ift,  die  an  jener 
stelle  den  Lrek  eulhält,  die  jahi  cs/.nlil  1517  und  daneben  V.  F, 
stehe,  was  er  auf  Ulrich  Fuetrer  als  diu  Schreiber  und  bemaler 
der  handschhft  deuten  möchte,  als  scbreiber  ist  Itpreits  ein 
anderer  nachgewiesen,  und  wie  wenig  Wahrscheinlichkeit  für 
FUetrer  als  den  bemaler  spricht,  brauche  ich  nicht  zu  itetoneo. 

Fttetrers  leben  bat  man  sich  also  so  zu  denken:  sein  vater, 
der  zu  Laodshut  lebte  und  1410  durch  einen  geplanten  bürger* 
aufstand  einen  bedeutenden  teil  seines  Vermögens  verlor,  liefs 
den  knaben  die  lateinschule  besuchen  und  das  malerhandwerk 
erlernen,  zum  Jüngling  herangewachsen,  verliefs  Pfletrer  seine 
heimat  und  siedelte  sieb  in  Mflochen  an,  von  wo  aus  er  oft  nach 
dem  kloster  Tegernsee  wanderte,  um  die  von  abt  Caspar  reno- 

*  Wöchentliche  naciirichlen  u  155.  Tgl.  Pfeiffer  Germaoia  u  381  ff. 


Digitized  by  Google 


STDDIEN  OBER  ULRICH  FÜBTRER  289 


fierteD  gttbSode  mil  malmeD  tu  sehmickeD.  60  Mbuf  er  wol 
mn  1457  fQr  das  kloster  ein  noch  jetil  erhaltenes  gemSlde,  das 
die  kfeusignog  Chrisli  darstellt,  neben  ihm  arbeitete  dann  der 
sweifeisohne  jüngere  maler  Gabriel  Machleskircher,  wdeher  ihn 
bald  überflügelte,  in  den  sechziger  jähren  lernte  er  Jacob  Pülrich 
von  Reicberzbausen,  der  sich  seiner  besonders  annahm,  und  wol 
auch  den  dr  Hans  Ilartlieb  kenuen  und  wurde  so  bei  hofe  ein- 
geführt. 146S  besuchten  österreichische  hofdaraen  den  künstler. 
von  herzog  Albrecht  iv  mit  der  ausarbeilung  einer  Bayerischen 
Chronik  ))tlrcmt,  vollendete  er  dieselbe  in  den  jähren  1478 — 1481, 
worauf  i'i  noch  sein  Buch  der  abenieuer  dichtete,  den  prosaischen 
und  den  poetischen  Lanzelot  verfasste.  gestorben  ist  er  wol  im 
letzten  jahrzehnt  des  xv  jabrhunderts. 

ANHANG. 

L  die  Tegernseer  weihnachts-erungen.^ 

1465.  Venurdut      Enmg  gen  MUndm  d$  hm  ^eam- 
^esmofiiMlo. 

/lern  Hofmaüt»  (ktt  kakmprumur  onugmicht)  [eglof8tain$r], 
hm  Asm  Tor$r  Zum  gnet  tmd  twm  Ugtrkäs  ain  senifvassel,  Itm 
Ewerhart  Torer  smtü.  It^m  Rosler  Canntzler  souil.  Item  Ey$en- 
hofer  souil.  Item  Smiiliuiimr  souil.  ftem  Peter  sluder  souil. 
Item  heni  Conrad  brob^it  souil.  (Item  Maisler  limiolf  wnil).  Item 
iHaisier  ernsten  soutl.  htm  Maisler  hannsen  wajjlinien  souil  (vnd 
in  mMdi»),  hm  MaüUr  Gahrieln  mdtr  emissrm  tmofftt  muü. 
[Jacob  pitt reich],  (toolff  midedter).  [Tuemprohtt,  hmm 
tän^,  U,  Ma^cr  hanns  (UA)  kartlieh]. 

Item  Thoman  Rudolf  ainen  gutm  vnd  1  Ugerkäi  vnd  ain 
Vissel,  hem  Peter  rudoJfm  mnil.  Item  Thoman  rostaler  souil. 
Item  HtUlder  souil.  Item  Conrad  kantzdUckreiber  mnil.  Item 
Mauler  Hannsen  mechtmair  souil.  Item  maister  Jlanmev  kirch- 
mair  souil.  Item  yppolüen  Apotecker  souil.  Iiem  Wol/yangen 
Mi^dtpcekwa  johA 

hm  (Eamm)  Ber  W^habnm  OrtünA  iv  Ufgnitd»  ain  väntl  ' 

'  kgl.  kreisarehiv  MQnchen ,  rcpert.  33.  kl.  Tegernsee ,  fasc.  2  nr  4. 
steilen,  welche  in  der  hs.  durdiälrichen  sind,  fasse  ich  in  runde  klammern, 
wihrend  eckige  andeuten  dass  ihr  inhalt  Dicht  von  derselben  haiid  herrthrt, 
welche  dir  nntizen  für  den  betrefTenden  jabrgang  schrieb,  diejenigen  namen, 
weiche  iür  meine  arbeit  bedeutung  babcD,  sind  gesperrt  gedruckt.  —  je  ein 
Uatt  der  hi,  enthilt  elMt  Jahrgang  oad  «cse  dmeueii  bAtter  vetseUedeaea 
fofnalt  alod  io  s^tcftr  sät  «UimmeBgehcftct  worden* 

Z,  F.  D.  A.  XXVII.  N.  F.  XV.  20 
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Item  Sorgas  fnuhaiuer  mtil  l$m  mffXtUr  wwndd  wmL  lim 

Jacob  zwengin  souil. 

hmi  Hanns  Aichsleter  zw^n  letjfrkiia  aiu  mufvässel.  Item 
Hanns  Taulkurher  souil.  Item  ( unrad  Crätzel  sonii  (Item  Allt 
wayer  souil).  Item  liannsen  Pari  souil.  (Item  Aisingerin  souil], 
hmn  UadMt  singiesser  ioniL  hmn  Maüt$r  Bunns  SMmuht 
99mi  lfm  maüter  Hörnum  GnUmid  toml  (fmd  t  gnam  kä$%). 
lim  Maister  Gabritbi  goUmud  9auil  Item  Maisier  Vlrich$n 
mnüBT  souil  Item  Mattier  frwmixm  amuL  Itein  llaniwn  kalten- 
prunner  souil.  Item  Mathemn\  vnserm  fo?r/^  souil.  Item  Maister 
Jorgin  sonil.  Item  Ifofmairin  smiil  lu-m  Oder  souil.  [hem  Gol- 
later  souil.  Item  liannsen  Saylena  ^ouii).  Item  Pauhen  GwafU- 
gschlachier  souil.   Item  spieglet  souil.    (Item  kirdn>iidilerin  souil}. 

[Um  hertzog  Sigmwidm  ▼in  toMg  oAi  seniff  mwL  lim 
hinzog  AlbndUen  vm  ccw«  am  unif^  uassel],  (Itm  ihn  Fürsten  zn 
kasM,  fsway  eenifvdud,  ain  vässd)  aktt  Wein.^  [lim  der  hertsogin 
VI  casz  ain  seniff  vassl]. 

Item  XXX  lefjerkäs  in  der  burger  kamer,  lim  vi  Ug&k(is  an 
den  zol.    Itc/ii  II  hqerkäs  an  die  wag. 

[Item  all  sackeudarffer  v  guet  cas  vnd  v  leger  cass,  ain  seniff - 
vassetj. 

i4^*  Vermerekt  die  Brung  gen  ümchen  de  anno  Sexa^ 
fetime  Sesüo. 

Ttumbrobsi  zwen  guet,  ii  kgerkOs,  ain  Senifväetel,  Hof- 
maisier  egloffstainer  auch  souil.  Asm  vom  Tor  zwen  gut  u  leger- 
käs  ain  Spnifrat;(<fl.  Ewerhart  Torer  souil,  Jacob  Putrirh 
som'l.  SVfro//  eglinger  souil.  Hanns  Stupfen  souil,  Rösler 
Canizler  souiL  Eysenhofer  souil.  Smidhauser  sonil.  Peter 
Schlmler  souil.  Dem  Roten  souil.  Her  cmradien  brobst  souil. 
Moitier  Bnaitn  taml,  (Mmier  Hamistn  loopläM»  muÜ),  Maittar 
Banneen  Bari  lieb  smal.  Maitier  Gabrieln  maier  vmuerm 
twager  soml. 

Item  Thomnn  Rudolf  ainen  guten,  ainen  leger  käs,  ain  senif- 
vässel.  Petei  mdolfen  souil.  Thoman  ro'^tnhr  souil.  IfalMer 
souil.  Conradt  Canlzelschreiber  souil.  Mauster  liannsen  viechi- 
waii  souil.  Maisler  liannsen  kircinnair  souil.  Yppolilcn  Apotecker 
souil.    Wolfgangen  Michelspecken  souil.    l  Vetter  liannsen  souil]. 

lim  Ber  WilHalnm  vrdiiA  mer  legerkäs,  aöi  vdtteL  Jürgen 
fratkauier  touil   m^XUer  wemdü  tauiL    Jaeob  zmengin  teuH 

Item  ikuuu  Aichsteitr  %wen  kgetkds,  ain  vässel.  Item  Hanne 
Taußircher  souil.  Item  Conrad  Crätzel  souil.  Item  Hanns  Part 
souil.  Item  lienharten  Zingiesser  souil.  Item  Maister  Hannsen 
Stainmetz  souil.   Item  Maister  Hannsen  goltsmid  souil  vnd  ciain 

'  dieses  worl  ist  sehr  flüchtig  über  dem  vorhergehenden  va's.tpl  ge- 
schrieben uod  entspricht  einem  anderwürU  (Tgl.  Lexer  1 33.  Nachtr.  16j  über- 
liefertem aleniw^,  wein,  der  dneh  tlaot  (niiila  L),  ein  aich  all  inmi- 
miitel  dicnendea  raittelalterlichea  kncheDkrant,  gewOrtt  wurde. 
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I  fMfeii  kä§.  hm  Maüttr  Gokri^n  goUmnid  iouU,  lim  Maitter 
Vlrichen  Maler  nmiL    hm  Maitter  framitun  mUl,  Itm 

Hannrni  kaltenprunner  souil.  Itetn  MaUuuten  mnsemi  wirt  touä. 
Item  Mcutter  Jorgin  souil.  Item  Hofmairin  souil.  Item  Oder 
souil.  Item  llanna  Sailerin  souil.  (Item  Faulsen  GwatUgtlachter 
99uil).    Iteni  Spieyler  souil.    Item  kirchpuchletin  souil. 

Item  Herlzog  Sigmunden  vui  cdsz,  ain  Senifvassel.  Item 
Uertzog  AlbredUen  yni  cä$s,  ain  Senifvauel.  Itm  der  llertzogiu 
▼1  cd»,  öäi  SenifitatuL 

hm  XXX  Legerkäs  m  4er  bmr§er  Camer*  Itm  vi  Legerkä$ 
an  den  zol.    Item  ii  legerkäs  an  die  u>ag. 

(Itm  AU  Sä^enderffer  guel  kOtz,  v  kgerkOi,  ain  Senif- 
vassel). 

1471.  hoc  anno  haben  wir  kaineu  seniff  gehabt,  wann  das 
seniff  mel  was  nit  yuet. 

Yermercket  die  eruny  geti  MOneken  de  Anno  Septuagetimo  FriwuK 

mem  ffuet  eäez,  awen  legertde  [ain  tenifvaml}:  Twmfrobtt, 
Hofmaister  Ritter.  Bgelfitainer,  Amn  wm  Tor.  Bwerhart  vom 
Ter.  Sewold  eglinger.  Hanns  stüpf.  Rosler  Canntzler.  Piier 
üueder.  (Her  conrad  hrohsd  Maister  ernst.  Mnister  Gabriel  maier. 

Ainen  gvetcu  cäsz,  ainen  legeraisz  ain  senifmssel  :  hanns 
stupff'.  Tornau  Hndol f.  Toman  Hostaler,  cantzler.  Hallder  cantzler. 
Conrad  ern  Heidi,  cantzler.  Matter  Hanns  viechtmair.  Maister 
Hanns  kirchmair.  Maister  Hantisen  ruelannd  artzt.  Ypolito  apo^ 
teeker.  (Wolf gang  michelspeck).  Horns  teeylhamer,  eastner.  wemdH 
von  ketz,   Jaeoh  Zwengin,   Hanns  kaheiyrunner» 

zwen  legercäsz  [ain  seniffvassel] :  Hanns  Aichsteter.  Hanns 
Tauf  kircher.  llamis  Part.  Maister  Hanns  stainmetz.  Maister 
Hannseti,  goltsmid.  Maister  Vir  ich  maier.  Maister  franntz. 
Mathemen  vnnserm  wirt.  Maisler  Jorgin,  Hofmairin,  Öder, 
Spiegier.  [Zingiesser]. 

hm  gen  Hof.  Item  Hertzog  Sigmunden  (x)  vin  eas»  auet 
[am  seniffhassel].  hm  Hertzog  Albrünen  (x)  viu  easz  ifnet  [am 
seniffvassel].  Item  Bertzog  cristoffen  (x)  vut  easz  guet  [ain  seniff- 
vasselh  Hern  Hertzog  wolfgangen  (x)  viii  easz  auet  [ain  seniff- 
vassel].    Item  der  Hertzogin  (viii)  vi  ca,sc.  guet  [ain  seniffvassel]. 

Camer.  Item  xxx  cdsz  in  der  stat  Camer.  Item  vi  legercäsz 
an  den  zol.    Item  zwen  legercäsz  an  die  wag. 

1476«  Nota  die  Emng  gen  Miindien  de,  Anno  Septaage- 
simosexto, 

Zmen  guet  [gros]  kdsz  (zwen  legereäsz,  ain  eenifvassel)  [  i 

ain  guten  easz  vom  rost  ain  legercäsz]:  Tumprobst.  (Hofmaister). 
Eglofstainer,  (Am  vom  Tor).  [Eysenho fer.  AdaUzhauserj. 
Pfarrer  zu  vnnser  frawn*  RösUr  Cantzler,  Thman  Rudolf, 
Maister  gabriei  maier. 

*  onkicrlich. 

20* 
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Ainm  gutm  obs  (vnd  mnm  hgenm,  ain  senifvassel).  [vom 
nut  ttin  piwim  cm  mndmititn,  mn  komm]:  j Jacob  zwengin 
%wm  guet  casz  und  zwm  legereasz].  flanm  pnrt.  Hanns  Stiipf. 
Tornau  Rostder,  Cantzler.  Hallder,  CaMsUer.  Mureichet;  Cantzfer. 
Maüter  Hanns  ktrchmair.  Maister  Hanns  Rueland  artzt.  Matster 
walthauser.  YpoUtus  apotecker.  (Hann»  WeyUtajnar).  Castner. 
[scharffzandl.  Wemdel  von  ketz.  (Jacob  Zu>etigin).  Hanns  kaUen- 
ffumur,  MmMm'  Emmi  foXmUd  dtr  «fr.  MaUter  Hmms  goltmUi 
»ein  Son.  Maister  vbrith  pHehMimnaister,  AU  EofmairitL  Ludmig 
Bafmair.  Mathetts  vnnser  wirt.  Hmm$  4dir.  MMfaUr  firaniM, 
Hanns  Taußircher.    Hanns  Aichsteter. 

yedetn  (zwen  legercäss  vnä  ain  senifvasselj  am  yuteti  casz, 
ain  legercasz]:  Maister  Hanns  Stainmeiz.  Maister  Vir  ich 
maier.    Spiegier.    Antonj  Zingiesser.  Sayler. 

lim  gen  Hof.  Item  Hertzog  Sigmunden  vtu  eäsz  gut  [grosz]. 
Itm  Umzog  Atindum  nn  eSm  §mi.  Um  Hertzog  kristoffm 
na  €ätM  guet.  Itm  Hertsseg  Wolfgamge»  viii  cätst  guiet.  ftüm 
aäi  senifvassd. 

[ffrm  dem  aUten  hern  von  freising  iv  casz  gut,  atA  »euifvaetel. 
Item  auf  den  heiligen  perg  ain  sentfvassel). 

Camer.   Item  xxx  cdsz  in  der  stat  kamer.    Itm  n  legercdsz 

an  den  zui.    Item  zwen  legercasz  au  die  wag. 

1493.^  Etung  gen  Municheii  i't  o  Anno  Nonagesimo  Tertio. 

Zwen  guet  käs,  zwen  legerkäs,  Ain  seniff  vässd  von  in  mmaeu  : 
Techant  izw  sand  peter.  Fhfarrer  von  vnser  frawen.  Half  maister 
Ahamer,  Retkr  (kmtiUer,  Hmms  goldemid,^  Hanne  üymoi'flMr. 
Bgeenhofer.   Maiiter  Vbidi  glo^engyeteer.  Rämitmaitier. 

Zwen  gnet  käs,  Ain  lejerkäs,  Ain  seniffvässel  von  iii  mass: 
Thoman  Rosstaler.  Doctor  Ballhesar.  Doctor  Eysenreich,  WÜhabn 
Mäxlrainer.    Bärtlme  schrenkh.    Maister  gab ry et. 

7w(>n  guet  käs,  Ain  seniff  rässd  von  iii  massen:  flanm  stäphf. 
Apuieckürin.  kastner  Jacob.  AUhoffmajfrin.  Matheus  vnser  wirt. 
Hanns  Zwetmg. 

*  wa  diesem  Jthre  gibt  es  zwei  venelehoieee,  von  denen  das  ente  f8r 

eine!!  entwurf  zu  halten  ist;  denn  Hn^;  zwoile  enthält  die  im  erstrn  vnn 
auderer  band  hinsugefügteo  uameii  im  texte,  doch  lasst  es  aach  namen  des 
eisten  weg,  nlnlidi:  Magtter  Htm»  BtuXänä.  Mayttet  Firieh  vüxeni-' 
maister.  Stamaiocr  und Schrenckhaimer,  des  allen  hern  Swäger.  Ludmig 
Uofmair.  Reycfier  der  gcutlin  man.  ferner  erhält  Gabriel  maler  nach  dem 
ersten  Verzeichnisse  2  gute  käse,  2  lagerkäse  und  ein  fässeben  senf,  nach 
dem  zweiten  tber  nur  2  gute  käse,  1  lagerkäse  and  ein  fisseben.  es  ist 
also  eine  zurücksetzon^  degenigen  hemerkbar,  welche  mit  dem  vorigen  abte 
Cuijtad  {X  4jan.  1492)  in  besonderen  bezieiiungen  standen,  —  wo  das  erste 
register  cineo  naneii  ausrahrlicher  bezeichnet,  gebe  ich  dne  anmerkuog  bei; 
im  fibrigen  er<?rhrint  ein  vollständiger  abdruck  desselben  uondtig',  da  CS  SOBSt 
mit  dem  zweiten,  welciies  hier  folgt,  beinahe  identisch  ist. 
«  Bümu  mwheimer  goltemid» 

*  GüMet  maler. 
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Zwen  legerkfls,  Ain  smiff  vässel  von  ii  mass:  Anthony  Zin- 
gj/$8»er  (i  (fvetm,  i  legerhffin).    Sayler  (ain  fjvetm  und  i  legerk/lsz). 

htm  (jen  Hoff.  Itetn  herzog  Albrechfen  i  yros«??»,  n  klainer 
tmä  IV  nodi  kiaitusr.  Itetn  hersog  Signiunä  vi  kiain.  Itetn  der 
kerzogm  i  grossen»  ii  klainer  und  rv  noch  klainer. 

Auf  dy  ktmur,  hm  zxx  legerkU,  Itm  n  Ugarkü  an  im 
%9U.   tum  n  Ugerkäs  «i  djf  im^l 

Item  her  Cimlden  i  guten  käs  tmd  ain  legercäsx,  Aim  temlf 
väsfiel  von  ii  mass.    Item  der  Alten  toinshatmeriti  ainen  gtiten  käs, 
ain  legerkäs  md  ain  seniff  V(hf^fil.    Item  Michel  Starnberger  r  gntm 
käs,  ain  legerkäs,  i  seniff  vüssel.    Item  Pauls  fürkhewfj'er  \  guten 
käs,  ain  seniff  vässel.    item  her  pangi'dtzen  ain  guetten  kdss. 

Pfleger  zu  wolfratzhausen  ii  kreutzkasz,  n  lagerkass,  iii  masz 
eenif.  RMer  daeäh  o  krmtxhuss,  n  ktgerkoit  i  Siseifwumi, 
I  eimer  loc^.  SeridUtmikreiber  Widern  n  Uigerkmx.  dupar  Terer 
m  kreHtzkm»,  n  lagerkas,  i  Sdnif. 

Pfleger  zu  Töltz  i  lagerkasz,  i  kreutzkasz,  i  senif  twn  u  mas, 
Richter  ibidem  r  kreutzkasz,  i  lagerkasz.  Gothwrten  ibidem  i  krf>}^fz- 
kasz,  I  lagerkasz,  i  senif*   Astt^  hewgl  i  kreutzkasz,  i  lagerkasz, 

I  senif. 

Pfleger  zu  ÄybHng  ii  kreutzkasz,  n  lagerkasz.  Castner  ibidem 

II  kreiäsdbata,  i  tagerktuz.  Berkhi  SthnÜer  i  kreuisskatst,  n  lager^ 
Hez.   Richter  ^biäm  i  kreulsdiaes^  n  la$erkaetk 

Hern  Jeronimns  SeyboUsterfer  ii  kreiUsiaiz,  i  lagerkasz, 
I  Senif  Her  Sigmund  Prant  von  Slienee  n  häess,  em  Smifm 
Her  Schrötfi  ibidem  ir  kri^z,  ein  Smif. 

Item  yedUchem  schergen  vi  mass  wein,  i  lägerkae, 

II.  gegenbrief  der  HeseDlocIier.^ 

Ich  Andre  hesenlöher,  die  zmt  Pfleger  zu  ydl  vnd  ic/<  hanns 
hmii^her,  baid  geprüder.  He  Umdt  Ridtier  sm  fäl  fmi  der 
Stai  toe^totm,  Mmmeis  vnd  Hm  kuni  afflasH^  mit  dm  bnff, 
für  vn$  vnd  all  vnser  Brben  smd  eUermencklicheyi,  wge  vns  der 
Mrwirdig  md  gaistlich  Herr  her  Jorg  Abbte  des  wirdigen  Götz- 
h(m:^z  Tf(i^rv9<>p,  linhart  Terknnt  vnd  gemainlich  Aller  Conuentt 
daselbst  nach  Rat  vnd  mit  gutem  wilkn  Recht  vnd  redlichm  zu 
ainem  rechten  leibgeding  perlihen  tmd  verlasseti  haben  wiset  m  vater 
vnd  mueter  Niclasen  hesenlöher  die  zeit  lanndt  Richter  zu  wolffertz- 
kmuen  Margreten  »einer  dkken  hmufrauen,  dm  got  baiden  genedig 
weOe  «eifi,  Awh  vn»  ehgeiumt  Aniree  vnd  Hamuen  Iren  baiden 
eUAen  UtbÜtken  Sün  Am  meer  vierer  M  kbtag  vnd  nit  Unnger 

*  Hanns  Taufkircher. 

*  rachs-archiT»  Id.  Tegernsee,  fuc  6t. 


Digitized  by  Google 


294  STUDIEN  OB£R  ULRICH  FÜETRBR 


imh  furhuer  hr  aifm  zehmt  muM  dm  hemachgesckrtbm  gmien: 

von  erst  aus  dem  Oberhaf,  gdegen  zu  Eysenpach,  vnd  ansz  dem 
Niderhof  daselbst  vnd  avxz  der  leutollzhueb  daselbst  tmd  auch  zu 
varentzhausen  ans  des  woifleins  hoff  (ia-<e!f)st  md  ausz  dm-  Tafern 
daselbst  vnd  dartzue  ausz  ainet  haehen  yeleyen  zu  palcken  mit 
allen  ern,  rechten  vnd  nutzen  nadi  laut  des  Utibyedingbriffs ,  den 
wir  von  In  haben »  In  solicher  masz.  Da»  wir  In  vnd  Im  nach- 
hmm  üU  hr  igrlidim  vmuer  kbiay  zu  ndutr  diMiuÜ  rokkm 
imd  difenn  »oUen  mn  halb  pfnndt  gueto"  md  genger  MÜHditr 
yfenniif  Landszwerung  In  obern  Bayrn,  Auch  dart%u  die  Schüssel, 
die  larlich  in  die  obgeuanteu  yuet  geiwrn.  Ah  dann  ob  alter  her- 
kamen ist,  Vnd  wn^nt  rnd  weUichs  lars  inr  das  veisfimen  imd 
dem  yolzhausz  nicht  dyenten,  ala  vor  gesdirihiii  stet.  So  huhfii  sy 
oder  Ir  Bropsl  vnd  dyener  dann  volle  weniny  vnd  wann  tcn  ob* 
genannt  Andre  vnd  hantu  auch  mit  tode  vergangen  vnd  nymmer 
«WH,  da  yot  no^  lang  vmr  Mäi,  So  dm  ohgmamUm 
GotMkamst  vwi  ComutU  die  obgmmmten  sehent  fnff  ioi  pnd 
ledig  worden  vnd  tollen  noch  mügen  vmutr  Erbe»,  noch  gemannt 
änderst  kainerlay  ansprach  noch  vodntng  tiymmermer  darauff  haben, 
noch  yexcynnen  In  kain  weise.  Des  zu  ainer  vrknnd  (jrf^en  irfr 
\  oh  yenant  Andre  vnd  hanns  dem  etwirdiyen  In  got  herien  vnd 

valer  Conradten  Abbte  iles  obgenanien  Gotzhausz  vnd  dem  gani&en 
Conuent  daselbs,  die  vm  vmb  $oUich  gagenbriff  In  segeben  gepeten 
habon,  dum  briff  versigeUm  wut  vnrnn  Mfam  anhangenden 
tigeln,  darunter  wir  tme  verpiniten,  alles  da»  war  vnd  »tat  %»• 
halten,  das  der  briff  laait  vnd  sagt.  Beschehen  an  frei/tag  wuihi 
nach  rmer  Üben  [rnwen  tag  Assumplionis  marie  ah  man  znlt  von 
Cr  ist  I  gepurt  riertzehenhundert  vkd  darnach  In  dem  Ain  vud 
Sibentzigisten  lar  etc.  ^ 

*  der  wappenielifld  des  angehlogteo  sigiUs  der  Hesenlocher  embilt 
twei  eicheln  eii  dneni  «iMe»  «oeemnwn  die  mm  eince  T  bUdeod. 

Leipzig,  16  mArz  1883.  REINHOLD  SPILLER. 


DER  STRASSBURGER  ALEXANDER  UND 
EILHAETS  TRISTKANT. 

i>«r  tierausgeber  des  Eilbarl  von  Oberge  hat  bekaDuUich  die 
ansieht  ausgesprochen,  dnss  der  dichter  zwar  das  Alexanderhed 
gekaunt  und  benutzt«  dann  aber  seinerseits  wider  einfluss  auf 
die  Alexanderdichtung  gehabt  habe;  in  die  Strafsburger  bearbeituiig 
des  alteo  gedichtes  sollen  verse  aus  seinem  Tristrant  aufgenonunen 
sein.   10  dem  jaogstea  streit  Uber  die  prioriUt  Ueioricbs  von 
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Veldeke  und  Eilfaarto  ist  lu  widerholten  mikia  naH  beMDdermi 
otehdniek  Mf  diem  ponet  hiDgewieseo,  sowol  von  den  heraus* 

geber  selbst  (Zs.  26,  13),  als  auch  von  anderen  (ESchröder  DLZ 
1&S2  sp.  579;  KinEel  Zs.  f.  d.  ph.  14,  III),  im  gegensatz  zu 
ihnen  bemerkte  ich  in  r  Zs.  lür  das  gymnasialwpi^en  36,  708 
dass  meiner  ansieht  nach  di*»  betreffende  stelle  im  Alexandcriiede 
falsch  beurleilt  werde  und  das  nicht  beweise,  was  sie  beweisen 
solle,  da  der  zw« m  k  jener  Zeitschrift  es  mir  nicht  gestattete,  meine 
abweichende  aultassung  zu  begründen,  so  erlanbo  icii  mir,  hier 
darauf  zurückzukommen,  den  nächsten  anlass  linde  ich  in  einer 
recension  Schröders  (BLZ  18S3  sp.  155),  <ler  ohne,  wie  es  scheint, 
meine  notiz  bemerkt  zu  haben,  von  neuem  auf  die  entscheidende 
wichtigkeil  jener  stelle  hingewiesen  hat. 

In  der  scene,  um  die  es  sieh  handelt,  bittet  der  junge 
Akiander  seinen  vater  dass  er  ihn  wehrhaft  mache,  er  begrflfst 
den  kOnig  mit  einem  beileswensch  und  führt  dann  fort: 
t92, 23  Br  thot  fater  tm  bin  ieh  ftaauH  tar  dt. 
dos  haben  t'cA  reft/a  ^molf. 
mt  Ml  nlia  dkaman  m  müm  tagtn, 
dKs      wok  wafm  maek  iroj/m, 
uni  üMT  etgm  tufmu  imtr  i»l  gemhmm, 
der  9Ü  tin  im  titiit  iugmit  heffiimm, 

4  id$  tr  fkh  BctUdieh, 
nieuht  vmumer  Heh, 
so  lauten  die  ?erse  in  der  Vorauer  bearbeitung.  die  ersten 
sechs  sind  klar  und  versländlich;  ganz  zweckmafsig  beschhelst 
und  bekräftig?!  der  junge  könig  seine  bitte  mit  einer  sprichsvürt- 
lichen  wenduDi,'.  nl>pr  schwierig  sind  die  beiden  folgenden  Zeilen, 
zwar  findet  Unrezyk  (Zs.  f.  d.  ph.  1,  18  f)  dass  sich  diese  worte 
mit  der  von  Alexander  ausgesprochenen  sentenz  ganz  gut  in  Zu- 
sammenhang bringen  lassen,  un«i  die  anderen,  welche  die  stelle 
benutzen,  scheiüiMi  diese  ansieht  zu  teilen,  ich  vermag  nicht  ihr 
beizupflichten,  mag  auch  Diemers  leichte  Änderung  des  unt  e  in 
unde  aufgenommen  werden  und  richtig  sein:  das  reflexi?e  Hch 
teMig  sehen  in  der  bedeutung  eines  nhd.  ^sich  schuldig  wissen, 
sich  verpflichtet  halten'  ist  mir  sehr  annallend  und  wenig  glaub- 
lieh;  noch  weniger  dass  der  klare,  in  satz  und  reim  abgerundete 
gedenke  diese  itthaltslose  dunkle  fortsetzung  erhalten  hahen  sollte, 
idi  verstehe  die  verse  nicht,  und  weifs  mir  ihre  existeni  nicht 
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•nden  als  dufeh  die  aiuMbiDe  so  erkllreo,  dsM  sie 

dicfator  in  eioem  anderen  suaammenhnng  gedacht  waren,  ab  una 

die  Voraner  ba.  bieleU 

In  der  Strafaburger  bearbeitung  (ed.  Mafamann)  lauten 
die  entaprechenden  verae  folgender  maben: 

MOcA  fii2^  ir,  wiUr,  nM  gtwmm 

eines  dinges,  des  ich  sere  geren: 
410  nu  bin  ih  fünf  Zehen  iar  cdt, 

duz  han  ih  rehte  gezaU  — 

unde  bin  no  komen  zo  minett  lagen, 

daz  ih  wol  wafen  tnac  tragen. 

sxcer  diheine  (injeni  «ü/  fjwnuicn, 
415  der  salis  in  wier  iuyende  beginnen, 

unde  sver  dii'  zins  sol  geben, 

wil  er  iht  der  widirstreben, 

dar  muM  m  dir  mit  sotmäm 

unäm  von  sinen  landen 

vnde  OMh  leisterliche.' 
V.  410 — 415  stimmen  mit  der  anderen  bearbeitung  überein;  aber 
dann  weichen  beide  ginalich  von  einander  ab.  die  unveraUnd- 
licben  vene  der  Verauer  bearbeitung  fehlen  und  statt  ihrer  finden 
wir  fünf  andere,  die  einen  gans  neuen  gedenken  aussprechen. 
Haretyk  meint,  der  bearbeiter  habe  aofMüft  irrtHmfich  in  dem 
gewohnlichen  sinn  ^u  üblen  Terpttichlei'  aufgefasat,  und  darauf 
hin  dem  sprechenden  einen  gans  unschicklichen  gedanken  In  den 
mund  gelegt,  dass  eben  diese  unschicklichen  verM  sich  auch  im 
Eübart  finden,  konnte  er  nicht  wissen,  weil  ihm  der  Ellbart  noch 
unbekannt  war.  Uchtenstein  bemerkte  die  Obereinstimroung,  und 
im  anschluss  an  Harczyks  urteil  hält  er  es  far  erwiesen  dass  der 
bearbeiter  des  Alexauclerliedes  die  verse  aus  dein  Trislraut  ent- 
lehnte und  sie  uiige?cliicki  genug  dem  allüii  lexl  des  Alexander- 
liedcs  einfügte.  —  icli  frage  zunächst,  ist  es  irgendwie  ghniblicii 
das»  der  Strafsburger  text  aut  diesem  wege  seine  form  gewoiju? 
der  Zusammenhang,  in  welchem  diu  Vorauer  bs.  die  worte  unde 
seh  er  sich  usw.  bietet,  leiieu  nicht  im  mindesten  auf  die  ge- 
dankenreibe hin,  die  wir  in  der  Strafsburger  bearbeitung  finden, 
der  bearbeiter  milste  ganz  auiser  äugen  gelassen  haben  dass  die 
angeführten  worte  dasselbe  subject  haben,  wie  die  vorhergehenden 
Verse,  und  dass  also  auch  daa  adj.  teuldsA  auf  eben  dies  subject 
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gebe;  uur  das  eiuzelne  wort  scu/ilt'cA  mOste  \n  seiner  vorslelluDg 
lebendig  gewesen  sein,  und  seiue  pliauia^sie  dann  eiue  nchiung 
genommen  haben,  auf  die  in  seiner  vorläge  nichts  hinwies;  ein 
par  zerstreute  reminiscenzen  aus  Eilhart  (v.  417  f.  388  Pf.  394) 
halft  u  jhin  dann,  seinen  gcdanken  form  zu  geben,  und  darüber 
kam  es  (lass  das  worl  sctddich  und  der  ganze  folgende  Vfr>^  die 
^rundlnge  seiner  gedanken,  io  seioeo  verseo  keijien  platz  fanden, 
wer  soll  das  glauben  ? 

Die  f<ra<hied<ah«t  der  beiden  bearbeituiigen  scheint  mir 
Mf  einen  ganz  anderen  Ursprung  tu  weisen,  es  ist  leicht  in 
bemerken  dass  die  beiden  rätselballen  Terse  der  Vomuar  Iis.  eiaea 
gedanken  andeuten,  der  sich  sehr  wol  zu  den  Forstellungen,  in 
denen  die  Stnfsburger  beerbeilang  lieh  bewegt,  fagen:  tins- 
plticblige  linder,  die  ihre  icbuMigkeit  nieht  «fallen,  Yerspricbt 
der  junge  fcOnig  ta  iwingen  düe  sie  ihren  tribnt  mit  schänden 
benhlen  und  nnvenlunit  (mmdii  twrNMie  er  «'dkj*  das,  glaube 
ich,  war  der  gedanhe,  der  orspraoglich  in  der  diehtung  ausge- 
spfochen  war.  in  V  ist  eine  Meke  ansunehmen;  8  bietet  einen 
besseren  text,  wenn  auch  nieht  den  ursprünglichen,  die  beiden 
nnverrtRudllchen  verse  in  ¥  sind  ein  seichen,  dsss  die  nur  in  S 
erhaltenen  verse,  wenigstens  ihrem  inhalt  nach,  schon  der  alten 
liichluug  angehürteu;  wie  umgekehrt  der  umstand,  dass  jeue 
beiden  ferse  in  S  fehlen,  bewej:st  dass  auch  der  bearbeiter  Ton 
S  den  ursprünglichen  text  nicht  treu  widergibi.  wahrschpinhch 
war  schon  die  Lieideu  gemeinsame  quelle  getrübt,  der  texi  scliwer 
zu  enlitilTern.  so  lässt  sich  sowol  der  le\t  der  Vorauer  hs.  als 
auch  das  veriiAltnifi  der  heid^  l>earbeituugen  in  einander  be- 
greifen. 

Aber  Uarczyk  und  Lichtenstein  nahmen  nicht  nur  daran  an- 
stofo;  auch  der  text  in  S  an  und  für  sich  erregte  ihr  bedenken. 
Harczyk  findet  den  gedanken  ?on  v.  416 — 420  gaez  unschicklicli, 
Licbtenstein  ungeschickt  eingefügt,  letzteres  ist  nicht  zu  be- 
streiten; zwischen  415  und  416  fehlt  in  der  tat  jede  nstllr- 
liehe  gedankenentwickelung.  nur  folgt  daraus  nicht  dass  die 
vefse  interpoliert  sind,  der  menget  an  susammenhang  iwisehen 
den  beiden  teilen  der  rede  kann  nicht  befiremden,  wenn  schon 
die  gemeinsame  vorläge  lerderbt  und  in  beiden  beaibeitungen  un- 
Tottkommen  widergegeben  ist.  dass  aber  der  gedenke  in  der 
rede  Aleanders  an  und  fOr  sich  unschicklich  sei,  Itut  sich 
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scblecbterdiogB  Diebl  bebaopteo.  kn  fegeateil,  wenn  wir  seben 
da68  gerade  die  enteo  latea  des  jungeo  kMigs  darauf  geriebtet 
sind,  die  UributpflicbtigeB  m  iwingen,  so  wird  es  um  niebt  mi- 
angemesseD  oed  «Dnatflrlieb  ersebeinen  dass  schon  an  dieser 

stelle  darauf  hingewiesen  wird,  der  verlauf  der  erzählung  be- 
kräftigt die  aiuiahtiH'.  dass  der  text  in  S  hier  dem  ursprünglichen 
näher  sieht  als  in  V. 

Die  drille  hearbeiUmg,  die  wir  hesitzrn,  der  l!;ish'r  Alexander 
zeigt,  wie  die  beiden  in  S  und  V  einander  klalTenden  teile 
der  rpflc  niil  einander  vert)iiii(ii'ii  wMvn  oder  verbunden  sein 
konuleu;  diese  frage  will  ich  hier  weder  enUclieiden  noch  er- 
örtern,  dort  heilsl  e.s: 

000  vatter  und  her,  ich  hon  gMolt 
daz  ich  bin  ixjor  alt 
w%d  bin  komen  zJi  den  ta^m, 
da9  ick  wol  waffm  Mddblts  trafen, 
ir  tüUmt  mir  §tbidU», 
m  f  db  wU  mitk  §arb§itten 

kh  gürium  nUt  miiu»  kamkn 
dm  sffit  gtminm  M  kureMtr  fritt, 
d$r  um  her  imes  Asr  man  ü(' 
bier  beracbt  (piter  susaniiiieDbaiig,  der  aoeh  oicbt  aofgebobe» 
sein  worde,  wenn  auf  v.  663  die  epricbwOrdiebe  Wendung  folgte, 
die  wir  in  V  und  8  ao  entaprecbender  stelle  finden. 

Das  resultat  der  vorstehenden  auseinandersetzung  ist  also, 
dass  der  gedanke,  der  in  S  416 — 420  ausgesprochen  wird,  schon 
der  alten  Alexanderdichluug  angehört  hat.  und  wenn  wir  die 
verse,  die  jenen  gedanken  ausdrücken,  nn  Tnstraiil  widerhnden, 
so  sind  diese  eben  nur  den  manchen  anderen  stellen  zuzu- 
zählen, in  weichen  i^lhart  sich  von  dem  allen  Alexauderhede 
abhüugig  zeigt. 

Booa,  22  februar  1883.  W.  W1LMANN8. 
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PAüJilCIDA  IN  SCHILLERS  TELL. 

Von  ästhetischen  beuileilern  des  Teil  ist  aiehr  al^  «Mnmal 
die  episode  des  Parncida  zum  gegeustainl  «1er  erörterung  geauninieu 
worden;  uud  als  die  allyemciiie  aiiüas&uog  sclieint  festzustehen 
dass  der  gegensalz  zwischen  dem  iit'lden  des  Stückes,  dem  befreier 
seines  Vaterlandes,  und  dem  Schwaheoherzog,  den  persönliches 
empfinden  zum  morde  des  ofaeins  treibt,  mehr  ein  theoretisch 
gewollter,  als  ein  dichterischer  verwIlrkUcbter  ist,  dass  die  in- 
tentioD  des  dicblcrt  dabei  aUsn  ofho  su  tage  liegt  und  iatsntioD 
geMiebea  ist 

Gfegenttber  dieaeai  rein  flstbetieclieB  orteil,  deaaeD  bereeh» 
tignog  BiclH  beatrittea  aeio  aoU,  ist  ea  ▼ietleichl  Intoreaaant, 
liialoriacb  feeUnalelleM  daea  Schiller  lu  der  erflndasgt  «elehe  im 
Parricida  ▼orllegt,  durch  das  werk  ebea  aadera  autors  geftthrt 
wordeo  ist:  Johaan  von  Sobwahen,  aobauapiel  von  AGMeibMr 
(Leipzig  1780).  im  einer  theatndiadi  eÜBCtvollen ,  aber  aiemlfch 
aurserlicben  handlung  ist  hier,  ohne  rechtao  biaioriseheB  sinn, 
henog  Jobann  in  den  miltelpund  eines  Schauspieles  gestellt,  das 
zu  den  zahmeren  nachahmungen  des  Götz  von  Berlichingen  ge- 
hört und  Iii  der  geschichte  des  rittei dramas  seinen  bestimmten 
platz  einnimmt  (QF  40,  103  n  i.  m  ( mer  episode  dieses  Werkes 
tritt  ein  gefangener  Schweizer,  Mecheln,  aul,  und  der  dicliter  vei- 
herlicht  in  ibm  die  herzenseinfalt  und  biedere  treue  der  schweizer 
na! Ion.  Meifsnt  i>  stück  erscheint  sonach  als  ein  vollkommenes 
gegenbiid  zum  Teil:  hier  haben  wir  <ien  Schweizer  als  beiden, 
und  Parricida  in  einer  episode,  bei  Meirsuer  Parricida  ala  beiden 
und  den  Schweizer  in  einer  episode. 

Diese  beiden  episoden  bieten  nun  bei  näherem  zusehen  ge- 
naue analogien  dar.  der  zweck  beider  eründungen  ist  der  näm* 
liche:  dem  aus  persönlicher  verletztheit  geborenen  egoistischen 
und  darum  veriireciieriadian  rachegeftthl  dea  herxog»  ton  Schwaben 
wird  daa  für  die  idlgemeino  sache  und  tugleich  fttr  das  heiliglum 
der  fkmilie  kimpfende,  ideale  fireiheitsetreben  dea  Sehweiters  ent- 
gegeogeatellt,  und  so  dieses  durch  den  gegensatz  jenes  gehoben 
und  TerUirt  bei  Schiller  iat,  wie  jedem  bekannt,  die  ermordung 
AihrechU  und  Gesslers  roUiogen,  als  Teil  und  Parricida  auf 


300  PARRICIDA  IN  SCHILLERS  TELL 


einander  treffen;  bei  Meißner  gibt  benog  Jobann  dem  Mecbeln 
zögernde  künde  von  dem  ?erbrecheriflchen  voriiaben,  und  sueht 
ibn  ins  einverstandnis  «u  riehen,  mter  bemfang  auf  gemein- 
eame  intereaeen,  die  jener  jedoch  mit  enteebiedoibeit  ablffagnet 
Die  folgenden  stellen  lassen  rieh  etwa  im  eiazelaeD  ver- 
gleichen: 

Johann,  wenn  dereinst  der  fall  sich  sutrüge,  dass  Albert 
und  ich  jemde  würden,  kunui  tch  dtmi  von  dm  ei^mosun  Unter- 
stützung hoffen? 

Parriciäa,  Bet  Euch  hofft'  ich  barmhersig^m't  zu  findtn. 
Auch  ihr  nalnni  jach'  m  euerm  feind. 
Mecheln.  meine  landsleute  und  Ihr  habt  nur  den  gegenständ 
des  l^asses  zusammen  gemein ;  die  gründe  bei  beiden  sind  weit  ver~ 
adueden.  wir  stritten  erst  dann ,  als  jedes  gUmfflkkt  mittel  ver- 
gAtm  bUd),  als  es  freiheit  und  leben  gaU,  §U  ¥4r  m'dkli  meftr  %n 
vitlkrm  kattm.  Buch,  «ein  to^ftsrer  Johann,  steht  noch  mancher 
mmoig  ofm;  uMägt  Euer  anseÜag  fM,  dmm  ist  mühseligu  etaul 
Ettre  ete#^  $mfltKki.  wir  wer§9mn  Mi  msnidMlNt,  m/kr 
dtnir  Am,      wm  »Mrif  w§rifm;  Ihr  wMät  gßw  IkniiMmi 

Teil  üngUdtikkgrl 

D&rflt  Du  d$r  eknuda  billige  eekM  vemengen 
Mü  der  gereAtm  noüMkr  ekm  vaten? 
But  Du  der  kmder  Utbe»  Aotipi  verteidi$$? 
Zum  hiwimel  Asft'  iA  aitflifl  refttcw  käude. 
ferfheke  IWeA  tnid  deine  tat  —  gerMt 
Hab'  ich  die  heilige  mtur,  die  Du 
Geschändet  —  nichts  teil'  ich  mit  Dir  —  gemordet 
Hast  Du,  ich  hab  mein  teuerstes  verteidigt. 
der  ton  ist,  auch  abf^e^then  davon  das?«  Mpifsiu  is  uiHrklose  breite 
mit  Schülers  gesammeltpr  kraft  niclit  vergleichbar  isl,  bei  Meilsner 
schwacher,  weil  es  sich  eben  um  zukilntti^e,  nicht  uid  geschehene 
dioge  bandelt,    aber  wi«*  «t  dpin  Johauu  die  folgen  seiner  tat 
ausmalt  —  fluch  im  bettlergewandCf  hass  bei  jedem  redlichen, 
mmigel,  dend  und  echt  ein  geunteen,  gegen  dessen  marter  Luzifer 
selftff  mitleidig  miii  würde  —  so  hat  Scbtlier  diese  folgen  wQrfc- 
lieh  vorgeführt. 

So  viel  im  einseinen,  die  hauptsache  bleibt  dass  die  Stellung, 
welche  die  scene  in  der  Oconomie  des  kunstwerks  rinnimmt«  bei 
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baden  dniiMlikera  dietelbe  ist,  tes  MMmn  und  ScfaUlan  iweck 
flicfa  auf  das  genaueste  decke». 

Johann  von  Schwaben  ist  in  den  achtziger  jähren  viel  ge- 
spielt worden,  auch  lu  Mannheim;  Schiller  konnte  das  stück  also, 
wie  durch  die  lectOre,  so  auch  durch  die  darstellung  leicht  kennen 
lernen,  dass  er  h?iulig  genug,  in  jüngeren  wie  in  älteren  jolireü, 
durch  dicbtungen  geringerer  gute  in  einzelheiten  der  erhndung 
beeinflusst  wurde,  ist  bekannt;  und  unsere  rorlschreitende  kenntnis 
dieser  minderen  litteratur  dürfte  noch  nianchü  solcher  für  die 
dichterpsychologie  Schillers  uicbt  unwichtigen  beeiofluMungen 
ans  Uchi  stellen. 

Bertin.  OTTO  BRAHM. 


KÖNIGSBERG, 

BEB  DICUTEB  DER  KLAGE  ÜBER  DIE  ERMORDUMG  FRlEDiUCUS 

\0Ü  BBAUr^SGUWElG. 

Durch  htst  sold  ich  eim  morgen»  gan 

an  einen  anger  wol  getan. 

Da  hetfenet  mir  in  dem  angir  grone 

ein  wip,  was  nßiimafsefi  srhone. 

Sie  sprach:  'got  grufs  dich,  Königsberg, 

ich  mu/s  dir  clagen  jammerwerg, 

die  uns  armen  stnt  getan.' 
So  beginnt  das  gedieht  hei  Liliencron  Volkslieder  i  207. 
Königsberg  wird  der  dichter  auch  v.  70.  108.  165  genannt;  v.  72. 
73.  121 — 124  und  die  haltung  des  ganzen  geben  ihn  als  einen 
berold  zu  erkennen,  wie  Liliencron  ricbtig  bemerkt  bat.  die 
peraott  des  dichters  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  nachgewiesen 
worden,  die  Aachener  stadtreehnung  aus  den  tagen  der  krOnnng 
kOnig  Wenzels  (1376  juli)  enthält  folgenden  posten:  JIrim  Kti~ 
ninsohtrg,  üoiäiin  M  TUdiutem  mü  aUtn  iarm  gmttm 
raldtn,  dtr  40  wärm,  15  guldm  52 Vs  vik,^  hier  erscheint  der 
herold  Eonigsberg:  gewis  derselbe,  der  24  jähre  später  jenes  ge- 
dielt Tcfffasite.  man  hat  den  dichter  fraher  irrig  fttr  einen  grafen 


*  Laumt  Aacbener  sMIreehnaogen  s.  247, 8 ;  Bentstbe  iMslaga- 
actcn  1 170, 17. 
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von  SolmB  aus  der  RODigsberger  liai«  geinlteD ;  ^  dieie  linie  starb 
bereite  1363  aus.  ob  der  Dame  KOaigsberg  auf  eisea  beatiaDiiiteiiy 
Bo  benannten  ort  znraokznfllhran  ist,  and  auf  welchen,  iat  nicht 
auaiofluchen.  die  herolde  liebten  derartige  etoh  klingende  namen ; 
ao  beiftt  es  in  der  KUngenberger  chrenili  herausgegeben  von  Henne 
g.  156  voRi  Frankfurter  r^chstag  des  Jahres  1397  nach  aurzählung 
der  anwesenden:  Dmherren  vnd  volk  zaU  vnd  ergieng  Michstn- 
l and  der  herokm  küng. 

*  Römer -Bfichner  im  Archiv  für  Fraokfnrts  geteh.  and  koaal,  ncoe 
folge  1 162. 

Darmstadt  29.  1.  83.  ARTHUR  WYSS. 

SARANTASM^. 

Eine  genügende  erklärung  für  den  sarantasme  benannten 
miltelallerlichen  kleiderstoff  ist  bisher  iiiclit  gegeben  worden. 
Wolframs  deutungsversuch  Im  Panival  629,  17  (Bin  meister  hiez 
Sdrant,  Näch  dem  Seres  wart  genant:  Der  was  von  Trlande.  in 
SecundiUen  lande  Stit  «m  Hat  heizet  Thami,  Diu  itt  grmser  danne 
NinivS  Oder  dan  dm  wUe  AcnU&n,  Särani  durch  prtiee  I4n  Bin$ 

pf4k$  dd  geäähu  i>ar  AetMf  wraiiUhaMmi)  erkennt  man 

leicht  als  gelehrte  fabele!,  ich  halte  saraitfonne*  ebenso  für  ein 
griechisches  wort  wie  snmlf.  darin  bestärkt  mich  die  form  eoM- 
rtnummata  in  des  Hugo  Falcandus  Historie  Siciliae,  aus  welcher 
ich  die  stelle,  welche  die  Webereien  des  berOhmten  h6tel  de  Tirte 
im  sieilianischen  kOnigspalast  su  Palermo  schildert,  unverkflrst 
hieber  setze. 

Ntc  vero  nobiles  illas  palatio  adhaerente$  Hlentio  praeteriri 

convenit  officinas,  ubi  in  fila  mriis  distincta  coloribus  senim 
vellera  tennanlur,  el  sihi  invkmi  mulliplici  lexendi  genere  coap- 
tantur,  Hinr  mim  videas  amüa\  dimilaque ,  et  trimita  uüiwri 
perüia  aumpltit^itt'  e:rhimita  ubeiioris  materiae  copia  con- 

densari.  Ilic  dtni/nnlmi  iipwo  futf/ore  vmnn  tm-rherat.  Hic  dia- 
pissli  coior  subvüiäis  miueiidnm  ocniis  yrato  lilanäthd  a^pectu.  Uic 
enjarenlasmata  circulorum  varietatibus  insignita  tna- 

>  du  von  Sehalts  HAf.  leben  3,  67  aam.  t  oidit  Tentandene  <f  am<- 
fwu  der  Chronik  der  NoimanneDhenoge  Ist  vielleicht  richtiger  lo  dicaeai 
griechischco  wert  eis  xe  amieh»  n  stellen,  wie  ich  Aai.  vm  M  vcr- 
Bütttct  habe. 
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joirm  fniim  ßrti/kum  mduUriam  «f  mataia$  ukerUUm  duUe- 
rmu,  wißj^ri  iMUmimii  fnü»  diHnUmda.  S/Mtü  fuidm  u 
tMa  «MiMt  At'  «OTM  MA>n'»  oe  immi  fgarniä  mummiä,  in  quikw 
U  tvritk  marum  inUxitur,  el  muUiformis  piaurai  varittas  gemmis 
mterhteeHtibut  tUustratur  (Muralori  tooi.  7  col.  256).  exarmtasma 
ist  (iciniiiicli  ein  mit  buntei)  kreisen  ornamentierter  stofT.  wie 
e^de/Liiio^  ein  aus  äechsfacli«  in  laden  gefertigtes,  so  bedeutet  ^fcr- 
Qavxia^oQ  ein  sechsfach  j^esp renkelies  gewebe,  ^avxio^6(i  zu  {jay- 
ttCiu,  Qaniü.  Hugoö  hcscliieibunt:  und  die  versuchte  «rriechische 
etymologie  slitjitiien  selir  wol  zusamiueu.  dass  sarantasme  los- 
gelöst von  drianthasrne ,  richtiger  trtanlasme  erkläirt  worden  ist, 
hat  kein  bedenken:  ärianthame  ist,  wie  auch  Schuhz  Holiscbes 
leben  1, 260  richtig  bemerkt,  identisch  mit  pallium  triaanUoiimum, 
also  ebenlaUft  aus  dem  griechischea  herzuleiten  «  tgtaKowa- 
(ft^fiogj  pmmui,  qui  trigmta  clävU  mnuUur  (Du  Can^c  6.  661*); 
leicht  mag  uarmUame  stall  des  erwarteten  isarantitme  oach  aaa- 
lagie  von  triantamm^  mit  dem  es  zIk  bei  Veldeke  En.  9309  roimt, 
geformt  wordeo  seiD.  die  geographiacbeii  namen  TrUmt  (vgl.  Khd. 
wK  3,  66}  tind  Sdnmt  scbeiaen  demnach  ganz  dem  gebiete  der 
Mei  anzugehören.  j.j^^^2  LIClilLiNSTEIiN. 


ZU  BRUDER  BERTHOLD. 

Das  intereese,  welches  man  in  neuester  zeit  den  lateinischen 
predigten  Bertbolds  von  Regensburg  zuwendet,  mOge  es  ent- 
schuldigen, wenn  icli  aul  einen  lu  der  biblioteca  Culouibina  zu 
Sevilla  sich  findenden  Rusticanus  antiquus  anfmerksam  mache, 
er  trSgl  die  bililmllirk^miiiinirr  7.  6.  20.  (\>d\).  15  jli.  in  fol.)  und 
isl  ein  gescheuk  don  Feiii;iini(i>  ( OUju,  di-  noImk  >  des  enfdeckeis 
vr.ii  Amerika,  die  hs.,  so  weil  nur  brk muL  m  Spanien  ein  uiiicuu», 
entliiilt  vorne  nach  dem  inlK-^ltsverzeiclmis  ((dgende  noliz,  die  sich 
auch  in  einer  Bertholdhä.  des  stilles  SPeier  zu  Salzburg  ündet 
und  »US  dieser  von  p.  Jeiler  in  der  Uli  nuidschau  1881  nr  3 
(vgl.  Kinkel  Beribold  vRegensburg,  1882,  &,  20  anm.)  verOffenl- 
liobt  wurde. 

litos  iermoMi  ea  neeesiiiaU  coaäui  stim  notam,  eim  tarnen  in- 
vitmim  hoc  fumm,  qnod  cum  pndiearm  eos  i'n  popvh,  quidam 
tmip2i'ie0t  eUrid  ef  rdigioii  non  t'N/ettt^eii/es,  m  quÜm  verbü  el  sm- 
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tentiü  verüoi  pmdträ,  whunmt  n&fare  $M  ^fiu  peUiwU  co- 
per«  «t  9k  muMa  faka  wtooerunt.  Qmd  eim  9go  dsfr^umUmtm, 
Hmui  n€,  ti  taUm  fOfith  pniktarmiiw  qm*  nMmMrmU,  po- 
puku  in  errarm  iuMrHw  ptr  fMiaUt  ük$,  U  hat  neouriiaU 
«Mdiif  Mm  qne  wum  quod  pnücrnft,  ut  ad  ütmm  temmmm 
mmpUtr  aUa  fäka  tt  (mrÜiuH  luMta  eorri^ertMtwr,  Nte  eat 
meem  tir  oli't'  li$teraii  «r  perüi  eoi  cnmaibmu,  tum  mnikß  mä~ 
Hons  MBrmmm  o  magisiHs  facti  iint,  qtti  tHffSekmi  ad  namm  edt- 
fieaHonem  et  eruditionem  ßdei  et  morwn,  et  ideo  relinquant  istos 
rudihns  et  simplicibm  mei  simihbus  ei  qui  aUa  ac  subtilia  höh 
possnut  capere,  quta  nec  in  senteniiis  nec  in  di^amine  aliquid  pre- 
imdnnt  qmd  sit  a  litteratioribns  appetendum  vel  curanänm. 

Das  iDhaltsverzciclinis  zählt  58  sermonf-s  auf;  im  werke 
selbst  sind  aber  den u  enthalten,  bei  der  ersleo  predigt  (iUr 
den  ersten  adventsonnlag)  lindet  sich  dir  rot(^  fthersrbrift :  In- 
cipit  Hnsiicanus  antiqum.  aufaog:  Uora  est  iam  nos  de  samno 
surgere.  Excitat  apottolus  dormientes.  DormUntes  sunt  qui  non 
circa  vera  bona  sed  fantastica  occupantur.  die  letzte  predigt 
(24  soDiilag  nach  pfingsten)  rot:  1}n9d  Homo  ben»  faotre  debet 
imn  ionm  et  itumig  «f.  FUia  vm  modo  do/uncia  en.  Nw 
etuaiHt  apoil0<M  orare  ut  dieü  d»  ^äfols  pro  dioc^vUs  ouis. 

Darauf  folgen  Doch  drei  predigteo,  die  zum  RueticanuB  ge- 
boren  und  darin  flbergangen  wurden: 

1.  IngredimtB  domino  m  tamctam  Hv&atom. 

2.  rot:  Dmdteimm  oermo  in  domifUea  tomapot  epij^ianiam» 
De  antiekriito,  Äiundmto  Jhota  in  naiinonhm  •  •  .  JV<m»- 
eala  sancta  oeeMa  Ott, 

3.  rol:  Fer.  nn.  nsf"  tomporwn  anto  naätHtafom  dmini  do  Am 
Maria  (am  rande  rot:  Eüßpositio  Ave  Maria).  Ave  gratia 
plena  etc.  Tarn  in  epislola  quam  in  evangelio  gloriote  vtT' 
ginis  ylonosa  mulliplicUer  exlolUtur.  Unde  sicut  angelus 
ofßciose,  ila  et  nos  affectuose  eam  saUutare  debemus. 

Der  na?Tie  Rerlholds  fehlt,  keine  noliz  deutet  aut  die  pro- 
venieoz  der  hs.  hm ;  der  scbriftcbaracter  weist  aber  auf  Deutschlaad. 

Sevilla  28. 1. 83.  P.  HEINRICH  DENIFLE  0.  P. 
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Steinmeyer  übtt!>emiel  mir  freundlich&l  Heine  absein  ifl  ttnes 
prryutitenil'liitles ,  2f>  cm.  lauy,  '20  cm.  breit ,  14 /7»js.,  zwrispaltig 
siliön  (feachi  tdif  ii  .  ilos  in  zwei  iji^ndn  an  emundti  iiassemlt'  tvils 
%ei  siloDflfH  ton  Wilhfhn  Mft/fi  auf  licr  hof~  nnti  ^-luntslnhlujlhtk 
%u  Mimciien  kürzlich  tius  nut.r  mcunabei  der  allm  churfürsllic/ieu 
biblioihek  Imyelö^  wurde,  der  folyemle  abdruck  ist  getreu  nach 
der  ht.  veran^altet  (i :  j,  v  :  u,  i  %u  s),  auch  die  z  für  s  sind  bih 
IflsteN»  ahkOnuHgoi  da^egsn,  derm  tiNr  w§mg$  und  eimfiuke  Ptnr- 
launmtH,  aufgelöst,  ergän&ungeti  waren  an  nukrerm  tt^n  not- 
windigt  v>Q  durch  schere  oder  Ufeker  zmlmonfünge  resp.  -tthU^m 
weggefallen  sind,  sie  murdm  cursiv  gedruckt,  die  mterpmettM 
habe  tdb  kimgefH^t  und  dabei  die  überliefenmg  mägkdui  he- 

Mekrtre  teiU  potitive  teib  uegntive  wateieken  ükmmmitehen 
diakeue  sind  vmriumden;  et  wird  itber  ml  untunUiA  Mm»  dat 
$Mt  darauf  km  einer  hetlimmUH  segend  tUMuweiten. 

Wie  u  eämnlt  ttanmi  da$  hlait  aue  dem  anfange  einer  predigt 
de  eirtnmeieiene  dmini.  sie  war  eorg fältig  disponiert:  eret  eedU 
frtknde  für  Christi  heecknaidung ,  deren  erster  und  »weiter  jedoch 
durch  zugesetzte  vorschlüge  für  geistige  adcese  aus  der  Ordnung 
yeriickt  werden,  es  folgen  vier  yründe  dafür,  dass  die  geistliche 
heschneiduny  von  den  zahurern  geübt  werde,  und  iiann  tjnimUiche, 
uusj niiiUrhe  besprechunyen  lici  fiiizchien.  die  predigt  muss  ziem- 
lichm  HmfüHff  gehabt  fuihni  mul  ijcln/n  darnach  schon,  sowie  durch 
ihre  ganze  anlaye  zu  dei  kaleyone  spaieter  nermuiij^  lies  jlis. 

Ich  habe  in  dein  mir  zuydnglichen  deutschen  yedruckltn  und 
unt^druckten  material  niciUs  verwandtes  gefunden,  auch  ist  es 
mir  nieht  §ehngen,  in  meinen  tabellen  lateinischer  predigten  die 
quelle  zu  eruieren,  ähnliches  existiert  genug,  schon  bei  Hilarius 
De  trinüate  9,  9  (Migne  x  288),  Maximus  Tauritiensis  homiL  25 
De  bt^tema  Ckritti  7  (Migne  vm  299  ff)»  Fulgentius  m  ereten 
der  bei  Migne  li?  833  /f  pnUieierten,  früher  ungedrudcten,  sermone 
iu  der  gedankengang  im  aUgemeinen  dertdbe  wie  hier,  die  bibd- 
Z.  F.  D.  A.  XXVIL  N.  P.  XV.  21 
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tläkti  toerdm  wie  m  «mcreii  Utidt  «ncft  Miuf  selkr  o/i  titrAiiiMlm, 
6€i  Beda  B^mitianm  Ub.  i  Aom.  i  (MigM  xciv  58  /fj»  Buge 
von  SViaor  termo  xlol  (Mi^  glutd  1034),  SBaithard  und 
otiierm.  ober  meistmi  wkd  d»A  i»  dm  kUthUtehm  wnd  den  do- 
wn abhdn^'gen  dentetd^  eenrnmen  die  allegorieAe  be$ekneidim§ 
verschiedener  kOrperteile  wegen  ihrer  Sündhaftigkeit  empfohlen. 

(V)  und  unser  wandel  und  unsriu  vforl  und  unsriu  werk 
uud  alles  unser  Icbeu  also  besniteo  sio^  da/,  du  von  ieman  v^  rde 
geergerl  und  gt'bi'isprl  und  daz  uns  dar  unibe  ieman  nuifie  ge- 
straffen;  wann  tön  wir  daz,  so  haben  wir  uns  anzwendig  be- 

6  sniten.  Diu  ander  besnidunee  so!  innan  sin,  daz  ist  daz  wir 
alle'  unser  gedenke  und  alle  unser  1k  ;:irde  Ton  unseru)  herlzen 
sniden  mit  der  andahl,  uud  daz  haist  'inwendig  besniteu.'  Zw 
dem  tritten  mal  do  wolt  er  sich  lazzen  besoideo  dar  umb,  daz 
die  juden  sieb  nihl  mobten  entschuldigtii,  wano  bette  er  sich 

10  nibt  laszeo  besniteo  %  so  beteo  die  juden  gesprochen  r  wir*  wellen 
an  dich  niht  gelouben,  wan  din  leben  ist  ungelieh  unserr.  h. 
vater  leben.  Zw  dem  Vierden  male  do  wott  er  aieb  lazten  be- 
Boiden,  dai  der  liavel  iht  sein  bArt  erheonet  und  daz  er  im  sein, 
h.  gothait  auch  Tor  verbürge  (wann  diu  besoidunge  oam  in  der 

15  alten.  6.  ab  die  angeboren  sAnde  diu  die  kinte  baut),  sam  er  in 
den  sAnden  (1^  were  geporn,  und  do  von  wann  er  wolt  wsoen 
er  wer  io  den  sAnden  geporn,  do  liei  er  aicb  besniden,  und 
daz  er  wer  sam  ain  ander  menscb.  und  dor  uinb  wolt  unser 
lieber  berr  auch  daz  daz  sin  n)öter  wArde  hern  Josep  (/emaehelt, 

iO  daz  der  liuvel  ibl  erkanle  daz  er  wer  der  wäre  ^otes  sün,  wan 
daz  er  wer  her«  Josephs  sön.  Zw  dem  fönften  mal  do  wart  er 
besiiiien,  daz  er  die  gerehticheit  wolt  erfiillen,  wann  rebt  sam 
er  sich  in  der  nuicen.  liez  toAfeu,  daz  er  die  reblicbeil  er- 
füllet, also  woll  er  sicli  in  der  alten,  e.  laz/en  besniden,  daz  er 

25  alle  reblicbeil  erlullet.  wann  ez  waz  an  nn  ain  grozziu  demiUi- 
cheit,  wie  doch  daz  wer  daz  er  wer  ain  rehter  herr  der.  daz 
er  sich  selber  wolt  binden  und  untertänig  wesen  der.  6.  und  daz 
er  dem  reht  als  gehorsam  waz  sam  ain  ander  mensch,  und  auch 
daz  selbe  in  der  nAwen.  6.   Zw  dem  sebsten  mal  do  wott  er 

M  sich  lazzen  besniden,  daz  er  do  mit  diu  alten,  t,  bewteret  und 
ouch  lobet  wie  rehte  gute  sie  wer,  und  waz  in  der  alten  (2*).  6. 

'  aller  A«.      *  t  öfitrs  fär  d,  daker  hier  nicht  geändert  wurde 
*  wil  he. 
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oiht  volle  komen  waz  ^jewesen  daz  daz  in  der  nfwen.  ^.  wurde 
volle  komeo  und  auch  volle  braht.    und  do  von  sprichet  er  io 
dem.  b.  ewangelio:  Non  veoi  solvere  legem  vt  destruere,  sed 
tdimplere.i    Das  sprichei-  also:  Ich  pin  dar  umb  mhi  komen  9k 
io  dise  werlt,  das  ich  die  alteo.  6.  welle  terfurm  ond  auch  zer- 
breehen,  leb  pi»  dar  umb  ia  dise  werlt  ehmBen,  das  ich  dia 
alteo  ^  Wille  erfolleo.  Nw  861  wir  merken  das  wir  uns  aolIeD 
durch  Her*  sach  willeo  geiettiebeo  besoldeo.  Zw  dem  erstem 
mal  so  sollen  wir  oos  besnideo,  das  wir  ober  werdeo  des  ewigen  40 
lodes.   Zw  dem  andern  mal  sollen  wir  ons  besniden,  das  wir 
onser  sele  dem  almebtigen  got  gemttbeln.  Zw  dem  dritten  mal 
sollen  wir  ons  besniden  dar  omb,  daz  wir  den  frftnllebnamen 
oosers  berrn  wtrdeclicben  ond  aoch  trosiliehen  eophabeo.  Zw 
dem  Vierden  male,  daz  wir  erwerben  daz  himelHch  und  auch  daz  45 
ewige  iebru  euj  liahen.    (2")  iNw  sprich  ich  aber:  als  zw  dem 
ersten  male  so  sulit  ii  v\ir  uns  besniden  dar  umb*,  daz  wir  über 
wrrdrii  liez  ewigen  todes;  und  do  von  so  sjM'icbt  unser  herr  in 
der  aileu.  ^.  au  dem  erslen  buche,  daz  ist  Geuesis^:  Masculus 
cujus  prpputii  caro  circumcisa  non  fuerit  delebitur  anima  illa  ile  50 
populu  suo.  i.  de  celu  tidelium.    Er  spricht  also:  Der  sun  der 
nibt  besoileo  an  sinem  leib  ist  und  auch  wirl  dez  selben  sele 
sol  werden  vertilget  von  dem  volk  von  Israel,  wan  er  hat  mein 
gebot  Aber  gangen,    und  do  von,  saliger  mensch,  wil  du  das 
gebot  unscrs  hern  behalten,  als  er  sich  do  liez  tiplichen  be-  Sft 
sntden  durcb  dinen  willen,  also  solt  diu  dich  dorcb  »inen  willen 
gaistticben  lassen  besniden  dar  omb,  das  din  sele  noch  iht  werde 
vertilgt  von  dem  volk  von  Israel,  das  ist  von  dem  volk  aller  ge- 
laobigen  lewte.  wan  ist  das  diu  dich  olbt  geistlichen  besnidest, 
so  bulu  dez  gebotes  onsers  herrn*  ongeborsam  worden  und  60 
Wirt  din  armA.  

•  Matth.  5,  17,  aber  el  deslruere  ilehl  nicht  in  der  fulgata 

*  spricb  At.      *  ie  äurek  ein  loek  »erHert      *  dar  «ob  Mwei  mmi 

*  t7,  t4;  ät9  W9H$  naek  mo  fekbn  im  der  f^mlgaU       *  äarmek  nIbt 
UiU$rpu»gi»t, 

Graz,  29.  U.  82.  ANTON  SCHÖNBACU. 
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luü  der  hi.  2817  (HofjntaHu  nr  ccxxiv)  der  k.  hoßibliothek 
m  Wien,  papier,  71  blauer  foL,  xwjhs.,  hat  JMWagnfi  nn  Anzeiger 
fitrhinde  der  deutschen  vorzeil  1862  sp.  234//  i  sf  Aigf/ene  ü*'  /  /( 
mügeteilt,  andere  sind  MSD^  461  f.  464.  466.  41Af.  481  6e- 
nti/sl  tooriien.  doch  erübrigt  immer  eine  anzahl  kleiner  stücke, 
welche  vormduaUch  wegm  ihrer  Verwandtschaft  mit  bereit$  bäuumten 
überUßferuMffm  interem  bemtfrucktn  dArfefi,  ich  führe  daher  in 
kürze  m  was  in  dem  codex  an  segen  nach  zu  finden  ist,  wie 
k4mß$  Mtm  (9b,  bei  äer  oftM  Jnmbrueker  As.  Mones  An»,  7,  608/f. 
ik^U  6ermatm  12,  463  ff)  unter  recqileii  verttreut,  tieft  tpare 
Oee  Ma2  rnuptkrUeke  verwettungen,  lucftl  bei  jeder  kkhm  fublt- 
euHen  eind  eie  nötig, 

26*^27"  euhen  lat.  augemegen,  tsMe  ober  blofe  anrufungm 
M»  heiligen  enOaUen,  27'  findet  eieh:  Der  lieb  herr  mI  Ni- 
catiiu  liet  aia  vel  ia  dem  engen  uod  t»at  got  von  bimelrich: 
wer  4er  wer  der  tiaeii  nameii  bj  im  irüge,  daz  er  an  scbedeD 
erlüsel  wArüe  von  dem  äboerczeo  und  welta^en  der  äugen  — 
invocation  folgt,  vgl.  Zs.  24,  75  f.  darauf  enthaüen  '2V^  recepte 
gegen  äugen-  und  zahnleiden.  28*  steht  ut^er  der  roten  Über- 
schrift Der  zen  segeii  folgendes:  Sanclus  Petrus  cuni  sederet 
super  peLratti  niarmoreain  niisit  inaniiin  ad  caput,  dolore  dciiliuiii 
fatigatus  Iri^taUalur.  apparuil  aulem  ei  Jesus  qui  ait:  Square 
iristarU,  l*etre?'  'Üomine,  venil  vermis  emigraneus  et  devoral 
deoles  meos.'  Jesus  autem  ait:  'adjuro  te,  emi(;rauee,  per  patreai 
el  Uliuiu  el  spirilum  sauclum,  ul  exeas  el  recedas  a  faroulo  dei. 
M.  ei  uiira  eum  dou  ledas.'  Kyrie  el.  Chriftte  ei.  Kyrie  el.  paler 
Qoeler.  sicut  liberet  le  ab  boc  malo  deue  amen  t  increalue 
paler  f  iocreaUie  filius  f  increatus  spirilus  saoctus  f  immensua 
—  eterous  —  saucie  —  benedicat.  dieee  faeeung  iet  in  wuhreren 
paiUen  bener  ok  die  MSD^  466  an«  28''  aftfnoiniNefie.  m  der 
etbimefermel  vgl  ie.  ^0,  22.  21, 210.  24, 6&.  Miel  emeei  edwn 
gednukten  wundeegen  eini  geiübde  und  gebete  kranker  penenen 
verukiiMM,  u  felgt  ein  kurzer  Limginueeegen  (dir  kSngere  mi$ 
25'  iet  MSD^  481  publiciert):  Longinus  stach  Aoaera  berren 
durch  sin  eeitun,  dai  waseer  und  plAt  dar  ns  rao.  dem  enswal 
noch  enswfir  die  wund  sin«  also  mAzzen  dir  die  wunden  din. 
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zum  schluss:  plaus  in  die  wunden,  plaiis  ie  als  ult  dar  iü,  su 
v.  i>!el  liaz  plnt.  29'  steht  ein  bekannter  blntsegm  und  dieses 
stuck:  So  dü  au  daz  gt* riebt  ^i'sl,  so  sprich  dis  w((rt :  Rex  pa- 
cificus  inter  me  et  vos  appropuiqiial  dcprcratio  niea  in  «  onspcctu 
luo.  Ich  schlietT  vil  sfizz  iif  de^  hailigen  Crisiles  füzzeii;  Cmi 
der  weckte  mich  (29^),  der  gesegen  nii(  Ii  niid  min  fraw  saul 
Marie,  daz  gebel  sei  beschlozzen  gen  mir  und  daz  Bei  mir  otTen 
auch  fflir  aeUift  geschlifleo  walten  denn  daz  miu,  da2  mfias  mir 
hikit  gesegeui  siu.  daz  sprich  drü^^iuoi  mil  dri  pater  aoaler,  ao 
mag  dir  kain  waffeo  Dil  geachaden.  trotz  der  argen  camipli'M 
til  der  MMsammenkang  mit  dm  MSD*  ff  bekaiMim  tegm  im- 
verkmubm". 

Et  füfi  dta  fvrmü:  Swer  din  vaind  aei,  dem  aprich  dia 
wort  under  aein  augeo,  so  wirt  er  dift  friÜDl:  per  aigDum  crucia 
durialna  imperat,  ut  me  dtligaa  —  und  lä»ft  in  am  ptfter  «ua. 
FOr  den  xenawerD  wtird  dann  emyfohXm  atn  brieflein  «mwuMmIm» 
daa  mir  aä»  laTeAiMfi  fAü  enthaU,  W  tUhi  Der  pfeilaegen 
i  i  oij.  So  der  menaeh  so  gar  ser  gescboasea  bt  oder  ivirl  f  ia 
dem  oameo  des  vaters  und  des  sAos  und  des  vil  hailigen  gaistes  f 
Longiuus  der  jud  der  ünserm  her  reu  Jesu  Cliiislo  die  nagel  us 
zoch  m  henden  und  us  ITizzen.  als  war  (hs.  was>  dis  wart  sieu, 
als  werlicl)  geh  mir  .N.  gol  huil  kralt  und  mach  mir  .N.  christeu- 
iiit  ii>cheu  dicz  isen  ul  gau  uud  us  flaisch  lü  ziechen  io  gotes 
uauieu  ameu.    vgl.  Zs.  20,  24. 

Der  nächste  bhilsegen  MSD*  l()*2.  damaeh  lateinische  formein 
gegen  das  bluten  und  krankhafte  ausariung  der  menstruation,  mit 
beruftmg  auf  das  blut flüssige  weib,  das  »  Verenica  gesetzt  wird, 
die  zsUen  nttd  euf  blättchen  »u  tekreibeHt  diese  auf  dm  nabel  zu 
hiMden.  recepie  und  einfache  segensspräche  gß§en  geeckwuUt  ttehen 
danuteh.  30'  Beoediaio  deocium  (rot),  f  la  Domine  patris  et 
fllii  et  apiriUis  aaocti  amen,  t  Chriatua  io  petra  aedebat  et 
virgam  in  manu  tanebat  et  vermibua  contradicebaL  diacipaii  ve* 
.  niebaDt  qui  ad  eum  dicebant:  *  domine,  quid  facia  hic?*  qui 
reapondit:  *?ermibua  conlradieo;  ai  sint  vi  vi  moriantur,  si  mortui 
anut  excaut  foraa.'  et  tunc  (k$.  tue)  acribe  banc  figuram  (ein 
wmmförmiyer  tehnfric^)  omnia(?).  das  ist  dis  bessers  fsrmor 
Uenmg  eines  ttitdtes,  wMss  sehen  Mens  in«.  7, 609  veröfftniUdit 
hat,  vgl.  Myth.*  1042.  es  folgt:  Fuir  den  Irit  an  den  rossen 
sprich  t  diu  liaiiigeu  dn  uagel  die  Ciüserm  herreu  durch  heud 
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ijihl  dmcl»  Ki/J.  vMinirii  gesdilngcn,  und  die  liailigen  vier  wunden 
liaik'u  die  iriullcii  in  goles  riaiiiui  amen,  f  leg  den  gerechten 
dounien  über  den  dril  und  den  f^elim/urn  dar  nf.  vgl.  Mones 
\nz.  6,  476.  3,  278.  2S2.  daran/  der  wunnseyen  ^fSD^  164. 
dann  l'üv  den  steelien  ein  gebet  auf  einen  brtef.  wider  die  Würmer 
mit  dem  schluss:  gescliehe  wie  dem  ge-srhach  der  valscli  urtail 
Aber  ünsern  herrn  sprach,  lateinische  fiebersegen,  nur  anrufungen 
entkaUenä,  stehen  3r\  ein  lat*  wwrmtegen  31^  wer  nicht  schlafen 
kann,  dem  wird  gerat eu,  engdnamen  auf  ein  blOtteken  zu  tekreibeH 
und  dieses  auf  den  köpf  su  legen,  Conlra  caducum  morbum 
nur  ein  gebet,  «m  psahnenhrodten  zu$amm€nge9el9t,  m't  anrufung 
der  hU,  3  kOnige.  dolorem  guUur»  toÜ  ein  gebet  heilen ,  conlra 
flüiüin  {«Dgttin»  31'  eine  fomel  heifen,  die  tehHeftt:  sicul 
stellt  Jesus  io  se  stans  saDgwis  flssüs;  sicut  Jesus  sietit  cruci- 
ftius  slaos  saugwis  in  toa  vena;  sicul  Jesus  steül  in  moite  sua. 
darauf  recepfe.  ut  miilier  cito  pariat  genügt  e$,  einen  %eltel  mit 
den  nanm  BUeabeth  und  Maria  aufzulegen,  32*  sfl  dem  wdrni 
die  pfert  da  tAlent,  so  scrib  distA  wort  f  Job  tergson  f  ceuol)ia  f 
cerobantur  f.  der  zHtel  soll  mit  wachs  am  halse  des  pferdes  be- 
festigt werden,  kriege  zu  ^däiditen,  werden  messopfer  und  gebete 
filr  heiham  erachiei.  zettel  mit  heiligmnamen  sollen  gegen  zahn- 
weh  iiimjebunden  werden. 

32*^  ilftnn  folgendes  Milrk:  l»as  man  die  wftrm  !6tel  an  dem 
menschen  oder  an  dem  ru.sse,  s»(»  .''|)ricli  disin  vvort  f  vlpium 
panday  f  Alphatidu  iroysum  transtlur  ayos  f  mirilus  f  cruci- 
iixus  •\  in  dettr  nanien  des  valer^^  und  des  j  sOns  f  und  des 
hailigen  gaisiesi  (32'')  f  er  isl  lud  paler  nobler.  Job  f  den  aus 
der  wAnn  die  wii  gel  woli,  do  got  nit  mer  wolt,  du  ward  im 
rat  des  siechlums  des  selben  tages.  bAzz  ich  dir  mit  dem  selben 
bAn  und  des  wArms.  Job  lag  uf  der  erde  oder  uf  dem  mist, 
er  rief  sA  dem  hailigeu  Crist:  *dA  in  dem  hymel  bist/  dA  er- 
hortest Jobs  gebet  das  er  mit  andacbt  zA  dir  tet  do  in  dem  mist 
sA  dir,  Crist.  vil  tief  der  wurm  ist  tod.  pater  noster.  credo 
in  deum.  Got  durch  sinen  tod  gebiet  dir  biAt  das  dA  ligest  tod 
und  durch  die  marter  dai  er  laid,  do  er  an  das  hailig  crAcz 
schrait,  die  wunden  namen  im  den  Üb;  got  gebiet  dir,  wArm, 
das  dA  sterbest  an  diser  zil.  Es  bissen  minen  herren  sant  Job 
dri  wftrm :  der  atn  was  weis,  der  ander  rot,  der  drilt  was  swarcz. 
wärm,  du  bull  h^eu  lud  durcli  dei>  guten  sant  Jopen  ere,  daz  d^i 
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dem  meDScheo  .N.  (33')  Daneh  noch  bain  eobissesi  niminer  mer. 
aneii.  ton  <lm  Hbmmt  xMnickm  fmmgm  dietes  segetis  sidU 
der  verderbten  umerigen  kerne  näher  ah  die  Manes  Am.  6, 474/. 

vgl.  MSD^4^b. 

Gebete  und  receple  verschiedeties  nmfanges  folgen,  sachlich  he- 
deulunyslos.  63* werden  leiden  und  fremlen  Chrish  mul  Manae 
%mn  teil  in  versen  besprochen,  tcetierproi/hezeiuh'ir  ji  s  7//'V/se/i  sich 
(IV,  lofstage  mul  tunfluss  von  winden  an  vers(hie<ienen  tcochen- 
tagen.  sieiu  der  segen  von  bulwechs  und  hulwechsiu,  tcelchen 

JM  Wagner  aao,  gedruckt  hat,  zweimal  iu  ilbereinstimmendeH  fa»- 
eungen. 

70***  unten  am  rande  findet  tieh  notiert:  es  sas  salb  und 
fra  salb  und  unser  her  Jesus  Crist  sazzea  batdia  über  ain  tisch, 
da  sprach  fra  salb:  es  ist  hiut  der  Irtt  tag,  da  slug  mich  das 
gesegoet  uod  das  uogenaot  und  der  tropf  und  der  schlag,  da  d& 
crocs  über  ertrich  und  strich  omb  dich  nod  an  dich,  das  half 

mich,  das  hilft  ach  das  weitere  itt  untenrUA,  dazu 

vgL  Zt,  24,  69. 79. 

Ein  g^t  folgt,  das  mit  anrufung  da  keiligen  grobes  hegimU. 
71^  iteht:  Nafel  ODd  Naflin  die  gingeo  ain  guten  weg.   sy  ge- 

vieng.  da  gegent  in  zu  der  selben  frist  unser  her  Jesu  Christ  

damit  hridit  es  ab,  obschon  räum  genug  wäre.  IV  folgt  dann 
noch  eine  l  erleHuny  der  passion  auf  die  hören  (vgl.  Anz.  vii  243  ff) 
und  auweisuny  zu  gebeten,  Tl**  ein  sliick  Cisiojanus.  —  TV'  sind 
die  Freidunkverse  lü9,  16—20  (salamanäer,  adler,  hering,  scher) 
rot  eingetragen. 

Wien,  foitnacht  1883.  ANTOM  SCHÖr^BACU. 


EIN  DIEBSSEGEN. 

Ad  fugiiivnm.  peda  inpeda.  prepeda.  conpeda.  prepedias  In- 
pedias.  Conpedias  Chvm  wider  in  das  hvs  da  du  bist  gegangen 
UB  das  heilige  cruce  bringe  dich  von  sundert  wider,  das  beilige 
crvce  bringe  dich  von  nodert  (eie)  wider,  das  heilige  crvce  bringe 
dich  von  wester  wider,  das  heilige  crvce  bringe  dich  von  oster 
wider,  das  heilige  crvce  wart  von  sand  elenen  fvnden  also  m^stv 
mir  werden  fvnden  vad  widerchomen  nv  chvm  wider  min  diep. 
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oder  miu  cbnelit  od  »was  mir  verstolo  81  diirb  den  s^zzeo  wech 
den  der  beilig  crist  gie  do  er  dm  crvce  aD6  sali.  Ich  beswer 
erde  viid  m're  bi  dem  valer  vad  bi  dem  fl?n  ? Bt  d(eiii)  b(eibgeo) 
g(eist«)  daz  si  mir  in  bringen  wider. 

Diem  te§en  (imm  M9ir%im^  iek  mfiftlöit  koke)  b$findH 
tkht  wm  tintr  httnd  du  \Ajk$.  emgOrmgtH,  auf  U^^dn  obi.  373; 
dükinUr  foigen  v&n  tmderm  händm  amiere  betegmmgin  m  ial«^t- 
adker  apTM^  die  ki^  w^ek$  aus  mw»  venehkiknm  retla»  (hL  1 — ^9 
und  10 — 69)  aaed,  13  ftetfeAi  und  nwArere  msdkimMe  tdurifkn 
mUhdU,  wird  69*^  oben  besmdumt  oh  \itf  magii  laoebi  de  frenin 
pariaen  arciu  i  medicie  {»fessor  alme  vniu^sitat,  oxoniefi  ( die»  wori 
auf  ruur)  I  1439  ak'a  die  p«  featü  lucie.  ST. 


Die  folgenden  eigennamen  höbe  ich  vor  ungefähr  30  joAreii 
01»  dem  Füfiner  codex  der  Reguh  SBenedieti  obgeeehrieben,  den 
mir  dr  Ruland,  oberbtViothekor  in  Wünsburg,  aus  Äugeburg  mit'- 
bradUe,  wo  er  ai'dk  in  der  bibiiothdc  dee  domet^tds  befand  und 
noch  befinden,  er  gdtört  dem  9  jh,  an,  das  aüer  und  die  wiehtig- 
keit  der  namen  läset  ihren  obdrudi  auch  heute  noch  gerechtfertiyt 
erscheinen. 

1)  letzte  seife :  Guiulruii.  iir^'iiibülil.  Haloli.  ÜonÜDica.  Gol. 
Eruebulü.   Rp<4itiliiiuJ.   I'eiliiult.   ilemmo.  Re^inh-uJus. 

2)  in  dem  vorgebundenen  jänyn-en  Martyrologium  (U.s  lU'.ia 
aind  eine  reihe  namen  verstorbet^er  ein^jH/ ayen:  pprtolfns.  Dielt  idi. 
Iiilirbait.  Krclmilu'ilub.  Altlli  mon;M;h(is  oliüt.  Alliericiis  abbas. 
('biitrun  i'sic)  sanctirnonialis  inciiisa  ubiit.  Helpericus  ni.  &diac.  o. 
Hilteral.  Hillebraud.  Richina  (n  zweifelhaft).  Wilanlaic.  »».  Hu- 
gebert.  Altman  abba  obiit.  Wizolfus.  Allolfus.  Hicb|>(irlus. 
Rodburcb  e,  Batgoz  abbas.  Furcbard'^  abbas.  Inningart.  Re- 
ginbald! epiac.  Frdmundus  pr.  &  m.  Digna  o.  Adalsuot  a. 
Richker  mag.  o.  Liupmanniis  l  t>.  Adalfrilh  roulier  obüL  Gi- 
aalpertua  ir.  &  pr.  «.   Adelhard  epiac.** 

/*  von  den  untrr  2)  mii^eteilten  iiamvn  fiihri  einige  an  Steichete 
Das  hixtum  /iugtlfurg  iv  381.1 
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WOLFEAMS  SELBSTVERTEIDIGUNG, 
PAHZIVAL  114,5—116,4. 

Es  ut  bekniil  'dais  der  Panival  nicht  ak  eis  flertigea  gamef, 
«©■dem  in  Mitniiiaieii  und  aiackwase  herausgegeban  wurde. 
Sprenger,  weldier  naohwtes  (Gem.  ix  432  IT,  aaehtrag  duu  Litte* 
rantrbi.  m  ap.  97)  daaa  Wimt  too  6ra?eiiber§  ungefthr  von  der 
müte  aeinea  Wigaloia  an  die  ersten  seel»  bdcher  des  Panival 
benOtit  hat  nnd  sie,  wie  die  enttelinungeo  zeigen,  alle  zugleich 
nrase  erhalten  haben,  vermutete  deshalb,  besonders  da  mii  dem 
sechsten  buche  ein  gewisser  absrhluss  der  erz^hlung  gegeben 
sei,  dass  buch  i — vi  zusammen  erschienen,  das  erste,  was  VVollram 
von  seiner  dichtung  publicierle.  als  bedeutsam  datiir  hob  hLUck 
in  einer  Hallenser  disserlation  Über  die  abfassungszeil  des  Par- 
zival  fl87B)  s.  14  noch  hervor  das»  Wolfram  zu  ende  des  sechsten 
buches  (337,  1  ff),  nach  dem  l)encht  (Iber  das  verbleiben  der  zu- 
letrf  versammelt  £?ewesenen,  einen  rllckblick  hall  auf  die  von 
ihm  geschilderten  edlen  frauen  in  allen  sechs  bticbern  —  wobei 
er  seine  teseriDnen  anredet,  die  di«  mcere  (also  buch  i — vi)  ge- 
ttkribtn  aeben  und  dann  (337,  23  S)  die  fortsetzung  der  er- 
sihlang  erst  von  dem  willen  eines  anderen  abhängig  macht, 
bemerkt  sei  aueb  dass  er  daranf  daa  siebente  bneh  mit  allgemeinen 
aentensen,  gani  ähnlich  wie  daa  erste,  eröffnet*  dem  alleii  scheint 
nnr  eines  an  wideratreben:  der  apolegetiache  abaehnitt  114,5 
bis  116,  4  awiscfaen  dem  iweiten  nnd  dritten  bnehe.  denn  nach 
der  meinnng  Laebmanna  (a.  ix)  nnd  Hanpta  (Zs.  xi  49.  Tgl.  Belger 
MHaupt  als  academiaeher  lehrer  a.  379)  wurde  er  hinangefOgt, 
*ala  der  eingang  des  dritten  bnches  nnd  der  darin  ausgesprochene 
tadel  der  weiber  anatefs  gegeben  hatte.*  weil  sieb  nun  lu  ende 
des  sechsten  buches  (337,  1  fT)  nach  Haupt  acben  eine  bezug* 
nähme  auf  jene  einlage  findet,  muss  mithin  das  dritte  buch  nach 
vor  abschliiss  des  sechsten  in  nmlauf  gewesen  sein,  dieser  Wider- 
spruch ist  Lück  nicht  entgangen,  allein  sein  erklürungsvcrsuch 
(s.  1G>,  der  dichter  habe  *gewis  kleinere  partien,  die  vollständig 
waren,  zb.  einzelne  bUcber,  seiner  engeren  Umgebung  mitgeteilt,' 
bleibt  ein  notbebelf. 

Z.  F.  D.      XXVU.       F.  XV.  32 
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Die  hyjiothese,  um  die  es  sich  handeU«  ist  für  die  Chrono- 
logie des  Parzival  vuu  iüleresse.  wenn  GBötticher  fWolfram- 
lilteralur  s.  44  anm.  i  die  pemeiasam  erfolgte  |)ulilicalion  der  ( i  sien 
sechs  bücher  wegen  jeucs  abschnitles  zwisclien  dem  zweiten  und 
dritten  buche  für  'jedesfalls  falsch'  erklärt,  so  zeigt  das  nur, 
wie  wenig  er  die  umständ*"  in  betracht  gezogen  hat,  die  für 
dieselbe  sprechen.  ^  vielmehr  drängt  sich  ihnen  gegenüber  die 
Vermutung  auf  dass  die  von  LichmaDn  uad  Haupt  doch  nur 
ganz  beiläufig  gegebene  auffassung  eben  jenes  Zwischenstückes 
nichi  slichhallig  ist.  dasselbe  ist  «ich  sonst  durch  mancherlei 
penSnlicbe  und  litterarische  beziehungen  des  dichtere  wicblig. 
ei  sei  uns  daher  erlaubt»  die  beiden  fragen  hier  noch  einmal  zu 
erüriem:  was  enthalten  die  verae  114,6^116,4  und 
wann  wurden  aie  abgefaiat? 

Kein  sweilet  im  allgemeinen  daaa  wir  ea  mit  einer  Ver- 
teidigungsrede Wolframs  au  tun  haben«  wie  schon  gesagt,  deutete 
Laehmann  dieselbe  auf  den  eingang  des  folgenden  buches*  Haupt 
aao.  erinnerte  data  es  sich  aufserdem  auch  noch  um  schelllieder 

in  ihr  handele,  die  Wolfram  gegen  eine  ungetreue  gesungen  habe. 

das  ielzlere  ist  der  fall  (nur  ob  es  eines  oder  mehret  e  iieder 
waren,  steht  nicht  geschrieben);'-  vou  einer  teudcnz  jedoch  da- 
neben auf  das  dritte  buch  werden  wir  absehen  müssen,  denn 
was  WuUiam  dort  (116,  5  ff .  221V;  von  den  fraueii  und  der  welt- 
lust  beider  geschlechler  sagt,  wenn  es  ja  einer  luislu  bigen  aus- 
legung  fähig  war,  ist  doch  an  keine  bestimmte  adresse  gerichtet, 
es  konnte  ihm  also  auch  nicht  als  eine  persönliche  beleidigung 
angerechnet  werden,  eine  solche  aber  und  zwar  uur  eine  solche 
kommt  in  dem  uns  vorliegenden  abschnitte  (114, 7  ff)  zur  spräche: 

ich  vriueU  gerne  tr  freud$  kreit, 

wan  einer  bin  uh  fmbenü 

dimutUcker  irrnwe: 

*  die  antcfftnchiing  SpifDgeit  ist  Mtticher  Qberiianpt  aabekaniit  ge- 
bliebeo,  sonst  würde  er  auch  Dicht  so  znvcniehllleh  bchaapttn  data  Wolfinm 
lieh  keine  andere  arl  der  pablication  habe  angelegen  sein  lassen,  als  ^das 
vorlesen  der  einzelnen  abschnitte  des  gedichtes  gleich  nach  ihrer  entstehung.' 

'  dieselbe  erkiärunt:  gibl  auch  Bartsch  (Parzival' n  1662):  ^der  dichter 
bezieht  sich  hier  auf  ein  gedieht,  worin  er  eine  frao,  der  er  gedient  und 
die  sich  treulos  erwiesen  hatte,  geschm&hl,  and  das  ihm  tadel  zugezogen 
hatte.*  vgl.  aaeh  Scherer  <i<aeliichte  der  dcntaehaa  llftentar  s*  114. 
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«Iti  mom  ht  immer  nmwe 

gein  ir,  sit  ich  se  an  waiikt  such, 
diss  aber  das  erste  verieLzeucie  worl  (denn  das  hier  stehende 
widerholt  nur,  was  der  Verfasser  aufrecht  erbaiteo  will)  uicht  im 
epos  äoadern  im  »iiuuesdnge  gelaiieo  sei,  lassen  die  nflchsten 
Zeilen  erkennen  (114,  12  fr): 

ich  hin  Wölfl  lim  von  Eschmback 

unt  kan  ein  teü  mit  sänge 

vnt  tfih  ein  hatfendiu  ^  zange 

rninm  aom  gein  «mem  tnibe: 

dm  MU  mime  Übe 

erboten  toike  mimtit, 

Am  häm  st  haz%en$  keinen  rät, 
dM  hier  aogedeotote  seheUlied  Wotfran»  ist  nag  aater  dsii  ir«ii»- 
gen  fos  Ihm  flhertiderteii  Uedem  nicht  erballeD.  denn  die  Strophe 
5, 28  ff,  von  der  wir  nachher  noch  sprechen  weiden»  erwthnt 
wd  den  brach,  ist  aber  nicht  an  die  geliebte  selbst,  sondern 
an  andere  gerichtet. 

Weshalb  der  sänger  seine  Verteidigung  dennoch  Im  Par- 
xival  einachaUele,  weshalb  gerade  an  diesem  puncto,  nadi  dem 
zweiten  bodie,  bleibe  einstweilen  dahingestellt. 

Die  silnation  ist  nun  folgende:  wie  wir  aus  den  angeführieu 
Zeugnissen  sahen,  hatte  Wolfram  schlimme  erfahrunjien  im  minue- 
dienste  gemacht,  die  Verweigerung  dietislUcher  (riuwe  (114,9) 
deutet  auf  ein  vorangegangenes  liebes verhSltnis  conventioneller 
an  zu  einer  vornehmen  dame.  aber  die  umworbene  war  ihm 
untreu  ^t^worden,  er  hatte  wankelmütig  getundeu  (114,11: 
tl<  ich  se  an  wanke  sach)  und  ihr  in  einem  scheltliede  den  ab- 
schied gegeben,  indem  er  die  geschichle  erzählt,  motiviert  er 
ebenso  sein  betragen  dabei,  er  sucht  keinen  ausgleich  mit  der 
geschmähten  dame,  aber  er  bedauert  es  (U4,  191),  durch  sein 
anfureten  auch  die  übrigen  gegen  sieh  eingenommen  zu  haben: 

dar  umb  h4n  ich  der  andern  ha», 

M  war  MRfo  iumU  st'  äaz?^ 

*  zur  construrtfofi  vgl,  MSD^  zu  xxxiv  5,  10. 

*  die  frage  ist  besoinJen?  in  der  TniiitH'poesie  formelhaft,  vgl.  Mo- 
nogen MF  143,1.  Reiomar  m  175,  24.  Wailher  112,33.  Neidtiart  89,17. 
KdHen  13, 8.  Qlifdi  ▼on  Wiotentettea  BHS  i  Iii'.  Waliber  too  Kliogeii 
HÜB  1 7r.  reo  Tmtbert  HMS  n  73*.  PUlcr  BUS  n  «9^.  Hadlsnb  AUS  n  378\ 
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die  frage  uach  dem  warum  wird  MM  beioiwoilet  (114, 21  Q: 

alem  si  mir  tV  hazzen  Mt^ 

es  ist  iedoch  ir  wiph«it  .  ,  ,  . 
und  was  damit  gemeint  sei,  erhellt  deutlich  aus  der  spüler  fol- 
genden Widerlegung:  das  gefühl  dei  mitleidenschaft,  das  indem 
verletzten  weibe  die  reprMsentanlin  ihrnp  geschlechtes  erkannte, 
jenes  scheltlied  au(  enn'  trau  schien  eine  heieidiguug  all  er 
trauen,  von  deren  kpinn  schlecht  zu  reden  dem  ritler  unter 
allen  umständen  geboten  war.  Wolfram  gesteht  zwar  ein,  in 
dieser  hinsieht  gefehlt  Csich  TersprochsB')  au  hsbeu  (114,2311): 

sit  ich  mich  versprochen  hdn 

und  an  mir  teikm  wusmiän; 

daz  UkB  nimmir  wnir  getdt&ii. 
dach  aoUen  4ie  fraueii  io  ihrer  eatrllsUing  gegen  ihn  anch  nicht 
ni  weit  geben  (ihm  nicht  4ns  gehige  komnien*),  4enn  er  weifs 
sich  tu  wehren  (114,26fl): 

doch  mdm  ti  tkh  Mrgdhm  nüU 

mU  harte  an  min  kämU: 

ii  vtndtnt  werlichen  slrll.  ^ 
hiermit  lenkt  er,  naehdem  er  .die  Tsranlassung  dargeun«  nun 
tu  der  eigentlichen  ferleidigung  Uber. 

Also  den  freuen  gilt  dieselbe,  die  ein  scheltlied,  das  Wolfram 
auf  eine  wankelmütige  liebe  gesungen  hatte,  ihm  aU  eiae  be* 
leitlii^uiig  ihres  geschlechtes  auslegten,  wir  Uürlea  aus  den  bisher 
übergangenen  eingangsvergen  unseres  abscboittes  noch  schliefsen 
dass  sie  den  schmäher  aut  die  poetischen  lobreden  anderer  manuer 
hingewiesen  hatten,  denn  er  beginnt  (114,  öf): 

Swer  nu  wibcn  sprichet  baz. 

deiswdr  daz  iäz  ich  dne  haz. 
Sehen  wir  nun,  wi<;  er  ihre  klage  zurUckweisi.  114«29ff: 

ine  hdn  des  niht  vergezzen, 

ine  künne  wol  gemezzen 

6sids  tr  ksrde  tau  ar  sös. 

Hilslerin  ii  48,  14.  —  EckcnÜed  9,  11.  Lauz.  9227.  —  über  nhnliclie  fragen, 
'die  figiir  der  corrcction',  zb.  v-rrr  umme  spreche  ick  daz?  handelt  Lichlen- 
ilein  zu  EUb.  2413.  der  dort  cilierte  aufsatz  voo  Heinzel  in  der  Oster- 
reichischeu  Wochenschrift  für  wisi^üUM^iiafl  und  kuiiüt  ib'it  bd.  2,  4^4  war 
oiir  alcbt  uigäQglkh. 

*  dsisslbe  idm  kdaOtstMt  Wig.  106,96  f. 
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der  iübn  kempk«  wÜ  <dk  ün: 

mir  ist  von  herzen  leit  ir  pin. 
dh.  Meli  versiehe  wol,  das  betragen  der  fraui  u  (beide  \r  kerde 
unt  ir  Site)  zu  beurteilen ,  und  will  Itlr  jedes  lugendhafte  weib 
(mekhem  mibe  volget  kinsche  mite)  ein  kämpfer  seines  lobes  sein. 
—  K  Ii  liege  also  keiüeü  groll  gegen  alle  Trauen,  mein  pclielt- 
lied  aut  die  eiue,  die  sich  »n  mir  ver»;ari n  hat  (dieser  schiuss 
ist  zu  ziehen),  umU  fdcIiI  auch  den  übrigen,  schuldlosen 
frauen.'  natürlich  ist  kemyhe  (115,  3)  hier  nur  iu  weiterem  sinne 
als  'Verteidiger,  anwalt'  zu  fassen  und  von  dem  später  (115,  Hfl) 
erwähnten  schildesamte  des  fticbten  ganz  getreonl  zn  baJiMi.  ^ 
Et  folgt  (115,5fr): 

^  kp  hinktt  ame  ipol» 

üMT  aÜm  fnmwin  Bjfridmt  m&t 

Aircft  ff»  tum  fromoBm, 
ant  Bartadn  (ii  1691)  «Ina  orUlruag  gegalieaar  ttbenalsmg  der 
kuten  zeUe:  'bloTs  im  aciiier  berriii  willeD*  lasat  aich  leider 
oielit  eiacheo,  wie  er  den  alna  dieaer  atelle  veratanden  bat: 
^wm  dea  ▼omga'  oder  *iin  der  anaaelat  aeiaer  dame  wülen*?  der 
awaimeahaBg  (vgl.  Iii,  17)  aeheiot,  naa  die  meiBaog  dea  autora 
kelrifil,  zunachil  fOr  die  zweite  anliiaauiig  zu  aprechen,  wie  aacb 
Simrock  (und  flhnlicb  San  Marte)  flberaetzt: 

an  der  krücke  hinkt  sein  rühm, 

der  das  ^Miue  trauenluni 

schmäht  um  seiner  franen  schuiach. 
der  dichter  ladi-li  den,  der  die  inisselal  einer  daine  alle  ent- 
gelten lässt.  dieser  gedanke  schlösse  sich  Lauz  wol  an  das  vor- 
hergehende an,  wo  Wolfram  eben  von  sich  sagte  dass  er  es  nicht 
<o  riKK  Iu sondern  die  fraueu  zu  beurteilen  wisse  usw.  doch 
prüfen  wir,  ehe  wir  an  dieser  ausleguug  fest  halten,  auch  noch 
die  andere,  entgegengesetzte,  dem  Wortlaute  nach  ebenso  inög- 
iicbe:  *uni  dea  Vorzugs  seiner  dame  willen,  ihr  zu  gunsten.'  wir 
kennen  einen  sSnger,  der  würklich  'zu  gunateu  seiner  dame* 
allen  anderen  Frauen  'matt'  sprach,  otfmiich  Reinnar  von  Hagenau, 
welcher  aingt  (MF  159,5  0: 

'  y%L  Neidh.  73.21f: 

ddtM  htilM  knmpf«  wU  ieh  dn  ^ 
und  ün  Up  wl  Mptwkm  unä»  HttgmL. 
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fo6  ftft  flj     mm  anätr  fiwom  ititt, 

dazH  nimet  du  diim  von  mir  nÜti  für  guM, 

doch  swer  ich  des,  sist  an  der  gtat 
dds  üzer  toibes  lugendefi  noch  nit  fuoz  getreu, 
daz  ist  in  mal,  ^ 
aus  dem  eingange  der  Verteidigung  aber  (1 14,  5  f),  wo  sich  Wolf- 
ram damil  zufrieden  erklärte,  wenn  jeinaiul  von  den  frauen  besser 
redete  als  er,  war  zu  vermuleu  dass  man  ihm  bei  der  beschwerde 
Uber  sein  scheltlicd  die  galanterie  anrlerer  sfin^er  vorgehallen 
halte,  sollte  er  nun  hier  nicht  gegen  Heinmar  polemisieren,  weil 
dieser  es  war,  mit  dem  mao  ihn  zu  beschämen  und  seines  un- 
r«clitea  za  Überfahren  gemeiol  hatte?  wie  treffend  eine  berufüng 
der  frauen  gerade  auf  Reinmar,  das  haupt  der  hnfischen  minne- 
BlDger,  der  sich  mit  wabrheit  rühmen  kooDle  (MF  163,  24)  dass 
er  nie  ndp  mit  rede  «erMi.  dieselbe  Strophe  Reinmars,  auf  welche 
die  worle  Wolframa  pasaeD,  hat  bekaoBtlich  aacb  Wallher  (1 1 1 , 22  fi) 
tbrer  Qberireibu&g  wegen  fcrapoitet  und  dabei  aeinen  gegner 
ebenso  wenig,  wie  Wolfram,  mit  namen  beieicbnet  die  an- 
apieluDg  dea  letiteren  moste  ja  um  so  deutlieher  sein,  als  die 
franen,  wie  wir  glauben,  ihn  »ifor  aelbot  auf  ReiBmar  verwieaen 
hatAan.  —  unsere  stelle  gewinnt  nun  einen  viel  prSgnanleren  in» 
balt:  Wolfram  geht  davon  ana  daas  aein  scbellÜed  auf  die  ihm 
untreu  gewordene  herrin  die  Obrigen  frauen  nielM  verletze,  viel- 
mehr, sagt  er,  trete  ihnen  derjenige  zu  nahe,  den  sie  ihm  als 
musler  eines  artigen  Sängers  vorgehalten  hatten  (nämlich  Rein* 
man,  wenn  er  seine  dame  so  überschwenglich  preise,  dass  er 
netn  ii  ihr  allen  anderen  Frauen  'matf  spreche.  —  sin  lop 
hiiikt'i  ame  spat  db.  entweder,  wie  Bartsch  (if  1689)  erklärt:  *er 
verdient  kein  lob'  oder:  *das  lob,  das  er  seiner  dame  singt,  ist 
unziemlich,  bildlich  gesprochen:  es  hiukl  am  spat.'* 

*  Bartsch  scbieibt  Liederdichter'  xv  v.  90  gegen  die  hss.  (iu  A,  in  E, 
bC)  Ir,  woronter  nur  die  dame  so  versteben  wire,  die,  mit  Reinuiart 

früherem  lolM  lücht  zofrieden,  non  ein  solches  voti  ihm  erhält,  data  de 
keine  höheren  anspräche  mehr  machen  kann,  sich  für  geschlagen  (matt)  er- 
klären ini!»?N.  nllein  srhon  aas  WalUiers  parodic  scheint  deottich  hervor- 
zugehen, vv]i  tb  i.achmann  und  Haupt  fasstipn,  dass  Reinmar  den  anrieten 
frauen  'luati  sprach  —  noch  deutlicher  aus  unserer  stelle,  wenn  wir  sie 
richtig  anf  Reinmar  besichen,  wie  es  aoch  ESchmidt  (Reinmar  von  Hagenau 
ond  Heiniidi  von  Rngge,  QP  tv  a.  44  aom.)  tat. 

*  die  panlielatelltD  n  dieser  aoadmcksweiae  ans  Wolfram  sammelt 
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Es  scheint,  als  ob  Wonram  auch  noch  bei  einer  späteren 
bemerkung  Beinmar  im  aiige  iiäUe.  vorher  aber  mUsscu  wir 
die  verse  115.  S  bis  10  betracbtoo,  die  abermals  verschiedeoe 
auffawuog  zulassen: 

swelhiu  min  reht  teil  schouwtH, 

beidiu  sehen  und  hcBren, 

dien  sol  ich  niehi  bet<Bren. 
erklären  wir  den  vordersali  mit  Barisch  (ii  1692):  *weoD  ein  weib 
beadileo  will,  was  oiir  gebflrt,  mir  lukommt,  mir  mein  recht 
werden  laset'  —  eo  kann  der  naeheatx  nur  den  eioo  babea: 
*die  will  ieh  auch  nicht  in  ihrem  rechte  schädigen  (hetmnH, 
üartech:  'betriegen*),  der  will  auch  ich  ihr  recht  widerfahren 
laMen.'  die  meinnng  also  wäre:  4ch  will  nicht  wie  Reinmar 
eine  fran  aaaachÜelblicb,  auf  kosten  aller  anderen  loben,  sondern 
jede,  nach  dem  sie  es  um  mich  ferdient  hat.*  nngelllbr  wie 
115, 2  f :  iiMAsm  »15«  kiukke  miite,  der  hhe$  kemphB  wü 
ftft  flu.  aber  abgesehen  ?on  dem  bei  dieser  aulfliseoDg  doch 
aflxu  anbestimmten  ausdrucke  betmrm  (dh.  ^jemanden  zum  loren 
machen',  daher  ^betriegen,  schädigen,  benachteiligen'?)  ständen 

dann  die  loigenden  ver8e(115,  Uff:  sdiildes  ambet  ist  min  ort  ) 

gnu/  itliiH«  verbiudung.  Wolfram  redet  dort  vuu  .Heiiuiu  stände, 
seinem  berufe,  offenbäi  gleichbedeutend  gebraucht  er  an  unserer 
stelle  min  reht,  bezeichnend  das  recht  seines  st.mdes,  die  ge- 
saiiinulKMl  seiner  rechtlichen  Verhältnisse  fvgl.  Mlid.  wb.  u  1,  620**): 
ein  weib  meuie  rechtliche  Stellung,  njeinen  stand  genau 
erfahren  (schouwen .  '^ehen  und  hären) ,  die  will  ich  nicht  be- 
tören, ihr  die  wahrbeit  oicbl  voreulballeo :  u^mlicb  .  .  .  .'i 
(115,  11  ff): 

all^  LBook  (Wolframs  von  Ksrhenbach  büder  und  Wörter  ffir  freude  und 
leid,  ijb  xxxiü  s  2  i  i  die  M  i  sh  llui  L'  des  lahmens  uaü  hiokeas  «pccieU  aof 
lob  uod  ehre  übcrtragea  auch  bei  Meidh.  83,  12  if: 

dHut  an  «Um  Uien  lom 
Wide  HrMet  Ur^ 
Martina  50, 15  t>  vinde  hp  vH  famer  wart  und  dar  stM»  ifurhah. 

*  San  Marte  öbcnetii  oicbl  gatadft  treffend,  aber  auch  dem  gedankcn 

nach  nicht  faiscti: 

doch  die  mich  recht  erkennen  mag, 
um  unberückl  mich  zu  erwählen, 
dcn^bea  frill  leb  aicbt  verfaehlea . . .  • 
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Schildes  ambd  ist  nun  arl: 

md  min  eilen  si  gespart, 

swelhiu  mich  mtnnei  umbe  satic, 

sö  (ivnket  mich  ir  witze  kranc. 

ob  ich  guoles  wfhes  miHite  ger, 

mafi  ich  nfif  sdtilUe  und  ouch  mil  Sj^^i' 

vejdtenen  nihl  ir  minne  soU, 

al  dar  nddi  si  sie  mir  holt. 

vU  k6hu  lopels  er  doch  spilt 

der  an  rUUtnckaft  ndch  mtnnen  zilt. 
(zu  (ko  beiden  leUlen  verseil  vgl.  Parz.  289,  24.  Wiosbeke  20, 9. 
Haupt  zu  Erek  867.)  man  pflegt  diese  seilen  gewahnlich  als  ein 
uv^Dit  (tofdr  anzuführen,  dass  Wolfnm  wiDe  kuMt  dem  ib» 
aogesUunoiteD  riUerlicbeB  berufe  MchseUte  und  etwa  wie  Barl* 
maDa  tOatmtn  pflac,  iwumtr  ilm  »Imde  m(ht  ha»  btnuMkn  kuade, 
wie  mir  berr  |>ror.  Lucae  freuafHietaal  mitteilt,  eriuaerie  Haupl 
beUreffa  dieser  Termeintlicben  verliebe  Wolframs  zu  seinem  ritlec^ 
Uime  seine  subOrer  an  eiM  stelle  aus  Aibenaeua  uv  627  A.: 
V^i^xtffo^  yov¥  6  fiiHifsijg,      %iQ  vai  alXog  /tüvaauuwof^S 

%i&nai,  fialXev  tov  dioptog  tfoXefiiKog  yevofisvog  

rb  Svvaa^ai  fiSjixBiv  twv  TtolittxMv  dywvwv,  devtegov  öi 
iftvifO^y  Tüjv  ftSQt  /lotrjtixrjv   Ina^-^övjfüv   avtw  .  .  .  . 

Ofioiwg  de  xai  uilaxvXog  trjkiKUvxijv  d6c,u^  ix(oi'  diä  ri}y 
Ttoir]ttxr]v  ovSkv  ^trov  ini  rov  %dq^ov  iniy^agi^vai  t^^iwas 
fiäkkov  riv  avdgdav  non^aac; 

aA-Ai^v  6'  i:VÖoy.t(.iov  ßaga^ioviov  cikaog  av  einoi 
xal  ßa&vxoitii€ig  ßIrdoQ  Imatäm^vog. 
allein  der  ausspruch  Wolframs  kann  damit  niclil  verglichen  wer- 
den, zunächst  ist  zu  henchlen  dass  Wolfram  hier  nicht  von 
seiner  poesie  im  allgemeinen,  sondern  nur  von  seinem  sänge 
redet,  den  er  seinem  schildesamie  gegenüberselat;  aber  nicht  — 
und  das  ist  das  zweite  —  um  zu  enlscbeiden,  welches  von  beiden 
ihm  höher  gilt,  sondern  worür  er  guotes,  wlbes  minne  begehre, 
nümlich  für  seine  taten  mit  acAtMe  und  ouch  mü  fftr,  nicht  jedoch 
fflr  seine  lieder.  und  warum  dies?  die  antwort  (pbt  der  zu* 
saromenbang.  Wolfram  bat  erkiM  dass  er  jedes  tugendhafte 
weih  loben  wolle,  nicht  wie  Reinmar  eines  ausscbliefslich  auf 
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lutttea  aller  amlervD.  da  miiia  aicb  dann  dia  frage  erbabeo: 
äliar  wie  wiUal  du  aiftea  waibea  niona  arirarbaQ?  uimI  ereniv 
gegaat:  'achlal  auf  iiMBioea  siaad.  kh  hin  um  riUer  gabami 
(9€kä40i  amki  itt  ml»  m)  «nd  «iU  ala  aoloher  iQr  mauia  dwm 
alreitan.  liabt  nich  eine  frau  maliiaa  gatanges  wegen  (wotia 
ieh  sie  doeh  vor  aoderen  fraaaa  niabt  bavonnge),  wahrend  ich 
keine  ritterlichen  taten  fOr  sie  verrichte  ^  ($wd  min  eUeti  ye^ 
spült  ,  du'  tut  es  ohne  gruud,  iiie  li.milflt  unverständig  (s6  dun- 
kel midi  ir  mitze  kraue),  der  spieli  um  iioben  gewinn,  der  um 
frauenliebe  rilterschafi  übl.'  auch  diese  erklörung,  scheint  es, 
gehl  gegen  Hpiiniiiir,  dt'u  b^Tur^uialsigen  niinues.'lnger,  dem  gegen- 
über WoUrani  süH)  si  liil<ir>aiiii  geltend  machl.  er  uieiuL  es  dabei 
mit  seinen  Worten  wol  nicht  so  genau,  wenigstens  besitzen  wir 
auch  von  ihm  drei  minnelieder  (ich  haite  die  hekieu  ersten  siri^ 
pbeD  des  von  Lachmaiin  verworfeften  lettten  liedea  9,30*  auob 
für  echt  2),  in  denen  er  die  geliebte  um  gnade  anflebL  vieUeicbt 
allardingi  fallen  sie  vor  nnaaren  abachnilL 

Hiennil  iat  die  Verteidigung  Wolframa  and  seine  poleank 
gegen  Beinmar  zn  ende,  in  den  aebluaaferaen  (1 15»  31  1 16i»  4) 
lenkt  er  nun  wider  au  aelner  enablnng  Aber: 

ktiew  f0lp  Mihi  für  ein  $miithm, 

f  ab  aalt  t '«  /Mas  rtiAm 

m  Htm  «Mwa  utikimdm  wtri, 

kk  qmiaka  tN  dtihmtimre  vori. 

mm  dM  vm  mir  gentath, 

dem  uU  «t  kmnmn  ftuacAe. 

ine  ktm  dicMieii  hwttküap. 

dd  nemeru  gmuogt  ir  urk^: 

disiu  dventiwe 

vert  dtie  der  buoche  siitire. 

e  man      hete  für  ein  ^uoc/t, 

ich  wcpre  e  yiarke!  'ine  tmch, 

8Ö  ich  tu  den)  luvle,  sffze, 

ob  ich»  qutiUm  niht  vergcBze. 

'  nicht,  wieBarUch  erklärt  (it  1Ö%):  wahreud  icii  kcineu  iitui  beweise.' 

»  nisbt  aber,  vrie  Peel  (Bciir.  i  303)  »Mb  die  dritte  Strophe,  die  da- 
doieh  abBtiahc»  daas  von  dar  dame,  >die  verber  aegaiadet  weide,  hier  pldts- 
ttcb  io  dritter  peiaee  gcspraebaiK  wird»  waa  Pail  aelbat  gegan  die  bigeBdea 
Strophen  alDgewcndat  hat. 
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er  will  in  d«r  enflUoDg  fortfabreo,  weoB  8«ine  leB«rina«D  «ie 
niebt  fOr  Schmeichelei  hsUen  (wahracheinHch  weil  ii«ich  mtnebes 
zum  lobe  edler  freuen  dariu  ?orkonrot).  Tor  allem  sollen  sie 
sein  werk  nicht  eu  den  bOebem  rechnen,  da  er  niebl  gelehrt 
sei  eftoN  dmMim  bwekstap),  wie  so  Tiele  andere  dtobter. 
ehe  man  die  anspräche  eines  buches  an  dasselbe  slellle,  sodass 
er  sich  schsmen  mflste,  sagt  er  launig,  wollte  er  Ueber  nackt 
im  bade  sitzen,  wenn  er  nur  notdürftig  mit  einem  laubbüsehel 
(quesleiij  bedeckt  waie.  —  die  bedculuiip  von  questen  ist  voo 
Haupt  (Zg.  xi  50  ff.  vgl.  kmzel  Zs.  1.  d.  phii.  xii  266  0  erklärt 
wordeu. 

Bartsch  sab  (ii  1712)  m  dem  liiiiwüis  aul  andere,  des  lesens 
und  Schreibens  kundijje  dichter  eine  spitze  gegen  HarlmaüD  von 
Aue,  der  in  den  einLaii^^en  des  Armen  Heinrich  und  des  Iwein 
seine  lilterarische  bildiing  besonHprs  hervorhob,  und  ESchmidl 
aao.  stimmt  ihm  darin  bei.  aut  den  ersten  blick  hat  diese  an« 
nähme  allerdings  etwas  bestechendes  fUr  uns.  neben  der  poie« 
mik  gegen  Reinmar  auch  ein  seitenhieb  auf  Hartmanni  fermot- 
lieh  weil  dieser  gleichfalls  dem  dichter  als  norm,  wie  man  von 
firauen  reden  solle,  vorgehalten  war!  zudem  werden  wir  sehen 
dass  unser  zwischenstQck  in  eine  seit  fiillt,  wo  Wolfram  den 
Iwein  Eartmanns  (den  Annien  Heinrich  erwttbnt  er  nirgends  i) 
bereits  kannte,  allein  was  bitte  mit  einer  solchen  beronuguog 
Harlmanns  seitens  der  frauen  die  erklflmng  Wolframs  zu  tun, 
dass  er  nicht  wie  jener  bflcfaer  zu  schreiben  Tenttnde?  konnte 
das  etwa  Harimann  irgendwie  compromittieren?  überdies  spricht 
er  ja  nicht  von  einem,  sondern  von  vi  eleu  dichtern,  die  im 
gegensatze  zu  ihm  selbst  von  der  bacbergelehrsamkeit  ausgiengen 
(dä  nment  gennoge  iV  wrhap),  offenbar  will  er  damit  nur  die 
grOfsere  Schwierigkeit  bezeichnen,  die  ihm  im  vergleich  mit  jenen 
bei  seinem  schaffen  entgegenstände,  um  sich  hier,  wo  er  die  er- 
zählung  wider  aufnimmt,  nötiges  falls  der  nachsieht  seiner  lese- 
rinnen  zu  versichern.  -  die  worte  sind  gewis  ebenso  wenig  ten- 
denziös gemeint  wie  die  ähulichen  Wh.  2,  19  ff: 

*  Sloinck  awint  (sa  195, 30)  dass  er  Iba  fiberimpt  nicht  gekannt 
habe,  wcM  er  Ihn  bcf  der  bdhing  des  Anfortas  sonst  wol  tnfefQhrt  bitte,  (t) 

'  die  nelonDg  LecboHinns  (s.  izf),  weil  WoUlin  ein  itiak  (tt4,  ft 
h\$  116,4)  c(nfllffte>  tage  er,  «eine  cniblang  sei  kein  boeb»  Ut  wol  nidit 
iQtreffend, 


Digitized  by  Google 


WOLFRAMS  SELBSTVERTEIDIGUNG 


323 


noaz  an  den  bmehen  Uit  ge$ehribm, 

des  bin  ich  kumieiüs  bdiben, 

niht  anders  ich  geleret  bin : 

%oau  hän  ich  kutut,  die  gU  mir  sin.  ^ 

Wir  wendeo  uns,  nachdem  wir  den  iDhalt  betrachtet  haben, 
üun  zur  datiening  des  abschnitte?,  denn  üass  derselbe  an  der 
gleite,  wo  er  jetzt  su  lii,  zwisciien  dem  zweiten  und  dritten  buche, 
nachträglich  eingeschaltet  ist,  lehrt  schon  sein  versbestand,  2  X  30. 
bekaBDtiicb  dichtete  Wolfram  erst  von  öem  fUnfteD  buche  aa  in 
aMtnn  zu  dreifsig  zeilen,  nachdem  er  die  gesammte  verssumme 
4«r  ersten  vier  httcher  darnach  eingenclilet  hatte  (Lachmann 
•.n,  Z«  den  N9>el.  1235—1239).*  —  etwas  weiter  ab  bis  an 
äen  anfing  des  fiknften  baebes,  wenn  ancb  n«r  vennotttngs- 
weiee,  fdhrt  uns  die  pelemik  gegen  Reinmar  von  Hagena«.  sollte 
sie  vnabfaingig  von  Wähher  entstanden  sein,  der  wie  gesagt 
dieselbe  atrophe  Reinmara  {»erodiert  hat,  da  doch  Wolfram  schon 
im  seehsiMi  bndie  (297, 24  0  sein  persönliches  loaanunentreffen 
mit  Walther  auf  der  Wartburg  beteugt  und  seitdem  auch  noch 
einige  male  auf  tieder  deaaelben  beiug  nimmt?  ihm,  dem 
einstigen  scboler  Reinmars,  konnte  er  ja  am  besten  (Iber  die 
poesie  des  letzteren  aufgeklärt  werden.  ^  an  den  Thüringer  hof 
oder  einen  dem  ähnlichen  weisen  überhaupt  die  Verhältnisse, 
die  in  unserem  zwischenstflcke  vorausgesetzt  werden:  ein  kreis 
vornehmer  damen,  der  Wohrams  scheltlied  nach  dem  strengen 
gesetze  rles  höfischen  frauendienstes  beurteilt,  der  die  tagesliite- 
ratur  kenni  und  :uis  iliren  Vertretern  mit  feinem  tacle  Reinmar 
berauswähit,  um  ihn  W  oUiam  zum  exempel  vorstthalten.  ein 

*  rionianig  hält  (Parxivatstudiea  il  72)  diese  worte  Wolframs,  dass  er 
weder  lesen  noch  scbreiben  könne,  für  erlogen!  er  hal  wol  noch  niemals 
Wolframs  stil  beobachtet?  das  motto  seiner  beinahe  komisch  würkenden 
•chrift  lastet:  biss  tehodl,  das  da  yade  red  verttast,  bys  trag,  das  da 
frcoide  woft  nfaiattait! 

*  gderat  hatte  er  diese  einrichtung,  'die  nichts  mystisches  hat',  wie 
Raupt  (Zs.  XI 49  0  meint,  wahrscheinlich  aas  dem  Iwahi,  der  eben  im  fünftea 
bocbe  (253, 10  (f)  zum  ersten  maie  erwihnt  wird. 

'  wol  möglich  dass  aoch  Walthers  parodio,  die  man  gewöhnlich  höher 
tiinaufrfickt,  erst  in  ThüHogen  entstanden  ist.  vielleicht  war  gerade  die 
bevanagnog  Rdomars  vor  Wolfram  auch  fOr  Walther  die  Ursache  seines 
angtfffea. 
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solches  pubüeim  venraten  wir  sher  n  6m  h^h  eines  kuQsl- 
liebenden  fOnteo,  tls  m  W^imkm  (<ieiii  lieuUgeo  Wehlen- 
berg  bei  Ansbach,  des  dichtere  heimat  ?),  ^  wo  er  den  abschnitt 
230  des  fünften  biiches  noch  abfassle.  später  also  als  dieser 
niiiss  seine  (Ibersiedlung  nach  Thüringen  erfolf»t  sein,  spüter  auch, 
glaulieii  wii\  ist  unser  Zwischenstück  entstiuidiMi. 

Suchen  wir  von  diesem  puncte  au  nacii  ut.ii)  rt'n  lin^^erzeii,'en. 
ein  momenl  von  enlscheidender  hedeniuug  bietet  sich,  wir  ent- 
decken die  spuren  eines  längeren  miunewerbens  Wolframs,  unter 
dessen  erfolglosigkeil  er  leidet,  schritt  für  schrill  können  wir 
ihn  bald  klagend,  bald  mismutig  in  seiner  liebe  begleiten,  der 
gewaltsame  bnich,  unlentiUt  von  anderen  übereinstiiBnMMlna 
latsachen  beweist  dass  ee  dasselbe  verbaUnis  isl»  dessen  uner- 
quickliches enila  das  in  unserem  swiachenalflcke  verlaidiglie  sebali» 
liad  bezeiebnsl. 

Die  aeugttisse  sollen  der  rathe  nacdi  angeführt  werte. 

Fragiicb,  ob  eine  stalle  im  fttnIleB  bnoba  (268,  15  ff)  aobon 
Meiber  in  rechnen  isc  Signne  an  der  leidio  ScUeMtnlandefS 
will  niehls  Ton  eraala  wissen: 

SigäM  garU  mfettmu  wiht, 
flb  wfp  die  wum  §f  wank9  aäit, 
mmege,  (kr  iek  wÜ  ffeiagti. 
den  wankdmot  der  geliebten  gibt  ja  Wolfrias  aneb  114,  11  al» 
grund  seines  scbeltens  an:  sIt  ich  $e  an  wanke  sach.  doch  sehen 
wir  ihn  im  sechsten  buche,  wo  die  beziehuiigen  viel  deutlicher 
sind,  anlangs  nur  über  die  harte  seint  r  dnuie  klagen,  derentwegen 
er  sie  verlassen  mOclile,  und  erst  gtLcii  (irn  schliii»»  itiii  sich 
von  ihrer  untreue  überzeugen,  worauf  ddun  sein  scheltlied  an- 
zusetzen ist,  welches  das  Verhältnis  lOste.  sein«'  Werbung  geschah, 
wie  die  im  sechslen  buche  enlh.dtenen  an«jntliiiigen  beweisen, 
in  Thüringen,  wo  die  geliebte  wahrscheinlich  ebenso  wie  er  au 
dem  hofe  des  landgrafen  sich  aulhieli.  wir  würden  daher  Uber 
die  obigen  verse  weit  sicherer  entscheiden  können,  wenn  wir 
genau  wOsten,  wann  Wolfram  nach  Thüringen  kam,  ob  vor  oder 
nach  Vollendung  des  fBnfteo  buohes. 

Die  besiebungen,  wie  gesagt,  werden  im  sechsten  buche 

«  230,  12  f:  #0*  gr6iiu  fiwer  sä  noch  e 
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deutlicher,  drei  bluigtropieii  im  weifsen  schiiti  gemahnen  Par- 
zival  an  Coodwiramurs ;  er  hält  utwenunnen.  WoÜraai  erklärt 
(287,  10  üj: 

daz  fuogif'n  im  diu  bhiotes  mtU 

und  onf^h  dnt  stn'mii'  mimie, 

diu  nur      rke  n  im i  s i  nne^ 

unt  mir  daz  herze  unsanfte  regt, 

ach  nöt  ein  wip  an  mich  legi: 

wil  si  mich  ahus  twingen 

unt  selten  hilfe  bringen, 

ieh  $ol  $i§  underniehen 

und  v$n  ir  trotte  vliekew. 

Der  somDanibule  zusund  PwzMs  dauert  fort,  es  folgt 
daher  291, 1  ff  ein  längerer  verweis  an  firait  Minne,  die  gewal- 
tige beherscherin  der  geister. '  am  schlösse  rechtfertigt  sich  der 

dichter  (202,  5 IT): 

disin  rede  enzcBtne  keinem  man, 
wan  der  nie  tiöst  von  iu  gewan. 
het  ir  mir  geholfen  haz, 
min  iop  w(jBr  gein  in  mht  sö  Im. 
ir  habt  mir  man  gel  vor  gezül 
nnd  miner  ougen  erke  nh6  vfnspiU 
daz  ich  iu  niht  gelrilwen  mar. 
min  n4t  rncA  ie  pH  ringe  wac 

*  Tfl.  So.  lOtSSf:  dat  doH  du  tiarke  minn», 

die  brenget  mich  lifter  sinne, 
eine  fibereinttisuMuif ,  die  Behagkcl  ie  «tiiMr  insgabe     ccivi)  nicht  an« 

-  2'H,  19  ff  hat  Wolfram,  wie  es  8ch*»int,  bestimmte  lyeispiele  (wol  atis 
dti  I  iiiisrililtcratur)  von  der  verderblichen  wurkung  der  mimte  im  auge. 
vielleicht  sind  die  verse  2dl,  21  f  ein  zeognis  dafür,  dass  er  HartmaDos 
Gr^or  kannte : 

(finu  Minm)  Ir  wuekH  mmugm  wUe  ir  prU 

wtt  rdt  in  sippiu  dmtt,  ^ 
das  folgende  kannte  auf  EUharti  Triitnnt  gehco: 

und  daz  manec  herre  an  stnem  «um 

von  iinerr  kraft  h/ft  mh$ftfin 

tmt  der  /rinnt  an  süme  gesellm 

(iwer  Site  kan  eich  hellen), 

unt  dtt  MAR  AM  e^HUi  kitten. 
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doch  git  ir  mir  ««  h^I  gebom, 

daz  gein  in  min  kranker  zorn 

immer  solrie  bringen  wort. 

iicer  flruc  hdt  so  slrengen  ort, 

ir  lüdet  nf  herze  swwrm  soum. 

her  Heinrich  von  Vddeke  sinen  bolun  * 

nii(  kamt  gein  iwenn  urde  ma%: 

het  er  uns  dö  bescheiden  haz 

wie  man  iuch  süle  behaltml 

er  kät  ktr  dan  gespalten 

wi$  man  huä  9ol  moerbm, 

van  tumfheit  muoz  vtriirbm 

nuaugm  i^hrm  Mhtr  fimt. 

wu  9d  Wirt  mir      Nocft  Imnt, 

daz  wtzB  jcfc  in,  frtm  JfnuM  

so/  man  in  tölhe  Minte  jfdm, 
wol  mitk  dan  itk  wn  in  näU  kdn, 
cre»  woU  mir  hinner  unfU  län» 
tcA  hdn  geredet  nneer  aUer  wert» 

Meint  Wollram  hier  dass  seine  unerfahrenbeil  (twnpheit)  ihm 
gein  liebesgldck  verscherzt  habe,  nachdem  er  anfangs  besseren 
erfolg  bei  seiuer  dauic  lialLe,  so  erkuuui  er  buM  ilciruacU  die 
walire  ur?;aohe  der  enlfremdung:  die  geliebte  ist  w;mkp!mülig, 
sie  bevorzuf^'i  wol  einen  anderen,  w  spielt  daraul  in  «len  vei-sea 
3U,  20ff  ao,  wo  er  die  scbüolieil  des  Parzivai  beschreibt: 

if»  wtrwe  neiner  nangen 

wwr  guet :  ei  mdkte  etat$  habn, 

din  den  nwHfd  w^  hin  dan  kan  «cMn. 

ich  meine  wtp  die  wenkent 

und  ir  vriuntechaft  überdenkent, 

«)80  hier  erst  spricht  er  im  sechsten  buche»  wie  in  der  Ver- 
teidigung 114,11  von  dem  wanke  der  dame.  auch  das  bild  der 
zange,  weim  man  gewicht  daraul  legen  vviii,  iiudet  sich  ebenda 
114,14: 

*  dieser  vers  ist  überföUL  Lacbmann  schlägt  vor:  //'->  lli  ni-c  von 
l'eldeke  einen  Ooum  . . .  vielleicht  besser:  her  yeldeke  smen  boum  wie 
Wh.  286, 19:  Mr  rogehovidt  ~^  die  ganze  stelle  klingt  an  Lavinias  monolog 
an:  s.Befaaghel  s,ccxvl 
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ich  bin  em  habendiu  zange  .  . 
Um  diese  zeit  mag  sein  verlorenes  scheltlied  gesungen  sein. 
Nocli  zweimal  bliclii  er  vuüer  resigoalioii  aul  sein  misge" 
ficbick  in  der  liebe  zurück.  234,  10: 

ich  pin  doch  frouwen  löna  la» 
und  234, 27  ff: 

wan  swer  durch  wip  liäl  arbeit, 
äaz  gii  tot  frmde,  euwnne  0uch  Uit 
an  dem  orte  fürbaz  wigt: 
««ff  dicke  minne  ir  Un€9  pfUgt. 
Dtiio  folgen  die  ?erse  337,  1  ff: 

iVv  ttwtt  iAf  tweith  fiMHffG  toijPf 
ob  ti  ha  getriwen  Up, 
diu  0%  mmn  gitdaibm  gäd, 
doM  fi  mir  mit  wärkmt  güd, 
ich  kunie  ufibcn  $pr ecken  ha» 
denne  al$  ich  eanc  gein  einer  m««, 
wie  man  eiebt,  geoan  die  eitoetion  anaeres  twisclienftllckes:  der 
dichter  verleidigt  «eh,  well  er  eine  firau  gescholten  bat,  vor  den 
übrigen  frauen.    wir  erkennen  darin  aber  nicbt  mit  Haupl  eine 
spätere  bezugndhuie  anl  liu'  Inihere  verLeidigung,  denn  da»  betref- 
fende i»cbeltlied  kann  uacii  den  vorausgehenden  anspielungen  erst 
ganz  vor  kurzem  gesungen  sein,  und  auch  unser  zwischen« 
st  tick  fällt  au  das  <'i)de  des  secbsten  buch  es. 

(Jod  nun  bemerken  wir  nocb  eine  andere,  wicblige  Über- 
einstimmupfj :  dip  a!>sclinitle  336  und  337  fehlen  in  den  drei 
Münchner  und  der  liamburger  hs.  sie  stechen  im  tone  merklich 
ab  von  den  vorhergehenden  versen:  336  enthält  eine  trockene 
liste  der  aufbrechenden  personen,  337  die  Verteidigung  und  ein 
lehlusswort  des  autors.  Bartsch  (vi  1740)  meinte  daher,  sie  seien 
nachträglich  erst  hinzugefügt,  ^vielleicht  weil  man  den  dichter 
anfinerksam  gemacht  daes  er  ttber  das  verbleiben  der  venammett 
geweaenen  etwas  sagen  mttste,  und  weil  es  passend  erschien, 
hier,  wo  die  enthiung  eine  wendung  nimmt,  xurOcksublicken.' 

Vergleichen  wir  diese  abaehnitte  mit  unserem  iwischen- 
geschoboten  stocke,  so  bietet  sich  ein  anflallender  parallelismus 

•  Ober  die  lnliiliclie  ^  erwendung  TOD  zange  bei  den  mitlellinclideutsrhen 
dicbteru  vgl.  btraucb  zu  Mamer  i  25,  wo  uosere  beiden  stclica  nacbzu- 
tftgcn  sfaid. 
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dar:  boide  gru[>)jeü  beätehen  aus  zweimal  dreifsig  versen,  beide 
onlliiillea  eine  piUscliuldigimg  des  anrüchigen  schelllicdes,  beide 
sclilufseii  mit  dem  versprecheD  einer  forlsetzung  der  er/iililiiog. 
(\M)v\  lernen  wir  in  lU-n  vpr<;en  114,  5 — 20  eine  aniilbptr  lifdchlen, 
die  wir  gelegentlich  unserer  analyse  vorher  absichliich  über- 
gangen haben.  337,51  wird  das  sagen  dem  sin  gen  gegeii- 
QbergesteUt: 

ieh  künde  wlben  sprechen  bat 

dmuM  eUt  ieh  sanc  gein  einer  mat. 
der  dichter  meint»  wenn  er  durch  sein  echeltlied  bei  den  freuen 
in  miecredit  gekommen  sei^  su  mOtse  ihn  doch  sein  Parzivsl 
wider  in  ihre  gunst  bringen,  in  welchem  er  so  viel  herliche 
ftauen  gescbilderl  habe,  und  nun  Mti  er  sie  auf  (337, 7  —  22 
Yon  Belal^ane  bis  Cunneware  ans  alten  sechs  bflcbem.  —  der- 
selbe gegensata  von  sagen  und  singen,  nur  weniger  scharf 
accentuiert,  trifft  sich  auch  su  anfang  des  swiscbenstttckes 
(114,  5f.  120): 

Swer  nu  lafAan  iprieket  has, 

dm'8wär  dav  lä%  idt  äne  haz  .... 

ich  bin  Wolfram  von  Eschenbadt 

wit  kan  ein  teil  mit  sänge 

unt  bin  ein  habinaitx  zanqe 

mlnen  srorn  gmn  einem  wibe  .... 
aus  den  eini,Miit,'NV>'rspn  III,  fiC  schlössen  wir  dass  man  dem 
scbffläber  andere  sduger  (oder  einen  anderen;  wir  landen  nach- 

>  de  kUngta  SeUkdne 
was  mittetoendon  äne 

d6  *{  ein  tdter  künec  besai. 

tft  fv//»  froffn  l/fr%eloyden  Iihwm 

siu/zcbd-rcH  lierzcrottni. 

weich  was  froun  0  inov  vren  klage 

an  IthSre*  endetage! 

dar  »HO  vm  mir  ein  if4ren  leit, 

altd  »ehimdteken  reit 
de»  känge*  kint  von  KmmU, 
frou  J  esc  hüte  kiitscke  erkani, 
wie  warf  froff  (^nyi»eUfdfe 
gdbinet  mit  ir  hürel 
des  sini  si  vaste  wid/*r  kumn: 
ir  bSder  sekan  hdl  j^m  aenomti. 
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hör  (lass  es  Reiiunar  war)  vori^'fhallpn  hatte,  wir  sehrn  jolzt  wie 
er  den  vergleich  mil  diesem  rivalen  zunächst  aut  das  epische 
gebiet  hinüber  spielt:  ^ais  Sänger  habe  ich  allerdings  ein  weih 
gtscholten;  ob  aber  als  epiker  jeaiaBd  von  den  frauen  besser 
spricht  —  das  ist  die  frag^!'  so  bedonlen  die  verse  114,  5f  in 
der  kOrse  dasselbe,  wss  387, 7 — 22  der  rückblick  auf  die  galleri^ 
edier  Trauen  aos  den  vorliergehenden  btteherji:  eine  benifung 
«of  den  Paratal,  darch  die  pertikel  im  114,  5  wie  387,  1  an* 
geknüpft  die  galanterie  des  epikers  soll  den  veraCors  des 
sflngers  wider  weit  machen,  daram  also  hat  er  seine  vertei- 
digiing  im  FarziTal  eingeschaHel,^  darum  anoh  verhitlet  er  sich 
am  sobiQsse  derselbea,  seine  enaUiing  flir  sdnaeichelei  t»  halten. 

Ist  es  nach  allen  diesen  ttbereinUtiaiMniBgen  nun  tu  gewagt, 
wenn  wir  behaupten,  die  einlege  tot  hoch  ni  sei  ursprünglith 
ebenso  wie  die  abscbniue  836  und  887  als  scfaluss-  oder  naeh- 
wort  zu  dem  sechsten  buche  bestimmt  gewesen  ?  das  versprechen 
einer  fortsetzung  115,2111  deutele  ursprünglich  wie  das  gleiche 
337, 23  IT  auf  das  siebente  buch,  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten,  wo  die  erzählung  gar  nicht  abbnclit.  steht  es  müfsig. 
walirsclieinlich  wurden  die  verse  114,  5  — 116,  4  früher  verfasst, 
als  die  von  33t)  und  337,  unmittelbar  nach  dem  eclat  jenes  zer- 

*  er  hat  sich  aufserdem  auch  noch  in  einom  liedf  verteidigt,  dessen 
fntstehungszelt  deshalb  glelchfells  an  das  inde  des  setli>teii  bnchefs  zu 
seUen  ist.  denit  als  Verteidigung  luuascn  wir  die  sciioa  crwuhnte  slropUe 
5, 2S  ff  auffassen : 

Seht  wa»  ein  etoreh  den  twlen  tehade: 

noch  minre  tehaden  hdnt  mlh  dt»  ui^, 

fr  haz  ich  ungern  lif  mich  lade* 

diu  nu  den  tchuidfhaßen  Ifp 

gepen  wir  trril,  daz  Idzc  ich  sm: 

ich  U'il  nu  plle^eri  der  iitkte  min 
(vgl.  Haupt  Zg,  XI 49).   die  beiden  vorliergebendeti  hiroplieu  desselben  lones 
(5, 16  Ms  27)  sind  olTeabar  frttber  gedichtet,  »i  elaer  seit,  all  Wolfram  aoch 
aof  erhtniog  tod  der  geüehlen  hoila.  1^  U  IT: 

ttfl  HJbl»  enekM  netsh  der  tae^ 

das  man  müi>  mua  vröiden  Jehen.  . 

noch  grazer  wunder  ist  gesc/iehen. 

CS  ist  wol  möglich  dass  die  beiden  anderen  liebosUeder  Wolframs  (T,  1 1  ff. 
9,  3  ff),  in  denen  betdfn  er  sich  ein  Uebez  ende  (7,32.  9,  13)  von  seinei 
hcrrin  wünscht,  in  den  anfang  desselben  verhältuisses  gehören,  vgl.  7,  30 
din  helfelich  gebot  mit  5,22  den  hei/  eiichen  gruoz. 

Z.  F.  D.  A.  XXVIL  N.  F.  XV.  23 
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würfnisses,  denn  der  zorn  gegen  die  ungetreue  geliebte  ist  nocb 
nicht  verraucht,  das  gelüld  der  zurttek Setzung  hinter  Beiomar 
aofsert  sich  lu  scharfer  polemik.  ein  passus  von  i  iitn gerer  haltung 
trat  an  die  stelle:  der  wankehiiut  der  winl  nicht  mehr 

erwähnt,  die  polemik  ist  weggelassen.  >tatt  dessen  üodet  sicb 
336  die  lange  liste  der  abreisenden  personeu. 

Warum  aber,  fragen  wir  nun,  wurde  jenes  erste,  von  seinem 
pbiM  verdrflogie  aehliittwort  iwischeii  das  sweile  und  dritte  baob 
angeschaltet? 

In  der  originalhs.  füllten  die  60  vene  114,5—116,4  ur- 
sprtmgUdi  das  letzte  blatt,  oder,  wenn  man  wiU,  die  eine  aeite» 
die  verdeneite,  deeiellmi.  dies  blau  wurde  aosgesckaitteD,  um 
den  abaUsett  336  «wl  337  num  m  iMches.  die  wotfeUale  er- 
klirDog  dimaeli  nflre,  4i88  es  aieh  durch  tuCill^  ohue  dae  dieli- 
ten  wiaaen,  an  aeinea  jeliigea  ort  verirrt  belie.  mio  lilge  da» 
awiaeheaaiacii,  ned  die  eraleii  vier  bttcber  blaihea»  wie  ea  ver» 
anadilagt  war,  in  iiirar  geaamaCauiimie  durch  30  leiUiar.  wer 
apitifttiidig  aein  will,  inaMnt  noch  die  OlierliereniDg  der  SGatter 
ha.  (D)  M  faiife.  in  ihr  aind  die  betreieiideB  verae  m%  i«  den 
zweiten  hache  gerechnet  (s.  LadMaann  s.  ii).  das  kommt  dahor, 
argumentiert  man,  weil  die  rflckseite  des  schlussblattes'frei  ge» 
blieben  war.  so  liiyie  sich  der  einscbub  üirecL  an  buch  n,  wurde 
aber  von  buch  in  durch  einen  leeren  räum,  den  man  für  das 
zeichen  eine»  abschnittes  nahm,  geschieden,  auch  das  ist  nicht 
wunderbar,  dass  sich  dieses  liiiieingernteiie  blatt  in  allen  hss. 
erhalten  hat,  während  die  zu  ^uLsersi  angehefteten  abschnitte 
336  und  337  in  einem  teile  der  hss.  ausgefallen  sind.  Zufällig- 
keiten lassen  sich  eben  leicht  corahinieren,  aber  ihre  annähme 
ist  meistens  nur  ein  deckmantel  unserer  ratlosigkeit. 

Geschah  die  einschaltnng  nicht  Ton  ungeföbr,  so  wird  sieb 
die  absieht  dea  dichtere  )m  derselben  wol  nocb  erkennen  laaaen. 

Geben  wir  zu  diesem  zwecke  einfach  Ton  dem  gegebenen 
aua.  die  partikel  nu  knüpft  das  iwiaciienatllck  an  das  zweite  buch 
an,  wo  Heraeloide  in  ihrer  witwentrauer  bei  der  gehurt  ihraa 
kindea  geachildart  iat:  ein  ergreifendes  bild  we9>iicher  treue  und 
hiagdiang,  ftoeh  verklart  durch  den  aufUIck  an  der  hUnmeia- 
kdnigin,  die  tfer  alugenden  nutter  in  gteicher  aituation  vor- 
achwebt,  naeh  dieaer  wunderbaren  achilderung  durfte  der  dichter 
wol  aagen:  . 
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.S'M?<?r  n  n  leihen  syrkhet  haz, 
detmdr  daz  Idz  ich  dne  has. 

und  daraut  verleidigt  er  sich  dass  er  eine  iingetreiip  gt-siliulteu 
habe,  allerdings,  sehen  wir,  i8t  dieser  punct  mit  berecbnuug  ge- 
wählt, die  von  jbrem  eigenüicbea  platze  entferote  verteidigOBg 
konnte  an  keiner  peeienderen  stelle  eingeschaltet  werden,  aber 
warum  wurde  sie  Tom  ende  des  sechsten  buches  entfernt  und  durch 
ein  anderes  schlusswort  ersetit?  vielleicht  weil  der  dichter  mit  der 
ichinffsn  enklafe  seiner  dame  und  der  polemik  gegen  Reinmar 
nicihi  scUieften  wollte,  fielleieht  auch,  weil  eben  iwiicben  de» 
imlMi  nnd  dritten  bnchn  eine  bemfting  noch  hmideta  an- 
gebracbl  erschien,  das»  aber  die  ahachnitte  336  nnd  337  in 
einsni  teile  der  hsa*  feUen,  werden  wir  wol  den  schon  herohrten 
umstände  anschreiben  mflsaen»  dasa  sie  das  anihefate,  noch  daan 
später  angeheftete  hbtl  der  originaihs.  ansmaehleo. 

Mag  nuü  diese  erkUirung  RnneliLueu  uder  uictit,  m  viel 
glauben  wir  bewiesen  zu  haben,  dass  unser  Zwischenstück  erst 
gegen  ende  des  sechsten  buches  kann  entstanden  sein,  und  dass 
keine  beziehung  mit  das  dritte  buch  darin  vorliegt,  es  steht 
also  der  bypotluse  Sprengers  und  Lücks  nicht  im  wege.  im 
pegenteil  lasst  sich  bei  der  annähme,  dass  buch  i — m  zusammen 
erschienen,  am  leichtesten  begreifen,  wie  Wolfram  nach  Vollen- 
dung des  sechsten  buches  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  noch 
eine  einscbaltung  machen  konnte,  auch  deutet  der  inhalt  der- 
adben,  der  rUckbUck  (114,  5 f)  und  das  versprechen  einer  fort- 
eetxuog  der  enählung  (115^  21  ff),  an  ihrer  eigentlichen  stelle 
gedacht ,  ebenso  wie  der  von  337  darauf  hin,  dass  nach  dem 
seshiten  buche  eine  i^nao  atattflnden  soUle.  t 

Daa  sechste  huch  wurde  in  ThOringen  verihsst  am  seUnsse 
desselben  (337,  2811)  heilbt  es: 

ze  madien  nem  diz  mwre  ein  man, 
der  dventiure  prüeoen  kan 

'  gcwis  sind  auch  die  übrigen  rehn  bßcher  des  Parziva!  nicht  einssla, 
sodaM  die  erzähiang  aog  einander  gerissea  wurde,  sondera  in  grofsereo 
ablellnnffen  erschienen,  dieselben  zu  bestinimcn  alleidingi,  wie  es  Lfick 
weiter  vef sucht  hat,  hält  schwer,  dt  sich  wenig  aabaltspuncle  dafür  linden. 

BMtMwr  hat  m»,  each  Um  hnmm  sMaHaegte  Ar  *jedesfalls  falceh-' 
cffcUrt 
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und  rime  künne  spreche», 

beidiu  saryinen  unde  brechen. 

ich  tCBts  f'n  germ  fürbaz  kmU, 

woU  ez  gebieten  mir  ein  rmmt, 

den  (loch  ander  ßeze  tragetU 

dan  die  wir  ze  Stegreif  wagent. 
wir  l\<'»nTi(Mi  flie  \vor(e  nicht  mehr,  wie  es  bislier  ^eschelien  ist, 
als  liuldiguü^  Im  eine  geliel)te  Iran  aufTassen,  *hr  «;y>?Hpr  auch 
das  ganze  werk  gewidmet  wurde,  denn  Wolframs  niinnediensl 
war,  als  er  dies  dichtete,  eben  zu  ende,  und  noch  im  zwölften 
buche  (5S7t  7  fi)  ist  er  frei  and  darf  «ich  niobt  UBier  die  minMure 
rechnen,  gelten  die  worte  aber  einem  manne,  so  fweifelD  wir 
Hiebt  dass  es  landgraf  Hermann  ist,  den  Weifram  dea  erateik 
teil  seiiieB  Panival  damit  darbrachte,  aeiaem  fürstlichen  gast* 
freunde,  dem  groflwn  protector  der  knnst,  von  dem  er  anflör- 
derung  und  ermunterung  «i  weiterem  nehalbn  erwartete  —  und 
gefunden  hat 

Marburg  1883.  JOflANNES  STOSCH. 


DIK  ANORDNUNG  DER  KUODLIEI^ 
FRAGMENTE  UND  DER  ALTE  RÜODLIEBUS, 

1 

LLaistner  hat  iu  der  hesprechung  meiner  RuodUebausgabe 
Adz.  IX  70 — lOG  meine  in  il«  m  fraglichen  puucle  mit  Scbmeller 
(tbereinslmmieniic  anordnung  der  fra^'mente  angegriffen  und  dafür 
eine  neue  versucht,  er  setzt  die  biattcr  28.  29  vor  26.  27  und 
nimmt  an,  F  1  falle  ia  die  lücke  zwischen  29  und  26,  sodass  als 
neue  reiheufolge  der  Fragmente  sich  ergäbe:  xu.  xiu.  ix.  x.  xi. 
der  ton  seiner  auseinandersetzungen  wäre  wol  weniger  zuver* 
sichtlich  gewesen,  auch  hätte  er  sich  die  mttbe  einer  neuen  re- 
construction  der  handschrift  auf  grund  seiner  umeteilung  viel- 
leicht erspart,  wenn  er  gleich  von  anfang  an  die  verse  im  127 
und  128  beachtet  hatte,  dieselben  waren  ihm  entgangen;  erat 
jiachtraglich  auf  a,  106  «m  achluase  seiner  gaoaen  beapreehuiig 
sucht  er  diea  fersehen  wider  gut  in  machen  und  eich  mit  ihnen 
abiufinden,  indem  er  meine  ergflnzung  von  127  abändert.  aUetn 
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er  beseitigt  damit  aicbt  die  eigentliche  klippe,  ao  welcher  seine 
nenordnung  und  die  mit  derselben  insammenbflngenden  bypo- 
thesen  scheitern;  diese  liegt  in  vers  128.  die  Situation  ist  dass 
Ruodliebs  ueffe  toilette  macht,    dabei  heifsl  es  xui  127  f: 

tiu^nnift  di(jitalcin 
Ad  minimum  diijituw  htm-  mx  tum  conuenientem. 
«liuiii(  verp^leiche  man  die  verse  ix  63 — 72,  wo  das  frcfiilein  im 
\vi)rrel>]ii  I  ihrrn  ring  an  den  nefTeu  verliert,  ihn  vom  finger  zieht 
und  jenem  /-mviifi,  worauf  dann  folgt: 

In  cuivs  medio  nodus  jucrat  cnnus  intro; 

Hnnc  ni  laxuret,  diijUo  non  imposnisset. 
niemand,  dem  es  nicht  daitiul  aniiommt,  emmai  gefassle  meinungen 
such  gewaltsam  zu  verteidigen,  wird,  wenn  er  beide  steilen  neben 
einander  biilt,  bezweifeln  dass  der  ring,  von  dem  in  xni  gesagt 
wird,  er  habe  auch  da  noch  (nttmlicb  nachdem  er  mittels  des 
bohlen  knotens  erweitert  und  längere  zeit  gebraucht  worden  ist) 
kaum  an  den  kleinsten  finger  des  neffen  gepasst,  derselbe  ist, 
wie  der,  welchen  ihm  in  n  die  herilis  gibt  (4oneuit  donetur 
IX  63)  und  welchen  er  durch  erweiterung  erst  notdürftig  für 
seinen  finger  passend  machen  muss,  dass  mithin  meine  ergttnsung  ^ 
des  verstQmmelten  ersten  verses:  Sumpmt  karüü  quem  tibi  dem 
sinne  nach  das  richtige  trifft.  Laistners  Umänderung:  Sumjpsü 
htHU  pum  fOH  ist  erstens  nur  ein  notbehelf,  denn  sie  bietet 
nichts  als  die  gänzlich  zwecklose  und  unkQnstlerische  vorweg- 
nähme eines  spater  erzählten  nebensächlichen  factums,  wie  eine 
solche  im  gedichte  sonst  nicht  vorkommt,'^  und  zweitens  ist  sie 
eine  Unmöglichkeit,  denn  dem  neffen  kauu  sein  eigener  ring 
nicht  zu  klein  sein,  diese  eine  stelle  ist  für  die  anordniing  der 
in  rede  stehenden  fragnieiite  entsciu  idend.  Laistners  lehler  be- 
steht darin  (l;iss  er  seine  ueuordiiuug  nicht  aul  den  inlialt  der 
fragmeute,  wekiier  allein  den  ausscblag  geben  kauu,  gründet, 
sondern  auf  seine  hypothese  zweier  sich  ausschliel'sender  ab- 

'  im  text  ist  vor  donauit  das  zeichen  der  ergänzun«^',  die  klammer, 
«lurch  tüRMi  drackfetüer  leider  ausgefaUen,  wie  vi  54  biol,er  //^c  und  58 
Jtmter  (Jue^. 

*  etwas  ganz  aaderes  ist  aatürlicli  die  dutikele  echt  epische  hiudeu- 
taag  aof  das  bev»ntehende  veiliiiigBlt  vn  34;  vgl.  g.  tSl^  <lie  hier  noch 
angeOhrte  steUs  vn  33  deutet  EVoigt  BLZ  1882  s.  1644  wol  ndt  recht 
auf  die  hfooc  des  ewigen  lehcns. 
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schnitte,  eiue  Hypothese,  welche,  erst  nachdem  die  fragmente 
geordnet,  aus  ihuen  herausgezogen,  aber  nicht,  um  üie^lben 
danach  zu  ordücn,  a  priori  aufgestellt  werden  durfte. 

Auch  im  fibrigen  bietet  die  von  Laistner  vorgeschlagene 
neuordnuDg  mehr  Unbequemlichkeiten  und  Schwierigkeiten  als 
die  von  SchmeÜer  hergestellte  und  von  mir  angenommene  an- 
ordnung,  obgleich  sich  bei  jener  auf  den  ersten  blick  aUes  schein- 
bar einfacher  gestaltet,  bei  unserer  anordooDg  ist  es  allerdings 
anbequem  dasa  Raodlieb  und  sein  oeffe  rieh  in  das  haus  der 
eonmater  zurückbegeben  (xin)  und  dann  vor  vr  mit  den  beiden 
DraueD,  die  sie  zur  hocbzeit  abgeboU  haben,  wider  sn  Ruodliebe 
matter  lurflckgekehrt  sein  mflssen.  aber  kjunea  wir  bei  Laiet* 
ners  oeuordnung  um  dieee  doppelte  fahrt  der  ritter  herum? 
ebenso  wenig;  denn  auch  nach  dieser  mttste  die  enahlung  iwi- 
flchen  XI  und  xv  noch  einmal  In  das  haus  der  oommater  surock- 
kehi«n,  well  sich  dieselbe  mit  ihrer  tochter,  der  herilis,  In  x 
noch  im  eigenen,  in  xv  aber  in  ftuodllebs  hause  befinden  wflrde. 
der  neffe  mflate  seine  braut  in  person  abholen«  sumal  da  er  noch 
gar  nicht  fDrmlid  um  tk  angetudten  hatte,  und  wtre  dabei  sicher 
von  Ruodlieb  l)eg!eitet  worden,  der  überdies  die  einladung,  in 
sein  haus  zu  kommen,  h^lte  ausrichten  müssen,  also  die  Un- 
bequemlichkeit der  doppeilt'u  fahrt  der  beiden  manner  bleibt  nt 
beiden  fallen;  sie  liegt  eben  im  gange  der  erzählung  selbst, 
dagegen  ist  fragment  xri  bei  Laistuers  Umstellung  gar  nicht  zu 
deuten,  bei  unserer  anordnung^  deutet  es  sich  von  selbst,  f.aistner 
hat  s.  99  die  gröste  mdhe,  sich  mit  diesem  fragment  auseinander- 
zusetzen, wie  er  es  selbst  offen  anerkennt,  und  dennoch  g^  liu^t 
es  ihm  nicht.  Ruodlieb  soll  sich  in  xii  im  gespr^che  mit  einem 
scutifer  befinden,  den  er  im  geleite  eines  andern  diens  (4)  oder 
HUtifer  (11)  nach  bauae  zu  schicken  im  begriffe  stehe,  aber 
der  redende  will  ja  nach  v.  6  selbst  mitreiten:  'die  landsleute 
werden,  wenn  sie  dich  sehen,  mich  unbeachtet  lassen,  weil  sie 
dich  besso*  kennen*;  folglich  kann  Ruodlieb,  der  nach  Laistners 
berachnung  (s.  76)  erst  515  Terse  sptter  (G  167  bis  682  lige 
daiwischen)  wOrklich  helmreitet,  nicht  der  Sprecher  sein,  was 
soll  ferner,  wenn  schon  in  xn  xwei  teuiiferi  an  Ruodlisbs  mutter 
abgesandt  werden»  die  nochmalige  hotscfaafi  x  20  an  sie t  und 
wie  Uheraiat  geswungen  ist  die  Laistnencbe  deutung  von  T.  7? 
nach  der  von  mir  s.  38  gegebenen  deutung  dagegen  macht  sich 
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«Uts  wie  von  mUmI.  der  nefiSs  will  in  <bt  faaiit  der  comintter 
mrOckfitteD,  wii  um  die  kerflis  n  werimi  iod  tie  abtniiolen; 
•r  iNttel  Raodlieb,  ihn  la  begiaiteo,  dmil  er  deito  weniger  dnidi 
die  nengier  der  landriente  lieüsiigt  werde. 

Um  die  bypotheee  vom  mile»-  und  HnoeUteft-ebeebnitt  aur- 
recht zu  erhalten,  könnte  man  nun  noch  die  anordnung:  ix.  xii. 
liii.  X.  .\i  vorsciilagen.  dieselbe  ist  jedoch  unmöglich  wegen  der 
ianigen  beziehung  von  x  22  If  zu  i\  62  ff,  welche  eine  so  weite 
ireDDUog  der  beiden  FragmeDte  nicht  zulüsst.  aucii  Laisiners 
bcrcchnung,  wonach  zwischen  ix  und  x  hundert  verse  (G  523 
big  &22)  äusgetaüeu  svaren,  ist  ans  cbendemselbeu  gründe  un- 
wahrscheinlich; ich  iiiuss  dem  ge^eiifiber  hei  meiner  anficht 
(s  IB  k  ih^^  zwiacben  beiden  fragmeoten  Aur  wenige  verse  fehlen, 
stehen  bleiben. 

Es  wird  demnach  in  beziehung  auf  die  anordnung  dieeer 
fragmente  alles  beim  allen  bleiben  müssen,  nnd  die  ginze  recon- 
«Imction  der  bandschrift,  wie  sie  Laistner  meeeend  und  recftwend 
meaelit  Ittt,  darfle  sieh  nilhin  als  ein  auf  den  aand  gegrOndetet 
tatt  erweisen. 

Ebenso  aber  auch  die  hypotheie,  der  in  liebe  die  Umstellung 
vergeneomen  Ist,  daee  auf  einen  abschnitt,  in  weldiein  der  beUl 
anascUiefslieli  mit  müu  oder  anderen  appeUativen  beraebnet 
werde,  ein  iweiter  folge,  in  weklisin  er  ebenso  ausschliefsHeh 
mit  seinen  namen  benannt  sei*  nach  unserer  anordnung  fconmen 
in  den  Crsgmenlen  x-^xiu  beide  benennnngen  abweebselnd  vor, 
und  es  liest  sieb  vietteieht  auch  ein  innerer  gmnd  dafür  erkennen, 
mit  der  bezeichnung  des  beiden  verhalt  es  sich  nSmlieh  so.  ein- 
geführt wird  er  echt  märchenhaft  allgemein  (*es  war  einmal  ein 
mann*)  mit  uir  quidam.  da  dann  sofort  seine  eigenscliati  ^Is  eines 
in  die  fremde  ziehenden  hervortritt,  so  folgt  exul  i  lo.  113. 
II  43;  eine  Variation  davon  ist  mt^  peregiinu^  u  49.  daneben 
beifst  er  ii  36  uenator  in  seiner  tätigkeit  als  Jäger,  in  lu  kommt 
er  gar  nicht  vor,  falls  er  nicht  —  was  immerhin  möglich  ist  — 
unter  dem  princeps  7  und  dem  signifer  27  zu  verstehen  ist; 
wir  hfUten  ihn  dann  wider  nach  semer  augenblicklichen  t^tigkeit 
benannt,  in  iv  heilst  er  widerum  entsprechend  seiner  tätigkeit 
idgatu*  28,  mitmu  35.  81.  in  v  finden  wir  ihn  ebenfalls  seiner 
aogeDblicklichen  eigenschaft  gemafs  als  i0f9$m  14,  mitmt  36  be- 
leidinel,  seiner  beetalinng  gemftfs  als  wmti&r  fmgrHm  199« 
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darauf  folgt  die  zweifelhafte  stelle  223,  Ober  die  nachher  noch 
ein  wort  zu  sagen  ist,  und  erst  jetit  ßoden  wir  iliu  zum  ersten 
male  schlechtweg  miks  genannt  264,  ebenso  529.  556,  aber  noch 
wechselnd  mit  eawl  301.  578,  cUm$  393,  emU  äk»$  448.  also 
in  den  ganaen  abscbnitle  bb  ik  219,  den  man  mit  Laistner  *Buod- 
Jieb  exur  überschreiben  mag,  heilst  der  held  nirgends  schlecht- 
weg mUm.  erst  von  da  ab,  wo  er  nach  hause  anrackgerufen 
worden  ist,  wo  seine  besiehungen  zur  fremde  sich  also  losen,  * 
tritt  diese  benenn uug  auf,  aber  so  lange  er  noch  am  hofe  des 
kOnigs  oder  in  der  geseUschaft  seiner  dort  gewonnenen  freunde 
«  verweilt,  besteht  daneben  exul  fort,   von  dem  augenblicke  da- 

gegen au,  wo  er  sich  vod  den  dortigen  verhültnisseD  und  per- 
soneu  guuz  losgelübl  lud  uiid  nun  allein  der  hciiual  zuiiflit,  \ml>l 
er  ausschliefslich  miles  v  592.  GIO.  m  7.  31.  vii  20.  22.  27.  2U. 
VIII  126.  129.  IX  25.  27.  x  6.  13,  da  voii  den  früheren  bezcich- 
nungen  keine  einzige  nielir  gilliukeit  lial.  der  dichter  bezeichnel 
also  erstens  seinen  helden  stets  mit  einer  benennuiig,  die  ihm 
lür  die  augenblickliche  tage  desselben  die  zuirelTcndste  scheint, 
und  zweitens  ist  der  Übergang  vom  twiil-  nenalor'  missus-^h- 
schuiu  zum  tittYes-abschuiU  nicht  ein  plützlicber,  sundern  iindet 
der  sich  alimähiich  verändernden  läge  entsprechend  allmählich 
statt,  bis  miles  zur  ailcinherschaft  gelangt,  in  demselben  Ver- 
hältnis nun,  wiemtZsfZU  den  friiheren  benenoungen,  steht  Ruod- 
/t«6  zu  mtto.  so  lange  der  beld  auf  der  heimfahrt  ist,  heifst 
er  nur  miUei,  auch  noch  in  z  6  und  13.  in  dem  augenbticke 
aber,  wo  er  an  der  grenze  der  heimatltchen  besiUung  ankommt 
X  78,  wird  er  bei  namen  genannt,  und  swar  an  einer  steile,  wo 
in  dem  munde  des  nach  ihm  seufzenden  knaben  mifes  eine  Un- 
möglichkeit wAre.  so  lange  er  nun  in  der  heimat  bleibt,  wird 
er  mit  seinem  namen  oder  entsprechend  seinem  verhiltnis  zur 
dienerschaft  mH  domuuis  (z  88«  was  die  theorie  von  der  aus- 
schUefsliehkeit  der  beoonnung  bereits  durchlöchert)  bezeichnet* 
sowie  er  sich  wider  zur  abreise  anschickt,  erscheint  auch  wider 
die  benennung,  die  er  vor  dem  eintritt  in  die  heimat  geführt 
halte  (in  \n  und  lu  xv  belindet  er  sich  wider  zu  liau^o 

und  tut  lall  Im. -cht  liiio  Hieb  ausschliefslich  und  wird  nun  so  lest, 
Uoss  uuuatUriich  wate,  es  in  xmii  nochmals  fallen  zu  lassen, 
wir  haben  also  ebenso  wie  vorhin  ersttn-  (Kmi  allmJdilichen  Über- 
gang von  der  miki*  zur  namensbezeichnuug,  indem  der  iieid 
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aueli  Aacbdem  er  bereits  mit  namen  genannt  iai  noch  ab  wälsa 
(domitm)  vorkommt,  und  zweileoa  die  anpaasung  der  beseich- 

nuDg  an  die  augenblickliche  Situation  des  held«D.   wo  seine  fa- 
miliären und  gemütlichen  bezieluiugen  hervortreten,  in  der  heimat, 
wird  er  mit  namen  genannt,  wo  mehr  sein  stand  und  sein  ge- 
sellseli.iiilicher  rang  in  den  vurdeif^Mund  treten,  in  der  IVemde, 
heifst  er  miles.  —  von  v  223  erklärt  Laislner  s.  72  dass  hier  da? 
wort  Riwäittb  von  niudtrner  hand,  wahrscheinlirli  Docens,  zwar 
recht  artig  im  schrillcharacler  des  Originals,  al  rr  j^ciaei  und  mil 
roter  tinte  in  den  versKlnunellen  lexl  gesetzt  sei.    in  meiner  er- 
inuerung  liegt  der  Sachverhalt  anders,    allerdings  ist  der  name 
röiiicb  gesctirieben,  aber  diese  rote  schrift  erschien  mir,  als  icb 
die  stelle  betrachtete,  nur  nachgezogen  auf  den  ursprünglichen» 
das  gleiche  ergebenden  buchstaben.    ich  vermutete  dass  Docen 
(oder  Schmeller)  das  getan  habe,  um  den  hier  zuerst  vorkommen- 
den namen  gebttrend  hervonuheben,  wie  sich  sonst  vielfacb  merk- 
würdige ausdracke  rot  unlentrichen  finden,  eine  Yersttinmelung 
des  textes  ist  aus  dem  gründe  wenig  glattblicb,  weil  gerade  in 
dieser  partie  die  vefsanflinge  sehr  wol  erhalten  sind,  dass  aber 
die  nennung  des  namens  an  dieser  stelle  nach  der  eben  gegebenen 
aoseinanderselsung  ihre  volle  l»erechtigung  habep  würde,  ist  klar; 
denn  hier,  wo  er  den  brief  der  'gelieblen  mutter'  empfilngt,  treten 
zaerst  jene  gemOtlichen  und  familiären  heimatabeziehungen  hervor» 
Ebenso  wie  dieser  punct  Itöngt  auch  die  Stellung  von  frag* 
nient  xiv  und  xv  von  der  äufserhchen  heschaflfenheit  der  biälter 
ab.    aus  s.  16  kuiinte  L.  ersehen  dass   mir  bereits  der  ge- 
danke  gekommen  war,  blali  25  und  M)  umzustellen,  weil  sich 
der  schluss  von  xiv  gut  an  den  antang  von  xvi  zu  schliefseu 
sclieint;  ich  gab  diesen  gedanken  wider  auf,  weil  sich  l)ei  einer 
sorgfältigen  priUung  des  doppeiblattes  ergab  dass  e»  jeder  laizung 
nach  der  seile  hin,  nach  der  es  dann  ursprünglich  gebrochen 
«rewcscn  sein  müste,  aul  das  entschiedenste  widerstrebt,    nun  ist 
aiier  noch  im  jähre  1494  auf  dieses  doppeiblatt  geschrieben  wor- 
den (vgl.  8.  5),  damals  war  es  also  noch  nicht  aufgeklebt,  wen» 
es  also  mOgUch  ist  dass  die  ursprüngliche  brechuog  eines  per- 
gamenlblattes,  in  welcher  dasselbe  circa  5  jahrhunderte  verblieben 
ist,  durch  ein  aufgeklebtaein  von  c.  3  jahrhunderten  so  vollsUlndig 
verlorea  geht,  dass  das  Matt  auch  nicht  mehr  die  geringste  neir 
gnng  leigt,  sich  in  seine  nrqprflngiiehe  gestalt  zurttohbrtchen 
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IQ  Immo,  80  habe  iob  niehu  gegen  die  tuneleUang  von  ti?  und 
xf  einiawenden.  natOitieh  verdient  dieier  boelibinderieelHeeli- 
nieebe  geeicbtspunel  gtni  ebenso  bM  den  oben  betprocbenen 

fragmenten  berackeichtigung. 

II 

Au  seine  erste  Hypothese  von  sicii  aussciilieli$t'a<li.Mi  miies- 
und  üuo^te6-abscl)n Ilten  leluU  Laistoer  eine  zweite,  das6  nSinilidi 
der  (lichter  erst  wiiljreiid  seiner  arbeit  suh  m  dem  namen  Ruod- 
lieb  enl8chlu8seu  halte,  möglich  ist  das  allerdings  auch  bei  unserer 
anordnunp  der  fra<;inetUe,  vorausgesetzt  dass  v  223  ursprünglich 
würklich  etwas  anderes  gestanden  luit;  der  dichter  kann  während 
der  arbeit  das  bedOrfnis  empfundeo  habeo,  seinem  beiden  einen 
beetimmten  namen  zu  geben,  iwingende  gründe,  dies  anra- 
nebmen,  liegen  nicht  vor.  beweisen  Iflssl  es  sich  nicht,  es  tat 
aucb  vollkommen  gleichgillig  fOr  die  beurteilung  der  dritten  bypo- 
theae  Laistnen,  die  wir  numnehr  lu  besprechen  beben,  es  soll 
nlmlieb  nach  ihm  ein  lateiniaches,  aber  in  der  weise  dea  Wal- 
tfaarius  auf  deotscbe  quellen  sarflefcgebendea  gedieht  von  Rnodiieb 
gegeben  haben,  welches  er  *den  alten  Ruodliebua*  nennt  ein 
sttteh  dieaes  'allen  Roodliebus*  aoU  in  unaem  Rnodiieb  Qber^ 
gegangen  sein;  die  lebte  pariie  nlnlich  von  ivn  85  an  aei  nichts 
anderea  ab  eine  entlehnung  aus  jenem,  was  sunilohat  die  eiiatem 
eines  solchen  lateiniachen  heldenliedes  von  Rnodiieb  betritt,  so 
haben  wir  dafor  erstens  keineriei  Zeugnis  oder  beweis,  zweitens 
spielt  die  gestalt  eines  Huodlieb  in  der  heldensage  überhaupt  eine 
sehr  unsichere  rolle;  die  einzige  stelle ,  m  welcher  ein  solcher 
eiwalitiL  wird,  lässt  es  durchaus  ungewis,  ob  wir  in  ihm  den 
beiden  unseres  gedichtes  zu  sehen  haben  (s.  7S  f)-  seine  ur- 
sprtlngiiche  /iigiltOrigkeit  zur  heldensage  ist  so  zweileiliati,  dass 
Scherer  (LiUcrHiurgesch.  s.  72)  ihn  sogar  erst  aus  unserm  ge- 
dichtp  in  die  hehiensy^t'  durch  S[)U'll('Ute  (Ibertragen  werden  liefs, 
und  in  keinem  taile  kann  er  sich  dem  in  der  sage  festgewurzelten, 
weilberUhmten ,  häutig  genannten  nationalheiden  Walther  auch 
nur  annahemd  vergleichen,  daaa  aber  das  letzte  stück  unseres 
gedichtes  von  xvii  85  an  ebenso  gut  eigentum  des  dichters  ist 
wie  alles  vorhergehende,  das  Iflsst  sich  mit  solcher  sicherheil  be- 
weiaen,  wie  tiberbanpt  derartige  dinge  bewiesen  werden  hnnnon. 

Laistner  beaeiclinet  die  an  der  vermehMlichen  entlehnung 
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zuerst  (s.  73»  einfach  als  abMhreiben  aus  der  vorläge,  dessen  der 
dicbter  bald  müde  geworden  sei.  dann  bemerkt  er  die  verse 
XVII  110  ff,  die,  weil  sie  auf  th^  vorhcrj^ehrnHr  ztirückweisen,  im 
*alten  Ruodliebus'  nicht  gestanden  haben  kOoneu,  er  bemerkt  die 
nblreicheD  rasuren  (und  correcturen)  in  xviii,  und  nun  wird  ihm 
aus  dem  ^abschreiben'  mit  einem  male  ein  ^bearbeiten'  der  vorläge» 
Mi  es  nach  der  seile  des  inhalls,  sei  es  rnnk  der  form,  wir 
werden  eben  dureb  diese  rttckweisendeD  verse  und  durch  diese 
rasuren  sebon  m  starben  verdacbt  |e|(en  die  ricbtigkeil  der 
gansen  bypocbese  gefnbrt  werden;  es  wird  gewidiüger  beweise 
bedürfen«  denselben  tu  beben,  welebes  sind  die  von  Latslner 
vorgembrteo? 

Der  name  Mu&iM,  sagt  er«  kommt  In  diesem  lettlen  ab- 
scbnitt  allein  mit  karter  leliter  siibe  vor.  nun,  duliefaes  ist 
sb.  bei  momeMa  der  M,  welehee  wort  nur  in  der  peilie  von  v, 
in  weleber  die  gescbenke  aufgcsiblt  werden  (136. 173),  mit  bnger 

erster  vorkommt,  sonst  richtig  kurz  ist  x  76.  xi  2t  (nach  letzter 
stelle  auch  x  71.  83).  aufserdem  aber  ist  der  deutsche  auch  in 
den  casus  obliqui  indeclinable  gebrauch  des  namens,  welchen 
wir  im  letzten  abschnitt  (xvii  100.  107.  xviu  30)  ebenso  ^ui  linden 
wieiuvnrfxi  !8l,  einem  'alit  ti  Huodliebus'  doch  wol  kaum  zu- 
zutrauen. —  zweitens  zeige  die  melrik  neue  gepHogenheilen, 
vers  xviii  5  sei  caesurlos  un<l  es  koniiiie  sonst  nicht  ein  lall  vor, 
das«  der  reim  mil  dem  fufsende  ziisümiiionfalle.  letzteres  ist  ein- 
lach nicht  richtig;  denn  i  59  f^llt  das  ende  des  dritten,  ix  48 
das  des  zweiten  und  vierten,  vii  20  und  xvi  37  das  des  vierten 
furses  mit  dem  reime  zusammen,  und  was  die  eaesurlosigkeit 
betrifft,  so  ist  elnerMits  auch  rx  48  ohne  caesnr  denn  weib- 
iicbe  antunefamen  verbietet  eben  der  reim  und  andrerseits 
war  der  anfang  des  von  Laistoer  vorgelibrten  verss»,  wie  die 
correeiur  aeigt,  vom  dichter  nrsprdnglieb  so  eoncipiefft:  sf  neu 
ocddM  me;  bevor  er  die  verfaingnisvelle  sübe  eC  niederscbiieb, 
flel  ibm  der  nnteraebied  swiseben  ^Mh  und  esdiis  bei  nnd  er 
half  sieb  n«n  dnreb  omslellong,  wie  er  In  ibnUeber  läge  vii  5 
ii0l|iis  gewaltsam  Ittr  atqne  eingesent  hatte,  dieser  vers  entbehrt 
also  jeglicher  beweiskraft  —  drittens  sei  toch  der  sj^rscbgebranch 
ein  anderer.  smAi  (xvn  101.  114)  komme  sonst  nicht  vor,  nur 
to£B  oder  siMis.  das  iet  richtig,  der  eigeniliah  etehsmfejas* 
druck  des  dicblcrs  ist  das  biblische  oscula,  welches  vierzehn  mal 
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auftritt,  baäa  setzt  er  dafttr  nur  ein,  wo  die  metrik  es  verlaogt, 
Dümlicb  wo  vocaliBcber  auilaut  vorhergdit:  ir  163.  vn  97.  vm  81. 
XV  87  und  nur  einmal  ausnahmsweifle  im  rersanfang  v  582.  wenu 
er  dafür  nun  eiomal  sauia  gebraucht  (beide  stellen  haben  uur 
den  wert  t'incr,  weil  die  zweite  iediylicii  die  erste  recapilulieri), 
so  Ware,  wenn  man  überhaupt  etwas  daraus  schliefsen  will, 
höchstens  das  daraus  zu  schliefsen  dass  der  dichter  inzwischen 
seinen  lateinischen  Wortschatz  um  dieses  worl  bereicheit  halle 
uuU  das  ueuerlcrnte  nun  auch  verwerleri  wollte,  doch  haben 
wir  zb.  auch  obiizum  nur  au  einer  stelle  (i  3U)  gegenulier  min- 
destens eiuem  dutzcnil  von  beispielen  für  aurum.  wie  gelaUrlich 
es  ist,  aus  solchen  nur  einmal  vorkommenden  Worten  weitgebende 
sclilussfolgerungen  zu  ziehen,  kann  «ti<m  seigen.  da  diese  Par- 
tikel sich  trotz  zahlreicher  quoque,  insuper,  u$l  und  e(  nur  an 
einer  stelle  ttndet,  so  wttrde  sie,  stünde  diese  stelle  im  letzten 
absohnitl,  von  Laistner  ohne  sweifel  als  beweis  fttr  seine  hypo* 
tliese  in  ansprach  genommen  werden,  da  es  aber  v  166  ist,  wo 
sie  vorkommt,  so  künnte  jemand,  der  in  dieser  weiw  argumentiert, 
daraus  die  unechtbeit  des  abacbnittes  v  164 — 173  beweisen,  zu- 
mal derselbe  nur  eine  bOcbst  lAstige  widerholung  von  etwas  schon 
weitläufig  erzähltem  enthält,  ferner  fahrt  Laistner  an  dass  zwei- 
mal das  gerundiv  zur  Umschreibung  des  fut.  i  pass.  gebraucht 
werde  (xviu  12.  14).  für  die  erste  stelle  indessen  muss  ich  trotz 
Laistners  hinweis  auf  v.  9  die  s.  124  gegebene  erklflrung  aus 
dem  deutschen  gerundiv  festhalten:  ist  zu  gewinnen  «  kann 
gewonnen  werden;  auch  die  zweite  stelle  übersetze  ich  nicht: 
'ilu  wirst',  sumlein  'du  sollst  gelolel  werden',  aber  selbst  die 
erkl.'trunu  L.s  als  richtig  vorausgeselzt,  ddrfle  man  daraus  doch 
liücli  niclu  auf  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  scblielsen, 
aus»  dem  einlachen  gründe,  weil  das  fut.  i  pass.  in  dem  gediciite 
überhaupt  zufällig  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommt,  also  auch 
nicht  umschrieben  werden  konnte,  nur  i  103  und  v  508  lindet 
es  sich,  an  diesen  stellen  ist  aber  widerum  die  Umschreibung 
dmda  est  und  despoliandus  et,  wie  jedermann  zugeben  wird,  eine 
bare  Unmöglichkeit,  und  zwar  aus  keinem  andern  gründe,  als 
weil  hier  das  deutsche  gerundivum  unmöglich  ist.  einmal  da- 
gegen —  aber  nicht  in  dem  von  L.  als  entidijat  in  anspruch 
genommenen  abschnitte  —  hft  das  attributiv  gebrauchte  {[erun- 
divum  reine  fuluralbedeutung :  v  385,  wo  ^tuM  ace4>temfae 
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nicht  b«»if8pn  'welche  Uu  bokummen  inussl'  bOiideru  "wirst*, 

von  .illen  vcniieinlliclicn  beweisen  fdr  eioen  aiulorn  aiitor 
heldenabscliniltc?  bliebe  nun  noch  (b'r,  d;iss  der  ii;Hiiu  Huodlieh 
in  ihm  dreimal  klein  geschrieben  worden  ist,  was  im  übrigea 
gedieht  zwar  nicht  gerade  hei  diesem,  wol  aber  hei  andern  eigen* 
namen  hflofig  genug  der  Tall  ist  TLaistner  s.  7  t).  daraus  «nf 
einen  andern  terfasser  des  heldenabscfanittes  und  aof  eine  schrift- 
Hebe  Torlage  zu  schliefsen  gebt  nicht  an.  um  so  weniger,  weil 
dieser  abschnitt  in  metrischer«  8|>rachlicher  und  stilistischer  be- 
liebung  dem  übrigen  gedtcbte  vollkommen  gldch  ist»  und  swar 
anch  in  solchen  dingen,  die  nicht  ans  einem  allgemeineren  ge* 
brauebe  der  seit,  sondern  aus  der  neigung  and  gewobnheit  des 
Individuums  entspringen. 

In  metrischer  besiehnng  finden  wir  in  dem  lotsten  abschnitte 
nicht  nur  die  Vermeidung  der  elision  (s.  154)  und  die  caesur- 
veriSngerung  (s.  155),  sondern  auch  dasselbe  Verhältnis  swiscben 
pentbemimeres  und  trithemimeres  mit  bephthemimeres  (s.  164), 
zwischen  ein-  und  zweisilbigem,  zwischen  reinem  und  unreinem 
renn  (s.  1430"),  wie  im  <^  ujzen  gedi(  wir  finden  in  ihm  wider 
die  neigung,  einsilbige  pronunnna  in  den  renn  /.n  M-tzcn  (xvii  11  ß. 
xvni  14.  25.  32;  vgl.  s.  149).  ferner  die  neigung,  dasselbe  worl 
in  zwei  aui  einander  folgenden  versen  nninitiellKir  vor  der  caesur 
zu  widerholen  (xvin  26f;  vgl.  s.  151  unten).  —  was  dann  den 
Sprachgebrauch  betrifft,  so  halMH  wir  im  letzten  abschnitt  so 
gut  wie  im  ganzen  gedieht  unter  andern  das  lut.  für  das  praes., 
das  Tut.  11  für  das  tut.  1,  den  conj.  peri.  für  praes.  (vgl.  die  stellen 
».  121),  fueram  für  eram,  das  plusquamperf.  für  perf.  (s.  122). 
sodann  haben  vrir  neue  für  iM^tie  (xvni  24),  bim  fOr  dm  (xvni  d; 
s.  112)  sowie  mehrere  specielle  lieblingsausdrUcke  des  dichters, 
namentlich  das  so  ungemein  beliebte  eito  (xvm  5),  forner  nMm 
(ivn  98  wie- ab.  1 27.  v  85),  tpeoionu  (xvn  98  wie  sb.  v  95.  476. 
vu  68.  69),  fotf  mdkum  (xvii  98;  vgl.  s.  117  oben),  iimftipie 
steht  ivm  1  als  fOnfler  dactylus  wie  1  63.  m  49.  iv  84.  138* 
152.  V  2.  ep.  u  2  und  zwar  in  der  bedeutung  *nach  allen  Seiten 
bin'  vrie  n  11  (s.  anm.).  der  verkürzte  abl.  gerund,  wird  zur 
bildung  des  fünften  dactylus  benutzt  (zvii  113.  xvm  30;  vgl. 
6.  126  unten),  tuimü  steht  xvm  17  und  zwar  mit  verkürzter 
penultima  wie  xv  49.  xvii  25  mtmet,  wahrend  bis  xv  -met  nur 
an  iibi,  tibi,  se  und  ipse  angehängt  vorkommt,  wider  ein  fall,  wo 
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der  dicbtar  wHurend  wiiier  arbeit  lu  neuen  worlbiUuogeo,  zu 
nenen  profodiiclien  eigeotamlicbkeileD  voiigeadiritleii  ist»  endlicb 
teilt  der  leHte  absebnitt  auch  die  mliebe  fttr  die  relativische 

anknüpfung  (xviii  3.  30),  die  dem  ganten  gedieht  so  characte- 
ristisdi  ibL  (s.  118).  —  auch  die  darsteHungsweise  des  letzten 
abscbniltes,  so  kurz  dei seihe  ist,  spiegelt  dennoch  die  eigeolUm- 
lichkeiteo  unseres  dichters  ganz  deutlich  wider,  echt  ruodliebisch 
ist  erstens  die  nulitrholung  des  traumes  iiiiL  allen  Uetails  (xvii  t09 
bis  114)  im  berichte  der  mutter  (vgl.  s.  194  0  und  zweitens  die 
neigung,  den  tluss  der  erzählung,  olt  <iueh  der  conslruction,  durch 
ganze  verse,  welche  parenthetisch  eingeschoben  werden,  zu  unter- 
brechen, wie  dies  xvui  S  geschieht  (iv  62.  90.  v  lS4il'.  530.  vu  40* 
vm  2.  60.  98). 

Diese  gieidiiieil  in  versbau,  spräche  und  etil  muss  jeden 
sweifel  daran,  data  auch  der  letzte  abschnitt  ganz  und  voll  das 
eigenUun  des  dichten  iat,  beseitigen;  die  hypothese,  dass  der- 
adbe  ana  einem  andern  gedichte,  aei  ea  auch  mehr  oder  weniger 
verindert,  entnommen  aei,  vermag  dieaer  tataaebe  gegeallber  nicht 
aüch  tu  halten,  ob  der  dichter  aicb  den  namen  aeinea  beiden 
frei  geirthU  oder  ana  einer  deulacben  aage  entlehnt  hat,  ob  ea 
flberbanpt  eine  euufer  maben  anagebitdele  und  verbreilete  volka» 
aage  von  einem  Rnedlieb  gegeben  hat,  daa  aind  fragen,  die  wol 
fdra  erale  und  vieüeichl  far  immer  unbeantwortet  bleiben  werdeut 
die  phanlom  einea  alten  lateiniacben  Ruodliehua,  denke  ich,  iat 
aber  endgiltig  beseitigt. 

Zum  Schlüsse  mOge  mir  die  Verbesserung  einiger  in  meiner 
ausgäbe  stehen  gebliebener  druckfehler  geblattet  sein :  s.  73  i.  24 
I.  arte  si.  artem.  —  s.  89  z.  1  I.  283  st.  284.  —  s.  117  z.  4 
I.  74  St.  77.  —  s.  135  z.  17  I.  107  st.  104.  —  s.  274  z.  24 
1.  pilut  St.  flm.  —  s.  294  z.  2  I.  Qui  sU  Quo, 

Tiiibach,  den  31  december  1882.  F.  S£1L^ 
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DAS  VOLKSTÜMUCHE  DEÜTSCBE 
LIEBESLIED. 

lo  seinem  Leben  und  dichten  Wallhers  von  der  Vagelweide 
bat  Wilmanns  eine  neue  schon  frtthar  geflofserte  hypotheae  über 
die  entstebung  des  dealMhen  nunoesan^  zu  begründen  versucht. 
M  soll  danach  Tor  der  mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  *weit 
verbreiteU  liebetl|iik'  iu  Deutacbhod  oidii  gegoben  habeo.  die 
liebe  hebe  ihreii  amdrsck  wie  aUe  andere  empfiDdaag  in  der 
epiaeben  poe«e  gefunden,  niebt  in  abrede  alettt  er  daaa  nicht 
aehon  froher  gealnge  veilianden  gewcaen,  in  denen  fon  liebe 
die  rede  war.  llnie  waren  fon  jeher  da  and  anm  unie  wurde 
femratlieh  auch  fon  Hebe  geaungen.  aber  aoieiie  lieder  bitten 
aieh  nicht  ala  der  auadrudi  peraonlicher  enpAndung  gegeben, 
nur  ganz  fereinzelte  auanahmen  aeien  denkbar:  glücklich  bean- 
lagte  geister  mögen  schon  im  11  Jahrhundert  die  regungeo  der 
liebe  dem  liede  anvertraut  haben  (aao.  s.  16  f). 

Diese  ansieht^  isi  so  neu  und  würde,  Hefse  sie  sich  be- 
weisen, der  geschichte  des  deutsthtii  minnesangs  ein  so  vollif: 
anderes  aussehen  geben,  dass  es  geboten  ist«  mit  aller  Unbe- 
fangenheit \m{\  Sorgfalt  sie  zu  prüfen. 

Was  ist  der  Hauptgrund  für  diese  liypolfiese?  wir  haben, 
meint  Wilmanns,  keine  Zeugnisse  lilr  ake  volksmJlfsige  lyrik, 
während  gebete,  klage-  und  spott-^  leb-  und  aohelüieder  früh 
beseugt  werden  (s.  16.  17). 

Ich  will  einmal  dafon  absehen,  ob  es  in  der  tat  sich  ao 
▼erhalt,  ich  will  annehmen,  wir  hätten  gar  keine  belege  für  eine 
ahe  denlache  fottriTrik*  aber  erklärt  aich  daa  nur,  wenn  eine 

>  rfe  bat  nbiigeM  tehon  saaUauMag  gefoadeB.  Becker  Oer  aldiehilMbe 

miitoesaog,  Htlle  1882,  s.  70  sagt:  'dais  die  lyrik  io  ihren  aoAngen  noch 
beträchtlich  über  Kürenberg  in  filtere  seit  hinaasgehe,  ist  eine  hy(M>tbeie(I)» 

die  Wilmanns  Anz.  f.  d.  a.  vn  263  mit  gu(em  grande  bestreitet   es 

bat  nichts  nnwahrscheinli<  hes,  geradezu  anzunehmen,  dass  Kürenberg  der 
erste  ist,  der  diese  neue  bahn  betrat.'  man  sieht,  Becker  geht  bereits  noch 
«eiler  dt  WitaMam. 
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von  beiden  ^laUfindet:  wenn  entweder  'launenhafter  zufail  einor 
lückenliaften  (iberlieferung  sein  sjjiol  trieb'  oder  wenn  würklirh 
—  ^'enfififs  Mor  natiir  des  menschlichen  herzens  und  der  all- 
mählichen enl Wickelung  des  geisteslebens'  —  in  der  Jiliereu  zeit 
noch  keine  lyrischen  voIksmyr?>igen  dichtunf:i  n  vorhanden  waren? 
es  erkl.irt  sicli  weder  aus  dem  einen  noch  aus  dem  andern, 
sondern  aus  dem  wesen  der  volkspoesie. 

Was  ist  volkspoesie?  jedermann  anlworlel:  dichtung,  die 
eoistebt  und  lebt  in  eioem  geschloMenen  kreise  gleiebgcarteter 
meaechem,  der  von  der  cuUur  noch  unberührt  usd  d«roh  indi- 
vidnelle  enlwicklung  nocb  wenig  geteilt  ist,  mag  er  Bun  eine 
nation  sein  oder  nur  ein  stand,  ein  bmchteil  eines  Volkes. 
Volksdichtung  ist  stets  momenlon,  gegmwinig,  gelegeniieitsdicb- 
tong.  sie  stellt  sich  Uberall  ein  wo  der  ursprOagliohe  monsdi 
Uber  das  gewöhnliche  nefs  bewegt  wird  von  einen  vorgange 
der  aufsenwelt  oder  seines  innem,'aber  sie  ist  niemals  poesie 
an  sieb,  sie  ist  niemals  poesie  fttr  sich:  sie  dient  immer 
dem  bedOrfnis,  aus  einer  bestimmten  Situation  heraus  in  einem 
hörer  oder  in  mehreren  einen  bestimmten  eindmek  hervorzu- 
bringen ,  und  80  ist  sie  niemals  rein  subjectiv,  ebenso  wenig  als 
die  spräche. 

Em  heheslied  also  im  zn>lande  der  Volksdichtung  kann  sich 
nur  an  t'iue  person  richten:  der  hebende  singt  nur  für  die  ge- 
liebte, die  liebende  nur  fftr  den  gelicl)ten.  ihre  lieder  sind  eben- 
soviel acte  ihres  iieheiel)ens,  natürliche  iiuiserungen  von  werhuog 
und  gcständnis,  einwilligung  und  abweisnng,  zurückballung  und 
neckerei;  sie  bringen  mehr  ein  wollen  7um  ausdnick  als  ein 
fühlen  und  beides  oft  nicht  direcl,  sondern  angedeutet,  verhüllt 
in  einem  bild,  in  einer  parabel;  sie  stehen  der  gebärde  näher 
als  dem  gedanken  und  sagen  wenig  mehr  ais  ein  beifser  blick, 
ein  lebhafter  druck  der  band,  eine  zornige  Wendung  des  kopfes. 
die  lUbigkeit,  seine  liebe  mitzuteilen  im  gesange,  ist  in  diesem 
zustande  so  verbreitet  wie  die  ftbigkeit  su  lieben  und  gleich 
dieser  verschieden  nach  der  Uefe  des  gemates,  der  treue  des 
hensens.  aber  auch  schon  fttr  die  ursprünglichsten  Verhältnisse 
dürfen  wir  hinzusetzen:  verschieden  nsch  der  poetischen  hega* 
bung;  denn  immer  wird  es  einzelne  gegeben  haben,  die  in  der 
ategreifdicbiung  hervorragten  durch  gute  einllHlle  und  glückliche 
darstelluog. 
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Dies  etwa  sind  die  gruDdzüge  aller  erotischen  Tolkslyrik,  * 
wie  sie  sieb  nicht  aus  conslroctioD  und  aUgetneiaen  erw9gungen 
ergeben,  aoDdero  für  jeden  zu  tage  treten,  der  sieb  einmal  die 
mflhe  nimmt,  die  grohe  maaae  uns  erhaltener  tolkatOmliclier 
liebealieder  terachiedener  fOlker  und  Zeiten  mit  einander  ztt  ver- 
gleichen.^ daa  llebealied  der  volkapoesie  bringt  hervor  und  ver« 
weht  der  augenUiek:  ea  lebt  und  vergeht  mit  der  liebe  der  be- 
teiligten menachen.  wie  kann  man  erwarten  daaa  aus  den  frühen 
Zeiten  des  deutschen  mittetalters  solche  volkstfimlichen  impro- 
visationen  überliefert  sein  sollten?  irgend  welch  litterariscfaes  be- 
wuataein  halte  sie  nicht  erzeugt,  ihr  zweck  war  erfüllt  und  ihr 
daseio  vollendet,  wenn  sie  auf  die  personen,  welche  es  angieiig, 
gewUrkt  halten,  lieheude  mügen  ihre  Geheimnisse  nicht  aus- 
plaudern, und  ihr  verkehr  pflegt  auch  Nvcnige  zu  interessieren, 
die  Verfasser  solcher  lieder  waren  do<;  Schreibens  unkundig,  die 
geistlichen  verahschenten ,  wie  wir  jeden  wchlichon  ^t- 

sang  als  ?at  de?  ifMirels,  was  koiinlp  sio  veranlassen,  in  ihren 
Schriften  von  diesen  nichtigen  liehesreiniereien  zn  reden?  was 
bei  anderen  Völkern  an  derartigen  erotischen  improvisationen 
erhalten  ist,  verdanken  wir  den  bemühungen  methodisch  vor- 
gebender mlUmer  von  litterarhistorischer  biidung  wie  es  im  mit* 
telalter  keine  gab  und  keine  gehen  konnte,  und  auch  diese 
haben  iiebealieder  nur  flufserst  schwierig,  mit  anwendung  von  list 

*  et  Ist  dabei  abgeseheo  von  der  chorisckeo  pocsie,  die  jedesfalls  als 
die  iiCcsle  gelten  darf,  aoeh  sie  wird  amn  teil  whon  rein  lyrisch  uad 
erotisch  gewesen  sein :  eine  nabnsbl  vao  persoaen  spricht  in  gemeinsamer 
läge  eine  fretneinschafiliche  cmpfindung  aus,  etwa  bei  der  feier  bestimmter 
religiöser  ft-ste.  die  liebeslyrik  liounte  uniiiillelhar  aus  dem  cuUus  gewisser 
gottheiteu  hervorgcUcn.  ;il)er  hier  wndeii  im  allgemeinen  lyrische,  dra- 
matische und  sellist  epische  eleniente  sich  untrenobar  durchdringen,  für 
die  nrsprüngiichste  poesie  reicben  eben  die  sehnlbegrUfe  nicbt  aus. 

*  leider  gibt  es  sMiBes  Wissens  kein  werk,  welebea  IDr  niisers  seit 
dasselbe  leistete  wie  Herdeis  Stimmen  der  vdlker  in  Uedem  für  das  acht- 
zehnte jahrhundert.  so  ist  msn,  will  man  durch  würklich  umfassende  be- 
irachtung  sich  über  das  wesen  und  die  entfaltung  der  vr>lkgpocsic  unter- 
richten, auf  die  zahllonen  Kper!3!«nmm!iinfiren  von  volk^lKilrrn  und  für  die 
iialurvüiker  auf  die  schwer  übersehbaren  tiioderncn  reisebesclireibungcn  an- 
gewiesen, für  diese  letzteren  kann  als  zuverlässiger  Wegweiser  dienen  die 
Aathropologie  der  nstwvMkei-  von  Waiti^  foitges»  von  Gcrland  (6  binde, 
Ldpsfg  1859—1872):  sie  enthilt  swar  nur  wenige  proben,  weist  aber  stets 
sorgfiltig  die  ciitdlen  nach,  wo  man  weitere  nlttdlangen  poetischer  er- 
seagnisse  findet. 

Z.  F.  D.  A.  XKVII.  N.  F.  XV.  24 
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oud  iu  jahi'daogeiii  verkehr  mit  dem  voike  erhascht,  charac- 
lerislisch  ist  zh.  was  im  vorigen  j.ihrhunderl  der  um  die  hekannt- 
niachuDg  der  linnischen  volkspoesie  liochvenlientc  Porthan  darüber 
berichtet,  in  seiner  Dissertalio  de  poesi  fennicaf  Aboae  1766 
bis  t778,  erzählt  er  {Opera  seleda,  Uelsingfors  1867,  §  xii  s.  367) 
dass  die  frauen  beim  mablen  sur  unterbaltang  während  der 
schweren  arbeit  lieder  singen  —  eine  gattung  Tolkstümlicher 
poesie,  die  durch  den  altnordischeo  grotla$ifHgr  auch  Tür  das 
gemiaiiiscbe  allcrlum  bexeugt  ist  — ,  uod  awar  sind  diese  fln- 
BiacheD  mabllieder  doppeller  art:  tmpn'mfs  tradiia  (eamüw)  9ibi 
a  nu&'wibui,  noiiiiii/fti  mentius  eomposiia,  die  niafaleDde  aingi, 
die  abrigeo  hOren  su;  weno  swei  lagleicfa  mahleo,  siogen  ent- 
weder beide  zuBammen  oder  eine  wechselt  mit  der  anderen  ab: 
man  sieht,  anch  hier  eignet  sieb  die  lyrik  sofort  dramalischeD 
cbaracter  an.  der  tnbalt  dieser  lieder  ist  yerscbiedeD:  aguni 
fCTtim  d»  mfumemü  Mverkribiis  maxime  mmXUnu  (gnomisebe 
dichtung)^  partim  fabulas  attt  histortolas  emtinmt  (fabeln,  er- 
zühlu  Ilgen),  partim  et  tum  amori  consecrala  sn  n  t ;  satyi'as 
(spoUiieder)  int  er  dum  exinbent,  egregiomm  fadnoruin  laiiäes  (lob- 
lieder).  es  sei  ihm  gehingen,  lührt  Porllum  lorl,  einige  Volks- 
lieder zu  sammeln,  liebeslieder  aber  nur  mit  mühe;  denn  amori 
vere  dicatas  Hufias  non  facih  nisi  inier  se  snlne  recitant.  jiduores 
inprimis;  itaque  a  vetnlis  elicieHäae  sunt,  quarum  nec  sollennis 
islius  in  convitms  canlus  vices  detreciant,  qnas  concipere  pueUas 
nunq\iam  videas.  die  meisten  dieser  lieder  seien  auch  von  niicdchen 
gedichtet  und  einige  dieser  dichterinnen  stünden  wegen  ihrer 
gäbe  in  hohem  ruf.  und  die  Dämlicben  erfabrungen,  dass  das 
Volk  seine  liebeslieder,  die  nur  von  jungen  und  verliebten  leuten 
gesungen  werden,  offen  mitzuteilen  sich  scheut,  berichtet  aus 
Italien  Tommaseo,  der  dort  zuerst  in  grorserem  umfange  Volks- 
lieder sammelte*  er  erzählt  (Canti  popolari  Toscant  Corsi  Illirici 
Grecif  Venezia  1841,  ?ol.  r  s.  8):  junge  midchen,  frauen,  jQng- 
linge  und  mUnner  —  alle  waren  weder  durch  bitten  noch  durch 
verBprechungen  zu  bewegen  gewesen,  ihre  —  fast  ausscbliefslicli 
erotischen  —  gesttnge  ihm  Torzutragen;  *80  grofs  war  die  sebam 
(ta  mrgogna],  Tor  einem  fremden  fiebeslieder  zu  widerholen.' 
manches  von  den  jflngeren  mftdchen  fasste  seine  dringende  bitte, 
ihm  etwas  vorzusingen,  als  die  einleitung  zu  einem  liebesantrag 
auf  ■preambolo  di  proposta  amorosa). 
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Gab  es  eiue  alle  *  iuliciuiUche  lyrik  in  uuäereni  volke,  su 
muss  auch  sie  in  gleiclitr  weise  geübt  worden  sein,  nämlich  sie 
unter  allen  galtungcn  der  volkspoesie  zumeist  abseits  von  der 
lauten  öfTentlichkeit  des  tages.  klage-  und  spolt-,  lob-  und  schell* 
lieder  konnten  immerhin  von  geistlichen  beachtet  und  in  ihren 
Schriften  erwähnt  werden :  sie  ItaUen  einen  realeren  inhalL  da» 
lid^eslied  des  volkes  bot  dasu  keinen  anlass. 

Auch  *die  allgemeioe  entwickluog  des  volkee'  soll  nach  Wil- 
■am  nicht  dafttr  aprechen  dass  eine  alte  weitverbreitete  liebes* 
lyrik  ia  Deutschland  bestanden  habe  (s.  16).  er  sucht  auch  aus 
den  wesen  des  ^natdriicben  menschen'  ^üd»  dagegen  her- 
inleiten. 

Ich  fttrcbte,  «r  bat  dabei  einen  schwankenden  bodeu  be- 
treten, und  doch  hatte  er  einen  gauz  festen  standpunct  finden 
können,  von  dem  aus  man  allein  an  diese  allgemeinen  fragen 
sich  heranwagen  darf,  denn  heutigen  tages  darf  man,  wie  mich 

dünkt,  darüber,  wie  der  'natürliche  mensch'  seine  liebesempfln- 

duüg  auszudrücken  suche,  nicht  a  priori  überh'guni^en  anstellen, 
sondern  niuss  die  vorliegenden  tatsachen  zu  rate  ziehen,  im  laufe 
unseres  jalirliuuderts  sind  unsere  kenntnisse  von  den  zustaiideu 
cuUurloser  oder  wenig  culhvitriei  volkti  ungemein  bereichert. 
\VtT>  hilft  alles  raison neniP!)!,  das  sich  einredet,  die  lynk  könne 
erst  spät  nach  und  nacii  aus  der  epik  hervorgegangen,  (he  liebes- 
lyrik  müsse  anfangs  rein  episch  gewesen  sein,  wenn  unbefangene 
vergleichende  betrachtung  der  poesie  derjenigen  vOlker,  die  wir 
noch  jetzt  im  naturzustande  oder  auf  einer  wenig  höheren  stufe 
beobachten,  gerade  das  gegenleil  lehrt  ?  und  das  ist  der  fall,  wir 
sind  Uber  die  volkspoesie  der  negerstämme,  der  Malayen,  der 
Polynesier,  der  Indianer,  der  eingebornen  Brasiliens  liemlicli  genau 
unterrichtet  >   aber  wo  ceigt  sich  eine  spur  dass  bei  ihnen  die 

*  lyrik  der  neger  Waitz  tao.  2,  236:  'freude  und  (rauer  werden  reci- 
taliviscU  ausget>uogen ;  aus  dem  Stegreife  zu  singen  in  lobender  oder  spol- 
Ccadtr  weite  iat  in  geselliditll  gewAholicb.  viele  Ihrer  ineehiDlsckeB  titig* 
kettCB  hcgUilea  ale  mit  getang.'  liebes-  «od  kriegsllcder  der  Galla 
ebenda  517.  —  kriegslieder  mm  ausdrudt  der  tapfinkelt,  sor  Terspottimg 
der  feinde,  zur  feier  des  siegs  oder  der  klagen  uro  die  toten  sowie  liebes- 
lifdfr  bfi  den  trulianern  ?> ,  '2T1.  —  pfrnanische  lyrik,  1  ie  besl  i  p*ler , 
n^nientlK  h  'elegicn  welche  den  schnuTz  (if  r  un?lücklic[ien  liebt*  aussprechen' 
ebenda  4,  476  ff.  —  Ober  die  reiclie  mala y  i he  lieb espoesi* e  5,  172.  — 
über  die  der  Polynesier  6,  79  IT:  'die  iMaoris  singen  bei  allen  g^elegeniieiten, 

24* 
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jynk  der  epik  gefoluM  sie  alle  sind  reich  an  irnjirtnisalioutii 
crolisclifii  inhalls,  au  neck-  und  sciierzlicflern.  an  gesungen  zu 
tcfQzeo  und  religiösen  gel^^L^enlwIlen ,  an  liedern  lilr  bestimuUe 
wichtige  augenblicke  des  liiglichen  lehens,  sei  es  ziii-  arheit,  zur 
jagd,  zum  krieg,  sie  bilden  selbst  dramatische  darsteliungen  aus 
mit  einzel-  und  chorgesang.  daneben  tritt  die  epische  poesie, 
meist  religiöse  legenden  oder  sagen  und  märclien,  die  zur  unter- 
haltuiig  bestimmt  sind,  beinahe  zurück,  jedesfails  bestellen  (iherall 
beide  gattungen  seibatlndig  neben  einander,  nirgends  ein  zeichen 
daas  die  eine  aus  der  andern  sich  entwickelt  habe,  nirgends  ist 
ein  Mlterer  instand  nacbsuweisen,  wo  etwa  ausscblierslidi  epische 
poesie  existiert  hfltte. 

Das  alte  Vorurteil,  dem  auch  Wilmaons  onterworfen  ist, 
epik  sei  älter  ab  lyrik,  hat  seine  berechtigung  nur  fUr  wUrklicbe 
lilteraturen.  wenn  ein  volk  ans  dem  zustande  der  mOndlichen 
Tolkspoesie  heraustritt  und  zur  schrifUich  fizieiten  litteratur  Uber^ 
geht,  besinnt  es  sich  auf  sich  selbst,  auf  seine  Tergangenheit, 
seine  geschichte.  nur  die  epische  poesie  wird  daher  sunSchst 
zur  aufzeichnung  und 'weiteren  ausbildung  kommen;  denn  nur 
sie  hirgl  den  jetzt  als  wertvoll  empluudenen  schätz  von  erinne- 
rungen,  der  in  blofs  mündlicher  ührrlieferung  verloren  oder  ver- 
mindert wenlen  künute.  die  lynk  Laüet  in  den  Ichojulen  nien- 
schen, in  der  gegenwart  und  erneut  sich  mit  den  aufvvachsrnili  ii 
geaerationen :  erst  hüJiere  cultur  kann  daran  denken,  auch  diese, 

beim  spiel,  bei  der  arbeit,  beim  radero,  btim  aonag  £nm  kiiq^i  beim  taos, 
«neb  ohne  besondere  veranlaMong  aur  sam  vergoflgeD,  und  sn  letzterer  art 

nuss  man  die  wechselg^oge  zwischen  einem  einzelnen  and  dem  chor, 
welche  öfters  ausgeführt  werden,  rechnen.'  mimische  länxe  s.  8t  f,  auch 
solotinz  eines  madchons,  der  die  sehnsnrlit  nacli  <^*^m  f^rnfn  geliebten,  den 
cntschluss,  ihm  zu  folgen,  und  die  freude  dt»  widerselicus  darstellt  unter  l>e- 
gleituog  eines  schönen  liedes  gleichen  inhalu^:  also  ein  liebesiied  mit  dra> 
matifcher  actioo  in  lyiiseher  foim.  liebesiied  er,  Imrae  atrophen,  die 
von  midcheo  and  jünglingen  abwecliselod  gcsangeo  wcfdeo,  indem  der  cbor 
cioea  refiiin  singt  nnd  den  gesang  mit  tiDsbewegongea  begleiCct  (s.  84). 
improvisationen  s.  90;  'Darwins  ankunft  auf  Tahiti  besang  ein  jaoges 
niadchen  in  vier  improvisier! en  s(rophen .  welche  die  übrigen  madchen  im 
chor  hefrlfitplfn'  «  1»»0;  bei  MeiaDesiern  un  J  Aus(rs!iprii  «,  75-1  ii  ;  'wichtige 
ereignisse  des  lebens  werden  sofort  aus  dem  btt^^'i  r  üe  bessuiigeii'  75fj;  'übrigens 
geht  ihre  spräche  bei  allen  feierlichen  geiegeabeiten  in  ein  recitativisches 
Stögen  Aber  und  jede  heftigere  empflndnng  sehdot  sie  lom  siagea  anan« 
regen*  754. 
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deren  aufseriiogen  w  wenig  allgemeingiltiges  entbalten,  so  rein 
peraoolieh  sind,  in  die  Uttenlur  einiufttbren.  diese  reihenrolge, 
welche  for  die  litteratureo  lypiscb  sein  mag,  darf  man  aber  nicht 
auch  in  dem  ihnen  vorausgehenden  zustande  der  Toibspoesie 

erwarten. 

Die  ciillui  losen  meüschen  haben  wie  die  kinder  ein  schleclues 
gedacblui>  lur  die  Vergangenheit,  lui  iiulierc  erfahrungen;  sie 
leben  in  den  tag  hinein,  oUim  auf  das  hinter  ihiitii  liegende 
Eurückzüblicki  11 ,  /uf'riedeii  iint  der  ^'egenwart,  in  allem  lian- 
delo  beslinmit  durch  augt'übiickiiciie  uii|)u[->e,  pUU/liehe  eiufäUe, 
nicht  durch  gnindsätze,  die  aus  frilln  r  n  erlebuissea  abgeleitet 
sind,  rjun  ist  aber  das  der  eigentümliche  Wesensunterschied  von 
epischer  und  lyrischer  dichtuug,  dass  jene  vergangenes,  diese 
gegenwärtiges  und  persönUches  darstellt,  der  natUrhche  mensch 
im  augenblick  lebend  wird  also  seinen  empfindungen,  seinem  be- 
gehren and  TOr  allem  dem  heftigsten  affect,  der  hebe,  zuerst  auch 
einen  momentanen,  persönlichen  dh.  lyrischen  ausdruck  gehen, 
und  auch  hierin  bietet  das  leben  des  kiodes  eine  bestätigende 
analogie:  in  frQbestem  alter  schon  stellt  sich  der  lyrische  schrei* 
gesang  ein,  der  alle  wichtigen  entschlösse,  besonders  zärtliche 
liebkosnngen  und  kriegerische  kundgebungen  zu  begleiten  pflegt, 
wobei  gewohnlich  nur  wenige  werte  in  prosa  immer  wider  ge- 
sungen werden,^  mebt  verstärkt  durch  lebhafte  bewegungen  des 
ganzen  kOrpers;  viel  spater  erst  lernen  die  kinder  geschiebten 
erzählen,  in  der  reget  erst  nachdem  auch  die  epoche  der  dra- 
oiatischen  darsteUung  schon  ihre  blQte  erreicht  hat. 

Es  entspricht  also  nur  der  historischen  Wahrscheinlichkeit 
und  ist  ein  gebotener  aualogieschluss,  wenn  wir  annehmen  dass 
wie  bei  den  uns  bekauutca  ikUui  volkern  aller  erdteile,  wie  bei  den 
wenig  cultivierlen  Völkern  Kiirt»|ias  (den  Finnen,  La|)pen,  Serben) 
so  auch  bei  den  Gernianeu  vuii  akers  her  neben  der  chorischen 
und  episcben  eine  lyrisclie  volkspoesie  beslandcii  habe,  und 
innerhalb  dieser  alten  volksniitAiigea  lyrik,  schiieisen  wu-  wider 

*  ganz  in  der  art  solcher  kimiergesängc  sind  die  beder  der  Melaoesier 
und  Australier,  über  welche  Gerland  aao.  G,  756  f  berichtet,  'als  der  erste 
eingeboreae  sich  nach  Eogland  einschiffte,  sangen  die  Abrigcii  in  ewiger 
widerbolmg:  <woUa  wandert  da«  dasame  MhUTT' ...  Im  sAdweslca  tlagt 
man  bei  «bwcMobeU  ebics  freundes  standeolaag:  *  kehre  wider,  kehre 
wider  ot* 
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nach  aoalogie  uDd  auch  aus  allgeraeineii  psychologiaciiaii  grüDdeo, 
musa  es  eine  weitrerbreHete  iiebespoesie  gegeben  baben.  denn 
die  grflnde  balten  nicht  stieb,  die  Witmanna  s.  17  dafittr  anfuhrt, 
dass  die  übri^m  g.iinuigen  der  lyrik,  deren  hohes  aber  und 
▼olkstflmltcbkeit  er  zugibt ,  auch  ihrer  natur  nach  schon  aaf  einer 
niedrigeren  stufe  der  geistigen  entwickelung  gepflegt  werden 
küiiuten  als  die  Iiebespoesie.  die  spult-,  lol)-  und  sdnUluder 
sprechen  allerdings  unter  umstanden  (nicht  immer!)  mehr  urteile 
aus  als  empQndungen,  und  auch  dass  solche  'urteile,  die  nach 
aufsen  dr.'ingeu,  leichter  zu  bekennen  als  zu  \t  rsciiweigen  sind* 
mag  richtig  sein,  aber  was  kommt  es  darauf  an  ?  urleile  aus- 
zusprechen, die  mau  hat,  mag  leicht  sein,  aber  sie  flberbaupt  zu 
haben  ist  bereits  das  zeichen  fortgeschntlener  geistiger  freitieit. 
urteilen  beruht  auf  abstraction,  empfiudung  ist  rein  sinnlich,  ich 
denke,  *der  natürliche  mensch'  wird  früher  diese  als  jenes  aus* 
sprechen. 

Indes  hüten  wir  uns,  voreilig  su  sein,  liegt  nicht  der  be- 
merkung  *auf  die  aufsenwelt  ist  das  auge  des  natürlichen  menschen 
gerichtet'  eine  durchaus  richtige  Überlegung  zu  gründe?  sicher^ 
lieb,  aber  nur  folgt  daraus  nicht  das  was  Wilmanns  ableitet 

Objectivteren  muss  der  lyrische  dichter  allerdungs  seine 
empflndung,  aber  die  wettere  beacbreibnng,  die  Wilmanns  von 
der  entstehung  eines  lyrischen  gedichles  gibt,  passt  höchstens 
auf  einen  teil  der  kunstlyrik,  niemals  auf  lyrische  folkspoesie. 
der  kunstlyriker  vielleicht  mag  seine  empflndung  erst  von  sich  los* 
losen ,  sie  gegensttndlich  betrachten  und  sie  dann  doch  darstellen 
als  waren  seine  worte  der  unmittelbare  aosdrucfc  der  herzensempfln- 
dung:  also  scheinbare  suhjectivität  bei  würklicher  objectivitat. '  ge- 
rade lungekelirt  gehls  in  der  lyrik  des  Volkes  her:  der  dichttiide 
ist  ganz  gepackt  und  erfüllt  von  seiner  leidenschaU,  aber  er 
sucht  seine  freiheit  zu  behaupten,  darum  meidet  er,  direct  die 
empflndung  auszusprechen  ,  ilunun  liebt  er  anzuknüpfen  an  einen 
auisereu  vergleichbaren  vorgan^^  in  der  nalur  oder  un  mensch- 
lichen It  ln  n,  worauf  der  in  den  iieljesliedern  so  vi eh-r  Völker  ver- 
breitete parallelisnms  beruht  (vgl.  Scherer  Anzeiger  i  11)9.  ri  324), 
darum  kleidet  er  sein  herzeaserlehnis  in  ein  hilU,  darum  versteckt 

*  CS  dflcfte  raUaan-  seb,  mit  tkm  bestlamtMi  aUgcndnen  aatwwrt  fär 
diese  frage  suiicktäliallcii.  jcdetlalls  hsbea  oicht  alle  kutldiebter  ihre 
dichtoogea  so  henrorgdineht. 
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er  seine  bitte  wie  seine  Imlage«  seiaeo  zora  wie  seiDen  scherz  so 
gern  hinter  einer  parabel,  däriun  spielen  in  der  volkstümlichen 
liebespoesie  die  siDobilder,  wie  kreuz  und  ring  und  die  farbeo 
der  blamen ,  eine  so  grofse  roUe.  das  volksmfifaige  Uebeslied  ist 
darch  und  durch  subjectiv,  aber  es  sucht  objectiv  tu  sdnineo. 
es  lotaiite  wol,  was  kh  mir  hier  Tersagen  muss,  dieaea  mg  nach 
Verschlosseoer  attspieloogsveller  darstellaug»  nach  syaMiseher 
oder  allegorischer  einkleiduDg  an  beispielen,  die  alle  volkstttai- 
liehen  liebeslieder  in  masse  liefera  wttrden,  aufsuweisen.  die 
lust  des  Volkes,  sich  bildlich  verstilndlich  zu  BDaoheii,  ist  ja  be<* 
kanot  naturvolker  pflegen  selbst  tataftcbliche  mittellungen  so 
auszudrücken:  ich  erinnere  an  die  botschafi,  welche  die  kOnige 
der  Skyllieii  an  Darius  sendeten  (Herodot  4,  131.  132),  und  ülin- 
liches  wird  lür  die  ncgtr  bezengiJ  kinder  spielen  für  ihr  leben 
gern  Versteckens:  auch  in  den  Iiei)esliedern  des  volkes,  in  den 
paotiin  der  Malayen,  in  den  gesJingen  der  Serben,  in  den  alt- 
indischen  Volksliedern  im  prnkrit  wie  in  den  drutscliea  scbnader- 
hiipteln  glaubt  man  oft  so  ein  kiuUiidi  uecki&cbes  ^such  mich! 
wo  bin  ich?'  zu  veruelimen. 

Dazu  kommt  ein  zweites,  der  naive  mensch,  zumai  wenn 
er  beherschi  wird  von  einer  starken  empfioduog,  bezeichnet  sich 
mcht  als  tätiges  ich,  als  subject  von  dem  etwas  ausgebt,  er  kommt 
sich  vielmehr  leidend  vor:  so  gebrauchen  nalurmaiSGben  und 
kinder  ihren  eigennamen  statt  des  prooomens  der  ersten  person 
(vgl.  JGrimm  Personenwechsel  in  der  rede.  Kl.  sehr.  3,24111), 
und  so  jsi  auch  alle  volkslyrik  verglichen  mit  derjenigen  der 
kunatdichler  ohne  selbstbewustsein. 

Man  DMg  also  immerhin  sagen:  die  populäre  liebeslyrik  ob» 

^  Waits  uo.  %  247:  *eiu  Yombt-neger  crfaiell  als  botochift  von  üaam 

anderen  einen  stein,  eia  stfick  kohle,  eine  iirelTrrbOchse,  ein  gedftntes  ge- 

treidekom  und  einen  lompen,  die  in  ein  bümlel  zusammengebunden  wsren. 
die  auslegungr  davon  ist  diese  ich  !>in  -Iruk  und  lest  wie  ein  sleiii,  aber 
meine  aussiebt  in  die  Zukunft  ist  schwarz  \Mr  kohle,  icli  bin  so  voll  angst, 
das«  meine  haut  wie  pfelier  breool  uud  koiu  aui  liir  gedörrt  werden  könnte, 
meine  Uddaag  itt  ein  lunpea.*  diese  boUdiaft  koonte  aar  venCanden 
werden ,  wenn  nao  den  cinxeloco  xeidien  bereits  nach  einer  gewiaien  con- 
Tenlens  eine  ungelihr  kettimmte  bedeotong  beizulegen  gewohnt  war,  und 
dorch  diese  bildliche  ausdrucksweise  bereits  der  wurklichen  spräche  akh 
näherte,  v]?!.  I.essing  Abhandl.  filier  die  fabe!,  Hempel  10,  29  f.  —  Mumen 
sar  Verständigung  für  liebende  bei  den  bewohnern  Tahiti« :  Waitz  aao.  6, 82* 
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jeclivierl  ilas  gefüllt,  wenn  das  soviel  heilten  äoli  als  i^ie  suclii 
nach  sionlicheu  aui^druckämiUeln.  deshalb  ist  uod  bleibt  sie  aber 
immer  was  sie  vun  ibrem  urspruug  au  war:  subjective  lyrik,  uud 
Dur  in  dieser  fand  *die  liebe  wie  alle  andere  empftuduo^  ihren 
ausdruck. 

Wilmauos  scheint  Ireilich  einen  anderen  begriff  von  lyrik 
zu  haben  als  den  ich  fUr  richtig  halte,  er  verlangt  von  ihr  mit 
recht  al»  wesentlich  *attsdruck  persönlicher  empfindnng'  (s.  17)» 
aber  was  er  sich  nun  eigentlich  darunter  denkt  ist  mir  nicht 
klar,  er  scheint  in  dem  liede  der  Carmina  Burana  Swom  Ate 
^1  vmhe  usw.  einen  solchen  ausdruck  der  personlichen  empfin- 
dung  nicht  lu  finden  und  meint,  eine  so  allgemeine,  so  einfache 
alte  volksmärsige  lyrik  möge  es  immerhin  gegeben  haben,  ich 
begreife  das  nicht,  dies  lied  ist  doch  durchaus  *  ausdruck  per- 
sönlicher empfindung'  und  gibt  sich  als  solche,  es  ist  gedichtet 
aus  einer  beslinmUen  Situation  heraus,  es  ist  echt  lyrisch,  dass 
es  die  empfiuduiig  einer  meliizalil  vou  inädtiiLU  ausspricht,  audiTl 
daran  nichls:  es  wurde  venuuüich  beim  lanz  von  einer  gruppe 
spröder  uiüdcheii  im  chui  gesungen,  woraul  dann  ^itilcichl  ein 
aulsNürllied  der  buisclien  lolgte.  die  es  sangen  reden  von  sicli 
wie  von  fremden  iu  der  diitteu  person,  was  wir  ehrn  al»  einr 
ei^entümlichkeil  der  voliislümlichen  lyrik  kennen  lernten,  das 
lied  ist  zwar  einfach,  aber  nicht  *  allgemein',  wenn  Wtlmauus 
solche  iieder  der  alten  lyrik  zutraut,  dann  kann  er  nioimermehr 
ihr  Vorhandensein  läugnen. 

Sie  wird  allerdings  noch  ein  geringes  'Verständnis  für  die 
geheimnisvollen  Vorgänge  des  Seelenlebens'  gehabt  haben,  sie  wird 
weniger  aus  gewesen  sein  auf  ^entwickelung  der  fülle  manig- 
faltiger  empfindungen'  (s.  18):  sie  war  gewis  mehr  tatsftchlich 
als  grübelnd,  mehr  synthetisch  als  analytisch;  ein  einzelnes  mo- 
mentanes gefQhl  nur  machte  sie  kund  und  setzte  es  meist  um 
in  ein  begehren,  eine  enlschlielsung,  ein  wollen,  sie  diente  ja 
noch  ausschliefsUch  dem  wOrklichen  liebesverkehr  der  geschlechter 
und  jedes  psychologische  interesse  war  ihr  fremd. 

Hatte  Wibnanns  recht,  es  liefse  sich  das  plötzliche  auf- 
kommen des  hofischen  minnesangs  als  ein  teil  der  neuen  bilduog 
nicht  begreifen.  *die  offenstehende  bahn  wurde  betreten,  indem 
die  ritler  den  uunnesaug  zum  gegenständ  geselliger  uuieriialuing 
machten'  (s.  iS):  ein  solcher  sprung  in  der  enlwickeluug  ist  uu- 
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denkbar,  wie  koAOte  es  den  rittcrn  beikonunen,  cur  geselligeo 
DolerhaltuDg  miiiDelieder  ao  diebten,  wcdd  die  hOier  liebeslieder, 
die  *8lch  als  der  ausdruck  persODlicher  empflndang  getrau',  noeb 
gar  niebt  kaonlen?  was  sollte  das  deuUcbe  publicum  des  12  jbs., 
das  ja  oacb  WUmaons  so  rob  und  ungebildet  war  und  ein  so 
geringes  'Istbetisches  abstraclionsfermogen*  (s.  164)  besafs,  sich 
denken,  wenn  plotslieb  die  rllterlichen  dichter  von  ihren  liebes* 
leiden  und  -ßreuden  zu  singen  be^auaen  und  dies  nicht  mit  der 
absieht,  ihm  würkliche  erlcbnisse  mitzoteilen,  sondern  es  durch 
eiu  >i)iei ,  dessen  »iiia  ihm  unverständlich  war,  durch  Iktioii  vuu 
empüuduiigeu ,  die  es  noch  nie  lialte  aussprechen  hören,  zu  amü- 
sieren? ich  glaube,  diese  unuihaUuug  würde,  obwol  sie  hu« 
Frankreich  kam,  wenig  beilall  "i^-funden  haben.  Wilmaniis  hat 
hier  aulser  äugen  gelassen  was  er  sonsl  mit  recht  so  beloul; 
jeder  fortschriu  in  der  knnstcnhvickeinng  ist  nur  möglich ,  wenn 
dichter  wie  publicum  zusammenwürUen. 

Nach  allem  gesagten  ist  kein  grund  von  derjenigen  auffas- 
suog  abzuweichen,  die  am  knappsten  und  schärfsten  MüUenhotT 
in  der  Zs.  9,  129  formuliert  hat:  *den  Ursprung  der  lyrik  über- 
haupt später  zu  setzen  als  das  epos  beruht  auf  einem  irrtum.^ 
das  liebesiied  ist  wie  das  preislied  und  das  scheitlied  ein  not- 
wendiges  glied  der  uralten  Stegreifdichtung/  wer  dem  denlscben 
Tolke  vor  dem  12  jh.  mit  rttcksicht  auf  die  *albnSblidie  ent- 
wickelung  des  geistigen  lebens'  keine  liebeslyrik  zutraut,  drQckC 
damit  die  frohere  zeit  herab  unter  die  geistigen  luslflude  der 
naturvolker  Afrikas  und  Australiens,  also  in  eine  so  tiefe  barbarei 
wie  sie  sieb  ttberhaupt  kaum  irgendwo  nachweisen  liisst. 

Bisher  sab  ich  von  allen  Zeugnissen  for  die  alte  einheimische 
volkslyrik  ab.  es  sind  uns  aber  deren  einige  aufbewahrt  und  an 
ihrer  bedeutung  ibt  nicht  zu  rütteln. 

biis  capitular,  welches  den  uonnen  verltictct  winileodos  scn- 
beie  vei  miiUre  (Lhland  Sehr.  3,383.  457.  Wackeruagel  Litteratur- 
gesch.*  4S)  übergeht  Wilinauns  mit  schweigen,  er  muss  darin 
also  trotz  den  beuierkuugeu  Müllenholfs  (Zs.  9,  130  und  iMSD  361) 
kein  Zeugnis  für  die  alte  lyrische  poesie  erkenneii.  mir  wider- 
strebt es ,  langst  gesagtes ,  dessen  nchligkeit  wie  mir  scheint  auf 
der  band  liegt,  noch  einmal  zu  widerholen*  deshalb  nur  soviel: 

*  aack  Jtcob  Gtimn  teiile  diese  mcinuig:  Über  des  flnaische  epos, 
%L  sehr.  2, 75  aun. 
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die  winileodif  welche  weltlich  gesinnte  nonnen  zum  irger  ihrer 
geistlichen  vorgesetzten  dichteten,  werden  schwerlich  einen  anderen 
als  einen  verliebten  Inhalt  gehabt  haben,  mag  winikod  an  sich 
auch  nur  ^gesellenlied*  bedeuten,  es  wird  im  capitular  unter* 
schieden  'dichten'  und  ^schicken'  (sei  es  dorch  holen  lu  mOnd- 
licher  heslellung  oder  durch  schriftliGhe  mitleilung):  wem  anders 
können  solche  winiüMäM  geschickt  worden  sein  als  einem  ge« 
liebten?  es  gab  mithin  im  9  jb.  Tolkslümliche  liebeslieder,  welche 
personliche  empftndnng  ausdrOckten. 

Die  bekannte  stelle  aus  dem  RuodUeb  (MSD  28}  ist  Wilmanns 
augenscheinlich  unbequem,  die  deutschen  werte  sollen  (s.  293) 
auf  einen  deutschen  verbreiteten  volksmSfsigen  gnifs  anspielen, 
derartige  liebesgrüfse ,  die  vom  11  jh.^  bis  ins  15  und  16  jh.  be- 
zeugt würden,  seien  Ireilich  auch  lyrisch,  aber  wescutlich  ver- 
schieden von  dem  lyrischen  minnelied,  sie  konnten  für  san<?cs- 
mafsige  iiebeslyrik  nichts  beweisen,  also  liebespoesie,  und  zwar 
«ichtepische,  muss  NViliuauns  bereits  für  «las  10  jh.  zugeben,  wo 
bleibt  da  der  salz:  *die  liebe  fand  bis  zur  iiiilte  des  12  jhs.  ihren 
ausdriick  wie  alle  andere  cnipüuduug  in  der  episcb»  ii  po^ie' 
(s.  16)?  ich  vermag  ü])rigens  nicht  zu  glauben  dass  man  im 
10  jh.  diese 'liebesgrüfse'  nicht  gesungen  haben  sollte,  wenn  ein 
jahriiuudert  früher  Olfrid  selbst  sein  Evangelienbucb  fttr  den  ge- 
sang  bestimmte,  in  reimparen  ist  ja  auch  eines  unserer  ältesten 
minnelieder  Sö  wi  dir  sumanaimiM  (37,  18)«  das  reinlyrisch  ist 
und  jedes  epischen  dementes  entbehrt ,  gedichtet,  damit  fUll 
dann  der  angebliche  unterschied  swischen  dem  liebesgmfo  und 
der  sangeamSbigen  liebespoesie,  und  die  stelle  des  Ruodlieb  kann 
nach  wie  vor  als  unanfechtbares  seugnis  for  die  volkstQmliche 
erotische  lyrik  gelten. 

Durch  Heinridis  von  Melk  Erinnerung  (v.  610  fP>  werden 
bekanntlich  troMei  fttr  die  kreise  der  österreichischen  ritter  be- 
legt, dies  gedieht  ist  nach  Heinxel  (s.  42)  wenige  jähre  vor  1163 
entstanden:  aber  die  sitte  der  trmttliet  erscheint  nach  dem  su- 
sammenbang  als  bereits  ganz  gewöhnlich,  seil  lJUigerer  zeit  her- 
gebracht, ntau  darf  also  scbliefsen  dass  auch  schon  einige  jabr- 

*  ich  denke  vom  tO  jh.  an.  denn  der  vpn  DAnmler  (MittdlQDgen  der 

Züricher  antiiiuarischeD  gesellschafl  12,  228)  poblicierte  liebesgraff  (qttot 
coelum  retinet  siellas,  quot  flatei  prati  V9l  fuot  sunt  gntmina  Mflip^ 
tot  usw.)  reicbt  soweit  zurück. 
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lehne«  froher  derartige  liebesUeder  tob  adlieheo  gesungeD  wurden« 
alio  jedeefalk  ?«ir  1150.  WümaiiDS  ^hann  atariie  zweifel  gegen  die 
richtige  datierung  Ueinricba  nicht  unterdrdcken'  (s.  294),  ohne 
aie  indes  irgendwie  su  begründen,  wir  betrachten  also  auch  diese 
verse  Heinrichs  als  sicheres  tengnis  Itlr  eine  spitettens  um  1150 
in  Osterreich  weit  verbreitete  liebeslyrik. 

Die  eigenüiche  minnepoesie  des  12jhs.  war  von  hause  ans 
bescbräukt  auf  den  ritterlichen  stand;  naclj  (ieu  anschauuugeo 
der  zeit  war  den  bür;^M'i  hchtü  i^^iuigern,  den  spielleuten  dieses 
dichtuogsgebiel  verschlossen  (Reimnar  und  Wallher  131).  W. 
erkennt  das  an  (s.  18  0,  aher  schweilich  schliefst  er  daraus  mit 
recht:  *eine  derartige  l>eschrcUikunfr  dt  i  Ik  lu  slyrik  auf  einen  stand 
wäre  unmüglich  gewescMi,  wenn  sie  Irilher  ()esilz  des  ganzen  Volkes 
und  althergebrachte  sitte  gewesen  wäre/  die  liebeslyrik,  soiern 
sie  der  poetische  natürliche  und  wahre  ausdruck  persönlicher 
empAndung  war,  konnte  selbstvprständlich  keinem  stände  versagt 
sein,  ebenso  wenig  wie  die  liebe  und  der  liebesverkebr;  alle 
liebenden,  gleichviel  oh  adlich  oder  hflrgerHch,^  hatten  daran  teil 
nnd  übten  sie  aus.  nur  die  eigentnmUche  neue  art  derselben, 
der  minnesang,  welcher  mit  bewuster  litterariscber  tendens  und 
bewusten  litterarischen  ansprachen  auftrat,  nach  romanischer  sitte 
ein  UebesTerhSltnis  mit  einer  dame,  den  sogenaunten  minnedienat 
snm  gegenständ  hatte  nnd  for  die  Unterhaltung  der  geseNschafl 
sorgte  —  nur  dieser  war  ausschliefslich  in  den  blinden  der  mit 
proveocaliscfaer  poesie  Tertrauten  ritter. 

Wie  stellt  sieh  nun  W.  so  den  KQrenbergliedern,  die  seiner 
aufTassuDg  natürlich  am  meisten  im  wege  stehen?  er  gibt  zu 
dass  vor  Reinmars  ankunft  in  Österreich  dort  bereits  eine  liehes- 
lyrik  blüien  getrieben  hal»e  so  eigentümlicher  art ,  '  dass  sie 
uuaiüglich  aus  dem  bäume,  dessen  Wachstum  wir  bisher  ver- 
folgt haben  (dem  höfischen  minnesang  nach  provenv^^lischem  vor* 

'  gewisse  verscliiedenlielten  werden  sich  innerhalb  dieser  lyrik  aller- 
dings bereits  frühzeitig  an^prbildet  haben,  den  slandrsnntrrschieden  ent- 
sprechend, der  ausdruck  volkslyrik  ist  also  in  so  iern  »lafilr  nicht  ganz 
passend,  die  gelegetiheilsdicb Lungen  der  riller  des  I2jhs.  werden  gewis  einen 
•ndcMB  ehmet«  gdwbt  haben  ila  die  der  baaen.  beldeo  fSeUle  aber  jede 
IbltraritelM  pritcatiMi'.  In  dea  lltestcn  seilen  dagcgea,  alt  noch  die  ge- 
•anmten  ItbensTerbiltaiase  eufichcr  waren,  witd  aueh  die  Tolktlyrlk  dn- 
bcitUcher  gewesen  sein. 
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bilde),  herTorgegaogen  setn  können'  (b.  26).  aber  sie  sollen 
weder  gelegeobeitsdicbiungen  verschiedener  verfssser  noch  autocb- 
thon  sein« 

Weder  von  verschiedenen  Verfassern.  Sdierer  hatte  gemeint« 
zwischen  den  mflnner«  und  frauenstrophen  des  KUrenbergers  gSihne 
eine  ttnausfallbare  kiuft.  der  mann  erscheine  stols  und  hart,  roh 

und  begehrlich:  diese  münner  können  nicht  jene  zarten  frauen- 
lieder  gedichtet  haben.  Wilmanns  will  diesen  gegensalz ,  den  er 
auch  wahrnimmt,  anders  erklaren,  er  hall  es  für  möglich  dass 
der  manu  liie  sanltt-reu  regungeii  absichtlich  durch  den  muud  der 
fraueii  verkündete,  dass  er  es  verschmtihte  sie  als  seine  eigenen 
aü2.zusprecheu,  weil  er  «ich  der  trauen,  der  rilhruug  schämte  und 
nicht  weich  erscheinen  wuiile  (s.  27  0.  ich  kann  niii  li  mit  dieser 
erkläruug,  die  jetzt  auch  unabhängig  von  W.  Becker  (Allheim. 
niinnesang  s.  60  1)  vorbringt,  wenig  befreuude«:  dergleichen  Ver- 
mutungen erscheinen  mir  rationalistisch  und  nichtig,  der  mann, 
welcher  seine  Weichheit  nicht  bekennen  will,  ist  eben  nicht  mehr 
roh  und  hart,  sondern  weich,  und  sein  trotziges  selhsibewustseio, 
wo  es  sich  zeigt,  müste  erzwungen  sein,  und  sonderbare  mäuner, 
welche  die  frauen  liebend  und  hingebend  darstellen,  weil  sie  sich 
dieselben  so  wttnschen  (W.  s.  28)»  um  dann  diese  liebe,  diese 
hingebung  wild  zurackzustofsenM  nein,  da  ist  Scherer  doch* 
natOrlicher  und  der  Wahrheit  nüher,  wenn  er  sagte:  ^naive  kttnstler 
können  unmöglich  geftthle  besingen,  die  sie  niemals  gehabt  haben' 
(Zs.  17,  577).  W.  kann  nicht  einwenden:  'aber  die  sie  an 
anderen,  an  den  frauen  wQnschen.'  denn  man  wttnscbt  nicht 
was  man  nicht  selbst  kennt,  gefuble  aber  lassen  sich  nicht  dar- 
stellen ,  wenn  man  sie  nicht  aus  eigener  erfahraog  kennt. 

Wie  dem  auch  sei,  ob  man  diesen  allgemeinen  betrachluuizen 
überhaupt  wert  beimessen  mag  oder  nicht,  folgende  lal>acheu 
fordern  sorglaluge  berücksichtigung,  wenn  mau  diese  frage  ent- 
scheiden will,  wo  ursprüngliche  volkstümliche  liebcspoesie  blüht, 
da  finden  wir  auch  sonst  die  frauen  hervorragend  als  dichtei  inuea 
tätig.   Scherer  hat  Aoz.  i  204  bei  auteergermaaischeu  vülkera 

*■  WUmanns  verbindet  sogar,  was  man  bei  seiner  auffassung  aiu  weoig- 
tten  erwartet,  MF  8, 1  mit  0, 29  an  tineiD  gedicbt  (s.  30)  ond  itaitckKibt 
deasen  inhaJt  folgender  maben:  ^kAhnlich  lisat  er  (der  Kttrenberger)  die 
Iran  heifses  liebeive^ogai  aunpnehen  und  antwortet,  ilch  idbtt,  odl 
gprsdem  abweisen'! 
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(Chinesen,  Arabern,  ScMseeinsulaiurn,  Kabylen,  Seibeu)'  zalil- 
reiche  beispieie  dafür  nachgpwipsp n ,  worauf  sicli  W.  gar  nicht 
einlffsRl.  auf  deutschem  bodeu  siud  lerner  seil  IVülicr  zeit  mädchen- 
lied«T  ho7j^»ifit:  in  der  besproclienen  cnpitularstflle  die  rrmifpodi 
der  nonnrii,  im  9  jb.  wi  rdeii  pnelianim  amiira  als  In  sondere 
gattung  des  verbotenen  welllichen  gesangs  erwähnt  (VVackernagel 
LUtg.'  48).  will  man  vdrkiich  im  ernste  behaupten  dass  damit 
immer  Dur  tod  mHODern  fttr  mttdcheii  gedichtete  und  von  madchen 

•  dazu  kommt  das  oben  (s.  b«'iorpl>rf»cbte  zeugnits  Portlians  fiir  fin- 
nische dichterinnen.  oino  nmfangreicbe  auswalil  aus  der  I-önnrotschen  samm- 
long  finnistlier  Volkslieder  ist  jetzt  ID  deutscher  Übersetzung  zugänglich: 
Kanteletar,  die  volksiyrik  der  Finnen,  ins  deutsche  übertragen  von  Ilermanit 
Pinl.  flelsiogfors,  GWEdlond,  1882.  Leipzig,  KFKAhlcr.  die  mlddieDneder, 
die  meisten  ohne  frtge  wftriüich  von  mIddieD  fpeiHcbtet  ond  laeh  io  der 
etwas  glatten  Qtoaelsaeg  noch  als  inpraTisitioaen  (Paol  s.  vn)  erkeaohar, 
nduaen  hier  dnen  breiten  raaro  ein.  daan  kommen  frauenlieder  und  Wiegen- 
lieder, von  höchstem  inleresse  för  unspro  frage  ist  ferner  die  sehr  alte 
indisclie  volk«! ümlirlie  Ii«»!»'"?! vrik,  wie  sie  uns  in  Hülas  sammlang  prakriti- 
scher  volkslitdt  i  im  i»t  erotischen  inlialts  vorliegt,  die  erste  liälfte  derselben 
ist  mit  prosaübersetzuDg  herausgegeben  Ton  AWeber  im  5  bände  der  Ab- 
handloDgen  für  kmide  des  inorgenlandes  (t870),  das  ganae  aadi  mehreren 
hss.  nnd  mit  dentseher  prossfibeiaetanng  des  noch  niebt  edierten  teiles  eben« 
falls  von  Weber  im  8  bände  der  Abhandlungen  (I^Sl),  Tgl.  auch  Zs.  der 
deutschen  morgenländischea  gesellschari  bd.  26,  735  if  (1S72)  und  28,  345  fr 
nach  Weber  i«'.  flie  sanimlung  des  H:\la  frühestens  im  dritten,  jedes- 
falls  aber  vor  dem  eii  hrnten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  entstanden, 
einzelne  darin  enthaltene  iiedchen  können  oaturiicU  noch  älter  sein,  die 
Terse  erscheinen  vorzugsweise  aus  weiblichem  mnnde  gesprochen:  diese 
lieder,  die  vftllig  den  cberaeter  von  gelegenb^ladichtungen  tragen  nnd  sieh 
unmitielber  mit  den  bayerlach  -öaterreicbischen  sehaaderhüpfeln  vergleicben 
lassen,  haben  die  indischen  midcben,  doifmldchen,  aber  auch  bajaderen  der 
tempel,  betären  der  Städte  gesungen,  und  ich  zweifle  nicht  dass  sie  auch 
zum  teil  von  fr?*nen  {credichtet  sind,  die  nberliefernni?  gibt  als  verf.  namen 
aus  den  verschiedensten  ?rhichteri  des  voikes,  darunter  auch  vier  frauen- 
nameo  (s.  s.  lvii  der  an  zweiter  stelle  genannten  Abhandl.),  aber  freilich  haben 
alle  diese  namen  eine  geringe  gewähr,  ein  geradeto  blendender  reicbtiun 
poetiseber  begabnag  ist  in  dieser  anlbologle  prakritiaeher  volksliedeben 
niedcfgdegi  proben  ctoer  metrischen  fiberaetsnag,  die  nicht  übel  geraten 
sind,  aber  kaum  eine  abnnng  von  der  schier  nncrschöpflichen  fQlle  und 
roanigfaltigkeit  des  erhaltenen  geben  können,  lieferte  Brunnhofer  Über  den 
geist  der  inHiscIien  Ijrik,  Leipzig  1882,  8.24  fr.  in  die  angen  fällt  bei  den 
indischen  liebeslicdern  die  neigun?.  durch  bilder  ans  der  nalur  auf  die  eigenen 
wünsche  und  empfindungen  anzuspielen  (s.  oben  s.  350  f).  vieles  erinnert 
an  abeodlindlsdie  lyrik,  zomal  sn  den  dentsdien  minnesang. 
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gesungeoe  lieder  geQieint  seien?  das  liedcheu  vom  verlorenen 
schlusselein  (MF  3,  1)  rührt  von  eiiior  dame  lier,  die  es  ent- 
weder selbst  verfasgt  iiaLU;  oder  nur  cilierte.  man  bedenke  ferner, 
wie  sehr  die  vornehmen  Irauen  den  mannern  au  geisliger  bildung 
überlegen  waren ,  wie  sie  dadurch  den  klenkern  näher  standen 
aU  den  laien.  es  waie  daher  nur  natOrlich,  wenn,  wie  in  der 
epischen  filr  die  aulzeichnung  bestimmten  poesie  die  g^isllichen 
den  laien  vorangiengen ,  in  der  lyrischen  dicbtung  zunächst  die 
geistlich  gebildeten  frauen  ein  gewisses  Übergewicht  behaupteten* 
soll  nun  die  unläugbar  aufTallige  tatsacbe  erklärt  werden,  dass  In 
der  ältesten  zeit  die  frauenslrophen  so  unverbflltnismarsig  zahl- 
reicher auftreten  als  später,  so  muss  es  zwar  Dicht  als  gewis, 
wol  aber  als  ziemlich  wahrscheinlich  gelten  dass  ein  teil  wo  nichl 
die  meisten  dieser  frauenstrophen  auch  wQrklicb  von  frauen  ge- 
dichtet sind,  was  dagegen  sprechen  kdnnte  will  ich  nicht  ver- 
schweigen: aus  der  zeit  des  ausgebildeten  minnesangs  sind  dich- 
terinnen,  wie  etwa  in  Frankreich «  nicht  bezeagt.  indes  auch 
dies  laset  sich  begreifen:  gegen  die  unnatOrliche  sitte  des  aus 
der  fremde  eingeführten  minnedienstes  und  die  modepoesae  mOgen 
die  deutschen  frauen  eine  tiefe  abneigung  empfunden  haben ,  wo- 
für auch  anderes  spricht. 

Ob  die  Strophenform,  in  der  MF  7,  19  —10,  21  gedichtet  sind, 
die  Kürenberges  wise  ist,  in  welcher  nacli  8,  5  der  ritler  nächt- 
lich sang,  ob  der  darauf  antwortende  verf.  von  9,  29  dieselbe 
erfunden  oder  nur  in  ihr  gesungen  habe,  lässt  sich  nicht  aus- 
machen, aber  dass  die  unter  dem  namtu  Kilrenbertrs  (ibcrlicferten 
Strophen  von  einem  verf.  seien  und  dass  dieser  so  ^'(liril^t'u 
habe  wie  die  Überschrift  des  rubricators  angibt  mangelt  aller 
gewahr. 

Wie  man  auch  die  viel  umstrittene  Strophe  MF  8,  t  ver- 
stehe, folgendes,  meine  ich,  lasst  sich  einiger  mafeen  wahr- 
scheinlich machen,  um  den  nachtlichen  säoger  zu  bezeichnen 
sagt  die  dame  einfacli  *er  sang  in  Kflrenberges  wlse.'  Scherer 
schloss  daraus  (aao.  571)  dasa  es  nur  eine  KOrenbergweise  ge- 
geben habe,  das  ist  allerdings  zu  viel  gefolgert,  nur  so  viel  er- 
gibt sich  streng  genommen,  dass  zu  der  zeit,  als  diese  Strophe 
entstand,  es  nur  6ine  Kürenhergweise  gegeben  hat  oder  wenig- 
stens nur  6tne  bekannt  war.  aber  gesucht  ist  es,  diese  mOglich- 
keiten  als  wflrklich  aniunehoien.  wenn  es  bereits  sitte  war  dasa 
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ein  (lichteiuler  rilter  mehrnre  weisen  brauchte,  hüiio  diü  ilanie 
acbweriich  den  ausdruck  Kürenberges  wise  ohne  nähere  bezeich- 
DUDg  braoeben  können,  kannte  sie  aber  nur  6ine  weise,  wäb* 
rend  es  in  wabrheit  schon  mehrere  Kurenbergweisen  gab,  so 
mttsten  wir  dem  Sammler  von  C,  der  so  iange  nach  dem  Küren- 
berger  lebte,  eine  genaaere  kenntnis  sutranen  als  der  dame,  die 
des  dichters  landsmSnnin  und  Zeitgenossin  war.  das  wire  wenig 
nelhodiscb.  es  wird  demnach ,  mag  nun  die  Ktlrenbergweise  in 
einem  der  beiden  unter  Kllrenbergs  nomen  Überlieferten  lOnen 
▼erliegen  oder  nicht,  ein  irrlom  der  aberlieferung  sein,  wenn 
In  C  zwei  strophenfonnen  dem  KOrenberger  beigelegt  werdeo. 
dann  aber  ist  weder  for  den  ersten  noch  for  den  iweiten  ton 
der  Oberlieferung  za  glaaben.  die  Iteder  sind  sSmmtUch  als 
namen-  und  herrenlos  llberliefert  za  betrachten,  dass  sie  alle 
von  einem  dichter  herrühren  wäre  nach  unseren  sonstigen  er- 
fahrungen  sehr  seilsam,  müste  jedesfalls  durch  eine  geuauc  phi- 
loloLMsche  im  Iii  suchung  des  stils  und  der  poetischen  kunst  uacli- 
gevvieseu  werden. 

Der  einwand,  den  \V.  s.  2S  vorbrinct,  für  einen  sulcheii 
reiclitum  de^^  e^sanges  und  poetischer  begabung  in  so  früher  zeit, 
für  eine  solche  zal>l  unbekannter  dichter  und  dichtennnen  sei 
hier  nimmer  räum,  macht  mir  nicht  bange,  dichter  und  dich- 
terinnen  im  liüerarischen  sinn  sind  die  Verfasser  dieser  Strophen 
nichl,  und  die  poetische  begabung,  welche  die  Ii  euligen  be* 
wobner  des  bayerischen  und  österreichischen  hochgebirges,  welche 
so  wenig  coltivierte  vülker  wie  die  Serben  oder  die  bauern  Lit- 
tauens  haben,  welche  io  den  rispetti  und  ritornellen  der  un- 
gebildeten iandleute  Italiens  zu  tage  (ritt,  werden  wir  woi  auch 
den  adlichen  des  12jhs.  zutrauen  dOrfen,  ohne  befarchten  zu 
müssen  dass  wir  in  romantische  übersohitaung  verfallen.  ^ 

'  neue  verwirrang  hat  in  diese  fnern  Becker  pehr?ir*tt.  er  martit 
zunächst  aao.  8.  68  die  bemerkung,  die  reste  der  altti^UMi  Ivnk  koriiuea 
oicht  als  * leichthiogeworfeoe (!)  Impfovi&ationeQ '  ge[aii»t  werden,  weil  sie 
*eioc  feste  tfchDisehc  trtditioo'  befolgten,  ich  wundere  mich  datt  er  nicht 
als  gnmd  angibt  *wta  Ste  in  festem  rfaythmis  aad  bcttinaitcr  stiophe  ab- 
gctat  M.'  niieh  «fioacrt  das  an  «He  wefshcit  der  aofUiitr  des  vorigen 
Jabthoaderta ,  die  anch  keine  nokewoste  ansOboag  der  konst  dem  dämmen, 
rohen  volke  xatranten,  sondern  alles  tod  erfioduDg,  entdeckong,  einsetzuog 
einzelner  Hcharrsinntger  kO[ire  herleiteten,  heute,  hundert  jabre  nach  Herders 
Biatlern  von  deutscher  art  und  kunst  und  seinen  VoUtslied«tn,  immei  noch 
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Auch  die  originalilAt  der  Kürenberglieder  zieht  W.  in  iweifeU 
deoo,  scbliefst  er  gut  logisch,  aber  desto  weniger  flberzeugend, 
*e8  ist  uDwahrscheinlicb  dass  eio  eioxelnes  iodiTidouin  so  selb- 
ständig aber  seine  Umgebung  hinaaswachse',  dass  *ein  so  be- 
deutender dichter  bei  seinen  Zeitgenossen  nicht  grorseres  auf- 
sehen erregte'  (s.  29).  wir,  die  wir  eben  mehrere  ▼erfasser 
annehmen,  die  aber  ohne  allen  litterarischen  ehrgeiz  dichteten, 
werden  diesen  schluss  nicht  mitmachen  nnd  werden  uns  auch 
nicht  mit  Becker  (aao.  61  wun  tern  dass  diese  dichter  'dieselbe 
bedeutende  dichterische  iniin nliialjUit  zeigen,  gegen  die  alle  nach- 
folger  stark  ahtailen.'  denn  \mi  erinnern  uns  an  die  zahlreichen 
analogien,  welche  die  luteraUir^'eschn  hie  verschiedeiK  r  /(  ih  n  an 
die  hand  gibt,  zb.  dass  auch  im  17  jh.  (he  kunstduhter,  Opitz 
und  seine  schule,  'stark  abfallen'  gegen  die  volkstümlich  dichten- 
den  vorganger,  vom  eigentlichen  volks-  und  gesellscbaftsliede  zu 
geschweigen. 

W.  fühlt  indes,  wie  unsicher  seine  allgemeinen  erwffgiingen 
sind,  wesentlicher  als  sie  sei  dass  einem  dieser  lieder  (Ich  ssöek 
mir  etnsu  valkm  MF  8, 33)  ein  italienisches  sonett  so  nahe  stehe, 
dass  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  stattilnden  mttsse.  es 
soll  auch  hier  das  gewöhnliche  TerhttUnis  zwischen  deutscher  und 
romanischer  Ijnk  walten  (s.  29).  den  frauenstrophen  der  deut- 
schen ritterlichen  sAnger  hstten  wUrklich  von  frauen  und  mSdchen 

io  diesem  tone  redea  zu  liöreu  ist  überraschend,  für  die  Kürenbexges  wise 
hat  Becker  eine  neue  dratung  gefaaden.  er  hllt  nimlicb  alle  UNm,  die 
•Qf  die  groiidfonii  von  ilaags^len  sortckgelieii,  für  dieiteilig:  im  enieo 
Kflreniwrgtoii  (7, 1  ff.  3,  17)  iMselchoe  die  weise  Tor  der  diitlen  leogieile 

den  anfang  des  at)gesaii^'$  'als  etwas  neues*,  auch  der  zweite  ton  des 
Regensburgprs  (IM,  15)  und  auch  der  zweite  Kürenbeigton  f",  1!))  sollen  drei- 
teilijf  sein,  in  flip^pm  letzteren  soll  der  aufgesang  durch  klingenden  reim 
vom  stumpf  reimeiulen  abgesang  geschieden  sein  (s.  6!^).  das  schöne  Ver- 
hältnis, das  man  so  für  deu  bau  dieser  Strophen  erhält,  wonach  jeder  stolIen 
eiaea  laogvers  amfatsk  nnd  der  tbgetaog  länger  ist  als  der  anfgestng, 
kflmntert  Becker  nicht  aocb  nicht  das^  wottle  man  selbst  gegen  alle  wahr- 
echelnlichkeit  die  reime  als  klingend  nnd  nicht  Tielmehr  alt  sweiiilbig 
stumpf  aufTasseo,  doch  von  13  Strophen  immer  nur  5  mit  klingendem  reimpar 
beginnen  <?ifee  ariireblirhe  dreiteiligkeil  soll  die  Kürenberg8lro|>!ie  von  dt>r 
Nibelungenslrophe  —  ob  diese  ftlr  den  gesang  bestimmt  wnr  und  musika- 
lische begleilung  hatte,  bezweifelt  Becker  (aao.  s.  64)  —  unterschieden  haben 
und  diese  musikalische  eigen tQmlicbkeit  bezeichne  demnach  der  aasdruck 
Karenberges  wtte.  der  dichter  habe  seinen  nemea  abeichtßch  genannt ,  nm 
ihn  der  nach  weit  so  erhalten! 
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gedichtet«'  li^Mler  als  mnster  vorgelfj^on ,  und  /\^.ir  Mieder  j?e- 
werbsmillsiger  saugei  inni  ii ,  denen  ihre  Ipbeusi^leliung  gestaltete, 
wovon  andere  natflrliclie  sclieu  und  weibliclje  sittsamkeit  zunJrk- 
hieit,  hio^ebeode  liebe  und  sehnsüchtiges  verlangen  offen  auszu- 
sprechen'  (s.  165).  im  südöstlichen  Deutschland,  da  wo  aus  den 
waischen  landen  die  befahrenste  strarse  über  den  Brenner  das 
Inntal  hinab  in  die  verkehrsreiche  Donaustrafse  einmündete,  in 
der  heimal  des  KOrenbergera^  der  nicht  vor  1170  gedichtet  habe, 
sei  man  sunScbst  aDderen  mustern  als  im  westen,  itaHenischen, 
gefolgt 

Leider  hat  W.  ans  jede  ausknnft  damber  vorenthalten,  wo- 
her er  so  genau  Uber  den  Inhalt  der  lieder  solcher  gewerbs* 
mifsiger  italienischer  sangerinnen  unterriehtel  ist*  dass  es  spiU 
wip  gab,  nicht  bloHi  in  romanischen  landen,  auch  in  devtschen, 
ist  ja  bekannt,  aber  Uber  den  poetischen  character  ihrer  lieder 
wissen  wir  nichts  und  können  höchstens  nach  den  angaben  Ober 
den  sonstigen  lebenswandel  ihrer  verfssserinnen  vermvten  dass 
sie  wenig  züchtig  gewesen  sein  mögen,  mir  wenigstens  Ist  es 
nicht  gelungen ,  irgendwo  näheres  darüber  zu  erfahren ,  ge- 
schweige ein  lied  zu  entdecken,  das  nachweisHch  von  einer  fah- 
renden sUngerin  herrtJhrte.  und  auch  herr  professor  Tobler 
erklirrte  auf  nieuii^  ynirage  dass  er  in  dem  gebiete  der  romani- 
schen litteraturen  keine  dri^irtigp  von  frauen  gedichtete  lieder 
kenne,  die  ihrem  slil  und  ihrem  aller  nach  etwa  die  vorhildor 
der  nlfestpn  deutschen  franenstrophen  gewesen  sein  könnt»  n.  ht 
mau  die  itOit  nische  lyrik  ein  wenig  ans  der  n^he  an,  so  leuchtet 
sofort  ein ,  wie  von  daher  uumOglich  eine  eiowürkuog  auf  die 
deatscbe  poesie  gekommen  sein  kann. 

Die  italienische  litteratur  hebt  mit  nacbahmung  an:  ihre 
iUesten  denkmale  sind  die  lieder  der  siciiianiscben  dichterschule, 
die  völlig  unter  dem  einflüss  der  proventalischen  poesie  steht 
die  italienische  kunstdichtnng  begann  im  Süden  des  landes,  wo 
durch  den  hof  Friedrichs  n  und  Manfreds  ein  sammelphiti  fflr 
pravenailische  nnd  eiidieimisehe  troubadours  geschaffen  war.  in 
das  12  jh.  reicht  kein  italienisches  lied  aurOck  (s.  Gasparj  Die 
aküiansefae  dichtmchale  des  13  jbs.,  Berlin  1878,  s.  äfl).  in 
Oberitalien,  wo  seit  dem  ende  des  12  jbs.  oft  sUdfiranaOeisehe 
tmnbadonrs  sieh  aufhielten  (Gaspary  s.  5),  dichtete  man  in  pro* 
^madiacher  spräche,  aber  auch  die  sioilianische  lyrik  war  dnrch- 

V,  I».  A.  XXm  N.  F.  XV.  2$ 
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aus  uuseibslümlig:  sie  lial  die  poesie  der  iroubadours  zwar  lu 
anderer  spräche  aber  sonst  sclavigch  nachgeahmt,  der  iuball  war 
derselbe,  nur  JtrmlulMr.  kunsllicber,  leerer,  die  liebe  ist  wie 
in  der  prov«  azalisclieii  diclilung  demütige  anbetende  vereliruug 
der  dame,  die  dame  steht  hocli  über  dm\  iioblifiber,  er  ist  un- 
würdig ihr  zu  dienen ,  die  dame  ist  grausiun  und  lässt  ihn  ver- 
gebhch  schmacbten,  aber  er  darf  nicht  aufhören,  sie  zu  lieben 
(Gaspary  Mi),  wie  weit  die  abhüngigkeit  im  einzelnen  gehl  ist 
9cboD  TOA  Diez  Poesie  der  troubadours  s.  276  —  280,  dann  vao 
NanouGci  in  seinem  Manuale  della  letieratura  del  primo  secoio, 
besonders  aber  neuerdings  $;ehr  eingeliend  von  Gaspary  aao, 
8.  26 -'HS  dargelegt«  scbwerlicb  wird  jemand  iwiselMn  dieser 
bluüeere«  italienlsoben  lyrili ,  die  von  vorn  herein  allersaehwidi 
und  slarr  ist,  und  unseren  Kttrenliergliedem  voll  jagend  und 
leben  venvandln  iflgft  enUtecken.  sind  sie  sich  doch  ungleich  wie 
abgestandenes  teichwasser  und  die  frische  klare  quelle  des  ge- 
birges.  was  ven  italienischer  lyrik  die  confenlionelle  manier  tAh 
streift  und  voljutamlichen  ton  anscblsgt  ist  viel  jünger:  ib.  die 
kUge  eines  nHfdcliens  Ober  den  treulosen  geliebten  von  Odo  delte 
Colonne  (D'Ancona  und  Comparetti  Le  antiche  rime  volgari  Se- 
eon do  la  lezione  del  codice  Vatieano  3793,  vol.  f,  llologna  1875, 
ur  xxvj),  um  den  scheidenden  kreuzfahrcr  von  RirKil  l«!  d  A((umo 
(ebeiula  nr  xxxni,  vgl.  Gaspary  114  ff.  aber  die  motive  der 
meisten  dieser  IrauenUeder  ^hl4e^  den  deutschen  fern:  eine  ver- 
heiratete frau  rfichl  sich  an  ihrem  ungelieblen  manne  durch  Inn- 
gabe au  den  geliebten,  Ungeduld  eines  mädcheus  einen  mann  zu 
bekommen  f  widerstand  gegen  die  Verheiratung  mit  einem  lästigen 
liebhaber  usw.  auch  in  ItalieD  wird  es  schon  im  12  Jh.  eine 
wUrklicbe  volkslyrik  gegeben  haben,  aber  aus  der  ähesten  zeit 
hat  sich  davon  nichts  erhalten:  die  Rosa  fresca  aukutt'ssima 
(D'Ancona  aao.  nruv  s.  166  ff),  welche  einige  forscher  für  einen 
wOrkliohen  rest  aller  volkspoesie  hielten,  sdieini'  nach  den  au»- 
fahrungen  Gasparys  (aao.  s.  123  ff)  von  einen  volbssSnger  her* 
eurObren ,  der  his  su  einem  gevrissen  grade  die  kunstpoesie  nach- 
ahmte, von  der  alten  italienischen  volkslyrik  wisasn  wir  jede»> 
falls  nodi  viel  weniger  als  von  der  deutschen,  und  es  scheint 
mir  nicht  sulttssig,  well  man  an  der  originaHiat  der  ieliteren 
zweifelt,  weil  man  die  KQrenberglieder  zwar  ihrer  stfiart  nach 
volksttlrolich  neanea,  nicht  aber  ihren  beimischen  Ursprung  an* 
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geben  will  (W.  s.  30),  für  sie  muster  zu  suchen  iu  einer  poesie, 
von  der  wilrklicli  rein  gar  uichls  bekaiml,  die  ein  Uorbes  pUau- 
Usiegebihle  ist. 

L).^^  italienische  sonetl  von»  entflohenen  spt  rhi  r  (MF' s,  231  f) 
gehört  dem  1^  jh.  an.  soll  ;i!so  (Ins  Kilrenli»  l  i^lied  von»  lalken 
nicht  original  sein,  su  nuibt(  »Miifui  ailertn  ^«hh Dit^dmen  itii- 
henischen  vorbilde  nachgeahmt  sein,  es  ist  nOtig,  nn  emzelueu 
festzustellen,  was  die  beiden  lieder  gemeiasam  haben  und  wo* 
durch  sie  sich  unterscheiden. 

In  beiden  redet  ein  von  ihrem  geliebten  verlasMoes  müdchea 
ond  Hellt  ihreo  feriust  dar  unter  dem  bilde  eine»  lange  gepflegten 
falken  oder  sperben^  der  ihr  enlflogen  ist.  das  deutsche  mädchen 
hat  ibiD  sein  gefieder  mit  gold  umwunden,  die  Italienerin  ihm 
schellen  Ton  gold  gemacht,  dass  er  feuriger  sei  bei  der  jagd. 
beideii  ist  ihr  Uebling  ettlflohen,  uidem  er  hoch  sofslieg  uad 
ihuea  entschwand. 

Das  ist  das  gemeinsame,  aber  vieles  ist  Terscbteden  in  beiden 
gedicblen. 

Das  madchen  des  italienischen  sonetls  beklagt  nur  ihren  un- 
widerbringlichen Verlust,  sie  sah  wie  ihr  Sperber  sich  in  einem 

gemOsegarten  niederliefs,  also  —  dürfen  wir  das  bild  deuten  — 
bei  einer  ihr  nicht  ebenbürtigen  nebeiibuliUü  iii,  enie  andere  douua 
wird  liin  nun  in  ihrei  gewalt  haben,  alle  aufgewandte  pflege  war 
vergeblich,  ganz  anders  im  deutschen  liede:  das  niHdchen  er- 
zählt (lasv  dei  ialke  ihr  entflogen,  ahei  wohin  er  sich  gewendet 
bat  weils  sie  nicht,  sie  sagt  nur  er  ßoug  in  anderiu  ImU.  dar- 
nach jedoch  sah  sie  ihn  in  seinem  stolze  fliegen ,  er  muss  also 
die  imderiu  laut  verlassen  haben  und  in  ilir  iaud  zurückgekehrt 
sein;  sie  erblickt  an  ihm  die  seidenen  riemen,  mit  denen  sie 
einst  ihn  gefesselt ,  und  den  goldenen  schmuck ,  die  pfliuder  ihrer 
Hebe,  und  alle  erinnerung  an  den  herzlich  geliebten,  den  sie 
verloren  und  nun,  wenn  auch  von  fern,  widergesehen,  wird  in 
ihr  mächtig,  ihrer  brnst  entsteigt  der  seufzende  wünsch:  got 
tmU  sj  %mmmB  4i$  pems  ^sMe  loeOm  il».  sie  hofft  also  auf 
ma»  widervnreinigang:^  gende  dieser  sog  fehlt  in  dem 
Üriienischen  liede. 

*  Wilmanns  bat  das  drulsche  litU  oli^-nbar  uicht  su  verstandea  und 
Scheref  auch  nicht,  wenn  er  Votlräge  und  aulüalze  ».119  üUertt«tit:  *ich 
sah  seitdem  den  falken  oft  im  stolzen  flag.   doch  ach!  an  seinen  fülsen 
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DaB  iulieoiscbe  gedieht  steht  auf  einer  höheren  stufe  der 
kunst  als  das  deutsche,  es  ist  reidier  an  detail,  heredter  in  der 
darstellung  des  gefohls:  dort  leidenschaftliches  jammern  aber  den 
Verlust,  hier  kein  «usdritcklicbes  wort  der  klage,  dort  genaue 
beschreibuDg  der  ?orz(ige  des  flftchtliogs ,  seiner  tdchtigkeit  zur 
jagd,  seiner  Zahmheit,  hier  auch  das  nur  angedeutet;  dort  wird 
der  eDtkommeoe  geschildert,  wie  er  die  ijaode  zerrissen  und 

er  seidene  fesseln  trug ,  ein  fremdes  gold  ihm  glänzte  lol  im  gefieder.' 
von  oft  und  fremde  in  gnldp  ';(p[it  niefils  im  text:  die  sidfrif  nomen  fwol 
mit  spidr  nnnvickelle  riemen,  nicht  -pidenc  bänder  zum  schmuck)  sind  ebenso 
wie  das  iiite  goid  im  geliedei  j^abtii  des  redenden  mädcheos,  nicht  einer 
neuen  herriu.  andernfalls  müste  das  gold  von  v.  10  ein  anderes  sein  als  das 
von  V.  2,  oder  es  nfliten  swar  die  seideocD  riemen  zeichen  der  neuen  her- 
sdiatl  dner  zweiten,  der  goldene  gefiedenelunnek  hingegen  noch  der  alle 
a^n.  das  wSre  wol  deutlicher  aasgedrückt  worden,  man  darf  anch  fragen 
wie  du  nidcbcn  überhaupt  im  hoben  finge  des  falken  dessen  schrnndc 
so  genau  sollte  unterscheiden  können ,  dass  es  ihn  als  einen  fremden ,  von 
d»mi  ihrigen  verschiedenen  bezeichnen  durfte,  sie  sah  einen  falken,  er  trug 
schmuck,  das  waren  die  wolbekautilen  zeichen  ihrer  liebe:  es  muste  ihr 
entflohener  liebling  sein,  wie  indes  auch  v.  7 — 10  zu  verstehen  sei,  soviel 
ist  sicher:  wenn  das  midchen,  welches  offenbar  ihren  anfenlhalt  nicht  ver- 
ändert  bat,  den  entflohenen  falken  wMenieht,  so  mvm  dieser  ana  dem 
'anderen  land'  zurückgekehrt  sein ,  gleich  viel  ob  ans  der  freiheit  oder  nns 
widemm  il  LPschöttelter  gefangenschaft  bei  einer  anderen  herrio.  nur  so 
passen  die  beiden  schlussverse  zum  ganzen:  die  g^rne  gelivbe  trclfm  sin 
heitst  Mie  gern  sich  gegenseitig  lieb  sein  möchten.'  damit  sind  zunächst 
alle  die  liebespare  gemeint,  die  von  einander  getrennt  sind  gegen  ihren 
Wunsch,  um  deren  Vereinigung  das  nSdclmi  betet,  aber  sie  meint  sich  selbst 
doch  aneh  mit,  nnd  hinter  dem  gebet  für  fremdes  gluck  steckt  gewis  ein 
inbrflnatiges  Ar  sich  adbat:  tue  denkt  auch  an  Ihren  trenloaen  geliebten, 
dieaer  muss  also  auch  gern»  g^ep  sein  wollen,  dh.  einer  widerver* 
einigung  im  inneren  des  herzens  geneigt  sein,  das  Mld  d^für  ist  derfalke, 
web'her  in  fremden  laiidern  irewpilt  hat  und  mm  zur  heimat  zurnrkki^hrt, 
fiiiti  zwar  noch  hoch  und  lern  m  der  luft  hält,  aber  doch  der  herrin  wider 
iiaiu  r  gekommen  ist.  deshalb  wünscht  das  mädchen  bange  aber  voll  liotf- 
oung,  gott  möge  die  beiden  liebenden  nnsammenfüliren.  die  zwei  schluss- 
verse enthalten  du  rein  ly  rieche  dement:  die  empfinduog,  welche  vorher 
80  röhrend  kenach  In  ein  gleichnis  aich  gehOllt  hatte,  tritt  hier  vor  ohne 
gewand.  es  ist  kein  'allgemeiner  gedanke',  der  die  zweite  atrophe  achÜebt 
(Wilmanns  Anz.  rn  205  anm.),  keine  'phrase,  deren  bedeutung  und  Ver- 
hältnis zum  vorhergehenden  nicht  «irbrirf  erfasst  ist',  keine  'ungenauigkeit' 
Becker  aao.  lUG),  sondern  pcrsürdii  llsto^  ^'ffnhl  des  miidchen«.  wie  der 
klar  gegebenen  Situation  entspnciil.  das  lied  hatte  auch  scbtielsea  können: 
*o  gäbe  aleh  doch  der  heimgekehrte  llilke  mir  wMer  gans  zn  eigen i*  aber 
wie  viel  kllter  wire  das  gewesen 
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emporgesliegeu »  viel  höher  als  suust  sein  lliig  gieng,  wild  und 
uubezühiiiLar  gleich  dorn  auibrauseadeii  meer,  hier  einfach  e?* 
huop  sich  uf  vil  Iwhe  und  flouy  in  andenii  ((int. 

£iü  directer  zusaniiiiciihaiig  y.wi<(  lieu  den  beuieu  liedern  ist 
wie  mir  scheint  ausgeschlossen:  weder  kann  das  deutsclie  un- 
mittelbar vorläge  lür  das  italienische  gewesen  sein  noch  ist,  wie 
wir  sahen,  das  umgekehrle  mOgUcb.  das  beiden  gemeinsame, 
der  vergleich  des  treulosen  mannes  mit  einem  entflohenen  ge« 
sAhmten  ialken,  kann  aus  der  weit  verbreiteten  voi^tellung  her* 
vorgegangen  sein «  die  wahrscheinlich  alter  ist  als  beide  gedicbte 
und  in  romanischer  wie  deutscher  poesie  längst  ttberiiefert  war, 
wonach  der  falke  oder  ein  anderer  edler  vogel  als  bild  dient  Air. 
den  geliebten.  I 

Ist  also  was  W,  tlber  den  Ursprung  der  ältesten  frauenstrophen 
Tenntttet  nicht  glaublich,  so  ist  um  so  wichtiger  und  wertvoller  sein 
lugestlndnis:  'man  wird  sich  der  annähme  nicht  entliehen  können 
dass  worklich  von  frauen  oder  midchen  gedichtete 
lieder  ihnen  als  muster  vorgelegen  haben'  (s.  165).  nach 

*  TgU  anmerk.  so  MF  8, 3a.  Sckertr  D.  atnd.  2, 4  (438).  Vollmfiller 
Kfireabcrf  17  ff.  mit  dem  italienfachea  ionett  nod  dem  KdrcnbcrgUed  ver« 
glich  Relnh.  Kobler  im  Jahrbuch  für  roman.  nnd  engl,  titittatnr  1668,  bd.  9, 
117  dA  bolof octiaehes  Tolkalied  aus  dem  13  jb.,  wo  an  die  stelle  des  ent- 
flohenen Sperbers  etno  riacfirip^H  getreten  ist.    wie  ich  aus  Gaspary  aao. 
134  sehe,  vergleicht  Chuiro  Üavanzali  iu  einem  sonettongespräch  seiu  zur 
geliebten  entflohenes  herz  mit  eiuem  entfloheoeo  vuglein.    in  deatschen 
volksliedero  wird  der  geliebte  als  ein  wildes  waldvögleiu  bezeichnet:  es  ist 
nachts  Tor  der  liebttco  fenster  geflogen ,  hat  eich  in  ihien  schoGi  nieder- 
gdaeaen  nnd  nie  beechoddet  ihm  die  flAgcl,  sodass  es  geflogen  ist  and 
oiebl  davon  kann  (Uhland  Volkslieder  nr  29);  in  einem  anderen  Uede  (DUatid 
■rgSB)  iUagt  das  mädchen,  ihr  kleines  waldvöglein  sei-aus  ihrer  hand  ent- 
flogen and  in  den  grünen  wald  gcfliuhtet.   jedoch  in  der  freiheit  findet 
CS  neid  und  hass;  es  kehrt  zurück  {v,  \e  im  Kürenbergliede  der  falke),  fliegt  vor 
der  liebsten  schlafkämmerlein  und  klopft  mit  seinem  goldenen  schuabel  leise 
80,  aber  quo  wird  es  vom  mädcheu  mit  spott  zurückgewiesen,  sie  wolle 
ihieo  kiMS  nicht  ▼eiiiefeo.  in  dem  fioniaclien  ▼oUcsliede,  wdcfaea  Faol  aao. 
ODicr  dem  lllel  «gefsnden*  (s.  74)  «baseCst  hat,  enihlt  ein  mldcben,  wie 
laoadwod  geepibt  habe  nacb  dnem  ach  wen  im  Uanen  annde,  toII  be- 
gierde  ihn  ctoflnfangeD,  wie  sie  Ober  eis  und  schnee  und  morast  am  strande 
nach  ihm  gegangen  und  ihn  endlich  gefunden  nnd  beide  sich  des  wider- 
sf'lieiis  gefreut  hätten,   mit  drm  s(  hw;i[ie  ist  nucli  Iiirr  der  geliebte  gemeint, 
und  !>Je  niuss  ihn  bereits  frülH  i  «L-kaunt  liabtn  .  wodun  li  und  auf  welche 
art  sie  voa  ümi  getrennt  war,  wird  jedoch  nicht  ($t!>agt. 
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auswiirligeii  imi>teiii  zu  suchen  liegt  gar  kein  giuud  vor.  eher 
als  nach  Italien  konnte  man  seinen  blick  nacli  dem  Süden  Frank- 
reichs \^  l  liden,  wo  eine  nirlit  iinbetrSchUiche  zahl  pro\ cii/i^lisclier 
damen  —  in  Uarlschs  Irouhadourverzeichuis  (tirundnss  zur  ge- 
schichte  der  provenzalischen  lilteratur)  z.'ihle  ich  15  —  sich  an 
der  dichtkunst  beteilig:ten.  auch  die  kUrenberglieder  kotuaieu 
aus  adlichen  kreisen,  und  man  könnte  noch  eher  denken  das» 
lieder  nach  art  derjenigen ,  die  wir  von  der  gräüu  Beatrix  ntü 
Dia  haben ,  auT  sie  eingewUrkt  hätten  aU  die  unzüchtigeD  er* 
Zeugnisse  fahrender  spielweiber,  aber  deren  Stil  und  kaust  wir 
gar  nichts  bestimmtes  wissm.  die  grafln  Beatrix  tritt  in  ihren 
gedicbtea  sarllich  vertongeod  auf,  sie  sucht  den  spröden  geliebteD, 
den  grafen  Ramhaut  iii  von  Orange,  der  um  1173  starb,  2U  er- 
weichen, sie  beklagt  seine  hirte  und  seinen  stobs  (Dies  Leben 
und  werke  der  troubadours  65  f.  2  anfl.  57  Q,  gerade  wie  die 
frau  in  unseren  Karenbergliedem.  aber  W.  hat  sich  wol  ge- 
botet —  und  wir  werden  es  and)  tun  diese  provenzalischen 
lieder,  deren  cbaracter  im  Übrigen  grundverschieden  ist  von  den 
allOsterreichischen  weisen,  Für  die  muster  anzusehen. 

>'icht  recht  klar  isl  mir  geworden,  welchen  gegensafz  W. 
zwischen  den  frauenslrophen  und  den»  eigentlichen  minueliede 
entdeckt,  in  so  leru  es  sich  um  das  verhidtnj;.  der  geschlcchter 
handelt,  und  wie  seine  hypolhese  dienen  solle,  diesen  gegeusalz 
zu  erklirren  (<.  164).  er  hatte  im  Anz.  vii261f  schon  ziemlich 
dasselbe  vorgetragen,  mir  ist  aber  nicht  deutlich  geworden  ,  oh 
er  immer  von  allen  fraueustrophen  und  mannesliedern  oder  nur 
voB  denen  der  ältesten  Osterreicliischeu  poesie  oder  bald  von 
jenen  bald  von  diesen  redet,  fast  scheint  er  mir  das  letztere  zu 
tun.  denn  fttr  die  älteste  zeit  nur  ist  es  richtig  dass  in  den 
frauenstrophen  fast  auaschlierslicb  die  liebende  hingäbe  der  frav 
zu  werte  kommt,  wahrend  der  mann  kflhl  und  sprode  erscheint, 
und  zwar  setzen  dieses  benehmen  der  frau  auch  die  mannes- 
strophen  voraus  (s.  Becker  aao.  s.  59).  in  der  zeit  des  höfischen 
minnesangs  kehrt  sich  das  Verhältnis  zwar  voUig  um,  aber  wider 
sowol  in  den  frauenstrophen  als  in  den  mannesstrophen:  'hebende 
hingäbe*  sprechen  die  frauen  jetzt  durchaus  nicht  mehr  als  ihren 
festen  willen  aus;  sie  erscheinen  wol  weich  und  schwankend, 
ihrem  nalttrlichen  character  gerolife,  aber  meist  neigt  ihr  entschluss 
sich  der  versagung  zu.  die  frauenstrophen  der  Wechsel  zeigen  die 
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dame  im  gansen  nachgiebiger  und  auch  wol  verliebter,  indes  ist 
es  upmOglich  eine  allgeiueiae  regel  fttr  die  gesioauog  der  frau 
auf^teUeD.  man  kann  Dicht  behaupten  dass  das  confentiooelle 

verhalluis,  wie  es  zwjsciien  mann  und  frau  der  höfischeu  kreise 
bestand,  in  dun  iiaii.  hIk  di  rn  aul-eliüben  sei.  es  linden  sich 
natürlich  Übergänge  tiiul  .schwahkungen  von  den  alten  gesell- 
schaftlichen anschauungen  zu  den  neuen  höfischen,  und  vereinzelt 
schlagen  auch  hüfi:?che  dichter  den  alten  ton  an  (ih.  Rugge,  der 
U)G,  22  eine  Irau  sagen  Iflsst  tiu  lune  als  ich  yedieuet  liabtj.  viel- 
leicht ii»l  das  aber  gerade  absieht  und  irgend  eine  boshafle  Ver- 
spottung sollte  dämil  erreicht  werden. 

Die  frauenlieder  haben,  soviel  ich  sehe,  einen  dreifachen 
Ursprung,  einmal  gab  es  würklich  von  frauen  gedichtete  Ueder, 
wie  die  unter  Kürenbergs  namen  überlieferten  beweisen,  mag 
man  über  diese  selbst  auch  anders  denken  als  ich:  sie  waren 
bestimmt  fOr  den  geliebten,  sei  es  dass  sie  unmittelbar  vor  ihm 
gesungen  oder  durch  einen  boten  oder  schriftlich  ihm  mitgeteilt 
wurden;  oft  waren  sie  antwortlteder;  indem  ein  lied  des  mannes 
mit  einem  antworiliede  der  frou  verbunden  wurde,  entstand  der 
Wechsel  (vgl.  Reinmar  und  Walther  79(1).  daneben  werden  mänuer 
frQh  solche  (irauenlieder  nachgebildet  haben:  entweder  benutzten 
sie  dabei  wurkliche  aufserungen  ihrer  damen,  bisweilen  vielleicht 
Wörtlich  (Scherer  Zs.  17,  573.  575),  oder  sie  folgten  blofs  ihrer 
Phantasie,  beide  müglichkeiten  schliersen  sicii  übrigens  nicht 
gegenseitig  aus  und  von  der  einen  zur  anderen  leiten  unendlich 
viele  abslufungen  hinüber,  endlich  drittens  wOrklen  auch  die 
gruisen  monologe  der  höüscben  epik  ein:  dass  du»  selbsfgesprüche 
der  Isalde  bei  Eilhart, <  der  Lavinia  bei  Veldeke  Zusammenhang 
haben  mit  Hausens  und  Reinmars  frauenliedcrn  ist  von  mir  narlige- 
gewiesen  (Reinmar  und  Walther  s.  120).  da  wallet  dann  am  meisten 
liction  und  das  psychologische  interesse  überwiegt  jedes  andere. 

*  an  dem  nrteil  über  die  art  dieses  tnsamm^nhanp  ändert  «sich  wenig, 
weuu  uiaii  mU  Kiiieachek  (Der  cechische  Trislraai  uo<l  Eiibari  vod  Oberge 
t.  am  dem  mooolog  d«r  IiaMe  S486~SI50  als  faterpoIatioB  eines 
liearbeften  des  18  jbs.  tostehcidet:  deon  bei  vcitän  ofcbt  alle  aoalogien, 
die  ich  am  den  ftaoenUcdern  det  bdden  mionertoger  und  dem  selbitge- 
sprich  der  Isside  aao.  angcnhrt  habe,  HUIen  In  diesen  ialerpolicrtMi  teil. 

Berlin,  februar  188a*  K.  BURDACH. 
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KL£IN£  BEITRÄGE  ZUR  GESCHICUTE 
DER  DEUTSCHEN  MYSTIK. 

Gelegeotlich  der  ausarbeitung  der  artikel  Mechthild  von  Hacke- 
born und  Mechthild  von  Magdeburg  fDr  die  Allgemeine  deutsche 
biographie  war  ea  nOlig,  die  reaultate  der  seit  Pregers  Unter- 
suchungen erschienenen ,  von  den  benedictinern  zu  Solesmes  be- 
sorgten ausgäbe  der  Revelaliones  Gertrudianae  ac  Mechtildianae 
(Pictavii  et  Parisiis  1S75  und  1877)  uaclizuprüfen.  namenllicU 
in  tlcn  chronologischen  beslimmungen  weichen  die  französischen 
mOnrhe  wesentlich  von  Preger  ab,  und  während  meine  zum  teil 
uuabhüngig  von  den  benedictinern  anirestellte  prüfung  der  Pre- 
persrhon  resullate  sicli  den  ergebnisseu  der  neueren  Forschung 
nähert,  sclieiul  P.  diesen  nicht  zuzustimmen,  vgl.  wenigstens 
ADB  9,  75.  Herzogs  Realencyklopcidie  für  protestantische  theologie 
9  (1881)  T  451.  453.  die  folgenden  bemerkungen  sollen  meine 
angaben  in  der  ADB  begründen  und  veranlassen  vielleicht  Preger, 
auch  seinerseits  nochmals  die  strittigen  puncte  in  erwflgung  zu 
ziehen,  seihst  jetzt,  wo  die  vollständigeren  texte  der  neuen  aus- 
gäbe uns  vorliegen  und  das  nacbprtirett  um  vieles  erleichtern, 
bleiben  noch  im  einzelnen  Zweifel  und  Schwierigkeiten  genug. 

I  Mechthild  von  Magdeburg. 

.41s  geburlsjahr  der  Mechthild  von  Magdeburg  haben  Bohuier 
(Jalirbuch  der  deutscheu  Danterresellbcbalt  3,  106)  und  Preger 
(Dantes  Maleida  s.  20  f.  Geschichte  der  deulscheu  mystik  1,  91  f) 
aus  ihren  OlTeubaruugen  (ed.  Gall  Morel)  iv  27  und  2  das 
jabr  1212  ^  ermittelt,  im  Jahre  1235  begann  Mechthild  ihr  be- 
ginenleben  in  Magdeburg,  denn  sie  spricht  im  c.  1255  geschrie- 
benen 2  capitei  des  4  buches  (Gall  Morel  s.  94)  ^  od  20  jähren, 
die  verflossen  seien,  seit  sie  zu  geistlichem  Üben  kam  %ifid  zu 
der  weite  urhp  nam.  betrefls  des  todesjahres,  das  Böhmer  (aao. 
K.  104  Q  frühestens  1270  und  spätestens  gegen  1280,  Preger  um 

'  in  dem  betrellriMi»  !i  arlikcl  Pregere  in  Herzogs  Rtalencyklopädie 
für  pr()ic»itanti8che  theologie  9  (Iböl),  453  ist,  aber  wol  nur  durch  drock- 
(cbler,  1214  als  geburt^ahr  aogegebeo, 
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1277  anseUeD,  babDii  die  benedietioer  zu  Soleemeft  (RerelaUoBes 
Genrudianae  ae  Meehtildianae  2, 426 ')  dara«f  htngewieaeo,  Mecht- 

hilfis  tod  kOiine  ei*st  uach  dem  27  jaDuar  1281  erfolgt  sein,  da 
im  Legatub  cUvuiae  pietatis  v  S  ilic  ^roise  Gertrud  bei  Mechthilds 
ende  eine  visioa  über  sie  ^  hat ,  Gerliiid  aber  erst  seit  jenem  tage 

*  Revel.  2, 727  wird  ihr  (od  e.  1390  angcselst,  doeli  liegt  bicr  wot 
ein  versehen  für  1280  vor,  Tgl.  ReTd.  2,426.   die  nhd.  Übersetzung  von 
JMftUer  (RegfMbnrg,  Maat,  1881  t.  n)  nimmt  onmotiviert  1293  als  todca- 
jakr  an. 

*  Legatus  ▼  7  (ReveK  l,  542  (D  handelt  De  fcUci  tnmsitu  bvatae  tue- 
mo/'tae  M.  die  grobe  (lerlrod  bittet  in  diesem  capilel  den  Herren ,  er  möchte 
die  selige  Schwester  M.  wenigstens  nsch  ihrem  tode  darch  die  gabt  der 
wander  anaieichoen  aa  sdner  TefheiKehong  M  tuUmonUvm  Uvinarum  tb- 
90UUtonum  suarum  ef  cmi^fium  rtpreatöium  ineredtilorum.  hme  Do* 
mirm*  Imens  Ubrum  duobut  digitis  dixit  usw.  mit  di-m  letzteren  vgl.  Galt 
Mond  s«  62  (got)  lädt  dü  buch  (nämlich  Mechthilds  Fliersendes  licht)  in 
sirifr  fordern  fiant.  [auch  Mechthild  von  Hack^born  und  die  grofsr  ricrtrnd 
h'ji''  [1  ähnliche  gesiebte  über  die  ihre  eigenen  otlenbarungen  enthaltenden 
werke:  Liber  sp.  gratiae  ii43.  v  3t  (Revel.  2,  192.  370).  Legatus  v  33  (Re- 
veL  1,  609).]  wenn  es  gleich  daranf  im  Legatus  beirat:  $ed  «f  nof»  Am 
Umitummodo  tuffiaro  pervenmvt,  qui  itUi  ttiffU*  eontrodhmU  (vgl.  hiem 
die  inerwdtM,  von  denen  eben  vorher  die  rede  war),  so  eiinnere  man  sieh 
der  reindschafleo  nnd  Verfolgungen,  die  MvMagdeburg  wogen  ihrer  schrift  aa 
erdulden  hatte,  wnl  aus  diesen  gründen  haben  die  bencdictiner  von  So- 
fesme«  fReve!  1,  fS42.  2,425),  wie  mir  scheint  mit  recht,  jene  Leg.  v7 
gf  iüHiiiio  siiror  }f.  m'il  >Techthild  von  Magdeburg  identiticiert.  P.  da^eeen 
hall  Gesch.  d.  d.  myslik  1,  B5  f  aus  weiter  unten  noch  zu  berütirendea 
gründen  Mechthild  von  Hackeborn  für  die  hier  in  frage  stehende  Schwester, 
der  letsteren  nnd  nicht,  wie  P.  will,  Mechthilds  von  Wippra  ende  ist  viel- 
mehr kors  vorher  Leg.  v  4  (ReveL  1,523 ff)  behandelt,  vgl.  Uber  sp.  gratiae 
vn  1~11  (Revel.  2,  391  (t).  s.  nnten  s.  378  f.  wihiend  der  Legatus  diviose 
pietatis  nur  an  einer  oder  zwei  stellen  (v  7,  vielleicht  auch  i  8t)  auf  Mecht- 
hild voti  Magdeburg  bezog  nimmt,  erwähnt  sie  der  Libcr  specialis  gratiae 
an  verschiedenen  stellen:  II  42.  iv  8.  v  3.  7;  Lib^i  sp.  gratiae  v  ü  jedoch 
glaube  ich  trotz  einiger  bcrührungspuncte  mit  Legatus  v  7  der  allgemeinen 
anoabme  entgegen  nicht  auf  unsere  Mechthild  iteztehen  zu  dürfen,  während 
sie  aa  den  anderen  atellen  stets  wror  MtokMUa  bellst,  erscheint  v  8,  oneb- 
dem  V  3  üto  mdma  »arorii  Mb^UUÜs  gehandelt  war,  «oror  qua^dmm^ 
die  freilich  sneh,  wie  sieh  aas  einer  snrede  (Revel*  2,  328)  ergibt,  den 
namen  Mechthüd  fUttta.  man  hat  nun  v  6  deshalb  aitf  Mechthild  von  Magde- 
burg beziehen  zn  «lollcn  gemeint,  weil  nn  fptrterem  orte  erzählt  wirfl .  die 
seele  einer  gt  wissen  Schwester  Mechthild  sei  bei  ihrem  scheiden  aus  dem 
leibe  auf  die  arme  der  Jungfrau  Maria  geflogen  (Revel.  2,  327),  ein 
gleiches  aber  ii  42  vun  emer  verstorbenen  schwesler  M.,  die  man  mit  recht 
fir  MvMagdeburg  hält,  beiiditet  weide  (Revel.  2, 192).  allste  Uer  heUit 
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von  goU  mit  geBichtoa  begaidigl  wurde  (Legaliiftii  1).^  wenn  ann 
MeebthUd  naeh  den  prologe  xur  laleiaiscbeB  flbersetiuog  ihrer 

Offenbarungen  (Reyebliofles  2,  436)  ihre  zwölf  leUlen  lebens- 
jahre  in  Helfta  verbrachte,  so  kann  sie  uacli  obigem  Irühesleus 
12üb,9  iu  jenem  cislerzienserinueuklosLcr  aufnähme  gefunden 
-  haben,  wo  sie  ilann  das  siebeule  buch  ihrer  OfTenbarungen 
schrieb,-  nachdem  sie  nach  Vollendung  des  sechsten  geglaubt 

*»<t,  MvHackeborn  habe  die  sccir  der  Mv.Magdeburg  im  cliur  der  sfrapliim 
wie  eiu  vögleiii  geradeowegü  auf  das  au^^csicht  des  herren  zutliegea 
gcsehea;  sodem  ist  die  Torstellnng  der  aeele  eis  TOgel  so  geläufig  (vgl.  die 
bei  AKuka  HerebkeDfl  des  reaen  s.  lOT  und  BIrlinger  Aleaannla  It,  83  aa- 
^egebene  littcratar),  aocli  in  der  ofieabanuigen-tttlsratar,  dass  derartige 
folgerungen  «os  Ibr  m  tieheo  kaum  berechtigt  seio  dürfte,  ich  halte  es 
mithin  für  vorsichtiger,  Uber  sp.  gratiae  vR  von  J«  n  stellen,  die  MvMagde- 
hurgr  berühren,  auszunehmen,  auch  über  sp.  graline  ii  12  (Revel.  2,  192) 
erscheint  neben  MvHackeborn  und  MvMtgdeburg  eine  drille  bereits  verstorbene 
iM(echlbiidj,  die  eine  freundin  der  ersteren,  mit  MvMagdeburg  r/uajii  um/«  Spi- 
ritus in  ChrUio  gewesen  war.  vgl.  weiter  uetea  s.  379  f. 

*  ein  gleicher  sclüass  dsrf  aber  nicht  aua  den  enstaade  gezogen  wer^ 
den,  dsss  Mecbthilds  von  Hadubora  Offenbarungen  erat  von  deren  funfirig- 
stem  lebensjahre  (t292)  an  angezeichnet  wurden,  gegen  Preger  Gesch.  d. 
d.  mystik  1,  86.  die  werte  im  capnt  prseviam  des  ersten  bach^  des  über 
sp.  gratiae  (Revel.  2,  fi):  sed  haec  quae  in  tali  aftale  Dnis  cidem  (der 
MecliUuid  von  Hackeborn^  otd-ndit,  usquf  ad  annum  ffus  quinqitagesiwnm 
—  subiirernus  (Vgl.  ebenda  ii  y,  Üevei.  2,  Nli)  sind  zu  vervollständigen 
durch  das,  was  ebenda  ii  26  (Revel.  2,  16^)  ge»agl  wird:  in  quo  spalio 
(ende  1392)  fiiuimu»  Dowtinua  mim  ner^orum  «Marum  ilH  (Mechthild  von 
Hsckebem)  rwdabat,  ac  duletdttu  suae  prün&nüw  in  tmUuM  laaUß* 
eaMt  ut  v^lnt  «Ma  nUn  m  eonüittre  non  polmu,  iniermm  tttam  grm- 
liam  quam  ante  tot  annos  c  e  lavermtf  eümm  kwpiUkm  H  aUmni» 
a/fundfret.    vgl.  aueb  Revel.  2,  42»). 

^  nnr  das  siebente  bvicii  enthält  hiDdeulungeii  auf  einen  aufenthalt  im 
klosler,  Gall  .Morel  s.  224.  228.  231.  267,  vgl.  auch  Revel.  2,  126.  aus  dem 
sechsten  vermag  ich  keinen  derartigen  hinweis  beizubringen  (gegen  Preger 
Gesch.  d.  d.  myatik  1, 9g.  96.  109  n.  1,  wihread  er  Möochoer  altsnngabe«' 
richte  1969,  ii  1(7  das  richage  bot)  und  Ich  besiehe  desbslb  auch  nicht,  wie 
P.  Matelda  s.  39,  Gesch.  d.  d.  nyaUk  1,  99  f  es  tat,  Fl.  licht  vi  21  (Gatt 
Morel  s.  198)  auf  pabst  Gregor  x  (1271^1276).  P.  sagt  Matelda  s.  20  ond 
Gesch.  d,  d.  mystik  1,  Ol :  Mns  kIo>ter  tritt  sie  nach  w  4  (Gall  Morel  s.  119) 
30  jähre  später"  (als  12^3):  nllein  jene  stelle  gibt  uns,  sel!)?t  wenn  die  latei- 
nische überselzuiig  sie  mit  den  worten  cion  scnuisset  soror  ,)/.  (itevel.  2,  637) 
einleitet,  keinen  anhaltspunct  dafür,  dass  sie  im  klosler  geschrieben,  man 
kann  aas  ihr  nichi  nebr  schlierten,  als  Bdhncr  «so.  s.  106  getan  bat.  bei- 
linfig  erwihne  ich  dasa  Fl.  licht  vi  22  (GaU  Morel  s.  199),  weiches  wter 
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hatte,  nberhaupl  mit  der  oiederHchrifl  ihrer  gesiebte  aiifliüreu 
zu  kunaeü  (Preger  Matelda  s.  22.  (.esch.  (K  tl.  mystik  1,  96). 
VTi  36  (s.  249^,  also  schon  wahrend  ihres  Heiriaer  aufeiillialtes, 
betet  Mechthild  zu  gott,  er  möchte,  wenn  es  sein  wille  wäre, 
ihr  zu  versieben  geben  dass  sie  niciit  mehr  schreibe,  sie  wisse 
«idi  jetzt  noch  ebenso  mtodt  und  unwürdig  wie  sie  vor  *30  jafarta 
ttad  oieiir'  gewesen,  afe  sie  zu  schreiben  anfangen  muste.  schon 
dicee  notis  fQhrl  uns  mindestens  auf  das  jähr  r2Sl,  denn  laut 
der  Vorbemerkung  des  deulsoben  (extes  fleng  Mechthild  jnit  der 
siaderschrifL  im  jähre  1250  an.  nehmen  wir  hinsu  daaa  das 
36  eapitel  nicht  das  letste  des  7  bnehes  isl,  sondern  noch 
29  capilel  folgen,  so  darfen  wir  Mechthilds  tod  aller  wahisehein- 
hcfaheit  nach  frühestens  um  12S2  ansetien,  ihren  eintritt  in 
Helfta  aber  nicht  ror  1270.  nun  beifst  es  freilieh  in  der  eben 
erwähnten  Vorbemerkung  tum  deutschen  text,  der  alle  sieben 
baeber  umfasst:  am»  domM  hcgl  f$r$  psr  nfmof  xv  Uber  iste 
fuü  tentonke  cuidam  begtne  —  nispirattiSt  die  OrTenbarungen 
sollen  also  ilarnacli  zwischen  \'2M)  und  12G5  geschrieheu  sein, 
ich  glaube  aber  dass  hierunter  nur  die  sechs  ersten  bücher  zu 
verstehen  sind,  die  nach  einem  zusalze  •  in  der  laleiniscbeu  Über- 
setzung iMechthilds  vertrauter,  der  dominikaner  Heinrich  von 
Halle,  lertor  zu  Rupin,  aus  den  einzelnen  aufzeicimuugen  der 
MeciitiiUd  herstellte,  in  einen  band  vereinigte  und  sp<1ter  nach 
sacbhchen  gesichtspuncten  umstellte,  während  er  anfangs  die 
losen  blfttter  in  der  reibenfolge,  wie  sie  ihrem  iobalte  nach  er- 
lebt waren,  einfach  an  einander  gereiht  hatte,  er  mag  es  auch 
gewesen  sein,  der  als  einleitung  jene  kurze  lateinische  notiz' 
Ober  die  Verfasserin  der  Offenbarungen  und  die  zeit  ihrer  ent- 
etehung  vorausschickte,  von  dem  Helftiaer  aufentbalt  Mechthihis 
und  ihren  lotsten  lebensjahren  hat  der  sebreiber  jener  notis  — 

vn  45  iGal!  Mor#>l  8  JfiS  0  sich  widerholt,  in  ilrr  litt  iiiischen  Übersetzung 
nicbt  steht,  weshalb  man  wol  vermuteo  darf  dasä  jenes  caj>itel  im  siebeatea 
bocbe  seine  ursprüngliche  stelle  einnimmt. 

*  im  divlnitatis  n  n  (Revel.  %  SI6f.  vgl.  6aU  Morel  s.  140,  v  13) 
/^wfr«  JfMrto»  Mon  pti  öomfiimoii  UkruM  üffm,  finUr  Bmrimt», 
tUeku  de  MaBli,  hetor  ihgtinmui»      kie  KMsryifeif  «f  bama  «£r  —  dfate 

MeehtildU  omnia  eoUtgit  ei  in  tumm  vobanm  rtdtgit  «0  in  Mm 
pgrtB»  illud  distinxitj  Heut  hf^mtibut  nttne  opparH, 

'  Call  Morel  s.  t  f;  die  unmittelbar  darauf  folgeude  deatscbe  über» 
selzoog  rührt  wol  von  Heiiyich  von  NördliogeD  her. 
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cld^^  Mi'chülikl  bereits  gestorben  wai ,  braucht  au.>  dem  Wortlaut 
nicht  iioi  weiidiö  geschlossen  zu  werden  —  entweder  keine  kenntnis 
gehabt  oder  jene  worle,  und  dis  ist  mir  in  diesem  Rdle  wahr- 
scheinlicher, sind  (.'f'sclii  it  hi  II ,  i'lie  Meclilhild  n.ich  Ht'lfta  über- 
siedelte, es  wird  von  ihr  nur  als  begitii"  >]>[ m  Inn  und  jcb 
würde  für  meine  veruiulung  aucli  ficUeud  ujaclieu  dass  au  der 
an  gleicher  steile  sich  findenden  Zusammenstellung  von  capileln, 
die  ihrem  inhalte  nach  zusammen  gehören ,  kein  citat  aus  dem 
siebentea  buche  sich  findet,  aber  freilich  auch  nicht  aas  dem 
sechsten,  weshalb  hier  also  ztifaU  mitspielen  wird,  wenn  es 
endlich  heibt  plus  quam  xl  antiM  dMiino  dtvotMme  Mervwit, 
so  kann  das  mit  besug  auf  i?  2  (s.  91)  gesagt  sein:  itk  um»ir- 
Üge  iMflnii  warl  §9ffriiMtit  non  [dm  htHgm  geitte  dt  münm 
wwdiftm  jare  (1224)  usw. 

Mechthild  nahm  das  fon  Heinrieb  von  HaHe  redigierte  und 

mit  jenem  vorwort  versehene  exemplar  ihrer  sechs  bücher  Offen- 
barungen Ulli  uacli  llell'u«  und  Idgle  iiier  '  ein  siebentes  hinzu, 
in  welcher  geslalt  es  dann  im  11  jh.  Heinrich  von  ^'ördlingeu 
ins  oberdeutsche  (tbertrug.  Heinrich  \  ii  Halle  starb  vor  Mecht- 
hild, wie  ein  weilerer  zusatz  zu  Lux  diviuitatis  ii  22  besagt*, 
woraus  gleichzeiliir  ♦Tlu'llt  dnss  Heinrich  von  Halle  und  jener 
frater  Ilenncus  lector  de  urätne  fratrnm  Pi  nedicatomm ,  der  die 
sechs  bUcher  OffeubaruDgen  nach  Ueinrichs  von  Halle  sachlicher 

1  di»  not  dü  nu  Ui  in  SmcluetUandtn  und  in  Däringtnhndm  vu  M 
(s.  243)  bestand  aoeh  noch  in  den  70er  jabren  des  13  Jhi.,  vgl.  Wegele 
FMeditch  der  frtldige  s.  7401 

s  vgl.  8.371  oole  1.  Revel.  S,517  HuUis  (Hciarieh  von  Halle) 

sontr  MeehUtdi»,  quae  postmodum  fupervUait^  9idU  in  aspechi  Domint 
in  cot'lo  Hhrtim  fitiric  in  manu  tmentpnt  usw.  P.  (Matelda  s.  23)  deutet 
ganz  unnintiviprler  weise  die  wofte  soror  M.  qime  po$tmodun<  ^r/ppm'.rit 
auf  Mechthild  von  Hackeliorn,  die  den  Heinririi  von  Hull^  ührrlelit  hah»>. 
allein  abgesehen  davon,  dass  aoast  nie  im  Lux  divinitalis  der  MvHackeborti 
erwibnung  getebieht,  im  Uber  apedalU  grttiae  Mt»  viaion  Aber  Hcioriflii 
TOD  AiUa  ilcii  findet  —  der  freier  de  ord&ia  prmeMoßiorum,  der  nach 
Uber  ap.  gradae  v  7  (Revel.  3,  330)  dämm  Dm,  tam  fideli  corde  in,  torore 
M$ehitldi  dilexit,  kann  nicht  mit  Heinrich  von  Halle  identiflciert  werden 
(Preger  Gesch.  d.  d.  niystik  1,  04),  da  jener  //•afrr  ausdrücklich  als  fratfr  V. 
bezeichnet  wird  von  nll  dif^^pm  ahrrp^rh»>n,  spricht  der  zusammcnliaug 
obiger  stelle  ganz  eiii^ciueden  daiiu  ,  du»^  itur  Mechthild  von  Magdebu^ 
hier  m  iiage  komnuii  kann.    vgl.  auch  Hevel.  2,  42$. 
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mnonlaiiog  frei  ins  lateiniaobe  ttbonetite^  mit  einem  probge 
(Revet  2,  435)  oimI  gc^legentiicb  aoch  mit  imfltten  (einige  von 
diefen  wie  ib.  der  eiogang  tod  Lax  diTiniUtie  i  13  (Revd* 
2,  468)  mögen  irnmerbin  auf  die  vorläge  lortteligeheD)  Temh, 

ans  (Ionen  «  ine  genaue  kenntnis  der  letzten  lebenstage  der  Mechl* 
liikl  1111(1  ihres  Terhültnieses  zu  Heinrich  von  Halle  /u  tage  tritt, 
imniuglich  identisch  sein  künnen,  wie  das  P.  (Sitzungsberichte 
der  Milncliner  acadeniie,  histonsciie  clabsp,  1869  s.  158  f.  Ma- 
telda  s.  "20(1".  Gesch.  d.  d.  mystik  1,  71)  annimmt.  Hie  richtigen 
erwagungen  tiiuleu  sich  bereits  in  der  einleitiiog  der  neuen 
lateinischen  edition,  Revel.  2,  427.  428. 

Schliefslicb  noch  eine  bemerkuug  und  eine  Irage.  i^  sagt 
Geeeb.  d.  d.  myslik  U  d2  voo  Mechthild:  *sie  hat  {im  Bfagdeburg) 
wol  versuche  gemacht,  in  ein  kloster  zu  treten  —  aber  man 
scbeint  die  onbekannle  und  mittellose  verschmäht  au  haben.'  diese 
fermoUittg  entnimmt  P.,  so  viel  ich  sehe,  den  worten  da  Um 
wUdt  ggi  niergti^  tim  (GaU  Morel  a.  91),  die  er  durch  *ala  goit 
aie  nirgenda  eingelaaaen'  Qbersctitl  —  ebenda  a.  109  aagt  P. 
von  Heinrich  von  Halle,  er  werde  anderwarta  als  ein  schaler 
Alberte  des  groben  besannt,  wo? 

u  Die  jüngere  Gertrud. 

P.  hat  Matelda  s.  12  fr  und  Gesch.  d.  d.  mystik  1,  74(r  den 

abschhiss  der  bücher  3 — 5  des  Legatus  divinae  pielatis  i  ÜcrU  uden- 
hu(  hvM  II)  das  jähr  1310,  den  tod  der  jüngeren  Gertrud  Tgeb. 
b  jaauar  1256)  ins  jähr  1311,  die  Vollendung  des  ganien  Werkes 

'  das-^  Hriniicli  \  Hnllc  <;plh^(  Hie  Übersetzung  ins  latcrnit-Tlip  nnfe^r- 
iJOiumeD,  wie  P.  vermutet,  ist  nirgends  gesagt,  weder  in  der  einleitun^;  zum 
deutscheo  texte  (coriAriptui  —  a  (ratre  quodam  prtdicU  (praedicatorum) 
ordintt  Call  Morel  s.  1,  da»  büek  «amenl«  und  t^vttib  ör&det  du  teUen 
Ordens  ebenda  a.2)  noch  lo  Jenem  nsate  sa  Lnx  divinltstis  n  22  (vgl.  s.  371 
nole  1).  dagegea  begiellini  tieh  Ae  werte  hittifiMuruM  igHtur  karbarm 
linffua  conseriptum  SBnm  ütum  im  prologe  det  iax  dtvinitatii  (ReTcl, 
2,  437)  am  !*»irht«»«fen ,  wenn  ihr  Schreiber,  der  predigerlector  Heinrich ,  tu- 
jrleich  aucli  dt  r  ubersetier  ist,  vpl.  Htvel.  2,  4"2!>  und  auch  IV  Matelda  21. 
dass  die  lateinische  äbersetzung  eine  freie  ist  und  nicht,  wie  P.  Maleida 
B,  37  und  Gesch.  d.  d.  tnystik  1,99  sagt,  einen  minder  (gegenüber  der  ober- 
dentfcben  Alwnetniiig  Hefaiifclit  m  Nftrdhngen)  abgeschwiebteo  text  bietet 
bat  aehon  BtriBe  Hlii-paL  Uitter  75,  695  bemerkt 
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in  das  jähr  1 3 1 2  gesetzt,  seine  ergebnisse  stimmen  also  mit  einer 
notiz  bei  Bucelia  (Iberein,  der  gleiclilalls  als  Gerlruds  todes- 
jahr  1311  angibt,  vgl.  Böhmer  aao.  s.  130  anni.  67.  V.s  Unter- 
suchung scheint  mir  jedoch  einiger  berichligungen  zu  bedüilen, 
die  mir  hier  vor/.uUagen  gestattet  sein  möge.  Gertrud  hatte 
ihre  erste  visioo  am  27  jauuar  1281,  aber  erst  im  neunten  jähre 
nach  diesem  gesiebte,  am  grflndonnerstage  1289  begann  sie  die 
ihr  gewordenen  Offenbarungen  aufzuzeichnen,  es  heifst  nun  im 
prolog  des  Gerlrudenbuches  (Re?ei.  1,  1  f)  Uber  iste  dittersis  tempo- 
rünu  est  comcripius ,  ita  ut  pars  um  (dh.  da»  jelsige  iweile  buch, 
das  aUeio  von  Gerlnid  sdbBt  veifasBt  wurde)  comcriberetur  pHt 
oUmmm  ammm  aeetpiae  gßmHm  it  fon  üUtra  (dh«  buch  3 — 5) 
t^8$imim  perfieenhtr*  das  naiariiche  und  ntobstliegiaDde 
ist  docta,  als  tsmiiotis  a  quo  für  das  swantigsto  jähr  die  hora 
«ecqpra«  graÜM  aiminehinsn  und  nicht,  wie  P.  Hatelda  s.  15. 
Gesch.  d.  d.  nystik  1,  77  will,  die  seit,  die  nach  dem  acfalmi 
jähre  (db.  naeh  1289)  folgt,  anstatt  die  abfassun^  von  buch  3 — 5 
in  das  jähr  1301  (1281 +20)  sn  verlegen,  folgerteP.  da  ^  jährt  310, 
indem  er  die  swansig  jähre  erst  ?on  1289/90  an  rechnet,  jener 
zeit ,  als  eine  befreundete  kiosterschwester  der  Gertrud  fortsetzte, 
was  letztere  ei^enh  niüg  begonnen  halte. 

P.  sab  sich  zu  tiit.-er  auslegung  obiger  stelle  genötigt  durch 
eine  andere  meines  eraililens  gb'K  lilalls  irrige  erwagunt;  (Matelda 
s.  14).  das  fünfte  buch  des  Lcgalus  teilt  eine  reilie  vun  Visionen 
mit ,  *welche  sich  auf  den  tod  von  angehörigen  des  klosters  be- 
ziehen, und  zwar  bringt  es  zuerst  die  Visionen  fiber  den  tod  der 
kloftlerschwestern ,  dann  jene  fiber  den  tod  von  conversen  des 
klosters.'  eine  chronologische  reihenfolge  (Gesch.  d.  d.  niystik 
1,  75.  85)  der  capitel  scheint  beabsichtigt,  aber  doch  nicht  so 
'  stricte  durchgeführt  wie  P.  das  annimmt,  jedesfalls  berechtigt 
nichts  dazu,  die  dmnina  S.  tmiar,  deren  lebensende  im  sechsten 
(nach  Pregers  vorläge  im  neunten)  capitel  erzählt  wird  (ReveK 
1, 540),  ohne  weiteres  mit  der  dritten  Äbtissin  Sophia  von  Quer- 
fttit  zu  identiflcicren,  Gerlruds  von  Hackeborn  naehfolgoria,  die 
nach  siebenjährigem  amtieren  resignierte,  worauf  das  kloster  Huf 
jähre  interimistisch  verwaltet  wurde  —  Sophie  urltundet  llbrigens 
noch  1301  als  äbtissin  (Bioser  OiplomatiBche  und  historische  he- 
lustigungen  2  nr  33,  vgl.  auch  nr  35  anno  1302)  — ,  bis  1303 
die  78jflhrige  Jutta  von  Halbersladt  zur  vierten  äbtissin  gewfthlt 
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wurrlc,  aul  sie  folgte  1310  Sophio  von  Friedbeig.  wann  Sophia 
von  Queiiurt  gestorben  ist,  wissen  wir  uichi  sicher;  nach  Spangen- 
berg Qaerafoitiiche  ekroiica  s.  32  II  lebte  sie  nodi  inelirerc  jähre 
Dach  ihrer  resigoatioo,  doch  woi  kaum  bis  gegen  1310.  P.8 
schluss  ist  voreilig,  weil  einmal  die  bezeichnung  domifta  an  sich 
noch  durchaus  nicht  auf  eine  ubtissin  bioweist  und  deslialb  'setol 
dann  auch  nicht  das  sent'of  eine  jOngere  Sophia  als  Äbtissin  vor* 
aas'  (Matekh  s.  14).  mit  ä0mina  bravebi  nur  die  adlige  her- 
bmflt  beseiehnet  in  sein,  wie  denn  sb.  im  Gerünidenbnch  ver- 
•chiedenliGh  tob  einer  bereits  verstorbenen  domina  Middüdif 
dio  rede  ist,  obwoi  Helfta  erst  1383  die  ertte  ibtissin  dieses 
Bsnens  erhielt,  sodann  spricht  eine  bemericnng  im  Legatus  v  6 
geradezo  gegen  die  annähme  einer  Sbtissin  (vgl.  Revel.  1,  xiv)  und 
endlich  wflrde  doch  wol  in  jenem  capitel,  wenn  Sophia  von  Quer- 
furt  gemeint  wäre,  in  irgend  welcher  weise  ihrer  verdiensle  um 
das  kloster,  die  nicht  unbedeutend  waren ,  gedaclii  ^vl)l  d<  n  sein, 
wir  lindt  Ii  daraul"  aber  niil  keiner  silhe  hezug  genonifiifMi  und 
ich  möchte  daher  eher  mit  den  beneüiclineru  von  Solesmes  <  Uevel. 
1,  XII.  XIV.  540.  2.  720)  fflauhen  dass  unter  jener  domim  S.  senior 
die  tochler  Hermanns  von  Mansleld  gemeint  isl.  sie  heifst  sevfor 
gegenüber  ihrer  jüngeren  gleichnamigen  verwandten,  der  tochter 
Barkbards  vni  von  Querrurt,  der  oben  genannten  Helftaer  äbtissin. 

Da  nun  über  das  jebr  1301  keine  der  im  Gertrudenbuch  vor- 
kommenden zeitlichen  anspielungen  hinansreicht  (Revel.  1,  xiv  f), 
so  bindert  nichts,  Gertruds  tod  ungeflNbr  um  dieselbe  seit  oder  doch 
nicht  viel  spMer  aimsetien.  das  ganze  werk  aber,  dessen  erstes 
nmfaagveiches  buch  erst  nach  Gertrads  tod  entstand,  kann  demnach 
frObestens  um  1302  abgesddossen  sein,  mii  den  resnltaten  meiner 
iintersuchvng  stunmen  im  grofse»  ganien  die  fransoatschen  her« 
ausgeber  nberein ,  vgl.  auch  Jahrbuch  der  deutschen  Dantegesell- 
scbaft  4,  407.  —  beiläufig  bemerlte  ich  dass  die  von  P.  Gesch. 
d.  d.  mystik  1,  116  der  Mechthild  von  Wippra  zugeschriebene 
Memoria  mortis  von  der  jüngeren  Gertrud  herrührt,  Legatus 
v  4.  27  (Kevel.  1,  523.  584  ff;;  vgl.  auch  Exercilia  spuiüiaiia  vii: 
Supplelio  |>i  ü  peccatis  et  praeparalio  ad  mortem  fRevei.  1,  699 IT), 
über  i^^s  Psalteiimn  magnnm  (P.  aao.  1,  126)  vgl.  noch  Legatus 
V  19  (ReveL  1,57  In.).  Legatus  iii  54  (Reve!.  1,  227)  wird  ein 
gedieht  der  jüngeren  Gertrud  erwähnt,  quod  (Carmen)  ex  dicits 
Sanctorum  compomi  ad  laudem  tuam  (dei),  m  fwo  Iota  tua  coijt' 
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meni'j)  i!!iir  Passio  vfueranda,  Lc^ratus  iv  23  (Revot.  1,  37;H)  eine 
vou  dertrud  verfasste  andaclitsiilumg  für  den  paimsonnlag,  summs 
inatenam  de  Hester  sermotwifi  sir  tncipiens:  Egredmini  filine 
Jerusalem.  Uber  aiideiß  gebete,  Uie  sie  verfasst  bat,  vgl.  Legalud 

V  SO  (Hevel.  1,  600  f). 

Iii    Meclitliild  von  Hackeborn. 

1.  die  erste  ttbiiasin  Äes  klosters  Rodardesdorl'- Helfta  starb 
im  jähre  1251,  tag»  darauf  folgte  ihr  Gertrud  yon  Hackeborn 
(geb.  1232)  im  amte  und  bekleidete  dieses  40  jabre  und  11  tage 
bis  itt  ibrem  tode  1291.  diese  einer  alten  relatioa  (Revel.  2, 7191) 
entnonunenen  daten  bedUrfen  einer  kleinen  bericbtigung  betreflii 
des  todesjabres  der  Gertrud  Ton  fiaekebom.  in  sechsten  bnehe 
des  Liber  specialis  gratiae  (MechtbUdenbuch),  sowie  im  Legatus 

V  1  wird  er^lt,  Gertrud  sei,  nacbdem  sie  40  jähre  und  11  tage 
(1251  — 1291)  das  amt  der  Sbtiaain  ▼erwaltet,  ein  jabr  und  IXnger 
krank  gewesen  und  habe  darnach,  vom  schlage  getroffen  und 
der  spräche  beraubt,  noch  22  wochen  gelebt  (Revel.  1,  497.  504. 
507.  2,  37r).  381).'  am  12  uovcmber  (1291  oder  1292)  betete 
man  liii  ilie  widergenesung  der  Gertrud  (Revel.  1,  504).  nun 
föllt  «ach  dem  Mechlhüdenbudi  n  25.  26.  27.  31  (Revel.  2,  168. 
170.  172.  1761)  der  tod  der  ähtissin  zwischen  die  advpnis-  und 
fastenzeit,  als  ihre  Schwester  Mechthild  von  IIa*  k<  Imrn  40  tage 
(Revel.  2,  175)  krank  war,  dh.  nach  obigem  zwischen  die  advents* 
zeit  1292  und  fastenzeit  1293,  also  etwa  ende  1292.3 

Andererseits  ergibt  sich  hieraus  ftir  Mechthild  von  Hacke* 
born«  die  beim  tode  ihrer  sdiwester  (1292)  in  ibrem  fOnfsigsten 

*  Uber  spediUa  gratfae  rt  1  Bobü  (Gcrtrod)  piulquam  eomaMo  ndtfro 
JMT  mmoi  quadrßgMm  optSm»  praafitU,  enM*  9Mfü  infitmitoHtm  fih- 
iffari.  cum  autem  per  annum  «f  ampliu*  in  infirmUate  laborauH 

poxi  haer  lofjueUim  amisissct  usw.  vi  4  —  ut  eam  Dominus  sibi  mag^i's  apii- 
ton-t,  usu/n  loquelae  per  viginti  duas  In'hdomadas  miro  quodain  modo  Hbi 
ahstiilit  usw.  pnst  amissionem  atttt'm  loquelae  fere  per  mensem  usw.  Le- 
galus  divinae  pietalia  v  l  domna  G.  —  Abbatissa  per  quadraginta  annos 
«tundaeim  Mes  officium  MtOtuw  rwU,  ^  iani«m  post  giMrAv- 
gmimim  mwnum  H  undeeim  Um  —  tnfiirmitatmt  ineytrit,  ^tuu  dkUur 
apopUaeim  Hnnor.  —  mm  ptr  viginU  duat  kfiöäomaäm  h^iakm 
amüitset  usw.  —  patt  amiuUmtm  iofuelae  prope  per  mmuem  usw. 
potl  hoc  ph/:t  qfiam  quatnnr  menses  rtipervixfit). 

^  Böliuier  aao.  nimmt  8. 130  aam.67  etwas  zu  früh  den  17  nov.  1292 
ats  lodestag  an. 
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kbeotjahre^  stand,  1242  als  das  jähr  ihnt  geburt  Ober  ihr 
todcajahr  aber  geben  ans  aufscblnss  Legatns  i  4  und  Liber  sp. 
gntiae  tu  1  ff.  es  beirst  an  letElerem  orte  (Revel.  %  391),  Mecht* 
hild  TOD  Hackeborn  sei ,  cum  dies  vitae  suae  usque  ad  amos  quin- 

quayitUa  septem  in  religionis  ptoposito  et  omnivm  virhituin  apice 
laiidabiliter  peregisset,  per  tres  fere  annos  conimtusi  vexaiu  do- 
lonbus,  am  feste  der  Iii.  Elisabeth  (19  november)  gestorben,  dies 
liihrl  Uli»  also  auf  «ias  phr  1299  (121*2 -f- 07;,  ti.is  mcIi  «lier 
auch  unabhängig  vou  übigeiii  durch  tulgeiulc  erwäguug  als  das 
richtige  ergibt.  <ler  19  november  liei  im  todesjahr  der  Mechthild 
auf  einen  mittwoch  oder  donuert^tag,  je  nachdem  man  die  eine 
oder  andere  lesart  bevorzugt  (Revel.  1,  527.  2,  396).  da  nun 
der  letzte  sonntag  ihres  lebens  die  pamuUima  dominiea  idUuH 
Si  iniquitaies  iKevel.  1,525.  2,391)  war,  SO  kOnnen  nur  die 
jabre  1264.  1299  und  1310  in  betracht  kommen ,  und  zwar  muss 
man ,  wie  schon  Böhmer  aao.  s.  138  mit  berufung  auf  ERanke 
Perikopensystem  1847,  append.  s»  lixiz  getan  hat,  jenen  sonn* 
tag  nicfat  als  paenuitinia  post  penteoosten  sondern  als  paenul- 
tima  post  octavam  pentecostes  fossen.  das  jähr  1264,  in  dem 
der  Elisabethtag  ein  mittwoch  war,  ist  nattirlich  als  su  frtih  aus> 
geschlossen.  ?on  den  jähren  1299  und  1310  aber,  in  denen 
der  19  november  ein  donnerstag  war,  ist  das  erstere  deshalb  ab 
todesjahr  der  Mechthild  anzusetsen,  da  dem  Wortlaute  nach  die 
oben  genannten  57  jabre  am  ungezwungensten  auf  ihre  lebens- 
zeit  bezogen  werden.^  während  die  benedicliner  von  Solesmes 
Kevel.  2,391.  727  '^  irrig  das  jähr  1298  als  todesjahr  auuehmeo, 

'  vgl.  Liber  sp.  gratiae  n  26  (Revel.  2, 169)  8.  8.  370  note  1.  Liber 
sp.  eratiae  ?  cap.  prs*>vinm  (Revel.  '2,  H»  ftpd  hfi*'c  qnae  in  tali  aetat» 
Dens  eidem  ostend  t,  nstjur  ad  annum  eins  qui/iqua^fsimum  cxempfo 
evattgelico  tubticemus,  quud  cttam  JJumini  facta  usque  ad  annum  tric0- 
«tflUMi  Tum  manifutat.  ~  vgl.  n  9  (ReveL  2, 143). 

*  Bocellnm  Meoolog.  Benedict  ad  19  nov.:  MormivU  in  dömino 
foH  «.  CkrtiH  1300,  dagegeo  Aonal.  Benedict  3,51  ad  i.  t308:  ntb  haoe 
fam  tempora  marU  mbmmthir, 

'  die  feria  iv  post  domitdcam  Si  iniquitates  war  im  jähre  1298  nidit 
der  19  november  sondern  d^r  29  october  oder  5  novenibfr,  je  nachdem  mao 
den  22  sonnlag  po»t  penlecoüteu  udci  post  octavani  pentecostes  auTfasst. 
das  riclitige  Jahr  1299  hatte  PaqueUn,  der  auch  die  ausgäbe  der  benedic- 
tiacr  besotgt  hat,  bereits  im  Jahibucb  der  deutschen  Danlegeseilschaft 
4, 407.  409  aitgctcOt  als  gebortsitbr  der  HecUbUd  wird  Revd.  1,  rm. 
2,  t  and  &  das  jähr  1241,  Refd.  2, 12«  1242  geaanat 

Z.  F.  D.  A.  XXm  N.  P.  XT.  26 
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hatten  sich  Böhmer  (aao.  s.  138)  und  Preger  (Ifatddt  s.  12. 
Gesch.  d.  d.  mystik  1,  87)  for  1310  erklärt. 

Auch  im  MeclUhihJenluicli  wird  kein  ereigiiis  crwähnl,  das» 
aul  tl.«s  erste  jahizebiit  des  1  4  jii^.  bezug  uiniiiU,  denn  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  man  uu  Iii  mii  den  beuediclineru  bei  Libur 
sp.  graliae  iv  14  QualUer  abbalissa  eligatur  (Revel.  2,  270)  an  die 
oben  und  auch  Lilter  v  15  (Revel.  2,342)  geuaanle  abtissio  So- 
phia von  Qu  tri  in  i  denken  soll,  als  sie  1298  resignierte,  gegen 
Böhmer  s.  132  und  P.  Matelda  s.  11  f.  Gesch.  d.  d.  mysiik  1,  83. 
Wenn  Sophia  trotz  ihrer  resigniening  noch  1301  urkundete,  so 
tat  sie  das  eben,  »eil  eine  nachfolgerin  noch  uicht  gewählt  war; 
«rat  1303  folgte,  wie  bemerkt,  die  78jährige  Jutta  von  Halber^ 
atadt,  nachdem  Helfta  5  jähre  *flbel  heatellt'  geweseo  war.  P. 
Dtmmt  an  den  werten  cum  mmitsei  äbhatitM  anatora:  da  nach 
ßpangenberg  Sophia  (1291)  'etwas  jung'  gegenüber  ihren  ordena* 
achwestem  zum  amt  gekommen  wäre  ,  ao  aei  sie  ausgeschlossen 
und  es  k5nne  sich  nnr  um  Jutta  (1303 — 1310)  handeln,  allein 
bei  aenulMSl' braucht  nur  an  Sophias  kOrperiiche  gebrechlichkeit 
gedadit  su  sein;  bei  Spangeuberg  helfst  es  von  letzterer  aao. 
s.  320  Aber  es  ward  dim  Abtitstn  endUeheti  des  Regimenis  müde 
rnd  vberdriissig  tmd  solches  sonderlich  wegen  jhrer  Schwachheit, 
denn  sie  stets  grosse  wehetagm  des  lleupts  gehabt. 

2.  die  zum  teil  wörtlich  Ubereinslimniendeo  Legatus  v4  (Revel. 
1 , 523  IT)  und  Liber  sp.  graliae  vii  1  ff  (Revel.  2,391  IT),  dessen  letztes, 
siel)enles  buch  uus  aus  einer  Wolfenbilttler  hs.  jetzt  erst  vulUlaudig 
(vgl.  n»»ve].  l,xvii.  2,  vuij  durch  die  ausgäbe  der  beuedictifHT  zu- 
ganglich gemacht  worden  ist,  tragen  die  Überschriften  De  felici 
obitu  piae  memoriae  M,  catUricis  und  De  extremis  felicis  sororis 
Meehtildis  ghri$tae  virgim's  sanctimoniaUs  in  Uelfede  (de  qua  ktme 
edidimns  libellum  specialis  graliae).  es  ist  hierdurch  sicher  ge- 
stellt dass,  die  nichtidentiUt  Hecbtbilds  ?on  Wippra  und  Mecht- 
hilds von  Hackebor D  vorausgesetzt  (s.  unten),  Legatus  v  4  nicht 
von  erslerer,  wie  P.  will,  sondern  von  letzterer  handelt  und 
dasB  Mechthild  von  Hackeborn  conirto  war.  betreffs  des  letzteren 
können  wir  also  der  erwAhnung  im  Liber  sp.  graliae  (i  cap.  pne- 
vium.  in  7.  vii  11.  Revel.  2,  6.  205.  4050»  Mechthild  von  Hacke- 

>  Liber  8p.  gratiae  vn  U  wird  Heehthlid  gottei,  des  sängen  fibcr  alle 
^bger,  pbilomde  (fMUmtma)  geosant,  fwi«  UMm  M  dulüisr  emtkmdo 
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horn  habe  eine  wollaulemle  siimine  gehabt,  »nne  grüfsere  he- 
deultinir  beilegen ,  ;ils  P.  das  Gesch.  d.d.  iliyslik  1,  S4  annelimcii 
zu  dürleu  giauble.  wie  verhalt  es  sich  nun  aber  mit  Mechthild 
von  Wippra,  der  sang-  und  lehrmeisterin  in  Helfta?  ihre  ideo- 
tität  mit  Mechthild  von  Hackeboru  ist  schon  deshalb  ausgeschlossen, 
weil  diese,  wie  wir  gesehen,  am  IQDovemher  1299  starb,  Mecbt- 
bild  TM  Wippn  dagegen  Docb  am  1303  kbte,  denn  das  ist 
doch  aus  Spangenbergs  worten  zu  entnehmen :  So  (wahrend  Helfta 
fünf  jähre  lang  vbel  gnung  beüßU  war)  Mt  auch  vor§edaeht€  Jung* 
fnw  MvW.  a»fft  fleutigHe  $ii  fmmar  m^ckU  vbtr  der  Me^n, 
biiJnnA  1303  JatCa  von  Halbentadt  abteiD  ward  (Qoernftarliacbe 
ehrodca  a.  321).  da  nach  den  Zeitangaben  in  Legatos  v  4  der 
tod  der  dort  in  rede  stehenden  Mechthild  nor  in  die  jähre  1299 
und  1310  fallen  Iconnte,  so  hstte  P.  wenigstens  nach  obigem, 
wenn  er. in  jener  Mechthild  die  von  Wippra  erkannte,  sich  fQr 
das  jähr  1310  als  todeqahr  entscheiden  mQssen ;  allein  er  sagt 
aao.  1,  115:  'als  die  nachfolgerin  der  Äbtissin  Gertrud  Sophie 
von  Querfurt  yom  jähre  1298  an  sich  vom  amte  so  gut  wie  ganz 
zurflckzog  und  aus  unbekannten  gründen  eine  ueuwahl  sich  bis 
zum  jabre  1303  verzog,  da  war  sie  (MvVV.)  es  vornehmlich,  welche 
im  ersten  jähre  die  zucht  uud  Ordnung  des  klosters  aufrecht  er- 
hielt, denn  m  hon  am  19  november  1299  starb  sie.'  gegen  diese 
anfTassunfr  spi  t  chen  um  lues  erachlens  die  obigf  ii  worte  bei 
Spangenberg,  f^igt u  du'  identität  Mpfbthilds  vfui  ^Vlppra  und 
Mechthilds  von  Hackeitorn  hat  sich  Übrigens  schon  P.  aao.  1,  S4  IT 
ans  anderen  gründen  erkläit,  die  sich  freilich  grdsten teils  jetzt, 
wo  die  texte  vollständiger  vorliegen,  von  selbst  erledigen.  P.s 
fierten  grund  halte  ich  für  den  beachtenswertesten,  wegen  punct  7 
▼gl.  oben  s.  370  note  1.  das  stark  bevölkerte  (Re?el.  1,  498) 
Uester  Heifla  mag  manche  Schwester  namens  M«  besessen  haben, 
anfiier  Mechthild  von  Hackeborn,  Mechthild  ron  Magdeburg  und 
Mechthild  von  Wippra  begegnen  wir,  wie  schon  angeführt,  Uber 
sp.  gratiae  n  42.  ▼  6  noch  anderen  Schwestern  dieses  namens, 
von  denen  die  der  ersteren  stelle  bereits  verstorben  ist ,  die  der 
iweilen  uns  in  ihrem  sterben  geschildert  wifd.  Legatus  v  5 
nnd  8  werden  uns  die  leisten  lebenstage  eines  scbwesternpares 
M.  nnd  E.  und  einer  Schwester  MB.  erzUhlt.  sodann  wird  rosn 

mnlto  ma^ix  devoUt  inlentione  quam  sonoritale  voctJt  cot  vitu  divinum 
aliexerat  in  terris, 

26* 


SSO 


KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE 


vielleicht  mit  P.  die  im  Legatus  1 3. 11. 14.  ni76  genaniite  hM» 

memoriae  domina  M.  cantrix  vou  der  Legatus  i  16.  iv2  erwähnten 
felicis  memoriae  (domina)  M.  trennen  von  denen  eine 

jedenfalls  Meclilhild  von  ilackchuia  iiieint.  v^j'l.  aucii  Liber  sp. 
graiiac  vn  18  (Revel.  2,  413).  I.egalus  m  76*  wird  einer  bereits 
verslorbenen  domina  M.  canln'j:  i  MvHnckeborn?)  eine  noch  lebende 
M.  cantrix  (MvWippra?)  gegeDÜbergestellt.  endlich  ist  aucli  der 
umstand  in  belracbt  zu  ziehen ,  dass  das  ami  der  sangmeisterin 
*on  zwei  Schwestern  versehen  wurde,  wenigstens  nach  dem  ünUer- 
buch  des  Schwestern  predigerordens ,  wo  das  betreffende  capiiel 
die  Überschrift  van  äm  xwaiffm  ungtriu  trägt,  vgl.  auch  JKflnig 
Chronik  der  Anna  von  Munzingen  s.  72.  wir  können  also  in 
abnliclien  fragen,  wie  sie  hier  vorliegen,  gar  nicht  vorsichtig 
genug  sein. 

3.  P.  hat  Hatelda  s.  12. 15  ff.  Gesch.  d.  d.  mystik  1, 79  ff.  87 
nicht  ohne  Scharfsinn  den  nachweis  su  fflhren  gesucht  dass  das 
Mechtbildenhuch  nach  dem  Gertrudenhuch  abgeschlossen  seL  jeUt, 
wo  die  henediclinerausgabe  vorliegt  und  wir  die  kritisch  gesieh* 
teten  und  voUsUindigeren  texte  >  hesser  sa  Obersehen  vermögen, 
scheint  mir  das  umgekehrte  wahrschdnlicher.  Legatus  v4  stimmt, 
abgesehen  vom  anfang  und  sdiluss ,  wo  dieses  capitel  noch  einige 
Visionen  Gertruds  über  Mechthild  von  Hackeborn  bietet,  wOrÜich 
übereiu  nal  Liber  sp.  ^laLiae  vri  3  —  13;  wenn  dabei  einige  stellen 
der  capitel  7.10.11. 13  übergangen  sind,  so  verschlaft  das  nichts, 
das  Gertrudenbuch,  dessen  inleresse  an  Mechthild  vua  ilackeboru 
naturgem^fs  nicht  im  vorder^ruDd  stand,  beguügte  sich  mit  einem 
auszug  aus  den  umfangreiclitu  niilteiiungen  des  Mechthildenbuches 
cap.  vii,  das  so  gut  wie  seinem  ganzen  iuhalte  nach  P.  noch  un- 
bekannt war.  da  sich  aus  Legatus  v  4  ergibt  dass  jene  im  Mecht- 
bildenhuch cap.  VII  unbestimmt  gelassene  person,  die  während 
des  endes  der  Mechthild  und  noch  darnach  so  reich  mit  gesiebten 
begabt  war,  keine  andere  als  die  jtlngere  Gertrud  ist,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  und  schon  die  benedictiner  haben  sie  Revel. 
1,  XV  ff  ausgesprochen ,  dass  das  7  capitel  des  Mecbthildenbucltes 
gendexn  auf  Gertrud  lurttckgeht,  auf  ihren  mhteiiungen  und  be- 
richten beruht  und  dann  bald  darauf  sum  guten  teil  ins  Gertruden- 
buch berobergenommen  wurde,  noch  um  einige  im  Mechtlulden- 

*  Revel.  1,  2m,  20  lies  itia  statt  illo, 

'  von  den  tlten  drucken  war  nfr  keiner  sor  hisd. 


Digitized  by  Google 


DER  DEUTSCHEN  MYSTIK 


381 


buch  nicht  erz.'ihlte  gesiebte  der  Gertrud  bereichert  (Revel.  I, 
523  ff),  bei  \v»Mleni  nicht  in  gleichi  in  umfange,  nicht  ohne 
mancherlei  Umstellungen,  Zusätze  im  l  kilrzuugen  ist  für  Legatus 
V  1  das  G  C'ip.  dos  Mechthildenbuches  benutzt  worden,  aber  auch 
hier  so,  dass  meines  erachtens  am  wahrscheinlichsten  das  Mecht- 
hildeobucb  die  ursprüngliche  fassung  bietet,  wie  Legatus  v  4 
um  einige  Visionen  der  jüngeren  Gertrud  Ober  Mechthild  von 
Hackeborn  reicher  ist,  so  Legatus  v  1  um  einige  Offenbarungen 
derselben  Gertrud  aber  die  allere  Gertrud  von  Hackeborn  (Re- 
TeU  1,  499). 

Der  6  und  7  teil  dee  MechlhÜdenbuchea  sind  ein  anhang. 
das  werk  umfiaate  arspranglieh  nur  die  bOcber  1 — 5,  wie  aoa 
dem  prolog  (Revel.  2, 2  f)  hervorgeht,  mit  ausnähme  dieaea  pro* 
logea  und  dea  achlusaea  von  buch  5,  die  nach  Mechthilde  tod 
hinaugefogt  wurden,  ward  das  Mechthtldenbueh  noch  bei  leb- 
leiten  der  Mechthild  vollendet  und  von  ihr,  nachdem  die  beiden 
schreiberinnen  es  ihr  vorgelesen  hatten,  bestätigt  nnd  corrigiert 
(Liber  sp.  gratiae  v31.  Revel.  2, 370).  von  den  beiden  schrei- 
herinnen  hat  die  eine  das  werk  partim  ex  ore  ipiius  (der  Mecht- 
hild; ,  juirtim  ex  ore  sibi  (Mechthild)  familian'ssimae  zusammen- 
geschrieben (v  22.  24.  Revel.  2,  353  ff.  35tij,  welch  letztere  wol 
mit  jener  persona  (familiatisj  zu  idenlificieren  sein  dürfte,  der 
Mechthild  ihre  geheimnisse  nnzu vertrauen  gewohnt  war  und  die 
dann  deren  mitleiiuugen  heimlich  aulV*  icliru  tu  42.  43.  Revel. 
2,190.191.193).  dass  diese  andere  sdncihenn,  eigentüch  erste 
aufzeichnerin ,  die  jüngere  Gertrud  war,  ist  mir  mit  den  bene- 
dictinern  sehr  wahrscheinlich,  für  buch  7  liegen  die  dinge  ähn- 
lich; auch  an  seiner  abfassung  war  die  jUngere  Gertrud  in  erster 
linie  beteiligt,  die  andere  schreiberin  mag  aber  gleichfalls  bei 
diesem  anhang  gelegentlich  das  amt  des  redactors  auageObt  haben, 
die  beziehung  zu  buch  1-^5  ist  beim  6  teil  durch  die  werte 
GenmdiB  Maüna  —  Mns  fiUäi,  de  ^  Ktipnmm,  vitginiB 
seettüdum  eamm  i&nr  (Revel.  2, 373),  beim  7  durch  (Meehiüdü) 
911a  hmn/t  edtdtmiw  IMbrn  (Revel.  2, 391)  hergestellt.  —  der 
schlnss,  den  P.  Matelda  s.  12.  Gesch.  d.  d.  mystik  1,  87  aas 
Uber  sp.  gratiae  v  24  (Revel.  2,  357)  betreflSi  der  Vollendung  des 
Mechthildenbuches  lieht,  ist  nicht  sttcbhaltig. 

-  TQbingeu,  im  februar  1883.  PHILIPP  STRAUCH. 
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Der  in  der  Zs.  4,  \  ff  veröffenUichie  texi  hat  in  fulye  der 
Muj  tmtigen  Überlieferung  so  manche  schadhafte  stellm,  die  s.  f. 
auch  den  späteren  bemiihnntiiji  Ilini!>(s,  Pfeiffei 8  nnd  Jäntckes 
widerstanden  haben,  ich  kise  einige  neue  varschläge  und  er- 
üärungsversuche  folgen. 

1,426  ir  geriuget  mit  uns  wol:   lies  gedioget. 

1,  683 /f  in  einem  släiluoge  diu  liüsvrouwe  unde  ir  kinl 
mit  fU  grdzen  sorgen  sint;  vg/L  ib^^QOf  ein  gei>üre  sin  slAf- 
Ittoc  wert  vriimecltcber  lastcr.  an  der  enteren  stelle  hat  die  h$, 
daulbueg,  an  der  zweitm  sUufluech.  die  tehwäbudie  ickn^wng 
au  für  A  bietet  die  h$,  tonst  wol  niekt,  au  vonriU  ü  oder  ou. 
muA  der  ittm  tpridu  gegen  alAfluoc.  gemeint  itt  ein  st^wer 
gäns^dtOM,  kieht  «v  f>erteüUgende»  tferttedt,  in  widm  beilfeM' 
Uehm  Überfall  üo  hauem  laeift  iitid  kind  bergen:  ein  vor  fahren, 
im  eeit  dm  «eile»  det  Toe&n»  (Germ.  16)  Mi  jpdl  beieeugt  iti. 
He  im  luoc  versleckten  werden  ecftwerltcft  geedihfen  haben,  leAreifie» 
wir,  der  ÜheatUefernng  enteprediend,  aloufluoc,  dann  üt  der  namo 
saehgemdfs:  vereteek,  in  toeldet  man  kiminkriedU,  die  festigkeU 
des  ort  es  bestand  in  der  engen  Öffnung,  toekhe  nur  einen  einzelnen 
angreifer  ziUie/s  und  auch  von  einem  schwächern  verteidigt  werden 
konnte,  daher  denn  auch  1,718  die  angreifer  mine  machen  durdt 
ein  angezündetes  [euer  die  reisleckten  zu  bezwing,  vergleichen 
lässt  sich  das  sloullocli  der  dere. 

1,  1377  der  güil  sieb  oiemeo  ir  maD:  Ues  mit  der 
hs.  des. 

2,  90 1  für  süfapr  l.  suocbier;  vgl.  8,  980  gcsuochier. 

3,  328  1.  GöU,  das  demmntivum  von  Görtrüt. 

4,  171  /.  dar  an. 

4,  209  der  LUesniU  ubch  dem  GmUade:  L  gön. 

4,  233  dae  üherkefme  ieheint  riäuig:  Ite  wir  däfoo,  ge- 
dank  Bint  fr! ;  vgL  v.  315  tmd  633. 

4,  431  dat  Triwe  Sehilt  Hilt  uud  Er  le  verte  knma  aim- 
menn^r:  L  Schani;  dar  fehler  erklärt  eicft  dSarnt»,  dais  dae  ange 
anf  dae  iMete  wort  überg^, 

4,  475  den  weis  ich  in  den  triwen  wol:  vgl  meine  ain- 
merkung  zu  Kudrun  1622. 
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4t  599.  üOO  üävoü  n\t  ich,  su  ie  ueha  zauu,  ildz  ludü  da 
ie  stille  rüo,  L  nceher  und  stiller. 

8,  282  ein  ciuschiU  ritter:  der  amdrftrk  stammt  ans  dem 
französischen:  vgl.  Hm.  h  nonvel  206.  2ü7  ne  lai  lueutiua  des 
petis  nt'  <ies  clievaüers  d'iiu  escu. 

8,439/^  daz  (l  daz  icli)  filrbaz  ieiiirn  duzel :  ein  semel, 
eiueu  8truzel  ua^m  ich  daruuibe  uihl  ze  mu  (l.  iniet)  und  wil 
daz  mirz  got  verbir  (l,  verbiel):  di  liuie  sint  a6  wenslich 
(L  wentlich). 

8,  531  vgl  aufsei'  Mülleidioff  z\i  Benkm.  xxvii  493  (Höfer]  Wie 
doi  voBc  spricht,  3  aufl.  1858,  nr  672  'Hier  sünd  s6  v6l  herren 
X6  naschen'  md  de  pogg:  där  glitscht  de  adder  »ver  ehr  Itw. 

8,  666  e^l  SwshMmDvn  nr  iv  (hirxog  Älbrechtt  wug  1377) 
V,  8  f:  in  truoc  sta  herz  und  ooch  sin  wil  das  er  ze  ritter  wer- 
den woli:  in  dübte  wol,  in  zsbid  daz  golt  baz  dan  daz  Silber, 
daz  was  rebt. 

8«  1016  dem  bistu  minder  (7.  ninder)  gelich. 

8, 1225  86  lest  (l.  Idzt)  dia  m»re  an  der  stunt 

10,  85  vgl.  Du  Cmge-Umschel:  lector  in  offieils  divinis  a 
praeside  cbori  poslulans  beuedicliouem  ait:  jube,  domne,  be- 
üedicere ! 

lU  ^^'^  f  den  der  ai  der  werlde  (L  werlt  ze)  gr6z  wart 

ze  bcsliezoD. 

12,  3S  diu  sorge  lit  mir  hö  (L  n6:  V(ß.  die  vorhergehen- 
den reime  bio,  kro  usf.). 

14,24  ilö  (i  ♦l.i)  was  nihl  aue  boriifiis. 

15,  372  /.  (läheiiii  selp  (mit  sich  seibst  daheim)  ist  niur  einer. 

15,  560  der  [vridej  was  nnverdorben  des  kOnegesbalp,  der 
(L  des)  herzogen,  'laedar  könig  noek  herxog  hatten  «fiaos  gegen 
dm  Waffenstillstand.' 

SehUefsUch  bmerlse  ich  auch  hkr  dat$  ith  die  Zs.  13,  464 /f 
gegi^ene  Miibeitimmiing  einiger  dkm  gedidiu  beriehtiffi  habe  in 
einm  aufeatwe,  d$t  in     6rms(ol»i  1868, 1  (ixvn)  i.  321—938 

StrafOurg,  21  nuti  1883.  E.  HARTIN. 


884 


EINE  HS.  DES  WÄLSCHEN  GASTES 


EINE  HS.  DES  WÄLSCHEN  GASTES 

beündet  sieb  als  or  675  der  HamUtOQBaminlaDg  auf  dem  kgL 
kuplcrstichkabmet  in  Berlin,  freilieh  von  dem  verT.  des  gedruckten 
engl,  auctionscatalogs  grundlos  fOr  ein  exemplar  vou  Vintlers 
Pluemen  der  lugeut  ausgegeben,  sie  ist  im  anfange  des  15jbs. 
von  verschiedeueu  händen  auf  pergamcnt  jjrpschrieben  und  ent- 
hält 120  unbczcichnele  zweispaltige  bll.  (ÜL-ren  drei  letzte  leer 
sind)  mit  unj^leiclier  Zeilenzahl,  vor  der  erwerbung  durch  den 
herzog  von  liannltun  wurde  sie  iu  Frankreich  aul bewahrt,  wie 
der  eintrag  auf  1'  Plus^'  moroZiVes  en  hmiU  aUm  usw.  beweist, 
den  baupiwert  des  ms.  macben  die  sablreicben  (116)  scbonen 
miniaturen  aus;  seine  kritiscbe  bedeutung  isl  sdir  gering,  da 
der  text  manche  auslassuugen,  Zusätze  und  Umstellungen  erfahren 
hat.  zb.  reichen  die  inhaltsangaben  der  biicher  nur  bis  ins  vierte 
zu  den  worlen  Ute  sprich  Ich,  daz  Ich  hah  gezeigt  mit  Recht, 
daz  vm  vnlugent  zv füget  (4'\  bei  Hückeil  8.  409  oben);  an 
V.  788  l)az  wider  git  ir  Ir  bilde  gut  12"  schliefst  sich  fjleich 
881  (Durch  hmen  konff  ze  markte  gan)  —  932  (Ist  vss  der 
toreii  reget  gar)  und  erst  dauu  folgt  789  (Daz  Sy  tu  reclu  vnd 
wol)  —  SSO  f 2s  Itin  dos  iiif  län  sof).  aar  characteristik  des 
codex  lasse  ich  einige  kleine  proben  folgen. 

anfang  (bl.  5»«)i  v.  773  ff  (bl.  12*'): 

Psr  gtm  Uset  /  giUe  mar  Jungfrown  hessrent  klein  Ir  s«Niie 

06  derjHlb  gut  trer,  Von  der  schoneti  knniginne 

So  wer  bewant  j  sir^  h^mi  woJ  Die  teile  vnd  die  zer  kikhn  was 

Ein  ieglich  man  /  sich  /lifsm  sol,  Sie  tet  vnrecht  die  es  erst  las 

Das  er  hec^e  (j^ifer  t7t(  Wan  hoses  bild  rerrheret  ssflf 

Wa<i  PT  tjuua  gesehen  hatj  Gitt  zucht  rnd  gut  gebere 

Wer  yiii.1'  mfr  höret  oder  UUj  Wir  mugen  doch  bose  mer  lesen 

Ob  der  denn  gilt  ist  Da»  wir  jr  dester  bas  mugü  ent^ 

Missent  daz  sin  übel  sin  vnd  wwi 

sf»  11^/  Der  st'n  nicht  km  <f  weifs  nit  wd 

Verkeret  das  giU  zu  äUtr  xidtf  Wo  vSr  er  ifd^  hMten  iol  usw. 

usw. 

schluss  (bl.  1\T*): 

Wan  der  frfim  man  sol  tun  boM  Got  geh  daz  wir  one  ende  leben 

Den  du  leiesl  wisse  dnz  Durch  die  heiligen  dry  namfn 

Hie  wil  ich  dir  ende  geben  Votier  sun  heiliger  geist  Amen. 

STElNIlfiTEB. 


Druck  von  J.  B.  Hlrsobfeld  in  Leipiig. 
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OUfids  Evangelipnbuch  h<'raus{r('gebpn  und  erkl&rt  von  Oskar  Ehdmann  ((i<»r- 
maoislische  tiandbibliolbek  herausgegeben  von  Juuus  Zachkh  band  v). 
Balte  «^.,  WtfMQjnn,  IMS.  ▼m  wd  Lira  ob4  498«.  8*  ~. 
10  m.* 

Oibids  ETangelieobttchi  herausgegeben  von  Osuak  Erphann,  textabdnick 
mit  quelleoangaben  und  würlerluicb  (Sammlung  geriuaniätiscber  hilfs- 
mittel  für  den  praktischen  siudiensweck  l).  Htlle  «/S.,  WaiMohaiu, 
1882.  TU!  and  311  «s.  8*.     3  m. 

fiLaum  irgendwo  Bacbl  Bioh  die  in  unserer  dUcipUo  gras- 
iimide  Uberpro^mtion  dermaben  bemerUicb  wie  bei  Olfrid. 
ttMhdein  ver  ner  jahien  Piper  mil  einer  aaegabe  herTorgelreten 
war,  bat  er  dieselbe  neuerdings  in  aaderem  verlage  für  den  halben 
preis  ohne  weitere  Teränderungen,  als  dass  die  bibliograpliie  tort- 
gesetzt  und  eine  reihe  von  erratis  gebesspit  isf ,  nochmaU  auf 
den  markt  geworfen,  und  gleichzeitig  eioen  itxtabdrucU  veran- 
staltet, welchem  ein  'kurzes  wOrterbuch'  bald  aachfolgen  wird. 
jeUl  bietet  uns  Erdmaun  zwei  ausgaben,  eine  grofse  und  eine 
klmne,  «od  in  4er  Altdeutschen  lextbibltolbelt.  sieht  eine  be- 
arbeitung  fon  KAgel  an  emnnen.  vm  flberflnss  saU  gar,  nach* 
4tm  eben  erst  Keiles  Glossar  glüchUeb  unter  dacb  uelu  aclit  ist, 
in  nächster  zeit  die  weit  mit  einem  zweiten  Olfridwb.  beschenkt 
Verden!  man  wird  sich  und  anderen  doch  nicht  einreden  wollen 
dass  Otfrid  ein  sihriflsteller  sei,  dem  das  interesse  des  nicht- 
iachiiiannisdieu  publicums  sich  je  in  erheblichem  grade  zuwenden 
könne?  wozu  also  diese  siolflut  von  ausgaben  und  diese  ver- 
gMidung  von  arbeüsknft? 

Deuioch  bann  Erdmannaaaagabeii,  in  Sonderheit  seiner  grofse- 
len,  die  berechligung  nicht  hesirillen  werde».  Oifrids  Evangelien* 
buch  ist  eine  hochwichtige  quelle  unserer  kenntnis  der  ahd.  spräche 
und  noch  mehr  dermrtrik;  an  ihm  lässt  sieb  aber  auch  in  vor- 
züglicher weise  die  kunst  der  interprelaliou  üben,  darum  besitzt 
das  denkmal  hervorragende  bedeutun^  sowoi  für  die  lorscliung 
wie  für  die  Unterweisung,  der  gelehrte  bedarf  eines  zuverläs- 
ägan  tflites  inl  voUstäniUgem  apparat,  dem  kraendm  kann  ein 
wolfeiler  abdrvck  erwilnsobt  erscheinen,  obwoi  unsere  altdcut* 
sehen  Chrestomathien,  namentlich  das  Lesebuch  ?on  Braune,  ge- 

*  Tgl.  Litt,  centralbiatt  lbb2  or  20.  —  DLZ  1882  nr  27  (JKellc). 
A.  F.  D.  A.  IX.  1 
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rade  aus  Otfrid  proben  in  kOlle  «nd  falle  e&lhalteo.  fflr  das 
facbwisseosebaflUcbe  bedQrfo»  wflrde  an  sieb  zwar  Keiles  aus- 
gäbe auch  beute  nocb  ausreiebeo ;  da  aber  deren  basis  tod  Piper 
in  frage  gestellt  war,  so  tat  erneute  prOfung  der  hss.  und  ihres 

Verhältnisses  nol.  dieser  aufgäbe  unterzog  sich  Erdmann  in  «einer 
academischon  sclirifl  ('her  die  Wiener  und  Heidelber^^cr  des 
Ollrid,  Berlin  1880,  in  welcher  er  Pipers  liypolheseu,  hoÜenUich 
lUr  immer  f  zurückwies,  dass  er  dann  seineu  resullaten  durch 
eine  edilion  allgemeinere  anerkennung  siebern  wollte,  war  durch- 
aus berechtigt,  ja  ootweodig,  damit  wider  eine  suverlSssige  grund- 
läge  des  Otfridstudiums  existiere. 

Drjingte  dergestalt  die  wissenschaftliche,  bewegung  der  lotsten 
jähre  auf  eine  neue  ausgäbe  des  Cvangelienbuches  hin,  so  würden 
wir  dieselbe  mit  iinrin geschränktem  danke  entgegen  genommen 
haben,  wenn  sie  zugleich  eine  abschlielsi  ude  in  dem  sinne  ge- 
wesen wäre,  dass  sie  alle  vorhandenen  iiberfl Ossig  gemacht  hätte, 
leider  erfährt  dieser  wünsch  keine  erlüllung:  weder  Keiles  nocb 
Pipers  buch  wird  man  neben  Erdmanns  werke  entbehren  kOttnen« 
weil  dasselbe  die  lesarten  des  Frisingeosis  nnr  vereinxelt  mitteilt» 
weil  ihm  ferner  dne  btbliographie  fehlt  und  wvil  die  Schilderung 
von  Otfrids  leben  ganz  summarisch  auf  grund  namentlich  der  for- 
schungen  Keiles  nh^efan  wird,  wahrscheinlich  tragt  der  plan  der 
Germanistischer!  liiuidhildiothek  mit  seinem  zwittprhaften  cbaractcr 
an  dieser  sell»sii>(.\stiieidung  schuld,  obwol  doclt  hier  ebenso  gut 
von  ihm  hätte  abgegangen  werden  können,  wie  bei  Sievei^  He- 
iland, der  gerade  durch  die  emancipation  fon  den  gruodsltien 
des  nnternehmens  das  lob  einer  völlig  befriedigendeii  «od  vor- 
llloQg  absebliefsendeo  leisiung  sich  erworben  hat. 

Hier  also  wäre  einmal  mehr  besser  gewesen,  aber  wir  sollen 
nicht  ungenügsam  sein:  was  Erdmann  L'ihi,  is»  gnt.  seine  aus- 
gäbe wird  von  jedem,  der  Otfrid  grtlndlicli  v(  rsiehen  lernen  will, 
studiert  werden  müssen,  man  merkt  es  dt  in  luicbe  überall  an 
dass  es  nicht  van  gestern  zu  heute  gescbt  lebeu ,  sondern  aus 
langer  und  liebevoller  besohlfligung  mit  dem  scbrifliteller  er^ 
wachsen  ist.  eine  eigenschaft  desselben  erkenne  ich  besonders 
an:  es  saugt,  auch  da  wo  es  irre  gebt,  stets  von  nachdenken, 
das  kann  man  durchaus  nicht  allen  neueren  producten  des  gw^ 
monistischen  büchermarktps  nachrühmen. 

Die  einleilung  zerfJtllt  m  zwei  hauptteile,  der  erste,  um- 
fänglichere bandelt  eingeltend  von  den  liss.  und  führt  den  inhalt 
der  oben  erwähnten  academischen  schrifl  weiter  aus  ^  der  zweite 

*  damtC  aleli  j«deraMiiii  ton  dem  mteivebkde  der  Mode  In  V  xmi  1* 

sowie  davon,  dass  die  beiden  schrciber  von  P  niclil  ini(  detien  von  V 
ideoUscb  sind,  überieugea  kdooe,  bat  Erdmann  4  pbolographibche  tafeia 
•afertig«n  lassen,  welche  kirn.  verkSaflich  sind  (vgl.  Zs.T. d.ph.  13,501). 
sie  enlhallen  die  gleichen  stellen  (V  30*.  HV.  P  30*.  188*)  wie  die  facti- 
jniledmcke  nr  1.  3.  4.  5  der  acidciniscliea  abhaodloog. 
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beschäftigt  «lich  mit  OUnds  person,  seioem  werke  und  dessen 
wurdiguiig.  als  recht  heachtenswert  hebe  ich  den  versuch  her- 
Tot,  iie  eioteliien  pbasen  der  entsteliuog  des  EraogelieDbuches 
zu  »kiuiemi:  Erdmann  notemlitidet  swlgcheo  1)  frtthMten  Ter^ 
sacbeo,  9)  der  allinlblich  dorchgefahrteii  aarnrheitang  des  ge- 
diehe««, 3)  selbsländigeu  zar  ausMlluDg  und  abrunduog  des 
ganzen  eingcfüglen  absclmitten  und  4)  zusäl/en  bei  der  schlugs- 
redaction:  (lip<tp  «tadien  nimmt  er  an  auf  grund  einer  reihe  den 
spraclii,*  hrnnrli,  rnm,  verübau,  das  TerhSitnis  zur  quelle  usw.  be- 
treffen<ler  ol»s»  rvaliuiieii,  welche  in  den  aomerkungen  niedergelegt 
sind,  bekanntlich  hatte  Lachmann  das  erste  buch  und  die  letzten 
captlel  des  Ainften  als  die  alleslen  teile  angcMheii ,  QDd  ihm  hatte 
aiäi«  wenn  auch  im  eimeloen  weiter  gebend,  Piper  angeseblessen. 
Erdmanns  bypothese,  namentlich  die  einlettchtende  annabme  von 
ersten  versuchen,  verdient  jedesfalis  genaueste  prQfung,  welche 
eine  grftrHllicbe  behandlong  der  Otfiridschen  tecbnik  zur  vorans- 
setiung  hat. 

Es  lolgt  der  texl  mit  den  sjtmmtlichen  vHiiaiiieii  vun  VDP, 
ausgewählten  von  F,  solchen  nämlich,  welche  'lur  die  auffassung 
vnd  geschichte  des  Otfridtextes  wertroll'  erschienen;  daronter 
stehen  die  queHenbelege  und  Verweisungen  anr  die  entsprechen- 
den abschnitte  der  Tatianschen  efangelieohannonie  und  des  He- 
iiand.  den  schluss  bildet  der  eommentar,  welcher  164  seilen 
compressen  sat/es  einnimmt,  dass  er  hinter  stall  unter  dem 
texte  des  Evangelienhudtes  sich  befindet,  hat  die  drucklegung 
ebenso  erleichtert,  wie  es  jetzt  die  benutzung  erschwert,  der 
wert  des  commenlars ,  auf  welchem  in  dieser  ausgäbe  das  haupt- 
.  gewicht  ruht,  besteht  in  Sonderheit  darin,  dass  Erdmann  es  sich 
hat  angelegen  sein  husen,  seine  meinung  über  jede  ihm  irgendwie 
schwierig  oder  mehrdeutig  erscheinende  stelle  auszusprechen;  nur 
selten  bleibt  man  über  seine  ansieht  im  ungewissen,  alle  weitere 
Olfridinterpretation  muss  von  ihm  ausgehen,  und  ich  bezweifle 
nicht  dass  sie  wesentlich  durch  ihn  angeregt  werden  wird,  denn 
nunmehr  ist  ein  fester  grund  gelegt:  man  weifs  in  jedem  falle, 
wie  ein  gründlicher  kenner  Otfrids  diesen  oder  jenen  vers  er- 
klärt, und  es  bann  sich  aleo  eine  fruchtbare  discussion,  bald  zu* 
stimmend,  bald  bestreitend,  entspinnen,  und  im  laufe  der  seit 
volles  Verständnis  ersielt  werden,  aber  in  einem  puncte  hatte 
ich  den  eommentar  anders  gewünscht:  Erdmann  seist  sich  zu 
wenig  mit  seinen  vorgangern,  namenllich  mit  Piptr,  atis  rinnnder. 
es  ist  weder  in  j  ilmn  regel  dass  er  Piper  anlrihrt,  wo  w  mit 
diesem  öbereinslminil,  noch  wo  er  von  ihm  abweicht.  Pipers 
erkläruDgen  sind  sehr  häufig  schief,  falsch,  ja  unmöglich,  aber 
in  manchen  lUien  hat  er  doch  auch  Erdmann  gegenQber  das 
richtige  getroffen,  wie  einige  beispiele  weiter  unten  zeigen  knnnen. 
ich  habe  nicht  Erdmanns  und  Pipers  eHauterungen  neben  einander 
fiesen,  sondern  die  des  letaleren  nur  stellenweise  beigetogeu,- 
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ttttd  ich  glaube  daher  dass  firduMDa  Öfter  als  kb  bemerkte  ebne 
gruad  sieb  in  Piper  io  eppeeilioii  geeeUt  bat  jedeabUs  aber 

hatte  er  seiueo  lesern  die  mühe  ersparen  kOooeii,  ttbeiall  Pipers 
buch  nachzuschlagen,  und  ein  voHsländiges  repertorium  der  bis- 
beripen  Otfriderklärung  bieten  sollen.  —  manche  der  anmerkungen 
bnngeu  paralielstellen  aus  der  geistln  Ik  o  dichtung  der  nächst- 
folgenden Jahrhunderte  bei.  sie  wollen  den  beweis  führen  dass 
OUrids  dichtung  lange  nachgewürki  habe,  ich  siebe  dieser  ten- 
deaz  ebenso  skeptisch  gegenttber  wie  dem  bestrebeo,  das  Evange- 
Ueobuch  lu  einem  fUr  die  leit  seiner  eatstehung  epoche  macben- 
den  lilteraturdenkmal  zu  stempeln,  denn  was  beweist  der  gteidi- 
mäfsige  gebrauch  von  ^*iMi^  Otfr.  i  3,  37  Iro  äägo  ward  gMffo 
fon  allen  wizagon  und  Melker  Marien!.  0,  1  Ysayas  der  wif^^nge 
der  Jidbet  din  gewngf  odrr  die  Wendung  Oli'r.  i  16,23  Thaz  kind 
wuahs  untar  mnnnon,  so  lilui  nntar  thörnon  mn!  Melker  Marieul. 
4,  6  si  ist  under  den  anderen  so  lilium  undeni  dornen:  der  ver- 
gleich sicut  lilium  inter  spinas,  sie  amica  mea  inter  ßlia$  Caut.  2,  2 
war  wol  jedem  geieUicben  dichter  geUUiflg.  ebenso  wenig  er- 
geben die  congnienzen  mit  der  Wiener  Genesis,  dem  Pilatus,  der 
Siebeniahl;  noch  am  ehesten  möchten  die  parallelen  ans  dem 
Fnedberger  chrigt  und  antichrist  frappieren. 

An  einer  grofsen  zahl  von  stellen  kann,  wie  ich  glaube,  der 
Erdmanuschen  auffassung  eine  andere  mit  gleichem  oder  grüiserem 
rechte  gegenüber  gestellt  werden,  einige  derselben  mögen  im  fal- 
geudeu  besprochen  werden. 

I  1,  81  f  Nüt  Unt,  Unat  ei  higim$,  ikoM  widar  <n  ringi;  äi 
Mgim  ««  im  ßrmim&,  mü  itd/oneJi  gudMi  und  iv  27«  5f /A  wüm, 
A  thaz  ouh  wöllun,  mit  $6Mtig$H  tum  MdUun,  mit  thM  umrti  auh  « 
ßrmeinit,  so  alt  giscrip  uns  zHnit.  an  der  ersteren  stelle  nimmt 
Crdmann  firmeinen  als  ^gründlich  mitteilen,  gimz  klar  machen', 
an  der  anderen  al«  'rerlmen',  indem  er  sich  aul  das  margfinale 
et  cum  tntquis  depntaius  est  herufl.  aber  dies  ist  durch  duI  siin- 
tigon  nan  zältun  widergegebeu,  und  ein  ahd.  firmeineu  keuueu 

wir  nur  in  der  bedentung  von  ^prafanare'  und  'perjurare'  (Pa* 
rab.  30, 9X  also  abgeleitet  ?on  meA»  seelus;  dahin  bat  denn  aueh 

Graffi7$2  unsere  stellen  mit  recht  verwiesen,  man  wird  somit 
als  grundbedeulung  die  von  'schänden'  anzuseilen  haben:  i  1,82 
*sie  haben  es  ihnen  geschändet'  ■«  ^aie  haben  es  ihnen  wider- 
wärtig gemacht.* 

1  1,  87  Lds  ich  in  in  alawdr  in  einen  buachon  (ih  wetz 
%odr):  Kelle  und  Erdinauu  erklären  war  als  Wahrheit';  aber  selbst 
Inr  Otfrid  scbemt  mnr  doch  die  bftnrung  von  m  ntonidf  und  ledr 
etwas  alarfc.  ich  habe  lodr  an  dieser  stelle  niemals  anders  ge- 
nommen als  =»  hwär,  wo^  und  diese  anffasaupg  dttnkt  mich  auch 
jetzt  noch  die  einfachste. 

I  1,  04  ni  «  thie  sie  smgnn  hnme:  keine  der  in  der  anm. 
angeführten  stellen  beweist  die  bedeutung  ^leiten  einer  schar*  (vgL 
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kiHMho)  ffir  ziahan,  alie  erklSren  ueb  ansreicheDd,  wenn  man 

das  vorbum  mit  'heranziehen,  lehren'  wklergibt. 

I  17,  5  Tho  drühtin  krist  gihöran  ward,  thes  mha  ih  sagen 
nu  ni  thärf:  die  zweite  haihzeile  deutet  nach  Erdmann  die  aus- 
lassung  der  geographischen  »md  rhrouologischeo  dalen  des  bibel- 
textes  an  (db.  in  Bethlehem  Jiuia  m  dielms  Herodis).  diese  aus- 
leguog  ist  gesucht,  der  Wortlaut  besagt  uichls  weiter  als:  Hvovoo 
kb  jetst  nidils  mehr  tu  enahlen  brauche  (da  ieh  nJimUch  dardher 
froher  berichtet  habe).' 

II  5,  9  NioMm  sah  er  (der  teofel)  inan  (Adam)  tiidM,  thaz 
imo  ju  gisuds  was:  Erdmauu  schwankt,  ob  hier  das  paradies  als 
sitz  der  himmlischen  seligkeil,  an  der  auch  der  teufel  vor  seinem 
falle  iinteii  hatte,  oder  als  sitz  alter  schönsten  guter  der  erde  be- 
zeicliiiet  wenlen  solle,  man  »iuss  sich  doch  wol  für  die  erste 
alternative  entscheiden ,  da  vor  dem  falle  des  teufeU  von  der  erde 
und  ihren  gttlern  noch  kdiie  rede  sein  konnte ,  sie  ihm  a)to  auch 
nicht  9imd$  waren. 

II  14,  9  f  Ther  evangelio  thar  quit,  theiM  wMi  wtan  sexta 
Mit;  theist  dages  heizesta  joh  ärabeito  meista,  Erdmann  will  hei- 
zesta  nicht  auf  ztt  femininisch  beziehen  sondern  als  substanli- 
viertes  ueutrum  fassen,  indem  ersieh  aufiv33,  9f  beruft:  Thaz 
was  in  dlawara  /ou  sextn  nnz  in  nöna,  thaz  scöUa  in  thoh  in 
war  min  ihe^  äages  hohiu&ia  sm.  aber  auch  dort  ist  aus  ziii 
V.  8  sCI  SU  supplieren. 

n  16,  21  IT  Ik  »I  idiida  ^Mimlr,  in  Mite  tr  hma  Hmax 
eigit;  tr  sculut  mä  t&lichm  öugon  seUnm  drkhtin  saww;  IrKiihU 
io  thes  gigdhen,  mit  Mehu  htüi  nähen,  mit  reinidon  ginwii§m  lä 
f^rnhdne  tufh  füagni.  di«'  worte  mit  sulichen  öugon  übersetzte 
Piper  *mit  diesen  euren  äugen,  so  wie  ihr  sie  habt'  und  verwies 
auf  den  lext  der  bergpredi^t  ipsi  deum  wlebunt,  ohne  zu  be- 
denken dass  in  der  Vulgala  das  prouuuieu  tpse  bei  den  meisten 
sehgprcisungen  gebraucht  wird,  um  das  aubject  wider  io  erio- 
nemng  zu  bringen,  auch  Erdmann  scblieTat  sich  dieser  er- 
klaning  Pipers  an ,  wiewol  nicht  mit  YoHer  bestimmtbeit.  ich  bin 
überzeugt  dass  sülichen  ebenso  auf  das  vorhergehende  rHnaz  sich 
zurück  !iezieht,  wie  mlichn  auf  das  folgende  rünidon  voraus  deutet» 
also  sülichen  öugon  =  reinen  (utgon. 

II  21,  37  Ni  firldze  unsth  ihm  wära  in  thes  teidarwerten  fdra, 
widergabe  der  sechsten  bitte,  ich  verstehe  nicht,  weshalb  Erd- 
mann die  Schlussworte  erklären  will  *bei  der  nachstellung  des 
teuMs';  vielmehr  hat  frUbum  die  bedeutung  von  *tradere'  wie 
an  der  ganz  analogen  stelle  ii  11,61  Ni  ßrliaz  sih  krist  in  ladra 
in  iharo  Uuto  fara  ,  welche  von  Erdmann  richtig  aufgedasst  ist« 

TTf  1,  15  ff  fr  mih  ouh  hiar  gireine,  fon  Htere  joh  fon  toi'm- 
fon:  fon  minen  suaren  snnton.  In  in  irhuggu  ih  lewes  leides  filu 
sr/  ps;  riuztt  mir  thaz  herza,  thaz  <luat  mir  iro  smerza.  Erdmann 
übersetzt  17  f:  *bei  ihnen,  dh.  durch  ihr  (der  leidenden  13.  15') 
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beispiel  gedenke  ich  (werde  ich  erinoert)  an  (meio  eigenes)  bOses 
leid;  mein  herz  wird  bekümmert:  das  bewürkt  mir  \hv  schmerz.' 
da  aber  gleich  in  der  nächsten  zeile  folgt  thaz  muaz  \h  ser  bi- 
wnukon  =  damit  ich  der  liölleuslrafe  entgehe,  so  liegi  es  am 
nächsten,  denselben  äiuu  auch  in  leides  filu  seres  zu  suchen: 
dann  aber  kann  In  in  und  tro  tminsa  nicht  mehr  auf  die  leiden- 
den, mdern  muss  auf  /e»  Hier^joh  fon  todnfoit,  fin  minm 
waren  iinion  belogen  werden,  so  bat  die  stelle  bereits  Piper 
richtig  gedeutet. 

Zu  gimirre  iii  7,  72  ist  nicht  nnsih  zu  ergänzen,  sondern 
das  thir  der  ersten  balbzeile  gilt  entweder  für  die  sweite  oder 
aus  ihm  ist  thih  zu  entnehmen,    ähnlich  Piper. 

rii  14,  1^7  f  So  siu  iho  thaz  gr'hörla,  thaz  er  iz  dntota,  joh 
thiu  selba  dnt  sin  ni  möhia  tho  firholaii  ?in.  das  erste  sin  könne 
nur  gen.  sg.  masc.  sein,  meint  Erdmauu,  und  uimml  daher  die 
unerhörte  construction  des  verbs  jirhelan  cum  gen.  der  person 
an.  Piper  fasst  sl»«tra.  ich  sehe  in  «In  einfach  das  Possessiv- 
pronomen, welches  constmiert  worden  ist,  als  lautete  das  sub- 
ject  nicht  sin»  sondern  tibos  wtb  (vgl.  i.  9). 

III  t8, 72  sh  ihdkim  h  thi$  filu  f&m  und  iv  17, 25  tht$ 
thahiun  sie  er  ja  fiin  /dm  dttrften  plusquamperfectisch  zu  ver- 
.sleheo  sein. 

III  22,  11  f  'Wio  Idngo  so  firdrdgen  wir,  thaz  thit  unsik  spenis 
sns  zi  thir,  sus  nimis  einrzen?  wil  du  iamer  thes  irwizzen?  die 
von  Erdmaon  zunächst  aulgestellle  *'rkl?<rung  von  irwizzen  —  ar- 
wizan,  discederc,  'willst  du  itinaer  dem  (dh.  unserer  wissbegier, 
unseren  fragen)  ausweichen?'  dünkt  mich  unglaublich,  denn  der 
abhängige  genetiv  thes  hätte  absolut  keine  heziehung,  Erdmann 
legt  erst  eine  solche  künstlich  hinein,  richtig  ist  die  dann  vor* 
geschlagene  ableitung  von  wizzi;  aber  ich  sehe  nicht  ab,  warum 
hier  tr-  privative,  iii  1,  23  Theih  hiar  in  Übe  irwizze  dagegen  in* 
choiilivc  bcdeutuDg  haben  soll,  vieiraehr  nehme  ich  die  letztere 
auch  nn  unserer  stelle  an:  'wirst  du  wol  jemnls  in  dieser  he- 
ziehung verbiändig  werden?'  für  wil  als  Umschreibung  des  fulurs 
gibt  Kelle  belege. 

tv  18,  3  f  Zi  wiu  sie  iz  onJi  Inhrdluin  joh  xcäz  sie  hi  inan 
Üuiiüin,  wöU  er  in  ihen  imoa  ihaz  etUi  biscowon,  dazu  Erd- 
mann: ^ncessiv:  wie  weit  sie  es  anch  bringen  (treiben)  würden, 
ähnlich  fasse  ich  auch  26,  23  ZIn  sfe  nun  ms  m«  thMm,  lA«s 
fir^HUt  in  Ano  irlesgen  —  oha  wir  sin  nu  ihMin,  ja  wwg  iz  göt 
irbarmm,  wozu  sie  ihn  auch  jelzt  peinigen  und  das  heil  in  ihm 
vertilgen  m(5?en  —  (doch  ist  es  sicher,  dass),  wenn  wir  sein 
jetzt  enlbeliien,  e*?  Öirwahr  gott  erbarmen  kann!'  aber  diese 
erklUruüg  würde  erlordern  dass  zi  so  \cin  so  überliefert  wSre. 
demgeuiäfs  muss  iv  IS,  3f  interpretiert  werden:  *er  wuiile  auch 
.in  seinem  schmerz  das  ende  kennen  lernen,  wohin  sie  es  bringen 
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worden  und  was  sie  mit  ibm  beabsichUgten/  ^  ErdmaaDS  ioter* 

punction,  die  z.  3.  4  ziisammenrasst,  verdient  vor  derjenigen  Pipers 
ilen  voivu?.  und  wenn  ich  entsprechend  auch  an  der  zweiten  stelle 
Uberselze:  'warum  mügen  sie  ilin  jelzl  so  quälen*,  so  erkllfrt  sich 
zugleich,  weshalb  ich  iv  26,  16  wizen  nicht  als  indicaliv  imi  ab- 
geworfenem t,  wie  Erdmann,  sondern  als  conjunctiv  betrachte. 

IV  26, 6  wänu,  iie  ouh  thaz  rüzin,  mz  ifi  imo  kum  wizxm: 
«US  der  mangelnden  interpunclion  vor  und  nach  lernet  (allerdings 
fehlt  dieselbe  auch  sonst  zuweilen)  sowie  aus  der  paraphrase  *was 
sie  (die  priester  und  behOrden)  ihm  doch  als  verbrechen  vor- 
werfen konnten'  muss  man  wol  schliefsen  dass  Flrdmann  Uwes  als 
geneiiv  abhängig  von  waz  denkt,  aber  lewes  i<omml  ahd.  nur 
noch  als  iuterjeclion  vor,  und  man  darf  sich  nicht  etwa  durch 
die  bei  Grüd  cilierle  stelle  aus  dem  Boelhius  uuaz  leuim  ist  tim 
«ftermicp/en  ^eieäu  verleiten  lassen,  an  ein  noch  lebendig  gefühltes 
snbst  lie  m  glauben,  denn  an  der  Notkerschen  stelle  (s.  90* 
•Hatt,)  dieni  leuues  nur  der  widergabe  des  lat.  o. 

IV  31,  32  gindda  thin  in  wdra  ist  hdrio  filn  mera.  so  wol 
Piper  als  Erdmann  Fassen  gindda  als  geneiiv,  wahrscheinlich  weil 
in  der  zeile  vorher  minero  inissodato  steht,  was  wird  dann  aber 
aus  thin?  das  uHisLe  also  geneiiv  des  Personalpronomens  sein, 
und  das  wäre  mindestens  höchst  unwahrscheinlich. 

An  der  stelle  iv  37, 40  fr  joh  iJUMto»  gimähn  Aen  dnsn 
^nadon,  Sinera  iregrdUi  jek  diura  makti,  thtr  im»  gab  thaz  ^t- 
miuUi  Mmh  eino  giiati  usw.  iker  — =  the  er  zu  nehmen  und  zu 
tibersetzen:  'gemtfs  welcher  er  uns  das  heil  gegeben  hat'  sehe 
ich  ebenso  wenig  Veranlassung  wie  ii  5,  26:  fA€r  bezieht  sich  auf 
das  in  sinera  liegende  personal inoiKimrn  er. 

v  6,  1 1  f /oÄrfw«es  in  giicissi,  ihoh  er  juiiyero  si,  bizeinot  in 
therera  ddti  thero  Jitdeono  liuti.  Jimgero  steht  ullenbar  hier  im 
gegensatz  zu  Pdf/ms  ther  dito  z.  13  und  muss  deshalb  als  compa- 
,nitiv  des  adj.,  nicht  ab  *discipulus'  aufgefasst  werden,  letzterer, 
▼on  Erdmann  vorgetragener  erklärung  würde  ferner  noch  der 
umstand  entgegenstehen  dass  doch  auch  Petrus  ein  jünger  war 
und  also  die  besondere  hervorhebtüifr  dieser  eigenschaft  bei  Jo- 
hannes nicht  begreiflich  erschiene,  zumal  die  hpidcii  nicht  als 
Treunde  Ciinsti  im  gegensalz  zu  den  juden  bfliaihlet  werden 
können,  allerdings  wird  Olfrtd  nicht  das  heideiilum  für  eine 
jüngere  geschichtliche  erscheinuQg  als  das  judentum  haben  hin- 
stellen wollen,  wie  Erdmann  mit  recht  gegen  Keile  und  Piper 
bemerkt,  vielmehr  hat  er  das  historische  Verhältnis  richtig  be- 
achtoL  ich  erkläre  die  stelle  entweder  so:  Johannes,  obwol  er 
der  jüngere,  db.  der  früher  am  grabe  angekommene  war  (vgl. 
v5,5  09  bezeichnet  doch  die  juden,  die  später  als  die  beiden  in 

*  ebenso  sagt  RvHeimetM,  alt  er  die  fickhe  situatloa  schildert,  in 
seiDcr  Uratende  105,  77  HT  /r  torg«  diu  mu  maiUevaU  Und  woUtn  doch, 
ein  ende  sehen  ßf^as  solle  geschehen. 
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die  gescbicbte  einirateii,  oder:  die  spster  als  die  heiden  kum 
wahreo  glauben  gelangten. 

T>te  nate  zu  ii  24,  15  steht  (Ulscblicb  aucb  bei  ii  21,  15  und 

die  zu  rv  4,  71  nnrh  bei  69. 

Enlmaijus  kleiuere  ausgäbe,  welche  als  er^te«;  bfinilchen  einer 
Serie  von  texli  eproduclionen  der  in  der  Germ,  iiaiidbililiotliek  bisher 
erschienenen  litteraturdenkmaler  ans  licht  tritt,  entbäll,  abgesehen 
von  geringen  abweicbungen  in  der  interpuuction,  darebans  den  auf 
V  basierten  teit  der  grorseren«  die  druckfehler  sind  verbessert,  lei* 
d^  freilich  nicht  alle:  beispielsweise  blieb  in  9, 12  tha$,  Hartm.  44 
irdittl,  76  zälaA  stehen^  der  mangcl  des  Schlusszeichens  der  rede 
nach  ffnihtes!  iii  17,20  ist  sof^ar  von  Kf^lle  prerbt.  am  fufse  der 
cobiniiirii  Hnden  sich  die  wenigen  faclischeu  abweiclujugeu  von  V 
und  die  (|uelieuslellen,  diese  jedoch  ohne  die  hinweise  auf  den  Ta- 
tian  und  Heliand,  mitgeteilt,  neu  dagegen  ist  das  beigefügte  kurze 
Wörterbuch:  schon  dadurch  und  durch  seinen  billigeren  preis 
wird  Erdmanns  textabdruck  demjenigen  Pipers  zweifelsohne  bei 
der  studierenden  Jugend  den  rang  ablauren.  dies  Wörterbuch 
enthält  den  ganzen  Otfridscben  Sprachschatz,  ausschlierslich  der 
eigeim'MTien ,  mit  knappen  und  verständigen  bedeutungsangaben ; 
die  ((/ia§  figt.fiiva  sind  durch  cilate  kenntlich  gemacht  (aber 
bei  funo  s.  282"  fehlt  die  zahl),  es  beruht,  wie  billig,  auf  Keiles 
Glossar,  doch  hat  dieser  umstand  mehrere  uogleichmafsigkeiten 
zur  folge  gehabt,  wahrend  nSmlich  Kelle  die  yerba  stets  in  der 
ersten  p.  sg.  praes.  aufführt,  gibt  Erdmann  die  formen  des  in* 
finitivs,  wobei  er  die  starken  Terba  und  die  schwachen  der  1  conj. 
durch  die  endungen  -an  ttnd  -en  nach  Olfrids  weise  unter- 
scheidet (natürlich  hatte  dann  s.  27S'  auch  thringan,  s.  296^'  ^om- 
fan,  8.  302''  sceidan  angesetzt  wenleu  m(lssen):  dazu  stimmt  nun 
aber  nicht  dass  die  praeteritopraesentia  wie  an,  kan,  mag,  tharf 
unter  diesen  formen  und  nicht  unter  den  infiuilivischeu  erscheinen, 
femer:  da  Erdmann  th  hd.  d  unmittelbar  hinter  d  hd.  t 
einreiht,  so  hatte  er  auch  s.  275^  bonHhrdto  vor  ftoni4Bn^  nnd 
8.  277'  driit-thegan,  drüt-thiarna  nach  dn\t-boto,  statt  nach  rfrüf- 
sun  bringen  sollen,  s.  276'  nimmt  dal  wie  bei  Kelle  einen  falschen 
platz  ein.  s.  279*^'  vormic«*'  irb  ernrnr,  andere  kleinere  versehen 
und  druckfehler  verbessern  sich  leicht.  STtiniiBTBii. 


HelDflchs  von  Veldeice  Eoeide.    mit  einleltong  und  anmeikiiii|cii  hersos- 

gegeben  von  Otto  BcHAcirEL.  Beilbrann,  Beniiloger,  ISn.  ccxnm 
ttiMl  5«6  M.  8«.  ~  19  m.* 

Die  neue  ausgäbe  der  Eneide,  von  deren  Vorbereitung  ich 
vor  mehr  als  fttof  jähren  in  der  Ze.  (21,  473)  den  üschgenossen 

r  vgl.  DLZ  1882  nr  IB  (ESchröder).  —  Litt,  ctntialbl.  1882  orSO.— 
Zs.  f.  d.  ph.  14,1 06  fi  (KKiQzel>.J 
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tiie  erste  öffentlicbe  milleiluDg  macbeo  durfte,  la^äl  uustreitig 
ihre  TorgaDgerinoen  weit  Unter  ndi  nirflek.  Bebaghels  arbeit 
wird  fortan  die  hauptgnindiage  alter  forachnng  bilden,  welche  sich 

mit  dem  leben  und  wQrken  Veldekes  beschäftigt,  wenn  ich  trota- 
dem  nicht  rückhaltlos  in  das  volltönende  lob  mit  einiaatimmen 

Termag,  welches  dem  buche  kurz  nach  seinem  erscheinen  am 
strande  der  Pleifsp  gesuu^^en  wurde,  so  wird  man  die  grUnde 
dafür  in  den  nachslehendon  crürtcrungen  niedergelegt  finden. 

Die  rein  textkritischu  tiiiigkeit  des  verf.s  —  das  sei  gleich  von 
vorn  herein  ausgesprochen  — ,  die  dariegung  des  handschriften- 
Terfalltnisses  und  der  anf  gntnd  dieser  mit  umsieht  und  gewandt- 
heit  geführten  untersuchong  aufgebaote  teit  scheinen  auch  mir 
hohes  lob  zu  verdienen. 

Die  rOckühersetznng  der  beiden  von  dem  orifrinal  gleich  weil 
abstehenden  rednrtidrtpii  rlcr  Fnridc  rvoni  fier;nisfj<'her  als  x  und 
y  bezeichnet)  in  die  heiniatüclie  niuuti.n  l  il'  s  dichters  musie  nach 
den  Torberetteuden  spracblicbeu  und  ktitiscben  Untersuchungen 
Pfeiffers,  Bartschs  und  besonders  Braunes  endlich  gewagt  werden, 
diese  Überzeugung,  welcher  sich  selbst  der  um  ihr  dorcbdringeQ 
so  verdiente  zuletzt  genannte  gelehrte  noch  vor  wenigen  jähren 
verschloss,  wird  nunmehr  kaum  noch  einen  gegner  finden. 

Mit  recht  hat  Scliröder  in  seiner  inhaltreichen  recension  von 
Beha^liels  ausgäbe  hervorgf  hohen ,  wie  die  d('n(st!i(  Eneide  erst 
in  dem  einheitlichen  gewande,  welches  ihr  der  jüuj;ste  heraus- 
geber  verliehen  hat,  ihren  vollen  reiz  entfaltet,  übrigens  sind  wir 
auch  heute  noch  keineswegs  sicher  dass  das  gedieht  nicht  auch 
anllMr  den  wenigen  ponclen ,  an  denen  sich  diese  annähme  auf* 
drtngt,  eine  so  einschneidende  sprachliche  OberarbeiUing  erfahren 
habe,  dass  die  unprOngliche  gestalt  desselben  nicht  mehr  in 
voller  reinheit  zu  erkennen  ist  (s.  xli). 

Für  die  kritik  des  tenles  sowie  fnr  die  darstellnng  der  spräche 
war,  nachdem  Braune  die  ^rnruilinit n  i^ezogcn,  gewisser  mafsen 
auch  den  bau  unter  dach  gehraclil  halle,  das  detail^  ornameutik 
uud  arabeskeu  durch  feine  einzelbeobachtungeu  herauszuarbeiten, 
an  letiteren  fehlt  es  in  der  nenen  ausgäbe  keineswegs:  die  reim- 
utttersuehmig  hat  B.  mit  feiner  band  geftthrt,  an  den  Araber  he- 
nuttten  hüfemitteln  zur  erkenntnis  von  Veldekes  spräche  scharfe 
kritik  geübt,  sich  aber  leider,  wie  Schröder  aao.  aufgedeckt  hat, 
nach  glücklicher  beseiligtin;:  der  f^ervntinshs.  und  der  predigten 
aus  dem  Slavantenklosler  uictit  minder  gebrechlichen,  von  ihm 
neu  herangezogenen  urkundlichen  stützen  anvertraut. 

Schröders  andeutuugen  naher  auszulühren  wäre  mir  nicht 
üMiglieh  sewesen,  wenn  derselbe  mir  nicht  mit  rühmlicher  li^ns* 
Würdigkeit  durch  widerholtes  nachschlagen  auf  der  kgl.  bihlioUiek 
zu  Berlin  über  eine  reihe  fraglicher  puncte  auskunft  erteilt  bitte. 

Von  den  quellen  des  Haestricbter  dialects  s.  jxvm  ff  war 
die  Urkunde  des  Jahres  1349  unter  3  auszuschließen:  sie  liest 
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behauden  PublicatioDft  5«  423,  4;  gekauäm  423,  13;  ophauden 

426.  18;  van  auts  19  usw.,  wahrend  diese  auflösung  der  laul- 
gruppe  ald  im  ma<'<!richlischeii  rrst  im  16  jnbrhiindert  zu  ho- 
obacbtcn  ist.  im  teälameot  des  Henri  Deuia  vom  jalue  1jG8 
Puhl.  bd.  9  steht  noch  durchaus  haidende  s.  242,  ondetiialdinghe 
242.  244  usw.;  ebenso  in  dem  privileg  für  die  Schoenscbe  ver- 
deren  aus  den  16  jb.  PubL  15, 317  ff,  io  den  Habels  aufsatie 
Uber  die  widerisufer  Id  Maeatricht  eingeatreuteii  actenatücken 
(Pub!.  15,  1  fT)  ßndet  sieb  dagegen  acbOD  oft  houdtn,  «otufen,  zb. 
a.  173.  auch  das  viermalige  henmn  Behaghel  s.  xlvii,  welches 
den  Maestrichler  documenten  fremd  ist,  hülte  zur  waraung  dienen 
sollen,  die  cüale  aus  dieser  urktnide  siod  also  überall  iu  der 
sprachlichen  abhandlung  zu  süt-icheu. 

Auch  die  angaben  aus  dem  Slalulenbuch  von  13S0  sind  in 
folge  vertraueasseliger  benutzung  einer  DachUaaigen  oopie  des 
ISjhs.  an  stelle  des  bereits  1876  in  den  Couiumes  de  la  ville 
de  Maesiricbt  par  LCrahay,  Bnixellea,  8.26 — 126  verOfTenilichiea 
Originals  zum  grofsen  t^j«  unbrauchbar,  vgl.  Schröder  aao.  569. 
dass  Behaghel  sich  weder  um  die  Puhl.  3,  '256  angekündigte  aus- 
gnbe  des  orii^iihtls,  noch  um  die  bereits  damals  (laut  s.  257)  ge- 
druckten proben  det^sclLu  ti  kümmerte,  hat  sich  an  seiner  arbeit 
gerächt,  seine  darstellung  des  Maestrichter  diaiects  bedarf  einer 
gründlichen  revision ;  die  wichtigerea  correcturen  werden  im  fol- 
genden mitgeteilt. 

S.  XLi  hatte  darauf  hingewiesen  werden  sollen  dass  selbst 
in  Maestrichter  schriftalOcken  des  14  und  15  jhs.  kuries  bes. 
gedehntes  a  und  organisch  langes  nocli  denilich  aus  einander 
gehalten  werden,  so  sieht  im  Stat.  tür  d  \)  a,  >.  \\ — 62  etwa 
30 mal  zb.  na  s.  59.  2)  ae,  in  dem  von  mir  tlnauf  hin  be- 
ül)acbteten  text  circa  38uial  zb.  äaet  s.  44.  3)  u  19  mal  zb. 
loten  43,  wopen  52.  4)  oe  10  mal  zb.  om  52,  me  59.  für  ä 
dagegen  tiberwiegend  \)  a,  s.  41—62  sftblte  ich  72  Me.  2)m 
12  mal  ab.  üaeniM,  ihmm  57.  58  (neben  eirsam)»  3)  häufiger 
noch  als  dehnuog  ai,  ungeßihr  32  mal  zb.  geclaight  47,  M^lk  46: 
also  weder  für  d  jemals  ai,  noch  für  a  jemals  o  oder  oe.  und 
noch  in  dem  ratsbeschluss  von  1414  (Puhl.  14,  141)  erscheint 
altes  d  fast  stets  als  oe,  die  bewegung  in  der  richlung  nach  o 
hat  sich  also  fortgesetzt,  für  gedehntes  a  dagegen  steht  ae:  claeyen 
oder  ai:  daiyhden. 

Daa  eitat  s.  XLm  unten  bezieht  sich  anf  Stat.  316«  im  0(ri* 
ginal)  s.  102.  s.  xuv  liest  0  61  daa  erwartete  wnuiiek,  bei  be- 
aprechuDg  der  unumgelauteten  form  kalde  war  daran  xu  eriDnern 
dass  dieselbe  auch  ober-  und  md.,  bei  ISeidhart  und  im  Passional, 
begegnet,  gegen  Maestrichter  herkunft  der  hs.  des  SServatius 
(s.  xLvi)  spricht  auch  der  umstand ,  dass  selbst  noch  in  dem 
testament  des  Ffenri  Denis  aus^chlit  fslich  deck  begegnet;  auch 
vorr-f-iüula  überwiegt  e,  ih.  ktnk^enj,  werdighen  Puhl.  9,240. 
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347.266,  daneben  it^dttoe/ 241,  aber  auch  schon  im  Stat.  Jrd^A« 
0  106  allein  4  mal  uO.  —  s.  xlviii  die  beiden  belege  für  vindm 
sind  zu  streich*  n ,  beide  mal  liest  0  venden  s.  7"2.  76.  —  da  das 
einzige  s.  l  für  scep  angezogene  heispiel  nicht  maeslrichtisch  ist, 
so  verweise  ich  aut  sdieepstuäe  m  einer  MaeaUricbter  rabverordnung 
von  1439  (Puhl.  8,  327j. 

Stau  des  s.  ui  angeführten  stourve  liest  0  43  sturve;  auch 
sei  gleich  hier  bemerltt  dass  Stat«  319.  320  in  0  tihaoet,  gevluweit 
Qberliefert  ist  Oberhaupt  kann  ich  mich  mit  des  Tcrhs  darstel- 
liiiig  des  u  und  seines  umlauts  nicht  einverstanden  erklären. 
s,  Uli  0  keout  nur  die  Türm  künde,  s.  13  2 mal,  56  2 mal,  98. 
107;  ebenso  stplit  ausnalimj^los  (ge)s(unde  69.  91  1  \m\  und  dunckt 
0  100.  121  uü.  eä  begegnet  immer  u  vur  r  uiii  uu.^uabme  von 
icoirde  0  44.  46.  47  .  48;  worye  54:  die  scheitluug  zwischen  hd. 
u  und  ä  hätte  al&o  durch  die  Schreibung  o,  u  widergegebeu  und 
bei  der  Constitution  des  teztes  durchgeführt  werden  müssen;  die 
fcreiDzelten  reime  des  Serr.  und  der  En.  fon  kwrtmzfortm 
En. 361;  imt^itore  1165;  tmrttm : dmten  11617  uä.i  beslStigen 
nur  die  reget  ähnlich  wie  die  reime  zwischen  -ündeni-undm 
s.  r  ur.  in  allen  späteren  Urkunden  der  Maestr.  mundart  ist  die 
trenuung  von  u,  o  consequent  durchgeführt. 

Das  wichtige  Roesmere  s.  lv  sieht  Puhl.  5,  31;  rouwe  (ruhe) 
iindel  sich  lu  einer  Urkunde  des  jahres  13461  s.  lvi  die  heispiele 
ffir  man  bis  298  sind  tu  streichen. 

Ober  die  widergahe  des  germ.  d  im  Stat.  hat  bereits  Schrö- 
der das  richtige  bemerkt:  in  der  regel  wird  ea  durch  ue  reflec- 
tiert  auch  in  der  Urkunde  von  1391  (Puhl.  14,  107)  hueden, 
genuechde;  in  dem  ratsbeschluss  von  1414  (ebenda  s.  14)  guder, 
ffiiede:  in  den  actenslOcken  betr.  die  widerlituter  (Puhl.  15,  lifj 
guede,  bedruefft  usw.  es  entsteht  nunmehr  die  frage:  war  dies 
ue  im  texte  von  Veldekes  dichtuugen  durchzuführen?  eine  ent- 
seheidung  ist  nicht  leicht  so  treffen,  fdr  u$  Ulsst  sich  geltend 
madien  dass  der  genn.  d  entsprechende  but  vor  r  zweifellos 
eine  nach  ü  hinneigende  aossprache  besafs,  fiDr  0«  jenes  aller- 
dings vereinzelte  Roemun,  Braunes  argumente  Tür  oe  (s.  270) 
find  hinnilli^,  ueil  er  sie  aus  den  nicht- maestrichtischen  pre- 
digten und  aus  der  ebenfalls  von  Veld^kes  heimatlicher  mundart 
abweichenden  hs.  der  Servatiuslegende  schöpfte,  vielmehr  muss 
oe  in  der  bedeutuug  von  u,  wie  die  mudernisierende  abschrift 
des  Stat.  lehrt,  erst  alhnSblich  aus  dem  mnl.,  wo  es  frühe  zur 
herschaft  gelangte,  in  den  Haestrichter  grenzdialect  eingedrungen 
sein,  ganz  für  sich  sieht  dorn,  wie  nicht  nur  seine  constanta 
Schreibung  mit  oe,  sondern  auch  seine  reimverwendung  (:  Tar- 
cön,  Sinm)  beweist.  Sinnn  usw.  liefse  sich  nur  rechtfertigen, 
wenn  das  Jal.  on  mit  dem  romanischen  (vgl.  Haupt  Moriz  von 

'  v^l.  Doch  Braooe  aao.  t.  268  f. 
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Craon,  Festgabeo  t.  31)  gleich  bebaadeh  worden  wftre.  durdi 
den  ansatz  tod  dum,  mit  entscbiedenerem  ii-laat,  worden  die 

bindungen  mit  namen  auf  um  ?ocali8ch  genauer  werden. 

Unter  ^prm.  au  hälle  sicli  Belia^liel  über  oock  und  bet^ooft 
k»'inp  srnippl  zu  niacht'ü  brauchpn.  wenn  er  Slat.  im  0  benutzt 
hülle:  luer  herscht  ou  ganz  ausschlielslicli.  der  s.  Lvni  ange- 
nommene Übergang  von  u  (iu):ou  vur  w  wird  durch  Slat.  nicht 
bestätigt;  dies  bietet  bntwer,  nuwe,  und  brutcer  lesen  wir  noch 
1439  (Pub!.  8,  327). 

Aocb  des  Terf.s  nohsame  erörterungen  Uber  ein  mOglicbes 
imgt^iere,  sowie  Uber  das  Verhältnis  des  lautes  i\  zu  ie  s.  lviii 
waren  «berfl«ssig,  denn  0  schreibt  Stat.  277.  299.  330  vrunden, 
vrundt,  vrunde^;  niewirc  Stat. 325  ist  ebenfalls  erst  jtJngere  sprach- 
form, 0  bietet  nnice.  die  beispielc  ans  F*!il)l.  8,212(1  gehören 
erst  tlenr  16  jh.  an.  in  dem  abscliniU  über  die  quantitäf  dpr 
muten  s.  i.xvii  waren  zz,  ff  als  eutsprechuugtiu  von  germ.  t,  y  au- 
Eusetien.  zu  den  klingenden  reimen  daselbst  treten  nocb  En.  5217. 
Serr.  1,678;  tnAmektnitfrdkm  batScbrOder,  meines  erachtens 
minder  vorsicbtig  als  Bebaghel,  die  durchgehende  defanuog  Her 
reime  gereten :  geseien  usw.  gefolgert,  die  Schreibungen  gesehrift 
usw.  aus  Stat.  gehören  mit  ausnähme  von  $rhade  2S2  dem  ori- 
yifKile  nicht  an.  0  ergibt  gerade  das  unigekebrte  verbaltuis  fUr 
das  s  iw\  gesagte:  der  anlaut  gh  ist  sehr  häuüg. 

Auch  die  inconsequenz  in  der  widergabe  des  hd.  z  s.  lxxu  f 
ist  sn  rOgen.  Stat.  liest  widerfaolt  ^onfM  O  45.  47  iM.;  In  der 
Eneide  scbreibt  B.  neben  gatu  11036.  13189  knU^  337. 11647; 
Xrene  4 mal ;  sovel  1723  uo.,  sierli^  vmagm  usw.,  tinshadit  13378, 
wofür  er  sich  auf  Puhl.  9,  241  tynsz  hätte  berufen  kOnoen,  da* 
neben  aber  auch  tsovel  13192  und  um  die  musterkarte  voll  m 
machen  cnulal  7^3fi  und  zindäle  1284.  8813. 

Die  hofhfit  iiistbe  unlerscbeidung  von  anlautendem  v  und  f 
durfte  bei  cuier  so  radicalen  Umschrift  nicht  aufrecht  erhalten 
werden,  da  die  spräche  von  Maestricbt,  soweit  wir  sie  ans  den 
Urkunden  kennen,  gleich  dem  mnl.  nur  «  anwendet.  —  das 
s.  Lxixvi  aogefuhrte  part.  des  alten  Zeitwortes  tordjtyVm  hütet  in 
O,  wo  es  1  mal  zu  belegen  ist,  gewru$g1ii.  —  die  vom  verf.  anf- 
gestellte  erk1;5rung  der  nach  romanischem  mii'^ff^r  gfl^ilf^eten  plii- 
rale  geven  h:\l  srlmn  Schröder  als  gJHizlich  verlehlt  zurückge- 
wiesen; mit  den  unorganischen  scliw.  pluralen ,  wofür  die  bei- 
spiele  s.  lxxvii**  nur  iu  der  copie  sich  finden,  scheinen  sie  erst 
im  16  jh.  einzudringen:  im  teslamente  des  Henri  Denis  met  st/n 
hrvdm,  njtfm9,242;  toerttandm,  tmreeeAlm  245.  8.lx]xt 
z.  9  beruht  heym  (ftlr  hom)  Stat.  272  auf  einem  Terseben  der 
copte,  in  0  43  steht  of  dat  men  hafmaart  ära^fm  .  .  .  nmef» 

*  vtundm  flbrigeni  nocb  In  den  widertiafciacitn  tovie  In  dtm  niehl> 
fnch  herbeigezogeoen  tettameat,  zb.  9,214. 

*  war  nicht  Tidmchc  Arml  aasusetMn?  vgl.  DWB  5,  2144. 
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es  ist  also  hom  gaoz  weggelasseo.  zu  z.  8  v.  u.  bemerke  ich 
dm  in  Q  aiasnabiMlM  m^M  gescbriebui  stebt. 

LWii  dat  wOiUhAp  AdT  itl  Dir  Bebagbeis  metriacbe  er- 
UrlenungeB  aebr  verbängoiafoll  geworden,  die  formen  des  neutr. 
des  pron.  pers.  der  3  persoo  mit  A-aolaut  sind  durchaus  der 
alleren  Maeslrichter  mundart  abzuerkennen :  noch  in  dem  testa- 
ment  des  tIDenis  lesen  wir  nur  et  0,  244;  auch  im  neumaestrich- 
tischen  ist  et  das  reguläre,  het  also  wol  erat  spät  aus  beoach- 
barter  muudari  tiiugewaoderU 

Et  ist  deninacb  unsuubaft  het  in  Vekl«kes  lest  eiosvsetzeo, 
md  wie  Scbrmier  treDeDd  bemerbte  betonung  HäM  mder 
flu  richtet  eich  aelbet.  zunaebst  bedarfen  Bebaghela  bemerkungen 
Ober  den  biatiw  iMch  mehreren  ricbtungen  einer  erganzung.  seine 
beippiele  s.  cxii  sind  mm  tfil  nicht  •{lücklieb  gewählt:  fruntlike 
nne  si«»  1589  war  uiilit  zu  brauchen:  H.  selbst  empfiehlt  s.  xcix 
lur  ähnliche  fäljp  niii  recht  die  adverbiali'orm  aul"  liken;  11)97 
Uitii  aolde  end  bet/evm  liefse  sich  recht  wol  verschmeUeii ,  da- 
gegen ist  gewis  biatus  anzuerkennen  in  nun  erde  186,  skep€ 
em(esj  197.  49t.  502,  öU  ind  1054,  loM  md  1169  usf.  biatus 
von  bebnng  auf  Senkung  kommt  bei  Veldeke  so  wenig  vor  als 
sonst  in  der  mhd.  poesie  (vgl.  Scberer  Zs.  24,  440).^  das  muss 
auch  Behagbels  ansieht  sein,  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
durfte  er  7.  '2415  mfnre  j-rvnde  nehein  s.  c  als  beweis  tilr  die 
IVinn  itvlinn,  ii(:iili<,M  r  neyein,  ^^e^'en  d^s  von  den  Miieslrichter 
urkuuden  alleiu  däigebuleue  enyfuut  .titluiiren.  deshalb  schreibt 
B.  auch  7887  gegen  alle  bss.  hädde  gesUgen;  dort  konnte  mau 
aticb  an  reibi^sii  fflr  €r$lagm  denken.'  natflrlicb  ergibt  sich  dann 
aHCb«  da  Asf  der  alteren  spcaebe  von  llaestricfat  nicbt  zukommt, 
mit  notwendigkeit  die  betonung  stärke  et  neder  fidt  2901,  frg&we 
wäre  et  wdr  10544.  dieselbe  steht  auch  völlig  im  eiuklang  mit 
der  bebungsfahigkeit  einsilbiger,  logisch  gerin ;,'W(rtif^(r  n<)rler 
bei  Veldeke,  für  welche  B.  s.  cxvi  die  beispielc  gesauiuieli  hat. 
zu  den  laileu,  in  denen  der  arlikel  hebun^  und  Senkung  trägt, 
treten  noch  hinzu  z.  US.  2453.  3082.  3017.  4624. 13087.  13305, 
dagegen  sind  wol  492  (wo  man  Js  auch  Mi  lesen  kann).  392S* 
7048.  7864  (wo  ebenso  gut  he,  Aan  vorletzte  bebung  tragen 
können)  als  zweirelbaCt  in  abcug  zu  bringen,  sicher  Tür  hebong 
und  Senkung  stehen  die  pronominalformen  he  (er),  hen  zb.  2851. 
4113.  4241,  ir  3784,  $i  3282.  4820  uö.  Otfrids  vers,  von  dem 
HfJp'els  beohaclitungen  ausgiengen  (auf  welche  sich  B.  s.  Lxxziv 
beruilj,  kennt  diese  belouungen  nicht,  vgl.  Hilgel  s.  6  f. 

Behagbels  versuch, die  vorhin  berührte betouuugsfrage  s.  lxxxiv 
nnm.  ton  der  »usikallseben  seite  her  zu  entscheiden,  hat  soeben 
Karl  Eintel  in  dar  Zs.  f.  d.  phil.  14, 107  f,  fon  HBeUennaBB  mit 
gewichtigen  gegenbeispielen  ausgerllstet,  gldcklich  zurlickgewiesen. 

*  in  s.  S363  ab6  nmU  mUiUm  muss  das  •  elidiert  werde*. 
>  9m  Ist  wol  so  betoaee  dU  M  ^  gina.  mh/imv. 
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Durch  die  güle  prof.  GJacobstbals,  der  meine  eigeoe  Uber* 
zeugaog  durch  teioe  reidie  gelehnamkeit  astersilltile,  bia  iob 
in  der  läge,  noch  folgendes  zu  der  frage  nach  dem  b«loiMiog9- 

bez.  gewichtsverbSltnis  zweier  in  der  angegebenen  weise  in  Senkung 
stehender  silben  zu  bemerken.  Beha^ds  beispiele  aus  Mozarts 

I>on  Juan  sind  schon  darum  unbrauchbar,  der  Originaltext 
von  Mozarts  oper  ilalienisch  \\^r,  die  rliytlimisdi  -  niiisikalische 
behandlung  d*'r  botrelTenden  deutschen  worte  also  nicht  aut  rech- 
nung  des  coiuiJüuisten  gesetzt  werden  durfte,  je  nach  der  aus- 
gäbe ist  die  (ibersetzung  des  Don  Giovanni  eine  andere.  Be- 
haghels  Buter  der  väter  lautet  zb.  in  dem  kltvieranszug  des  Don 
Juan  von  Bote  und  Bock  sowie  in  der  Leockarlschen  partitnr 
Theuerster  vater.  statt  Kämpfe  von  leiden  heifsl  es  in  der  par- 
titur  (Mozartausgabo  von  Rrcitkopf  und  HSrlel)  Kampf  der  gefähh, 
in  dor  Leuckartschen  pnrtitnr  (Du  bejgehrst  und  fnrrhte^t. 
statt  Seelen  sich  sehnen  liest  der  Bote-Bockschn  klavii  rauszug  Liebe 
dahin  gibt,  Breitkopr  und  Härtel:  Herzen  geschmähter,  Leuckart: 
Braut  so  selig  wäre  (mit  einem  für  die  Überschüssige  silbe  so 
eingeschalteten  ton),  in  dem  redtativ  aus  der  Euryantfae  bat 
Weber  bei  der  composition  durchaus  nicht  auf  die  strnetur  des 
Verses  geachtet:  die  zeilen,  denen  Behaghel  die  worte  nieder  in 
diese  entnommenen  hat,  lauten:  Dich  drü'ckt  ein  bdng  gdutitmtis, 
Ug  es  niefkr  h  dhup  hn'tst ,  dann  känn  irh  ruhig  sein. 

Iminerliin  bleihen  einige  heispiel»-  IJ^  hajjhel*;  bestehen.*  auch 
bat  es  Jacobsthal  so  wenig  wie  mir  gelingt  ii  wollen,  aus  recila- 
tiven  bei  zweiteiligem  rhytbrous  beispiele  zu  tiodeo,  in  welchen 
die  zweite  der  in  rede  stdienden  Silben  mehr  gewicht  hätte,  als 
die  erste,  beispiele  bei  dreiteiligem  rhylhmus  dagegen,  freilidi 
nicht  recitaliviscbe,  gibt  es  in  menge,  worauf  dieser  unterschied 
beruht,  mdste  eine  tiefer  eindringende  Untersuchung  noch  klar 
stellen,  ein  «ehr  interessnntes  heispiel  für  die  unterschiedliche 
liehaudlung  der  in  Senkung  stehenden  silben  teilt  mir  J;icobsthal 
mit  aus  Johann  Christoph  Bachs  niotette:  *icii  lasse  dich  nicht, 
du  segnest  mich  denn.'  da  heifst  es  (neue  ausgäbe  von  Breit- 
köpf  und  Harte!)  s.  3  ff  widerhok  bei  i  tact: 

t'dl  fasse  dick  ntcftl. 


(r)  r  r  rl 


und  nachher  im  zweiteiligen  rhythmus  s.  7  bei  I  tacl: 

ich  lasse  dich  nicht, 

^?  5  II  ^  f 

die  untergesetiten  zahlen  bedeuten  die  einzelnen  achtel  des  tactes, 

*  nnd  fewis  konoeo  sie  leicht  vcrmelirt  werdeo.  so  beloot  Bach  ia 
der  MatthiospaMion  (ausgäbe  der  BackgeicUacinA)  s.  123  Und  dm  w&rdin 
nween  mö^rder  usw.;  i.  15S  Vnd  der  h&hepHeeÜr  stand  üAfy 
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da»  erste  desselben  habe  ich,  weil  es  vor  unseren  wortcouipicx 
fällt,  eingeklammert. 

Wie  wenig  die  Bebaghelsche  betooang  der  ersten  silbe  der 
senknag  die  aUein  herschende  war,  taset  sich  aas  folgenden  bei«' 
spielen  aus  alteren  deutseben  volkslflmlichen  Hedem  erkennen: 

1.  Aus  dem  lied  *es  hei  ein  baiir  ein  löchterlcin',  Job.  Ott 
Hundert  und  fflnfftzehen  guter  newer  iiedlcin  ii?w.,  Nurmberg  1544; 
die  zweite  zeile  dieses  liedes  im  i  lact  lautel: 


VjliiA' 


das  wolt  nü  \  ienfjer  ein  J  mef'l/riu 


5€in  usw. 


5.  All«  dem  liede  ((lei>;eli>i'n  sjumnlung^  Jungfrau  ihr 
seid,  woigemui'  die  worle  (Da)    fulelt  er  \  ihr  usw. 

irr*!" 

Ib  Böhmes  Aluleulsdiem  liederlmch  begirnl  my  330  (ent- 
nommen aus  Heim  ich  Fincks  licderbnch  vom  jähr  153G  nr  45) 
So  trinken  ?r>r  uUr-  ^rein  rnü  schalle;  der  fall  i-i  liesonders 
in!prf»?«nrii  \m n  il<  i  tehleiideii  Senkung  nach  wir.  inu-iikalisch 
^i  f  lnluii  bich  die  hlnf  silbeii  (rif<kf*n  wir  alle  fok^etHi' r  rtinr-'f^r» 


wir  ist  also  deutlich  über  -km  im  ton  erhöbt. 


Nun  noch  eini^^'e  exempel  aus  gei«=tlichen  liedern  des  16  und 
17  jhs.    aus  Leisentrits  Geistlichen  licdern  und  psalmcn  vom 


(0  herr  wir) 


sagen  dir 

lob  und 

0  49 

dank. 


in  dem  Speirer  gesangbuch  von  1613  s.  49'  lautel  die  sweite  feile 

des  liedes  *Jp<'u«  i?t  ein  ?(lfser  nam'  also: 

((knj  rufl'en  wir  \  annc  |  sündar  an; 

f  f  ^  1^   ^  i  usw. 

freilieb  beifst  es  in  einer  älteren  version  des  textes  (nach  BObme 
nr  1529  im  clm.  11225):  dmnttffwir  usw.;  ebenda  8.83'  ist 
die  nMsikalisrhc  noiierung  der  ersten  zeile  des  liedes: 
{&»)  frewet  sich   biUich  jung  und  aU, 

r  r  ^  usw. 

in  der  Pfillzischen  fcircbenordnung  vom  jähre  1570  (zweite  aus« 
gäbe)  teils  (die  lieder  enthaltend)  s.  35*  steht  in  i  tact: 


(Dii  tind  du  hmUgm) 


:ehen  r/f 
<s  o 

I  I 


bot, 
o 


aber  auch  hier  lautete  die  ältere  version  zehn  gebot. 

FOr  die  ahd.  zeit  möchte  ich  nun  noch  die  Lachmannsche 
belonnngsweise  durch  folgende  grOnde  slfilzen,  weiche  bisher 
weder  von  Roediger  DLZ  1881  nr  20,  noch  firOher  von  Scherer» 
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d«r  sich  Zs.  17, 56$  auf  das  obd.  besciwäskte,  berfteligichtigt 

WOr(ten  sind. 

Einmal  spricht  lür  Lachmaun,  ^p'^en  H'^rlsch,  Hügel  usw., 
eine  nietiifeche  beobachtung,  welclie  uns  ScUerer  in  «meinen  Slrafs- 
burgiT  vorlesuogeo  Uber  metrik  vortrug,  dass  aamlich  iu  der 
ahd.  reimpoesie  die  letzte  seokuog  des  verses  vor  einsilbigem, 
den  vers  adiliefeeiideiD  wort  in  der  regel  nicht  lang  ist«  diese 
beobichtung  gilt  nun  für  alle  gereimten  ahd.  denkoifller  mit  aus- 
nähme Otfrids.  auch  positionslauge  braucht  man  nirgend  anzu- 
erkennen,  denn  MSD  x  27  ist  die  form  is  gut  bezeugt,  vgl.  die 
anm.  zu  diesem  vers,  xi  23*  ist  das  ziü^anmientreffen  verwaudler 
nasaler  laute  in  auscblag  zu  bringen,  dit'^n  !;dl  also  äbulicb  zu 
beurteilen  wie  MSD  xm  29  uuellent  luon.  ebenda  z.  16  lese  mau 
also  tadi  statt  aUö  tack,  mit  der  notwendigen  durcbgangsform 
▼on  äkö  SU  aUe;  z.  8  fiirhmmrktöitu  (statt  til)  mir;  s.  12  ist  in 
der  sweitea  aufläge  der  Denkmale^  um  den  biatas  au  vermeideo, 
geschrieben  worden  buzta  ttt  sd  tiuf,  dadurch  wird  zugleich  ad 
aus  der  stelle  der  letzten  seokung  in  die  der  Torlelzten  hebung 
gerückt  und  unsere  metrische  beobachtung  ohne  zwang  niifrecht 
erhalten,  im  Ludwigsiied  MSI)  xi  21  betone  man  Uuisser  dlla 
thia  TW  (  (nicht  dUn  thia  n6  l,  mit  diphlhong  in  der  \v\/.\fii  si^iiknng); 
Lachmauus  betunuiigsweise  emplUugt  daiio  auch  iiiei  vou  anderer 
aeile  her  eine  schone  besutigung. 

Aber  auch  für  die  sdid*  proearede  lilsst  aich  die  häufige,  wenn 
auch  nicht  ausschliefsliche  betonung  des  einsilbigen  selbständigen 
Wortes  innerhalb  der  umstrittenen  Silbengruppe  wahrscheinlich 
machen,  noch  ehe  mir  die  interessante  Hallenser  doctordisser- 
tation  OFleischers  r>3s  acceutuationssystem  Notkers  in  seinem 
Boethius  zu  liündeu  k  im  ,  in  welcher  zum  ersten  male  die  Nol- 
kerscben  accente  für  die  beslimmung  der  ahd.  beLouung&vei  haii- 
nisse  fruchtbar  geuaebt  werden,  hatte  ich  das  ante  buch  des 
Boethius  Tor  die  bebandelte  frage  zu  rate  gezogen,  da  Fleischer 
in  der  fortsetzung  seiner  arbeit,  welche  im  laufenden  bände  der 
Zs.  f.  d.  pb.  erscheinen  soll,  allem  anschein  nach  leider  nicht 
auf  dies«Mi  punct  eingehen  wird,  so  teile  ich  mit,  was  sich  mir 
bei  vorlüuüger,  nicht  erschöpfender  unlei^Hchung  ergeben  hat. 
sehr  häuQg  ist  begreithcher  weise  der  fall ,  dass  beide  zwischen 
zwei  bochlOnen  stehende  silben  schwach  betont  wurdeu;  keine 
▼on  beklen  erfaieU  dann  einen  accent,  zb.  hutläfmt  verigen 
19";  ütuk  d$i  mdiun  W;  i$l  er  tfne  ««drfen  des  mAotei  tüjei» 
21*  usf.  obwol  in  psusa  die  accentuation  vorkommt:  erMm 
mih  tödis  . . begegnet  doch  niemals  in  der  fragKebea  aiiben- 
gruppe  eine  bezeichnung  wie  skiuzet  den  Unten;  von  flexions- 
silben  tragen  nur  solche  einen  accent,  deren  langem  oder  diph- 
thangischem  vocal  an  und  für  sich  in  ISulkers  accentuationssystem 
ein  bestimmtes  quantitats-  oder  distinctionszeichcn  zukommt 

^  über  deren  anwendnog  vgl.  Flei9cbcr  aap.  s.  Sif. 
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abo  üfuk  M$  trduuün  d$$  mirei  25^  oder  Hu  hka  .  .  . 
uudntin.  dia  ndkt  wefAtm  22^  ii5.  eine  tonerhilhaDg  der 
flexiooae^ben  Uber  die  folgenden  einsilbler  wird  hierdurch  nicht 
bewiesen,  rreilich  enelieiBt  andrerseits  auch  der  artikel  niemals 

arrentuiert  wol  aber  «onstijje  rinsilbigf!  Wörter  wif»  er  in  Uuända 
er  uuism  20*,  Ihtdnda  t^r  skcnn't  35';  mit  in  fjezin'f  mit  jih'tomon 
20*  usw.  wie  vertrilgt  sirli  r  zb.  mit  der  zulelzl  erwähnten 
Nolkersciien  accentnation  Simrocks  und  Bartscbs  liebe  mit  leide? 
nross  denn,  selbst  zugegeben  dass  diese  betonung  dem  modernen 
dire  als  die  DstOrlieb«re  embeint,  dieselbe  aucb  tu  aller  seit 
gegolten  beben?  und  dürfen  wir  was  nns  Volkslieder  des  15  oder 
1 6  jhs.  lehren  [vgl.  jedoch  die  eben  angefittbrten  gegenbeispiele] 
nhne  weiteres  anf  die  Ivrisrb-ppiscbe  vprfj^rmst  des  12  oder  frar 
des  Ojhs,  zurück  übertragen  ?  mit  recht  warnt  Kinzel  ni^o.  108 
davor,  aus  der  modernen  auffassung  auf  die  alte  betonung  zu 
exemplificieren. 

Nach  diesem  metrischen  excurs  wende  ich  mich  wider  zu  B.s 
dantdlnng  lon  Veldekes  spräche,  ebenso  wenig  wie  pron. 
pers.  kennt  das  original  des  Stat.  vom  artikel  ein  neutrom  ht: 
in  allen  14  (s.  xc)  angeführten  fällen  steht  das  ans  «fatf ,  dsf  ver- 
kflrste  t,  also  int  fonrfait,  ende  tvate  usw. 

S.  xcvi  das  einmalige  gesaget  En.  11521  ist  mir  sehr  un- 
wahrscheinlich, ich  ziehe  deshalb  mit  Braune  geclagel  vor  und 
nehme  ein  misverstcindnis  des  französischen  textes  an,  wie  ein 
solches  von  B.  in  z.  508B  anerkannt  wird,  die  beispiele,  welche 
eine  nebenform  Aods  sn  dem  regulären  haidt  beweisen  soUen, 
sind  sehr  nnglQekliefa  gewihlt.  die  ersten  4  Olle  lassen  sich 
ebenso  gut  mit  verscbleifung  auf  der  Senkung  lesen:  hodd» 
genomen  usw.,  ebenso  1251.  1708;  1056  zeigt  Überladung  des 
ersten  fnfses.^  bleiben  also  nur  955.  2698;  und  2698  knnnte 
man  vielleicht  lesen  er  en  hadde  met  sim  live,  955  aber  hadiien 
gnomen  mit  syncope  des  e  wie  6182  gnenden,  10074  onymac; 
ähnlich  955  ist  vielleicht  giiomen  auch  7302  auzunehmen,  wenn 
mm  hier  nicht  vorsieht  rfdtr  Mds  4r,*  wol  aber  Terlangt  der 
fers  Mm  4783. 6603 ;  Mi  5811. '  überall  sonst  kann  man  das 

*  Id  des  fillen  «ufi»  firrö  id»  ikküde  imdir*  88*  eder  dl»  fr^gw* 
kOdf  dis  dget(eres  «5.  habMi  las  aad  dw  deniaMintiTe  bcdcntoag. 

•  «hfiHch  8039. 

3  üb€xhaapt  ist  wol  Doch  öfter  syocopieruog  des  e  zu  statuieren,  aiä 
der  berausgeber  getan  hat  nach  anal<^ie  von  gttfüte  33S2,  gwaU  13290 
oä.  lese  Ich  7000  gwarif  denn  mit  tweisilbigem  auftact  dat  herchjfrdt  za 
leteo,  wie  oflenbar  B.  tat,  verbietet  die  reget,  nach  welcher  in  zweimlbigein 
nflael  die  eitte  allta  Mlwr  beUmt  «eia  arntt  ato  die  «weit«.  vfL  SSt. 
4'>:^.  fiTO.  619.  fi84.  nOf;,  l^h  u^w.  drshalb  lese  man  281S  v/J  ml  da  enal- 
geriehte,  in  2443  irtoQrtjmir  ist  das  pron.  logisch  stark  betont  (wie  2773 
ich);  win  man  dat  nieht  xogeben,  so  ist  z.  2443  mit  dreisilbigem  aaftact  zu 
lesen,  dieser  «ilt  aach  11759;  wtle,  wie  alle  hss.  Ineten,  ist  nicht  aasa» 
tasten :  die  wfi  wita  fehlerhafter  zwdallbifer  aaftact 

F.  D.  A,  IX.  2 
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schlieftende  «  in  der  senktiDg  fenehleafea,  oder  anders  lesen: 
mit  iDcHnation  des  proa.  13016  huidit  ni,  13444  haddet  usw. 

SorgHlUigf  weno  auch  nicht  ganz  vollständig  tiiMl  die  Ibe- 
obachtiingen  über  Wortbildung  und  Wortschatz  s.  xcni  IT.  die 
ein?ilbis?e  form  nmi  l  oder  kein?)  wird  auch  in  Veldekes  liotlern 
durch  das  metruni  vei  langt,  dass  als  volle  form  nicht  ueheDi  suu- 
dern  neg(h]iin  durclizuftthreQ  war,  bat  Schröder  sp.  570  richtig 
bemerkt,  die  deminnlitfnnn  AMeftn  2192  ist  gewis  lUsoh:  in 
den  Hedem  ist  auch  vü^elhn  zu  schreiben,  vgl.  Gramm«  8^  676 f. 
vieles  bleibt  zweirelhaft.  ist  5170  Mtfe  oder  mek,  5265  kri^ 
oder  kresp  die  der  roundart  Veldekes  zukommende  form?  ist  0426 
(vgl.  einl.  s.  xlv)  zumal  im  hinblick  auf  E  nicht  stcebogen  tot- 
zuziehen?  der  gebrauch  von  bmnen  und  innen  schwankt  nuch 
im  teit;  neben  opper,  opfern  3S21.  4140.  8202.  S345  uö.  schreilst 
B.  offir  28261  Widersprüche  wie  9958  Mi,  9910  hdst;  992G 
onstdticheide  aber  gestddeget  9993;  in  1157.  1266  uO.  gegen  einJ. 
s.  c;  3652.  11688  gtnant,  sonst  ^enoeiRer  nJU  sind  nur  flachtig- 
keiten  des  heransgebers,  die  freilich  in  unerlanbler  nassonhaflig« 
keit  anflreten* 

Schröders  urteil  (Iber  B.s  synlactische  Zusammenstellungen 
ist  gewis  nicht  zu  streng,  ahrr  die  dnr^tellnng  der  metrik  hat  er 
viel  zu  günstig  beurteilt,  sclirullen  wie  die  uicbtzulassung  der 
verschleifung  zweisilbiger  Senkungen  s.  cxix  *  —  warum  sollte 
auch  Veldeke  damit  aus  der  kuosiübuug  der  bochdeutschea  dichter, 
welcher  er  sieb  sonst  anscbliefst,  beranstreten?  —  haben  eino 
menge  nnnlNiger  verkarster  formen  und  verschrobener  verse  her- 
vorgerufen. Ton  water  5200  (vgl.  a.  gzv)  bin  ich  durchaua 
nicht  aberzeugt,  hier  ist  einfach  zu  lesen  met  einn  bördm  wa$ 
hfr  dat  hffr  u«;w.  ich  muss  mir  leider  versagen,  hier  auf  diese 
dinge  näher  einzugeben,  unnattirliche  betonungeo  werden  dem 
dichter  oft  aufgebürdet,  warum  liest  B.  zb.  3957  min  Innt  ende 
min  HüreP  3500  mit  hialus  md  alse  er  mle  Uge?  ebenso  iehier- 
halt  etaht  emfe  2708*  2730.  5105  (lies  roiftn  etid;;  aUe  1208. 
1851  ttü.  dagegen  macht  die  2aiIbigo  form  $nä$  den  vers  glallar 
6315.  10701  u5.;  Mach  ist  der  circumflex  auf  aC  2971;  ><f  2177; 
ad  10421  UO. 


In  den  stilistischen  beobachtungen  s.  cxxi — cxlh  findet  sich 
viel  hübsches  und  lehrreiches,  manches  wichtige  habe  ich  in- 
dessen auch  hier  vermisst.  warum  ist  der  ausgedehnte,  höchst 
cbaraeteristisdie  gebrauch,  den  Heinrich  von  der  aUitteration 
macht,  gar  nicht  beobachtet?  Preufss  gelegentliche  luaammen« 
Stellungen  in  den  Sirafsburger  Studien  1,  62ff  sind  ganz  unvoll- 
standig.  einmal  17  U  ist  sogar  die  Schreibung  nach  dem  gesicbts- 

*  wie  aber  will  B.  sb.  v.  ^Iö7  ohne  dieselbe  leseo? 
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p«n€t  des  gfoieben  »nlavlM  sn  regcb;  mir  l«rleii  (licht  jwrinij 
fnä  wut  ^onim  ist  su  leBea  ittcli  B  herbt,  H  benu. 

Die  itiUsIttche  6gur,  Ober  welebe  B.  s.  cxxv  unten  handelt« 
iet  nicht  ganz  so  selten  wie  er  annimmt:  vgl.  zb.  noch  Linzer 

Entechrist  128,  24  gestan  mar  denne  nint,  wedi'r  (je^tan  noch  ge^ 
gan :  134,  32  pv  hite  wir  hivtf,  hivte  vn  vniermal;  ferner  Kehr. 
(Malsm.)  1530G  var.  üo  wurdm  erslaijen  sine  man  Beidiu  tr- 
»laytii  untk  yevangeH;  geiaiie/Lu  aiäaäeuhafl  tritt  sie  auf  in  dem 

waL  TbeopUlas«  worauf  mich  meiii  fftimi  JFmeh  autaerfciaa 
mBcbt,  tb.  V.  60  (ed.  Blomoiaeit)  mwk  dUlmele  godi  iMmtMOtt, 

oeitMedehke  t^mfe  inet  trouwen;  76  ende  gheme  was  hi  in  di  kerkt, 
in  die  kerke  ende  dimde  gode,  vgl.  noch  102.  174.  196.  198. 
200.  230.  232  iia.  nicht  brachtet  werden  Hie  ffflle  von  polv- 
syndetun  900G  fT.  1337511;  uii^*  nügeed  und  unter  fabcbem  ge* 
sichispimct  bebaoilelt  B.  die  auapher. 

llokeacbtet  bleibt  ferner  das  geistreiche  spielen  uiit  be- 
griffen und  Worten,  wie  es  gelegentlieh  bei  Veldeke,  auch  darin 
GeCffirieds  Vorgänger,  hervortritt,  ib.  2298,  noch  eatechtedener 
1145,  wo  der  dichter  geradezu  eine  art  calen^or  lo  wagen 
aeheint  wir  wären  alto4re  end  winden,  dat  4t  wäre  aUet 
mär  ^ ,  dat  he  sprac.    vpl.  noch  MF  fiT»,  3. 

Anch  fk*r  freriule  bei  Veldfke  ziiei'st  in  grOfserem  umfang 
aulLreleudea  bildlichen  vcrsUiikung  der  negäliou,  weiche  gewis 
nicht,  wie  man  allgemein  auzuueboieu  i>cbeint,  deutfich-volkstüm- 
lieb,  soDdem  aus  lateinischer  bez.  romanischer  spräche  und  dieh- 
tnng  Vi  «na  gekommen  ist,  wird  Hitt  keinem  werte  gedaeht 

Behaghete  verglekhnng  der  Eneide  mit  dem  firansOaiscbeD 
original  bat  die  materiellen  Veränderungen  des  deutschen  geüehlea 
in  übersichtlicher  weise  dargelegt,  aber  ?5e  ist  keineswegs  er- 
«:rhOpff'nd.  aus  notizeu,  welche  ich  mir  vor  jjliren  aus  Behagbels 
abiiibritt  des  Uoiuau  d'Eneas  —  der  verf.  hatte  die  güte,  mir  die- 
selbe auf  einige  zeit  zu  leihen  —  gemacht  bahe,  wäre  allerhand 
nachzutragen,  so  vermisse  ich  s.  glv  die  interessante  beobacb- 
tnng ,  dwa  d«r  deutsche  dichter  die  s.  4158  ff  Asm  reeAie  sl 
(Lavinim  matter)  tiaryel:  ensachte  st  nedir mi,  iattidm keminge 
Hast  snnetcA  hinzugesetzt  hat,  in  0  steht  unr  Mmls  et  cowrouci» 
en  fu  et  vint  al  roi ,  les  lui  sasist,  auch  sonst  werden  heftige 
affpctr,  wie  sie  die  französische  poesie,  gewis  nach  dem  leben, 
darzustellen  liebt,  gemildert,  wo  Veldeke  schlicht  von  Eneas 
meldet  3799  harde  froude  he  sich  dps,  da  schrieb  der  franzö- 
sische dichter  de  joie  et  dt  liece  i/leuie,  ebenso  vergiefst  beim 
absehied  ven  Aecaoius  in  0  Enms  tränen  ler  s»  fiUnmt  ion  fil 
baito,  bei  Veldeke  heifst  es  kflhier:  arhf  As  4lse  nam  tO€Ä$eän- 
jrnn  Sinei»  ss»,  äh  As  eoi»  rssACe  solde  doen. 

Ss  cxLvni  wird  dagegen  mit  recht  darauf  hingewimen,  wie 

'  sollte  der  dichter  nicht  al  wdr  gcschriebeo  haben? 

2» 
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der  gefühlvolle  widerstreit  der  empfindungen,  des  fr6  und  rou- 
widi  seins,  1881  ersl  voü  dem  deutschen  poeten  herrührt;  es 
blttte  nur  binsiig«nigt  werden  sollen  das»  auch  den  teilen  2638  f 
dee  m»  ht  dHarkk  ende  fr6  ntw.  im  Anmtdsiseben  gedichte  nichts 
entspricht 

Vor  allem  wffre  ein  vergleich  der  slilistiscben  und  künstleri- 
srliPn  <Mj>cntfimlichkeitCD  des  Originals  und  seiner  nachbildung' 
sehr  letirreich  gewesen,  welche  bilder,  vergleiche  usw.  werden 
von  dem  deutschen  dichter  herilbergeuommeu,  welche  verschmäht 
er,  welche  fügt  er  hin^u?  es  ist  doch  gewis  interessant,  zu 
wissn  dass  der  vergleich  En.  6946  f,  ^  welcher  unserein  meta- 
phorischen aasdrock  'pfeilregen'  su  gründe  Hegt,  sich  schon  in 

0  findet:  oolenr  saiefet  come  pluie  sus  el  ea$td;  dass  die 

einfachsten  zweigliedrigen  formeln  wie  httldn  emb  ^rdfsn  6636  ui. 
{m  stüp  fies  französischen  höfischen  epos  ihrf  pntsprerhnng  haben, 
v^^l.  msc.  fnnds  frnnr,  1416  fol.  44'',  1  qnnit  tlnl  jont  lot  (jrnnt 
e  m&t07'  oder  elienda  iol.  lOr»*",  6  ytaut  dol  en  fönt  petit  e  yrant, 
während  die  formelhafte  Verbindung  von  bbede  endkoene  Uli  uä. 
in  0  fehlt  die  echt  germanische  sceuerie  (Janicke  zu  Biterolf 
8777),  wie  die  gefidlenen  den  krlhen,  raben  und  geiem  tum 
frafte  werden  6456  ff  —  anch  EiOiart  bedient  sich  derselben 
6046  —  rflhrt,  wie  sn  erwarten  war,  erst  von  Veldeke  her. 

Einige  Veränderungen  und  zusStzc,  f«r  welche  B.  einen  recht 
zutreffend  OD  jrrund  nicht  anzugehen  weifs,  lassen  sich  vielleicht 
alle  aus  einem  gesichtspunct  erklären,  bestimmte  Situationen 
und  motivc  mochten  der  eben  erst  erblühten  epischen  hofdich- 
tuog  als  uneutbehrliche  requisite  erscheinen.  Eilhart  kanu,  aber 
muss  nieht,  dafOr  vorbild  gewesen  sein,  wenn  bei  Veldeke  die 
liebesseene  swisohen  Eneas  und  Dtdo  statt  in  der  fasse  unter 
einem  bäume  statt  ßndet  (vgl.  »  int  s.  clv),  so  erinnert  das  an  die 
scenerie  des  Stelldicheins  im  Tristrant  3352 ;  dass  die  fosse  von 
dem  deutschen  dichter  als  unpassender  or?  empfunden  worden 
sei,  macht  Gottlrieds  fomure  ä  la  gent  atnant  unwahrscheinlich, 
auch  der  bracke,  welchen  Veldeke  ohne  jede  andeutung  des  Ori- 
ginals der  Dido  zugesellt  —  z.  1768  den  mliei  si  mgeinen  knedit 
sfnftoi  nael  ^irAroi  konnte  anf  Isaldens  treues  kandeben 
surdckgehen.  des  wegschicken  der  sofen  En.  1338  findet  sich 
ebeniills,  wenn  anch  in  anderem  snsammenhange,  schon  im 
Tristrant  7884. 

Der  nachttrunk  fehlt,  wie  ich  km.  vri  116  vermutete,  würk- 
lich  in  der  frnny.ttsischen  Eneide,  nicht  aber  in  der  deutschen,  wie 
ich  a;io.  irrlümiicli  angab,  vgl.  1306  f.  —  s.  cxi-vii  z.  G  ist  *aus- 
weiteruugen'  hoffentlich  nur  druckfehler.  s.  clh  f  sind  mir  die 
werte  'ein  veifahren ,  das  nur  wenig  Sicherheit  bot'  günaUch 

*  tonst  kitte  min  vielleicht  aaf  entlehnaDg  ans  AI.  (Wcimiaiui)  U6S 
latca  könnea. 
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Dia  tmsiclieiiitit,  ob  nicht  docb  lue  und  da  das  original  ivr 
auflioUung  dar  gadanken  Valdakaa  etwaa  baiiutregen  vannOeble, 
wo  die  anmerkungen  sebwaigeo,  bal  elwaa  painlicbaa. 

Wer  wird  uns  nun  mit  einer  ansgabe  des  Roman  d'Eneas 
beschenken?  dass  R.  vorläufig  von  dieser  gewis  nicht  leichten 
aufgäbe  zurückgetreten  ist,  zeugt  von  lübiicher  selbsterkeniit- 
nis:  noch  ist  er  bei  weitem  nicht  mit  der  gehörigen  kennt- 
nis  des  afrz.  ausgerüstet;  das  beweist  schon  das  eine  citat  aus 
dam  Roman  d'Eneaa  in  dar  anm«  tu  I68G.  in  dar  laita  (^rm^ 
imi  ler  an,  em  ar  hmen)  Smn  (?)  viaiUn$  b  litmier$(?)  far- 
sieht  B.  zwai  worin  nicht,  Ton  danan  das  erste  gewis  mit  dem 
roittellatein.  emis  segusius,  seugius,  seucis  (Du  Gange  2,  95")  und 
vielleicht  mit  dem  deutschen  »üae  identisch,  während  das  zweite, 
mlal.  ligammavius ,  dem  sinne  nach  eines  mit  unserem  leithunt 
ist.  eiiH'ü  weitereu  beleg  für  liie  viersilbige  franz.  form,  weiche 
in  der  regel  zu  Itmter  coutrahiert  wurde,  gibt  La  Curne  iu  seinem 
Wb.  7,  172"  ana  Parlonop.  1791  donT  9trh  vmdr  hmim  JR 
clU^  gentib,  tt  hon$  k^rkn;  ganan  diaaalban  bundaracan  ar> 
scheinen  neben  ainander  in  dem  Lanaalat  Ukichs  von  Zazikhofan 
1547  brocken,  stkse  und  leithunt. 

An  d«>n  bioorraphischpn  nbsclinitt ,  gegen  welchen  im  Cen- 
trallliitt  metuerc  begründete  betltnken  erhoben  worden  sind, 
schiieist  sich  der  woigelungene,  mit  sicherer  haud  gelulirte  uach- 
weis  dass  Eneide  und  Servatius  von  demselben  verf.  lierrühreo. 
für  ganz  Terfahlt  halte  ich  jadoah  Behagheia  forauoh,  die  an* 
spialnng  dea  Moni  von  CrAün  auf  eine  Valdaiuaaba  dicblang  von 
Salomo  und  der  minne  für  ein  conglomerat  dunkeler  arioneningan 
an  die  Eneide  und  an  Veldebea  lied  MF  66, 16  tn  erklären, 
neben  das  bpk;mnte ,  von  B.  ignorierte  zeugnis  Wolframs  im 
Parzivn!  *2S,),  17,  welches  schon  kinzel  in  seiner  besprechiin^ 
der  neuen  ausgäbe  der  Eneide  anfillirl,  tritt  noch  bestätigend 
Ottokar,  der  steirische  reimchruoist;  er  iässt  frau  Miune  sagen 
(cap.  GLXXvm,  e.  18385  nach  meiner  aftblung  für  die  ausgäbe  der 
Honumenta)  'bwom  Mtm  hmm  ladt  gMt  wiitna  und  gmkr  länu^ 
da  prdeht  ich  v>ol  inm  dm  lolsen  SJmÖH  tmd  dm  ttarktn  Samp- 
sön  und  froun  D0($n  di$  Mnig/In,  den  von  mkmidäkktr  pin  ir 
leben  verlös,  do  si  hne'as  verchös.  stt  sich  die  muesten  mir  er- 
geben, wie  mohle  dannr'  widerstreben  miner  chrafC  ifjn-arh  den 
mintie  'ton  Pehaim  deu  chuniginne?'  der  in  der  poeüscheu  lille- 
ratur  der  mittelhochdeutschen  ciassischen  zeit  so  merkwürdig  be- 
lesene Chronist  bat  gewis  dasselbe  gedieht  im  sinne  wie  die  ritler- 
lidien  zeilganoeaen  Veldakaa^  aocb  bat  aich  ja  nrgend  eine  andere 
bearbeituttg  des  stoffea  von  den  gawiegtoalen  kennem  der  ga- 
sanmten  mitlehilterlichen  dichtung  nicht  nachweisen  lassen  (B. 
s.  cLXXiii).  sollte  sich  Wolfram  in  demselben  Irrtum  befunden  haben 
wie  der  Verfasser  des  Moriz  von  CräAn?  wie  unwahrscheinlicli  I 
aber  »elbat  zugegeben  daas  die  seltsame,  wol  wegen  ihrer  fUr  uns 
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M  reiiToUeii,  kidi?idueUen  bezQge  im  ma.  wtmg  bekannte  ikven- 
tiore  vmi  dem  nordfranzOsischen  riUerlichen  Sänger  und  der  stol- 
zen ^rJifin  von  Beauniont  dem  dichter  des  Parzival  als  fehler- 
quelle  gedient  habe,  für  Ouokar  dn<;se!be  anzunehmen,  wider* 
spräche  jedem  gesunden  methodischen  denken. 

Und  warum  diese  überkühne  athetese  einer  litterarhistorischeu 
tatsache,  die  uns  nach  dem  ?erlu8t  der  dichlung  kaum  besser 
beieQgC  sein  kOnate  ab  durck  einen  dfohler,  der  die-Eneide  sor^ 
fUlCig  gelesen,  in  atU  wie  metrik  sich  von  dem  valer  der  htt- 
fischen  poesie  abhängig  zeigt  und  recht  eigentlich  zu  dem  engileii 
kreise  seiner  geistigen  schüler  gehört?  in  der  stelle  des  Moriz 
von  CMü  entflcckt  B.  Ungereimtheiten,  die  er  dem  unbekannten 
dichter  leichten  herzens,  nicht  aber  Veldeke  zutraut,  er  begnügt 
sich  aber  nicht  damit,  die  erscheinung  aus  der  verdunkelten  erinue- 
ruug  udei  gedaokeolosigkeit  des  auouymus  zu  erklären,  da&ä  Be- 
haghele  weilere  bypoChese  nnkaltbar  ist,  sehen  wir  achno;  werfen 
wir  mm  noch  mneii  biick  mf  die  angeblioh  ainBloeen  verse  des 
MvCrdüD.  ieh  glaube,  sie  lassen  sich  dnrdi  die  nmstellung  einer 
seile  in  Ordnung  bringen:  das  hett  soll  an  gflte  dem  gleich  sein 
daz  von  Veldeke  meister  Heinrkh  machte  harte  schöne  dem  künege 
Salomom^  (nun  stelle  ich  nm)  da  er  mne  Venm  am  rieft  da  er 
fif  lac  unde  slief  biz  daz  sie  i}t  erwacte  ^  usw.  deoken  wir  uns 
eine  äbnlicht  ausgeJehole  an^piache  au  die  MiBue,  wie  sie  der 
THslnnl  und  die  Eneide  seigeo,  so  war  es  durehaus  passend, 
wenn  der  dichter  diesen  wicbtigsten  bestandteil  der  efusode,  «n 
welche  er  erinnern  wollte,  gewisser  marsen  als  va%6Qoy  /ifdva^o* 
an  die  spitze  seiner  ausführuog  stellte,  alles  folgende  bat,  wenn 
man  meine  Umstellung  billigt,  guten  zusammenband^,  das  vorauf- 
genommeoe  anrufen  erfo!«rtc  natürlich  hei  Veldeke  erst  uaclulf^m 
Salome  von  der  frau  Minne  gr  werkt  und  durch  ihren  pfVil  v«  r- 
wundet  war.  die  gründe,  weiche  B.  dalur  anführt  dass  diese 
diobtung  naeh  der  Eneide  gsdiehül  sei,  sehmnen  mir  nicht  zwin* 
gend;  anch  Hartmann  griff  mit  seinem  Iwein,  nachdem  er  im 
Amen  Heinrich  sich  allem  anacheine  neoh  sethstänifiger  bewegt 
hatte,  wider  zu  einem  firanzOsischen  vorbild.  waa  aber  die  wid^ 
kehrenden  Wendlingen  und  motive  drr  beiden  minnescenen  im 
Roman  d'Lueas  und  dem  deulscln^ii  gedieht  von  Salome  und 
der  miune  anbelangt,  so  halte  ich  es  iür  wahrscheinlich,  min- 
destens möglich,  dass  beide  dichter  aus  demselben  schätz  von  an- 
sebaaiingeo  und  beieicbnungen  schöpften,  welche  das  Terteiuei  le 
leben  der  deutschen  arislokratie  bereits  in  wOifchchkeit  und 
dichtung  von  den  westlichen  ottlMrtngem  empfengen  hatte,  wie 
sehr  aber  gewisse  minni^che  Vorstellungen,  die  zum  grolMn 
teil  in  ietster  instans  anf  die  erflndungen  römisoher  diehlar* 

'  dieselbeo  retaiworte,  vielleicht  «elbat  ciae  IhaUehe  ▼eracMeboaf  der 
Cfaltcfaien  dateti  Ie?en  wir  En.  12747  ff. 

*  einen  Uebesmooolog  mit  aoaphorischer  aorafoog  Amors,  an  dea 
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lurflckgebei  mOgeo ,  gineiagat      poetaa  uad  wal  nooh  frllb«r 
irtAfobtn  CMvtnatiiui  wtna,  lehrt      mh  Uick  aaf  dea 
artikel  mia  m  Raynouards  Lexiqaa»  od«r  die  bespfachang  voa 
ntie  bei  LiUrä.    wie  beliebt  die  gegenUberstdliuig  Ton  htaig 

und  nifs  (vgl.  Roman  d'Knfas,  Behaghels  einl.  s.  c^cn)  war,  zeipft 
das  spricbwort,  welclies  Lillr^  nii^  Leroux  de  Lincys  Proverbes 
II  181  citierl:  ce  n'est  mie  comparaison  de  suie  d  miel,  die  zu- 
sammeusteüuog  von  galle  uad  ruA»  liennt  Folquet  de  Lunel ;  Mar- 
cibnis  Um  &e  tiebie  voa  nifi  MmIu  seia  usw.  dam  Zs.  f. 
roBMa.  phil.  ▼  575.  di«se  beobachtuagaa  dieaea  fieUaichl  aadi 
dm,  B.  von  meiner  aaaihme  einer  verwaadladialt  dar  firmzA- 
iiaebaa  «rigiaale  fiiUiarta  and  Veldekes  (s.  u.)  zu  Qberzeugen,  wel- 
cher inzwischen  vu  moiaer  fraade  Edward  SckriHler^  aad  KKiaitl 
beigepüicblet  haben. 

VVenu  Veldeke  im  (■[liloge  von  sich  sagt  13434  dat  es  ge- 
noegen  wetenlich,  dat  he  ätchtm  konde,  so  wird  er  in  diesem  zu- 
aammeiibange  kaum  auf  dea  SerTatius  zurückblicken,  vielmehr 
aaf  waltlkiM  dichUing,  Tietteieht  aui  jugeadlieder  «dar  aaf  daa 
^adicht  voa  Salomo. 

In  deai  vd  abacbaitt  auchi  Bebagbel  s.  cliiit  aia  bild  faa 
der  geistigen  physiognomie  des  fürhtprs  zu  entwerfen;  dadurch 
dass  er  die  lieder  so  gut  wie  ganz  von  der  belrachtung  ausge- 
schlossen hat  (vgl.  aao.  unten),  in  denen  Veldekes  persönlichkeit 
sich  doch  am  deutlichsten  widerspiegelt,  fehlt  mancher  ciiaracte* 
ristiscfae  zug  in  dem  porträt;  den  ernsten  sinn  dea  dichters  wird 
OHui  vargablioh  ia  dea  liadara  aoebea;  im  gegeatail:  aaa  thaea 

mehrere  M-rndunpon  (irr  betreffenden  mittelaltcrlichfn  darstellangen  wol  nur 
aulallig,  gewis  uichi  ohne  miltelgUeder,  tokliagen,  finde  ich  im  u  aete  von 
Plantos  TriDvinnius,  vgl.  die  worte  des  Lasiteles  t,  2&7  tt  (ed.  Fledtdsen) 

apage  Amor,  iion  pdn       te  nil  utor.    QuamqutKßi  tlbil  dnlcest,  esse  et 

Inbere,  amor  amari  dat  tarnen  quod  aegrest  tatis  Millf  modis  amor 

igHwandustt  procul  abdendtutf  apttinenduit   Apage  sü  amor: 

Huu  HH  TU  habeto,  Amory  amictu  mcAt  ne  fua*  unquam:  sunt  tarnen 
^uos  [mmit]  mUere  maleque  habeas,  Quot  tibi  obnoxios  [facilej  feeisti 
USW.  damit  vergleiche  man  Eilh.  2452  ff.  bes.  2461.  2467  ff.  2488  ff.  En. 
«666 1  968S.  1023«  ff.  in  amor  muu4  halle  0««tlir.  Tdstan  ItMOIT. 

Die  aus  der  Eneide  beksoott,  aof  Ovids  Mptamorpho^en  1 ,  46*^  ff  zu- 
räckgeheiMle  vor&teUuog  von  Amor  mit  seinen  beiden  geren,  einem  goldenen 
und  tinem  bletemen,  xeDot  zb.  auch  Girau  de  Calansoo  in  leiser  Qml^> 
duog  (Vvs  es  tan  beh  De  fin  aur  c*om  ve  rerplandir;  Vautre  d'acierj 
Mn$  tan  mal  ßer  Com  not  pot  de.l  fim  rnlp  frue^rtr).  und  dip««er  tron- 
baüour  verlaugt  in  der  interessaDtaii  anweisuug  iüi  s^jiclleule  bei  Bartsch 
Deakm.  der  provenzal.  UUeiator  (Litt,  verein  nr  39)  s.  100,  12  ff  dass  sie 
jeiif's  motiv  mit  auf  ihrf^m  repertoire  haben  sollrn  vpl.  noch  De  Venus  la 
deesse  d'amor  (ed.  Wl'  örster)  str.  248 — bO  und  das  Fablei  dou  dieu  d'amors, 
PInIcr  SM.  s.  46. 

'  zu  Eilh.  2462  bemerkt  mir  Sehr,  noch  bripflirh:  der  Franzo^r  hat 
den  lichügeu  gegensata  fiel :  mieL  Veldeke  aber  das  grammalisch  unschöne 
gaUoftüsei  wamm  ntebC  gaUofhonoct  eben  weil  ihm  hier  die  reminisceos 
ans  Eilhart  dazwischen  kam,  bei  wdclieni  sitxo  <|cn  csfneetett  raoiiats  so 
air  bildet,  v^L  Qottfr.  Tiiat.  (MaCiB.)  289, 11. 
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blickt  Itbenll  eioe  liebentwurdige,  abgeklärte  heiterinit,  die  ge- 
legeBtUeh  nur,  weoD  die  geliebte  iQrot  eder  seine  treue  aof  eine 
zu  harte  probe  stellt,  gefasster  reaigmtioD  platz  macht,  uoter 

den  belegeu  fUr  Veldekes  beobachtung  liüßsch- aristokratischer 
lebensform  vermisse  ich  die  vorhin  angezopene  stelle  En.  4153  If. 
dass  die  anspieluujj  der  küuigin  10648  von  dem  (iodtschen  dichter 
gemildert  worden  ist,  hätte  immerhin  benieiki  zu  werden  ver- 
dient. U.  schlägt  Veldekeä  j^eieiirte  bilduug  wol  zu  hoch  au; 
dase  ieliterer  sein  original  nnr  an  einer  einzigen  stelle  misfer^ 
standen  habe  (vgl.  oben  s.  17),  ist  mir  nicht  recht  glanblieb, 
noch  weniger  dass  er  die  namen  und  eimelnra  iflge,  welche 
bei  ihm  richtiger  sind  als  in  seiner  französischen  vorläge,  sich 
aus  der  Vergilschen  Aeneis,  aus  Ovids  Metamorphosen  und  der 
Achilleis  und  Thebais  des  Statins  mit  gelehrsamkeii  zusammen- 
gesucht hahe.  viel  einfacher  ist  es  doch  antuneiiuieu  dass  er 
alle  liieäc  dinge  —  woleru  wir  nicht  an  eine  vollständigere,  bis- 
her noch  unbekannte  redaction  des  Roman  d'Sneas  denken  wollen 
—  in  derselben  qaelle  fand,  welcher  er  die  kenntnis  entnahm 
dass  Eneas  der  Schwiegersohn  des  Priamos  war  usw.,  vgL  s. 
ctxxvu  oben. 

Zu  den  fallen,  in  welchen  Veldeke  auf  antiqiiarischem  gebiete 
strauchelte,  wird  man  wol  auch  die  crwähuung  des  fabelhaften 
baumeisiurs  der  Kamille,  Geometras,  rechnen  mOssen,  der  daon 
auch  bei  Wolfram  begegnet. 

Gegen  des  vnmetMisehe  ansspttren  von  ihnlichkeiten  nnd 
enilehnungen,  wo  in  der  tat  litlerariscfae  besiehungen  nicht  existie- 
ren und  existieren  können,  bat  bereits  Schröder  sehr  enischieden 
protestiert. 

Von  den  ergebnissen  der  umHinpreirben  iiolersuchung,  in 
welcher  P.rl};iirhel  die  lilterarische  bilduug  und  wurkuug  Veldekes 
klar  zu  äleileu  sucht,  wird  gegenüber  einer  uubefaugenen,  kri- 
tischen prüfung  noch  nicht  die  halfte  bestehen  bleiben,  andrer- 
seits werden  dieselben  sich  aber  an  einigen  puncten  bereichern 
lassen,  umfassendere  benotxung  der  Kehr.,  welche  B.  mit  un-^ 
recht  beiweifelt,  wird  Schröder  demnächst  uach weisen,  s.  clxxix 
wird  B.  die  frage  auf:  steht  die  Eneide  in  einer  betiehung  zu 
Heinrich  von  Melk?  man  Irniif  seinen  aiigen  kaum,  wie  sollten 
die  bitteren  satirischen  dichtungen  des  Melker  laienbruders,  deren 
würkung  selbst  in  der  heimat  des  geistlichen  dichtei's  eine  sehr 
bääctiräukte  gewesen  zu  sein  scheint,  aus  dem  fernen  Südosten 
Deutschlands  ihr^u  weg  bis  zur  niederländischen  Sprachgrenze 
oder  auch  nur  bis  an  den  thOringischen  hof  gefunden  haben? 
aber  B.  bejaht  friechweg  jene  frage,  und  auf  grund  welcher  ar> 
gumente?  erstens  stimmen  swei  Zeilen  der  Erinnerung  und  der 
Eneide  wörtlich  üherein,  aber  B.  bemerkt  selbst :  eines  der  beiden 
reimwürter  zog  mit  notvvendigkeit  das  andere  nach  sich,  mvh 
bringt  er  eine  parallele  aus  Uartmanns  erstem  i^Uchieiu  259  bei. 
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er  hatte  noch  den  Linaer  Entedirist  124,  33,  Amen  Heinrieh 
177,  intelfig  ran  mir  gefnndene  l>eis|Hele,  anfahren  kUnnen,  die 

sich  gewis  noch  stark  vermehreu  lassen,  iweitene  aber  soll  die 
merkwürdige  höllenstrafe  Eu.  3416,  nach  welcher  die  seeleo  un- 
aiifhörlich  iu  den  abgrund  stürzen,  aus  Heinrichs  von  Melk  dich- 
tUQgeo  (Er.  791;  Prl,  714)  ciiüelint  st  in.  ich  kauu  mchl  Üuden 
dass  jener  gedaakc  der  spuulaDen  erliuduug  eiues  poeten  gleich 
sieht,  die  stellen  aus  Seifrid  HelbÜDg  uud  Vröoe  botschaft  küaueu 
alterdings  etwas  anderes  besagen  als  die  stellen  ans  £r.  und  PH.; 
ebenso  die  vefse  ans  der  Heiter  der  heiligen  Margarete  (Zs.  1, 153 

z.  17)  des  selbe  heili9$  kiHt  ki  «HS  tHäaH  üUe  von  dmi 

ewigen  valle;  aber  folgende  stelle  aus  Lamprechts  vou  Regens- 
burg SFranzisken  leben  *  234  ff  .  .  (Uire  werMe  schanheit.  dd- 
dkirh  ein  wec  sc  htde  treit,  swer  dinn  wege.  vulgm  teil,  voUeget  er 
an  daz  %il,  er  veU  den  ewigen  val  m  {iua  yrundelö  se  tal 
bat  zweiCeUos  die  'merkwürdige  bülleuätrafe'  im  siuue  ^  uud  gibt 
aneh  den  Torher  erwihnton  ällen  ein  anderes  geeicht;  allerdings 
gebort  jene  anschaunng,  welche  leicht  durch  combination  der 
schon  in  der  ^antiken  hOlle'  geltenden  ewigkeit  der  strafen  und  des 
christlichen  Sturzes  der  verdammten  in  den  abgrund  sich  heraus* 
bilden  konnte,  nicht  zu  den  theologischen  gem«Mnpl;*tzpji  des 
initlelalters.  wenigstens  habe  ich  einen  grolsen  teil  dii  |j;)irisu- 
scben  liUeratur  mit  hilfe  der  (freilich  sehr  ungleich  geailit  iu  tt  n) 
register  bei  Migne  uhue  jedes  resullat  durciisuciiU  uui  bu  wert- 
veMer  war  mir  der  lünd  folgendes  seugniaaee  aus  dem  deiitsdien 
prosaischen  Elncidarius,  Von  allerhand  Geschopffen  Gottes  (ich 
eitlere  nach  einer  ausgäbe  o.  j.,  Frankfurt  a.  Mayn,  auf  der  Bres^ 
lauer  Universitätsbibliothek)  s.  Die  Hell  iU  obeti  eng  /  vn  vnden 
weit  ;  niemand  weiß  den  Gott  aüein  dm  grundt  fände  nie  kein 
mann  ;  r/fe  Bucher  sagen  vns  i  das  matidie  seel  enoiglich  dr^fH 
fall  J  vh  juid  doch  nimer  kein  gnmdt. 

B.  hat  jene  weite  gedankenwauderung,  welche  auch  ihn  etwas 
stutzig  gemacht  zu  haben  scheint,  durch  einen  anderen  'causal- 
snsanmenhang'(l)  swisdien  den  dialogen  der  .firinnening  671 
bis  880  «nd  des  Wilden  mannes  (B.  schreibt  Mschlich:  .Werner 
vom  Niederrhein)  40,  7 — 41,  7  zu  stutzen  gesucbL  die  selbstän* 
digkeit  der  eründung  möchte  ich  beiden  ^  scenen,  welche  in  der 
äufseren  struclur  wie  in  der  einzelniisfillirung  stark  von  ninonrler 
abweichen,  zuerkennen,  man  denke  nur  an  die  cbeuldllij  ent- 
fernt verwandte  Unterredung  zwischen  Uamlet  und  dem  geiste 

4 

'  diesen  nachweis  verdanke  ich  meuiein  freunde  ESchröder. 

*  RSprenfer  würde  wol,  wie  er  in  seinen  fcritikloaen  beneikiuigeii 
ZD  Konrat^s  von  Fufsesbninncii  Kindheit  Jesu  (Orm.  '27,  3700)  fttl  S*  1W4 
getan,  sofort  auf  bekaootschaft  mit  der  Eneide  ticbliersen. 

*  htßUStk  Mi  im  vaibshslt,  dist  die  yarabd  vom  aneee  Linniiiiiid 
vom  reichen  mann  das  ferne  voAUd  fAr  dieie  and  ihiiHdie  daittdleogen 
ebf  «geben  ieben  kdaate. 
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aeia«i  valera.  mit  grofser  sorgralt  bat  B.  die  benutziiag  tob 
Lamprechls  Alexander  dwnä  Veldeke  dirgetao.   freilich  sind  auch 

hier  mnnrlie  vergleichungcn  komisch,  gleich  zwischen  den  beiden 
ersten  'parallplsleHen'  s.  clxxx  slimmt  tiiclits  als  der  aiisdnick 
rechte  merken,  den  hunderl  andere  dichter  brauchen  konnten, 
ebenso  weoig  markant  ist  die  identitai  von  AI.  973  und  £n. 
2681.  hundrit :  gesunirü  AI.  1563  »  Ed.  975  ist  formelhafter 
reim,  wie  die  vergleichuug  mit  Athis  A*  103  d^  Mcfts  ktmUrt 
HttBn  4s  gemniirtvuu  lehrt,  aufs,  gluiu  ilabtn  nebcii  drei  ent- 
schieden beweiseadeD  stellen  (den  parallelen  ni  En.  2868.  7568* 
8138)  sieben  ganz  nichts«;agende  verglcichungen,  doch  mag  man 
sich  hier  das  kritiklose  durcheinanderwerfen  von  wahren,  halb- 
wahren und  nicht  vorhaiKit  iien  berübrungen  gefallen  lassen,  weil 
das  resullat  Uber  alleiii  zweit el  fest  steht:  Veldeke  hat  die  Slrafs- 
burger  redaclion  des  Alexander  nocli  sUrker  —  wir  würden  heule 
Mgen  plagiatorisch  ^  insgebenieC  als  EUharte  THstmt  leli« 
leren  nadbweis  mdner  einleitnng  snm  Eilhart  hat  freilioh  Be* 
b;ig!ir!  zu  stürzen  versucht  und  Wilroanns  ist  Befaaghcl  noch 
kttnlich  in  seiner  besprechung  Ton  Scherert  UnMMitiveacbicbta 
ahne  weitere  bcf^ründung  beigetreten.  ^ 

Gegen  BebagUels  ausfübrungen  s.  rixxxvm  —  (^(  iii  richtet 
sich  mein  kleiner  aufsalz  Zs.  26,  13  fl,  vgl.  dazu  bcbröder  in 
der  DLZ  1882  nr  16  sp.  570  und  Kinzel  aao.  der  separalab- 
zug  dieser  partia  anthielt  noch  eine  reihe  fehlerbafler  leaarlen 
nach  EM;  mit  ma  üegander  haal  dies  recognoseierongalihn* 
eben  liinaaageadrickt  worden  ist,  zeigt  aueh  die  inconsequenz 
der  verailhhing*  bald  noch  EttmüUera  aailan  «nd  zeilen,  bald 
mit  den  neuen  durchgehenden  bezilTerungen !  einmal  z.  10124 
ist  der  separaKh  uck  correcter  als  die  einleilung  s.  cxci :  einhalf 
ist  daselbst  als  ein  wort  zu  lesen  wie  anderhalf ,  der  lext  der 
ausgäbe  liest  widerum  auders,  indem  er  in  beiden  auf  einander 
folgenden  Zeilen  beide  worle  trennt.  ^  z.  10409  (nicht  10449) 
Haa  aal  statt  9ol;  B.  hüte  durah  beiaetsan  der  vaisaaUen  ndar 
mindestens  durch  puncto  andautaii  aoUan,  wie  er  hier  den  t«it 
der  En.  verkürzt  hat;  es  folgen  auf  einander  10409.  10. 12.  14. 
16.  bei  derartigen  verglcichungen  hat  B.  Öfter  einzelne  Zeilen 
ausgelassen,  bez.  umgesieiU  ebne  diee  anzugeben,  so  folgen  in 

*  ebenso  der  recensent  im  CentralbUtt,  der  fast  nur  aa  deo  reiu  hmio- 
liadieD  fragen  kritilc  geObt  bat 

*  sehr  häufig  weichen  auch  sonst  die  eUat^  drr  rinleitunsr  von  dem 
texte  der  ausgäbe  ab ;  meist  steht  die  richtigere  lesart  im  texte,  so  8.  oxxvi 
s.  1M69.  cmiv:2491.  euxio;7M3,  aUerdlifi  eUant  hier  der  minder 
gute  text  von  hBM  tr^nauer  tu  der  ver^lirhenpn  stelle  des  Älexander; 
8.  Gxcvii :  0038;  dag^eo  steht  der  bessere  texi  in  der  eioleit«iog  s.  cxxvn 
s.  7048  Im  Tcrbiltnia  so  der  ausgäbe,  ebenso  CLXxxv:d95.  clxxx:2717. 
cLxxxi :  6346.  die  verbeaserui^eo  s.  x  schweigen  Aber  dies  misücbe  ver> 
biiUiis,  corrigiereQ  auch  sonst  nur  einen  gehr  geringen  teil  der  zihlieSMI 
dnickfehler,  durch  welche  nameoUich  die  einiettuag  entsteiit  wird. 
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4m  ciiat  aus  Herbort  s.  ocnn  urf  eiaander  i.  74.  76* 

79. 80;  8.  OGin  io  dm  dlat  m  dem  Eroc  8901.  2. 4—6*  15-*i7» 
die  corrMpondureDden  vibim  der  En.  eind  9208.  9.  26.  27. 
24.  25. 

Meinen  gründeo  gegeo  des  verf.s  annähme  der  priorität  Vel- 
dckes  vor  Eiibart  habe  ich  nach  den  weiteren  ausfuhruugen  Be- 
hashels  8.  ciciii — cxcvii,  welche  der  Sonderdruck  noch  nicht  eat- 
hitlly  nur  weoiges  hinzuzufügen,  für  UDunislürsiich  halte  ich 
Bit  Scfartder  und  Eintel  die  reibe:  EillMit,  Smfeburger  Aleoaueder, 
Veldeke.  B.»  venneh^  meine  theee  durdi  exempliieBÜnn  anf 
den  Lanielet,  Veldekes  Servatius,  Morii  von  Crtün  m  feUe  in 
bringen,  nimmt  keine  rücksichl  auf  das  zusammentreffen  sti- 
listischer und  metrischer  grUnde  bei  meiner  chronolo- 
gischen bestimmung  Eiiharts;  dn?s  ih'r  Servatius  sehr  wol  nach 
dem  Tristrant  gedichtet  seiu  küiiule,  gilit  L5eh.  selbst  zu,  doch 
halte  ich  diese  auuahine  von  meinem  äiandpunct  aus  nicht  ein* 
mal  für  notwendig,  wie  hAtte  die  legende  det  Meestrioliter  local- 
heiligen,  nnd  wenn  in  ihr  eine  noch  ao  iMdeutende  fornnllech- 
nische  neuerang  ni  tage  trat,  so  rasch  die  allgemeine  wflrknng 
üben  sollen,  welehe  der  Eaeide  auch  B.  s.  clxixti  anschreibt, 
freilich  nm  ^ie  s.  cxcv  wider  einzuschränken,  die  einleitung  des 
Moriz  von  CniAn  mit  dem  unifangreichen  Tristrant  zu  paralleli- 
sieren,  wie  B.  aao.  tut,  halle  irh  für  ganz  unzulässijr,  ebenso  die 
auaiogie  aus  dem  küuslierleben,  deu  hiuweis  aui  das  stümper- 
hafte hOd  eittts  sebttlers  im  Yeriiilinis  in  den  ToUendaten  arbeitan 
leinea  meisters  für  nnsrnreffend.  denn  ee  handelt  eich  wOridich 
nicht  um  das  bewastseio  grOfserer  oder  geringerer  voUendnng, 
hobar  oder  niedriger  entwickelter  kuostfertigkeit ,  sondern  um 
eine  ganz  neue  technik,  die  einfOhrung  des  völli^j  corrt»ct  ge- 
bauten imtl  f^creimten  verses,  '  welche  schon  von  den  zeit^enosx'.n 
uud  Dächsien  aactilulgern,  wie  uns  die  Zeugnisse  Gottfrieds  uud 
Rudolfs  von  Ems  beweisen,  als  eine  einschneidende  refonii  em- 
pfunden wurde.  B.  hatte  dso  aus  der  httnetlergeschichte  fKUe  an- 
fahren masaen,  in  welchen  ein  sebOler  irgend  walohe  teohniscfaa 
oeoernng  aeines  meisters  nicht  mitgemacht  hat.  das  durfte  ihm 
aber  sehwer  werden,  denn  gerade  formelle  dinge,  äufserliche 
maniert'n  »md  technische  eigcnltlraliclikritcn  nimmt  der  lernemto 
am  raschesten  an.  dass  Otfnd  sii:h  an  dasselbe,  gelehrte  publi- 
cum richtete  wie  die  lateinische  hymnendichtung,  wird  B.  gewis 
nicht  verstanden  wissen  wollen;  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
durfte  er  das  Verhältnis  jener  dichterischen  potenzen  des  9  jahr- 
hnnderta  ahi  analogie  au  Eilhart  nnd  Valdeka  hemniehen. 

Unter  den  'anlehnnngen  EiUiaria  an  die  Eneide'  a.  cicvi, 
die  mmaist  schon  in  meiner  oinloiuuig  veneicbnet  waren,  bo- 

'  et  ial  doch  wol  hüiu,  aMit  nar  das  entae,  wie  4«r  temeacnt  des 
Centnlblail«  hn  jtfiJMili  m  Jk  will,  uter  Bedeift  iwAfm  r6mm  le 

vetitehn. 


Digitized  by  Google 


28  umia  bd.  hbhaoul 

fiudeo  sich  einige  voo  B.  hinzugesetzle  sehr  zweUflUiafter  uatur, 
60  Eilb.  2414  »  Ed.  1546,  wo  doch  nur  die  ganz  gewöhnliche 
phrase:  gram  wmien  bez.  wesm  stimmt,  folgendes  finde  ich 
meinerseits  noch  nachzutragen:  1)  iibcn>inslinuitung  in  einzelnen 
phrasen  Eilb.  246  daz  was  am  wille  vnd  sin  sete  «  En.  9368. 
denn  man  wiiii  der  lesart  von  Eli  deii  voizug  geben  vor  B.s 
dat  wa$  ^  mUe  mid  k$r  ttde,  wegen  En.  10958  watU  he  sinen 
wiOm  end  ^Ünm  Mdt  waU  Hflumdß  und  der  Teii^licbeiiea  stelle  des 
Tristnnt,  welche  ihrereeiU  gegen  Bertache  aehliiDtnbcssertiflg  hüB 
fttr  seU  (Genn.  23,  352)  geschüUt  wird,  ferner  EUh.  2490  und 
mich  s(}  sn'e  ane  (jdst,  En.  10300  tcohhstn  mich  sus  ane  gdn;  Eilh. 
2912  ich  etUgeiäe  mimr  [grözhi^  tiince,  En.  2042  ich  moet  minrt 
trouwen  ontgelden  (B.  fölschlich  {-^Kjeldni  .  <iuch  die  derbe  Wendung 
wat  duvüs  11446  legt  schon  Eiibui  i  eiumal  einer  seiner  personen, 
dem  Keie,  in  den  mund,  denn  Eilh.  5425  wird  wegen  der  Zu- 
stimmung von  P  (Pfafi^  auagibe  117,  23)  su  H  zu  ieaea  sein 
loos  t^fds  solde  (oder  toUe)^  wir  hkV  2)  wörüidie  anklänge 
auch  mit  Übereinstimmung  der  reime  Eilb.  X  ^  wk  der 
Tristrant  zu  disir  werlde  erst  beqitam,  und  sin  ende  wedir  nam 
(vj:l.  noch  9449  und  din  anm.  dazu)  und  En,  f)253  wanen  et 
begojide  end  wie  et  quam  end  wie  et  allet  ende  nani;  Eilh.  117  ff 
sie  tchrxien  Uhd&  weinten,  wol  sie  bescJieinten  daz  in  die  vrouwe 
nähe  ging,  En.  9131  sere  si  weindeu,  wde  si  dat  heskemdew, 
M  hm  die  fromM  Uefwa$  und  sehr  ihnlich  8133;  endlich  £Uh. 
9327  dd  Um  ik  num  muIs  kmi,  beide  eduut  Wide  geieimt  En. 
12571  (Eneas  wollte  dem  Turnus  lassen)  leid»  berge  ende  kaU 
eitde  skat  end  gewant. 

B.  verfährt  nur  consequent,  wenn  er  auch  dem  Grafen 
Rudolf  seinen  platz  unter  der  nachveldekescheu  dichtung  gibt. 
Wilhelm  Grimms  nacliweis,  dass  das  gedieht,  welchem  die  schönen 
bruchslUcke  angehören,  höchst  wahrscheinlich  zwibt heu  il5ö  und 
1173  verfasst  worden  ist,  von  Sybels,  Waekernageb  ua.  beistim- 
mung  machen  ihm  dabei  keinerlei  kopfierbrechen;  B,  scheint 
diese  bemühungen,  den  Rudolf  nach  seinen  historischen  bezügen 
chronologisch  zu  fixieren,  gar  nicht  zu  kennen  oder  für  verfehlt 
zu  halten,  einer  Widerlegung  waren  sie  immer  wert  gewesen, 
übrigens  darf  Graf  Rudolf  wegen  des  einen  gedankens,  dessen 
auch  nur  entfernte  verwandlsehall  mit  En.  mir  keineswegs  ein- 
leuchtet, weder  unter  die  Vorgänger  uucb  unter  die  nachaluuer 
Veldekes  gestellt  werden. 

Zu  der  frappanten  bertthrung  zwischen  En.  und  Moris  von 
Cräün  s.  cxcvin  mochte  ich  nur,  ohne  damit  die  be^Yei8kraft  dieser 
stelle  abschwächen  zu  wollen,  die  formelhalie  bindung  der  reim- 
worte  anmerken,  vgl.  schon  Rolandslied  213,  19  mm  tmeeler 

^  ein  Aogsbun^er  dmck  o.  j.  (btt  SiBnenMas),  den  Pfaff  leider  nicht 
benutzt  hat,  lieet  mit  näherem  aosdüuas  an  das  fdUchi  al»  die  flbngeo 

ausgaben  f^  'a*  ieüfeU  toi  wir  hi«. 
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Alte  enscol  an  dinim  arme  niemir  er  warme.  —  s.  cxcix.  sollte 
der  dichter  des  Moris  von  MAd  aieht  auch  den  landemamen 
iD  X.  Wti  hobt  von  Vvlcänus  m  Eo.  5145  (CamüU  von 

folcdne)  entlehnt  haben? 

Zweireilos  ist  die  benotzung  Veldekes  durch  Albrecht  von 
Halberstadr,  doch  k^nn  ich  kaum  den  dritten  teil  der  gegenUber- 
stellungeu  als  bündii:  anerkennen,  ferner  ist  die  ^janze  erste  seite 
der  belege  für  die  abhängigkeit  mristsT  Ottes  (s.  ccrii)  nach  meiner 
aiiäiclu  «iufach  zu  streichen;  Eraciiuä  2803 — 5  steht  schon  wegen 
des  Vergleiches  der  ksite  mit  U  viel  lödier  zu  Eilb.  2497  ff  als 
an  der  angeführten  stelle  der  En.;  am  meisten  Oberzengendes 
enthalt  8.  ccfv,  darunter  einige  ganz  sriilagende  HfUe.  dasselbe 
Terbältnis  bei  Herbort  und  UkiA  von  Zazikhofen;  in  den  ans 
diesen  beiden  dichtem  angezogenen  stellen  stört  wider  eine  ^rofse 
anzali!  von  druckfeblern.  Lanz.  6207  IT.  7577  ff  und  die  gegen- 
über stehenden  veise  der  En,  würde  man  gerne  missen;  [nit  über- 
triebener scharfsichligkeil  sucht  B.  s.  ccx  aus  zwei  unbedeuten- 
den lesarten  die  taisacbe  berauszuklauben,  dass  Ulrich  die  re- 
daetion  BIfw  der  Eneide  vorgelegen  habe;  und  dieser  umstand 
wird  s.  cLxi  als  chronologisches  beweismoment  Terwertetl  ich 
weifs  recht  wol  dass  zb.  Jd nicke  diesen  gesichtspunet  nit  glück 
für  die  krilik  des  Gottfriedsrlifii  Tristan  gelfend  jr^rnacht  hat, 
aber  das  beobachlungsmateri;il  tuuss  doch  ciwns  greifbarer  sein 
als  dasjeiti^e,  aus  welchem  B.  seine  fadenscheinige  hypothese  ge- 
sponnen hat.  Iii  dem  abschnitt  über  Hartmann  ist  zu  bemerken 
dass  der  gedanke  des  zweiten  Büchleins  z.  649  IT  allerdings  so 
allgemeiner  art  ist,  dass  man  ihn  ebenso  gut  an  Nib.  str.  17 
anknüpfen  oder  mit  Tit  i  68,  3  vergleichen  konnte,  die  seilen 
des  Erek  6524 f  er  sprach  'iV  eswitf  M  k^!'  hei  ff  e  sttV»  und 
über  Mt  können  noch  als  reminiscenz  an  En.  1302  If  doe  sprac 
die  koningin  ooer  Ml:  'lota  frö  du  titi  bitt,  ovd  hüt  usw.  auf- 
gefasst  werden. 

Zu  8.  c.r.xii.  den  gedaniteo,  dass  die  menschen  die  liebe  fürch- 
teu  wegen  der  schmerzen,  welche  sie  bringt,  den  Gottfried  mit 
mitleidigem  lächeln  als  die  durchschnittsempAndung  seiner  mit- 
menschen der  eigenen  leidenschaftlichen  liebesphilosophie  gegen- 
über stellt,  konnte  der  dichter,  wenn  er  ihn  nicht  aus  eigener 
lebenserfahrung  schöpfte,  ebenso  gut  wie  in  der  Eneide  bei  dem 
von  ihm  hochgepriesenen  Ilartmaon  an  verschiedenen  stellen  von 
dessen  dichtungen  gelesen  haben,  dem  etwas  philiströsen,  ängst- 
lich nm  die  ruhe  seines  und  anderer  hei*zen  besorgten  Sänger 
der  luäie  ist  jene  ansieht  recht  aus  der  seele  gesprochen,  die 
dnschUlgigen  stellen  findet  man  jetzt  bei  Wifananns  Leben  und 
dichten  Wallhers  von  der  Vogelweide  m  218. 

Wirnts  von  Gravenberg  abhängigkeit  von  Veldeke  war  schon 
genauer  als  bei  B.  untersucht  in  RBethges  inhalireicher  schrift: 
Wirnt  von  Gravenberg,  BerUn  1881,  s.42f;  die  beiden  letzten 
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{MiralkIeD  6.  ccniTf  «ind  wider  gelroit  la  aMcben.  die  stelle 
aoe  Mai  und  fieeOor  ist  naeh  meiner  ansieht  nicht  durch  die 
Eneide,  vielmehr  durch  Tilaret  atr.  64.  65  angeregt,   s.  ccxsvtii 

begegnet  nach  sehr  fragwürdigen  expeclorationen  über  Ulrich  fon 
Lichtenstein  wider  Wernher  vom  Niederrhein  statt  des  Wildt'n 
mannes;  ich  berichtige  hier  gleich  naclilrägli(  h  einen  anderen 
liUerarhislorischen  iapsus  Behagliels  s.  clxxxvh:  der  dirlUer  eines 
Trojanerkrieges  f  von  dem  wir  die  lebenszeit  nicht  keuueu,  ist 
Bertboid  von  Herholtzheim,  nicht  Biterolf;  leuterer  war  ein  seit«^ 
genösse  Rudolfs  von  Ems,  der  ihn  in  seiner  Ahsiandreis  15677 
mite  fritmi  nennt,  vgl  Zs.  f.  d.  pbIL  10,  97. 

Von  grofsem  interesse  ist  der  nach  weis,  dasa  dem  compi* 
lator  des  Karl  Meinet  die  Eneide  für  nielirere  scenen  in  umnirj^j- 
licher  weise  als  musler  gedient  bat.  KM  iW,  12  Idsst  sich  durch 
eine  leichle  conjectnr  heilen  . . .  vor  der  midder  nacht  enspranch 
(nichts  als  der  stricli  über  dem  a  in  empracJi  ist  zu  ergänzen) 
KarU  tieft  dtr  gedadd  usw.;  meine  Vermutung  wird  bestätigt  durch 
Genesis  (Diem*)  85,  9  dis  Iroumes  i'cft  iniwproHch. 

Unter  den  zeugniseea  iDr  cUe  Verbreitung  und  htierarische 
wttrkung  der  Eneide,  von  denen  die  lyriker  leider  priocipieU, 
aber  ohne  überzeugenden  grund  ausgeschlossen  worden  sind,  ver- 
minst Schröder  ano.  sp.  571  Athis  und  Prophilias;  ohne  gctiaiK  rf» 
untersucbuug  sind  mir  folgende  anklänge  aufgefallen,  die  treüich 
bei  der  rormethalligkeit  der  ausdrücke  keine  Sicherheit  geben: 
an  En.  6709  f  af  woldm  flim  in  dat  holt,  doe  was  id  mmi^ 
riddtr  ttck  erinnert  Athis  A*  85  ^  eM^  »äln  oer  «Ans  hobt 
dar  qium  mamic  rütir  stolz,  vgl.  noch  En.  5043  f;  femer  £n. 
13391  wat  wonders  he  worchte.  widen  man  heu  vorchte,  ?gi.  damit 
Alhis  C  39  vor  sines  libes  vorchte,  xotnd  Athis  wundir  worchte. 

DaF^i  Rpinhot  von  Dorn  Veldeke  nur  aus  den  lobpreisenden 
erwSlinnii^iMi  N\  (>irrams  gekannt  ludie,  ist  zwar  von  Braune  (aao. 
255)  l>eiH<iipiei  worden,  die  blulse  crwahnung  des  Heinrich  von 
Feldeckyn  G93  würde  in  der  tat  nichts  beweisen;  aber  dieselbe 
gewinnt  doch  an  hedeutong  durch  die  dicht  darauf  folgenden 
leiUin  713  if  Da  wcrdm  sie  beide  mimferp  JÜe  ftmidemidk  em 
taersn  e,  Ite  ^qrn  liorf  an  m«  so  im.  Äho  kompt  db  ezit  /ni« 
ren,  So  noch  m/sem  eyn  suren  usw.,  in  welchen  man  gedankea 
der  mionemonologe  unschwer  wider  erkennt,  ferner  bpachte 
man  die  wol  auch  durch  die  Kueide  angeregte  kur7(>  anspi;iche 
an  dte  Aiiiiae  543B,  man  vergleiche  Georg  675  Das  n  ktyner 
Hie  geplug  Siaffm,  driuckm,  essen  mit  Eu.  9S42  $i  bmemei  kern 
dal  vüfm  and  sisi»  ands  drhäm;  Georg  252  IcA  Aoiia  dlioor  sun- 
dir  ]he  jfemant  Übe,  o»  ^  mit  En.  11843  et  enioeke  m 
nia  ein  tfei.  he  nam  sinn  Uevesteti  got;  die  ^israidf  siscAan  547 
erinnern  an  den  leiden  Heven  En.  2295;  vor  iJlem  aber  erblicke 
ich  in  Reinbots  zeilen  4ll3f  Und  weren  es  alUs  gehur,  Das  hie 
folkis  ist  arslagen,  ich  enkttmde  ir  nickt  veütncktgen  eine  pole- 
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mische  aaspieluog  auf  die  für  den  exdusiv  aristokratischen  stand* 
imiMl  Vcidekcs  bo  ohmcleriatitdiM  worle  ün.  6426  $t  mrim 
«I  mtAffdk  inli^  loUs  wm  tküÜnnAie  kl&gm,  die»  HttücH 
wol  zum  bflirais  TOn  AeinbolB  beknriQtscbaft  mit  der  Eoeide. 
unter  den  Zeugnissen  hatte  ferner  Otlokar  mit  der  oben  citierten 
stelle  figurieren  müssen  und  das  durch  seine  merkwürdigen 
Oxymora  ausgezeichnete  sechste  der  von  AvKeller  publicierleu 
AUileuischen  gedichte  (Tübingen  1877),  Von  der  minne  kraft; 
iusbesomicre  scheinen  die  zeileu  3,  7  ff  Sie  macht  dm  stehen 
sunt,  9k  kam  ke&n  und  wumden.  sia  tnmdei  aUmthalbm  m4 
ktiU  on  folftM»  12  las  km  mhtm  und  oerfA»  gefloesoii  w  sen 
ans  En.  9891  jI  »omei  tehn  d$n  tmrm  uad  9894  . . .  dbl  4f  kmitt 
wii$  dfe  mmtdm  dm  aaben  md  dm  dranc. 

Der  verständigen  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  hss. 
geht  eine  genmie  he<5chrpihiin;:  derselben  s.  i — xi  voraus;  nirgends 
wird  hier  bemerkt  dass  wol  scdion  der  arcbetypus,  worauf  Veldeke 
im  epiloge  13446  hinzudeuten  scheint,  mit  bildern  geschmückt 
war.  s.  n  ist  B.  entgangen  dass  Wackeniagel  die  ioflcliriiMi 
der  Bertincr  he.  voUsUndig  im  Aoi.  des  gem.  aueemiif  1855 
sp.  273  fr.  312  ff  veröffentlicht  hat. 

Leider  kann  ioh  Behaghels  texte  nicht  eiae  ähnhch  ein- 
irohende  hesprechung  widmen  wie  der  einleilung.  dass  ich  den- 
selben lür  eine  im  ganzen  tüchtige  philologische  leislung  halle, 
habe  ich  schon  oben  ausgesprochen,  im  emzelneu  hdtte  sich 
der  herausgeber  meiirfach  nocli  strenger  an  die  ergebnisse  seiner 
scharfsinnigen  bestimmung  des  hssveiitältnisses  halten  sollen,  so 
begreift  bmh  sieht «  wamni  er  s.  634  BMw  In  den  teit  eelil; 
die  I.  lautet  aaeii  OB(liH)  H  md$  4tA  hard$  drm  d.  i.  beloluieav 
mOgHeh  dass  diese  bedeutung  ?oii  (vgl.  zu  Eilh.  4080)  der 
quelle  von  BMw  nicht  geläufig  war.  dagegen  würde  ich  zh.  2064 
die  iesart  des  der  gruppe  BMw  dem  modernisierenden  dar  ombe 
der  übrigen  hss.  Vorortzügen  haben,  warum  steht  2314  nicht 
untlectiert  Venus  mtt  Gh?  ebenso  2363  ei?  2640  ist  wol  zu 
lesen  end  getröstem  sinm  moet,  B.  gibt  freilich  nur  die  var.  tröste 
h,  vgl.  jedoch  Ettmflllera  apparat  au  83, 14:  GHBll  bähen  dar- 
nach daa  prett.  m(t),  iat  2892  nicht  mit  G  die  form  hummd^ 
in  aelaen?  2988  mit  C  der  moet  (daraoa  h  dm  m,),  wofOr  die 
anderen  bss.  verdeutlichend  sin  haben? 

3031  ist  jedesfalls  statt  seren  mit  G  swdren  zu  schreiben, 
wodurch  der  vers  der  parallele  aus  dem  Strviams  noch  ähnlicher 
wird,  vgl.  s.  LLxvjti.  für  3099  bildet  4236,  wo  nur  w  verdeut- 
liciieud  diäo  liest,  keine  ausreichende  stütze.  3100  wird  em 
cenaeentifaala  yerlaogt,  tgl.  die  varr.,  man  ubieibe  deahalb  mit 
Ettmfliler  üt,  vgl.  698.  10173  düdi.  3342  leae  ie  bmit  GH  i4; 
35 IS  mit  den  meisten  und  besten  hss.  dai  ht  di$  jfodkin§ 

3681  iat  houfttUU  (nicht  koefkkUl)  durch  die  leaart  von  EH 
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AmhmT  in  en^tieD,  wie  die aiiiD.  vorschlägt;  dort  hMle  noch  «itf 
DWB  IT  2, 604  unter  ii  1  d  ferwieeen  werden  sollen;  8870  stand 
i^'eifelloe  im  archetypuB  dat  sant,  daraas  erkllren  sich  die  ab- 
weichungen  der  bss*;  auch  Eilbart  kennt  da%  sant  vgl.  meine 
einl.  <!.  LxxxTi.  vgl.  noch  dat  sant  En.  7509  nach  BfEH).  — 
430.5  scheinen  für  die  lesart  von  BMw  die  z.  4402.  4475  zu 
spit  clien,  an<lrer5«eits  steht  3974  her  hat  ein  edel  man  gesworen 
und  8588  man  weit  wale,  dat  Turnus  üwer  dochter  yenciu  uui 
der  (4303)  von  B,  recipierten  lesart  der  besäen«  bss.  in  ein* 
klang,  endgihige  entseheidnng  wage  ich  niebt  in  treffen.  4541 
ist  wol  alre  beste  mit  HBMw(E)  in  den  text  zu  setzen.  4564 
konnten  EM  wd  in  derselben  bedeutnng  wie  2260  (vgl.  die 
anm )  erljalten  bab^^n.  10G8  ist  nn  mit  den  besseren  bs?;.  zu 
streichen,  4970  mit  GBM  geswiket  zu  schreiben,  warum  ver- 
schmäht der  heransgeber  5573  die  lesart  von  lili  he  es?  5586 
baben  wol  GBw  spise,  die  angäbe  der  lesarten  scheint  ungenau.  ^ 
56i6  fllbren  auch  EB  auf  die  lesung  von  Gw  Atf  Jisr  Mm,  dies 
also  ist  am  besten  beglaubigt  und  enispricbt  auch  besser  als  die 
in  den  text  gesetzte  lesart  dem  fast  familiären  frouwen  VeniiH 
der  folgenden  zeile,  vgl.  her  6neas  (nach  hEH)  3659.  finm 
Difiö  1231.  fron  Kamille  5225.  9062.  0  J74  wnnim  nimmt 
B.  58Ü0  nicht  das  «Inrrh  die  ilhf Tpiiislitnmnn;'  von  Gh  gul  iibt  r- 
lieferle,  zuerst  auf  rad.  Sprachgebiet  auttretende  st.  f.  eine  vane 
aui  ?  5833  wiii  e  besser,  wie  die  anm.  frageweise  vermutet,  allen 
au  scfareiben  gewesen,  dem  entsprechend  aber  5832  her;  die 
indemngen  von  ßH  5879  f  erklären  sich  am  besten,  wenn  man 
annimmt  daso  die  beiden  verse  ursprflngtich  lauteten  (hem  en- 
mocht)  nitoet  Ueoer  sin  geskiel.  die  wäpen  he  sien  Uet  (vgl.  jedoch 
Braune  Zs.  f.  d.  ph.  4,  260).  6341  ist  besaiten  durch  GbEII  besser 
bezeugt  als  die  reripirrfn  lp;«art.  6461  strf'ichf!  alre.  mit  b.  6607  ist 
wol  neutr.  ein  li[  ywnv/.uAwn,  \<^\.  niirh  h  ein  hhcn,  tind  8220,  wo 
PGBM  das  leben  bieten.  6814  scheint  nur  nnriier  nocli  wahrschein- 
licher als  das  gewöhuliche  erfAren,  welches  gewis  beihehalten 
worden  wire»  das  simplex  vmiilm,  7249  ObetMert  wol  G  nur 
mit  misvet«tandlieber  treanung  das  richtige;  äMdr,  bisher  nicht 
anderweitig  nachgewiesen,  stdlt  sich  in  eine  reihe  mit  einem 
anderen  ana^  Xiyojnsyov,  dem  compos.  ingedanc  bei  Hermann 
von  Fritslar,  Mysr.  2,  141,  vgl.  ingrilene,  ijiguot  usw.;  das  sel- 
tene wort  ;?aben  iiBMvv  dem  sinne  nach  richtij?  mit  gröze  n6t 
wider,  G  trennte  es  falsch,  EH  bieten  nur  das  simplex.  warum 

*  in  folgenden  fällen  wäre  es  erwünscht  Sicherheit  za  haben,  ob  der 
fehler  in  den  ▼trianten  auf  teile  Eltmilllcn  oder  B.«  Ilegtt  t3S2  (nach 
filtni.  müse  EM).  2983.  3808.  3855.  4896  (wo  EtUn.  mir  stnit  twr  sehreibt). 
6192.  7526.  7708  (E.s  text  aU  ich  ez,  var.  G  AUe  ichz,  B.  alse  ich}. 
t0964  (fehlt  wale  M(G)?).  tl219.  tl698.  12730;  lt996  dfockt  B.  ohne 
jede  var.  wold§i  ir,  B.t  text  verstehe  ich  sieht;  12912  haben  Bw,  wie 
nach  Etln.  sn  vennvten,  «ticA  derT 
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schHerst  B.  7427  nicht  aus  der  lesart  von  G  auf  coDStructioD 
von  ojtder  mit  acc?  7656  könnte  man  im  Hinblick  auf  8376 
geskiede  verinulen.  7677  ist  vielleicht  duch  der  lext  von  BMw 
der  urgprüngliche  und  die  übrigen  hss.  basieren  auf  einer  me- 
Irischen  li>ei>6eruog.  78ü7  bat  wol  die  minder  gute  clause  in 
ß§9k(H  4»  echte  beiMihrL 

8652  fermg  ich  an  uwre  Bieht  zu  ^lobeB,  doch  ktante 
mm  an  «ort  »  zart,  das  wie  sierUch  aas  dem  oberd.  aatlehal 
werden  konnte,  denken.  8678  verdient  gereii  EHBM  den  vorzu^ 
vor  bereit.  8725  ist  mit  EGH  dagedinge  lu  schrpihen:  das 
fichw.  n.  ist  nid.  vgl.  Mhd.  \\h,  i  334'*.  90ü9  ist  die  überiiefe- 
iiinLj  nicht  ;iii/iit;isten,  die  anm.  tu  diesem  verse  wird  widerlegt 
durch  Parzivai  204,  1  ich  wil  iu  sagen  des  einen  zorn;  abniich 
faeifal  es  Iwein  4577  «m  iprkktt  nkmtr  min  StMn  imm  in* 
d070  lese  na«  mit  GHGh  §N$9  gttMMip,  9208  bat  6  «or 
dk^hinA  gewis  das  echte,  lu  i.  9294.  7984  ist  lu  benerken 
dass  die  meisten  hss.  an  der  zuletzt  genannten  statte  anf  lene- 
beume  weisen;  lene,  letieboum,  ^choa  ahd.  zu  Un^lmm  entstellt 
(vgl.  DWB  VI  751)  ist  wilder  ahorn.  waren  die  traghölzer  der 
baren  im  ma.  etwa  so  h£iuüg  ;ius  ahorn?  lür  9294,  wo  alle 
b»s.  einfaches  bowne  lesen,  lät  daran  zu  erinnern  dass  der  niarg 
in  der  HltareD-spfacfae,  noch  des  16  jahrhooderts,  allgemein  toitm^ 
hamm  (friesisch  dothoi),  aber  auch  einfach  kwm  (DWB  i  1188) 
genannt  wurde,  die  Schlusszeile  9510  ist  doch  wol  in  die  gtab- 
^^ift  eiuzubeziehen.  9565  siebt  man  nicht  ein,  warum  der 
herausgeber  von  der  lesart  von  GhEM  werke  abweicht.  9555 
schreibt  B.  gegen  alle  hss.  erlasc ,  aber  erlescte  wird  ebenso  in- 
transitive hedeutnng  haben  wie  das  9369  (niclit  einmal  eiuslim- 
niigj  Überlieferle  fürden.  sollte  nicht  auch  G  2944  miL  schreiben, 
13218  mit  in  geürei$cd§  daa  echte  bewahrt  haben?  niehls  darttber 
in  der  spraohUehen  einleitung.  9940  die  beseitigting  ton  nidlt 
gegen  die  gcsammla  flberiiel^ung  scheint  mir  wüUtOriicbt  «ist 
bindung  von  versen  von  3  :  4  bebungen  klingend  anzunehmen. 
10260  lese  ich  mit  Braune  (Zs.  1*3,  1311  qndk  :  denn  qneU 
scheiiu  voi zu^'swpjsp  dem  oberd.  8|)racli;;rl)iete  anzugehören,  vgl. 
auch  quäie  (ihdiej  Iü5b6.  warum  folgt  B.  10269  nicht  OHE? 
10433  ist  die  gegen  die  hss.  hergestellte  syucopierte  türm  avr 
vor  kider  dl»enso  geschmadüea  als  fehlerbaH  und  zwar  in  dop* 
psiter  oder  gar  dreifacher  besiehang:  1)  ist.  die  einailbigluit 
nicht  mOgHcb  vor  dem  consonantiseben  anbnt,  2)  ist  die  er- 
hohung  von  es,  auf  weiohea  fi.  erste  hebung  legen  mass,  un- 
möglich, 3)  verstüfst  diese  annähme  gegen  das  oben  angeführte, 
von  Veldeke  pfiinu  tiPohnchtf^tp  gosf^tz ,  n;^ch  welchem  bei  zwei- 
silbigem aullact  du'  n  ste  sdl)e  li<)lirj  belüiiL  .^rin  muss.  mau  lese 
also  mit  3silbigem  auftact  ich  roek  es  aver  kider  al  le  vele.  1()43^ 
war  si  zu  inclinieren:  volgdes  aüet  mede.    oder  denkt  B.  au 
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syuekphoDcsc  der  vocale?  10654  lüssi  sich  onAd^  hEHBM  viel- 
leicht mit  oriendilös  3541  vorleidigeu,  vgl  dort  die  aDUQ.  ähnlich 
bedeutet  zb.  einmal  in  Vaieüliu  Schumanns  Nachlbüchlein  achatidr- 
los  schändlich,  vgl.  GoeUeke  Schwanke  des  16  j«brhuüderu  98. 
s.  t0693  ist  naeh  d«r  BehaghekcheB  le^tgeAaUung  uiikflbar;  idid 
kOoDte  sfovm  lesen,  doch  führen  Gh  auf  das  richtige  gtdmhm, 
vgl.  Ss.  26,  4  anm.  1.  10726  Ongmnac  ist  wegen  des  parallelis- 
nus  mit  der^personificierleD  Minne  zu  schreiben.  10829  lese 
ich  in  Übereinstimmung  mit  allen  liss.  m^t  sinrt  gsellen  töe 
gereden.  1083411  bat  B.  widerum  ohne  nui  di»^  iiherltpferun? 
verlassen,  es  ist  zu  lesen :  ende  hoef  sidi  veh  hu  here  huye  end 
her  moat  als  nodi  veU  meiuye  dotu.  gäuz  dit;>elhe  coustrucliou 
xb.  in  HartManna  A.  Heinrioh  39!»  hgtu  mir  dä  «M  a(>H«itl 
oll  «IIa  wnMrm  tmtU,  vgl  auch  B.  au  3057. 

10945  ist  das  von  den  beaaeKn  hss.  Uberlieferte  db  (durcii 
Ae  verdeutlicht),  welches  den  parenthetischen  salz  einleileti  fesl* 
zuhalten.  10074  ist  an  dem  sicher  (ibcrliefcrlen  die  hure  es  nicht 
zu  rültelD,  der  3siihige  auUacl  steht  Im  i  cliHidCii  ristisch  fOr  die 
fröhliche  Stimmung,  aus  welcher  Eneas  sciue  wahruehmung  \er- 
kündet.  die  erkläiuug  des  heiuuägeheiä  ist  gauz  unmöglich. 
11030  scheint  es  mir  aiethodischer,  das  fttr  das  mbd.  sonst 
nicht  an  belegende  ktUm  aus  BM  auüiuBclwiea,  vgl.  LcKer 
2,506. 

10202  lies  ein  goede  mdre  vgl.  11839  ua.;  11384  wat 
witet  mir  her  hms  vgl.  2059  hEH.  11759  EH;  11406  mit 
creticiis  für  ampliihrachys  des  bedwanc  mich  sei  gröte  not,  Re- 
haghels  \villkilriiche  sclireibung  gröt  not  gegen  alle  hss.  er- 
zeugt noch  dazu  eineu  unzulässigen  doppehrcim.  11441  le^e 
ich  gedciet  es,  denn  diese  form  des  pari,  kommt  allein  der 
Haaalr.  aaundart  au,  vgl.  Stat  0  ah  dai  ü  §aiAMt,  80 
^mitt  *(in,  sie  wird  filr  VeMeke  aifgends  durch  desaen  roini- 
gebfiuch  widerlegt,  vgl.  meine  conjectur  zu  z.  5879.  11602 
isl  zweisilbiger  auftact  nicht  nötig:  Stat.  59  überliefert  der  mes- 
daet;  11750  ist  zweisilbiger  aul'tact  nadi  den  ausfuhrungen  s.  17 
unmöglich,  dreisilbiger  lässt  sich  vermeiden,  weuu  man,  nie 
vorher  wahrscheinlich  gemacht  ist,  mit  EU  liest  dt«  wüe  äat  her 
ktitas. 

Fflr  11885  und  die  note.  an  dieser  atelle  iat  eine  heaaer- 
kung  Koarada  von  Megenfaerg  19,  3  VM  bedeutung  ms«  4bk  dia 

f/lii£r  dem  meMAen  aigiäUA  ahsel  haizent  und  an  dm  tkm 
püeg.  vgl.  noch  erbüegen  Mbd.  wb.  1,  180^  12963  lies  V0I- 
lendoet,  13109  werfHHken  wie  sonst,  vgl.  aueh  Stat.  0  72. 
13266  lese  ich  litber  mit  E  waid  kern  usw.  13414  vri langt 
der  vers  die  verkiiizt*  iui m  Jersalem,  die  stelle  isl  nachzutragen 
zu  Vogts  aum.  zu  Saimau  uutl  Mor.  1,  1. 

In  einer  gaaien  reihe  von  filMen  iat  et  mir  vm  nuidaaleii 
aweifelhaft,  ob  wir  bei  Behaghel  die  richtige  leaart  im  texte  leaen. 
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zh.  16S6.  2791.  ^^713.  5099.  e044.«  84ft2.  89M.  9190.  9889. 
10302.  10452.  11194.  12045. 

rbrifjpns  hat  der  herausgeber  durch  sorgsame  beobarhiung 
des  Sprachgebrauchs  sowie  durch  manche  vortrefTliche  coiijectur 
d«D  text  der  Eneide  an  vielen  slelieii  gereinigt.  3  mal  bat  er 
eine  iOcke  gelassen:  44.  4636.  7997,  in  den  beiden  leltteo  ßillen 
«ol  ohne  not;  nnr  Behag^lt  annNrkiiDg  n  4936 ff  bringt  Ver- 
wirrung m  die  stelle,  die  lesart  Von  ^Mw  ist  einfach  in  den 
text  tu  selien:  em  grand  dafar  daaa  dai  wUd  flieht  braucht 
nicht  angegeben  eu  werden,  denn  von  vorn  herein  ist  der  zahme 
hirsch  deti  vier  wilden  gegenüber  gestellt,  und  dieser  gegen^Rtz 
wird  auch  noch  4639  aufrecht  erhalten;  das  adv.  tyreidtke  in 
verbiiHluiig  mit  vlö  tindet  B.  unsinnig,  weil  ihm  dasselbe  in 
der  bcdeuluüg  'in  erschreckter,  ängstlicher  weise*  (vgl.  Lexer 
3,  499)  sieht  hehannt  ist;  dieaett»  varhtndung  begegnet  in 
Rother  (Raöhm)  4271  ä  tihtmm  «nMete  im, 

7997  wird  wol  naeh  b  gelautet  haben  wtn  pmt  hm  §ihm§m. 
nicht  hangen  —  hdhen  sondern  die  widerholung  von  ot^er,  weiche 
Velil^kes  «til  ^emafs  ist  (vgl.  s.  cxxv),  hätte  dann  den  anctofs 
zu  ander uiigeu  gegeben,  in  anderen  fällen  hat  der  ht  rnusgeber 
die  UDJiicherheit  seines  textes  thirrh  cursiven  druck  oder  in 
klammern  gesetEtes  fragezeicheo  augeJeuLet;  778.  81291.  13461 
waUh  anoh  ich  niehta  einiger  aaalhcii  iiahma  mtoaiMagon. 
5221  aber  iat  nadi  meiner  nhemogimg  auf  folgende  weiae  zo 
emendieren:  die  her  (dir  E)  volgen  meMwi,  wie  bis  auf  h  aHo 
hss.  bieten,  halte  ich  für  ein  altes  misverstdndnis  der  technischen 
tumierausdrucke  ter  volge  end  ten  moeten;^  gewis  stand  moeten 
im  reim  auf  voete  wie  ?.  940.  es  werden  vier  turniersliche 
erwiibnt,  dieselbey,  weun  man  von  dein  ze  irityms  absieht,  welche 
Woliraui  au  der  bekauoteu  stelle  des  Parzivai  b  12,  9  fr  aufzählt, 
freilich  weicht  die  reihenfolge  bei  VeMeke  ah;  Miednera  hemerw 
hangen  Daa  deutsche  tnrnier  a.  34  wiren  diemgeinfllh  in  me- 
ieren puncten  zu  modificieKn.  mit  diesen  turnierwandniifen 
aber  vergleicht  sich  das  *zaumen'  und  die  4petiiuvt,  welcher 
Eilhart  erwähnt,  vgl.  Anz.  vm  19. 

Wie  z.  7249  hatte  B.  uii mes  erachlens  aucli  3111  als  zu 
kurzen  vers  keuuzeichnen  müssen,  die  Verlängerung  des  vocales 
wird  nach  s.  xl  allein  hier  metrisch  verlangt,  richtiger  scheint  es 
mir,  die  lesart  der  auch  aonsl  gelegentUch  aUein  das  echte  tther- 
liefemden  ha.  h  zu  beachten.  3119  fehlt  Aodda  <r  in  h.  hVnnto 
dieser  fehler  nicht  achon  im  archet^fiua  nnaerar  ban.  gaatanden 

*  Jtrf  mtn  lesen     im«  mtüht «  erinaanog,  vd.  das  flaas. 
menbransef  oiUr  bei  etws  dM  Ucf  4le  sficiclltte  beuelaiig  tbb  lest» 

lag  wie  6rji  //V 

*  nach  5221  setze  ich  stärkere  intcrpUDCtioD,  te  rotse  end  ie  foete 
gchSrt  <■»  folgcodcii. 

3» 
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iiabeo?  '  ich  nebine  als  ursprflDglicbe  lesart  an  dar  ombe  ke  shieH 
Uf  hadde  vele  nd  verloren .  dann .  fiel  kaddt  aus  und  wurde  an 
laischer  stelle  wider  eingeiügt. 

Endlich  mag  noch  eine  hrmerkung  über  zu  kurze  verse  hier 
aaciiUagiich  y\aU  ündeu :  zwei  von  der  überlieleruu^  geboLeue 
3657.  64Ü6  bat  B.  slQAklicli  gelMMtit.  tnilava  liegt  4er  fall 
3639:  sal  wrdm  hnt  wird  geetfllzt  darch  4003,  we  die  betaereo 
hm.  ebenfalls  boit  fttr  g^et  schr('i!)eD;  dazu  stellt  sieb  5059 
G  mit  einen  lewen  sloech.  solUe  in  diesen  beiden  Zeilen  das  schlie» 
fsende  n  m\i  dem  folgenden  conson.  poeition  bilden,  sodass  diese 
Zeilen  tnit  jenen  versen  der  Wiener  Exodus  zu  parallelisifirea 
waren,  über  welche  Scherer  QF  1,  73  gehandelt  hat? 

Die  anmerkungen  sind  ineisi  lexLkriiischer  uaLur.  ^  bie  und 
da  bSUe  mas  aie  «rol  etwae  auagiebiger  gewOnacbt.  au  1085 
«Vre  auch  nocb  561  sa  nennen  geweaen ;  ty  1835  bemerke  icb 
dass  noch  Hicbael  Liodener  im  Raslbücblein  Bv  aich  einer  äbn* 
liehen  Wendung  bedient:  und  ob  er  mit  der  frawen  under  dem 
mäntelin  get^pih  hefte.  7U  4015  tritt  noch  Eilh.  S(i77.  tu  r)7r>2 
hätte  auf  meine  aum.  zu  Eilh.  9284,  10536  :^ul  die  anni.  zu 
Eilb.  1895,  zu  7467  auf  die  einleitung  ebenda  s.  clv  verwiesen 
werden  sollen. 

Trou  den  cahlreicben  auwleUungeu ,  wdobe  ich  in  for- 
alebeftden  bebe  nafibeo  oBllaaeD,  bin  icb  weit  davoA  enlferat, 

Behagbala  auagabe  der  Eneide  ila  eine  verfehlte  arbeit  zu  be- 
leichnen.   ea  iat  so  viel  aus  dieaea  imebe  zu  lernen,  daaa  man 

den  liohen  preis,  welchen  der  Tpr!o<rer  trotz  der  kaum  mitlel- 
lUiiijigen  aiisataUuag  dafür  aageaetzi  hat,  ernstüch  bedauern  musa. 

[Folgende  nachtrJigliche  bpmprkimfron  zu  onilrifiing  und  text 
der  Eneide  entnehme  ich  einem  briele  meines  üctuiiles  JFranck, 
den  ich  um  seine  ansieht  iil)er  mehrere  puncle,  so  namentlich 
auch  Ober  sprachliche  unierschiede  zwischen  den  Hedem  und 
dem  Semz  einerseita,  der  Eneide  andreraeita  gebeten  hatte.  F. 
meint,  V.  habe  aein  ritterilefaea  epoa  von  haaa  aua  mit  rttckalcht 
auf  das  deutsche  publicum  gedichtet,  nach  welcher  seile  ea  aiefa 
ja  auch  in  der  tat  verbreitet  hat.  daraus  erkläre  sich  dass  wOrter 
wip  hlide,  welche  in  den  Hedem  und  der  legende  hfoifl?  ge- 
hraucht werden,  in  En.  ganz  fehlen,  besonderes  gewicht  legt  F. 
dabei  auf  das  fehlen  der  reime  von  t  (aus  d)  :  t  [~  hd.  z). 
was  B.  s.  Lxxiii  f  darüber  sagt  war  auch  mir  uicht  aberzeugend, 
der  unterschied  zwischen  En.  und  Servaa  nebat  den  Kederu  kann 
niebt  zufilllig  aein.  weil  Veldeke  dem  allen  Niedertandern  ao  auf- 
fallenden unterschied  awiachen  nd.  $  und  hd«  s  rechnnng  trug, 
begegnen  in  der  En.  nur  reime  ton  t:t  m  hd.  ^ :  s  odor 

*  vgl.  3127.  8966. 

*  In  der  bcmerkaog  zu  2240  ist  eine  biographitcbe  nefia  tenteekt. 
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:  z  üä.y  aber  nicht  —  hd.  ( :  ^  oder  t :  %.  ^eiDlDar  schreibt 
mir  P.  *icbeiiit  Ilm  cU«rdlBgB  dodi  «in  flolcber  «iitichlapft  m 
Min,  iiinlieh  8563«  wo  mir  wahneheinlieh  wird  dis»  der  ur- 

spiüDgliche  reim  ritt :  rtwt  lautet«.  vieUefoht  hineii  «ich  noch 
mehr  anhaUsptincte  fQr  diese  ansiebt  gewinnen,  sollte  sie  sich 
aber  nicht  hffstsiigen,  wär«  ich  fast  geneiRt,  eine  unseren  texten 
voraiisge^'aii^^ene  schon  vrrhochdpulschende  umarbpilunG:  des  Ori- 
ginals anzunehmen.'  zu  s.  i.xi  liemerkt  F.  dnss  gin-  und  vier« 
allgemein  nl.  sind,  ebenso  alies,  ur:»pruuglich  gen.,  s.  lxxui; 
9*  ICH  gim,  ntn  Bimrot  P.  nicht  aU  veraifgemeinerung  des  an- 
gebroehoeD  ?m1e,  sondern  erklirt     ans  s  +  ^o&A,  also  gthan, 

S.  xcvi  in  der  stelle  aas  I^anc.  ist  versaget  roisverstanden, 
es  stellt  jilpicb  hd.  verzaget,  doch  fehlt  es  sonst  nicht  an  be- 
legen für  sagen,  dicere  im  nl. ;  s.  cvui  unten  das  beispiel  aus 
Alex,  r  27  hat  B.  ebenfalls  nicht  verstanden  r  mme  roec  ist 
mir  ne  ruoäiti,  gehört  also  gar  nicht  in  diese  reibe. 

Hehrere  «tor  nun  noch  folgenden  bessernngtrorsehläge  znm 
teile  gehen  darauf  aus,  die  labl  der  unreinen  reime  durch  an^ 
nähme  anderer  laute  und  formen  nicht  unbeträchtlich  zu  redu- 
deren.  357  proponiert  F.  heU :  tdt  (nur  teilen  habe  gewtthr); 
516  breide:  in4S  im  reim  verwoech,  praet.  von  dem  miil.  pe- 
wühnlichen  veneeghen  =  lästig  sein;  1437  skoen  regelm.  nl. 
plur. ;  2164  doe;  2255  Inste  mnl.  =  liste;  2416  entwein,  nl. 
regeln).  utUween;  3404  streiche  goet  end;  3477  quellet :  teilet;  3757 
die  Veränderung  ?od  doe  in  dorn  ist  nicht  gerechtfertigt;  5070 
dbr  ifne;  5101  ist  su  lesen  m  im  hadtm  tagen  (sägen  praet. 
von  tim)?  sollte  5104  endm  «  unden  mit  umlaut  möglich  sein, 
wip  das  Mf  iNHiaebbartem  Sprachgebiet  Megte  eende  =  sttade? 
6366  lies  goeden,  denn  lof  nl.  in  der  re^^el  masc;  092S  punct 
hinter  gtengen.  zu  7984  hpmprkt  F,  fhss  lemoen  im  nl.  gchiduch- 
lich  für  deichsei  sei,  dann  ist  natürlich  mit  Braune  das  li^.  nort 
in  den  text  zu  setzen  und  meine  bemerkuDg  oben  s.  33  hinfällig; 
S416  uO.  droggen  kaum  Iknburgisch,  sondern  droge,  8492  gibt 
ttt  m  a,  u  dat,  wenn)  den  Vorzug  vor  seil;  8651  wol 
wmt  «merr  (von  «snserdiNi,  verderben)  :kmi,  bes.  hm*] 

IVeimar,  august  1882.  Fsanz  LtcHTBNSTRUf. 


WJAJoHcmLOBTf  6ei«hled«nis  der  nederlandsehe  lettcrkande  in  de  xevei»> 

tienrif  eemv  t.  ii  (Geschiedenis  rfrr  nl.  Ik.  in.  iv),  3  geheel  omgre- 
werkte  uit^are.  GrooiDgeo,  >^'oltere,  1881.  1882.  384.  506  m.  8^ 

Ref.  hat  die  zweile  aufläge  von  lonckbloets  Geschiedenis  der 
nl.  Ik.  im  Anseiger  i  222  besprochen,  die  jetzt  im  erscheinen 
begriffene  dritte  aufläge  ist  auf  6  bände  berechnet,  von  welchen 
bisher  die  swei  mittäslen  vorliegen,  sie  bebandelo  das  sieben* 


zeboU  jabrhuaden,  und  man  wird  gerade  diese  zeit,  das  goldene 
jibrlmodert  QollaiidB  auch  im  lUtenritobflr  bciiehung,  bcsoodeit 
gtro  TDD  neuem  gotebildtn  tebeo.  auf  diesem  geMe  ist  in 
ller  letzten  zeit  eine  ansabi  tflchtiger  moBOgraphien  erschienen: 

von  Kollewijo,  Kroneuberg,  PenoD,  Bössing  rdes«pn  allerdings 
nocb  nicht  verOfTendichte  preisschrifl  über  SCosier  JonrkMoet 
vorlag),  te  Winkel  ua.  vor  allem  aber  ist  JonckhlixL?  eigeues, 
neues  durcbforscben  der  litteratur  seioem  werke  zu  gute  ge- 
kotuuien.  er  gibt  zb.  eine  anzahl  werlvoller  mitteilungen  aus 
«iner  Sammlung  der  .brieCi  von  Huygheos,  wekbear  apiter  rnll- 
alfindi^  tu  veroffendioban  verapiiebt*  und  die  gaMsmMuflaaaung 
ist  8€m  eigenes ,  nnd  ein  nicbt  geringes  verdienst  scbnn  frUbar 
war  er  der  sonstigen,  meist  panegyrischen  darsteilnngs weise  seiner 
landsleule  entgegen  getreten  und  hntte  hOliere  gesichtspnncie  gel- 
tend gemacht,  wie  sie  die  rückzieht  auf  die  welllitieialur  aufzu- 
stellen gebietet,  er  hatte  innerliaib  der  holländischen  litteratur 
eine  entwickeluug,  und  zwar  eiue  sich  nicht  blofs  in  aufsteigea- 
der  ricbUmg  bewegende  naobgewieaen.  jetzt  i|t  das  bild  der  bol- 
Ufndiflcben  litlerntnr  in  ibrer  blnteaeit  dadurcb  um  ao  anscbau« 
lieber  und  gewia  aucb  nn  so  getreuer  geworden,  dass  auch  die 
geister  geringeren  Schlages  berücksichtigt  worden  sind,  neben 
lloolt,  Huygbens,  Vondel  kommen  auch  ihre  gegner,  Rodeiiburg  ua. 
zum  wort,  geradezu  dramatisch  erscheint  der  weltslreil  zwischen 
der  classischen  richluug,  welche  gelehrte  nnd  vornehme  emplahlen 
und  welcher  die  gröfsereu  uleute  folj^Leu,  und  der  romaulischeu, 
die  dem  benen  des  niederlftndiaoben  ▼oifces  nUher  iiani.  Jonek- 
Huei  wirft  gern  einen  aeitenbttck  auf  die  anslftndiacbe  liUeinlnr, 
von  der  sich  die  beimische  beninflusst  zeigt*  das  Verhältnis  ib., 
in  welchem  Rodenburgs  Trouwen  Batavier  und  Vondeis  Leeuwen* 
dalers  zum  Pastor  Odo  Guarinis  und  zu  Tassos  Aminta  stehen, 
ist  2,  252  ff  lehrreich  erörtert,  auch  die  pinwiirkurii?  der  dra- 
matischen tlieorie,  wie  Heinsius  ua.  sie  hh^Ii  Anstoieles  auf- 
SteUteu,  wird  berücksichtigt,  bei  der  aiiiiaiij^igkeit,  in  welcher 
die  denlsebe  littentvr  des  17  jbs.  an  vielen  punete»  tu  der  bei« 
Utndis<^en  steht,  wird  Jonckbloets  nenbearbeitenf  seines  werkea 
auch  in  Deutaobland  gewis  volle  Würdigung  finden,  die  ausalaV 
tung  dieser  dritten  ausgäbe  ist  handlich  und  zierlich. 

Slrarsborg,  28iuli  1882.  E.  Martin. 


Theopbilus.  middeluederl.  gedichl  der  14  eeuw,  op  nieuw  uitgegeveu  door 
dr  JTeiu>am,  hooglceraar  te  Amsterdam.  Amsterdam,  de  en'eo  van 
arMiuMter  cn  soob,  1882.  172  tä.  8«.* 

Diese  vorirelHich  ausgestaltete  ausgäbe  bat  Verdam  als  lesl- 
schrift  zu  der  am  8  januar  1882  stattgehabten  fbier  des  250 jah- 

[*  vgl.  Litt,  ceotraia  1882      »12  f  (EiU»lbifi|).] 
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rigeo  besteheus  der  *inrichting  voor  hooger  onderwijs'  su  Amster- 
dam, dh.  des  Athenäums,  aus  dem  vor  eioigeo  jähren  die  dortige 
iiBi?initll  hflnrorgegaDgeo  ist,  eridMiiieii  Immd  nnd  damit  mim 
iwMk  cmiohfi,  ^Ms  4«r  Th«ophU«g,  walehtr  tnent  ?oa  dtm 
«DÜbigeD  Blomnaert  (1836«  %  ausgäbe  1858)  herausgegeben  wor- 
den war,  nunmehr  in  einer  würdigeren  gestalt  vorliegt,  in  der 
ansrührlirhen  einleitung  wird  im  jinschliiQs  an  Kfllbings  Rpitrüc^e 
zor  vgl.  gesch.  der  romantischen  poesie  und  prosa  des  miltei- 
aUeri»,  teilweise  gegen  ihn  polemisierend,  (Iber  die  quellen  de<i 
oL  bearbeiters  gehandelt:  V.  komml  zu  dem  resullate  dass  dieser 
«ikiidieiiilidi  r«Mhi«l6Be  fernonen  kannt«  «od  aoi  ihoeD  selb- 
stiiidig  etnen  Dcnan  teil  nuamneiitelBle.  dagegen  bat  OBterdasseD 
Kolbiiig  im  Litt  oeitralfol.  «ao.  eiMprache  erhoben,  ich  enthilta 
micb  oüher  auf  dia  fnge  einzugehen ,  in  der  Voraussetzung  dass 
sie  von  der  anderen  «seite  wf»iter  vorfolgt  werden  wird,  jedesfall?« 
ist  durch  Verdams  sorLliiltige  vergU  ichende  analyse  des  mnl,  t^^xies 
jede  folgende  Untersuchung  bedeuleod  erleichtert,  es  folgt  dann 
ein  weiterer  abschuilt  der  einleitung  23 — 60),  den  ich  d^halb 
mit  besonderer  freude  begrufse,  weil  er  den  berauegeber  aar  dem 
besteo  irage  zeigt,  tiber  unsere  UberliefemDg  hintos  lu  einem 
eoblsraD  texte  so  gelangen.  1)  wird  auf  grund  ausammen hangen- 
der bemebtalBg  der  ungenauen  reime  dargetan  dass  dieselben  — 
anfser  in  wenigen  bestimnitpn  flOien  —  niclyl  vom  dichter  her- 
rühren, und  2)  wird  eine  anzahl  zum  teil  sehr  umffin^rl icher  inter- 
polationen  von  im  ganzen  beinahe  250  versen  coubiaLiert. 

Ad  1)  habe  ich  folgendes  anzumerken,  zu  v.  189.  351. 
1331.  1489.  1523  wird  s.  30ff  flbav  einige  reime  mit  a  und  o 
vor  r  +  eonaanant  gesprochen :  V.  aebreibt  fleni»  (cnpivit)  :anb 
(terraX  aber  eerden  (honoraverimt)  :faief  aerden,  dann  wider  fto- 
kmm  (von  bekeren ) :  ghtrm ;  ferner  tooerr :  ghehoert  (warum  nicht 
woorf  :  fjhfhoort?',  aber  honk  (von  höreti^ :  forde,  in  wfJrklirlH 
k(  it  hbhfn  wir  überall  langen  vocal ,  ^mch  ht  i  ursprünglicher 
kurze,  die  dann  durch  ihre  Stellung  in  otlener  siIIm«  oder  durch 
svarabhakti  gedehnt  ist.  es  wird  doch  wol  niemand  glauben  dass 
h&rde  xn  Mrdi  geworden  sei  (vgl.  zh.  Anz.  vu24)?  warum  aber 
dann  die  achwankende  ortbographie  daa  heraoagebera?  unrichtig 
oder  wenigaiena  ungenau  ist  es,  wenn  s.  30  und  34  behauptet 
wird  dasa  jeder  mnl.  dichter  ilcb  geatalte,  o:oe  (d^tbong)  zu 
reimen,  wer  sich  die  mflhe  nimmt,  innerhalli  Her  gesammtheit 
die  einzelnen  dichter  und  texfp  zu  iinttTscheiden,  wird  leicht  sehen 
dass  die  behauptung  ganz  auders  zu  fassen  ist.  wir  linden  aller- 
dings allgemein  die  bindung  in  ganz  bestimmten  fällen,  dh.  ab- 
hängig von  der  Stellung  der  vocale  1)  im  wortauslaut,  2)  vor  j\ 
Z)  var  m.  das«  imnail  4)  die  stelhing  vor  n,  aber  nur  dann, 
weDn  der  a-laut  auch  d  werden  kann  (ab.  ^jUtsane.'le  d$em), 
diese  bindungen,  beaondera  1 — ^8,  erlauben  sich  so  zienriich  alle 
dichter,  auch  die,  weiche  sonst  den  relativ  höchsten  grad  der 


40 


reinbeil  anstreben»  und  wir  müssen  darum  zu^e^a  dsss  aie  niehi 
ror  uorein  galten,  gam  tttdera  verliaU  et  aksh  aber  nit  der 
iHodiiiig  der  beiden  kute  in  anderea  sldbngeB,  also  etwa  goti 
:^roelr  iceiie.'ie  domu,  roeftntlapen.  ans  den  vorkommen  der 

4  anderen  categorien  geht  ihre  hercchtigiing  absolut  noch  nicht 
hervor;  im  gegenleil  werden  diese  von  fast  allen  diclitern ,  die 
jene  zulassen,  streng  gemieden,  nnd  lul^t  daraus  dass  ^le  un* 
rein  sind,  wenn  sie  sich  ausnalansweise  zeigen,  sind  sie  an  sich 
verdächtig,  und  können  echt  (dh.  richtig  überliefert)  nur  bei 
solehen  diehtarn  aein,  welche  ungenau' reiaMu«  denn  90  liem- 
lieh  auf  dem  ganten  nL  Sprachgebiete  aind  noch  heute  beide 
laute  UDtenschieden,  müssen  es  also  zu  jeder  zeit  genreaen  sein, 
zusammenfall  ist  nur  in  sächsischen  dialecieu  denkbar,  mit  dem 
laufp  0  für  beide,  und  allenfitUs  in  solchen,  die  p>n  die  deutsch- 
linil)iir^ischen  angreir/en,  mit  einem  u-laut.  ohne  jede  ein- 
s( iiiniikung  lässt  meiiRs  v%i&5.eüs  die  reime  nur  Velthem  zu;  aber 
da  zeigen  sie  sich  denn  auch  nicht  vereinzeil,  sondern  in  menge, 
in  Merlijn  habe  Ich  ib.  von  ca.  11000— ca.  18000  angemerkt 
T.  11006.  11067.  11105.  11667.  11895.  12101.  12607.  12633. 
12679.  12837.  13635.  13752.  13969.  14077.  14095.  14221. 
14691.  16921.  17671.  1S121,  also  in  7000  versen  mindestens 
'20  mal.  es  wäre  zn  untersuchen,  oh  VpUhcm  so  viel  andere  unreine 
reifjK'  zulassl,  dass  man  aucli  die  häufigen  bindungen  von  0  •  oe 
als  solche  hinnehmen  muss.  im  entj^egengesetzten  falle  koiJi»ie 
man  dem  Schlüsse  nicht  ausweichen,  dass  in  seiner  spräche  beide 
laute  sich  sehr  nahe  gestenden  haben,  jedea  eioielne  TorkoBtninia 
dieaer  art  iat  darum  im  Terballnia  sum  gaosen  texte«  reap.  tum 
geaammtgebrauch  des  dichters  zu  erwMgen  und  andreraeits  wi« 
derom  der  gebrauch  dea  eiazelnen  textes  oder  dichters  mit  dem 
gesammlen  mnl.  usu«;  tu  vprf^lrichen,  wenn  wir  mit  einifrer  Sicher- 
heit über  echtheit  oder  unt  Lliiheit  der  Überlieferung  entscheiden 
wollen,  was  Maerlant  belriül,  so  halie  ich  die  frage  io  der  ein- 
leituog  zum  Alexander  genauer  erürlert  und  hotle  die  rcsuluie 
Iwld  vorlegen  zu  kOanen.  ich  konnte  mich  darum  hier  kura 
faaaen  und  auf  die  andeutung  dea  weaentiichen  beachrinken. 

Der  Obeneugende  nachweis,  dam  der  tazi  iuterpotierl  iai, 
bat  den  Verfasser  zu  zahlreicheD  atbeteaen  veranlasst,  er  ver- 
hehlt sich  dabei  nicht  dass  im  einzelnen  über  ihre  berechtrgung 
gestritten  werden  kann,  dass  vielleicht  zu  viel,  oder  zu  wenig 
für  unecht  erklärt  ist,  dass  dte  nate  vielleicht  nicht  überall  richtig 
erkannt  sind.  Verdams  melhode  ist  ganz  richtig,  aber  meines 
eracbtens  ist  er  zu  weit  gegangen,  wir  aind  ja  nirgenda  gana 
aicher y  waa  die  vertage  enthielt,  und  die  eigeoart  dm  dichtere 
bstto  meiner  anaicbt  nach  fOr  untersucbuogen  4ieaer  art  noch 
acbärfer  umgrenzt  werden  rodaaen.  allerdings  gestehe  ich  dass 
es  fraglich  ist,  ob  ein  solcher  versuch  ausführbar  wäre,  es  würde 
ZU  weU  fuhren,  wenn  ich  mich  auf  die  eioaeloeo  fälle  einlasaen 
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woHle.  Bur  bei  einem,  wo  ich  die  uichtberecUüguug  der  aüie- 
lese  Idcht  nvkmtimbm  kans»  aHtefale  kk  die«  niobt  verslttmeo. 
151  f  nmi  falsch  «rf^efaest,  tii  däm  dal  hi  vm  hm  gedo^täB  be» 
danict  *<die  liebe,  welche  golt  ihm  bewies)  in  dem,  was  er  (gott) 
sich  voD  ibai  (Tbaapbiios)  gefallen  Hefe'*  m  bliebe  als  gtmuA 
zur  atbetese  nur  die  not\vpn<ii?keit  gods  in  gods  minne  7upr?l  ob- 
jectiv,  dann  subjectiv  auf/ulasseii ,  ein  ffntnd,  der  ohne  zweifei 
liiclit  geüügt.  auch  v.  1057  ist  s.  49  unnchtii,'  vei  stiuidt  ii ;  der  saU 
gebort  nicht  zu  warm  verloren,  sondern  lu  woude  s{/n  yheboren. 

Die  ergeboisae  seiner  kritik  bringt  V.  mit  reobt  im  text  zum 
ausdraek.  weMi  man  rorlsebriOe  in  der  taxtkrilik  niohl  au^ 
scbliefsen  will,  ist  es  ohne  zweifei  weni(^  Bchädliofa,  etwas  m 
viel ,  als  aus  verzagdieit  gar  nichts  zu  tun ,  und  sehr  richtig  sagt 
V.  selbst  (s.  60)  'man  wird  nicht  behaiiptm  können  dass  meine 
erwagungen  übernll  uuricblig  seien,  wol,  wenn  dem  so  ist,  so 
erkennt  man  die  watirschoinltchkeit  von  interpoiationeu  auch  bei 
mnl.  texten  au,  und  gerade  um  dieser  Überzeugung  eiogang  zu 
verschaffen  bin  ich  so  ausführlich  gewesen;  ich  darf  mir  dann 
sdnieichelDy  meine  sache  gewonnen  tu  haben.' 

Mit  allen  ensallieiten  te  tniea  bin  ich  nicht  einferslandeny 
wie  aus  folgender  nachlese  herrorgehen  mOge.  14  ist  sum  ein- 
Schub  von  daer  keine  uüligung.  —  39  ist  mi  zu  tilgm.  —  51  1. 
minen.  —  279  einfacher  ist  dor  dat  het  d.  b.  loiUe.  —  348  der 
punct  inlerpungiert  zu  stark.  —  505  ff.  kann  der  Übersetzer  das 
aUii  des  lat.  textes  nicht  als  *elben'  verstanden  haben  ?  dann  war 
der  reim  in  diesem  verse  vielleicht  btlewitlen  und  swerU  ist  nur 
dorch  irgend  «n  nusrersiindnis  in  den  text  gekommen,  der 
folgende  ters  scheint  die  feste  tweier  in  enthaUen  1.  Asrds  aefe 
.  • .  oder  htri$  vd§  jiiflhsf  • . .  und  2.  . . .  (^M$et)  v>artn.  — 
533  die  Änderung  ist  ungerechtfertigt,  warum  soll  hier  kein 
Gonjunctiv  stehen  können?  —  ebenso  ist  553  die  Schreibung 
beyheret  unbegrüudel.  —  643  var.  1.  toillecome.  —  697  ende  ist 
wahrscheinlich  tu  Liigeo.  —  728  ist,  denke  ich,  haddüt  zu  lesen 
und  daitu  liab  äusrufuugszeicheü  erst  hinter  diesen  vers  z\x  äelzeu. 

734  ist  besser  mitBIcBuaaert  anm  Toibergebenden  lu  sieheo.  ^ 
762  wird  wol  vkmi  snbject,  miUnn  an  m  lesen  seu.  817  schlage 
ich  vor  (h)ebben  dL  ta.  m$t  iiuadtn  gkedochten ;  der  sinn  Ton  stel 
im  vorhergehenden  verse  wird  durch  v.  8 1 9  f  aufgeklärt.  —  844 
rfftt,  adjpctivi^fhpr  daliv,  ist  unbefugt  verändert.  —  847  f  herte  und 
K/neKe  siiid  nicht  unrichtig.  —  848  vielleicht  nope.  —  917.  hinter 
diisen  vers  setze  ich  einen  punct,  hinter  920  einen  doppel- 
puuct,  van  desen  bezieht  sich  dauu  —  und  das  ist  das  natürliche  — > 
eben  anf  die  forhergenaonten  t9nghe,  ImU,  Uchame,  trkkm 
kann  in  deas  falle  allerdtngs  nicht  aitfKifassen  sein,  wie  V.  vor* 
schlägt,  was  übrigens  im  susanNnenhange  auch  gar  nicht  wahr^ 
acheinlicb  ist,  sondern  trecken  van  muss  bedeuten  ^ausgehen  von', 
wie  frcdren  in  bedentet  'beliehen  auf.  —  981,  ebenso  983. 1041« 
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1521  schrtilil  V.  wmHtk;  aber  daaa  Ist  eiM  bolL  lofin,  mnL 
vkrfkk  —  1066  wt  dk  tDdmH  vUtA  netwe»««.  -~  1065  itl 
die  uuMtelhnig  uoysmhtfertigC,  1074  die  ändermg  fliMrflflssig, 
1083  der  ineailt  toq  end$  nnootig.  —  1100  mm  H  gostrieben 

werden,  wie  es  an  anderer»  stellen  »estrichen  worden  i«t.  — 
\\%b  Maddalene  ist  gewis  oiiil'  l)errchtiKfe  Dissimilation;  vi^i.  h'7. 
Mmddaine.  —  1250  I.  .^ocke  sl.  ewtie  soeken.  —  1310  fT.  hier,  wo 
in  den  lext  eiu  blaiL  eiDZUscbieben  ist,  welcties  ia  der  h8.  an 
eiuer  ganz  andeTM  stelle  ^eht  —  diete  verMUiuig  hatte  wer* 
tehiedene,  iodM  tod  V.  glaeUlcb  gebeilte  ferdorbniHe  in  ge^ 
Nge  scbeinl  mir  die  herstellimg  nicht  ganz  gegiOckt  «g 
ifl  wol  nebr  um  bandiobrilUicben  leite  beinibehAltMi,  wie  «m 
dem  lat. ,  welches  V.  s.  29  anzieht,  herTorgehl,  besonders  der 
ver*»  ende  sal  al  dif  ^nereh  doemen  oder  wenigstens  8eio  inbak 
==  judkare  vtvos  et  morhws.  —  1390  die  vertauschung  von  he- 
raden  und  enthden  i&l  nicht  oOlig,  wenn  man  die  andere  Ver- 
besserung annimmt;  beradm  bedeutet  ja  auch  ^helfen'.  —  1405 
warom  ä  doscbiebeii?  1486  ist  entweder  ««in*  hiilcr  md* 
eiimifllgeQ ,  oder  dae  letztere  in  streicbeo.  —  1617  bester  wlre 
es  ohne  zweifei  oec  ganz  wegzulassen  als  hi  dafür  zu  setzen.  — 
1580  f  1.  ende  vonden !  werden  quite  van  (r.  1588  goeden). 

Auf  den  text  folfjen  anmerkungen,  in  denen  alles  ungewöhn- 
liche und  schwierige  Ix  s|irnrhen  und  meist  glücklich  erkiHrl  wird, 
zu  112  gokelen  onder  den  hott  i«t  Flandr.  n  IS  beizufügen.  — 
zu  249.  dass  das  pari,  geplegeu  gegenüber  vou  yei/logen  das  ur- 
sprüogliebe  sei,  aetaeint  nir  doch  nicht  aMgemaeil;  leb  gleabe 
das  gegenleiU  —  960  aa»  Jlice  aueb  im  Tbeopb.  selbal  w,  967.  — 
929  liegt  kein  doppelter  comparatiY  ^  aonat  eine  aebr  bioOge 
erscbeinuBg  —  vor,  sondern  mee  gehört  zu  ne  ^  nicht  mehr 
Iflnger.  —  1142  be^jegnet  V.  der  irrtum  dass  er  meint,  hpiffft 
regiere  im  Inl.  mclit  mehr  den  dativ.  —  1178  kann  in  der  spräche 
des  denkiualb  unmöglich  ==  versputom  sein,  die  stelle  ist  ver- 
derbt, verspüm  war  ohne  zweifei,  wie  gewöbolich,  praet.  von 
üanjNVMi.  Oberiiaitpt  Maal  aicb  manebflsal  beim  bavausgeber  noch 
ein  nwigel  an  atrenger  gnumnatiacber  methode  bemerken,  der 
hauptsächlich  in  der  nnaicherheit,  zwischen  anlttlligen  vnd  weseat'* 
lieben  äbnbcbkeiten  s«  aobeidee,  bermtritt 

Zwei  beilagen ,  eine  längere  prosabearbeitung  der  lebende 
aus  einer  hs.  der  kf^niirl.  bibiiolhpk  im  Haag  unr!  eine  kurztre 
aus  eiiieui  Delfler  di  ut  k  des  jahres  1477/8,  sowie  ein  dankeus- 
wertes  register  zu  deu  anmerkungen  beschliefsen  diese  ausgäbe, 
welcher  wir  beeengeD  müssen  dass  sie  sich  durch  sorgsarokeit  und 
erfolgreicbea  atreben  nacb  fortacbritt  rom  dnigen  anderen  in 
letzter  Ettt  eraebieoenoi  aditionen  nl.  teMe  aebr  fortaühafl  unter» 
acfaeideL 

Bonn,  den  7  j«oi  1682.  Jofluevs  FVuiick. 


Digitized  by  Google 


MOBWS  iUTTATAL  II 


4a 


B^iUtal  Snorra  Sturlusonar  heraiiN-ppjfcHfn  von  ThMöbiis  ii  (gedieht  und 
commeaUr).   Halle  a/S.,  VVaiseuhaus,  1881.   138  88.  8^  —  2,80in. 

Ia  meiner  receosion  der  ersten  abteiluog  dieses  werket  (vjgl. 
Anz.  196  W)  habe  ich  ua.  bervorgehobeo  dasa  Möbius  im  gegen- 
satz  TM  Aen  früheren  heransfjebfrn  f1a<?  «jpdichl  Snorris  ids  con 
selbständiges,  vom  commenlar  uuabhiini;i^i  >  '^anze  behandelt, 
wahrend  er  sich  vorbehielt,  das  Verhältnis  zwisciien  gedieht  und 
eommentar  im  zweiten  teile  zu  erörtern,  so  entbiili  denn  das 
sweite,  jettt  enchiepeM  bcft  zunflobst  eine  ausgäbe  des  gedichts 
io  verbindiiDg  mit  dem  ooromenlar,  «od  hernach  eise  aMfShr- 
liehe  kritische  Würdigung  des  letzteren,  hieran  schliefst  sich 
eine  ebeafialli  eehr  umfangreidM  hesprechuog  dee  beodeohrifleii- 
verhiillnisses  und  eine  kui^ze  untersrichnng  über  den  rcrfasser 
des  commentars.  den  schluss  des  ganzen  bifdrt  pine  höchst 
dankenswerte  übersieht  über  die  uns  erhaltt-nen  reste  skaldischer 
dichtung,  nach  den  Strophenformen  des  Haiiatals  systematisch 
geordnet.  MoImm  kommt  hier  zu  dem  ergebnis,  dass  einige  der 
na  flAUatal  enthalteDeii  hsUir  iw«r  ?oii  Soorri  frei  erhmdea  sein 
mOgeo,  daia  aJber  weiteus  die  meietea  der  nur  aus  dem  Hätlatal 
hetegbaren  Strophenformen  sich  blofs  deshalb  nicht  anderswo  nach- 
weisen lassen,  weil  sie  saHlUig  im  laufe  der  zeit  ferloren  ge- 
gangen sind. 

Es  ist  nidit  rnrid«'  absiebt  im  einzelnen  nachzuweisen,  wie 
aufserordenilicii  viei  lür  das  ?ersljlndnis  des  commentars  durch 
Möbius  kritik  gewonnen  ist;  ein  jeder,  der  sich  mit  demselben 
eingehend  beecbtftigt  hat  nnd  seine  Schwierigkeiten  ra  wllrdigen 
weUs,  wfati  auch  sdion  bei  flüchtiger  durchsiebt  des  Werkes  be- 
merken dass  sehr  fiele  dunkelbeiten  durch  Möbius  teils  erst 
recht  als  solche  erkannt,  teils  endgiltig  aufgeklärt  worden  sind. 
—  Uber  das  Verhältnis  des  commentars  zum  gedichte  und  über 
den  autor  des  erfiteren  möchte  ich  mir  aber  ein  par  kui^e 
hemerkufigen  gestallen,  dass  der  conmientar  in  der  uns  vor- 
liegendeu  geslall  nicht,  wie  bisher  aügemeiu  angenommen  wurde, 
von  Snoni  herrahren  kann,  hat  Htthius  durch  aofdeehung  der 
sahireichen  misverstlndnisas,  feliler  nnd  iaconsequenzen  desselben 
inr  evidens  nachgewiesen,  ebenfalls  pflichte  ich  fif.  hei,  wenn 
er  aus  dem  umstände,  dass  einige  abschnitte  an  wert  und  ge- 
balt sich  vor  den  übrigen  in  hohem  prade  auszeichnen,  folgert 
dass  mindestens  zwei  verschiedene  arbeiten  in  unserem  rommen- 
tare  vereinigt  sind,  wenn  er  aber  *unter  allen  umständen'  'eine 
beteiligung,  eine  milarbeil  Snorris'  anuehmeu  zu  müssen  glaubt, 
und  wenn  er  schhcfiiUcb  (s.  84)  seine  ansieht  dshin  formuliert 
*dass  Snorri  einen  anderen  damit  betraule,  sein  gedieht  in  der 
ans  Torliegenden  form  zu  commentieren,  indem  er  selber  wah- 
rend dieser  arbeit  oder  nach  ahechluss  derselben  dasjenige  hin- 
anfllgls,  was  wir  oben  ak  eigentOmiicbe  zutat  des  Snorri  an- 
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erkeDDen  zn  mOssen  glaubten'  —  so  habe  ieh  dieser  attflrasuDg 
durchaus  au  widerspr^eo« 

Was  zuD^chst  die  frage  betrifft,  ab  Sooni  Oberhaupt  an  der 
abfasaong  des  eomnieatara  beteiligt  gewesen,  ao  bemerkt  Möbius 

dass  zwei  atf^nmente,  ein  positive«!  und  ein  negatives,  für  die 
niitarbeit  Soorris  sprechen,  als  positives  argumeiit  Ix  zeirhnet  er 
die  eioleiluog  zum  commentar  der  refhvorf  (str.  17j,  die  iudeiü 
sie  den  leser  wegen  der  Schwierigkeit  des  hältr  gewisser  marseo 
zur  oaohsicht  TOr  dessen  hier  versuchte  ezesa^iflcierung  auffer- 
den,  ao  deutlich  fur  identitit  von  dichter  umI  eeounenlator  zu 
sprechen  scheint,  dass  wir  dabei  —  wSre  es  auch  nur  um  der 
nicht  ohne  bumor  beigefügteo  schlussworte  30-31^.  „1,^1,  J^ff. 
pat  synaz,  al  /lest  frumsmif/  stendr  til  höta  —  den  Snorri  ^\Ah%X 
zu  hören  gintilien.'  die  betrelFeude  stelle  Irmlet  \m  ^dSRiiiiiit  n- 
bauge  (vgl,  ^Möbius  s.  9):  pessi  er  kinn  tiunät  hditr  er  vey  kujlnin 
reßvqrf.  J  ptima  hmtti  skal  velja  satnan  pau  ordlok  er  ültkmi  ae 
mt  grema,  ok  hafi  pö  einnar  tidar  fall  bcedi  ord,  ef  vel  skal  vera, 
En  hl  petia  hdttar  er  vant  at  fima  0rd  gagnstadltg,  ok  em  hir 
fyrir  poi  mm  ord  dn^Ai  Iii  hmsinda;  m  t^nt  er  i  ^mi  vtm  pm,  0t 
ordin  munu  finnaz,  ef  vandliga  er  leikU,  ok  mun  her  pat  tynam,  €t 
'/lest  fr^tmsmid  stendr  til  boia.'  ich  gestehe  dass  ich  hierin  auch 
nicht  die  geringste  anspielung  auf  Snorri  a!?  vor!a?s(  r  zu  er- 
blicken verntafT.  ja  ich  begreite  nicht  einmal,  uie  der  coiimienlar 
hliUe  andere  lauten  können^  wenn  er  Uberhaupt  Ijelriedigeu  sollte, 
die  bemerkung :  en  til  pusa  hättar  er  vant  usw.  ist  doch  eigent- 
lich gani  adbetTeratändlich,  und  ebenso  wenig  bedarf  ca  bei  dem 
adiluasworte  einea  Snorri:  ao  viel  humor  hatte  «ich  wol  ein 
anderer  nenach.  kein  grofseres  gewicht  fennag  ich  M.8  nega- 
tivem argumente,  dass  Snorris  name  im  ganzen  commentar  nicht 
erwähnt  wird,  heizulegeo,  denn  die  latsache  dass  Snorri  dor  ver- 
ra*5<ser  unseres  gedichts  war,  konnte  im  1'^— 11  jh.  keinem  Is- 
länder, der  sich  mit  der  skaldeupoesie  beschäftigte,  verborgen 
sein,    es  wäre  deshalb  ganz  unuülig  gewesen,  iu  deoi  commeo- 

tar,  der  nach  seiner  anläge  ttberfaiupt  keine  paaaende  veranlaasang 
dazu  darbot,  eines  so  allbekannten  Ibctuma  anadracklieb  zu 

wahoen.  es  ist  alao  meiner  ansieht  nach  nicht  erwiesen  dasn 
Snorri  der  Verfasser  der  in  frage  stehenden  abschnitte  sei,  wenn 
auch  die  möglich  keil  dass  sie  von  ihm  mittelbar  oder  un- 
mittelbar herstammen,  nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werden  darf. 

Dagegen  halte  ich  es  für  a  h  s  ol  u  t  u  n  m  0 g  1  i  c h  dass  Snorri, 
wie  Möbius  meint,  erst  einen  anderen  mit  der  arbeil  betraut, 
zum  scUusa  aber  sdbst  die  eben  besprochenen  abachnitle  hka- 
sugefogt  und  Uberhaupt  die  letzte  band  an  das  ganze  gelegt  habe, 
eine  solche  annähme  scheint  mir  achon  auageachlassen  durch  die 
Oberaus  groben  fehler  und  nnaversUndnine,  die»  wie  Möbius 
nachgewiesen  hat,  mehrfach  im  commentar  vorkommen,  so  lautet 
—  um  nur  ^n  beispiei  anzuführen  —  die  erste  zeile  der  achten 
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hlo/inn  spyrk  hjälm  ff/r  hilmis, 
wahreod  der  comuieuUr  vorauMMUl  class  sie  lolgeiMiei'  mafseo 
ausgesehen  habe: 

Kioßnn  iffr  ek  i^dlm  fyrir  kUmk, 
ohfleidi  4iaM  lernen  bunag  weiUr  nichüi  isl  ab  ciae  ebiekea- 
Jkhe  eDUteUuBft  die  nk  der  neuik  in  unMienleai  widenpradie 
etebt. 

Dass  es  im  13  jli.  leute.  gab,  die  im  staode  waren,  derglei- 
chen fehler  zu  begehen,  will  icli  nicht  hotreiteu.  es  isl  aber 
höchst  unwahrscheinlich  dass  Snorri  eiue  solciie  persou  zum 
commentator  seines  gedicbts  gewählt,  und  vollends  undenkbar 
dass  er  derartige  versehen  nicht  seihst  getilgt  haben  sollte,  wenn 
.er  die  letite  band  in  die  arbeit  gelegt  bitte. 

Was  die  anfliere  gealaltyng  des  werkes  betriffl,  ao  erwabne 
ich  nur  dass  Mobiua  natürlich  dieselbe  sprachrorm  wie  im  ersten 
hefte  durchzuführen  versucht  bat.  ebenso  natürlich  ist  es  aber 
dass  sich  gegen  dns  zweite  heft  in  dieser  hinsiebt  dasselbe  ein- 
^^  ^'n(^en  lüsst  wie  gegen  das  erste,  und  ich  bilde  somit  keine  ver- 
aiilasaiiug,  auf  meine  bieraiif  liezilgliclien  bemerkiingen  (Anz.  vii 
197 — 200)  bei  dieser  gelegenbeit  zurückzukomnien,  wenn  nicht 
EMogk  (Za.  r.  d.  pbsl.  xni  234  0  einen  der  wicbtigslen  puncte 
derselben  xu  widerlegen  versuebl  bätte.  ao  musa  icb  aber  nocb 
ein  par  worie  darüber  verlieren. 

Ich  hatte  in  meiner  recension  gerügt: 

1)  dass  Möliius  ohne  bestimmte  re^rel  bald  (e]r  bald  (e}s 
schreibt:  hannr,  hrerrr,  fniCr  neben  hinns,par9,ßmH$,  und 
ich  halle  Ferner  (iatanl  aulmerk^aai  gemacht 

2)  dass  türmen  wie  hannr,  hverrr,  paCr  überhaupt  uicbl 
beglaubigt  aind,  nnd  endlich  ausTtOirUcb  nachgewiesen 

3)  dass  wichtige  gründe  daRlr  sprechen  dass  Snorri  in  seinen 
Gedichten  —  von  vereinzelten  concessionen  an  die  Obliche  aus- 
spräche in  leichteren  diclitarten  natürlich  abgesehen  —  durchweg 
die  form  e$  g^ltrancht  habe. 

Gegen  die  beiden  ersten  puncte  hat  Mogk  nichts  einzuwen- 
den  gehabt;  zu  dem  dritten  bemerkt  er  dass  in  der  58  str.  des 
Hättatal  die  form  es  *nicht  unbedingt  gefordert  werden  a)uss\ 
und  halt  es  'daher  noch  nicht  fUr  bewiesen  dasa  Snorri  in  den 
dr6ttkv8Bttstrophen  Oberbauptt  geschweige  denn  ausschliefidich  es 
gebraucht  habe',  ich  habe  darauf  nur  an  erwidern  dass  es  sehr 
gleicbgOtig  istt  ob  das  metrum  in  str.  5S  er  oder  et  erfordert, 
wenn  sonst  —  wie  idi  aao.  gezei^'(  habe  —  sowo!  sprachge- 
scliichtliche  als  litterarhistorische  gründe  für  die  letztere  form 
sprechen.  Mogk  hat  aber  nicht  nur  die  von  mir  an^efilhrteu 
arguisente  nicht  enikraUet,  sondern  er  hat  es  nicht  einmai  ver- 
sucht, das  tatsächlicbe  vorkommen  der  von  mir  heanstandeten 
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formen:  hannr,  kv&rr'r  usw.  nachzuweisen.  —  seint  iibrigen 
hierher  <rehOrendeu  ausfOhruDgeu,  zb.  die  hemerkuug,  das*  'eine 
reihe  vuu  lunuülen  umgestaUungen  der  isl.  spräche,  welche  fast 
alle  Mis  Norwegeo  herOberkamea',  m  ant  «Im  13  jhs.  'gauz  all- 
gemein' wurden;  seine  ▼erwanderte  frage,  was  mm  m  dar  a»» 
nähme  berechtige  das«  Snorri  in  dnar  feiariichereD  verBarl  aicb 
fiUerer,  in  einer  Treieren  sich  jüngerer  formen  bedient  habe  uaw.« 
sind  teils  auITaliend  unrichtig,  teUa  zeugen  sie  nur  dafür  dass  !^f. 
den  schwerpnnft  dvr  snche  nicht  erfasst,  und  erheischen  deshalb 
keine  eingehendere  Widerlegung. 

Kopenhagen  im  mai  1882.  Jolids  Horront. 


Klopitoek- Stadien,   von  4t  Ricbard  Hamel.   Rostock,  Carl  Meyer,  1880. 
zweites  hefl  vn  ond  nn  nuA  143      6\  diitttt  beft  niT  «ad  204  aa. 

8°.  —  8  m.* 

In  den  beiden  vorliegenden  heften  wird  Hamels  schrifi  Zur 
lexlgeschichte  des  Klopstockschen  Mpsfins  (vgl.  Anz.  vi  113)  fort- 
gesetzt, dip  nphnrisnipn  dip?ps  vctrl.uj! rr> ,  welche  zum  teil  wört- 
lich in  dl  II  neuen  hellen  widerkeiiren :  i  11  =  ii  113  f.  r  49  ff 
«=  ni  131  11.  i  58ff  «  u  laOff.  I  60  ff  ==  II  84  f,  halten  einen  Vor- 
geschmack vüQ  dem  inhalt  der  nachher  erschienenen  Studien 
gegeben  nnd  ein  versUndliehes  hOrt  borti  zugerufen,  nun  im 
ni  hefte  ist  noch  ein  iv  ergänzendes  Tersprochen,  welches  meist 
nur  dazu  dienen  soll ,  die  in  den  bisherigen  stocken  gezeichnetan 
grundlinien  auszurollen  und  alles  während  des  druckes  des  iii  hefles 
zns?in^lich  gewordene  material  zu  veröffentlichen  (iii69),  auch 
zb.  (Ii  n  beweis  zu  liefern  dass  der  pastor  Hess  *fast  ein  mit- 
arbeiler  am  Messias*  war  (ui  106).  obwol  der  verf.  selbst  sagt, 
wesentlich  neues  Üode  sich  wol  nur  noch  wenig  vor  (iii  s.  xxij^ 
so  glaubte  ref.  doch  auf  diesen  abachluss  der  arbeU  mit  der  be^ 
sprechung  der  früheren  teile  warten  tu  sollen,  zumal  sein  er- 
icheinen unmittelbar  nach  dem  in  hefte  angesa^  war.  denn  dann 
sollte  die  follständigkeit  der  Studien  successive  erreicht,  dann 
die  einzelnen  aphorismen  zu  einem  abgerundeten  ganzen  ausge- 
bildet sein,  und  ein  register  dem  unvermeidlich  (t  ?)  aphoristischen 
einiger  mafsea  abzuhtlitu  öuc4ieu.  doch  scheinen  dpr  Veröffent- 
lichung dieser  ergänzuug  Schwierigkeiten  eotgegeu^usteheu ,  äo- 
dass  die  anzeige  des  unvollendeten  werfcea  lur  pßicht  wird. 

Diesem  fttt,  gegenüber  nicht  zur  angenebmeh  ofllcbt  denn 
ober  die  werke  Hamels  zu  berichten,  ist  eine  genduruche  aufgäbe, 
er  hat  als  vorwort  zum  ii  be(t  auszQge  aus  zwei  seiner  ersten 
Messiasarbeit  günstigen  besprechuDgen  gegeben,  eine  anpreisung« 

[*  vgl.  DLZ  1861  sp.  ö7u  (t^bmidtL  —  Zs.  f.  d.  philoi.  xn  3S0.  — 
Revo«  oft.  1881,  v  478.  —  In  aeotn  Nleh  1680,  n  918.} 
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di«,  wenn  sie  durohiM  wUkL  feUan  4urll0,  äat  wwtemdiiftlitlw 

forscher  den  verieiger  auf  dem  umschlage  besorgen  lassen  sollte, 
und  ist  im  gegenf=!alze  dazu  mit  weniger  güustigen  oder  verur- 
teÄieoden  recensiüQen  zu  beginn  dt  s  nr  hei'tes  streng  ins  ^'ericht 
gegangen,  indem  er  sich  seiner  haut  wehrt,  zeigt  er  <ias&  diese 
so  empündiich  ist,  dasä  sie  niclus  verträgt  als  den  bai&am  uuhe- 
dingten  lobet,  gern  wiri  mmm  »okk^m  vail,  wekher  vm  titli« 
Keher  MlrtttOBg  ttlicr  MeenMBteMmiMMD  flteiiellrt  (vgl 
m  106. 130),  der  ref.  «nmcbt  ton.  wenn  er  seinen  maHnlab  «Uein 
Bach  dem  guten  willen  des  verf.s  eittncfaten  dürfte,  so  würde 
er  in  der  tat  die  »iifrichtige  begeisterung  und  den  ehrlicben  fleifs 
H.s  ausschlielslich  rllhmen.  doch  damit  wärt  zwar  die  Stellung 
des  verf.s  zu  seinem  werke,  aber  nicht  der  wert  des  buches  be- 
zeichnet. Ii.  heziebt  sich  aui  Lessings  worle:  'es  gehOil  dazu, 
um  in  irgend  einer  sacke  vortrefflich  xu  werden,  das»  man  aiob 
dieae  aacbe  adbat  Hiebt  geringfügig  daaht  ami  aiuaa  ak  vial- 
■Mbr  unablässig  als  «iae  der  ersten  in  der  weit  betrachten,  oder 
aa  in  kaiD  «BfbMiaaaBna  noglicb,  ohne  den  doch  abevatt  niabla 
besonders  auszurichten  steht.'  nur  hiilte  U.  auch  zu  gunsten 
seiner  recensentcn  !e«en  sollen,  was  darnach  von  Lessinf?  gesagt 
wird:  'nur  wehe  dem  leser,  der  sich  von  diesem  den  verlassern 
so  nützlichen  Selbstbetrug  immer  mit  forlreil'sen  Ittsstl'  rel.  will 
sich  diesen  weheruf  nicht  zuziehen,  aber  er  hofft  trotzdem,  H. 
wanigatam  davwi  an  Obcneugen,  daas  ar  aebaa  Stadiaa  ganaii 
gdaaatt  bat,  obaa  fiailiab  aveb.  daüB  baaaar  ala  aiidara  raceB» 
aaataa  gagen  H.s  Vorwurf  dar  Unehrlichkeit  in  der  beurtailinig 
geschützt  zu  sein;  denn  mehr  als  einmal  iat  ibm  alMttaa  wia 
anderen  H,s  aupführung  nicht  verständlich. 

Die  heideii  helle  sind  erfüllt  von  dem  aus  der  i  Studie  schon 
bekauuteu  Klojistockfanütisinus  des  verf.s.  dieser  gibt  sammt- 
lieben  erOrltrungen  lui  gauaen  und  im  einzelnen  ihren  character. 
naft  Mf  das  atwaa  kttaMlttaban  aoadnMk  In  der  ainiaitung  (ii 
8.  it),  Kl.  aai  dn  poet  dar  apmeba,  «in  apraebdiebtsr  im  gegen» 
Satze  zum  sprachcorreelor,  wie  einem  Raalar,  gaHan  lassen,  aber 
es  ist  bedenklich  zo  aagan,  KLs  verfoeeaerangen  seien  kein  oar» 
rigieren ,  sondern  eine  art  organisches  werden ;  denn  die  spräche 
werde  nicht  gemacht,  sondern  bilde  sich.  H.  selbst  schrJ^nkt 
diese  auffassung  ein  iTii  s.  vii),  indem  er  aus  Gramers  Tellow  an- 
führt, iü.  habe  viel  gearbeitet  in  der  spräche,  spräche  sei  Studium 
Im  mim  gewaaan,  er  baba  gedKht  nnd  gelemt,  am  an  z«  achniben« 
atoht  Aaittab  daawiadien  m  leaen  (n  a.  t):  *E1«  ward  weaaaCKcfa 
dercb  eich  aalbal;  «neb  apUar  konnte  er  keine  muster  aMrbannan; 
dam  er  war  der  aeit  nnd  Wesenheit  nach  wider  der  erste  rafbr- 
mater  der  deutschen  poetischen  und  dadurch  (I?)  auch  der  pro> 
saischen  spräche  und  muste  alles  nach  ihm  geschehende  als  luli^^en 
seiner  bestrebungen  ansehen',  so  wird  damit  die  geschichüiclie 
entwicklung  der  lilleratur  vor  und  neben  Kl.  einfach  geleugnet. 
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viel  richtiger  erkürt  U.  (in  62),  das  urteil  derer  sei  zu  modi- 
ßcieren,  die  von  gar  kpiner  wfukung  der  fjrofseii  zeilgenös^i- 
schpn  schriCtsti^ller  aut  Kl.  immer  wider  j^prcclKMi;  viel  r»cliLi<;t*r 
weist  er  au  auderen  stellen  —  unci  *»s  i>t  tiieb  ein  würkliciies 
verdienst,  U.  hJItte  dariu  noch  mebt  Luu  kouueo  uod  äolleu 
attf  den  dnAttss  bin,  des  tkeerctisobe  fonlMiigni  der  SchwdMTt 
LeMiB^,  Graners  und  anderer  m  «od  wihreMi  der  Mmmmg 
da  MMsiaB  auf  Kl.  getbt  liaben;  dass  Kl.  ihre  pesiliren  und 
oegatiTeD  fonciilige  von  vorn  herein  und  bei  den  umarbeitiiii|ea 
befolfjtr.  ist  eine  bekannte  sacfip  dass  Kl.  vornphm  die  kri- 
tikt»r  vt  raciilote ;  aber  i'S  war  nichl  zu  seinem  scliaden  dass  er 
fla  uiid  dort  doch  auf  ihre  slimmen  hürle  (v^'l.  it  141).  i^t 
ja  richtig  dass  er  pruducliv  schuf,  was  jene  llieorelisch  verlaugieu, 
dm  er  eleo  mehr,  leistete  als  sie;  aber  das  prfldicat  *neo'  (u  1) 
kairn  darum  KL  doeh  in  solchen  puoclan  Hiebt  beanepriiDhen. 
danit  atetgt  Kl.  selbst  ran  den  hoben  piedeatal  der  erhobenbcil 
herab,  auf  welches  dieser  Cramer  redivivus  —  es  sind  keinaa 
wegs  die  schlechtesten  partien  der  scbrift,  in  denen  U.  von  Oraner» 
aufserungen  angeregt  ist  —  ihn  stellen  mochte. 

Trotzdem  wird  niemand  Kl.  das  vei  dieusl  aiispredieii ,  ein 
hervorragender  spracbkünstler,  ein  Sprachbildner  gewesen  zu  sein, 
die  lexicalischen  zusaaimeustelluugeu,  die  ChrWürfl  inzwischen 
in  Hcrriga  Archiv  luv  271.  lxv  251  Ober  Ki.a  wortaohala 
macht  hat,  aind  in  dieaer  besiebnng  aehr  belebrend.  ohne  atten 
iweifel  iat  daa  atudium  de^  verlnderttDgen,  die  KL  an  seinen 
werken  Tornahm,  und  deren  ausnülzuug,  so  weit  sie  den  Messias 
betrefTen,  H.s  Schriften  bezwecken,  nicht  minder  '„Gewinnbringend, 
nud  es  hat  der  begei>^(erle  ausnif  eine«;  bericlilprslaUers  der  Frank- 
furter gel.  anzeigen  (Deutsche  lilh  raUiulciikui.  7,  51}  seine  gel- 
tuttg:  *  welcher  text  zu  Vorlesungen  uosrer  dichlkuosl  und 
apfache,  wenn  durch  Varianten  Kl«  mit  aich  aeHiBt  vargtidien .  * 
wQrdel*  gewia  iat  derÜesaiaa  in  aeinen  verachiedenen  gealalteo 
ein  unachltzbares  docmnenl  fir  die  geachichte  der  apracbe  (n  115). 
von  diesem  standpunct  aus  mClaaan  H.s  forscbungen  mit  der  grOslen 
freude  begrttfst  werden,  ebenso  sein  versprechen,  eine  kritische 
ausgäbe  des  Messias  —  sie  sollte  schon  1881  erscheinen  (iii85)  — 
zu  lielein.  er  hätte  teilnähme  lUr  dieselbe  erwarten  kOuneu, 
aucli  wenn  er  nichl  diese  Studien  vuraugeschickt  hätte.  Ja  er 
hilte  lieh  die  verttBSBoübhnng  derselben  nnd  den  leaem  die  Wür- 
digung bequemer  geaunht,  wenn  die  auagabe  xueiBt  vorgelegt 
worden  wlra.  da  er  das  material  daitt  gesammelt  hat«  Jiast  er 
sieb  verleiten,  aus  der  fuUe  milauteilen,  waa  aainen  erDrterungen 
nicht  frommt  und  den  lescr  stört,  durchaus  sind  mehr  lesnrten 
angejeigt,  als  zum  beweise  Ükr  die  jedesmalige  beobachtung  nOtig 
sind;  das  verwirrt. 

Die  erste  abhandluug  des  ii  hefles  bezweckt,  kl.s  eigenartigen 
etil  und  seine  fortbildung  darzulegen,  wenn  H.  sagt  (ii  16),  KLs 
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toehoik  hm  Bidi  vcbl  femtctt,  86  Uw^iMt  er  teioe  gtoae  irlmt 
ao  d«r  band  der  Xiideruiigeii  lemen  wir  die  stSmittel  und  damit 
den  Stil  selbst,  freilich  muss  man  dann  fest  zugreifen  und  scharf 

hpzeichnen  und  darf  es  nicht  ilpin  leser  tiberlas<?en,  die  'andere 
ei^'eulümlicbkeit  des  Rl. sein  n  stiles'  herauszufinden,  was  zb.  ii  31 
gewis  marirhera  leser  so  wenig  gelingt  wie  dem  ref.  es  ist  leicht, 
allgemeiu  zu  behaupten,  das  und  jenes  sei  poetischer,  ohne  den 
grond  daftr  ui  beieiehnaii.  es  ist  dies  nicht  nnr  formell  unzu- 
lässig, sondern  anch  saefaKeh  ansiA&ig.  H.  gehl  van  dem  aiian 
ans,  alle  Veränderungen  Kl.s  seien  Verbesserungen,  das  wird 
niemand  aufser  dem  verf«  bahanpteni  wie  findet  sich  da  H.  mit 
den  stellen  ah,  an  weichen  ein  wort  verfindcrl  und  spitter  wider 
die  frühere  lesart  hergesteilt  ist?  es  schlüpften  vielmehr  neben 
Verbesserungen  allerlei  künsteleien  mit  ein,  so  zb.  der  if  09  ff 
besprochene  gebrauch  des  coroparativs.  ganz  vereinzelt  üodet 
sieh  ein  zogestXndnis  bet  H*,  dsu^  auch  die  lelite  fassuog  einer 
stelle  weniger  verstAndlieh  bleibe  als  des  dichten  prosaiache  er» 
Uiaterang  derselben  (n  26). 

Klingt  auch  dieses  ttberscbwingliche  urteil  ttberall  durch«  so 
vermag  man  doch  auch  aus  den  massenhaften  einzelheiten ,  welche 
H.  beobachtet,  sich  seine  eigene  meinung  über  die  eigenart  der 
Kl.schen  spräche  zu  bilden,  es  wäre  unl)illig,  zu  verlangen  dass 
H.  häufiger  als  er  es  tut  auf  den  Sprachgebrauch  anderer  Schrift- 
steller aufmerksam  machen  sollte,  obwol  gerade  durch  die  ver- 
gleidinng  KLs  eigentttmlichkeit  und  wert  erst  ganz  klar  weiden 
konnte,  nur  diese  Untersuchungen  kiMinten  bewekien,  was  H. 
beweislos  behauptet,  dass  Kl.  neu  sei,  dass  er  der  tonangebende 
sei,  dass  die  Vorgänger  unedel,  kraft-  und  saftlos  waren  und  er 
sich  deshalb  in  die  schroffste  Opposition  zu  ihnen  setzen  muste 
(n  121).  H.  meint  es  allerdings  nicht  so  sehr  ernst  mit  solchen 
redewendungen ;  er  brninkt  zb.  ii  134  selbst,  KI.  sei  durch 
AvUallers  siunvuUe  küize  und  gedränglheit  zu  ähniicbeu  äprach- 
ttbungen  veranlasst  und  von  Luthers,  Opitss  und  Brockes  spräche 
beeiniuBst  wordeU.  aber  das  kann  man  fordern,  dass,  wenn 
aolobe  parallelen  angestellt  werden,  dieselben  richtig  sind,  leider 
ist  das  nidit  immer  der  fall.  zb.  ist  es  doch  durchaus  nicht 
vergleirhhRr ,  wenn  Kl.  Mirjam  stritt  Maria  schreibt  und  Schiller 
Pnam,  Tuital,  Aiiiailiunl  statt  der  antiken  formen;  jener  entfernt 
das  übliche  wort,  dieser  bringt  durch  modernisierunp  den  eigen- 
namen  seinen  lesern  näher,  ferner  wenn  U.  es  ii  73  lür  müg- 
Hch  htit  dass  Kl.  begoimm  als  praeteritum  (nicbt  als  particip 
mit  ellipse  des  hilfoseilwortes)  gebraucht,  weil  Goethe  auch  ft^ 
gönnte  schrieb  I  auch  sehr  nnntttie  parallelen  laufen  mit  unter  ib* 
u  52:  Kl.  schrieb:  etn  reisender  serapk;  Opita:  o  Heid  •  •  wit 
lange  wilt  du  reisen  . .  durch  eis  und  eisen,  woran  sich  die  weitere 
anmerkung  anhangt,  dass  auch  Dach  dörrh  Yhs^,  dörch  Ihsen 
schreibt,  was  auf  Virgils  per  nivet  perque  hoirida  coßtra  zurUck- 
A.  F.  P.  A.  IX.  4 
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gehe  und  dies  vielleic  ht  auf  TheokritI  oder  it  53t  KL  Bobraibt: 
m  drei  söhne  verbreitet;  Luther:  äi*  ttkwMtr  9$IU  tMehun  im 
vUl  tausend  mal  tausend.  ' 

Die  grofsc  mHss;e  der  variauteüf  vor  allen  die  <les  1  gesauize» 
des  MestHas  sucht  U.  sacitlicb  zu  ordnen,  es  ist  uacudlich  schwer, 
hier  systeimtiich  au  vertabreo ,  darin  stimmt  jeder  dem  veri'.  bei, 
und  IBM  kOBDle  eioe  Oberriditliehe  gliederung  wol  nor  so  er> 
reichen,  dam  man  fonneiilehre  imd  sjotn:  in  lebrbucfawtiger  folge 
durchgeht  und  di«  paragrapben  herausgreift,  zu  denen  sich  be- 
merkungen  ergeben,  auch  dann  freilich  würde  die  Schwierigkeit 
nicht  gehoben,  dass  manche  erscheinungen  unter  verschiedene 
rnbriken  fallen  und  kaum  festzustellen  ist,  von  welclnnii  h.Mine 
am  meisten  gebunden  Kl.  die  ändernn?  vornahm,  es  nvaiisiereu 
graniüiaiik,  metrik,  poetischer  stil  uiul  siuu.  diese  mebrheit  von 
einllltoaen  Maat  H.  «ntacbieden  m  wenig  gelten ,  kommt  aber  doch 
mehrmals  in  die  läge,  dieselbe  encheinung  als  bekigatelle  fOr  aer* 
sehiodene  beobachtungen  zu  verwerten,  aber  abgesehen  ven  dieser 
schwer  vermeidlichen  Schwankung,  jedesfalls  hätte  H.  seine  Unter- 
suchungen hesser  ordnen  mtl»sen ;  klarheit  ist  weder  in  den  sta- 
tistischen noch  den  urteilenden  oder  darstellenden  teilen  des  buches 
seine  Sache,  bei  oberflächlichem  cinhiick  vdioirit  freilich  alles 
genau  schematisiert  zu  sein,  iudem  ü.  au  zahiungen  mit  ziiTera 
und  bnchstaben  in  allen  möglichen  schrifUypen  es  nicht  bat  febien 
laaaen.  aber  man  braucht  nur  in  eincM  abschnitte  achttfer  ao- 
auaehen,  nm  die  Unordnung  dieser  aeheinordnung  zu  erkennen, 
zb.  seine  Studien  Uber  Veränderungen  spräche  und  sinn  betref- 
fend eröffnet  H.  mit  der  hetrachtung:  A.  Einzelne  formen, 
a)  VerJüiden!n<^en  der  eiifnuamen.  b)  Deciination  der  eigen-  • 
namen.  c)  Arljectiva:  a — e  deciination  der  adjectiva.  f :  [1.]  Wechsel 
des  Wortes  zb.  fluchtig ;  eilend,  undetUclich :  undenkbar.  ['!.]  foriuelle 
Änderung  der  ableitungssilbe  zb.  ig :  igt :  icht,  d):  [1.]  Z.  t.  archaisti- 
sches achlnsB-Sy.daa  Kl*  spater  abstobt  wie  auch  [2.]  daa  datit 
[3.]  undediniert  bleibt  die  redlla  usf.  e)  Tocalfcrschlnokung.  0^ 
[1.]  Consonantenausfall  nasalierung)  zb.  nuinent :  meinet  [%] 
Umstellung  zb.  ein  :  len,  g)  Eigentümliche  um-  und  ablautungen 
zb.  si^md,  mfte.  es  leuchtet  sofort  ein  dass  hier  zumeist  fragmente 
einer  Rl.schen  formenlehre  gegeben  sind,  doch  passen  nicht 
alle  abteihingen  dazu,  a)  gehört  zur  rubrik  Fl.,  in  deren  Unter- 
abteilung f)  sich  II  55  das  beispiel  Judäa :  Juäa  lindet,  das  dem 
n  %  angefahrten  M^gdalmta :  Magdale  entspriebt  ebenso  sefalieftt 
aich  /  [1.]  an  B.  e)  ir54  an.  aber  es  aind  anch  anr  formen* 
lehre  gehörige  diage  falsch  gruppiert;  wie  gebOrt  der  abAiU  des 
dati?-f  und  die  undeclinierbarkeit  von  di$  rechte  zu  der  einen 
gnippe  d)?  wie  das  beispiel  ruft$  unier  g>?  es  mttste  lusammen* 

'  auh  s  tnsl  fiodetsich  öberflöMiges;  zb.  die  noten  zu  n  s.  vi.  75  and 

das  cital  ii  t>4. 
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gefmt  seio:  ^  [1.]  f)  (t.]  c)  f  [%]  uod  Q  [2.];  die  deoKnaCioi 
d)  [2.]  b)  c)       «;  die  isenjogation  g).    und  so  mtite  maa 

durch  die  ganze  abhandlung  eine  neue  Ordnung  einführen«  fiOr 
einen  teil  des  abschnittes  B.  Vereinfachung,  Verstärkung,  ver- 
dentlichiintr,  Veredlung  .  .  .  dn  construction  und  des  ausdriickes 
würde  <lip  lehre  von  den  tropen  und  figuren  zum  Wegweiser 
hahen  dienen  kOuuen,  die  nur  ganz  vereinzelt  beachluug  fand  usw. 
bllUe  steh  H.  doch  wenigstens  der  getsufigen  terminologie  be« 
dienen  mOgen  I  wie  viel  ▼eratandlicber  wäre  es,  wenn  die  nvi« 
fangliche  und  doch  nichts  sagende  Ubembrifl  der  nr29  n  86: 
Einzelne  ausdinclte,  die  Kl.  besonders  dadurch  ausxeichneli  dass 
er  sie  teils  vermeidet,  teils  sie  iintpr  einander  fortwährend  wechselt, 
latuetpr  Synonyma,  unter  weichen  titel  fast  alle  beispiele^dieser 
gruppe  fallen. 

H.s  zahlreiche  rubriken  sind  zum  weitaus  grOsten  teile  nor 
unter  dem  gesichtspuncte  geschaffen:  was  hat  Kl.  geändert?  nun 
ist  aber  doch  nur  diejenige  Sndemng  beiohlnnswert,  welche  ein 
merkmal  des  ILKscfaen  Stiles  oder  gar  des  stilweohsels  ndet  -fort» 
Schrittes  gibt,  was  soll  man  aber  aus  der  mitteilung  lernen,  dass 
Kl.  obgleich  in  obwol,  dach  in  aber  und  timfrekehrt,  ah  in  da, 
mmmls  in  ni>,  widerum  in  wider,  ehmah  in  sonsl  oder  einst  udglm. 
[uiili  it?  H.  sagt,  Kl.  hahe  'also  überall  dns  Irefl'lichere  j?ew!ihll'l 
wai  (im  ist  es  'pueiischer'  (ii  35),  wenn  bis  ans  in  bis  zum  ver- 
ändert wird?  solche  bebauptungen  sind  kübn  und  leer,  derlei 
▼ertnderongen  sind  sweifellos  aus  metrischen  oder  euphonischen 
gründen  oder  auch  willkttrlich  entstanden;  ich  betone  das  ^fast' 
sehr  stark,  das  II.  seiner  aufstellung  (m  S.  vii)  belfagt,  an  ah- 
sichtslosigkeit  sei  bei  Kl.  selbst  in  den  geringfügigsten  kleinig« 
keiten  nie  zu  denken,  welches  ^^enfiijste  interesse  kann  der  ab- 
schnitt f)  II  41  haben:  ein  'eigentümlicher  Wechsel  von  Worten* 
wird  beobaciitet  in  versen  wie:  die  das  suh.^Ih  der  geyemoart 
gölte»  sonst  sanft  beseelte:  selige  (riedsame  tdltr,  vordem  von  der 
ßigmd.  ...  fU.  setzte  spater  In  t.  t  vardm,  in  a  senac» 
elfenbar  um  das  lästige  zusammenatolben  von  $mui  umft  -n  ver« 
meiden,  ähnlich  das  3  beispiel  des  gleichen  absehnittee:  sneneft 
wIkniH  mrmmmeln  Bis 

• —  tusammm  sollte  vermieden  werden;  d?iri!m  die  ändenmg:  s?i 
euch  sich  alle  versnmnirln ,  Bis  sie  dcremst  vollendet,  ilbenlies 
halte  H.  schon  u  35  dasselbe  beispiel  gebracht,  um  damit  t\\  be- 
weisen dass  das  prosaische  zusammen  dem  poeiiscberen  voUendet 
habe  weichen  mflssen.  noch  bedenklicher  steht  es  um  das  2  bei» 
spiel:  D«(n  UMmeKlkktr  krik  .  .  .  Feraiüs  $kh  noeft  ^  Mfne 
^«flfa^f  .  .  .  ihn  gntaäe  .  .  .  hMm  9(0,  dMk  kHn  MtisieriMer 
tMt;  spater  fiel  noch  ans  und  statt  äMk  wurde  nocA  gesetzt: 
das  ist  eine  veründernng  des  sinnes,  aber  kein  'eigentümlicher- 
werh«el  von  Worten' I  nnd  wo  bat  H,  diesen  ganzen  ab-jrbnitt 
*eigeutuualicher  Wechsel  von  Worten'  eiagereibt?  in  die  abteilung 
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von  den  Inversionen !  deren  wesen  er  ohnehin  schon  viel  weiter 
als  üblich  ist  fasftU  ist  eines  der  luer  reproducierteo  beispiele 
eine  inversiou? 

liu  subsumiereo  ist  U.  überhaupt  nicht  fehlerlrei.  man  fragt 
sidi  in  sehr  vieteD  rnbriken:  wm  koomit  dH  beispiel  hiehMr? 
sb.  im  Mewias  slaod:  J^hnmm  tMrim  Folgt  ilm  Ms  «v  im 
gräbem  der  ssfter,  in  kiüigeii  ;irofien.  .  .  .  später  fehlen  die 
drei  letzten  worte  ohne  ersalz ;  dat»  t^oil  nach  II.  ii  20  'gröfsere  he- 
stinimlheit' sein,  oder  u  35  ist  es  nach  H.  nnp  [»ocfi^^rhere  Wen- 
dung, wenn  aus  einem  aussagesat/  «  in  befeliU^dt^  wird,  zb.  Hier 
kannst  du  ersdieinm  aU  .  . .  in :  Dun  kudUe  als  .  .  , ,  als  <i  b  n  - 
liehet  2 beiipieL  diiter  vertadeniDg  briiigl  H.  berbei :  hm  iUmi 
<r  amf  nmmäl  sei  veiHndert  in:  Sük!  auf  «mum^  ttßnd  er,  wo 
ist  da  die  entfernteste  äbnlicbkeit?!  in  dem  abschnitte:  Partikeln 
werden  hinzugefügt  oder  vermieden  Ündel  sich  als  2  beleg  fOr 
das  sf (pichen  des  wOrtchens  als  ii  50  die  stell«»:  Da  der  schöpf(>r  .  . 
als  er  loser  .  .  .  gekommen;  spater:  Da  'Ifi  schöpf  er  .  .  .  versöhtw 
wurde;  der  verf.  kann  doch  selbst  uiciil  glauben  dass  der  be- 
seitigung  des  als  zu  ehren  das  verbum  verändert  ward,  das  sind 
eben  beobachlungen ,  die  gedankenlos  wegen  einer  rein  aofoer* 
licben  xhnliehkeit  ohne  eine  spur  sacblicher  gleichheit  xusaninien- 
geordnet  worden  sind. 

II  nlfT  behandelt  H.  die  Umwandlungen  von  vorhin  dt^r 
wef^uug  und  daruuter  auch  den  Wechsel  von  erfpilffi. ,  geben ,  be- 
stimmen, widmen,  weihen;  wie  so  sind  dies  verba  iler  beweguug? 
auch  tu  den  richtigen  beispielen  ist  sehr  verschiedenes  aiil  eine 
Stufe  gesleUt;  es  ist  doeh  etwas  ganz  anderes,  wenn  yehen  mit 
waMm  vertauscbt  wird,  als  wenn  aus  btgignm  begläm  wird. 
II  54  Umwandlnog  von  adjectiven  und  adverbien;  darunter  par- 
ticipia:  vermov^rhf ,  zertrümmert,  modernd,  hehrnrf  usf.  ebenso 
wenig  gehören  zum  Wechsel  von  adjectiven  zb.  trau?  ifj :  hang  die 
unter  dieser  abteilunjr  e)  angeführten  beispiele:  letilbduje  zäkre: 
Zähre  der  huld;  sein  freundlicher  blick:  des  ewigen  blick;  unser 
l«6^|e:  dir  enfe  gebirge;  wiäne  natur:  ü»  w9iU  nolvr;  «#0  im- 
4adU:  enißtmmier;  tin  gnftm  gebeten:  ermt  m  gAete»  usw.  auf 
diese  erscheinung  war  sehen  u  7  unter  f)  hingewiesen ;  ähnliche 
und  gleiche  vertauschungen  werden  ir  6S  nr  19  und  n  67  nr  IS 
behnndrh.  all  das  gehörte  an  einander  j{ereiht.  ebenso  ist  an  pr- 
trennten  orten  n  11  g)  und  »85  nr  28  von  archaismen  die  rede, 
das  beispiel  Messias  i  577  zu  ii  '61  c)  gehOrl  zu  u  42  nr  6  udgl. 
Unordnungen  mehr,  man  sieht,  das  buch  ist  planlos  geschriaboi, 
oder  doch  der  eniwurf  for  der  drucklegung  niebt  durcbgearbeiteC. 
dadurch  wird  die  flbersiehtUehkeit  und  beuützbarkeit  des  vor- 
getragenen aufserordeottich  erschwert,  dazu  kommt  dass  U.  oft 
nicht  den  schluss  aus  seinen  Zusammenstellungen  zieht,  wenn 
KI.  7\'.  zu  dem  df'p  f^timnn'  (jeschah  ändert  in:  dem  die  stimme 
gesüuüt;  biidier  Olfnen  sidi  unter  dem  hauche  in:  dem  hauche; 
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fti$§  vom  allerheiligsten  nieder  in:  stieg  das  allerheiityste  nieder 
usf.f  so  steht  dieser  gebrauch  dem  ii  75  ur  23  behaudeileu  der 
verweoduiig  intransHiTer  rerba  als  traBnti^er  oah€.  H.  sagt 
acblichtweg,  das  geSaderte  «ei  poetlwher.  inner  wider:  es  isl 
poetischer I  warum  ist  es  auch  poetischer  (ii  35),  wenn  Kl.  statt: 
den  exDigm  sünder  zu  vernichten  spSler  schreil»l:  dass  dev  errigen 
siltider  dv  vemiditest?  wenn  Kl.  eine  apposilion  zum  pradicale 
eiues  li;ni|ii9alzef!  macht  oder  ein  attributives  particip  in  einen 
relativ^alz  auflest?  heispiele  zur  gleichen  sacbe  findet  mau  u  42 
Dr6  and  43  nrT  (die  partien  soUteo  Dicht  getreDDtbehaiidelt  seinl). 
und  ist  das  cbaraeteristisch?  es  könnt  ja  dasseihe  auch  nnge- 
kebri  Torl  ?g1.  das  letzte  beaspiel  zu  7)  ii  44.  das  ist  ein  weiterer 
wunder  punct  der  abhandlung.  in  sehr  vielen  Hdlen  fügt  H.  den 
beohachtungen  ^^ewicser  verfindernucfm  die  worte  b»  i :  'miH  um- 
gekehrt' uud  i)elegl  auch  diese  Wandlungen  mit  l)eispieleu.  was 
ist  dauu  merkwürdiges,  bezeichnendes  an  der  gauzeu  beoback- 
toBg?  für  die  erkenntois  von  IU.8  stil  litest  sich  doch  gar  nichts 
gewinnen,  ohne  dass  nachgewiesen  wird,  welche  von  beiden  er* 
scheinungen  häufiger  ist.  und  diese  zahlenstatistik,  die  freilich 
nicht  alle  nugae  betreffen  dürfte,  vermisst  man  überall,  so  steht 
zb.  n  34  nr  3  parenfbesenliehe;  ja,  sind  die  parenthesen  häufig? 
wie  häufig?  aus  H.s  beispiel  lernt  man  nur  dass  Kl.  parenthesen 
nicht  vermeidet,  zuweilen  gibt  H.  eine  derartige  bemerkuug;  zb. 
wenn  er  ir  36  erklärt,  das  pronomen  sei  in  den  10  ersten  ge- 
sflngen  gerne  ausgelassen  und  könne  in  den  10  leisten  häufiger 
▼or«  wir  glauben  seiner  eindringenden  kenntnis  des  Messias  dass 
dem  so  ist,  wenn  er  es  auch  nicht  nachweist,  nur  80  könnten 
die  beobachtungen  fruchtbar  werden  fOr  die  Würdigung  des  ge- 
dichtes.  ich  wage  das  iw  behaupten,  obwol  W.  m  s.  ix  dociert,  der 
gewinn,  welcher  aus  dti  angäbe  der  zahlverhaltnisse  der  Varianten 
sich  ergebe,  sei  eine  lappalie. 

H.  bitte  gut  die  luilfte  seiner  zusanm^steUungen ,  deren 
ergebnis  gans  indifferent  ist,  unterdrflcken  können  und  biltle  da- 
fttr  die  characteristischen  Veränderungen  weiter  ausarbeiten  sollen, 
was  jetzt  geboten  ist,  ist  einr  bunte,  planlose,  vielfach  zweck- 
lose veröffeDtlichnnfj  von  vorai  bellten,  welrbc  jeder  benützer  sichten, 
neu  anordnen  und  erganzen  muss,  um  .sje  verwerten  zu  können, 
es  ist  dies  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  man  diese  mühevolle 
und  schwierige  forderung  an  H.s  sadikenntnis  steUen  darf;  kein 
BchriflsteUer  Ober  den  Messias  hat  bisher  eine  ihnlicfae  TertsauU 
heit  nit  den  naterial  bewiesen  wie  H.  er  wird  sich  nicht  da- 
mit verteidigen  wollen :  er  schreibe  aphorismen ;  für  derlei  Unter- 
suchungen taugt  aphoristische  behandlung  nicht,  übrigens  hat 
H.  diesen  Vorwurf  vorausgesehen  und  darauf  geantwortet,  indem 
er  III  s.  Ml  sagt:  nur  der  solcher  arbeilen  mehr  oder  weniger 
unkundige  werde  hier  rigoros  sein  wollen,  und  man  könne  nicht 
fordern  dass  nan  einer  chinflrischen  ToUkonmenheit  wegen  Jahre 
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lang  an  solchen  arbeiten  baften  solle,  icli  glaube  dass  Ii.  viel, 
viei  vollkomneiier  baue  sein  kilnneB  und  doch  »och  lange  nicbt 
bei  der  absoluten  Vollkommenheit  angelangt  wäre. 

Kürzer  kann  kb  die  2  abhandlung  des  ii  hefles  Zur  erkeuntnis 
Klop^tockischen  wesens  und  würkeus  s.  93  i'  belrachtenf  weil  sie 
übel  wit  ijonil  in  einer  rhetorischen  verherUchung  Kl.s  besteht,  ein 
jfl.  niu-s  hier  aufs  widerlegen  verzichten;  seine  eiu/i^'e  aulgabe 
kauu  uui  sein,  durch  belege  die  H.sche  auffassung  zu  keun- 
xeichnen.  wir  lesen  a.  100— 110  nichts  als  lobende  reeensionett 
und  briefateUen  usw.  Uber  den  Messias,  deren  einzelne  H.  selbet 
^fast  (ibergescbnappt*  nennt  kurzweg  schliefst  U.  daran  die  be- 
bauptung:  die  gegnerischen  stimmen  sind  hier  nicht  zu  berück- 
sichtigen, all  dies»'  ritaN'  (lion<'n  nur  dem  bewci'io  df-r  heute 
uubt'slriüiMieu  talsache,  dass  der  Messias  hei  seinem  ^'i^ten  er- 
scheinen den  wünschen  seines  Zeitalters  euli^prach.  b.  — 1^4 
lolgt  alles  mögliche,  was  alle  mOglidken  für  oder  gegen  Kl.  ge- 
aagt  haben,  doch  kein  ersala  fttr  die  in  der  aberecbrill  der  i^- 
handlong  ?ersproebene  characterisiik ,  wenn  es  auch  an  sich 
interessant  ist,  üuCserungen  Uber  die  aufnähme  des  bexameters 
ab.  neben  einander  zu  lesen. 

Nach  H.s  darstellung  ist  Kl.  zugleich  der  vater  des  well- 
büigtitums  und  der  bort  des  nationalbewustseius:  n  III  soll 
Schillers  idee  des  weltbUrgertumes  schon  in  der  wähl  des  Messias« 
stolTes  gegeben  sein,  weil  Kl.  darin  über  das  irdisebe  Vaterland 
hinaus  sich  zum  valerlande  dea  menschengescblechles  gezogen 
gefühlt  habe,  und  ii  121  heifstes:  was  ist  der  ganze  kosmopo- 
litismns  Lessin^s  und  der  anderen  grofsen  geilen  Kl.s  ualional- 
bewuslsein  ?  ii  122  wird  Kl.  gar  das  verdienst  zugewiesen,  seine 
vaterlaudsbegeisteruug  habe  nicht  wenig  dazu  heigclrafjt*n  duj»s 
man  Friedrich  deuj  grofsen  eiu  so  warmes  herz  entgegenbrachte  1 1 
Klopstock  ist  eben  for  H.  der  urheber  von  allem  guten,  das 
zwischen  1748  und  1803  geaohah.  H«  gibt  sich  alle  ersinnliche 
mühe.  Kl.,  der  alles  aus  sich  selbst  und  nichts  von  anderen  nahm,i 
*mit  dem  die  deulsche  dichtung  aus  der  zeifeu  schofs  in  voller 
nlsUing  sprang',  zum  lehrer  aller  groiseo  Zeitgenossen  zu  inachen, 
«j'ewis  war  er  das  viellach,  aber  doch  nicht  in  dem  vou  H.  be- 
zeichneten umfange,  zb.  liest  uiaa  ii  15:  ^veon  Kl.  nicht  ge- 
wesen wäre,  wer  weifs,  ob  Lessing  in  so  ktthner  weise  den  mut 
gehabt  bitte,  an  die  dichterischen  erzeugnisee  der  gefeiertesten 
nation  heranzutreten  und  bei  sich  zu  sagen:  wir  wollen  sehen« 
wer  ihr  seid.'  oder  ii  99:  'Lessing  hat  ohne  zweifei  an  Kl.s  prosa 
die  eigene  gesrhult.'  nur  schafle  dr^ss  Hessing  schon  früher 
seineu  eigenen  rinit  und  seiueu  eigenen  slil  bewiesen  hat,  ehe 
ers  von  Kl.  lerueo  konnte,    überhaupt  Lessings  l  ubm  abbruph 

'  alicr  doch  wird  zb.  ni  60  f  sehr  hfil  sch  bemerkt  das«  Worte  ans 
Lessiiigs  dupiik  in  die  t780er  neubearbeituug  des  16  gesanges  der  Mes« 
•lade  ksmeo. 
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zu  tun,  sucht  der  verf.  auf  alle  wege  vgl.  u  23.  er  niu&s  es 
bOfMB  M  gut  wie  der  *b5lieni  nflcfalerDe'  Mendelssohii,  der 
*iir(eililo8e,  uDTeraOnCtige'  Daniel«  der  es  wa^e,  *(Ue  höbe  fUrrten* 
gesteh  des  faterlfludisclisicn  [!]  uns^er  dichter  sogar  mit  dem  aus* 
druck  der  meusch  zu  betiteln',  und  alle  anderen,  dass  sie  etwas 
an  H.8  heiligem  auszusetzen  haben,  wird  doch  aucli  Goethes  be- 
kannte autwort  auf  Jil.s  hrid  eme  'ungezogene  abfertigung'  ge- 
scbollen. 

Hiod  in  html  mit  dieeer  eegatWen  ideloletrie  gebt  die  po- 
«iüTe.  Kl.e  rabm  wird  io  den  wuiderlichitea  pbraaen  eMpeeaunt. 
hmui  ictUage  auf  sb.  ii  15:  indem  Kl.  mit  beiilger  band  aus  dem 

borne  der  spräche  gcbopfte  und  der  milwell  zum  trunke  bot,  hat 
er  auf  diesem  niclit  veistaiiflcstDärsigeu ,  nicht  bej,'nti'Jich  con- 
slruierlen  wegü  nieiir  f^'elei&leL  iUr  deu  geschmack  überhaupt  als 
sonst  jemand  neben  und  vor  ihm.'  oder  u  16  spinnt  Kl.  ^den 
rapbadiscben  teppicb  seines  grofsen  gedicbtes'J  de  KL  gleich 
Too  anrang  an  in  den  ellgeMeineten  idean  gelebt  habe,  Ober  dta 
binaus  es  eine  entwiokluog  Dicht  gebe,  babe  er  «eh  notweudiger 
wme  beruhigen  mUeeen.  aber  schon  aus  dem  psychologischen 
gründe  müsse  Kl.  eine  innere  entwickluog  gehabt  haben,  weil 
ein  mann,  dessen  geisL  so  reichhaltig?  ist,  wofern  er  für  einen 
menschen  gehalten  werde u  soll,  uiclit  alles  zugleich  in  sich  ge- 
zeitigt haben  kOuue.  und  in  so  ferne  kOnne  man  hei  Kl.  von 
entwkitinncjBpbiisen  r«den,  als  die  melodien,  die  in  seiner  seele 
MMiSn,  wühreiid  seines  lebens  sich  bald  vereinigten  bald  abetiefsen, 
bald  die  eine  die  andere  ttberklingt  oder  allein  tout.  liest  man 
zwischen  solchen  deductionen  dass  Kl.s  persüuliclikeil  so  recht 
voiliaiideii  \\m!>'  in  unserer  liitt  i  iim-.  dn^s  sich  der  Scharfsinn  an 
ihr  erpiol)f  in  114),  so  wird  inaii  H.»  spitzlindifikeilen  darnach 
zu  beui  teilen  wissen,  oder  ist  es  keine  spiLzlindigkeit,  wenn  U. 
sagt,  Scbiller  babe  zwar  recht,  Kl.  siehe  alleni  das  körperliche 
ab;  aber  «halte  auch  Kl.s  geist  keinen  idb,  so  doch  eine  halle 
(ji.62>*  die  B.  n  $5  Sltber  nennt,  'gleichsan  das  letxte  feine  arom 
des  concreteo.'  warum  sicli  II.  bei  dieser  ganzen  abhandlung 
der  von  iliF!)  selbst  citierten  worte  SuUers:  *qui  dit  trop  ue  dit 
neu'  nicht  erinnert  hat? 

Dieser  Überschwang  belästigt  den  leser  auch  im  m  hefte  der 
Studien,  in  vorwort  hat  H.  seine  im  i  helle  gegebene  beohaeh- 
tnng  ttber  die  aUiiteration  im  Messias  berichtigt,  man  ^I.  hieiu 
und  zum  ganzen  i  hefte,  was  inzwischen  Pawel  in  der  Zs.  f* 
deutsche  philol.  xni  57  ff,  in  seinen  Neuen  heilrägen  zu  Kl.s  Mes- 
sias und  in  der  kritisr]>eu  ausgäbe  der  Wingolfoden  erörtert  hat. 

Den  ersten  haupitei)  fh'<  ni  heftes  bildet  die  Geschichte  der 
eutsteliung  und  der  ausgaben  des  Messias,  richtiger  sagt  il.  im 
Vorwort  dass  er  nur  die  materiaUen  dazu  biete,    denn  was  er  * 
verträgt,  ist  eine  chronik,  eine  avfiMnnrdcntlich  sorgfaltige  sh- 
samaenstelhii^  fon  naehrichien  ttber  die  entstehungsieit  der 
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tdle  des  epot.  nachtrüge  muss  man  aus  der  vorrede  und  aus 
dem  aohaoge  2  s.  67  ff  der  cbraaik  beischreibeo  und  die  meisten 

citate  s.  203  suchen ;  aucii  hierin  zeigt  sich  der  ciIferli<»o  rha- 
racter  der  gauzeu  Studieu.  niemand  wird  gegen  den  verf.  daraus 
einen  Vorwurf  erheben ,  dass  er  überhaupt  durch  nachtrüge  zu 
vervulisiaudigeu  beslrebl  ist;  aber  wenn  sie  an  so  verscbiedeueu 
Stellen  kommen,  machen  aie  den  eindrnck,  ala  ob  daa  ma«  unter 
der  band  weg  vor  dem  abachluaae  der  arbeit  in  ^die  druekerei 
gewandert  wäre,  daher  wird  es  wol  auch  kommen  dass  dem 
II  helle  zwei  abschnitt'»  mit  eigener  paginierung  vorangesetzt  sind, 
sodass  (las  citieren  zur  unmügbchkeit  wird,  die  chrouik  der  ent- 
stehiing:  lies  Messias  ist  durchaus  lehrreich;  die  resultate  sind 
s.  5ä  i  kurz  zusammeogefasst,  wobei  s.  56  unter  5  a)  1748 
in  1745  lu  verbesaern  ist.  aie  worden  schon  dem  leser  der  be- 
legatellen  deutlicher  in  die  äugen  fallen,  wenn  statt  der  wOrtr 
licheUf  oft  durch  hier  ungehöriges  unterbrochenen  citato  regeaten- 
artig  das  Tür  diesen  zweck  wichtige  ausgehoben  wäre,  dann  bäHen 
auch  briefauszUge  wie  die  nr  43  s.  35  und  nr  56  s.  42  von  selbst 
ihre  inhaltslosigkeit  bewiesen;  es  ergibt  sich  auü  beiden  nichts 
für  die  eutsluhuug  des  gedichtes,  sondern  nur  dass  die  zeitge> 
nossen  auf  die  fortsetzung  drängten,  zu  eingang  schliefst  der 
verf.  zu  kflhn  aua  KI.8  brief  von  1799,  wonach  der  entwarf  deo 
Meaaiaa  vor  'beinah  60  jähren'  angefangen  iat,  daaa  die  dichtung 
also  vom  15  jährigen  begonnen  sei.  abgesehen  von  der  möglichen 
gedeicht nisschwäche  des  alten  hripf^chrcihrrs  muss  doch  die  runde 
zahl  60,  deren  würlliclie  auslegung  zudem  durch  den  bpis:it'/'  'hei- 
nahe' eingeschiHnkt  wird,  vor  einer  so  bündigen  luterpretdlion 
warnen. 

Stau  die  vollaiandigkeit  der  angezogenen  atellen  lu  prüfen, 
will  ich  lieber  aua  einigen  ungedruckten  briefon  ein  par  nolizen 
dieaer  cbronik  beifügen,  nach  nr  72  8. 4S  ist  eintureihen :  11  bia 

15  gesang  soll  osleru  17G9  erscheinen:  Gleim  nn  JLBenzler  24 
VII  68:  Von  Kfap^fftrh  hab  ich  in  lavqer  zeit  Af'üjp  narhrirht  .  .  . 
ostem,  mgi  man,  bekamen  wir  fünf  neue  gesange.  diese  nachricht 
slaaiml  wul  aus  Halle,  wo  die  Uemmerdesche  ausgäbe  zu  usteru 
1760  erachieo ,  wttbrend  die  Kopenhagner  mit  der  jahreaaabl  1768 
ausgegeben  wurde*  geaang  11  ff  iat  lu  ende  1768  in  arbeil: 
CLWDühm  an  Benzler  1  xi  68;  Ihn  unUrredung  mit  Gleitnen, 
insonderheit  die  nachricht  von  der  fortsetzung  des  Messias  hat  mich 
sehr  vergnüget!  11  — 15  gesang  werden  bestimmt  ()«teru  1769 
erscheinen :  Gleim  an  Benzler  9  xi  6S :  Künftige  os(ern  bekommen 
wir  fünf  neue  gesdnge  des  Messias  gewiss,  fragmeut  aus  dem 
18  gesang  cursiert  november  1768.  Abbadona  soll  nicht  be- 
gnadigt werden,  gesang  11 — 16  aind  zu  erwarten:  Benzler  an 
Gleim  20  it  68:  Mit  mäm  vergnügm  ku  icA  dm  fragmaU  aua 
<lMfi  18<«n  getmige  da  MmiM,  ßr  den  armm  Abbadtma  war 
mir  M^r  bangt,  wUdm  mitk  jemand,  der  ee  wm  km  Klopttoeh 
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hruder  wissen  wolUi,  versicherte,  dass  er  nicht  würde  begnadiyt 
wtrdm,  tai«  mAt  ieh  auf  die  fünftmm  gesdnge  . . .  freue, 
Htmm  Si$  f^dl . .  kidU  gtrioffan.   naeb  or  81^  s.  nnr  ist  oiiiia- 

reihcD:  gesang  16  und  17  circuliercn  anfang  märz  1773:  Dohm 
an  Beazler  13  ui  73:  ViellMt  trifft  Sie  dieses  briefdien  gerad» 
in  einer  stunde  an,  wo  Sie  .  .  .  die  heyrim  ersten  ymmi  (jcfringe 
vom  Messias  lesen,  ^hnni  iikim  schreibt  mir  mü  einem  heutigen 
briefe,  dass  er  sie  mtt  nächster  post  an  Sie  abscJacken  wollte. 

Der  2  abscboitt  des  la  heftes  erüilerl  die  Geschichle  der 
ausgaben  des  Mttsias  und  ihr  vs rbiltais  zu  einander,  leider  feUl 
ihr  dnrelMus  die  nMige  biMlognpUscbe  besdireibnng  der  drodie; 
ütel  und  einrichtung  sind  ganz  veraebieden  und  unmetfaodiscb, 
z.  t.  Oberhaupt  Dicht  angezeic;!,  ohwol  hi(  r  frlrirhmärsige  genauig- 
krit  allein  übersichtlich  gemaclit  hillte.  iJiich  sonst  laufen  un- 
(Ii  iitlii  hiieitea  mit  ualer.  wenn  /.h.  s.  82  zu  lesen  steht:  der 
2  baud,  gesang  6 — 10  eolhaltead,  aut  159  ss. . . .  berichtigungen 
anf  der  letilen  teite,  so  wird  niemand  dieselben  anf  s.  160  suchen, 
das  ist  eine  Ueniigkeit,  aber  bibliographtsohe  angaben  ohne  ge- 
naniglteit  sind  wertlos,  so  ist  auch  nirgends  gesagt  dass  dem 
Halleschen  neudrucke  des  2  bandes  der  Kopenhagener  ausgäbe 
eine  erkl'<riiticr  »ipr  kupfer  bei^e^ehen  ist  auf  3  ss,,  welche  der 
vorläge  fehlt,  unklar  ist  die  mitteiiung  s.  72,  bei  Ileinmerüe  sei 
der  1  band  des  Messias  erschienen;  'aufserdem  auch  in  8*^  und 
in  4*^  ohne  bilder.'  in  welob^  formate  war  die  erste  ausgäbe? 
welche  mit,  welche  ohne  iliustntionen?  später  erfUirt  man  aus 
dem  dtate  aus  den  Greifs  walder  nachrichte  n  dass  aufser  der  4* 
eine  ansgabe  in  gr.  8^  mit  ku(»fern  und  eine  in  ordentlichem  8^ 
erschienen  ist.  diese  drei  ausgaben  bezeichnet  H.  mit  ir,  ß-',  B'; 
in  welcher  Ordnung  die  Ziffern  für  die  verschif  (h  nen  drucke  ge- 
wühlt sind,  mag  der  leser  erraten,  ganz  unverstdinilich  ist  mir 
der  salz  s.  84 :  'merkwürdig  ist  dass  die  ausgaben  Cb  selbst  nicht 
mit  einander  abereinstimmen,  indem  in  den  einen  einige  dmch- 
lebler  Ton  In  den  andern  andere  Terbeasert  sind.'  H.  bat 
s.  83  nnr  fon  4inem  drucke  Cb  gesprochen ,  woher  kommen  nun 
die  einen  —  die  anflern  ?  Cb  ist  nach  s.  83  ein  abdruck  von  C; 
wie  kann  er  dann  druckfehler  von  verbessern?  ebenso  wenig 
verstehe  ich,  warum  H.  anstofs  daran  zu  nehmen  scheint  dass 
Hemmerde  den  1760^^  druck  des  1  teiles  Messias  Cb  als  2  und 
nicht  ah  1  aufläge  besekhnet;  Hemmerde  bnt  ja  nun  einen  eor- 
rigierten  teit  seiner  1  aufläge  B  ?on  1753.  ferner  fermisse  ieh 
eine  mflKttrang  s.  82,  welche  vier  ausgaben  Kl.  Im  mai  1753  in- 
oarreet  nennt;  es  waren  bis  dabin  sechs  erschienen:  A,  Aa,  B*, 
B»,  B*,  Ba. 

Diese  buchstabenbezeichnung  hat  H.  ^zur  Orientierung'  ein- 
geführt, glücklicher  weise  will  er  dieselbe  aber  nicht  fur  seine 
kritische  ausgäbe  beibehalten,  sie  ist  so  systemlos  gewählt,  dass 
sie  mehr  rerwirrt  als  Terdeutlicfat.    so  Tertreten-  die  beseich** 
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Diingeo  BS  B%  B',  E\  E\  E'  je  dra  vendiiidm  «nifib«» 
gleidieB  inballcs.  nmi  «Qrde  alw  diiMlb«  verhMltBis  zwiMhMi 

&  uod  C^,  zwiseheD  und  D*  vornMertMB;  bier  aber  bedeutet 
di6  exponierte  zilTer  nicltt  die  ausgäbe  sondern  den  haud.  aber 
auch  wenn  der  leser  «ich  diese  dilTerenz  gemerkt  hat.  wir!  er 
neuen  verirrungen  ausKot  tzt.  ein  ueudruck  von  C  <liii  fi('  uu  hl 
Ca,  der  von  C  uiclil  Cb  heifsen,  sondern  Ca,  Ca,  da  auch  alle 
übrigen  neudniGke  durob  deo  xuaau  •  kenntfifdi  feHMGht  werde», 
feroer  tob  (>*a  gibt  e»  swei  neadnieke,  eineo  i»  8^  und  eiDen 
in  4**;  H.  schreibt  Ca'S,  CaM.  hat  a  einen  exponenten,  so  ist 
die  beifügung  von  8  und  4  Überflüssig,  und  eine  buchstabenschrift 
«loH  ja  möglichst  Vur?  sein,  es  mUste  also  heifsen:  CV,  Ca^ 
wobei  Ireilicl)  der  oben  getadeile  misstand  widerkelirt,  dass  der 
erst«'  exponent  den  band,  der  zweite  den  druck  bezeichnet. 

Diesei-  niangcl  au  klaJ'heit  wird  dadurch  gesteigert  dass  uictit 
a11«8  an  aeinem  orte  beaproGhea  ist.  zk  durfte  do«h  die  an* 
kdodigung  Tona  20  juni  1753,  wonacb  1754  eine  octavauagabe 
in  Kopenhagen  eracbeinen  sollte,  nicht  erat  a.  82  f  mitgeteilt  wer* 
den,  nachdem  schon  zuvor  die  KopeiihnL'enf^r  qHartau?«?abe  von 
1755  regisirirri  ist.  die  bemerkuog  Ober  die  ausgaben  1799/lSOO 
S.  84  <;ehOrt  auf  s.  90. 

Die  behaupLuiij,'  s.  64,  dass  der  175i>^'r  iiemmerdescbc  druck 
des  2  teiles  des  Mesaiaa  ancb  naeb  dem  eneheinen  der  2  auf- 
läge dea  1  teilea  von  jabr  1760  nicbt  TergrifTen  worden  aei,  iü 
unrichtig,  denn  es  erschienen  zwei  auagtüien  jenea  2  teiles,  die 
allerdings  beide  die  Jahreszahl  1756  trafen,  aber  doch  dem  drucke 
nach  als  verschiedene  ausgaben  sich  zeigen,  man  erkennt  dies 
gleich  am  tilelblatte.  der  eine  druck  hat  nach  der  ort^^nncabe  .  .  . 
im  Magdeburgisdicu  ein  komraa,  der  andere  einen  |)uucl;  uin\ 
da  auch  die  ausgaben  des  1  teiles  von  1760,  des  3  von  1769, 
des  4  von  1778  an  dieaer  stelle  emen  punet  haben,  so.  istacben 
dadureh  wahracbeinlich  dass  der  1756«''  druck  mit  punct  der 
apHtera  ist.  dies  wird  duixh  weitere  beobachtungen  bestätigt,  die 
norm  von  1756'  ist  ii  Bandy  die  von  1756'  n.  Band,  nie  auch  in 
1760  ein  puncl  zwischen  der  /ill'er  i  und  dem  werte  Buud  steht, 
die  ti(elviguelte  ii>l  iu  den  ausgaben  des  1  baudes  1751.  1760, 
de»  2  1756'.  1756%  des  a  1769  und  des  4  1773  dem  maleri- 
acben  vorwürfe  naab  die  gleicbe;  aber  die  graphisobe  aoafilhnuig 
iat  ^waa  veraehiedeo«  gaiis  gleieh  tat  1761  und  1750*  iait  der 
ijMcbnft  J.  C.  G.  Ftitzsch  ac.  am  näobaten  ateben  die  wider 
unter  sich  gleichen  1700  und  1773.  von  diesen  vier  weichen 
ab  —  besonders  darin,  dass  ans  tlen  abscbiiersendei»  arafx'skeu 
an  den  seilen  je  ein  haum  herauswachst,  der  auf  den  vorbt  ztich- 
ueten  Vignetten  fehlt  —  die  unter  sich  sehr  ähniicheu  aber  uicht 
völlig  gldcben  eitf  1756^  und  1769.  die  vier  aulettt  angeAtelea 
Vignetten  trMaa  die  beiscboft:  /.  Fkäwpm  ftk  Sjßmgim  $9, 
(1769  nur  J.  D,  IMi>p  gib.  Sffum§  tc,)  ebenao  liegen  den 
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kiii  leru  zu  gesang  6 — 10  in  beiden  ITSö^«"  dnickcti  dicselb*'« 
zi:ahuuDgeQ  zu  gruude,  aber  die  kupteiplalteu  zu  1756^  miA  neu 
bergcstellL  1756*  steht  beim  kupfer  su  gesang  6  and  9:  Cnt^ 
ttMs  delin.  tt  sc  (resp.  fetü);  1756*  /.  H.  i%t^*fi  gA.  Sysm- 
gin  dieselbe  Pbiiippin  (deren  radicrungen  nebenbei  bemerkt 
dif?  scblecbtercn  sind)  l»al  auch  die  kujin-r  zu  17G0  gestochen, 
aus  diesen  beobacbtungen  ergibt  sich  einmal  dass  der  druck  1756' 
näher  an  1769  liej^en  wird,  als  an  1760,  wnl  die  titelvignetten 
hier  ungleich,  doii  ühnlich  sind,  und  dann,  mit  rflcksichl  auf 
die  einbetl  des  stecbers,  dass  1756'  nicht  .ein  imitierender  nach* 
drock  eines  anderen  ferlegers,  der  mit  Hemmerdes  finna  mi»* 
brauch  getrieben  bitte,  sondern  auch  eine  echte  ausgäbe  des 
Halleschen  Verlegers  ist.  dies  wird  durch  die  übrigen  gleichbeiten 
der  druckeinrichlun^'  bt'stäügt-  denn  die  ^{npfU'isien ,  sdiluss- 
Stücke  und  initial  Verzierungen  sind  in  beiden  drucken  gleich 
auCser  der  kopfleiste  zum  10  gesange,  dem  schlussslUcke  zum 

8  und  10  und  zur  erklärung  der  kupfer,  und  der  initiale  zum 

9  gesange.  der  salz  des  textes  ist  seilen»  und  seilengleiGb  in 
beiden  drucken,  die  iohallsangabeo  «od  compresser  gedruckt 
1756*  entsprechend  1751  gesang  1,  mit  grOfserem  dnrchschuss 
in  1756'  entsprechend  1760,  170^).  ]'!?,.  drr  text  wtis?  nur 
geringe  Verminderungen  der  iulerpuucUun  und  orlhograj>bie  auf, 
worin  1756'  dem  Kopenhagenerdrucke  entspricht,  also  corrccler 
läl.  eben  weil  der  text  nicht  verändert  ist,  hat  Hemmerde  die 
alte  jahreetahl  beibehalten,  nelletcbt  auch,  weil  er  vom  verf.  nicht 
zur  nochmaligen  drucklegung  autorisiert  war. 

Aus  dieser  Vermehrung  der  zahl  der  echten  drucke  ergibt 
sich  keine  hereicheruni?  des  malerials  znr  kritischen  ausjjahe.  H. 
hat  dasselbe  nn zweifelhaft  riclili;^'  i^esichlel  aiifser  in  lU^m  einen 
puncle,  in  welchem  er  gegen  Mnnckcr  den  odavdrnck  von  l^ttO 
für  uiaisgebeud  neben  dur  quariau>galiu  von  1790  bezeichnet  s.90, 
wahrend  er  doch  s.  84  f  selbst  sagt,  um  sicher  zu  geben  werde 
man  sich  nicht  an  1800  sondern  an  1799  halten  massen.  in 
der  tat  ist  Kl.s  anlcil  au  ISOO  nicht  dadurch  erwiesen  dass  die 
1799  angemerkten  druckfehler  im  texte  des  folgenden  jahresTer* 
bessert  sind. 

Im  ganzen  also  sind  die  ei"g«'l)iiisse  dieser  abhandluug  !?elir 
werlvuii  und  richtig;  aber  der  Vortrag  derselben  leidet  an  den 
gleichen  mangeln  wie  das  u  beft.  neben  der  durchgängigen  Ver- 
worrenheit gebt  eine  nnglflcklicbe  neigung  zu  störenden  excursen 
elnber;  so  ist  s.  57  unnOtz  an  dieser  stelle;  s.  62  unten  bis  66 
gebort  zu  der  abhandlung,  die  s.  11^  beginnt;  die  polcmik  gegen 
Boxbergers  Messiasausgabe  beginnt  s.  70,  wird  73  —  80  und 
95 — 110  fortgesetzt;  man  würde  sie  in  diesem  Inn  hf»  liebi  r  izanz 
entbeluen,  wenn  nicht  dazwischen  einzelne  U  t  Hende  beol»ach(ungeu 
eingestreut  waren,  zb.  s.  99  ein  Uiuweis  daiauf,  wie  Kl.  ahnUcbe 
ebaractere  von  einander  abzuheben  bestrebt  war.  woiu  ferner 
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in  diese  geschichte  der  eutslehuog  und  der  ausgaben  recensiooeD 
«ingeidiotieB  werden  (s.  88  II.  91  f),  vermag  ieb  ^tiso  wenig 
eintnseheD  als  den  grund,  ans  welchem  s.  93  angefahrt  wird, 

was  Hagedorn  und  Spalding  vom  antiquadrueke  dachten. 

Die  SS.  113 — 140  betreffen  die  Verandeningeu,  die  am  Mes- 
sias aus  religiösen  und  religiös -ästhetischen  riirkeirliten  vorge- 
nommen wurden,  was  religiös  -  ästhetisch  ist,  hinte  ich  auch 
aus  der  durchführung  des  capitels  nicht,  es  kuiipll  au  Lessings 
bekannte  behauptung  an,  daaa  Kl.  aus  Orthodoxie  Schönheiten  des 
Messias  beseitigt  habe,  dase  Lessing  damit  nicht  gans  so  un- 
recht hatte,  wie  H.  eigentlich  beweisen  möchte,  gibt  H.  s.  134 
und  t40  wider  seinen  willen  selbst  zu  an  ein  im  beispiele,  welches 
1755  orthodoxer  lautet  als  (\w  betn  ffende  st(  II»»  1748.  mit  recht 
aber  lehnt  sich  H.  gegen  die  absolute  richligkeit  und  besonders 
gegeu  die  ausdehnung  des  Lessingschen  urteiles  auf  alle  Um- 
arbeitungen und  fortsetzungen  des  gedichtes  auf,  iudeni  er  den 
nachweis  fohrt  dass  die  fassongen  ?on  der  1780«  ausgäbe  an 
wider  toleranter  sind. 

Hat  H.  s.  116 — 130  den  cbaracter  des  Judas,  die  Streitig- 
keiten (\pv  zoitL'pnnsspn  über  denselben  nnd  die  venlnderungen 
in  der  ausfübrunj,'  belem  hf«>f,  so  f;;ibt  er  aimlicli  vorlrcfTlicb  s.  141  IT 
eine  geschichte  des  Alihadona;  beidf»  untersncbnngen  wdrde  man 
noch  höher  schüUeu,  weuu  nicht  die  lästige  breite  der  schärfe 
der  beweisfobrung  eintrag  tite.  es  ist  nicht  leicht,  aus  allen  in 
eitenso  angefohrten  stellen  Ober  den  Abbadona  die  kennteicli- 
nenden  so  auszuwählen,  dass  die  Tollstlndigkeit  nicht  darunter 
leidet,  aber  der  leser  folgt  den  ausHlhrungen  H.s  dadnrch  schwerer, 
das'^  er  ihn  aus  den  tlber  '100  mit  allem,  ancb  dem  nirht  sch- 
lichen vanantenapparale  citierten  versen  die  characterislik  des 
Abbadona  sich  heraussuchen  heifst.  ebenso  wäre  ein  excerpt  des 
wicbligeo  aus  den  zahlreichen  öffentlichen  und  priraten  aofseruDgea 
Ober  diesen  sentimentalen  teufel  viel  lehrreicher  gewesen  als  die 
ausführliche  mitteilung  derselben,  sachlich  habe  ich  nur  das  eine 
bedenken,  dass  H.  die  historische  entwicklung  des  Abbadona- 
characters  nach  der  reihenfolge  der  ges^nge  bespricht,  während 
er  doch  zuvor  nachgewirsen  hat  und  auch  s.  196  sich  erinnert 
dass  zb.  der  19  gesang  schon  mitte  1750  gedichtet  ist;  er  war 
also  vor  dem  4  und  5  gesaoge  zu  betrachten,  zumal  da  H.  auch 
sprachliche  gründe  dafOr  anfDhrt  dase  gerade  die  Abbadona  be- 
treffenden verse  des  19  gesanges  und  swar  wesentlich  in  der 
1773  veröffentlichten  form,  also  wol  auch  in  der  gleichen  anf- 
fassung  frühzeitig  verfasst  sind. 

Alles  in  allem:  niemand  wird  II.s  Klopstock ■  Studien  ent- 
behren kennen,  der  sich  mit  dem  Messiasdichler  besch.lftiet.  jed«'r- 
iiiauu  wird  dem  verf.  belebrung  verdanken,  aber  auch  jedei  mauu 
wird  di  die  nnnrdnnng  dort  die  breite  tadeln,  und  sieh  niidit  da- 
durch irre  machen  lassen  dass  der  verf.  schon  die  mflhe,  die 
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er  zu  diesen  gewis  mtlbevoUeo  vorarbeiten  aufgewendet  hat,  ihm 
widerbolt  ins  gedächtnis  ruft,  keiner  wird  mit  dem  verf.  sich 
gezwungen  sehen,  'aus  unseres  dpiilschen  KI.s  geist  heraus  seine 
eigenen  Zeitgenossen  wegen  ihres  lr;in/i)sischeQ  und  überhaupt 
uopati  iotischen  Schwindels  zu  verdauimeu.'  jeder  wird  wünschen 
dass  H.  sich  zu  einer  mälsigung  im  Klopslockcult  bekehrt,  die 
es  ihm  moglieh  maeht  wie  Sehubarl  eeiiieni  leser  snnirafien: 
Bmder,  vmu(k  mir  meinm  eifer,  du  tMi/ifi  im  »Awärmt, 
wmm  ük  wm  Kkfttockm  ^predbe. 

WArzburg.  B.  Sxoppbbt. 


Leasings  Kmtlia  Gaiolli.  nebst  einem  anhange:  die  dreiacüge  bearbeituiig. 
▼Ott  RicBAM»  ManiA  Wnnm.  fierlio,  WHcrts  (BcMoache  bncbhand- 
lang),  188S.  76  m.  8<».  —  l^m.* 

Über  die  entstehung  und  absiebt  dieser  schrill  wird  der  leser 
durch  den  vorausgeschickten  offenen,  waiirlich  sehr  offenen  brief 
an  Schüübach  aufs  genaueste  unterrichtet:  Werner  liai  hei  den 
interprelationeo  im  senuDar  seinen  scholeni  kkr  geinad^  dau 
tf€t%  <br  magAftSUUn  UttenOur  itUr  das  grOtU  drama  tmii^ 
noch  immer  tünge,  vidkiäit  He  wkhiig^m  puncte  einer  befrie- 
digenden erklämng  enthehren  ^  darauf  seine  einheitliche  recht fer- 
tigiing  des  stüdtes  vorgetragen,  diese  einer  veri)reitung  in  weiteren 
kreisen  wert  erachtet  und,  durch  ein  heschwerliches  leiden  am 
schreiheu  verhindert,  sie  seinen  beiden  'enkeUcit^dei^'  Fritzchen 
und  IMa  ^  länSü^ur  mmgebung  dicliart,  niit  werten  Engels 
aus  einem  ungedrucliten  brief  an  Nicolai  beginnend. 

Emiha  Galotti  ist  1772  erschienen  mid  erst  1S82  werden 
die  wichtigsten  puncte  befriedigend  erklärt  man  mochte  fast  einen 
satz  an«  df»r  ILmiburgiscben  dramaturgie  variieren,  den  überfrang 
von  der  liodugune  nämlich  zum  lug^nu.  wo  haben  die  mensdien 
80  lange  ihre  äugen,  ihre  emp findung  gehabt?  u>ar  es  von  LG44 
hü  1768  allein  dem  Hamburgiachen  dramaturgisten  aufbehalten . . .  ? 
baben  alle  kritiker  len  Escbenburg  bis  Gubrauer  nsw.  eine  didite 
binde  ?or  den  engen  getragen  oder  gab  es  sohon  vor  dem  Graier 
dramaturgisten  irgendwo  einen  ehrlichen  Huromm,  der  Leasings 
gedanken  einbohrend  nachdenken  konnte?  ich  mnss  dem  verf., 
an  dessen  seite  ich  ni<  lir  als  ein  geftlde  deutscher  iitleralur  freund- 
scliaitlich  ovf4(pikoko}  (Tfv,  lernend  und  angeregt  Iiesucht  habe  und 
weiterhin  zu  durcimäüderu  huile,  mil  aii  der  uüeuheit,  welche 
aus  seiner  verlieifeung  spricht,  erklären  dass  mir  der  hauptteil 
sones  bttcfalcins  gar  nicht  aufhellend  und  fraebthringend  erscheinU 
und  je  anspmehsvoUer  und  formloser  das  aufireten,  desto  kahler 

[*  vgl.  DU  im  tu  ad  <LHifael).] 
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uikI  kriti'^rh  gemesfiener  der  empfang,  sehen  wir  von  saloppen 
wtiiduügen  \\\c  sie  ist  kein  finrk/isch  mit  institulsmameren ,  aber 
etwas  von  diesem  wesen  steckt  doch  in  ihr  oder  der  firgerlichen 
erlüuteruug  Emilia  hat  den  yrafm»  mU  einem  volkaiumlidten  aus- 
dnidr  jw^precftm,  gern  und  tqd  allerbaod  geistrelclielDdeii  sXli* 
eben,  ab,  so  kana  sanScfast  Yfs  aulfaisttiig  vom  verfaaltnis  Gmilieii» 
zum  prinzeu  gutgebeifsen  werden,  obglelcb  wir  iiiaiuhes  anders 
fassen  würden,  gewis  ist  Goelhes  vii  lbnrufene  frngsttillung  falsch, 
gewis  liebt  Emilie  den  prinzrn  nicht,  ist  jedoch  fn«riniort  von' 
seiner  alles  bestrickenden  |H  r>uiilichkeit,  die  VV.  zucmial  reclit 
schiel  volle  oder  imponierende  männlichkeit  nennt,  und  lUiclilel 
für  ihr  dea  ersteD  dndiUckeo  lekbt  erliegendes  temperainent. 
aber  sie  ist»  wie  Claudia  sagt,  zugleich  die  entsdilosaeiut»  ihres 
getehkdus  und  eolflieht  sterbend  der  verßhrung ,  der  wahren  ge- 
walt.  diese  auffassung  aber  ist  nicht  ganz  neu,  sondero  zb.  schon 
in  Herdrr?  Briefen  zur  beförderung  dt  r  Immanitat  1794  nieder- 
gelegt, ^vo  Herder  viel  reifer  als  in  den  hrauligamstnjjen  ülter 
Lessings  ti*ägOdie  urteilt,  icli  will  nicht  die  zerstreuten  gclalligeu 
einzelheiten  aus  Werners  aufsatz  herauslesen  und  beloben,  sondern 
mich  an  die  bauptsaize  halten,  das  erste  capitel  gilt  Odoardo, 
den  W.  einmal  zu  sehr  als  beiden  des  stflckes,  dessen  thema  das 
Schicksal  Kmiliens  ist»  sweitens  s.  10  zu  jung  nimmt,  waram 
Ujl»'t  Odoardo  nicht  den  prinzen?  die  frage  ist  noch  älter  als 
das  ngwtov  tpsvdoi: ,  das  (ioethe  unsldcklich  aufsfpül''.  kluge 
und  schale  kOpfe  haben  darüber  gesouueu  und  ges(  iirn  lu  ii :  »'in 
bedeutendes  uioaieul  hat  auch  W.  TOUig  übersehen  und  das  haugl 
mit  der  schwächsten  parlie  der  schrill  susammeD,  der  beortettnng 
der  Orsina.  einen  fatvtenmiN'd  hatte  Lessing  im  drama  schon 
gewagt,  wie  W.  mit  recht  gegen  einige  kriliker  hervorhebt,  ob- 
gleich die  politischen  zustünde  und  Stimmungen  wnrklich  ein 
dunipfes  groüeiidrs  fdgen  und  ein  verbluten  dem  raschen  anf- 
]i  uniK-n  und  1  ism  l»l;ipt'u  vorzo^^eu  —  aber  Odoardo  kann  deu 
pnuzuu  der  graüu  halber  nicliL  lOteu.  dazu  tritt  hemmend,  was 
Lessing  sehr  geflissentlich  im  5  act  ¥orfOhrt,  die  ungemeine  un* 
Sicherheit,  die  den  sonst  so  entscblossenett  rauben  degen  in  der 
stets  gemiedenen  hofluft,  auf  dem  glatten  parquet  sttDosalo,  gegen* 
Uber  dem  blendenden  schmeichelnden  Ettore  befangt,  ein  k^< tupfen 
zwischen  Übereilung  und  kiHistlicher  fassung,  und  die  wehr- 
losigkcit,  in  welche  ihn  immer  diabolischer  Marinelli  und  dei 
prinz  drängend  einengen,  endlich  die  von  furchtbarer  augsl  dem 
jungfräulichen  mund  entrungenen  gesUlndnisse,  bitten,  lockungen 
Eniliens:  die  vorher  wol  gedachte,  aber  kaum  fest  beschlossene 
Virginiustat  geschieht,  der  doJch  der  Orsina  dnrchbohrt  Emi- 
liens  busen;  die  geberin  hatte  ihn  dem  prinzen  bestimmt,  die 
gräfin  beherscht  den  vierten  act.  Claudia  ruft  im  dritten  Mari- 
nelli zu,  er  sei  der  ujürder,  sie  blickt  liffcr  den  hat  der  prinz 
umgebracht.    4,  7  wird,  nachdem  Lessing  den  marchese  abge- 
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^b#beD  bau  Odoardo  mit  fi«l  nitttttmeiit  eingeweiht,  was  nur 
W.  mit  seiner  so  wichtig  vorgetragenen  entdeckung  Orsina 
(Jie  sttimme  (kr  weit  will?  wir  hnren  durchaus  nicht  die  stimme 
(Wv  weit  fffn'  hofleute ,  der  fwicohner  der  stndt ,  to\U  le  mmde), 
sondern  die  stimme  der  Orsina.  was  sie  sagl,  kann  nur  sie  sagen; 
was  sie  combiniert,  nur  sie  coail>iuiereo;  wie  sie  aul  Odoardo 
eiDWQrfct,  mir  sie  auf  iba  eiiiwiiriieB.  den  doleh  der  guten  Si- 
hyUi  im  aohubiaek  btacblieTat  Odoardo  des  vierten  aet  Sie  werdm 
von  mir  hürm,  dh.  der  prinz  soll  diesem  stahl  bald  erliegen,  aber 
schon  5;  2  wird  er  sich  klar  Was  hat  die  gekrankte  fügend 
mit  der  rarhp  des  lasters  zu  sch(iff>m?  jene  nUf^in 
hab  ich  rvtfi>n.  fortan  blitzt  der  ^ed.inkt*  den  pniiztn  hiUt 
beide,  Manueiii  und  Kttore«  zu  erdolchen  nur  noch  Uüchlig  la  liiia 
auf.  5,  4  schon  wieder,  5,  6  Rlhrl  seine  band  in  den  eebubaaek, 
der  prins  sagt  'schmeiehelnd*  fasern  Sk  inA,  iteter  Gahtti  nnd 
nicht  blofs  durch  den  *  schmeichelnden'  ton  wird  Odoardo  eot^ 
waffnet.  er  bedarf  wUrklich  der  fassnng.  er  kann  den  prinzen 
nidit  töten,  ohne  zugleich  der  retfer  seiner  jtmprfraii liehen  tochter 
und  der  radier  der  gefallenen  i'avoritin  in  sein,  seine  räche 
wäre  nicht  rein,  noch  einheitlich,  aber  nochuiais:  wie  kauu  ein 
kritiker,  dem  plattheit  sonst  gar  nicht  anhaflelf  die  Orsina,  diese 
grofsartig  individualisierte  figur,  balbtoH  und  doch  Sibylle,  stob 
nnd  ireiob,  höhnisch  und  mitleidig,  sinnlich  und  sinnend^  leiden- 
sobaftlich  und  wehmütig,  eifer-  und  raehsüchtige  mänade  und 
grübelnde  pldlosnphin,  diese  «jrSfin,  der  wort  und  jede  reL'uns^ 
dem  (Ippigen  hoden  tiefer  seelenschnierzen  ewlspro'^^t,  zum  Schemen 
macheu:  die  »limme  der  weit?  zur  ruhigen  nialsvoUen  beobach- 
terin,  welche  die  aufgäbe  des  mtiken  chors  erfüllt? 

Wae  den  prinaen  anlangt,-  so  argumentiert  W.:  er  sei  dureh 
BmiHens  tod  gestralt  genug,  denn  in  ihrer  nahe  habe  er  ge- 
glaubt rein  tu  werden ;  zum  ersten  male  fühlte  er  sich  got,  hoSte 
mit  der  verpnnfrenheil  aljschliefsen,  verwiminp  und  <;innenrausch 
hinter  sich  lassen  und  in  dpr  Mnrheit  müdcbenh  dfor  reinhri?  ee- 
'sunden  zu  l^rimien;  l)is  zum  lelzien  augenblick  sei  sie  srme  liotl- 
nung,  mit  ihr  habe  er  sich  selbst  verloren  und  verzweiüc  über  seine 
eigene  varnwlitiing.  so  wenig  ich  aus  den  s.  36  stark  neoen* 
toSerten  mindestens  00  frivolen  wie  menschenfreundlieben  worlen 
immh  %rtr  (tUBM  Mfm  k9tailtm,  dkm»  isdren  io«r  nu  hmmden  eine 
grofse  güte  lesen  kann,  so  wenig  und  noch  weniger  wird  den 
lesern  und  Zuschauern  des  Stückes  trotz  einem  w  jdtTura  so  leicht- 
hin gesprochenen  ich  hin  so  besser  die  sehusuclil  des  prinzen 
nach  heiligung  durch  keusche  liebe  nnf^gangen  sein,  nach  der 
strebt  man  nicht  durch  Überfälle  in  kirchen  und  kleine  siiUe  ver* 
hreehefi,  durch  ein  ftlgen  in  MarineUla  felis  aecomplis  und  ein 
eingehen  in  MarineUis  intriguen  von  gnleMung  ins  haus  der  Gri« 
maMi«  er  betrachtet  die  leiche  wol  mit  entBelsen  und  venweif'* 
lung,  aber  sein  scblusswort  laset  schon  die  nur  lu  elaitMche  natnr 
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dieses  sittlich  hoiiien,  glänzendeo,  sinnlichen,  geittreiolieni  küMtr 
sioiiigen,  gebildeten  flirrten  durchschimmern. 

Die  aumeikuugeii  72  (T  hallen  samml  und  sonders  ent- 
taüm  sollen,  der  verweis  auf  den  bitleren  witz  in  den  berühmten 
briefeo  an  Eschenburg  ist  nicht  neu,  *di«  ealrtÜBung  des  dokbes' 
eiaebpptlie,  'die  baarnadel  und  Hamlet'  eine  verwegeM  btrans« 
fordeniiig  an  den  spoit ,  die  diipoiitioii  des  diaiogea  5,  7  jedem 
ohne  ifveiteres  klar,  *Odoardos  Stellung'  sobief  und  unklar.  1.11 
hpjfsl  e?  rfer  dte}is{  nötigt  ihn,  ferne  von  seiner  familie  zu  leben  — 
hier  am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  mh  O  loardo  vom  diemt  z\i~ 
rückgezogen  und  in  ländlicher  abgesthiedenhtä  doch  wol  als  yrioai- 
mann  lebt,  aber  der  beweis  fehlt,  denn  die  bemerkuog  damit 
tUrfte  üimmm,  ia»  Lattng  dte  Mon'fficeÜ,  in  wMar  damalM 
jM$  üffixitTB  Ukm  nmtm  .  .  .  benifuog  auf  Lenf  .  .  .  »tV^ 
mr  Voraussetzung  Miiies  tMtu  ^eftemmen  Attf  beruht  auf  einem 
wunderliclu  n  Irrtum. 

Weitaus  das  interessanteste  und  anregendste  ist  dor  aiihang, 
die  versuchte  reconstruction  der  dreiactigen  Ermlia.  schon  Zs. 
25,  241  —  \V.  ciliert  s.  57  falsch  bd.  24  —  hatte  W,  diese  auf- 
gebe scfaarfainuig  in  angriff  genommeu  nud  in  der  aoene  1, 6 
twiachen  Marinelli  und  dem  prinzen  nur  leiebt  verkittete  Aigen 
bemerken  wollen,  welche  eine  apatere  Interpolation  der  Oraiu 
beweisen,  hier  wird  das  ganze  sttlck  darauf  hin  durchmustert, 
vieles  klingt  recht  verlührerisch,  in  ein i Lern,  wie  für  1,0,  stimme 
ich  W.  gern  zu  —  aber  der  operatiou^boden ,  auf  dem  wir  uns 
befiodeu,  ist  so  schlüpfrig,  dass  man  bei  jedem  schritt  zu  straucheln 
oder  ins  grundloae  zu  vervinken  fflrehtet.  auuicbst  sagt  Nicolai 
gar  oiebt  bestimmt,  die  Oraioa  bebe  der  dreiactigeu  bearbeituiig 
gefehlt,  soudem  ziemlich  vag  die  rolle  der  Onim  war  nicht  vor- 
handen, wenigstens  nidU  ouf  die  jetzige  weise,  schon  die  parallele 
Mellefont,  Sara,  Marwood :  Ellore,  Emilia,  Orsina  legt  nahe  dass 
die  gräfio  irgendwie,  schwacher,  vielleicht  mehr  hinter  der  scene 
als  auf  derselben  agierend  vorhauden  war.  sie  kann  jedoch  kaum 
blofs  erwähnt  worden  sein,  ohne  aufzutreten  (Werner  s.  62),  denn' 
Nicolai  spricht  tou  der  rotte,  mr  allem:  iat  es  möglich  hier 
eiuiger  mafaeu  zuveriSaal^  zu  reconstruiereo,  wo  wir  ein  draoa 
vor  ona  haben,  das  gar  nicht  unmittelbar  aus  der  dreiactigen 
Emiha  benrorgieng?  1751  Vir^rinin,  1757  eine  bürgerliche  Vit' 
ginia,  1768  die  fi'mfactige  l)earlM  iiung  nuj  fürs  spiel,  nicht  für 
den  druck,  im  februar  1772  unsere  Fassung  lerlig.  Lessiug  ver- 
sichert, au  Karl  Gollhelf  10  ii  72,  er  habe  weder  die  alle  uoch 
dieflbmburger  bearfoeituag  brauchen  können*  benutit  hat  er  aie 
uatlirUeh,  partienweiae  gewia  wörtlich,  aber  er  acfauf  doch  daa 
alttck  um,  und  wenn  er  25  i  72  an  Voss  achreibt,  je  weiter  er 
ans  ende  rücke,  um  so  unzufriedener  sei  er,  so  handelt  es  sich 
doch  nicht  um  pin  blofses  redigieren  und  interpolieren,  mag  es 
in  einzelnen  sceoen,  wie  1,  t),  gestattet  sein  ritzen  aufzuspüren, 
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SO  will  uns  das  unternehmen,  von  der  ersten  bis  zur  letzten  scene 
allf"<  uihI  iKMH's  t'etrost  zu  scheiden ,  mehr  ein  spiel  des  scliarf- 
siiiii^-  rill  erobern  überzeiigeüder  resultate  dünken,  unsern 
chui  i/.oiUeu  abeiail  da,  wo  wir  zwcifehi,  strict  zu  widerlegen  ist 
gleichfalls  unmöglich.  1,  G  ist  Übrigens  in  seiner  jetzigen  ge- 
stalt  parallel  «kr  Coatiscene  aufgebaut:  in  dieser  ial  das  erale 
Portrait  das  Orsiuaa»  das  zweite  das  Emilieua,  das  erstere  wird 
verächtlich  abgeCao,  das  zweite  mit  einem  stürm  des  entzückens 
betrachtet;  in  jener  bringt  Marinclli  erst  eine  dem  prinzen  gleich- 
giltige  naciiricht  von  der  (^niHii,  dann  eine  den  prinzeti  mafslos 
aulregende  neiiigkeit  von  Ktiiihd.  dass  die  dreiactige  Fassung  un- 
gcHihr  so  ausgesehen  habe,  wie  VV.  die  auiüiile  und  sceueo- 
Fragmente  an  einander  reiht,  wird  man  wol  zugeben;  aber  nuc 
ungefähr  so.  einiges  liegt  auf  der  hand.  die  Contbcene  kann 
nicht  175S  verfasst  sein,  denn  die  Laokooustudicn  sind  die  grund- 
lage  dieses  kunstgesprächs.  weiter  hat  W.  nicht  gesehen  dass 
gleich  der  eingang  des  Stückes  wegen  einer  Übereinstimmung  mit 
Antonio  Coellos  Essex,  die  schon  Schmid  1773  hervorhob  über 
einige  schönheilen  der  Emilia  Galotli  s.  37,  frühestens  nach  Ham- 
burg fällt,  wahrscheinlicher  nach  Wolfenbüttel,  vgl.  Uamb.  dra- 
maturgie  st.  65:  Elisabeth  will  nicht  an  ihre  liebe  denken «  abar 
dSss  ertfe  foipitr^  um  ne  tu  die  hdnde  nimmt,  ist  die  biUadiiriß 
eines  graftn  Fdiau  eines  f/rafenl  *muss  es  iknn  eben'  aagt  $i^ 
'von  einem  grafen  sein,  was  mir  zuerst  vorkömmt!'  dieser  zitg  ist 
vortreß'hrh.  auf  einmal  ist  si''  nieder  mit  ihrer  ganzen  seele  bei 
demjenigen  grafen,  an  den  sie  jetzt  nicht  denken  wollte,  diesen 
vortrefflichen  zug  macht  sich  Lessing  zu  nutze,  der  prüu  hebt 
an  klagen^  nieSUe  ah  Idage»!  UtUskrifUn,  nidUe  aU  hiUtdiripml 
und  die  biltsohrifl  einer  Emilia  Bruneschi  zaubert  ihm  mit  einem 
schlag  das  bild  der  Emilia  Galotli  wider  vor  äugen,  ein  mouolog 
des  prinzen  wird  der  scene  1,  6  —  nach  W.  ursprünglich  1,  1 
—  doch  wol  vorausgegangen  sein,  unmöglich  aber  kann  in  1,  6 
(als  1,  1)  der  salz  da  war  ja  noch  die  biitschrip  einer  Brnneschi 
in  die  liitt  gespruchcu  werden;  das  ja  deutet  aut  etwas  bekanntes 
zurück,  der  salz  wäre  ungereimt  ohne  eine  uns  vertraute  Voraus- 
setzung und  er  ist  unmöglich,  da  das  ganze  Bruneschimotiv  erst 
aus  dem  spanischen  Essex  gewonnen  wurde.  W.  nimmt  aber 
diese  Worte  schon  jUr  seine  erste  scene  der  dreiactigen  fassung 
in  anspruch.  man  sieht  an  diesem  hcispiel  dass  behulsamkeit 
not  fii!  und  ein  einlacbes  lierausbeben  und  zusauiuienr(lck»'n  nicht 
zuiii  ziei  lulirt.  s.  G5  sagt  W.  ganz  richtig,  2,  3  (Pirro,  Angelo) 
und  2,  10  (Appiani,  Marineili)  seien  auf  verschiedene  Voraus- 
setzungen gegründet  will  er  aber  deshalb  2,  3  der  dreiactigen 
Emilia  rauben«  so  ruft  er  die  Verteidiger  auf  den  wall.  2, 3  und 
2,  10  beide  scenen  beruhen  auf  intrigueii  HarlneUis.  Marineili 
hat  in  dieser  van  der  einhut  der  zeit  susammengepressten  fabel 
eile,  er  muss  von  vom  berein  mit  verscbiedenen  mOgUchkeiten 
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TedineD.  glückt  es  nicht  den  grafen  Appiani  nach  Massa  m  ent- 
fernen, so  wird  man  ihn  mit  extrapost  ins  jenseits  befördern. 

das  7weilP  fillt  ihm  auch  7Mprs\  ein,  er  rSt  dem  prinzpri  nach 
Dosalo  711  talirpn,  dh.  er  rochnet  aul  den  tiberfall,  lüsst  ihn  aber 
nur  halb  m  die  karten  -^uckm  ,  tut  ihm  blofs  den  Vorschlag  wegen 
der  gesandtschaft  offen  kuuti,  begibt  sich  zu  Appiani,  vorher  aber 
nuas  Angelo  dem  bereit  gehaltenen  höchster  eile  beditrftigen 
anderen  anschlag  zu  liebe  bei  Pirro  erknndignngen  einziehen, 
vgl.  1,  6  . . .  teoUien  5i«  mir  freie  band  lastm,  prinz?  wollen 
Ste  alles  genehnigen,  was  ich  tnef  der  prin?.  alles,  Man'nelli, 
alles  was  diesen  streich  abwenden  kann  M^irinelli.  so  lassen  Sie 
uns  keine  zeit  verlieren .  —  aher  bleiben  Sie  nicht  in  der  Stadt, 
fahren  Sie  sogleich  nach  Ihrem  lustschlosse  nach  Dosalo.  der  weg 
nach  Sabionetta  geht  da  vorbei,  wenn  es  mir  nicht  gelingt  den 
grafen  augenbUdtUiA  zu  entfemm,  so  denk  t'cA  . . .  den  Überfall 
vollziehen  m  lasten  denkt  er,  führt  aber,  ohne  starken  eigenen 
glauben  wol,  zum  prinzen  Tort  docK  doch;  ich  glaube,  er  geht  in 
diese  falle  gewifs.  Sir  n- ollen  Ja,  prins,  wegen  Ihrer  Vermählung 
eine)}  rjernnfiten  nach  Miis>:a  schielen?  .  .  .  auch  den  versuch, 
von  einer  anderen  seile  in  die  Ani^jeloscene  2,  3  bresche  zu  legen, 
den  W.  nicht  unternommen  bat,  kann  man  abweisen,  wenn  das 
gespräch  aber  den  aus  gemeiner  babgier  ermordeten  Deutschen, 
Pirros  Torigen  herren  ,  und  den  erbeuteten  kostbaren  ring  auf 
Winckelmann  zielen  lind  Angelo  nach  Winckehnanns  diener  und 
mörder  Angeli  benannt  sein  sollte,  so  wSre  immerhin  eine  um- 
taufe und  eine  nachträgliche  brzi'^hnng  möglich,  s.  66  wird  mit 
unrecht  ein  Widerspruch  in  den  seenarischen  angaben  für  den 
zweiten  acl  behauptet;  der  ranm  heifst  bald  saal  hB\d  vorzimmer, 
und  mau  weifs  dass  in  Norddeutschland,  in  manchen  gegendcn 
mindestens,  tiud  und  oonsämner  synonyma  sfnd.  zur  anläge  des 
vierten  actes  macht  W.,  der  schliefslich  auch  den  entwurf  des 
Nathan  zum  vergleich  herbeizieht,  einige  treffende  bemcrkungen, 
sodass  sein  auf  triebsand  gebautes  haus  ein  par  hobsche  kam- 
mern  zübJt.  Emen  ScmonT. 


Briefe  von  Charlotte  von  Kalb  an  Jean  Paul  und  dessen  galtin.  heraus- 
gegeben von  dt  Paul  Nerkucr.  mit  swci  facsinilei.  Balio,  Wdd- 
mannsdie  bochbtmlloiif,  1882.  x  und  189  sa.  8*.  —  4  m.* 

Nur  ein  teil  der  hier  verülTentlichten  Briefe  ist  noviiaL:  von 
den  bis  ins  jabr  1799  gehenden  war  der  grOfsere  teil,  freilich 
verstammelt  und  durch  leeefbhler  entstellt,  schon  in  den  Denk- 
«iirdigkeiten  aus  dem  leben  Ton  Jean  Paul  Priedrieh  Richter, 
rar  feier  seines  httodertjährigcn  geburtstages  herausgegeben  von 
Emst  Fflfster.  zweiter  band:  Blatter  der  liebe  (Mfinchen  1S63) 

(•  Tgl.  BLZ  1882  nr  37  (LTÜiiicha).! 
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s.  1  fr  pviblieiert  wonteo.  der  neue  bennsgeber,  der  fliirtgm 
dem  älteren  für  die  mitteiluDg  der  Ine.  ferpflicbtet  igt,  hat  zu- 
nächst fflr  pin<°n  bps?prf»n  trxt  pfsorf!tr  man  Vie^i  hei  ihm  nicht 
mehr  es  d  o  n  n  f  rte  noch  als  ich  erwachte ,  aber  ich  konnte  die 
färben  nnterscheuien  sondern  es  dämmerte  .  . ,  usw.  nur  selten 
ist  man  versucht  ohne  vergleichung  der  hss.  dem  älteren  her- 
ausgeber  reebt  ro  iMBen;  so  wenn  es  s.  2  {FMLbt  b.  4)  heifst 
4^  /Mm  hkr  «ocb  mdtren  frmniB,  wo  FMer  die  im  ▼origen 
jahrhundrrte  gleich  beliebte  form  tndire  bietet;  oder  wenn  FiMer 
9.  19  (Nerrlich  s.  12)  druckt  heute  wird  man  du  Operation  an 
der  *  vom^men,  wo  die  bei  Nerrlich  fehlenden  wortc  an  der  * 
(loch  kaum  von  Förster  zugesetzt  sein  dflrften.  um  die  anord- 
Qung  und  daliening  der  briefe  und  billete  iiat  sich  Nerrlich  ein 
verdienst  erworben;  auch  um  die  den  briefen  in  anmerkuogen 
beigegebenen  sacherfcUlntBgeD  (doeh  ist  s.  t6  aom.  3  onter  4er 
Idylle,  welefae  Gfaarlotte  »«ewendig  lernen  will,  kamii  HeHMno 
und  Dorothea  zu  versieben ;  nicht  einmal  die  Elegie,  sondern  wie 
auch  die  worfr  der  Jüngling  ist  ein  dichter  und  kein  liebhabei\ 
das  mädchen  verliebt  und  keine  geliebte  deutiicii  zeigen  Alexis  und 
Dora).  leider  hat  uns  der  hernnsgeber  von  der  .ilteien  publi« 
catioo  in  abhüngigkeil  gehalten,  iudem  er  nicht  nur  die  ant- 
irarten  Jean  Pauls,  soodem  aucb  eine  ganze  reihe  von  briefen 
Cfaariottens  weggelaaaen  bat,  welche  er  offenbar  baBdsebnfUscb 
nicht  mehr  vorfand  und  aus  den  Denkwürdigkeiten  nicht  wider 
abdrucken  wollte,  die  bei  Förster  s.  16  f  f  Weimar,  im  junius  1 796), 
8.  26  f  Weimar,  den  Wjuli  1796),  s.  31  f  (Weimar,  den  16  october 
1796),  9.  36fffir«iiMin  den  22  novemher  1796),  s.  ibt  (Weimar, 
den  21  jnni  1797),  s.  53  ff  (Weimar,  den  10  december  1797)  ab- 
gedruckten briefe,  welche  zu  den  iuteressa niesten  Uber  Charlot' 
tans  whiltnie  ni  Jean  PmI  gebftvn,  dienen  snr  erganzuog  dar 
Renliofaacfann  aenmlnng;  und  auch  das  \m  Pttrster  s.  98  gn- 
dmekte  fiugment  aus  dem  jähre  1810  habe  ich  in  der  letHaren 
vaigehens  gesucht. 

In  der  zweiten  haifte  von  1802 — 1^5!,  für  welche  jähre 
Förster  nur  dflrfiigo  auszüge  aus  den  briefen  Jean  Pauls  an  Char- 
lotte bietet,  müssen  die  vorliegenden  briefe  auch  inhalthch  als 
neuigkeit  gelten,  sie  orientieren  uns  Ober  einen  ahacbnitt  ans 
Chaiiettena  Mmhi,  Ober  wehiben  wir  aonü  nur  dttrre  und  sehr 
zerstreute  naebrichten  besaTsen.  allerdings  ist  das  bild  der  doi 
leben  und  der  gesellschaft  nach  und  nach  absterbenden,  zur  Si- 
bylle einsrhnimpfenden  frati  kein  sehr  erfreuliches.  Jean  Paul 
hat  sie  sich  mit  dem  letzten  reslc  ihrer  einst  so  mächtigen  Icbens- 
und  liebeskrait  an  das  herz  und  in  die  arme  geworfen;  nach- 
dem sie  ihn  verloren  hatte,  hai  kein  anderer  vertust  sie  mehr 
b»  ins  ben  getroffen,  sie  wund  nmlchat,  wie  Scfailier  aehraibl, 
mterieller:  sin  weilb  wn  et  du  beste  rindÜMb,  bint  mid  hier 
gibt,  sie  variiert  sieb  dann,  nachdem  gkinhieitig  auch  ihre  w* 
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nSgeniVertiSUDisse  eine  entscheidende  wendung  zom  schlimmeren 
gcnoBraien  haben,  in  mystische  gedankcnlosigkeit  und  schreibt 
gn^kcfa  unleserliche  und  dem  sinne  nach  unvprst'indlirhr  hricTf. 
sie  nennt  sich  in  der  hewiindernswerlen  selbsterkeniiuiis,  wekiie 
7.U  /.eilen  auch  dem  irren  eigen  ist,  eine  psychologische,  uiora- 
lische  sensitive  —  aber  nicht  in  rücksicht  der  empfindung,  soadern 
dM  abndens  und  wittenBt  ein  tarstditef  tekes  imd  fahlea  ist 
der  gewiDn  ikres  raehbewegten  iBneren  lebeas,  dett  nttü  aelbtt 
der  trost  der  tränen  fttraagt  ist  und  dem  doch  HDflier  das  ge- 
fühl  innc  wohnl  als  wenn  sie  viel  g:e>veinl  hätte,  es  ist  noch 
ein  wi^iier  sciiritt  bis  zu  der  erJK^hetien  fassung,  niil  der  sie 
ruhig,  ohne  ein  zucken  der  erl)iindet('n  äugen  vuu  steh  sagen 
konnte:  schon  als  kind  hatte  ich  amgeweint.  es  kommt  uuch  ein 
hinauf  im  leben  Ciiarlotteiift.  die  sorge  für  ihre  kinder  entreifal 
iie  der  dumpfen  lethargie  ihfee  geisles.  mit  der  dUergtmämUn 
Miutri»  rriitet  die  adettge  nach  dem  verlnate  ihrer  rente  sich  und 
ftren  kindern  das  leben,  wir  erfahren  aus  di^an  briefen  zum  ertten 
male  deutlich,  worüber  wir  sonst  nur  eine  unklare  nndeutung  Pal- 
leskes  hatten :  dass  Charlotte  sich  auch  als  (hamatische  dichterin 
versucht  hat.  ihre  okonomisclien  viThahiiissL'  i^Avingen  sie,  1817 
ein  kleines  dialogisiertes  werkchen  (das  thema  des  wuchers  viel- 
leieht  naeh  ei^en  er&hrnngen  behandelnd)  nnier  dem  titel  ^Jo* 
bannea.  der  tnwmi  erweckt  durch  eine  diMiiacbe  sage  in  den 
leiten  der  apoatal'  auf  eigene  kosten  drucken  in  Inasen,  und  selbst 
nuf  den  l)ilhnen  von  Weimar  und  Berlin  hofft  sie  mit  diesem  slolTe 
einfrnriL':  ru  finden,  wie  «irlt  einst  («lamals  freilich  inro<*nito) 
Ulli  tili  «  r  (  urneha  an  Sciniier  iidl  halte,  so  drängt  sie  nun  in 
4eau  i^aul,  wenn  er  seine  le&eriu  in  den  blättern  wider  erkenne, 
ihr  tum  absatie  der  exemphire  zu  verhetfen:  aber  Jean  Paul  will 
an  wenig  wieSebüler  ven  der  phanlaalilchen  achriflnlelierin  etwas 
wissen  (fgl.  NetrHch  s.  176  ff.  181. 182  CD.  das  scheint  sie  auch 
Jean  Paul  entfremdet  zn  haben;  dem  ttnüSelbar  darauf  werden 
ihrp  brifff  sellener,  durrh  .»rnfsere  pausen  TOU  einander  getrennt, 
und  lirt  t  hf  n  1821  ganz  ab.  von  dieser  zeit  an  bis  wo  die  nahezu 
achtzigjährige  greisin  ihre  memoiren  schreibt,  sind  wir  wider  auf 
spärhche  und  dürftige  quellen  reduciert.  ein  wesentliches  monieot 
in  ibram  leben  ist  damit  aber  kaum  vefloren:  ammt  und  aerf^ 
fdr  ihre  kinder  haben  ihrem  geiatn  neue  Spannkraft  gehaben; 
in  der  blindheit  erwacht  ihr  inneres  gesiebt,  die  piiautasie,  xur 
alten  stärke ;  mit  der  abgeschlossenheit  von  der  äuTseren  weit,  dem 
verzieht  auf  glllck  des  dasein»  wJtc.hst  die  neigung  zum  mysti- 
cismus  und  zum  chrisllichen  gölte  der  cntsagung.  Resignation 
—  so  hatte  Schiller  in  der  kraftgenialen  zeit  eines  der  leidcn- 
tehaftliehsten  und  revolutionärsten  gedichte  überschriebeu,  welches 
ihm  die  Hebe  su  Charlotten  eingeben  hatte resignation  wird 
der  Inhalt  ihres  gmaenältein,  und  in  diaeer  sCinunung,  als  etnn 
den  meDsehenleben  vOUig  enlfMBidcte  aib^lle»  macht  aie  die  orahd* 
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worden  sind.  ^ 

Diese  nach  dem  iobalte  der  Nerrlichsctien  piiblicatioD  ge- 
gebenen andeulunjrm  mögen  auch  zugleich  zur  1 1  :J:;inzm)i,'  meines 
artikel<  über  Charlotte  vou  Kalb  m  der  AUgemeineu  di  ii Ischen 
biogn<pliie  gelten,  dessen  iiachrichtea  über  den  hier  besproclienen 
Zeitraum  nur  die  dürftigkeit  der  damals  zugänglichen  queUeu  wider- 
spiegeln. 

'  dds,  von  Cliarloltc  dictlcrtc  raanuscript  der  Mrmr.iren  und  der  Cor- 
oelia  war  uu  139  verzeichois  von  büchero  und  bau<bcUrillen  des  Slargardi- 
mImd  aDiiquariatt  in  Berlin  (18S2)  mit  75  niaric  aogcMbtt.  «s  wiude  von 
einem  faniilienmitgliede  (freiherrn  von  Maischalk  in  Bamberg,  Sophieoitrafte  3) 
angekaafl. 

Mailand  28.  6.  82.  J.  Uimob. 


Josef  nnd  Fianz  von  Sonoeofels.   dag  leben  und  wirkeu  lines  edlen  brfldcr- 

pares,  nach  den  besten  quellen  dargestf  !If  von  F|{a>z  Kopetuy.  Wien, 
Moritz  Perles,  Ibb'L  viii  und  416  ss.   gr.  b".  —  0,60  ro. 

Jusef  von  Sonnenfels.  biographische  Studien  aus  dem  Zeitalter  der  auf- 
klärung  in  Österreich,  von  Wilibald  MtjLLCR.  mit  Sonnenfels  bildnis. 
Wien,  Willielm  Braomfllier,  1&S2.  ti  und  145  so.  gr.  a*. 

Dieae  beiden  monographien  unterscheiden  sich  nicht  im 
thenaa  (denn  aueh  in  der  emen  bilden  die  abadmille  über  Fraoi 

von  Sonnenfels  nur  eine,  w^nii?  iiilere^sanft*,  7»j^be),  sondern 
iu  der  behandlung,  und  ergtinzeu  eiuauder  von  diesi^r  suite. 
Kopetzky  bietet  uozweifeihari  mehr  materiai,  aber  er  vei  arbeitet 
CS  weniger:  er  teilt  die  documente  meist  wörtlich  mit  uud  ia^üt 
kern  amlMebea  roDBrat,  keine  eingaiie  usw.,  welcbe  ibm  Sm- 
nenfeli  erreiolibar  war,  uDgedmckt;  aeiiie  detaUaafabea  enireokei 
eich  bis  auf  die  uniform  des  dentadmieiaterregiments,  bei  wel-, 
ebem  Sonnenfels  5  jähre  gestanden  hat.  er  hat  in  lobenswerter 
weise  die  fachgelehrtcn  hu«  anderen  gebieten  zu  rate  gezogen, 
welche  ihm  iu  bezug  auf  bonuenfelss  politische  täligkeit  auf  die 
rechte  spur  verhalfeti.  was  die  juhdiscbeu  uud  politischen  Schrif- 
ten Sonueutelss  anlangt,  so  verhält  sich  der  verf.  fast  durchaus 
nfcricreiid  luid  gibt  der  kiitik  gewiaaer  naaÜM»  nur  die  finger- 
f  eige  aa.  .  aein  reichhaltigea  buch  llaat  nur  eine  Obersichtliobere 
gruppierung  des  Stoffes  und  die  gehörige  Unterscheidung  des 
wichtigen  von  dem  minder  wichtigen  vermissen  und  verliert  sich 
leider  in  dfr  zweiten  hiiifte  in  ondlose  breite:  statt  der  aut/iih- 
hirif^'  aller  einzelnen  acteu,  iu  denen  sich  Sonnenfelss  name  liiidel, 
halle  man  eine  zusammenfassende  darstellung  und  W  ürdigung  der 
practischen  tütigkeit  des  Osterreicbiscbeu  rdormatora  gewOnschL 
Wilibald  HMIer  WDgebabrt  teilt  aeine  arbeit  io  wenige  «beniobl- 
liebe  abaehnitte;  ton  denen  nur  der  eine  ^Sonnenfela  und  Leaäag* 
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nebr  dem  nahe  liegenden  dränge»  die  beiden  io  ihrer  äurserea 

tatigkeil,  weniger  in  ihrem  wesen  ahnlicheu  männer  mil  einander 
zu  confrontieren,  als  innerer  berechtigung  seine  enlslehung  dankt, 
sein  von  vorn  herein  aut  eiueu  geringereu  ranm  und  beschei- 
denere ansprilcUe  berechnetes  buch  liest  sidi  Ijei  geikugerem 
btofflicbeu  gehalt  besser  als  das  Kopetzkys  und  lässt  deanoch 
nur  selteii  ekww  wesentlkbee  venniaseD.  den  abdrack  der  lelbel- 
hiographiachen  akinen  hStten  sich  beide  Verfasser  ersparen  kön- 
nen, in  wie  weit  etwa  das  eine  der  beiden  weike  das  andere  voraus- 
setzt, ist  aus  ihre»!  inhalte  nicht  zu  ersehen,  weil  sich  keiner  der 
Verfasser  niif  den  anderen  beruft:  glcichwol  ist  die  riKuiou'i aphie 
von  K(ij)el/ky  eiiii^'e  inonale  früher  erschienen  al>  die  von  NVili- 
bald  Muller,  und  die  in  der  erstereu  gedruckten  aclen&tückc  und 
documeute  scbeineo  von  dem  leliler^  einige  male  benlltit  wor- 
den SU  sein,  warum  das  nichl  lieber  gleicb  dankbar  anerkennen  f 

Vöbldu  4.  b.  82.  J.  Ml>ür.  ^ 


Beodlidi,  der  iltatia  vouan  des  niltalalteii»  ndwi  cpigrammea.  all  cia- 

leitung.  nnmerkiingen  and  glossar  herausgegeben  von  FriedrioI ftoua* 
Halle»  Waiseutiaiu,  1SS2.  xi  uaü  329  ss.      —  4^0  m. 

Eine  neue  ausgäbe  des  Ruodlieb  war  längst  ein  bedflrfnis. 

die  vorliegende,  eine  fleifsige  arbeit,  bietet  aufser  einem  durch 
ergf^nzung  mancher  lückea  lesbarer  gemachten  texte  eine  um- 
fängliche einieitung,  einen  commentar  und  ein  glossar.  auf  diese 
weise  alles  zum  Verständnis  nülige  beisaoimeu  zu  haben  ist  sehr 
erwünscht;  leider  wird  jedoch  der  wert  des  buches  durch  zahi- 
niehe  misgrifle  und  imamer  gemindirt.  aueh  durch  ein  nn- 
reefat  gegen  den  autor  der  ersten  und  die  kaufer  der  zweiten 
ausgäbe:  8^  langer  als  vier  Jahrzehnten  wird  nach  SchmeUer 
citiert,  seine  Zählung  der  frn^mente  und  ver^e  sollte  deshalb  bei- 
gesetzt sein;  das  aulgeben  der  alten  war  nni  so  vnrschnelfer, 
als  auch  die  neue,  wie  wir  sehen  werden,  durchaus  imch  nicht 
die  eudgiitige  sein  kann.  Uass  unsere  besprecbuug  sich  ao  die 
Seilerschen  nhlen  httl,  bedarf  wol  keiner  rechtTertigung;  Tor 
allgamebem  gebrauch  derselben  aber  ist  su  warnen,  weil  sie  jetit 
schon  antiquiert  sind,  den  pflichten  des  conimentators  ist  der 
herausgeber  in  so  fern  getreulich  nachgekommen,  als  er  an  keiner 
der  zahlreichen  schwierigen  stellen  schwei?:eod  vorübergeht;  so 
anerkennenswert  das  ist,  so  bedenkliche  folgen  hat  es  tatsächlich 
gehabt,  denn  falsche  erklärungen,  wie  sich  deren  nicht  wenige 
finden,  sind  io  einem  solchen  buche  schiimuier  ab  kerne,  die 
einleitnng  enthüll  neben  höchst  willkommenem  teib  unrichtiges, 
teils  uberflüssiges  (zb.  s.  22 — 44  eine  mindestens  viel  su  weit- 
linflge  inhaltsObenicht  über  das  gedieht),  auch  das  glossar  bringt 
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fiÜBche  angaben  und  dürfte  vollständiger  sein ;  so  Tehlt  perpeti 
«s=  Sinei  e  v  499;  tyro  —  miles,  rider  v  101;  xui  52.  manche 
fehler  waren  wol  venniede»  wonJeii,  weüu  der  berausgeber  nicht 
hätte  mit  unvoliküiuaieueu  inll  uiiileia  arbeiten  müssen  (s.  viil); 
immerhin  wird  auch  so  wie  ist  sein  buch,  bis  ein  besseres 
an  seine  stelle  tritt,  unenlbelirliGb  sein  ftii  julen,  der  sich  mit 
R.  beschäftigt. 

Wir  wenden  uns  zunächst  gegen  die  s«  15  CT  versuehte  re- 
coustructioQ  der  bandschrift.  unsern  ausgang  nehmen 
wir  von  einem  8cbreibg»'l>rauch.  majuskel  isi  angtwcJiidi  .im 
versanfanj,'  und  hinter  puncl;  innerhalb  di-s  vtisis  liiul(  i  >\ch 
pUtUHö  11  31,  aäam,  eua  viu  30;  xv  73  fl,  bizanlv  \  323,  lukka 
uu  114  (bei  l  sind  ttbrigens  minuskel  und  majuskel  schwer  su 
unterscheiden),  in  den  ohne  zweifel  später  geschriebenen  epi- 
grammen  begegnet  dietmaro  (in;  hinter  punct  Pühagoras,  Ro^ 
tius  xi).  grofse  aufangsbuchstaben  zeigen  sämnitliche  Gschnamen 
xiii  39  ff,  und  »'honso  der  namc  des  beiden  ganz  conscquent  — 
bis  zu  dem  augenblick  wo,  mit  Scimieller  zu  reden,  die  dichtung 
einen  schwung  in  die  nebelhüUcn  der  geruianischeu  beldensage 
nimmt,  feder  und  tiutc  bleiben  die  nämlichen  über  das  ganze 
blau,  hin,  aber  gleich  die  erste  zeile  der  heroischen  partte  (xvu  85) 
hal  rmäUA,  das  sich  87;  xtui  30  widerholt  (R,  dagegen  xvu 
91.  100«  107;  xvni  3);  ebenso  hajtunch  xvm  8,  heribtirg  11, 
aber  Jmmmich  S,  jedocli  mit  einem  /,  das  von  der  sonstigen  ge- 
stait  desselben  abweicht  und  deshalb  mit  anderer  tiule  durch 
ein  neues  ersetzt  ward,  derselbe  kurze  scldiissabschnitt  Pudert 
auch  die  prosodie  des  namens  R, :  die  zweite  siibe  wird  als  kürze 
hebandelt  und  diese  eigenschaft  mit  Vorliebe,  zur  büdung  von 
dactylen,  hentttzt  (ztu  91 ;  xviu  3. 14),  wahrend  vorher  fon  einer 
solchen  neigung  keine  spur  zu  sehen  war  und  an  der  einzigen 
stelle,  die  den  namen  ohne  positiun  bietet,  lieb  eine  länge  Tor- 
stellt  (x  7S).  auch  die  metrik  zeigt  neue  gepflogenheiten :  ein 
caesurloser  vers  wie  xvni  5  lindel  sich  sonst  im  ganzen  gedichte 
nicht.  Iiephtbemimeres  wird  man  schwerlich  aniu  Urnen  wollen, 
und  wenn ,  so  würde  der  reim  fehlen,  da  ducii  sogar  in  dem 
einzigen  verse,  der  sich  hiezu  in  analogie  stellen  liefse,  dem  ver* 
stammelten  n98,  wenigstens  o.-iim  reimt;  Übrigens  ist  ganz 
unverkenohar  der  reim  auf  den  dritten  fufs  gelegt  (is:es),  es 
kommt  aber  sonst  nicht  ein  fall  vor,  dass  der  reim  mit  dem  fufs- 
ende  zusammenfiele,  viehiiehr  trilTt  er  durchaus  auf  die  arsis  oder 
wenigstens  (in  emem  einzigen  beispiele)  aut  die  vor  der  caesur 
liegende  kürze  (s.  152;  die  dort  noch  angeführte  stelle  xi  2  ge- 
hört unter  formet  3  s.  151,  freilich  miL  uusdiOner  caesur,  wie 
sie  aber  auch  sonst  sich  findet,  zb.  1 47).  endlich  der  Sprach- 
gebrauch: gerundiv  zur  Umschreibung  des  fut.  pass.  (sollen  « 
werden)  findet  sich  nur  ivm  12  und  14  (die  erste  stelle  ist  s.  124 
falsch  beurteilt,  wie  aus  v.  9  zu  ersehen);  mma  xvu  101.  114 
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Steht  alleiD  gegen  die  safalreichen  hatia  und  oscvUt  (selbst  das 

geschnäbel  tu  97  und  andrerseits  der  Teierliche  brautknss  xv  S7 
ist  durch  basia  brzcirhnot);  alumni  112  ßillt  auf  im  vei^leich 
mit  IX  2S;  xi3;  s(  hade  dass  m  incolomes  xvm  25  die  einzifje 
parallelsteliü  iii  47  (sonst  sanus,  sospes,  integer)  zerstört  ist,  um 
wenigstens  die  8chr«»il>iing  ver^hn  in  ii  zu  können,  leider  sind 
die  76  verse  nicht  ausgibiger;  allein  so  geiui^Ulgig  die  anzeiclien 
scheinen,  ihr  augenscheiDlicher  zosammeohaug  mit  der  nenen 
phase  des  gedichtes  Iflsst  diese  neueruDgen,  besonders  die  ortho- 
graphischen« prosodischen  und  metrischen,  kaum  anders  erklären 
als  durch  die  einwurkung  einer  vorläge. 

Das  führt  aber  weiter,  das  knrzo  l»'izle  fragment  fMitfinlt, 
den  des  R.  eint'«'r»'chn('l,  vier  pprsoncrin  iiiMMi.  vorher  ist  keine 
der  nebenßgureii  bcuauDi;  selbst  der  ln  iii  geht  lange  zeit  unter 
allerhand  appellativen,  aus  denen  aDmühlich  miles  zur  ausscbliefs- 
lichen  geltung  kommt,  und  erst  nach  seiner  rflckkehr  in  die 
heimat  heifst  er,  widerum  ebenso  ausscbliefslich,  Bnodlitb,  Ruifh 
lieb,  über  diesen  Sachverhalt  hat  man  sich  bisher  teuscheu  lassen 
durch  die  stelle  v  223;  allein  hier  ist  dns  wort  f?  vnn  moderner 
band,  wahrscheinlicii  üocen<,  /nur  recht  artig  im  schriftcharacler 
des  original?,  aber  schiel'  und  mit  der  nfimüchen  roten  tinte  in 
den  TerstUmmelten  text  gesetzt,  die  auch  sonst  in  der  urspi  üug- 
lidi  ohne  das  mindeste  rubrum  gesehriehenen  handschrift  2ur 
folÜerung  und  zum  unterstreichen  merkwfirdiger  ausdrOcke  ver- 
wendet wird,  zum  ersten  mal  wird  dem  beiden  ein  name  bei- 
gelegt in  der  wunderhübschen  stelle  x  66  (T,  wo  der  knabe  nach 
dem  heimkehrenden  herrn  aussp'Oit  ufid  die  Uber  ihm  im  gezwei-r 
sitzende  dohle  seinen  sehnsüchtig  wnierliolten  Seufzer  Ruoälteb 
here,  curre  venique  auswendig  behält  und  der  muitcr  hinterbringt, 
die  anmutige  scene  gewinnt  doppelten  reiz,  wenn  wir  bedenken, 
wie  sinnreich  ihre  erfindung  ist;  denn  wir  verdanken  sie  augen- 
scheinlich nur  dem  umstand  dass  sich  im  verlauf  seiner  arbeit 
der  dichter  entachloss,  seinem  werke  ein  fertig  vorliegendes  frem- 
des gedieht  anztjscliweirsen,  und  d.iraul  hedaclit  war,  den  Über- 
gang durch  möglichst  unverfängliche  einführung  des  oameos  vor- 
zubereiten. 

Man  sieht:  1)  es  gab  eine  heldcnsagc  von  R.  in  lateinischer 
aufoelchnung,  diese  aber  gieng  sicherlich  in  der  weise  des  Wal- 
thafius  auf  deutsche  quellen  zurOck.    t)  unabfalngig  von  ihr 

entstand  ein  gleichfalls  lateinischer  ronian  (auf  grund  einer  no- 
velle,  worüber  später).  3)  als  der  dichter  des  romans  seinen 
helden  aus  der  fremde  zurückbrachte,  mochte  ihm  die  empfin- 
dung  kommen,  nach  der  starken  ausweilung,  die  er  seinem  stolVe 
gegeben,  tue  dem  schluss  eine  krüftipere  ausladnng  not  als  jener 
ihm  darbot;  ganz  im  geiste  der  zeit  half  er  sich  durch  eutleh- 
nung,  seine  waM  fiel  auf  jene  Ruodllebsage  und  er  gab  seinem 
helden  fortan  den  namen  des  ihrigen.  4)  die  bezeichnung  AfHea 
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/ür  R.S  Zuflucht  während  seiner  rcckenzeit,  welche  im  geleite 
dies«  neueroDg  gleichfalls  erst  eingeschmuggelt  wird  xi  42.  47, 
slMnmt  wol  wie  R.  selbst  aus  der  nSmlicben  beldensage.   5)  dass 

die  brote  beide  gleieh  nach  der  heimkehr  aDgeschnitten  werden, 
wSbreod  der  geber  empfohlen  hatte,  das  eine  für  den  bochzeits- 
tag  aufzu?pnron,  rfihrt  davon  her,  dass  die  )<Oniglichc  braut  nach- 
träglich ein^elillirt  ward;  lür  dif  vor.'fn*!*  rlfn  verhJiltnisse  passle 
nun  der  zu£:  nicht  mehr.  G)  d.i^  ^ulichl  bricht  nicht  desiiaib 
ab,  weil  der  dichter  sich  dem  iieroibchen  &tü£r  weniger  gewachsen 
fühlte  (8.  80),  sondern  weil  er  es  mflde  war  oder  fOr  zwecklos 
hielt,  noch  weiter  in  sein  concepl  abiOBehreiben.  denn  dass  wir 
es  in  der  tat  mit  einem  blofsen  klitterhcft  zo  tun  haben,  wird 
durch  das  s.  12  t  heigchracliln  nicht  widerlegt:  all  diese  ver- 
meintlichen beweise  für  nnv  rcin^rhi  irt  vermögen  nur  zu  ;^eigen 
dass  der  dichter  niclit  immer  seme  bliillcr  zur  band  hatte  oder 
nahm,  wenn  er  die  arbeit  lurtselzte,  sondern  die  erste  auFzeich- 
oung  ab  und  zu  etwa  in  die  scbreibtafel  machte,  von  mecha* 
nischem  abeobreiben  konnte  ohnehin  nicht  die  rede  sein,  an* 
nftchst  nämlich  war  der  Obergang  benustelien,  und  der  schluss 
von  XVII  enthält  eine  reihe  von  versen,  die  nnmOgUoh  im  alten 
Ruodliehus  können  gestanden  haben,  aber  auch  xvm  zeigt  durch 
seine  rasuren  dass  wir  eine  bearbeitung  vor  uns  haben,  sei  es 
dass  die  vorläge  gekürzt  oder  erweitert,  sei  es  dass  ihr  versbau 
gebessert  werden  sollte,  eine  reinschriit  war  siciieriicb  in  aus- 
sieht genommen,  und  ihr  durfte  es  iberlnssen  werden,  die  weitere 
fortsdsong  aus  dem  Ruodliehus  herdberzunehmen.  der  Terfesser 
des  romans  jedoch  scheint  selbst  keine  angefertigt  zu  haben, 
sonst  dürften  wir  wol  erwarten  dass  er  die  gelegenheit  benutit 
hätte,  den  namen  R.  von  anfang  an  einzusefzen;  aber  die  SFIo- 
rianer  Fragmente  zeigen  gleich  deu  Münchueru  den  unterschied 
zwischen  tniks-  und  It. -abschnitten. 

Nicht  blofs  zur  Scheidung  der  zwei  bestandteiie  und  zur 
einsieht  in  die  entstehungsweise  des  ersten  erweist  sich  der  name 
iL  dienlich,  sondern  auch  aar  anordnung  der  fragmeste.  die 
nummern  z — ^ziu  (bei  Sclim.  ix — xni)  sind  falsch  geordnet  in 
den  beiden  ersten  heifst  der  held  R. ;  in  den  lieiden  letzten  wird 
er  milc^  f^enannt,  dir^e  «gehören  r^ls«»  vor  jen**  ni  den  nhrii^i'n 
intfes-abscliiiifleii.  (Janiit  fällt  die  unbequeme  anualmie  liiiiwcg, 
die  erzäblung  kehre  aus  H.s  hause  wider  in  das  der  commaler 
zurOck,  wo  sie  kurz  zuvor  gespielt  hatte:  was  bei  der  gevatterin 
vorgeht,  gebort  auch  zeitlich  zusammen,  und  hiezu  stimmt  die 
hs.  aufs  beste,  dass  das  doppelblatt  26. 29  Uber  27. 28  lag, 
darüber  kann  kein  zweifei  smn:  der  inhall  von  27  setzt  den  von 
26,  der  von  29  den  von  28  voraus.  :dtor  nicht  'i<'>  und  27, 
sonderu  28  und  29  waren  die  ersten  blatter;  ^  schon  Docen  hat 

*  dass  zwischen  29'  und  26*  der  äufsero  tiug  lief,  könnlcn  viclloichl 
auch  die  feinen  läagsrisse  beweisen,  welche  von  der  öberniäl^igen  debnung 
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dtt  richtige  s.  t.  getroffeD:  seine  rote  folüerang  stellt  29  vor  26 
(jenes  als  19,  dieses  als  20  bezeichnend),  uod  nur  bei  27. 28 

hsl  er  sich  geteuscht.  die  ursprüngliche  anordnung  war  also 
2$.  291126. 27.  zwisdiea  29  und  26  ist  eine  lücke;  zu  derea 


ausfulluog  haben  wir  aber  nichl  mehr  als  t-iu  imzigcs  doppui- 
blatl  nötig:  der  beweis  hiefUr  ISsst  sich  mit  hiilti  des  SFlorianer 
brucbstückes  fuhren. 

Um  jedoch  dabei  nicht  mit  ohngeMiren  schfltsuugszahlen  sa 
operieren,  mflssen  vrir  suvor  noch  die  Mttnchner  fragm.  genauer 
ansehen,  die  reconslruction  der  lagen  Ä — F  ist  durch  das  bei 
Seiler  s.  17  gesagte  erledigt,  wir  bal)en  auf  dieser  strecke  drei 
vollstflndige  lagen  A,  D,  E  mit  112,  283,  33S  versen,  und  drei 
unvollständige  B,  C,  F,  für  die  erst  mil  liilfe  und  nach  mafsgabe 
der  Überreste  (135,  252,  381)  der  ursprtlngUche  betrag  erschlos- 
sen werden  muss:  405,  378,  635.  fehler  sind  bei  dner  sol* 
eben  mutmarsttohen  aofslelliing  unvermeidlich;  dass  sie  sich  in 
engen  gränzen  halten,  wird  uns  spiter  die  SFlorianer  hs.  seigen. 

Lage  G  dagegen  ist  s.  20  vermutlich  zu  grofs  angesetzt 
Seiler  fs.  18)  rechnet  hinter  blatt  24  (schluss  von  nn)  eine  lücke 
von  3  bli.  aus,  d.  i.  etwa  311  verse  für  den  schluss  des  aben- 
teuers  mit  dem  roten,  die  begepnung  mit  dem  vetler  und  die 
aukund  bei  der  gevatterin.  legeu  wir  diese  berechuuug  zu  gi  uiide, 
80  bstlen  wir  bis  snm  anfiuig  von  xni  etwa  gleich  viel  ansu- 
selten;  weil  aber  xm  1 — 27  den  schluss  von  bl.  28  bildet,  so 
werden  wir  eben  dieses  als  das  letzte  von  den  dreien  betrachten 
dürfen,  sodass  die  lücke  durch  das  kurze  fragment  xii  um  einen 
sehr  kleinen  teil  ergänzt  und  um  jene  27  versp  verengert  i^t 
dann  braucht,  da  am  schluss  der  läge  F  ein  blatt  leblt,  zwischen 
diesem  uud  bl.  28  nur  ein  einziges  als  verloren  angesehen  zu 
werden,  die  folge  ist  dass  wir  eines  der  von  Seiler  angesetzten 
doppelbUltler  streichen  mflssen,  sodass  am  ende  von  6  ebenfoUs 
nur  ein  blatt  abgeht,  das  reicht  aber,  vrie  sich  teigen  wird, 
vOUig  ans.  sonach  ist,  da  zwischen  29  und  26  schwerlich  mehr 
als  ein  doppelblatt  fehlt ,  läge  G  in  folgender  weise  su  recon- 
stniieren:  x,  28,  29,y\\y  ,  26,  27,  x. 


Von  bl.  28.  27  ist  nur  ein  schmaler  streifen,  das  unlen«  ende 
des  Pergaments  erhalten ,  bl.  29.  26  unten  um  ein  annidu  rnd 
gleich  grofses  stück  be&chuilten.    die  läge  hat  gleich  der  ful- 

belm  umkneifen  herrühren,  allein  sie  mögen  f>hrn<;n  ctmi,  ja  noch  wahr- 
scheinlicher aus  neuer  zeit  sUmmeo;  in  den  alten  lageu  war  der  bog  nicht 
flo  auagcsprocfaen ,  wie  er  den  dueloeo  Matte  tieh  geben  liest,  nad  die 
jahrhundrrtr  Innp  ntif  biidideckel  geklebten  blätter  lassen  sicli  nach  be- 
lieben 80  oder  umbrechen,  ohne  dass  sie  der  einen  faUung  mehr  wider- 
sUebtca  all  der  aaden. 
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gendeii  die  eigeDtamlichkMt  daas  dar  laum  ImV»  der  eoluBuieB- 
sehrifl  durch  qaersehrUt  mugMk  ist,  wekshe  je  swei  bexaneter 
auf  der  zefle  enthllt  mit  ihrer  hilfe  iit  die  nnpraogUcbe  ven- 

zahl  der  columne  zu  erschliefseu ;  zuvor  aber  muss  die  läoge 
der  querschrift  selbst  erst  berechnet  werden,  die  nachfolgenden 
durchschnittsangabeu  gründen  sich  auf  sorgfältige  messungcn, 
die  ich  für  jede  einzelne  querzeile  vorgenommen  habe,  was  uns 
TOD  doppelversen  erhalten  ist,  nimmt  durchschuililich  eine  länge 
von  108,2  (bl.  26^,  103,  3  (29'K  110.6  (29')  nulUm.  ein;  auf 
26'  ist  leider  die  querschrift  his  auf  eine  lekhte  spur  wegge» 
schnitten,  die  lange  der  je  zweiten,  unvefssfarten  hexameter  ist 
78,4;  70,2;  74,9;  dfr  abstand  zwischen  den  beiden  hälflcn 
der  doppelverse  betragt  durchschnittlich  2, 5 ;  der  abstand  zwischen 
dem  ende  der  querschrift  und  dem  anfang  der  columne  18,9; 
25,  9;  17,  1.  uul  hüie  der  drei  ersten  angaben  iässt  sich  die 
Jttiige  des  weggeschnitteDen  Stückes  querschiSft  ausmitteki.  dies 
ergebnis,  wkuttpft  mit  der  Tierten  angäbe  und  einem  alsbald  tu 
besprecbendeo  factor,  lehrt  uns  die  höhe  der  cobmme  kennen; 
durch  27.  28  und  die  Überreste  der  läge  M  wissen  wir  nämlich 
dass  mit  geringfügigen  Schwankungen  die  querschrift  9  mill. 
unterhalb  des  letzten  columnenverses  beginnt,  die  berechnung 
ergibt  als  ursprOngliche  länge  der  quersdiult  159,3;  142,9; 
152,3;  davon  sind  weggeschnitten  51,1;  39,6;  41,7;  mithin 
gieng  auf  26"  die  «luerscbrifl  um  etwa  10  miU.  weiter  herab  als 
aur  29;  der  untere  rand  von  20  scheint  demnach  so  durchlöchert 
oder  sonst  schadhaft  gewesen  zu  sein,  dass  die  querschrift  erst 
auf  der  höhe  des  columnenendes  beginnen  konnte,  für  die  ur- 
sprUngUche  länge  «'er  columne  ergeben  sich  daraus  die  zahlen 
169,  2.  168,8.  16U,4,  im  durchschnitt  169, 1  (was  wir  alsbald 
für  26'  einsetzen). 

Wie  viel  verse  auf  der  columne  standen,  ist  durch  eine  ein- 
iMsbe  Proportion  zu  finden,  erhalten  sind  32  (fol.  26V«  33«  92. 
35  Yerse  auf  einem  räum  von  130.  128.  128.  130  mill.,  das  gibt 
41*  43*  42.  46,  im  durchschnitt  43  verse  auf  die  columne,  172 
auf  das  doppelblatt  20.  29.  diese  berechnung  ist  auf  das  arg 
verstümmelte  doppelblatt  27. 28  zu  ilhertragcn  mit  der  kleinen 
abänderung,  dass  für  die  enj.'  geschriebene  seile  28*  45  verse, 
für  die  weit  geschriebenen  21\  27^  42  und  41  verse  angesetzt 
werden,  ansammen  171.  die  yerlorenen  doppelblatter  mutmal»- 
lich  je  172.  die  ^nse  läge  also  687  verse  in  columnenschrifl, 
Ton  denen  jedoch  auf  29'  2  verse  radiert  sind,  folglich  685. 

Dazu  die  querschrift  bl.  26*,  das  ganz  ähnUche  Verhältnisse 
zeigt  wie  29*,  kann  nicht  mehr  als  9  querzeüen  gehabt  haben, 
das  lehrt  der  augensciiein.  nnf  29*  i^t  ein  eiii/<'Uier  vers  nach- 
getragen, der  bei  der  durcbscIifiitLaherechnung  nicht  mitzahlt, 
auf  2b'  ist  keine  zeile  weggescbuiilen,  wie  es  scheinen  konnte; 
dir  letzte  seile  deckt  sich  mit  dem  columnenrand  der  rQclneite, 
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und  da»  hkr  mehr  qaeneilra  Meheii,  rtthrt  von  der  sparmmeB 
MSDilUaag  des  ranmes  her.  für  27%  das  Tid  gedräagtere  buch- 
ataben  in  der  colutnne  hat  ak  die  kehmita,  dürfen  wir  1  zcile 
querschriri  mehr  als  diese  bat  ansetzen,  sonacb  stehen  auf  bl. 
26—29  in  qiior«rhria  18.2-1;  18.20;  20.18;  16.20  versc  =«= 
154  (niil  jenem  nach{:clras?e!!Hn  155).  ebenso  viel  l(ir  die  ver- 
lorenen bUittcr,  maciil  Iii  querverse  auf  die  seile  und  2  über- 
schüssige (die  gleicbmlbig  auf  die  Tordere  und  hintere  hälfte  zu 
verteilen  sind)  oder  309  Ar  die  ganze  läge,  snaamnen  mit  jenen 
6S5  eolumnenveraen  gibt  das  994  versa  (y  and  x*  bekommen 
je  125  statt  124,  wegen  jener  2  überschüssigen). 

Von  den  994  versen  der  läge  G  sind  uns  im  original  er- 
halten die  verse  162—185  (xii  1—24);  222—279  (xm  1— r»<5); 
289—342  (xm  59—112);  354—373  (xm  1 13— 132);  623— i)54 
(X  1— 32j;  662—715  (x  33—66);  725—748  (x  67—90);  782 
hit  790  (n  1--9);  843-809  (u  31-^6).  anberdeni  liefert  me 
das  hmehstock  von  SFlorian  vor  und  hinter  dem  letztgenannten 
abechnitt,  den  es  widerholt ,  noch  die  verse  G  822 — 842  und 
870—894  (XI  10—30;  57—81),  sowie  den  abschnitt  rx,  dessen 
stelle  innerhalb  G  nunmehr  zu  bestimmen  ist.  die  hs.  von  SFlo- 
rian war  augenscheinlich  sehr  gteichmäfsig  geschriehen,  da  die 
zwei  erhaltenen,  durch  eine  starke  lücke  getrennten  bluiter  jedes 
35,  ursprünglich  (vgl.  s.  14)  37  Zeilen  auf  der  seile  haben  (Czer- 
nja  katalog  sagt  nidit,  ob  die  hll.  liniiert  sind),  die  abschnitte 

ftlNen  diese  iQeke  zum  grOsten  teil,  umgekehrt  muss  SFl.  1, 
wie  der  inhalt  bestätigt,'in  die  grofse  Mtinchner  lücke  374— 622 
fallen;  das  sefzl  aber  voraus  dass  zwischen  SFI.  1  und  2  zwei 
duppelMait*  [\  296  verse  standen,  der  abschnitt  ix  enthält  hie- 
nach  die  verse  Cr  452 — 523;  ursprttogUcb  begann  das  blaU  SFi.  i 
mit  G  450. 

Eine  nicht  unwichtige  probe  anf  die  rlohtigkeit  onserar  vers- 
lihlung  liefert  die  einteilong  in  {§?  welche  die  SFl.  Mltter  zeigen, 
wir  überbKeken  6  hll«  oder  444  verse  mit  37  (§:  bei  der  kaum 

sonderlich  gewagten  Voraussetzung,  dass  die  zahl  der  §§  üb^ 
gröfsere  streckeu  hin  gleichmäfsig  verteilt  sei,  erfordern  die  ver- 
lornen §§  1—34  «'inrn  räum  von  408  ver?en,  §  1  trilTt  sonach 
auf  G  14,  alx)  aul  eine  stelle,  wo  wir  das  v  585  augekiindigte 
betreten  des  vaterlüudischen  bodeus  erwarten  dürfen.  —  weniger 
sicher  ist  eine  zweite  probe,  weil  sie  nicht  hlofs  gleicbmttlbige 
sehrift,  sondern  auch  gleich  dicke  lagen  voraussetzt  und  ihre  be- 
recbnung  auf  3075  verse  (vom  anfang  bis  G  894)  ausgreifen  lässt. 
wir  nehmen  an,  die  abschrift  habe  die  einrichtung  des  Originals 
nachgeahnjf,  wi-lehes  die  schrill  auf  der  innern  seite  des  ersten 
blattes  beginnen  liissl  (ein  teil  der  epigramme  sh  ht  dort),  imd 
fügen  deshalb  für  die  leere  erste  seile  noch  37  blinde  verse  hinzu, 
teilen  wir  diese  summe  3112  mit  148,  der  Zeilenzahl  eines  SFl. 
doppelblattes^  so  finden  wir  21  doppelblätter,  und  hlofs  4  veno 
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bleiben  «hne  anterkunft:  gewis  eio  ergebnis,  wie  e»  HOott^ef 

kaum  sein  konnte,  die  handschrifl  war  in  ternen  geteilt  und 
(las  erhaltene  hrucbstttck  d»  fluCsere  doppelblalt  der  sieben- 
ten läge. 

llber  läge  //  ist  wenig  sicheres  zu  sagen,  sie  vereinigt  die 
abekttnde  Ton  6  und  R:  wie  jen«  bat  m  «tuerscbrift;  wie  bei 
dieser  soll  »us  einen  einsigen  do|»pelb]atte  des  ganie  encbloMen 
werden,  dasu  komoit  noch  die  besonderheiC,  dus  dm  pergsmenft 

nicht  aus  einem  stück  ist,  sondern  aus  zweien  zusammeiigeklelit, 
von  denen  das  eine  (hl.  25)  schmMicr  war  als  das  andere,  sodass 
hier  keine  querschrift  plalz  lial.  der  rest  der  U^e  hraucht  au 
dieser  eigenUlmlichkcit  keinen  anleii  gehabt  zu  haben,  isl  also 
nach  dem  einzigen  bL  30  zu  beurteilen,  der  ganze  habilus  zeigt 
das  fomiat  ven  Uige  G;  die  biMter  sind  eben  besehnillen»  es 
fehlen  schwerlich  mehr  als  4,  3»  3,  2  Zeilen ,  sedass  die  seilen 
ursprünglich  37,  3S,  35,  38  verse  enlbiellen.  dazu  kommen  noch 
für  das  hintere  blatt  1(>  und  13  versc  querschrift,  also  51  und 
51  =  102  verse.  da  auf  <ler  letzten  seile  der  räum  für  die 
quersclirilt  niclil  fi;anz  ausgenützt  isl  (sie  enthält  den  schluss  der 
hociuciL),  sodass  noch  3  verse  bequem  platz  hätten,  müssen  wir 
der  berecbnnng  die  zahl  105  zu  gründe  legen,  nun  fragt  sich 
aber,  wieTiel  doppelblSUer  die  läge  hatte;  das  isl  wider  nur  auf 
einem  umwege  zu  finden,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die 
jetzige  züblang  der  bll.  falsch;  das  geht  aus  dem  Inhalt  von  U. 
25  hervor,  wir  haben  hier  eine  lange  rede  von  R.s  mniter  vor 
uns  (vfjl,  XIV  ()5.  69);  das  alter  wird  darin  geschildert,  zuerst 
beim  weibe,  von  34  an  heim  manne,  leider  ist  gerade  dieser 
teil  arg  mitgenommen,  aber  so  viel  Uisst  sich  erkennen:  dem 
einsl  kein  berg  zu  stall,  kein  ross  su  wild,  kein  ström  su  breit 
war,  der  geht  lulelst  am  slabe  hinterdrein  (hinlar  seinem  iMmeM- 
i¥m?)f  von  husten  gescbOttelL  nähert  er  sich  einem  fröhlichen 
reigen,  so  weicht  die  jugend  empfindlich  aus  und  verwünscht  ihn; 
lasst  er  gar  durch  den  gesang  sich  hinreifsen  und  will  noch  ein 
tänzlein  wagen,  so  sieht  er  Scheie  äugen  auf  sich  gerichtet,  da 
mücht  er  denn  am  hehsten  sterben  und  seufzt  nach  dem  tode, 
muss  sich  aber  in  schmerzlicher  entkräfiung  gedulden,  licet  id 
M  vwere  man  iä,  [Dome,  quando]  jubei  äms,  ejus  spiritm  e9iL 

fHoK  IMH»  lesD  dolmat  osme  qnfid  s«f  —  vokt,  mnbuUt  aui  net  — : 
Prine^um  quodj  habet,  non  quodam  fine  carebit.  [Nec  cessat 
Wiajter  Ruotlieb  minitare  fregttenter,  [ Qnod  sie  languislset  et  id 
effugitare  nequi^set  (über  plusqu.  statt  imperf.  s.  s.  121  f).  kein 
anderes  gespräch  mehr  gab  es  zwischen  beiden,  die  mutier  er- 
wog nur  diese  eine  angelegenheit  und  appellierte  au  die  magna 
Sophia  des  Sohnes»  —  ist  diese  reconstniction  richtig,  so  sehan 
wir  die  mutier  in  eifrigem  sureden  begriffen,  wobei  dnrehschim- 
mert  dass  das  worauf  sie  zielt  noch  in  der  blüte  des  lebens  unter«* 
oommoB  werden  mOsse  (sonst  hatte  das  minitare  mit  dem  alter 
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keinen  mm),  fragm.  xn  aber  (anrang  der  läge  i)  leigt  ganz  die 
nftmlicbe  Situation,  die  mutter  stellt  dem  söhne  vor,  er  müsse 
heiraten,  es  ist  ktiiim  nndfr«;  denkbar,  als  da«^«'  wir  liier  ledig- 
lich die  forlsetzung  jenes  gcspr.Nches  haben,  folglich  ist  unser 
bl.  25  das  letfte  der  läge  H  und  demgemäfs  1)1.  30  das  erste 
(vgl.  oben  s.  73  auni.).  biemit  gewinnen  wir  einen  vüUig  ver* 
stflndlichen  laMminenhaDg:  des  vellerB  boelneit,  als  ente 
was  R.  nach  seiner  beimiiehr  ausrichtet,  bringt  den  episodiscben 
roman  zum  abscbloas  und  bietet  zugleich  den  anlass  für  die 
mutter,  ihre  eignen  wUnsche  in  he IrefT  des  sohnes  zu  entwickeln 
und  zu  betreiben,  wn?  vor  der  hochzeitsscene  fehlt,  hat  ganz 
wol  auf  dem  abgängig» n  schlussblatt  von  läge  G  (hinter  fragm.  xi) 
platz  gehabt;  viel  kann  es  nicht  gewesen  sein,  da  doch  wol  die 
künstlerische  absieht  milbestimmend  war,  den  eintritt  ins  väter- 
licbe  baue  dunsb  eine  höthgestt  m  TerberUcheo,  die  niebt  eine 
bhifse  widerholung  der  frflber  geschilderten  gastereien  wSre. 
zwischen  bl.  30  und  25  kann  nicht  mehr  als  ein  einziges  doppei- 
blall  frhlen.  hl.  30  ist  n'fnilirh  scliliiss  eine«:  ahschnitls,  wie 
sich  schon  äulserlich  daran  zeigt,  dass  der  letzte  ver?  fw  90), 
obgleich  zur  (juerschrifl,  also  zu  einer  reihe  von  doppeiversen 
gehörig,  einsam  auf  seiner  zeile  steht  (im  jahr  1494  hat  jemand 
unter  das  scblosswort  atrae  noten  gesetit  mit  den  tezt  curas 
und  daneben:  «mim»  ui  fnod  tpero,  das  beifst  wot,  auf  wneoT" 
daU  bexOglieh:  leb  wilis  hoffen),  von  da  bis  su  jener  Unter- 
redung kann  nber  schwerlich  viel  zu  berichten  gewesen  sein.  — 
fttr  dies  doppelblatt  setzen  wir  nach  dem  oben  besprochenen 
2  X  105  =  210  verse  an;  dazu  hl.  30  mit  1(12,  hl.  25  rnil  75 
Versen,  gii»t  387  für  die  ganze  läge  //.  —  über  läge  I  sei  aul  ?>.  19 
verwiesen ;  die  lücke  zwischen  xvi  und  xvn  mag  60  verse  betragen. 

Nun  kdnnen  wir  uns  an  die  frage  wagen  nadi  der  dn* 
teilung  in  bflcber,  welche  aus  den  |§  der  SPIorianer  fingmenfe 
zu  scbliefsen  ist.  wir  haben  gesehen  dass  mit  G  44,  beim  ein- 
tritt ins  Vaterland,  eine  neue  zfihlung  beginnt,  setzen  wir  beim 
empfang  der  heimherufenden  hricfc  (v  220)  und  nach  der  fift- 
luing  der  laibe  im  elirr  nli  ius  (kurz  hinter  xi  Sl,  etwa  G 
und  endlich  bei  der  einmiinilung  in  die  heldensage  (xvii  85)  gleich- 
falls bucbanHlnge,  so  ergibt  sich  folgende  einteilung: 
I.  Jl.  esml  1 1— T  219  —  1144  Tene 

n.  Jir  retweafiis  v  220— 43  «  1080  » 
m.  ü.  redux  G  44—903  ^  0  » 

IV.  f?   herus  G  904— XTH  84  -»       721  „ 
V.  H.  hrros  xvn  ^5  (T. 

Diese  emleilung  lial  nichts  unwahrscheinliches  (es  i^iud  ohn- 
gefahr  die  mafse  der  Aeneis)  und  empfiehlt  sich  besser,  als  wenn 
wir  je  2  bttcber  in  eines  lusammenzieben  nnd  den  roman  hbfb 
in  il.  aanrf  und  rednoB  scheiden. 

Nach  den  oben  begrOndeten  Umstellungen  wire  denn  die 
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reihenftilge  der  fragmente  nrischen  tot  und  xn  diese:  xd.  xin. 
«.  X.  XI.  XV.  xtv.  wir  sind  m  diespm  Ergebnis  gelanjrt  durch 
Verfolgung  jener  spuren,  welche  uns  zunächst  auf  die  f^nt^^fohungs- 
geschichte  der  handscbrifl  und  des  gedichtes  geführt  hahen. 
dieser  wichtigen  frage  ist  nun  noch  weiter  nachzugehen,  indem 
wir  deD  R.  aaf  sein  Verhältnis  zu  den  quellen  prüfen; 
es  ItiMii  Bich  bierfiber  anftcblOue  gewiDneo  mil  hilfe  des  wert- 
YoHen  msterials  in  cap.  in,  das  grOstenietls  dureh  RKOhler  bei- 
gMtetiert  ist  (s.  52).  dass  dasselbe,  auch  w«  es  moderne  auf* 
Zeichnung  aus  mfindlirhpr  Überlieferung  ist,  um  der  treue  des 
Tolksgcdächtnisses  willen  mil  allen  niederschriften  in  eine  reihe 
gestellt  werden  dürfe,  hat  der  herausgeber  s.  72  richtig  bemerkt ; 
aber  sein  versuch,  den  entwicklungsgang  des  novellistischen  stoilcs 
SD  teichnmi  nad  die  rtelloDg  miseres  gedidits  innerhalb  dieser 
reihe  zu  bestimmen,  scheint  mir  schon  ans  dem  gründe  Ter» 
febttf  weil  daraus  nicht  zu  ersehen  ist,  wie  der  dichter  su  seiner 
Terschmelzuog  verschiedener  novellen  kam.  der  umstand,  dass 
wir  eine  rabmenerzJfhlung  vor  uns  hahen,  fordert  zur  vergleichung 
der  ältesten  muster  dieser  galtung  auf;  und  eine  TinchholuDg 
dieser  Versäumnis  bildet  den  anfang  der  folgeiideii  skizze. 

Die  rahmenerzählung  von  Kalllah  und  Diuinah  berichtet, 
ein  brahmanischer  pbiloseph  Bidpai  sei  wegen  seiner  freimotig- 
keit  mm  tode  terurteilt,  dann  aber  begnadigt  und  wider  vor 
seinen  kOnig  geholt  worden,  nm  diesem  gewisse  fragen  tn  lOsen 
(Benfey  Pantsch.  1,  55).  ganz  ahnliches  fauch  dass  zum  he- 
schluss  des  philosophen  werke  in  dir  bihliothfk  ein^^ereiht  wer- 
den) spielt  zwischen  Hadrian  und  dem  philosophen  iSecuodus  in 
der  rabmenerzählung  zu  den  unter  dem  namen  des  Secundos 
laufenden  senientiae,  nur  dass  an  stelle  der  freimütigkeit  beharr- 
liches schweigen  gesetzt  ist;  und  eine  Wiener  hs.  der  griechi- 
schen Übertragung  von  Kai.  und  Dim.  nennt  statt  Bidpais  geradezu 
UDsern  Secundus  (Lambeccii  Comment.  de  bibl.  caes.  Vindob.' 
6,  272).  znr  erklHrung  des  Schweigens  (das  sich  der  philosoph 
als  bufse  auferlegt  hat)  wird  eine  erzühlung  vorausgeschickt, 
welche  aus  den  elementen  der  Ilippolytussagc  aufgebaut  scheint: 
uacli  Vollendung  seiner  Studien  kehrt  See.  ins  valerhaus  zurück, 
die  matter  begehrt  sdne  Habe»  wird  aber  inrttc^gewiesen  und 
erhittgt  sich  (ein  sug,  der  Zs.  22, 392  verwischt  ist),  die  ab- 
weichnngen  von  der  Hippolytoasage,  tum  teil  mit  der  Oedipus* 
sage  stimmend,  sind  diese:  statt  der  Stiefmutter  steht  die  rechte, 
aber  verwitwele  multer,  die  dann  aus  schäm  und  reue  den  tod 
wählt,  als  sich  der  sehn  zu  erkennen  gibt;  ihre  aufforderung 
ist  hervorgelockt  durch  eine  absichilichc  Veranstaltung  des  Soh- 
nes, der  als  fremdUng  verkleidet  im  hause  herberge  sucht,  er 
will  nSmIich  —  und  hier  taucht  wider  ein  indischer  bezug  i 

*  ob  sich  derselbe  mit  bilfe  vod  Revilloot  (Zc.  22,399)  weiter  ver- 
folgeo  lässt,  weib  ich  nicht,  da  oiir  dies  wcrfc  Uer  aidit  su  geböte  stefH; 
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hf'iTor  —  prgriliulon,  ob  wiirklicli  der  (y.u  dem  absdiniU  der 
se.ntmtiae.  über  dif  weiber  sehr  wol  blimnif  iiflc)  spriicli  w.ilir  sei, 
Ott,  nutoa  yvvi  n  ugvr],  7)  d«  Xa-d'ovaa  onKpQiov ;  dies  ist  aber 
eine  äufserung  BudUltas;  'jedes  weib  wird  »(iudigeu,  weitu  iUin 
gelegenbeit  gegeben  wird  es  im  geheimen  zu  üio,  soUl«  der  lieb- 
haber  selbst  ohne  anne  und  beine  sein',  getan  mit  besiebung  auf 
eine  gescbicfate,  deren  abendländischem  seiteastück  wir  weiter 
unten  begegnen  werden  (Beofey  aao.  442).  die  Seoundiisrabcl 
scheint  Hlter  als  dip  rahmenerzniilung  der  Sieben  mei?t»M",  dena 
der  .luch  hier  begeguende  zu<^  des  Schweigens  (sowie  die  zurück- 
rübruiig  des  schweigenden  vom  richlplalzj  i.sl  in  jener  gut  nu>- 
livierl,  in  dieser  aurseriich  augeheflel  (eiotlusi^  des  See.  aui'  eine 
andere  novellensamnilung,  die  Gest«  Rom.,  ist  Za.  14,  550  nacb^ 
gewiesen),  übrigens  rabrt  der  gang  der  bandking  näher  an  die 
Hippolytnsfabel,  diese  nach  Pausanias  aocb  den  harbaren  vor  allen 
bekannte  sage  (vgl.  Rohde  f. riech,  roman  s.  31  anm.  4).  aller» 
dings  liat  die  indische  f;i<sinig  der  rahmenfabel  zu  jenem  bud- 
dhistischen filrstenspiegf'l  unverkennbar  gemeinsame  Züge  mit  dem 
rabmcQ  der  Sieben  m.  (Benfey  aao.  .ib  llj ;  da  sie  aber  dort  ent- 
lehnt sind  (ebend.  40  0,  so  müssen  sie  hier  sich  selbständig  ent- 
wichete  haben,  wir  finden  in  lodien  keine  spur  des  bucbes  ?on 
den  Sieben  m.  (ebend.  39),  und  es  mag  die  frage  gestattet  sein» 
ob  nicht  der  rahmen  derselben  in  einer  gegend  seinen  Ursprung 
habe,  wo  sich  hellenistisches  und  indisches  berührte,  etwa  in 
Aegypten;  d.iss  an  der  jspitzc  des  Sielienmeisterkreises  ein  ara- 
bisches werk  steht,  wurde  gi\^  da/u  stimmen,  auch  die  griechi- 
sctieu  Philosophen namen  in  der  hebräischen  Fassung  (üelier  SapL 
sages  s.  XX)  waren  zu  erwägen,  die  siebenaabl  worde  sieh  durch 
Terschmelznng  mit  der  gescbichte  Acokas  (Orient  und  occident 
3,  177.  391),  also  dureh  buddhistischen  einfluss  erklären. 

Prüfung  der  frauenlreue  durch  einen  unerkannt  beimkeh* 
renden  ist  ein  vielltehnndelfes  Ihema  (Liebrecht  Zur  Volkskunde 
8.  2i2j,  das  Hl  der  becundusfabel  durch  die  verschrdnkung  des 
Fhädramotivs  mit  dem  der  lokaste  die  alte  herbigkeit  treuer  be- 
wahrt bat  als  in  den  Volksliedern,  dass  der  ursprüngliche  aus- 
gang  kein  heiter  versöhnender  war,  verrät  tlbrigens  auch  eine 
chinesische  versiön  (ebend.  213}:  der  heimkehrende  gatte  gibt 
sich  für  einen  freund  des  abwesenden  mannes  aus,  wird  aber 
so  zudringlich,  dnss  die  frau  ihm  eine  liniidvoll  kot  ins  gesiebt 
wirft;  als  er  sich  zu  erkennen  gibt,  erhängt  sie  sich,  nirdaber 
abgeschnitten,  worauf  die  Versöhnung  erfolgt,  das  erhangeu  zeigt 
deutlich  dasö  eine  Fassung  vorangieng,  wo  die  frau  schuldig  be- 
funden ward,    das  nachwttrken  des  tragischen  gnmdzuges  ist 

auch  anderes  elnschlngicc,  zb.  VSchmi  lN  M  ircbensaal  konnte  ich  nicht  er- 
langen, da  übcrdicü  die  verfügbare  /fit  zu  eitde  gieng,  als  dieser  teil  der 
anzeige  vorgenommen  wurde,  war  an  eine  durchmustcniog  der  weit«chieh> 
tig«n  littentnr  obnehin  nicht  xa  denken.  Tgl.  fibrigens  untcii  s.  105  f. 
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noch  u  eiler  amleni  cbinenidieii  nrienle  to  spllrai:  der  heim* 
kehrende  bat  anterwegs  eineo  jüQgÜDg  erschlag«!  (omlkehning 

des  Oedipusmotivs?);  zu  hause  findet  er  die  frau  streng  gegen 
seine  prüfenden  auträgef  fasst  aber  verdRcht  ht'im  anblick  ?on 
einem  par  männerschuhe ;  sie  gehüren  jedoch  dem  sehne  und 
es  slellt  sich  heraus  dass  dieser  eben  der  jOngling  ist,  den  er 
erschlagen  hat  (ebeud.j.  ursprilDgüch  mag  der  valt^r  den  äuhu 
kB  faaoee  aus  lifinder  eifereudit  geioiet  beben. 

Dase  der  heiikehreade  siudeal  Secmidu  eine  lehre  er- 
proben wiU,  dass  der  prins  der  Sieben  vl  m  auftrage  aainea 
lehrcrs  schweigt,  gab  anlass  zu  einer  neuen  auffassung.  die  tra- 
gische heimkrhrf^bfl,  schon  in  den  Sieben  ni.  zu  einer  ralionen- 
erzählung  mit  gliii  klichem  ausgang  geworden,  ward  nun  in  wei- 
terer abschwächuiig  zum  raiimeu  lür  gcschichten,  die  sich  um 
befolgung  oder  nichtbefolgung  von  lehren  drehen,  da  zugleich 
statt  des  tob  Studien  heimkehnnden  Jünglings  die  folkstHmlichere 
flgv  dee  der  fremde  mttden  mannes  gewiblt  war,  den  an  banse 
eine  firau  erwartet,  ward  der  weise,  von  dem  er  fortreiste»  ans 
einem  lehrmeister  in  einen  dienstherrn  umgcwandi'lt ;  und  die 
lehren,  die  er  ihm  mitgab,  muslen  unterwegs,  also  (iuich  reise» 
erlebnisse  illustriert  werden,  folglich  reiseregeln  enthalten,  das 
dienslverbällnis  brachte  die  iohulrage  herein;  die  lehren  wurden 
Statt  des  klingendeD  lolmes  sur  wähl  yealeilt,  der  abrigens  in 
ein  brot  versteckt  dennoch  anabecahlt  wird,  (bei  Campbell,  Pop. 
tales  of  tbe  west  higbl.  i  nr  zui  und  xvn  Übst  eine  mutier  ihren 
fortziehenden  tOcbtern  die  wähl  swischen  einem  grofsen  itttck 
kuchen  mit  ihrem  Üuch  und  einem  kleinen  mit  ihrem  ?egen; 
es  ist  aber  nur  in  einem  der  rodrchen  vom  segen  der  mutter 
noch  weiter  die  rede  und  die  verworrenen  erzülihmgen  erweisen 
sich  SU  deutlich  als  tlickwerk,  dass  der  kudieu  chei  hier  ent* 
khnnng  ist  als  in  unserer  mirchenreihe.) 

Die  dreisahl  der  lehren  ist  echt  volksmtfsig;  sie  begegnet 
auch  in  den  lehren  der  nachtigall.  die  Warnungen  beziehen  sich 
auf  reisebegleiter,  rSuber  und  wirte.  die  erste  lehre  mag  ge* 
lautet  haben:  lass  dich  mit  keinem  fremden  eiu;  das  illustrierende 
abeuteuer  zeigte  wol  ursprüughch  einen  Üussubergang,  bei  welchem 
der  unvorsichtig  voranreitende  durch  den  tückischen  begleiter  ins 
Wasser  gestofseu  wird  (vgl.  s.  48. 62).  die  zweite  lehre,  vor  räubern 
wamendt  riet  imaaer  auf  der  heerstraEM  xu  bleiben;  «las  abenteoer 
leigt  rKoIieriscben  Überfall  auf  einem  nebenweg.  die  dritte  empfahl 
vorsieht  in  der  wähl  der  herberge;  fUr  das  abenteuer  sind  motive 
der  Secundus-  und  Siebenm.-fabel  benutzt,  die  Situation  der  her- 
berge mit  der  gefülligen  wirtin  stammt  aus  Secundus,  der  zug  von 
der  jungen  frau  des  alten  eiferbüclitigeu  ist  der  juvm&da  der 
Sieben  m.  (Orient  und  occideut  3,  403)  entlehnt. 

Die  älteste  ausfahrung  muss  die  gewesen  sein :  der  reisende 
hefotgl  die  lehren  und  sidit  andere  die  nichtbefolgung  mit  dem 
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tode  bQfsen.  «fiese  stufe  ist  uns  nur  iieeh  io  einer  fassong  er- 
rndibsr«  die  durch  historisiermig  stark  not  gelitten  bat«  Gesta 
Rom.  (ed.  Oesterley)  103.  weil  zum  beiden  der  kaiser  Domitian  ge- 
macht ist,  sind  die  maDigfachen  gefahren  einer  reise  umgewandelt 
in  nachstellungen  verschworener,  das  erste  abenteuer  ist  un- 
geschickt ersetzt  durch  ein  anderes  (Keller  Sept  sages  s.  cixxiv), 
das  nicht  luich  dtui  Äcliema  der  tlhrigen  gebaut  ist  (.sunst  milsle 
es  lauten :  jemand  rät  dem  kaiser  sich  von  einem  fremden  rasieren 
ZU  lassen  und  wird,  als  er  selbst  sich  dem  barbier  auTertraut,  er- 
mordet, weil  dieser  ihn  fttr  den  kaiser  hih);  das  zweite  abenteuer 
blieb  unversehrt;  beim  letzten  ist  das  typische  stark  verwischt, 
da  das  ungh^iche  alter  der  wirtsleute  in  die  geschichte  des  ver- 
folgten kaisers  nicht  passt,  die  fassnng  der  h'lirc  ist  also  -^jnnlo« 
geworden,  aber  die  iingehor««amen  büfsen  jed«»««  mal  mit  detn  lüde, 
auch  der  rahmen  musle  geändert  werden,  da  lUr  den  kaiser  das 
dienstverhältnis  nicht  zu  brauchen  war. 

n.  der  ungehorsame  ist  in  allen  drei  abenteuern  derselbe, 
darf  also  In  den  zwei  ersten  nicht  umkommen  und  geht  erst  im 
dritten  zu  gründe  —  Ruodlieb.  der  ungehorsame  begleiter  ist 
zugleich  ein  bösewicht,  dem  der  scbliersliche  Untergang  zu  gOnnen, 
wird  deshalb  (Kochholz  D  ntsrher  gl.  und  br.  2,  222  ff)  als  rtifm 
bezeichnet,  und  die  erste  lehre  lautet  geradezu:  traue  keinem 
roieu.  das  erste  abenteuer  ist  nur  durch  local  und  Situation 
kenntlich,  im  übrigen  stark  abgeschwächt  und  lässt  sogar  die 
beiden  hauptfiguren  ihre  rollen  tauschen:  statt  dass  dem  roten 
gefahr  drohen  mttste,  ist  er  der  geßlhrdende  und  stiehlt  R.8 
mantel.  dieser  mantel  hat  wahrscheinlich  im  dritten  abenteuer 
noch  mitzuspielen  gehabt;  denn  aus  vii  65  fF  scheint  hervorzu- 
gehen dass  der  verdacht  des  mordes  auf  R.  gew.'ilzt  werdrn  sollte, 
möglicher  weise  war  speciell  für  unser  gedieht  characleristisch 
der  zug,  dass  der  held  sich  eine  leichte  Übertretung  der  lehren 
zu  schulden  kommen  liefs:  so  lehnt  er  zwar  die  zudringliche  an- 
nSherung  des  roten  ab,  duldet  dann  aber  docb  die  beglcitung 
des  diebischen  menschen;  indem  er  ihn  aus  dem  (verlorenen) 
zweiten  abenteuer  rettet  und  dabei  vermutlich  den  hauptweg  ver- 
ISsst,  ladt  er  sich  den  srhiimmen  gesellen  r^hermals  auf  den  hals, 
dadurch  kommt  erst  Spannung  und  forlgang  in  die  geschichte, 
die  nun  nicht  mehr  blofs  einfache  parallelisierung  von  gehorsam 
und  ungehorsam  isL  dass  das  dritte  abenteuer  die  ursprüngliche 
form  treu  bewahrt  habe ,  ist  s.  72  richtig  erkannt,  der  schluss 
des  rahmens,  entdeck ung  des  lohnes  in  den  broten,  ist  erhallen. 

m.  auch  aus  dem  letzten  abenteuer  entkommt  der  ungehor- 
same, dem  deshalb  die  poetische  gerechtigkeit  wider  den  harm- 
losen character  zurückgibt:  die  tumhen  (denn  es  sind  mehrere 
statt  des  einen)  dilrfcn  den  mord  nicht  begehen  ,  sofulern  nur 
(wie  muuualslii;h  aiil  der  vorigen  stufe  der  haupthelrij  iii  verdacht 
geraten,  die  dadurch  nütig  gewordene  neue  figur  des  würklicbeo 
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ttOrden  aber  Twrit  ihre  harluiiift  «i»  n  (womit  oatOrlich  nidu 

das  gedieht^  sondern  teseo  quelle  gemeint  ist)  dufch  die  roten 
haare :  das  yerhältnis  zur  wirtin  braucht  bei  diesem  nebenbelden 
nicht  80  kurz  nngf>spounen  zu  sein,  wie  im  R.,  er  ist  ihr  buhle; 
dass  er  als  kierikcr  vorgestellt  wird,  soll  wol  eine  moti?ieruDg 
durcii  die  erzwungene  ehelosigkeit  (vgl.  Rettberg  2^  658)  ent^ 
halten,  begreiflicher  weise  kommt  dabei  der  zug  von  der  alters« 
iBgleicUidt  der  wirlaleiite,  lluilich  wie  in  den  Gesta  Rem.,  ub 
seine  ursprflngliobe  bedeutnog;  die  lehren  jedoch  führeD  ihn  noeh 
fort  und  ebenso  die  warnung  vor  dem  roten,  der  doch  nnn 
eine  blofs  episodische  fignr  drs  letzten  abenteners  geworden  ist; 
dcshnlh  steht  sie  auch  zu  der  dritten  lehre  herangerückt  und  die 
aite  zweite  uimiut  den  ersten  platz  ein.  damit  verliert  das  erste 
abenteuer,  das  schon  im  R.  geschwaciil  war,  vollends  den  anhält 
und  nillt  ganz  weg:  also  zwei  abeoteuer  zu  drei  lehren  (nr  f, 
e.  54).  wie  in  Geela  Bem.  kt  der  rahmen  gelndert 

IV.  nicht  hlofs  das  erste  abenteuer  wird  aufgegeben ,  sondern 
au  eil  die  zugehörige  lehre,  welche  auf  stufe  lu  noch  an  falscher 
stelle  und  mit  episodischer  beziehung  bewahrt  war;  der  mOrder 
ist  in  folge  dessen  kein  roter  mehr,  um  die  dreizahl  zu  füllen, 
wird  hinter  das  ursprünglich  dritte,  nun  an  zweite  stelle  vor- 
gerückte abenteuer  ein  neues  gefügt  mit  der  lehre  never  take 
wktt  htknffi  lo  mmiher  (d,  e,  s.  53  f).  die  lehre  scheint  tna  der 
ältesten  fassung  der  ersten  zu  stsoMien:  beSwe  dich  nicht  mit 
Granden  menschen,  hier:  mit  fremdem  guL  das  abenteuer  jedoch 
ist  dttrftig  erfunden  und  ßült  gegen  das  vorhergehende  stark  ab. 

V.  zum  behuf  eines  krSiltigeren  abschlusses  wü-d  die  beim- 
kehrscene  der  rahmenfabel  zu  den  abenteuern  g-escblafren  und 
mit  einer  lehre  verseben,  wrlclie  die  durch  das  voiTücken  der 
zweiten  und  drilteu  irei  gewurdene  letzte  stelle  einnimmt  (und  an 
eine  aus  der  rabmeneMliiuBg  der  Sieben  fesaero  erinnert,  Keller 
Sept  sages  s.  vtn).  von  gegenprobe  am  ungehorsamen  ist  dahei 
nicht  mehr  die  rede,  weU  dies  grandmotiv  in  Vergessenheit  ge- 
riet, wie  denn  auch  die  ganze  scene  nicht  mehr  unterwegs  spielt, 
der  heimkehrscene  gibt  man  die  gestalt  zurück ,  welche  wir  aus 
den  oben  erwähnten  chinesischeu  parallelen  zu  europäischen  Volks- 
liedern keunen;  selbst  der  kleine  zug,  dass  die  fraudem  gatten, 
den  äie  oicht  kennt,  eine  handvoll  unrat  ins  gesiebt  wirft,  k()nnte 
sidi  spiegeln  in  dein  was  ein  comisches  mKrohen  berichtet:  die 
fkan,  Srgorlicli  dass  der  mann  nur  einen  kuchen  heinihringt,  wirft 
diesen  nach  ihm  (Köhler  zu  Gonaenbsch  2, 254  anm. ;  das  macchea 
bat  übrigens  die  bauptsache  vergessen,  ebend.  253  anm.).  so  ent- 
stehen die  Versionen  a  —  c:  der  heimkebronflc  h.'ilt  den  söhn  für 
den  liebbaber  der  fraii,  wird  aber  durch  beioigung  der  i^hre  (strafe 
nicht  im  zorn)  davou  abgebullen  beide  zu  tüten. 

VI.  Vermischung  der  vorigen  mit  früheren  stufen,  aus  der 
ältesten  form  nimmt  man  den  iussobergang  ak  erstes  abenteuer, 
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aber  die  warnung  wird  DidU  raf  meoMdieD,  MNiderQ  auf  die 

strftrrnmg  des  flusscs  bezogen.  diV  ro!^pnde  lehre  pirtspricbt  der 
ersten  und  letzten  von  «t  indem  dif^  dritte  (von  der  herberge) 
mit  der  ersten  (von  räubern  aut  r^bi^elegeneo  pfaden)  verschmolzen 
wird;  e&  entsteht  so  eine  warnung  vor  abgelegenen  berbergen 
mit  dringend  einbideBdeD  wirten,  die  junge  tnn  komm  in  weg- 
hSL  ^6  drille  (fenrane  keiaem  geEmchnetoD)  iliht  der  iwettra 
fOB  in  gleich,  aber  die  enteprecbende  figvr  ist  nicht  mehr  vm 
gott,  sondern  durch  den  oacbrichter  gezeichnet  nod  gibt  zu  keinem 
selbständigen  abenteuer  nnb';'^,  wirf!  (ihrigen!«  jrescliirkt  mit  dem 
letzten,  dem  ursprünglichen  rahmen  verllochlen.  ein  mensch  n8m' 
lieh,  welcher  die  einsame  fraw  Tergeblich  zu  verlühren  trachtete, 
war  mit  abschneidung  des  hartes  bestraU  worden  und  verleumdet 
sie  nun  a«8  ndMUcbt  ha  den  kenDkehrtmleD  gitteo,  der  ibcr 
eing«deiik  der  lehre  rem  Bom  muh  ine  eof  st  ?  bkrtgt.  der 
▼erschmäbie  Uebhaber  ist  im  grmde  MeblB  als  ein  abUalsck  des 
termeintlichen ,  und  so  kommt  es  dass  er  an  diesen,  den  söhn, 
eine  eif?en*^chaft  abgehen  könnt»»,  f1if>  ihm  selbst,  als  bösewicht, 
rodi  vun  st.  ui  her  anhaftete:  niclit  er,  sondern  der  söhn  ist 
jetzt  kleriker  (s.  62;  Tommaso  Costoi.  Leuierkeuswert  ist  dass 
auf  die  beschriebene  weise  das  alte  erste  abeuleucr  mit  neuer 
lellie  seine  stelle  behauptet,  die  alle  erste  lehre  aber  (als  3)  glekh- 
fidb  eriiatlen  ist  nreitens:  dss  ursprflnglloh  wiehtigsle  aben* 
teuer  ist  aufgelöst,  lierberge  und  wirt  zu  einem  frttberen  abeoteuer 
geschlagen,  der  buhle  mit  dem  letzten  in  bezug  gesetzt,  die  wirtin 
ganz  beseitigt,  driuensr  durch  die  compilation  ist  die  schranke 
dpr  dreizabl  L'csprengt.  die  weitere  entwicklung  slöfst  deshalb 
suloi  l  die  inslaui  lerte  erste  lehre  wider  ab.  ja,  eine  fassung  (s.  61, 
Lütotf  85  f>  beseitigt  alle  abeu leuer  aufser  dem  letzten,  das  in 
der  lorm  fon  st  n  gesebfldert  wird  «nd  auf-  dessen  eianelne 
ftioraente  drei  lehrsn  (die  leiste:  nicht  hn  som  sliafBn)  ge- 
mQnit  sind. 

▼!T.  beibehalten  wird  aus  der  vorigen  stufe  der  geistliche 
character  des  sohnes  und  die  auflßsung  des  herbergsabenteuers. 
die  an  die  stelle  tretende  neubildung  benülzt  jedoch  das  vorhan- 
dene material :  herberge,  wirt,  w  irtui,  eifersuclit,  wie  im  R.;  aar 
ist  das  ganze  anders  gewendet,  indem  das  motiv  des  Schweigens  aus 
dem  SieheBm.-MhBiSD  eingefohrt  wird :  der  held  schweigt  sn  den 
venMifeD,  die  dar  gramNkis  eifenflobüge  win  der  wirtin  macht, 
und  die  zugehörige  lehre  beifst,  wol  in  nacbahmung  der  alten 
ersten  (vgl.  st.  rv):  befasse  dich  nicht  mit  fremden  angelegenheiten 
—  seltsam  genug,  da  es  ja  doch  um  seine  eigmon  7ii gleich  «?ich 
handelt  (vgl.  iibri?pns  Zs.  12,  199  nr9).  so  sind  zwei  eifersucht- 
scenen  da,  uiclit  ungeschickt  auf  einander  ge:^iimmt:  der  tieue 
der  frau  im  letztea  abeoteuer  erweist  sieh  der  gatte  wert,  indem 
er  ihr  im  vorhergehenden  die  seine  hewahrt  (i«  k,  s.  560.  hflnst- 
lerisch  richtige  eaqiflndttng  verrlt      indam  es  die  beiden  eer* 
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respoiiliemdett  seeien  wf  aiifiQg  mid  eitto  nrteit,  an 
xwcillB  fleHe  die  IdiK  wider  mi  stehen  komintt  welche  diesen 
plalB  seit  St.  iii  aufgegeben  hatte,  sie  allein  ist  noch  erhalten 
aus  (\em  üUesten  be^iiaud,  deshalb  hat  aucil  ai«  allein  die  gegen* 
probe  an  den  mif^cljorsamen. 

VIII.  das  sihwjiiktn  in  der  reihenfolge  bei  den  zwei  ersten 
abcuteuern  dauert  iurl,  obschou  der  aulaäs  weggefalieQ  i&i:  das 

abenleucr  in  der  iM^erge  UM  nlnlieh  nnn  die  fuge  nach  d« 
beiden  eigener  treue  gans  ana  dem  ipiel,  nnd  dass  das  nidi^ 
scliweigen  gefohr  droht,  ist  ans  der  eiination  gar  nicht  mehr  zu 
begreifen,  die  Vorstellung  der  untreuen  wirtin  gab  anlnss,  jene 
weili,'ewanderte  geschichtp  hirr  pinzuflechtcn,  auf  welche  der  bei 
gelegeuheit  des  Secundus  erwähnte  spruch  Biiddbas  sich  be- 
zieht —  ein  abermaliger  beweis,  wie  die  neubikluug  luinier  wider 
aus  demselben  Stoffgebiet  schöpft,  es  ist  die  erzählung,  welche 
in  der  Zinuneriaeben  chron.  (1,  3398;  daan  tem.  14, 391)  mit 
eiaem  grafen  von  Leiningen  in  vwbindvng  gd)FaGht  wird  nnd 
daaelbst  mit  einer  auAlining  falacfaen  argwnbna,  widorbelebung 
(!ps  nn?chuldig  gemordeten  und  Versöhnung  der  gatten  schliefst 
(vgl.  Pantsch.  1,  452 — 454},  wührr  nrl  hier  die  untreue  der  frau 
festeteht  (1 — u,  8.57  fr).  auf  die  \v(  Uerhildiin^  brauchen  wir  nicht 
einzugehen;  schhelilicb  bleibt  vuiii  gauizeu  uur  auch  das  letzte 
abenteu^  übrig  (Gonzenbach  2,  254). 

Einen  merkwürdigen  abieger  von  at.  ni  (and  Ji)  bilden  die 
lakobsbruder.  der  frObere  hawptfaeld  wird  zur  nebenfigur  nnd 
batbiofa  noch  die  rolle  des  treuen  retters  zu  spielen;  an  einein 
einzigen  puncle  bricbt  tli«»  ennnf^rnnf,'  durch  dass  er  eine  War- 
nung in  bezug  aul  die  aitersiiugieu  tiheit  drr  wirtsl^üte  eoiplaugcn 
hat  fs.  55,  Le  dit  des  trois  pommf^i.  d-  r  (lic  latsclihige  erhält, 
ibl  der  tumbe  juiu^im,  der  aber  hier  geiiorbam  lät  uud  uur  zu 

gründe  geht,  wcik  einer  der  nitaeUllge  ihn  gniade  in  daa 
bIngniavoUe  Wirtshaus  weist  (Germ.  10, 449*).  die  geredbtigkei$ 
dea  mSrchena  greift  deebalb  nach  dem  Hippolytusmotiv  der  wider- 
erweckung;  an  die  stelle  des  Asklepios  tritt  ein  bei%er,  und 
swar»  da  es  sich  um  einen  wanderer  handelt,  einer  dem  eine 
scdche  Wanderung  gelten  mncbie:  SJago  von  Compostella.  der 
andere  rat  bezieht  sich  (ankliugeitd  an  die  üllehie  erste  lehre)  auf 
die  Wähl  des  reisegefährteu ;  uur  ist  der  waruuug  vor  uagelrüui^n 
noch  die  empfeUniig  dea  gurwmm  mmM  (Goedeke  Gengeabacb 
8.  beigeRlgt  nnd  dadurch  die  einfflhrang  jenes  retten  for* 
bereitet,  als  dieser  aidit  dass  die  wirtin  jung,  der  wirt  alt  ist, 
verlüsst  er  die  herberge,  worin  der  andere  dann  vom  buhlen  der 
habgierigen  frnn  prmordet  wird,  der  freund  nimmt  die  leicbe 
mit  nach  Compostt-Üa,  wo  der  heilige  sie  wider  belebt,  dann  geht 
die  geschickte  iu  die  Ameliuslegende  über;  aus  ihr  stammen 
nameotlich  die  beiden  goldenen  becher,  von  denen  jeder  der 
scheidenden  freunde  einen  ertillt*  —  eine  andere  tesuug  (Ubiand 
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VoHol.  f.  803  II)  tet  die  lehren  gans  weg,  eniUt  al^  te 
Bbenteoer  in  dcnr  herbeiige  mehr  im  sinn  der  unprüngficiieii 
warniiiig«  iDdem  die  junge  wirtin  (hier  als  tochter  aufgefasst) 

ihre  äugen  auf  den  jüngling  wirft,  iler  weitere  verlauf  scheint 
durch  eine  reminisrpnz  an  die  goldenen  beciier  veranlasst,  welche 
zur  hcrbeiziehuug  des  noverca-motivs  aus  den  Sieben  m.  (Orient 
und  occident  3,  419)  führte,  zum  bescbiubs  kummt  der  jüng- 
ling, for  den  des  diebstaUs  lieBchnldigten  veter  eich  opfemd,  an 
den  galgen ,  aber  der  heilige  effaill  ihn  am  leben,  dai  ueüere 
gebort  nicht  hierher,  nicht  zu  übersehen  iat  dase  augenachein- 
lich  früherbin  an  SJagos  stelle  ein  anderer  totenerwecker  und 
reisepatron  stand,  SNikolaus.  von  ihm  erzählt  r apsnriiis  von 
Heisterbach  (8,  73,  vgl.  58)  dass  er  den  am  galgen  hängenden 
unschuldigen  nicht  sterben  ISsst;  seine  legende  von  der  wider- 
belebang  zweier  jUuglinge,  die  aul  der  reise  zu  limi  begriffen 
ton  einem  r8nberiacfaen  wirf  ermordet  und  Mraiaekeli  waren 
(Wolf  Mtr.  %  114},  bat  aichtlich  den  anlam  gegeben  dam  das 
moti?  der  allzu  jungen  wirtin  Terwiacbt  ward  (und  es  fragt  sich, 
oh  nicht  in  diesem  punct  st.  iii  eine  rOckwürkung  durch  die 
JakohsbrOdcr  erführen  habe);  entscheidend  endlich  ist  die  freund- 
sctiallsprobe  niil  den  drei  äpfeln  (Germ.  10,  448  f),  die  erst  dann 
einen  schoueo  sinn  bekommt,  wenn  wir  in  dem  orakel  den  wink 
des  reisepatrons  sehen  dürleu  (vgl.  Guedeke  Geng.  s.  239,  320): 
drei  fipfef  aber  atnd  atlribut  dea  U.  Nikolana  (HeUigenlex.  4, 549; 
Sepn  AHbair.  aag.  8.299  ff;  Wolf  aao.  1131  daae  die  Jakobe- 
brttder  im  Orient  bekannt  waren,  lasat  sieb  vielleicht  auch  aus 
einer  eigenttimlichen  fassung  schliefsen,  welche  die  Athenais- 
«eBchichte  (Oesterley  Baitil  pachisi  p.  177)  in  1001  nacht  zeigt 
(nacht  94— 97;  Wien  1826,  bd.  4,  43fi);  der  apfel,  den  fcudokia 
dem  Paulinus  schenkt,  scheint  hier  reminisccnzen  an  die  drei 
Nikolausäpfel  und  weiterhin  an  die  Zerstückelung,  sowie  au  den 
edlen  wettalreit  unter  dem  galgen  geweckt  und  die  anhringung 
dieaer  tilge  veranlaget  an  haben. 

In  der  vorhin  er\s ahnten  zweiten  ftaaung  der  Jakobsbr.  (vgl. 
auch  Sepp  aao.  652  fl)  verhält  sich  der  wirt  ungläubig  bei  der 
nachricht  von  der  wunderbaren  lebenserhaltung.  das  *eher  wird 
das  und  das  gcschelifMs'  (vgl.  Hrotsvith  ed.  Barack  s.  ()2  und  den 
dürren  stab  der  Taiinhäusersage)  ist  der  locaiität  entsprechend 
aul  hüiiuex,  rebhühner  bezogen,  die  gerade  am  spiefse  stecken 
und  auf  die  flrevelhafte  rede  hin  aofert  lebendig  davon  fliegen, 
von  hier  ana  konnte  eine  ideenveibindung  hinOber  leiten  an  den 
Vögeln  der  weitverbreiteten  Ibykusgruppe  (rebhühner  sind  es  in 
der  geschichte  vom  jnden  und  schenken  Liedersaal  2,  601  f;  Altd. 
bll.  1,  118;  Boner  nr  61),  zumal  die  ganze  Situation  einer  scenc 
der  Prophiliassage  (Zs.  12,  186)  nachgebildet  scheint,  worin  der 
unwillkürliche  selbslverrat  der  würklichen  niorder  ähnlich  wie 
im  Ibykus,  nur  ohne  die  vOgd  vorkommt,  nun  wird  begreiflich, 
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wie  ein  zweiter  ablifer  muerer  aovdle  entstdieii  konnlft,  worin 

das  hauplabenleuer  eine  entlehn un^r  aus  'die  sonne  bringt  es  an 
den  tag'  ist  (s.  48).  die  rahnu  iierz  ihlung  erinnert  nn  den  eiu- 
gaog  der  schon  erwihnten  Campbeiischen  mlirchen  (Üiient  und 
occident  2»  294.  300).  die  beiden  ersten  lehren  setzen  die  sechste 
stufe  unserer  sage  voraus,  denn  sie  sind,  nur  in  umgekehrter 
folg»,  die  Bimlidieii  wie  dort;  die  hier  lur  entoa  gewordene 
xweite  lehre  ist  noch  mehr  entetelU  als  bei  Costo,  enthalt  aber 
einen  zusatz,  der  auch  in  einer  deutschen  Version  der  DomitiaD- 
sage  (oben,  st.  i)  begegnet:  ffnz  du  nimmer  herberg  vahest  gar  fse 
spät  (Zs.  1,  412).  alles  deutet  dai  auf  hin  dass  die  von  Si  jler 
als  A  vorangestellte  f,M  U[ipe,  weil  entlerut  etwas  ursprünglidies 
zu  sein,  das  aul  die  iluudiiebsage  eiuüuss  haUei  vielmehr  aus  ihr 
erst  abgeleilet  ist;  dass  sie  jedoch  sdion  vorhanden  war,  als  das 
Ruodliebgedicht  entatand,  werden  mt  nachher  sehen. 

Die  Hakonsago  sodann,  die  Seiler  unter  B  auffohn  (s.  50  f)» 
ist  gleichfalls  &ni  aus  unserer  sage  hervorgebildet  und  setzt  die 
kenntnis  von  zwei  stufen  derselben  voraus;  die  warnung  vor  dem 
roten,  an  erster  stelle,  weist  auf  die  stufe,  worauf  R,  selbst  steht, 
die  heimkehrscene  auf  st.  v.  die  zweite  lehre  aber  'vprlass  die 
messe  uichl  ersetzi  die  alte  zweite  (st.  i  und  u)  S'erla:;^  die  stral'se 
nicht',  das  motiv  der  eifersucht  (Hertz  Deutsche  sage  Im  Ebaae 
s.  28511)  scheint  damals  noch  nicht  in  die  Fridolimegende  ein- 
geführt gewesen  zu  sein,  dagegen  die  Säumnis  hei  der  messe 
(ebend.  284  t).  die  Hakonsage  ist  demnach  das  erste  beispiel 
dass  das  FridolinmSrchen  in  eine  rahmenerzühlung  mit  väterUchen 
lehren  gefügt  cisi  hrint;  denn  das  eifersuchtsmotiv  tritt,  wenige 
stens  im  abendland  (vgi.  ebend.  282),  erst  in  den  rahmenerz^h- 
luugeu  aui  (286).  dass  iu  der  Hakonsage  der  verleumdei  em 
roter  ist,  erklärt  akh  locht  durch  ihre  herkunft  aus  R«;  aua 
FiidoUn  stammt  sie  nicht,  denn  hier  finden  sich  nirgends  die 
roten  haare  erwähnt,  mit  einziger  ausnähme  der  fiusung  Geim* 
3,  437,  welche  jedoch  durch  einen  deutlichen  anklang  an  die 
RuodUebsage  von  den  vorhergehenden  sich  unterscheidet  (statt, 
wie  dort,  am  Sterbebette  des  vaters,  erhült  hier  der  jilngling  die 
lehren  beim  auszug  auf  die  Wanderschaft)-  auch  hinsichtlich  der 
rahuicuerzählung  steht  die  llakonsage  dem  R.  viel  näher  als  die 
apMeren  predigtmariein. 

Ali  einen  vierten  ableger  endlich  gibt  sich  durch  den  rahmen 
und  durch  die  warnung  vor  dem  roten  zu  erkennen  eine  erzäh- 
lung  aus  den  Nugae  cur.  des  Walther  Mapes  (Liebrecht  Zur  volksk. 
8.  36).  leider  sind  fa^t  nur  die  lehrm  rrhaltpu,  fünf  an  der  zahl; 
ohne  zweifei  haben  wir  es  mii  niur  erweilerung  aus  ursprüng' 
Uch  dreien  zu  tun,  welche  veruniiiich  in  den  letzten  drei  be- 
wahrt sind ;  non  exaltabis  servum ;  no»  duces  filuan  aduUerae ;  fu>i» 
tni»  ruff  ignoMi,  mir  fehlen  die  hilbmittel  zur  weiteren  Ver- 
folgung dieses  iweigea.  aua  Germ.  5, 55  scheint  hervonugebeu 
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dass  ein  bezug  auf  die  hauptietire  des  zweiten  ablegen  vor- 
handeo  war. 

Diese  erürteruDgeu  wären  oicbt  alle  niitig  gewesen,  wenn 
es  sich  blofs  um  die  chronologische  Stellung  des  R.  innerhalb 
jener  «mriekbiDgareilie  handelte;  abf r  sie  Bind  in  ihrer  gwnmf- 
halt  ummigBnglicb,  sobald  wir  nach  dem  verbäHnia  unseree  didi- 
tara  su  seinen  quellen  fragen,  wie  die  höfischen  epiker  des  nia.a 
ihrp  pnMhlung  ab  utu^  7U  durch  eine  disnission  der  verschiedenen 
Uberlietci  iingen  uDlerbrechen ,  so  hat  auch  er  der  seinigeo  ein 
Zeugnis  seiner  varianlenkenutuis  einverleibt;  in  seinem  Ithren- 
katalog stehen  aufser  den  zum  hau^iäUiDui  geiiüri^eii  aucii  noch 
die  abweiehnngen  ava  den  MheDMhoaaUigMi.  imd  iwir  in  ümet 
nihaafolge.  ableger  iy  hat  iwei  labraii  baigeateuert,  allardinga 
ih  angepaseter  form  (wenn  nicht  vielmehr  umg^ehrt  die  Nug»e 
cur.  entstellung  zeigen);  non  exaUabü  servum  und  non  duces 
ßiam  aduUerae  (bei  Sacchetti:  heirate  keine  ausUlnderin)  scheinen 
den  lehren  6  und  7'  (v  484  —  487)  zu  entsprechen:  iihöhe 
keine  magd  und  cognosdbilem  conquire  tibi  muliermn.  aus  abl.  u 
stammt  7**  (v  488  ff) :  vertraue  deinem  weihe  nicht  alles  an.  aus 
aU.  m  andtioh  die  (von  st  ?  enclahnte)  achluadafare  und  die 
«npfahfang,  dar  aieaae  nicht  vorbaisigelMn:  lehre  8  und  10. 
aiun  lehre  9  durfte  auf  die  Fridolingmppe  inrttckweisen,  wie 
nachher  noch  zu  besprechen,  und  zwar  auf  jene  schon  erwähnte 
form,  die  den  Verleumder  als  roten  kennt;  da  si*'  /wischen  den 
beiden  aus  der  Hakonsage  sieht,  so  iiegt  der  schluss  nahe,  unser 
dichter  habe  eine  version  gekannt,  die  gerade  io  diesem  puucl 
von  der  Hakonfassung  abwich. 

Alao  aw  den  katalog  geht  hervor  daia  dannla  achon  alnntt- 
licbe  obcB  ab  ableger  bezeichneten  weitflri>iUo9gen.  existierte« 
(iDdinet  wenigatena  gilt  daa  aooh  vom  ersten,  wofern  wir  reeht 

haben  da«s  er  die  grundlage  für  den  /weiten  war),  zweitens: 
die  eotwicklungsgeschichte  unserer  uovellc  iiiuss  zur  zeit  der  al»- 
fassuDg  des  R.  bis  zu  st.  vi  vorgeschritten  gewesen  sein  ,  weil 
abl.  II  diese  voraussetzt,  drittens:  was  m  den  einzelnen  erz<Ui- 
huigaa  beiflaimnen  atand,  ataht  aoeh  hier  beiaanmoD.  imr  flOH 
a«f  toa  lehre  8  nicht  hinter  lehre  10  alehl;  weil  aber  denkbar  iai 
daaa  aie  niehl  am  abl.  m,  sondern  unmittelbar  aus  st.  v  genomwHi 
sei,  welche  vermöge  der  eioschneidendeo  abänderung  des  Schlusses 
auch  als  sprossform  erscheinen  mochte,  so  dürfen  wir  hierauf 
keinen  nachdruck  legen,  scheint  sonach  lehre  6 — 10  nichts 
weiter  als  eine  varKintensammluDg  /u  sein,  so  muss  doch  uoter- 
sucht  werden,  oh  uichl  nach  den)  uiuater  von  1 — «i  ein  programm 
der  ferneren  bandloiig  darin  aufge.stelll  werden  aoUte. 

Fittr  einen  pnoet  wenigalena  Uaat  aleb,  wie  iob  Deine,  ein 
einfluss  der  variantensammlung  auf  die  aiüage  des  ganzen  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  indem  der  dichter  die 
recschiedeneii  lebrei»  ttberüicklat  gab  ihm  das  nofi  äme»  fiUam 
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Mlimu,  dM  Ufa*  m  lehre  ?•  inderflnim,  den  anplaft  die  rAmmn 
4nliil«Dg  dahfai  abxuandern,  dass  der  hdd  unnriieiratet  war  md 
erat  nach  der  rflckkebr  ein  weib  nahm,  da  sich  hieran  swei 
weitere  lehren  in  bezug  auf  die  gattin  schliersen  (7^  und  8),  so 
l'iHst  sich  vermuten,  es  sei  eine  (ärmliche  ehestandsg^ehiehte 
beabsichtigt  gewesen;  das  non  ul  iibi  dieta  v.  500  könnte  auf 
8t.  VI  deuten  (einflUsteruDgen  Uber  einen  kleriktf).  lehre  9  wird 
donb  die  naditericbift  yob  8  «ad  10  der  Fiidolingruppe  m- 
gcmten.  ob  sie  in  der  quelle,  woraus  der  diefaker  seimpAe, 
die  nlmKche  form  hatte,  lässt  sich  aielil  sagen;  sicherlich  aber 
bezo^  sie  sich  auf  da?  verhalten  zur  herschaft,  denn  seihst  nach 
einfübnuig  des  cifersnchtsmotivs  in  die  Fndolinsaf,'e  lautet  sie 
noch:  ruhie  deine  mjeiic  nach  derjeiiigen  der  herschaft,  dass, 
wie  bei  Iridolin,  gel^bi  duog  des  lebeos  hereingespielt  habe,  liefse 
sich  aus  ?.  510  folgern,  ivir  hatten  uns  etwa  tu  denken:  der 
Md  begibt  sieh  bei  seineu  ffflkeren  berren  wider  in  dienst,  die 
mitgebrachten  schMie  wecken  dersu  habgier,  es  wird  *4»it  ganf 
ntnäi  dem  eisenliamoier'  veranstaHel,  das  messehören  rettet  den 
ahnungslosen,  worauf  er  den  rat  von  v.  505  hefofgt,  aber  auch 
des  diensles  satt  ist.  aus  412  ff;  540  ff  (vgl.  xi  71  f)  scheint 
hervorzugehen  dass  die  laufbahn  mit  einer  rückkehr  zu  dem 
gütigen  küQig  abächlieiben  suüle;  aucii  die  grafäcbaü  v  404  iM. 

nel  ToraudeoleBd  erwdwt  ^  all  des  wafd  nngestflnt  dnreb 
einlttbruig  der  Heribnrg«  dass  das  anachneiden  des  grttlbereit 
Jaiiies  in  gegenwart  dar  braut  nun  nicht  mehr  passte,  ist  s.  73 
schon  gesagt  worden,  der  eintritt  in  ein  dienstverhdltnis  bei  den 
ehemaUgen  berren  wird  aufgegeben  (xi  76  f)»  so  deutlich  er  nach 
V  230  ff;  537  vorgesehen  war.  vor  allem  muste  die  von  der 
mutter  geplante  heirat  wegfallen,  aber  scenen  und  luolive  aus 
dem  verworfenen  plane  konnten  herttbergenommen  werden,  se 
nameiilKcii  die  wefbuug  ubb  das  von  der  nwttar  emj^ohlene  ftf u* 
lein;  weil  jedodb  aua  der  beint  nichts  werden  durfte,  ist  das 
abenteuer  nun  in  einer  weise  gewendet,  dass  es  wie  eine  ireme 
auf  lehre  7*  aussieht,  der  kleriker,  der  darin  vorkommt,  mag 
eine  zustutzung  sein  ans  dem|eni^^en,  den  wir  vorhin  lür  lehre  8 
vermutet  haben;  natiljlich  ist  jelzl  der  verdachl  keia  falscher 
mehr,  die  hocUiceit&sceue  (xv)  war  vielleiciil  ursprüngHch  auf 
den  beiden  selber  berechnet,  nicht  auf  den  vetter;  und  ebenso 
die  rdneudss  spiel«  und  tanssosuen  mit  der  ktrüm  (wonach 
denn  das  asitenspiel  des  wUUs  ix  27  ff  ent  unter  einwürkung  des 
neuen  planes  erfunden  w8re).  die  ursprüngliche  rolle  des  vettere 
hätte  alsdann  in  nichts  weiter  bestanden,  als  durch  exemplifi- 
cierung  von  lehre  6  die  iolie  abzugeben  für  das  weisere  verhalten 
deb  beiden,  der  lehre  7'  befolgt;  in  ähuiicher  arl  sind  ja  die 
beiden  ebeparc  vi  24  il;  120  11  parallelisiert.  indem  nun  dem 
feller  ttberlrigen  ward,  waa  utsprünglieli  den  mAs  au^edaelit 
war,  galt  es  jene  scenen  einifar  malseQ  sani  hauptfaelden  in  be» 
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zug  zu  briogeo;  dies  geschab,  indem  er  den  veriaittler  machte 

(xv),  auch  wol  durch  das  vorhin  angeführte  aufspielen  zum  tanze, 
andererseits  war  es,  da  die  heirnt  des  miles  nicht  zu  stände  knm, 
nicht  mehr  nötig ,  das  coulrabünotiv  (lehre  0)  besonders  hervor- 
zuheben; wir  erkennen  zwar  aus  xv  29.  35  dass  es  nicht  vuihg 
abgestreift  ist,  aber  man  wird  bezweifeln  müssen  diss  es  eine 
breitere  anBfahrang  gefuDden  bebe  (für  die  ja  nach  miaerer  re- 
eoiistraction  der  bandaehrlft  aiieb  gar  kein  platz  wäre),  ja,  man 
konnte  auf  die  Vermutung  kommen,  die  sechste  lehre  mu&k 
non  exahanda  sei  der  hauplsache  nach  mit  der  fi^wr  der  jungen 
ehebrecheriü  combiniprt  worden,  sodass  tlic  uiimt  sUiltende  wUrkung 
de»  veränderten  plaus  bis  Iragm.vj  zui iickrt'iclitt.'.  da  nämlich  ihr 
seitenstUck,  der  junge  gatte,  ein  servus  twaliaius  läl,  so  dürfen 
wir  sie  Tielieicbt  als  oiieM  «Botoa  vorsielleQ,  und  in  dar  avf- 
Migen  beieichnung  mtiUa  im  28  steckt  dann  niebt  magtt,  ii$m$, 
waa  für  eine  verheiratete  nicht  recht  passt,  sondern  eigmüu;  deaa 
contenmut  und  respmdendo  mperbe  (v  478)  entspräche  eonternnü 
(vi  122)  und  subsannanda  (vn  124).  leider  entgeht  uns  das  ent- 
scheidende, die  forlsetzung  von  vi;  das  leichtfertige  weih  ist  aller- 
dings wOrkliche  uxor,  nicht  blofs  fielui  uxot\  aber  das  würde 
kein  hinderuis  für  diese  auffassung  hildeu,  da  das  wesentliche  im 
tgßttUare,  nicht  in  deaien  form  liegt 

Daaa  die  dreinhl  der  lehren  ttbenduitten  wnrde,  dann  war 
die  enatenz  der  Varianten  acbnldig;  dass  die  Varianten  blofs  als 
Schaustücke  aufgenommen  worden  seien,  ist  nicht  wahrscheinlich ; 
dn'^s  dRs  Programm  der  handlnng,  das  sie  vermutlich  geben  sollten, 
mir  Ulli  auswahl  eingehalten  ward,  liegt  an  der  änderung  des 
plaues.  nun  sind  aber  noch  lehre  4  und  5,  11  und  12  zu  be- 
rücksichtigen; das  erste  par  ist  zwischeu  den  alten  grundstock 
nnd  die  varianteniamnilnng  eingeschaltet,  daa  andere  biMet  den 
echlnse.  das  sieht  fast  nach  äner  absieht  aus,  nnd  vielteicht 
gwchah  es  eben  dieser  parigen  anordnung  an  lieb  dass  die  zwei 
lehren  v  484  —  497  in  eine  zusammengezogen  wurden,  um  das 
dutzend  abzurunden,  das  durch  die  aufnähme  jener  pare  voll- 
gemacht werdei}  sollte,  wenn  es  in  der  tat  lückenbülser  sind, 
SU  mag  auch  ihre  auswahl  ganz  zufällig  sein;  vielleicht  leiteten 
jedoch  anklänge,  lehre  11  konnte  aus  Matth.  12,  1  IT  erwachsen 
aein:  Darid,  der  nm  seiner  hungernden  gefiArten  willen  aidi  an 
den  sebanbroten  vergreift,  muste  nach  dem  snsavaoenbang  als 
Übertreter  des  faatengebots,  als  sabbatschinder  eracheinen  (^idh 
den  jüiirTern  ,  die  j^er  !^a(a  gehend  ähren  rauften;  dies  ppr  sata 
und  das  in  soia  der  zwöllten  ist  vielleirbt  dris  fMiizif^p  band  zwi- 
schen beiden  lehren ,  das  sich  zugleich  von  dem  per  sata  der 
zweiten  herüber  schlänge,  die  zwölfte  findet  sich  (vgl.  s.  46  anm.) 
in  einem  märchen  wider,  das  aus  Rattenberg,  nicht  allan  weit  von 
Tegernsee,  stammt,  aodaas  der  dichter  sie  vielleicht  von  den  Um- 
wohnern 4es  kloalers  hatte  (vgl  Ohrigena  Krmeiiicb  2, 658  0*  dies 
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mürcheD  cathflU  eioe  dreizahl  von  klagraden  und  steht  dadurch 
in  einiger  verwandtscbafl  zu  der  Aslauggruppe  (KHM  3',  170  flOi 
welche  ihrerseits,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  der  bei  Seiler 
8.  47  dtierten  abhaDdlun^^  Kfililcis  mit  unserem  abl.  u  in  bczug 
gesetzt  wird.  —  noch  weniger  ist  mit  dem  vorderen  par  anzu- 
fangeü.  die  fOofte  lehre  ist  einer  von  vier  aussprttcheo,  welche 
Anloiilis  Meliiit  dem  Soloa  snidirabt  (Migne  Pttrol.  gr.  cxixfi 
s.  851),  Ibidet  ticli  aber  auoh  als  leoniner  und  im  Freidank 
(97t  6  f);  daw  statt  «mkw  MnmMsi  «lebt,  kdnntt  aUenfaUs  auf 
den  vetter  weisen,  (hc  vierte  spricht  von  prfn'f;fare  wie  die  neunte; 
über  iliie  herkunft  vermag  ich  nichts  zu  s-d^on.  —  recht  grofs 
dürlie  tiie  wahrscheinlu  likeit  nicht  sein  dass  thes  doppeJpar  von 
lehren  gleichfalls  erprobt  werden  sullie;  war  ihnen  übrigens  ein 
plätzchen  in  der  eriählang  zugedacht,  so  wurde  doch  diese  ab- 
aidit  ?on  dem  aogenblick  an  aufgegeben,  wo  der  diebler  aii^ 
entschloss  nach  dem  H.  heros  hinllber  an  ateuern ;  dass  alter  dieier 
eniacblnae  schon  wj^irend  der  aiiMil  an  dritten  abenteuer  reif 
gewesen  sei,  darüber  ist  vorhin  eine  vermii!nn^j  geäufsert  worden, 
den  anstofs  dazu  gab  vielleicht  die  uachlraghche  erkenntuis,  dass 
ein  strauCs  von  Varianten  allzu  locker  sei  um  eine  composition 
vorzustellen. 

Gescbl^  hat  unaer  diebter  ohne  iweifel  aus  mindlidier 
aberfiefernng  nnd  er  mvaa  den  jeenlarom  gern  und  oft  sngebart 
liaben.  ibn  für  einen  unter  die  lidireDden  geratenen  Ueriker  tu 
halten,  das  verbietet  der  ganze  ton  seines  werkee.  um  so  rascher 

bewegt  nnd  durch  einander  quirlend  haben  wir  uns  die  strOmung 
fahrender  leute  zu  denken,  die  ihm  die  blumen  zu  jenem  straufs 
vor  die  lülse  spülte,  da  das  rote  haar  ftlr  die  zweite  stufe  cha- 
racleristisch  ist,  seine  bedeutuug  auf  der  dnlteu  schon  verblasst, 
lebendig  dagegen  In  denjenigen  ablegern  bleibt,  welche  auf  ger» 
manischem  boden  enialanden  sind,  der  Hakenaage  nnd  dem  ihr 
am  Mchsten  stehenden  Fridolinmarlein ,  so  wird  die  einlügung 
dieses  zuges  in  Deutschland  erfolgt  sein,  und  voo  da  aus  gelangte 
dann  die  sai^e  anf  keltischen  boden.  dieser  Wanderung  nach 
Westen  muss  eme  ht  i  kunft  von  oslen  ent<;prechen,  und  hiezu 
stimmen  bedeuisaüj  die  trotn  i>omm€s  der  Jakobsbnider;  wie  diese 
spur  auf  dtu  heiligen  von  Myra  deutet,  so  wird  auch  die  ursprüng- 
liche gestalt  unserer  noveUe  Ton  morgen  her  so  uns  gewandert 
aein,  aus  denselben  oetlanden,  wo  die  Secnndurfdliel  spiell.  sie 
nahm  den  almlichen  weg  wie  die  tiersage  (Zs.  18,  1  ff);  anch 
£e  analogie  von  Cobbo  und  Lantfridus  liegt  nahe  genug:  nnser 
gedieht  selbst  verrät  kenntnis  byzantinischer  dinge  hnm.  tu  v  H23), 
und  das  genus  fabrih  electrum  (v  370)  ward  vermutlich  durch 
Ottos  n  griechische  gemahUn  nach  Deutschlaud  verpflanzt  (BrBu- 
eher  Gesch.  d.  tcchn.  kunste  1,  18).  sogar  ein  griechisches  wort 
findet  Mkp  daa  kaum  anders  als  durch  lebendigen  verkehr  dem 
dichter  kann  angekommen  sein,  finmm  zt  63;  es  wird  von 
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dfoielbeB  Bodi  die  rede  eein  in  dem  siieehiiitt  OiMr  texi- 
behendlttng  und  ooniBenttry  lu  welchoo  w  eun  Über- 
geben. 

Mehrmals  deutet  die  bandschiifl  ao,  Has  geschriebene  solle 
umgestellt  werdeo.  der  strich  zwischen  u  20  und  27  ist  am 
ende  aufgehogeo,  dient  also  wol  (mit  dem  zwischen  5  und  6)  als 
klammer;  vor  dem  ersten  steht  N(ota?),  vor  dem  zweiten  B(iiu?), 
der  Terfuftir  wflnschle  fenmitita  daie  die  Pliaiuestelle,  wetehe 
den  ieblnfls  der  leite  einnimmt  (die  enf  der  nichiten  iet  btol^ 
fingiert),  hinter  5  eingeeelialtet  werde,  beneriteoenert  ist  die 
unrichtige  wider^aho  dieser  strlle;  ihre  Wr>hre  meinung  (vgl. 
8.  187)  spiegelt  sich  nur  lu  der  wui  kung,  wekhr  nycli  v.  10  die 
fische  verspürt  haben  sollen,  der  Hichler  bat  ein  barbarisches 
verfaliren  beim  fischfang  (über  das  äachliche  später)  auf  grunU 
der  in  den  namen  mifkrlu^mm  euigedrOekleB  nneelHMaag  ideefi» 
eiert,  nnd  ee  aeheinl  feil,  dae  onriefatige  dtil  ett  eine  kleine  fielt 
im  eeine  qnelle  zu  ferdeeken.  —  fragm.  i?  het  der  feifiwer 
am  rande  durch  bögen  und  zum  teil  darob  Zusammenstellung 
von  versanHingen  (ad  quod,  est  qnod,  diemt)  den  wink  gegelieii, 
die  reihenfolge  solle  sein  20.  23—25.  22.  21.  26. 

Die  ergänzung  iii37  solio  ist  etwas  gewagt;  saamm  (steio- 
bau)  oder  sepium  (vutemmge  Diefenb.)  im  siuoe  von  bürg  tut 
aiieii  den  dienet.  ^  m  39  aell  gleich  akffm  eein;  ee  iA  «el 
itt  leeen:  panm,  fite  neml,  «en  oi  te  eae  pm»tM,  fgl.  §k  Jhae 
re  xvu  47;  pavümre  in  scbrecken,  aufregung  sein.  —  ▼  1  een* 
gngtum  (aus  Scbm.  henlbergcnommeo)  ist  meines  wisseos  gar 
kein  wort,  auch  lindet  die  zusanimenkuiifi  Kciueswoj^'s  nu  jt^wr 
st«')b\  sondern  auf  der  bnirkf  statt;  ich  m nnute  daher:  jum  te- 
gioui'  rata.  —  über  ergäuzuugeu  zu  v  33811  s.  unten  bei  den 
realieu.  ^  v  376  nobäibus  statt  et  gmtmü;  ib;  ist  deutlich  er- 
heltea.  —  v  425  im»  üett  td:  ich  begehre  nicht  wee  der  (ge- 
meine) breiich  der  ehre  glekdi  aetit,  indem  er  gut  fttr  ehre  niomt 
(nam  mmi^  pr^  mdhr  mipimUt  immh  Gem.  18,  338).  — 

V  427  paupehes  miseros  cogtt  phrres  usw.  —  v  435  eüs  noch 
ziemlich  lesbar;  also  etwa  gm  tot  dnudis  itot  deiklisch  wie  vi  83).  — 

V  602  quivis  stirnipedum  (Grail  1,  lOO;  Diefenbach  Nuv.  — 

V  61311  ilüui  m  epio  quivis  vdel  hm  exire  lacums  ;  Aec  liutuitie 
via  prope  s^m  AMI  htuhM  Quisijue  pedans  possftt,  ni  pem  erfä* 
fimie  mü,  Qmm  m$  tmmpkmdo  mpmqm  mm^  mimmäo  Vix  dt- 
edtanf  Ih  cennm  ne  uäiistet,  Trwmm  at  est  artus  e  campe  per 
tata  tritus,  Qui  dat  iter;  caUem  u^w.  ' —  vi  32  >V  Meyer  bat  einige 
der  bändo  aiisfnndipr  jremarlii,  von  deren  deckein  unsere  frag- 
menle  ab^M  kist  simi ;  hierher  initi  der  vorderdeckel  von  clm.  18557, 
der  einen  sehr  deutlichen  abklatsch  unseres  verses  zeigt:  va»  he- 
atMtigt  sich,  aber  vor  cupide  steht  uetus»  wol  zu  vas  gehörig; 
davor  fieileicht  a§M  und  hinter  mcmm  colon?  vi  85  pirm- 
tma$;  der  Mkiffw^^im  im  gl  s.  v.  («ua  Diefenbacha  firim 
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püdff-reyLrty  ist  e»  Starke«  iUUdc;  4ie  aobiiflzüge  jlkkiitmm 
oder  p'm  .* :  twra»  fahren  auf  jNCHMNliflw  (v^.  fc'  »  ins  Watten» 
btch  Pateog.'  8.  69),  jdiAJvire  würzgebäck,  abiiileitm  von  fit^ 
mentnm  Zs.  C,t,^4i*. —  es  ist  von  zoprarlig 

gellocblenem  backwerk  die  rede:  'und  kränze,  für  andere  (tisch- 
geöOS.sen)  wider  andere  (derarl),  zb.  zöpfe';  Du  Cange  hat  menla 
sive  coUyi  ida^  mencla  iliukij  (=  metUula,  zumpf),  folgiicb  rnmcU» 
das  gerade,  der  zopf,  im  gegensatze  zum  kränz,  cwoiMi.  — - 
vn  40  etir  fMtit  u  frmgü,  dano  as  muBS  docb  auf  4aa  f^A  ?.  39 
antwort  kaomaa.  —  fm  31.  iil  mit  hilfe  des  abklatscbes  auf 
clm.  1S557  zu  lesen:  cvr,.,ra  facen,  dicht  Obar dar aaüa  tttoft 
dar  schnitt  des  buchbindermessers ;  also  wol  atr  qmeram  facere? 
—  IX  9  mbi&re  im  reim  auf  «ponre  (vgl.  duxere  v.  15);  die  stelle 
ibt  uur  in  der  SFIorianer  abschriU  erhalten,  dem  original  dUrlen 
wir  ^uiU  uitlii  zutrauen.  —  x  1  ist  wol  Schuiellers  ergaazung 
^Mom  richtig;  tihar  daa  paiaaaaivaa  gabraiidi  vai)  t>M  spSür«  — 
X  65  iat  n  arkaaneii  [uumt,  65  [näm.  —  1  hat  Sahm.  gani 
ricbtig  nadi  dar  ha.  pütts;  auch  aaia  fuia  scheint  den  vorzug 
zu  verdienen.  —  xi  45  kann  die  ergänzung  nicht  ricbtig  sein, 
weil  der  buchstabe  nach  dederat  sich  deutlich  als  m  zu  erkennen 
gibt.  —  xui  74  etwa  postmodo,  weil  die  lür.ke  nRch  po  zu  grofs 
ist  für  blofses  stea.  —  xit  11  plenum  ceii  poUtnis  sü,  gemeint 
ist  das  breimaulige  reden;  vgl.  MSD'  44  (xxvu  1,  6j  tum  makt 
fMt  foUm  nmu  habm  mümt  umfa  M  klemm;  der  raian  jw^ 
/«ffV.-aa  atir  iat  wie  Ami  fmimml  <tef  in  34»  ftkUifiu  ffri  x  12.  — 
XIT  16  varlaagi  dar  raiin  Ivftaroiae  oder  itokralM;  bei  Diefenbach 
tuberosus  geschwollen,  tuberare  inflare.  —  xit  19  pilatim  (von 
pilus  io\>i\  Diefenbach)  statf  des  ^TPuUchen  pilosum;  der  sinn  ist: 
die  goldenen  haare,  die  sonst  bis Jlber  die  lenden  zilchtii^  herab- 
hiengen,  den  rücken  bedeckend,  in  zöpfen,  stehen  nun  hinaus; 
die  adverbieo  auf  tm  sind  unserem  dichter  ganz  geläufig,  der 
Ubamtduto  van  bringt  gleich  widar  ainaa,  «Miiafiai,  ma  trota 
dar  unrichtigen  qoantittt  niefata  anderea  bedantet  ala  anMfm»; 
däaa  vdm^  durchaus  nicht  daa  verhüllen  von  elwaa  widenvirtigana 
zu  meinen  brauche,  ist  aus  xv  94  zu  sehen.  —  xiv  21  tractum, 
als  sei  ihr  der  köpf  hinter  sich  ilnrch  einen  zäun  go/ogon;  vgl. 
Mbd.  wb.  3,  949,  37.  —  wv  22  umbrat  (v^l.  mpenmhrai  \u  103): 
die  schultern  Uberragen  das  gebückte  haupi.  —  xiv  28  mpina 
(vgl.  V  12  rtsupimm):  die  schuhe  sind  vorn  aufgebogen. . —  xiv59 
wal  richtiger  tm  «Ufti  t&ra  vmiü  nach  Propan  n  13»  50.  —  voq 
XIT  62— -66  >var  schon  in  dem  abschnitt  Ober  die  ha«  die  rede.  — 
XV  4  hat  die  ha.  od  aos.  —  xvu  33  ff  miua  anders  erganit  werden; 

obläunt  agentetn  fällt  aus  d^r  construclion,  und  wenn  das 

fräuleiu  nach  rascher  Überleitung  sich  vergewissert  dass  dei  hole 
in  der  tat  uneingeweiht  sei  (v.  37  ff),  so  kann  sie  ihn  uicbi  lilr 
cojufcnu  halten,  icii  vtürmute:  A«c  dubüat  qui»  i$  st<  gut 
timiMm,  (km^^exä  «lad»  qiim  ntmü  mtipimter  agmUm.  '(/s- 
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pie  puüem  m  fMe$  mm»  kAum^,  IVaM;  vk  mdmi  vom.; 
tu  trscUU  Tgl.  fn  23;  1 79;  ▼  296. 

Die  avsleguiig  greift  vielfach  fehl,  weil  der  heraasgeber, 

Tvievvol  er  von  den  verschiedenen  german-  und  anderen  -ismeft 
vpr7P!rhni?se  niifstrllt,  sich  doch  kein  zutreffendes  hild  vom  sprach- 
g^'hrnucti  nuseres  gedichtes  gemacht  liat.  so  ciithiill  zh,  die  stelle 
XV  eiu  mittelgriechisches  wort  nvgafiig  hut,  pileus  Graeoh- 
rum  aatmiHatus,  apex.  es  kochtet  ein  dass  durch  den  hat  die 
Sbnlichkeit  der  aitoatioD  mit  der  im  Schwtbttehen  ferlobnis  ge- 
schilderten weit  schlagender  wird  ab  man  bisher  annahm,  beide 
achüderungeo  ergänzen  sich ;  das  Verlöbnis  beschreibt  die  Ober- 
gnbe  der  svmholp  nr»  den  bräiiligam ,  im?er  s^edicht  lehrt,  was 
dieser  d  imit  vornimmt,  zuerst,  so  sohen  wir  aus  dem  Verl^^hnis, 
nimet  der  voget  .  .  .  die  froviüm  idhI  ain  mert  unde  ain  giddin 

vingerlin  unde  ain  huot  ouf  daz  swert,  daz  vingerUn  an 

M  Msun,  MNib  mtmM  ti  im  mm ;  dann,  so  haben  wir  uns 
nach  R.  sa  denken,  zflckt  der  brSutigam  das  scfawert,  fthrt  damit 
über  den  hut  hin  und  reicht  der  braut  den  griff,  damit  sie  den 
daran  steckenden  ring  an  sich  nehme,  die  werte,  die  er  dabei 
fsprirht,  enthalten  f^ie  antn-ort  auf  die  roiU'  des  vogtes.  der  hut 
bezeichnet  nach  uralter  rechtsanschauung  die  hrnii  ils  kaufobject; 
seine  berührung  mittels  des  blofsen  Schwertes  wil!  das  nJimlii  he 
besagen,  was  v.  68  in  worte  gelas^l  i^l  und  auch  in  einem  iriesi- 
sehen  gebtauche  (RA  168)  sich  aasspricht:  untrene  der  firatt  dorfe 
der  gatle  mit  dem  tode  bestrafen.  Air  einen  blol^  schmflckenden 
beisatz,  ohne  symbolischen  besng,  wird  man  das  abwischen,  und 
gar  am  hüte,  nicht  halten  wollen ;  zur  ausmalung  nahm  sich  der 
dichter  gerade  in  fHesem  capitel  nicht  die  zeit.  —  wie  hier  eine 
heimische  anschauuug  hinter  dem  misversiandlicheii  griechischen 
Worte  versteckt  lag,  so  gewinnen  wir  anderwärts  für  das  lalein 
unseres  gedichtes  erst  das  rechte  Verständnis,  wenn  wir  das  ent- 
sprechende deutsche  wert  uns  rergegenwärtigen.  i  75  ff  ist  die 
jj^nse  darstellung  bestimmt  durch  das  wort  radi»  in  den  drei  be- 
deotungen,  die  das  Mbd*  wb.  aufetdlt:  a)  der  gezwungen  in  die 
fremde  ziehende,  b)  der  mit  kleinem  gefolge  fahrende,  c)  der 
tüchtige  krieger,  iizmceUe  degen,  die  hedeutung  steht  v.  88, 
b)  V.  80,  c)  V.  82  im  hintergrunde,  und  gerade  diest  Ictzfe  stelle 
ist  (wie  die  anm.  des  herausgehers  wider  willen  bestätigt)  nur 
mit  hilfe  des  deutschen  Wortes  versländlich:  er  muss  von  üzer^ 
mUer  luyent,  dh.  ein  recke  sein,  diese  stille  Itberleguog  fahrt 
dann  zu  der  lauten  ftage  pro  faida  gnmdi  usw.  ganz  in  ein- 
klang  damit  steht  135  sat  heatum,  nt  suo  mihi  eemUur  di  ca- 
m/fafti : '  das  (geringe)  gefolge  beweist  dass  der  mann  ein  sähe 
man,  dh.  begabt,  tüchtig  ist.  —  n  6^^  siircafpnfe  fsemirie),  'dfgan-' 
gantetno;  nach  perpes  semikolon,  uach  rqientt  punct;  es  ist  der 
same  der  voerra  (ebend.),  der  Zwietracht  (den  diese,  wenn  sie  per- 
sdnlich  gedacht  wird,  selber  süt,  Myth.'  227).  —  iv  5  esT  iK  scheint 
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das  bei  Bertliold  von  Regensburg  uud  im  Schwabensp.  oft  be- 
gegnende Ar  ib»  in  sein,  hinter  v.  4  puncl  «der  koipn,  hinter 
V.  6  konuna;  der  sinn  bt:  falls  mit  rossen  usw.  hieno  mir  «Amt 

etwaz  behilflich  sein  will,  sag  er  es  an.  auch  der  groMOnig 
legt  den  seinen  lieferungen  auf  (231  fl).  vgl.  auch  quid  proäim 
T.  122,  anxiliari  und  mbvenire  xv  19.  41.  —  iv  145  hat  venia 
geiiäde  den  bestimmteren  sinn  von  friedlicher  beileguns^  fMhd. 
wb.  2,  1,  340):  dass  du  als  beleidigter  durch  dein  erbarmen 
gegen  den  beleidiger  (misereri  c.  dat.  s.  113  und  vin)  um  venia 
bittest,  erscheinst  dn  nns  darin  nieht  mit  recht  als  ein  gott,  der 
den  sondern  ungebeten  vergibt?  —  mit  tv  402  fMi  viOoriä 
tmttUt  weifs  der  heransgeber  gleichfalls  nichts  anzufangen,  er 
übersetzt  im  gloss.  constare  mit  *zu  teil  werden*  und  verweist  auf 
tedeiy,  das  er  registriert,  obsrlinn  Virgil  Aon.  12,  183  die  redensart 
vorkommt  (wie  er  auch  v  21b  die  nachahmung  ovidischen  Sprach- 
gebrauchs, Remed.  amor.  797;  Fast.  4,  487,  übersieht);  constare 
aUcui  ist  mhd.  einem  gestän ,  auf  jemands  seite  treten ,  zu  ihm 
halten,  die  Victoria  ist  personlich  gedacht,  deshalb  heifst  es  auch 
T.  209  'dank  sei  ihr*  (nicht  *gott  sei  dank',  wie  die  anm.  meint).  — 
ahnlich  mag  es  sich  v  464  ▼erhalten:  versare  ist  wol  das  rirgi* 
lische  aus  Aen.  7,  336,  entzweien,  in  Zwietracht  setzen,  gatterran, 
wie  es  Ahd,  gU.  2,  659  tlb^TSPtzt  wird  (vgl.  vorhin  werra) ,  in 
der  fors  aber  konnte  die  Aleklo  jener  Virgilstellc  nachklingen, 
gefasst  als  personiQcierle  schicksalstücke,  nni  der  geleitvorstellung 
der  gewalttat  (fors,  fortuna  tnekiua»  gewaU  Diefenbach  Nor. 
gl.  180);  tfUer  tos  (statt  se)  vertat verwirret  ih  t^äiumitr, 
Mhd.  wb.  3,  745, 43.  zu  vgl.  fro  Wandelmuot  Mytfa.*  8,  89t.  — 
V  315  verrät  sich  der  Deutsche,  indem  sub  in  suppingere,  als 
decke  es  sich  völlip-  mit  undei\  die  bedputung  'dazwisrhrn'  (Th?<!t; 
im  ^?lossar  uni't  ti:iu  'darunter'.  —  die  parabolae  y  hSdi  sind  nicht 
etntacti  worte,  wie  das  glossar  will,  sondern  spei  (GrafT  6,  333), 
mit  dem  mhd.  sinn  lügenhafter  reden.  —  v  615  pons,  von  dem 
flbrigens  anlker  trUmniem  des  ersten  und  letzten  buchstabens 
kaum  etwas  sichtbar  ist,  zeigt  die  bedentung  steig,  pfad,  wie 
mhd.  stec.  —  vn  12  mmmi  UAerU,  ytm  feinstem  maser,  wie 
Diefenbach  bitte  lehren  können;  Uber  mittelsHerlicbe  trinkge- 
schirre  aus  maserholz  s.  DWB  imfpr  maner,  wo  ausdrücklich 
auch  nussbaum  trenannt  wird  (das  nucermus  unserer  stelle  wol 
gebildet  nach  acernus;  ahom  ist  der  eigentliche  maserbaum).  — 
iiv  10  ceu  trodii,  nicht  *wie  kreise!',  sondern  scÄfte/oA^ ,  wie 
ein  kinn;  ein  s^hwert|inauf,  geetheibt  (Sdun.*  2«  358),  wie  kugeln 
nnd  erbsen  genannt  werden;  trotkaitlpa  Zs.  15,  363;  Ahd.  gll. 
1,  259.  —  XVII 13  vohurvm  wunna  ist  eine  construction  wie  sie 
hauHg  bei  Otfrid  begegnet  (£rdm.  2  §  183)  zb.  thesses  liedm 
wu7ma,  frifhft  wtinnon,  besnpt  «nnach  tmlnnebemdin  vogellm 

Ein  Inuhst  merkwürdiger  zug  in  unseres  dichters  eigeuart 
ist,  sehr  zum  nacbteil  des  commentars,  voiiig  Ubersehen :  er  flicht 
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gelegeatlidi  itortipide  ent.  ▼  196  iii  tqq  beMktei  dmn« 
bttwra  4m  rede»  fut  clmdMfmo  Mmper  /iMir  rtgii     Mrat;  aber 

stall  rfatuieifAM»  das  keinen  reim  gibt,  ist  gesagt  imIüIi*  glandes 
(vgl.  clandes  Germ.  9,  22),  wie  das  Torhin  besprochene  ceu  trocM 
stall  »kibeloJu  steht.  —  v  338  soll  die  widerholung  des  Wortes 
aurum  vermiedeu  werden  uud  für  eine  mark  ^nhUs  sieht  der 
wunderliche  ausdruck  tnarca  veliU  eiiolica;  wjr  brauchen  stall 
€paticus  blo&  das  lateinische  attnigmeus  einzuseUeo,  und  der  sinn 
ist  klar,  iwar  kdBDte  es  einfach  heifoeD:  eine  fdlbe  muk^  wie 
eine  whtie  merk  RifiblbaliBii  AUfir.  wb.  924'*;  denn  Diefenbadi 
hat  epadicHs  gheelvarwe  und  aurugo  heifst  gäiiH  Abd.  gtt.  U  919 
(vgl.  (i'if));  Zs.  3,  r2:>,  wird  auch  durch  color  m  mro  ^lomf^rl 
5,567;  15,33'?:  aber  der  zusatz  velut  (okb  quasi,  }'fhtt  jo- 
camlo  IV  2o;>j  In  uigt  geflissentlich  di*'  eigentliche  bedeutuug  'leber- 
krank' in  eriuneruug.  und  veise  spater  it»l  aus  gleicbeui 
aaftUB  <Se  alalklw  klerida  all  Morftii»  rgjdwi  darcb  iv^te  «ider- 
Meben;  ntj^Mie  ßh^,  mit  einer  ans  hebffisclie  erinnerMlen 
veirWe&daiig  des  geniiivs,  =  fibula  auruginea,  mma  (vgl.  wUheiH 
man,  vir  sapiens,  Erdm.  2  §  189,  dazu  199).  —  xiv  2S  ist  der 
vergleich  ausgetretener  schuhe  mit  eiiMni  si  ch  (nicht  ka^^t,  197) 
durch  ein  Wortspiel  zwischen  soccus  j'chtli^  (oder  soh  ti,  k\\/  b33) 
uud  soccus  liyo ,  dentale  vcianlassl:  locker  am  i^vo  ns  sieben  sie 
vorn  aulgebogen  wie  ein  mccus;  cum  vertritt  entweder  den  abl. 
inetr«  (s.  114)  oder  ist  es  eaüsale  eoi||iiiioliiNi  (s^  137).  —  aneh 
M  dem  frflber  besprochenen  afwalMi  y.  21  beruht  die  proso» 
dische  behandlung  der  staminsiUie  wol  nicht  auf  nachlässigkeH, 
sondern  auf  einem  spiel  zwischen  anus  uud  änm  (vgl.  Zs.  3,  125): 
wem  der  atssdruck  zu  derb  war,  »Irr  mochte  darauf  verwiesen 
werden  dass  er  'allweil>erm(ifi»ig'  bedeute.  —  aus  dieser  neigung 
heraus  wird  nun  auch  die  kecke  Wortbildung  krifregi  begreifli(£ 
IV  226.  —  endlich  mag  sich  hier  anschUefsen  a  48.  Hucbald 
beginnt  seinft  MnsicB  encfair.  mit  dem  vorgldch  t  wie  sich  in  dar 
spräche  der  laut  sur  silbe  und  som  werte  ferhllti  so  in  dar 
musik  dar  ton  zum  dasifamc  und  ^esw.(dh.  lu  tonreihen  von 
kleinerem  und  grOfserem  umfang,  die  er  auch  comtnata  nnd  rola 
nennt),  in  unserer  stelle  nun  ist  W.  von  den  damen  dcÄ  haust  ? 
zum  vorlrdg  einer  tauzweise  aufgelordert,  und  mit  zierlicher  an- 
spieluog  ia^äl  ihn  der  dichter  die  anlwort  (responm  wie  iv  119) 
|)ar  ntUtM  sk>e  düutema,  db.  statt  aller  worte  gleich  in  lOneo, 
Mb  Perioden  und  phnsen*  geben.  —  eine  auq[kieluBg  entfattt 
auch  V  425,  wenn  die  oben  vofgeschhtgene  ergintnng  der  stelle 
richtig  ist. 

Eigentümlich  ist  die  Verwendung  gewisser  pronomina  in 
possessivem  sinne,  wie  gesagt  wird  meiis  iste,  jener  raein  (x  10; 
XV  23),  so  einfach  isla  patria,  mein  laud  v  534,  s.Lilt  vester  ille 
einfach  ille  (üla  pudla  eure  lochler  xv  4j,  ebenso  staU  »uus  isie 
das  Uolkd  damonstntiv:  «tlil£i  fpHS  t  529  nebea  iMar  mAs  394, 
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«t  dienti  seinen  dieiislinaiiii  393,  iU$  ModetUs  Min  geMlIe  569,  m 

nata  ihre  (der  mutler  und  patin,  vgl.  x  11)  tocbter  xt  11,  pro 

ilh  famniari  für  ilircii  dirnst  1 1,  ufernipedum  eonun  jscinpr  huf- 
fisen  \  002,  domino  illo  seinem  lien  ii  i  13,  satictis  Ulis  eleu  zu- 
gehüri^'eu  lieiligen  v  513,  und  so  mödite  iiuch  vi  123  Auncce  i^rocts 
zu  ergänzen  t»eiu :  jtrocü  Ulis  mil  (s.  III;  liireu  buliieu.  auch 
4wi  steht  io:  pairia  tj^M  v  396,  Mmi  ipsim  vii  117,  eceUgiam 
^MOM  m  12,  fibcTM  und  «MnNroi  ip$o$  20,  eopul  i^MMi  94, 
magicam  ipsam  seine  hexe  x?  31,  capilo  ipto  64,  corpus  ipsum 
meinen  leib  viri  48.  der  liinweis  auf  den  bestimaHea  arükeL 
(ft.  135)  crschöpit  di»'  saclie  doch  wol  nicht. 

An  ein  par  stellen  isl  im  yppanil  bemerkt,  das  wörlchcn  ve 
sei  durch  einen  zwischeuraum  vom  vorhergehenden  Wort  gelrennl. 
die  erscbeinuug  ist  aber  weit  häutiger,  und  ein  künftiger  henos- 
geber  wird  sie  vielleiebt  in  den  text  einsetzen  müssen,  die  nach» 
folgende  zusammefisteUong  von  ein  par  gelegentlich  aufgerallken 
belegen  scheint  nlmlich  zu  beweisen  dass  dies  ve  als  abkürzung 
ans  si've  oder  vel  angesehen  ward  fvielleichl  auch  als  prokütika, 
denn  zb.  ii  *2()  steht  deutlich  vesayeuis):  retibus  aut  lutmts  Ims  ce- 
pütis  ve  sagenis  u  20;  invitam  ve  rebelltm  v  108;  vero  corde  ve 
stuicto  579;  cum  sale  ve  cum  codeari  vi  51 ;  porcos  m  capdlas  56; 

«e  sptflsa  vu  105;  eaBtraatU  vom  w  jiimmiä»  ienit  zr  63; 
mriui€  ve  luMUai»  vn  67.  auch  in  t'rwe  v  588,  wo  ve  doch 
enklitisch  ist,  steht  es  von  tre  ab ,  ist  aber  durch  einen  strich 
damit  verbunden;  quid  nevolun  xn  21  ist  leider  verstümmelt. 

An>J  !^j(hp)nit  I  57  sehliefst  die  anm.,  die  sepei^  seien  höher 
gelegen  als  iUe  cancrlH :  es  sieht  über  wie  m  'IS  einlach  im  sinn 
von  hingehen  zu,  lieilsl  niciit  de  (vgl.  sm^ptciens  iv  175),  und 
so  mögen  denn  die  sepes  zäune  bleiben.  —  i  73  ejus  gehört  ZU 
regis,  in  dem  vorhin  dargelegten  possessiven  sinn,  oder  weist  es 
auf  regmm  zurück.  —  i  99  mor«  (asyndetisob  zu  tMgm)^" 
spricht  dem  folgenden  facilis  nec  rebälü:  site  eines  rosses.  Pars. 
161,  9.  —  I  122  de  rebus,  über  das  was  zunächst  zu  tun  sei.  — 
zu  V  12  spricht  die  anm.  von  /uschauem;  es  find  aber  keine  da, 
I  wie  aus  16.  26  iHTvoi^rrhen  dürlle.  —  ni  66:  warum  das  gluss. 
fflr  mncelli  eine  <tiidet  <;  Im  deulung  als  fensler  aosulzl,  ist  nicht 
recht  klar;  übrigens  könnte  per  caucellos  eine  Ibmiel  fflr  pahm 
sein  (vgl.  Du  Cange  unter  eoncelternis/.  —  iv  38  tuutri  vettrigue 
i^nostram  vestramque  (s.  118),  es  ist  deotlich  von  zwei  claufurae 
die  rede  (gemdlas),  doch  wol  in  der  alten  technischen  bedeutung 
von  castell,  fort;  in  wie  fern  bürgen  ein  land  beschliefsen,  darüber 
8.  RA  278.  /wischen  beiden  dehnt  sich  das  Schlachtfeld  (v.  37). 
die  des  ^'rolsk^uiigs  ist  vielleicht  unter  fnupults  iii  28  zu  ver- 
stehen ;  von  der  anderen  heifst  es,  noch  Uber  sie  hinaus  sei  den 
gwandten  das  geleit  gegeben  worden  tv  74,  bis  sie  die  grenze . 
ihres  heimischen  reiches  erblickt  bitten  172  (vgl.  v  576),  und  sie 
scheide  /9ms  ngm,  nHmlich  von  denen  des  nachbarreiches  (so 

A.  F.  D.  A.  ÜL,  7 
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ftttcb  wahrscbeinlicb  v  22  pontem  nos  ürimnUem  sc.  a  te).  das 

gloss.  gibt  unziitrelTend  an  :  laiidt'Sgrenzc.  —  iv  63  tu  ist  keines- 
wegs »1er  1)01*;,  sondern  j^elil  (wie  te,  tnn,  tihi  der  ganzen  ledp) 
auf  dessen  herrn;  das  bestätigt  v.  182  de  te.  —  i?  122  ronsilmm 
tribueiulum  mit  ausgelasseneDi  ad  125j,  woi  besser  zu  piodesse 
(vgl.  7;  XV  19.  41).  —  iv  130  rammt  painmi  ist  natOrlicb  geo. 
sing.,  und  die  wonderlicbe  bemerkuog  s.  83  ßlUt  dahin;  rammm 
ist  80  wenig  ständiges  beiwort  des  mües,  dass  es  nur  einmal  im 
munde  cim  s  niedriger  stebeodeu  vorkommt  (viii  129:  edler  rilter); 
denn  v  142  gehört  summis  jrar  nicbt  zu  milüibus,  sondern  zu 
seu  pellii  fff^  ve  rrnsennis,  und  summi(S  qnisqiie  xi  26  bezeichnet 
entweder  den  raugunterschied  unter  deu  Sitzplätzen  (vgl.  11)  uder 
wabrscbeinlicber  alle  gäste  als  adelige  (vgl.  vu  16).  dies  Dflmlich 
ist  der  begriff  reu  rammi  nacb  tv  135,  welche  stelle  nicht  eine 
emteiluDg  des  adels  (wie  s.  83  behauptet  ist),  sondern  des  ganaen 
Volkes  (plebs  omnis  134)  entbalt;  unter  medii  sind  die  vollfreieo, 
unter  imt  die  (zur  beschiekung  der  landesversammlung  gleich- 
falls berechtigten)  füi  zu  verstehen,  vgl.  Zucpll  Altert,  d.  d.  r. 
und  r.  2,  17811  ~  iv  247  satrapae;  s.  83  ist  verkannt  dass  es 
ein  syuou.  vuii  ducm  ist;  wie  die  comites  unserer  stelle  v  141. 
187  fruetSin  beiden,  so  139.  184  unswe  dum  Botrapas,  sie 
geboren  wol  unter  die  rammotes,  die  emüt»  dagegen  nicht  (i?  235). 
dnrcb  die  arl  der  ihnen  zngedacbten  gescbenke  werden  sie  vor- 
sogsweise  als  kriegsleute  gekennzeichnet.  Abd.  gU.  1,  244.  412 
satrapa  honhitman  erliiiilert  sich  wol  durch  principes,  satrapae, 
copiiiDiet ,  KMaurcr  Ältester  adel  s.  200.  —  v  10  qua  nicbt  auf 
mema  zu  beziehen,  wegen  der  folgenden  verse,  also  a<}v.,  'wo' 
(vgl.  577;  xui  6).  —  v86  bipedes  yetebant  kann  heiiseu;  ^»pieltcu 
die  zweifilirser  fmennäl^o  ein  Mmds  amAst^  Halt  3, 237) ; 
anders  s.  105.  —  v  331  maserm  ist  sdiS^ün,  einzXuoung,  ein- 
geiäunte  abteilung  =^  nun  pars  latuü  ?.  321;  sie  ist  mit  niUnien 
angefnilt  worden  und  deshalb  fartam  ganz  in  der  Ordnung,  fartae 
>v;irt'  lalsch.  —  v  1'»**  <pun  penioctare  pinprtiare  dnss  du  nicbt 
Uber  nacht  rubcii  la.^.si  >l  (pemoctare  ==  petiiodem  repansare  480  f, 
nicht,  wie  im  glossar  angegeben,  Uber  nacht  aufschieben).  — 
▼  516  pttrtie^ari  teilbalt  gemacht  werden,  anteil  bekommen;  der 
dativ  nach  dem  bei  intransitivem  cowmumcare  im  kirchenlatein 
üblichen;  vgl.  Hebr.  2,  14.  —  t  543  jNiranf mpAiia -nieht  neben- 
jttogling  (s.  83),  sondern  kämmerer  (Dierenbai  hl  —  v  565  pra- 
longant  svmete  coenam,  sie  bleiben  hei  lisch  sitzen:  nicht:  sie 
schieben  die  inahl/»'it  auf.  —  vu  3h  jn-nt'h'rfipit'rc  koitfilf  heilseu 
vorbeilassen,  IüM^n eisen  (prae  wie  in  jui-n'/iucfe,  praeyredi  usw.; 
vgl.  auch  mbd.  vürder),  ist  aber  waiusciieinlicber  hU  vor  Un 
(lass  mich  nicbt  vor  der  tttr  stehen  und  warten),  und  In  an  fem 
trifft  daa  mtfliaUm  des  gloss.  obngefthr  das  rechte.  —  vm  2  der 
ganze  vers  gehört  in  die  klammer:  nur  dass  er  bdutig  credo 
seufzt;  msi  für  «tst  fnoä  sieh  s.  131.  —  viii  102  fömto  nicht 
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Ukgi  mit;  man  kommt  tnit  folgender  conHiuclioD  tos:  sie  schllifl, 
iiMton  ni^ts  als  ein  spreusack  ins  bett  gespreitet  und  statt  des 

kissens  ein  stück  bolz  bingeiegt  ist.  —  ix  20  ff:  die  sciola,  die 
den  jungen  star^n  zur  lebrmeisterio  gesetzt  wird,  ist  natürlich 
kein  menachchkind,  sondero  eio  schon  abgerichtetes  starenweib- 
cheOf  und  Stasa  soror  (falls  überhaupt  richtig  Uberliefert;  es 
fifidei  sieh  nur  in  SFI.)  kaoD  weder  Anastasia  sein  (vgl.  anm. 
au  der  sielte),  noch  zu  Skuo  geboren  (Stark  Kosenamen  1868 
s.  81),  sondern  heifst  einfach  scbwester^stjirio;  entweder  hjpo* 
koristisch  aus  stara,  oder  verlesen,  sei  es  für  eben  dieses,  sei 
es  für  stnriia,  slarna  (vgl.  Sohra.'  2,  783)  mit  nhprgp^ptztfm 
w-stricli.  wie  soillt  der  dichter,  der  bisher  nicht  einin.il  seinen 
beiden  benannt  hat,  dazu  kummen  eine  soiui  i  wider  verschwindende 
figur  mit  namen  eiuufohren?  neb«i  dem  jMlsrnoHSr  wird  man 
auch  in  eanUe,  amite  etwas  geistliches  vermuten  dürfen^  etwa  einen 
psalmenanfang,  dem  metmni  zu  lieb  abgeändert  aus  amlate.  — 
xSff:  die  bemerkungen  s.  36  sind  unzutreffend;  aus  v.  17  lässt 
sich  schliefsen  (];)ss  erst  im  verlauf  des  besuches  sich  enthüllte, 
wer  R.  sei.  dainit  slminit  xii  (das  hinter  vni  gehört),  wir  sehen 
hier  alhm  aiischein  nach  R.  im  gespräch  mit  seinem  sculifer, 
den  er  im  geleite  eines  anderen  clieu»  (4)  oder  saUifer  (11)  nach 
hause  schidil,  worauf  aiii6e  mutiftri  davon  reiten  (13. 15).  das 
geleite  ward  wol  wegen  des  saumtieres  nötig  (v  561).  weg  schickt 
er  den  Schildknappen  im  hinblick  auf  die  landaleute,  doch  ist 
der  grund  nicht  klar  zu  erkennen  (5.  6;  sollte  gar  an  den  roten 
7.n  (Ipnken  sein,  der  gerettet  und  gebessert  wäre?);  si  sä,  tua 
grcUia  mcann  (wenn  t  s  ilenn  nicht  andere  ist  —  diu  yndde,  herre) 
scheinen  worle  de.s  knappen,  wo  der  andere  diens  her  kommt, 
ist  schwer  su  sehen  (so  wenig  als  von  dem  hund  xm  66  ff);  viel« 
leicht  banden  wir  uns  im  hause  des  neflen.  ebenso,  wer  der 
eflkiäU$  X  88  sei;  man  mochte  freilich  auf  den  »cntiftr  raten, 
doch  vgl.  x39f^  auch  wird  offidalis  sonst  nicht  so  gebraucht, 
eine  ernstlichere  Schwierigkeit  aber  entsteht  durch  x  16.  20  f 
vgl.  15:  wenn  die  mutier  so  nahe  wohnt,  so  muss  sie  durch  den 
iCHtifer  schon  längst  kundr  liitiitn;  alltidings  scheint  aus  xii3  her- 
vorzu^ulien  dass  er  reinen  muud  halten  stuiile.  Uber  cliens  dienst- 
mauu,  diener  vgl.  Hone  Ans.  7,  590;  so  auch  v  393,  nicht  lehne* 
mann  (s.  83).  —  im  66 :  von  hunden  dtr  mrt  dim  u  dts  HA 
smeckm  Mnd  daz  st  st  mit  übrigem  (iiimio)  haz  auz  aftdem  Uutm 
scKaidm  spricht  Kourad  von  Megenberg  125.  —  über  das  gerundiv 
in  xvui  12.14  war  schon  eingangs  die  rrtle.  —  (hss  quod  —  ut 
consec.  sonst  im  mittellateiu  uiciit  begegne  (s.  129),  ist  ein 
irrluiu,  den  fa^t  jede  seile  der  Gesta  Horn,  widerlegt 

Schon  im  bisherigen  bot  sich  hie  und  da  anlassauf  realiea 
einzugehen,  hier  folgt  noch  emiges  der  art.  vi  84  sesieii  a|Kt: 
ap.  gravcolens,  sellene,  merkwürdig  durch  surken,  sich  auch  an 
getrockneten  samen  und  pflanzen  noch  jähre  lang  erhaltenden 
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geruch.  das  sdt  (der  samc)  macht  woiriechenden  mund  und  gibt 
die  verlorene  färbe  wider,  Mnd.  wb.  3,  75*;  konrad  von  Megen- 
berg  382.  nach  Plioius  wird  aul  landbrot,  das  mit  ei  hestricben 
ist,  uiug&ame  gestreut,  die  untere  schiebt  mit  seiierie  und  kümmel 
gewürzt,  Lenz  Botanik  der  alten  105.  m  ^meiUurai  lardo  fu- 
ptrmuias  85  vgl.  das  getdumaixm  Wöi  des  Tegernaeer  Ibochbuchs 
Germ.  9,  199.  203.  205  (Schm.»  1,  348;  2,  551.  552)  und  be- 
gozzen  bröt  Zs.  6,  269;  Lezer  1,  145;  Sebm.*  950  (Mib.  ed. 
Zarocke  224,  1 ;  Parz.  420, 29). 

Dom  ahsrliiiilt  ill)er  Schmucksachen  v  331  U"  ist  schwer  bei- 
zuUoiDuieu,  weil  die  verse  z.  l.  stark  verstümmelt  sind.  334  ceu 
serjtentes  capitatae;  gewöhnlich  zeigen  diese  uiciii  geschlossenen, 
sondern  in  einem  scbmalen  spall  aufklaffenden  annringe  swei 
knilttfe  wie  nagelkOpfe;  hier  ist  ihnen  die  form  vmi  schlangen* 
htfuptero  gegeben.  —  337  f  recurvae  und  sperulaUU  (der  buch- 
Stabe  nach  sper  scheint  Übrigens  eher  t  als  u),  vermutlicli  jene 
form,  bei  welcher  die  knUule  durch  ledernde,  dem  reiC  parallel 
zurUckgebogene  drähte  mit  scheibenförmig  aiiljserollten  enden  er- 
setzt sind;  da  jedoch  das  nächste  anrechl  dem  leini  auf  -am  ge- 
bürt,  so  mag  sperulatam  gestanden  haben  (eiue  gelbe  runde  mark 
schwer?):  dann  ginmd»  recwrvae  mehrfach  gewunden?  — 
S41  in  limo  fiua;  Uber  das  Terfahren  vgl.  Theophilus  presbyter, 
Schedula  divers,  rut.  ed.  llg  (Quellenschr.  für  kunstgesch.  vri, 
Wien  lS74j  s.  'iM  ff  (lih.  3  cap.  60).  —  345  stat  mit  Mjängl'  zu 
Über^iclzm  (s.  III)  «^eht  kaum  an.  — -  'Mr>  visiififur  wo!  ==  vi- 
dentur,  vgl.  ceniilur  i  136;  ix  53;  xiii  So;  die  vogelchen  werden 
eiugeschmoUene  tiitter  sein.  —  349  ist  von  der  ganzen  spange, 
nicht  blofii  vom  adler  die  rede  (vgl.  351  alias),  deshalb  zuvor 
punct;  peefics  teatit  vgl.  xv  94;  UvLichtenslein  gpün  als  Venus  an 
den  busen  des  über  den  barnisch  gezogenen  röckchens  ein  spanm 
breitss  heßdin  (Frauend.  257).  —  vor  merito  350  glaube  ich  g :  ti 
zu  erkennen;  vidloitht  nec  tegit  immerito.  —  355  möchte  noch 
zum  vorhergehenden  zu  sc!iIa*.M'ii  sein:  non  grandi  boga  (boia, 
boga  Diefenbach),  granli  usw.  vgl.  386;  fürspan  am  halse  be- 
festigt, s.  Weinhold  Deutsche  fr.  456;  die  worle  scheinen  zu- 
gleich den  wink  zu  enthalten  dass  die  fihih  (fraMdi$  an  «iier 
boga  gfondis  hieng.  auch  das  nflcbste  stock  ist  ein  forspan 
( praetendendo  356)  und  zwar  zum  täglichen  gebrauch«  nicht  zum 
blolsen  schmuck  (vgl.  339,  wo  utHitati  niif  den  schütz  durch  die 
armillae  gehen  diirtle,  Weifs  Kostümk.  3,  (»17;  Diefeub.  anntlla 
HfhnUerwapen},  sondern  wol  zum  zuheften  des;  houlwtlorhfs ;  das 
aullallige  scliiilibild  nestet  drückt  vielleicht  irennuui,'  in  zwei 
Wörter  aus,  nnt  wahrscheinUcbcr  ist  ein  aus  nesta  nestel  geleitetes 
nestan,  und  aperf«  aec  pl.  der  nachfolgende  erganzungsversuch 
geht  von  d^r  amiahme  des  gegensalzes  aus:  nicht  anhifngsel 
(sdilicfbe  ?)  der  halskelte,  sondern  rocknestel  (Weinhold  aao.): 
lun^  Ms  modicam,  quam  fruelmdendQ  dialvm  Non  bo^am  etmi 
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qua  confiyai,  nealet  aj^eiia,  Vtlli  ('Amines  viii  93  ?j  w  pomnt  cemi, 
majnsc^  $i  $int,  —  361  äi  emv»  wegeu  des  paniUeleo  inque*  ^ 
362  lapides  geturoti  als  synon.  von  gmmM,  wie  sie  371  heifseD, 
kann  perleo  bedeuten  (so  auch  die  anm.);  KvMegeoberg  248  sind 

die  perlen  unter  den  hertm  staiiten  ^'enannt;  cunetieokres  geht 
dann  anT  jedes  einzelne  stück,  schillernd,  die  zwei  nächsten 
Verse  enthalten  wol  die  sage  von  der  Vermählung  der  perlmuscliel 
mit  dem  himekontce  (KvMegenberg  249),  den  dann  unsere  stelle 
bestimmter  als  maientau  bezeichnen  würde  (misverstäuduiä  uus 
m§tt$HMmX  vgl«  ebend.  255,  ist  kaum  anxtinebmeD):  .Orti  de  eo- 
deU  in  maio  mens«  morinit  Rorwn  eommixiü  auro,  de  mor»  rs- 
dum  (redudere  erschliefsen ,  aber  auch  verscbliefsen ,  so  hier; 
tturwn  schwer! ieli  ~  imörr,  j)hwia,  atispielung  auf  Dunae,  sondern 
einfach  =  splendor:  mit  dem  schiuimerndt  ii  laur;  de  more  für 
gewöhnlich).  —  vers  365 — ^369,  welche  eiue  seltsame  erktärung 
gefunden  haben,  erläutern  steh  aus  Theopli.  presb.  3,  i.ni  f 
(s.  235  fl).  ich  setze  zunächst  den  ergänzten  tezt  her :  Sunt  in 
fUmieie  graciles  speruke  iMnEtfae;  CMmrihw  vüro  vifnm,  äucer^ 
nitmr  nun»,  Componsni  iiodlof  «et  fofiu  mi  vobieeUoM.  Ignibm 
himUa  primo  fimU,  tuberom  (hm  ^pitfo  vd  aqua  poUuntur  cote 
scahrosa.  Id  genus  electnm  usw.  Marc.  Cap.  (Halt.  3,  276): 
electrum,  daz  heizet  in  mlascim  smaJdum;  gemeint  i^^f  aber  an 
unserer  stelle  weder  jenes,  das  rnisieüt  so  gulä  unde  süber  ze- 
samine  geremiet  witt,  auch  das  tu  erdo  fundm  wird,  sondern 
enail  (Diez  Wb.*  1,  384  0«  dessen  heratellung  in  Tegernsee  fürs 
ende  des  11  jbs.  besengt  ist  (Riezler  Gesch.  Baiems  1,  835). 
Tbeoph.  presb.  schildert  eine  Tcrziening,  wobei  edelsteine  und 
electrum  (sog.  zellenschmelz,  imail  chn$itnne)  abwechseln;  jene 
wie  dieses  sind  in  domvnndae  eingelassen  (dass  sie  kreisförmig 
seien,  folgt  für  unsere  stelle  aus  365  spenUae;  mriatae  wegen 
des  bunten  glasilusses).  innerhalb  der  dmnuneulae  werden  zur 
hetstelluug  der  Zeichnung  entsprechend  gebogene  goldstreifchen 
festgelotet:  incidn  eorrigioku  omntRo  sMktdmi  miri,  m  pubm 
nthHU  fmip9  tompMeabü  d  fnmabis  opus  fitodamqM  väuem 
in  electrii  facere,  sive  circidos,  ta)e  nodos,  dv$  flotados,  sive  aoet, 
sive  hestias,  sive  imagines  usw.  darnach  werden  die  verschiedenen 
glasarten  i,'pprr>bt,  gepulvert,  t^ewaschen  und  (noch  feucht)  zuge- 
deckt; hoc  modo  singitlos  colores  dispones,  mit  Inlfe  Hiues-  feder- 
kiels  liauries  unum  ex  colohlms  vitri,  quakm  vohwris,  qui  erit 
kmnidus  (llg  übersetzt  'erdig'  I),  et  cum  longo  cupro  yraem  et  in 
iummUaU  mMU  radee  a  rettro  pennae  iubidüer  d  impMis  quem- 
SIMONS  ßucttlum  volueris  et  quantum  vohurü  ....  dcque  fa- 
des ex  singulis  coloribue,  ist  die  füllung  fertig,  so  wird  das  stück 
eine  halbe  stunde  lang  geglüht;  nach  erfolgter  abkflblnug  sucht 
man  die  Unebenheiten  durch  niif'srhmelzen  zu  beseitifjeü  :  ajn^riens 
toUes  electrum  et  lavabi»  rursuvi'jni'  i/nplebis  et  fuudes  sifiit  pn'm, 
Bicque  facies  donec  liquefactum  attiucditer  per  omnia  plenum  sU. 
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sctiliefsHch  frkM  eledni«  ntper  hfidm  MftufeiM»  wftdm  Ü- 
U§9iitet  emn  ofM,  dotm  munm  upuHUer  apparmU  pr  ommis. 
äeinde  mpir  duiram  caUm  tt  Mfimtm  firkm»  dmtiuim»  donte 
darüaim  aee^iat;  Heque  super  eandem  cotem  saliva  humidam  fri" 

cabis  partem  !(i(pr{<t,  qvoe  e.r  antujuis  vascuh's  fractae  inveniuntur, 
donec  saliva  spissa  et  rubra  fini ;  quam  linies  super  tabnlam  pluv^ 
beam  aequalem,  super  (piam  leniUr  fricabis  electrum  usw. 

II  1  ff;  xiii  18  buglossa.  noch  das  Tegernseer  fiscbbttefalem 
(ttcc.  15/16)  kennt  diMes  graublKUrige  gewächs,  atuhiua  üf/him^ 
denen  name  buglossa  in  Italien  bis  beute  dauert  (Leuz  Bot.  der 

alten  534),  als  lockspeise  für  fisrtu'.  Zs.  14, 175:  iUm  nim  

und  mach  wefgerlet'n  (kägeln  173. 171  17^.  t79)  linraus;  itfw  

wfm  grdb  Ochsenzungen  mit  sampt  der  vmn  zen  usw.  ehrud.  audcre 
pflanzen  zu  tlenisoUx'n  zwecke:  ilv/oi-,  thnr-mies  (Schni.*  1, 1G72; 
vielleicbt  dort,  eu^l.  daniel  hromus,  iuUutn  Hofer  1, 169;  Scbm.' 
1,  544;  müs  wie  in  Mernnte  sperguh  anmtit  Scfam.*  1, 1672) 
170. 179;  haselwun  ebend.;  baldrian  173. 178. 179;  beiftife  178; 
rote  kortiblume  178;  MKelwnrz  (Diefenb.  gtUsia,  gcdeapsis  nesse-, 
nmel-,  niese-wurz;  da  gal  nicht  giftig  ist,  so  ist  wahrscheinlich 
nieswfirz,  helUborus  oder  veratrum,  gemeint)  178;  huespleter 
(hnnseftpfater  Germ.  9,  206;  Itaws-,  hulshoum  taxus  Diefenb.)  173. 
man  soll  ditse  kOgelchen  an  die  angel  slecküii,  in  die  reiise  lua. 
tiuc  ältere,  barbarische  art  ist  für  die  letztgeuauuleu,  die  eiben- 
bUitler,  beieagt  bei  Berge  und  Biecke  Giftpflanzenbueb*  6^  man 
wirft  die  ganzen  blatter  (sicherlich  in  menge)  ine  waseer  und  be- 
täubt dadurch  die  fische  (beispiele  aus  Areinden  wel^eilen  ebend. 
197.  199;  Brehm'  8,  3  IS),  solclies  einstreuen  w  ird  nur  bei  einem 
ganz  unschuldii:rn  mittel  noch  empfohlen  Zs.  14,  173.  UOSO* 
dichter  bat  da^  lohe  verfahren  idealisiert;  s.  oben  s.  92. 

xiu  44  (Uae  flössen;  mbd.  ward  vettacli  in  gleichem  sinne 
gebraucht:  Zs.  14, 176  anm.  1  floufOkten,  fäkten;  vgl.  ala  pisemm, 
frz.  aäenm  DWB  s.    /«ter  l^ 

xm  39  ff  die  fisch namen.  die  hirpi  (KvMegenberg  254,4) 
sind  hecht  und  buchen,  der  huech  im  Tegernsee  Germ.  9,  201 ; 
Zs.  11,  170.  177;  rothuech  177  und  anm.  2:  (Wferrtichisch  all- 
gf  iiiciu  rolviscli,  also  unser  ntfits.  das  ^t  hi  aul  das  blasse  rot 
sehr  alter  stocke  (Brehm*  8,  232).  ein  In  g»  Irlilsiger  raublisch 
(ebeud.).  das  glossar  rät  mit  HollauU  aul  licu  tuluikf  hta  vul- 
garis (vieUeicht  nach  Im,  14,  176);  damit  etimnt  die  erUarung 
von  ffibita  nichl,  denn  rutte  ist  derselbe  flach,  der  name  rufolk 
kttngt  allerdings  an  rufus  au  (doch  ist  das  wort  nicht  bairisch; 
8.  nachher  dif  annt.),  auch  würde  die  raubsucht  passen  (Br.  183), 
und  rutten  gibt  •  -  i?n  Tegern.see,  der  ohne  zweifei  das  modell 
für  unsere  stelle  abgegebeu  hat,  Germ.  9,  201  ;  Zs.  14,  166.  167. 
171.  173.  wegen  der  auseinandersetzuug  mit  mbeta  mag  sich 
gleich  hier  eine  erOrtening  des  namens  anschliefsen.  die  deut- 
schen und  laMnifchen  beieicfanuugeu  der  kUt  vulg.  (ausgenommen 
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fäoppe  und  das  später  noch  zu  besprechende  alputte)  scheinen 
auf  den  forelleaiüinKMi  tnn  tn,  frnai,  (f  orfa  ,  trora ,  tnitta ,  ructa, 
rtipta  ("Diffenl».),  ruplni  (lieuisch;  llolluiaiin  (ill.  s.  4,  ol,  vgl.  23) 
zurückzugelieu ;  das  material  bei  Diefeub.  s.  v.  allopida,  tUlota; 
Brebm  8,  182;  Nemnidi  2, 3;  Schm.*  2, 78. 130.  189.  113  (rmidi 
UDter  rfftofiür^.  di^  rauch  (aucb  bei  Diefenb.),  sowie  rugU,  ni-* 
$eien  (auch  hei  Frisch  s.  ?.  ruppe),  rueget  stdit  aiob  ZU  nuta; 
trüsche,  iruchse ,  drusch  usw.  zu  tntcta,  tmca;  nippe,  alruppe, 
ranhal  usw.  zu  rnpta,  ncppa:  doniinniivrormen  des  letzteren  sind 
ru/ülke  usw.,  wonebea  l  uyvU  wider  den  gaunieu-  statt  de«  lippen- 
lautcs  zeigt,  die  ursprüugliche  form  ist  wol  diejenige  mit  vor- 
geeelzleiD  al,  alao  eigenüiäi  alforelle,  nach  der  gestalt.  das  laL 
aUopida,  aMota,  «ttaea,  Mfiia  mochte  demiiaGh  anglekhung  aus 
alropida,  alroeta  sein,  und  das  jetal  llbliche  Iota  sich  dazu  ver- 
halten, wie  ruppe  zu  ahuppe,  der  so  erschlossene  foreUennanie 
ropida,  mpta  scheint  in  unserer  ntbeta  vorzuliegen:  rubeta  fun- 
dicola,  truta  diyena,  rnfa  vel  alba,  fundkola  weist  auf  den 
Saibling  (Brehm  231  ß';  Tscliudi"*  KJ9  1  j,  den  edelsten  der  ganzen 
sippe,  der  in  dem  verzeicbuiä  der  TegeruseeUsche  doch  nicht 
fclileD  darf,  er  flodet  sieb  als  admHng  Zs.  14, 176,  als  rtfran 
(plor.)  Garm.  9,  194.  197;  als  rUtd»  rifM  Sebm.*  2,  185;  vgl. 
rCtel,  röttel  Zs.  14,  176.  177;  Germ.  9,201  (zwischen  renk» 
und  salmen).  unter  den  übrigen  namen  (Brehm;  Neinuich  s.  v. 
mlmo  b,  q,  v)  fällt  auf  schwarz -reutel,  -reuter,  -rdurherf,  und 
namentlich  das  letztere  erinnert  an  jenes  rauch,  dit  se  l  ärmen 
erschweren  die  deutuug  aus  der  roten  färbe  des  bauciies  (Heiler 
3,  128;  Brehm);  gletchwol  könnte  dieselbe  unserem  dichter  bei 
der  wähl  des  namens  vorgeschwebt  haben,  dunkel  ist  Scbm.* 
2,  1S5  rote  rubeta  vel  tinus  (scbleibe,  goldschleihe  ?  vgl.  Hoffm. 
GU.  8.  4,  29.  25.  32;  Diefeub.  tingus,  ttneut,  tinca;  Brehm  270); 
sein  rupita  ruppa  2,  130  stimmt  zu  jenem  rupha  trutta  Iloffm. 
(III.  s.  4,  3 1 .  dass  wir  hei  rubeia  nicht  an  die  alruppe  denken  dürfen 
(die  dann  Ireilich  im  Verzeichnis  fehlt)  erhellt  aus  der  nachbai- 
schaft  der  ti^a  digena  (d.  i.  zweier  slahte,  kie);  alba  wird  wol 
die  Seeforelle,  der  silberlaebB  sein,  Brehm  220,  mfa  die  rot- 
getüpfelte  forelle  (purpureum  takr  ttäbUu»  ürgora  gtUtü  Auson.; 
doch  vgl.  den  alten  Gessner  bei  Brehm  225:  mit  innerlidutt  g»r 
stalt  haben  die  foreUen  wenig  vngleichs;  alkin  dass  etliche  weifser 
ßeisrh ,  ayidere  röthern,  viel  hessers  vnJ  löblichere  hnhen).  das 
Tegeruseer  uis.^  erwähnt  die  ioreüe  sehr  oft;  da  es  den  lache 

*  dasseibe  dftrfte  die  verhältQit>se  des  Tegerosees  im  (jaozea  treu  wider- 
geben, obfehoB  et  eine  eompilatiott  bl;  das  eompUatorisehe  erhdlt  tb.  tot 

einer  vergleichung  von  Zs.  14,  173.  174  f.  177  fr;  vom  Rheia  stammt  augen- 
scheinlich abschnitt  ix:  schnotvigch  =  hasel ;  vorchel  —  ferche ,  ßrche; 
rufotk  ■»  rutte;  bräsmm  =  präc/uen,  praxen;  groppe  =  kopp^;  öersick 
s»  anpeist;  meyling  atche,  wie  die  aBdeKO  tläle  btb«D;  dnn  eine  tn- 
stbl  tUtta  stehfliuleff  wie  bUciUe,  krette  usw. 
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vom  sahne  uulerscheidei  (G«!rm.  9,  20!  ;  v|t1  snhn  Z§.  14,  166. 
176,  lachs  166),  so  wird  es  den  silberlachs,  uusere  alba,  meioea, 
während  der  R.  uoter  lahs  dco  saini  versieht,  ihu  ausgenommeD 
führeB  V.  41.42  lioter  karpfenfische  auf:  hnktiM  Zs.  14,  165. 
167.  170.  176;  Germ.  9,  194.  201;  —  diarpho  Za.  176;  Genn. 
194.  201 ;  —  tinco  (schleibe)  Zs.  170.  175. 176;  Gfunn.  201;  — 
barbahihts  (barbe)  Zs.  174.  175.  176.  178;  —  orvo  Frommaon 
Min)();)rten  7,  115:  nerfling  (Brehin  290;  oder  t'rauenfisch,  orfus 
Gcrmaoorum?  elxnd.  293;  Nemnidi  1,  1365  !');  —  nfnt  idus 
melanotus,  cvpiimis  jeses,  aland^  ^clmi.'  1,  72;  linliin  289; 
Nemoich  1,  1303  i  oder  i>i|ualius  cephalus,  cypi  iuus  dobula,  alal, 
alet,  altl  Brehm  293;  Nemnicb  1,  1361;  za  beiden  atunmt  die 
herrorfaebttiig  der  grtten  (rom  letaleren  sagt  Aueoniua:  Sfiuh 
mew  herhosas  capito  inter  htui  komm  Vüem  praetenero  fartim 
congestns  aristis);  da  der  zuvor  genannte  ortw  als  blofse  abart  den 
Inlaut  leicht  niifvertreten  kann,  da  zweitens  im  fischbflchlein  nur 
aiei,  alt  voikumml  (Zs,  160.  170.  171.  173.  177.  178;  Germ. 
194.  201),  so  ist  vvol  der  capito  des  Ausonius  gemeint,  und  die 
Ruodliebiscbe  form  ubu  zeigt  dass  beide  arten  ursprünglich  den- 
aelbeD  oamen,  ahd.  aUmt,  ahm,  ahtU  ftlbrten  (abbildungen 
Brehm  290;  Nemnich  kennt  den  namen  alet  für  cypr.  dob.  oicht 
und  vermengt  mit  diesem  Usch  deu  bäsling,  hasel  oder  Schnett- 
tisch  Brehm  294;  Zs.  176;  Frommanu  Munilnrifn  7.  115;  Germ. 
193.  201);  —  «050  Zs.  160.  173.  176  (auch  lür  ihn  sind  die 
graten  characteristiscli ,  Brehm  299).  es  folgen  nun  drei  durch 
ihre  gestalt  aulTalleude  tische:  capüu  Brehm  50,  groppe  Zs.  176, 
koppe  171.  177;  Germ.  199.  201.  202;  Fromflaano  HundartoD 
7, 115;  —  mt^Oa  Za.  174;  —  nuaHra  (fehlt  im  Teg.  ma.).  dauD, 
wie  es  scheint,  des  dichlers  lieblingsgericht:  asco  (von  seine)  gute 
vnd  köstlichkeit  wegen  rheingraf  genannt,  Brehm  247)  im  leg. 
ms.  sehr  h'fdf!«?:  —  rimmh  (neben  dem  ringrdven),  albnla  Diefenb., 
die  reükc,  aullallender  weise  nur  Germ.  197  (  vgl.  Mundarten  7, 
116  0-  201;  Zs.  177  erwälinl;  dalUr  aber  in  einem  Tegernseer 
invenlar  von  1023  (clm.  18181,  letzte  seile,  abgedr.  Zs.  für  Baiern 
1817  a.  127,  wo  der  druckfehler  ütum  ripnesd  tu  berichtigen ; 
ea  atebt  imum  (ripum,  d.  i.  ein  triebnetx,  ohne  lat  bezeichnang): 
retia  lacunaria  rinanchera  (nicht  Hnatidtora,  wie  der  abdruck  und 
darnach  Schm.^  2,  113  angeben).  —  den  schhiss  bildet  der  keinem 
der  ill>ri^;en  verwandte  afiapifz.  (irinmi  (Lal.  gedd.  328)  setzt 
da?  Wort  nnt  uureclil  dem  ags.  lelepfila  gleich,  denn  dieses,  »Migl. 
eelpoul,  bezeichnet  die  oben  besprochene  al|)ulte,  quappe  usw., 
wibrend  agapAM  iweifelloa  den  barsch  meint;  aber  den  namen 
kann  ea  una  erklaren  helfen,  wie  wir  oben  in  alraupc  usw.  eine 
alforelle  Termuteten,  so  ist  akpiUa  eine  allamprete;  die  lamprete 
heifst  pout  von  dem  wulstigen  saugmaul  (iwui  die  Uppen  aurwerfen, 
pcnifh^i  Jfps  dicke  lippen;  mau  vgl.  Schm.*  1,  289  das  letzte  bei- 
spitl  unter  büusm)»  dürften  wir  ein  weiilgenn.  Iheuia  piUo,  ptUa 
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lefze,  maul,  eig.  wubt  aiiMCzeo,  go  wSre  agapuz  das  siechmaul« 
nach  den  bUrsleDilbiieD ,  welche  das  maul  heseUen  (Brehm  34), 
iJso  das  DamUehe  «ae  sein  anderer  name  zaiuler  (Weigand*  2,  523) 
und  der  seines  vetters  agmaul  (Brehm  37;  Schm.'  1,  48.  73.  83) 
besagt;  das  einfache  ag  Schm.'  1,47  könnte  auch  auf  die  sfarhel- 
flossen  geben,  agmaul  ist  wul  nichts  als  neuprägung  von  ayapüz, 
das  dann  ursprünglich  und  so  vielleicht  auch  in  unst  ni  gedieht 
für  beide  arten  galt;  ainpeiss  Zs.  160,  aupeys  Germ.  20 1^  anmaul 
SchiD.*  1, 83  k0BDte  auf  eine  nebenform  agan^  deuten. 

Zorn  achluas  ein  par  werte  Uber  eoMrtUiii  vm  56.  nach 
V  585  liegt  die  mordherberge  schon  in  der  nähe  der  pairia,  die 
geographische  Unbestimmtheit,  welche  gleichmüfsig  im  ganzen  ge- 
dieht herscht,  könnte  es  wahrscluMnlich  machen  dass  nuch  die  pa- 
tria  fern  von  Deutschland  zu  ci»  nkt  n  si  i,  und  so  (iiulien  denn 
auch  die  krokodile  nicht  auilalleu.  da  jedoch  die  locaitarbeu  nir- 
gends an  aufserdeutsches  erinnern  (über  die  geschenkten  tiere 
vgl.  8.  77),  wäre  anch  fOr  die  cocodräU  denlscber  rinn  su  er- 
wägen; ahd.  glossen  übersetzen  das  wort  mit  «tidbiii^  apMtere  mit 
IkMhtmi,  beides  sind  die  gefräfsigen  damonen  des  wasaers.  den 
einzigen  aulauf  zu  einem  exotischen  colorit  finde  ich  im  gebrauch 
griechischer  werter  \rip  polis,  piramis,  cidaiis,  enlheca,  paranim- 
phuSt  podtsmus  usw.,  uud  in  so  fern,  von  sprachlicher  seite,  wäre 
den  cocodriüi  jene  bedeutung  für  eine  sehr  bescheidene  künst- 
lerische tecbnflt  surOckrageben,  die  wir  in  aacUicher  hii^icbt 
beiweifelt  haben. 

Was  die  neue  ausgäbe  sonst  noch  enthält,  daa  habe  ich  aus 
inangel  an  zeit  nicht  vollständig  durchprüfen  können,  enthalte 
mich  daher  einer  äufserung  darüber,  das  hauptsächlich  wichtige 
ist  im  vorstehenden  besprochen,  möge  das  buch  dem  merk- 
würdigen alten  gedichte  neue  freunde  zuführen. 

Nachtrag.  Über  Secuudus  noch  einiges,  was  erst  unvolU 
ständig  geeammett  war,  ab  ich  daa  n».  abacbliefiMn  mnate.  die 
Sentenzen  bewege«  aicli  gans  in  der  anadmckaweise  der  a|M»- 
phthegmen,  welche  unter  dem  namen  des  Aristoteles  von  Diogenes 
Laert.  (5,  18—21)  und  Stohäus  (Serm.  18.  96  ed.  CGesner  1543) 
überliefert  sind,  und  von  denen  eine  (iXntg  iygrjyogorog  kvv' 
nvwv,  vgl.  Menag.  ad  Diog.  Laert.  5,  18)  wörtlich  in  die  DPA 
(Zs.  14,540)  Ubergegangen  ist,  also  lu  eine  dem  Secuudus  aufs 
nächste  verwandte  Sammlung,  deren  Schlussfrage  auffallend  an  die 
acbrifUiche  Unterredung  zwischen  Hadrian  und  Secondna  erinnert 
(abend.  544.  549;  zu  quid  tit  Optimum?  und  fNid  $st  amor?  der 
parallelen  AH£,  Orelli  Opusc.  1,  236.  238  ist  zu  Vf^  Plut.  Hegi 
tov  axovEiv  2  und  Diog.  Lncrt.  6,  51).  ähnliche  aussprüche  im 
Stil  der  kenningar  werden  dem  Bion,  Diogenes  ua.  zugeschrieben 
rSlob.  Serm.  2.  6.  8.  16.  18.  36.  91.  93.  101.  113;  Orelli  2,  46). 
lerner  dem  Zeno  uud  zwar,  wenn  auch  nicht  m  den  aulworten, 
ao  doch  in  den  firagen  llbereinatittimend  mit  «entenaen  des  So- 
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cuDdoB  (Diog.  LMit.  7,  28;  eine  aiMC^ote  tod  seiner  «chweig- 
samkeit,  ebend.  24,  vgl.  23.  21.  16;  Stob.  Sem.  31,  berOlirt  iicil 
einiger  mafsen  mit  der  vita  See),  aucb  die  onlemdung,  welche 

naoli  Pseudo-Callisthenes  3,  5  Alexander  d^T  gr.  oiil  den  brach» 
maoen  hat  (und  worin  aiiecdoten  von  Ihales,  AnachnrsiB  und 
Diogenes  anklingen,  Diog.  Laert.  1,36.  104;  f>.  24)  dreht  sich 
um  uhuiiche  spiUi'Uudigkciten,  uüJ  die  inv^c  ii  tau  fiaatkeia; 
mit  der  anlwort  t^Xmvi^iag  dvvaftis  aduon  usw,  könnte  gani 
wol  im  Secundus  stehen,  js  die  wendnng  x^va&v  ^pof^iov  findet 
sieh  geradezu  bei  diesem  unter  nXovtog.  dass  dies  stück  der 
ältesten  fassüng  des  Alexander  angehört  (Zacher  Pseudo-Call. 
s,  102;  Rohfi.  Criech.  ronian  s.  184),  hewpi^t  dip  pinstiinmung 
des  Jul.  Valerius,  nun  scheint  hedeulsani  dass  gegen  U  iiKtauiis, 
das  Oberhaupt  der  brachmaneu  (;i,  0.  12),  vor  seineiu  phiiusuphi- 
sehen  gespräcb  mit  dem  kOnig  die  drohung  des  kopfabhsuens  sus- 
gesprochen  wird  wie  gegen  Secundns.  wenn  es  von  dem  an  der 
qaeWe  lagernden  Dandamis  heifst,  wg  fia^rov  tnuigaiov  ^fitilye 
Hi]tg6g,  in  jener  verf^ngiiohen  sitnation  des  Secundus  aber  un* 
ligilrlich  auf  ovg  i&r).aas  ftaatovq  bezug  genommen  iJ^t.  so  mag 
es  vielleieht  nicht  so  abenteuerlich  sein  als  es  auf  d^'u  eis^Ud  lilick 
scheint,  von  der  sceue  bei  Pseudo-Call.  einen  ansluit^  zur  erliuüuug 
der  vila  See.  kommen  zu  lassen,  auch  die  Sieben  meister  ent- 
halten  illge  ans  Pseudo-Call.,  die  siebenndil  der  lehrer  (Esch,  aao, 
s.  80  II),  die  geburt  des  prinsen  nach  langer  kinderioeigkeit,  die 
weifsagungen  Uber  sein  geschiek,  die  Sternkunde  des  Neclanebus. 
vielleicht  liegt  in  diesen  nolizen  eine  bcstatigung  der  Vermutung, 
die  Siehpi)  meister  spi^n  auf  hellenisfischem  boden  entstanden. 

Zur  bugiossa  vgl.  noch  Plutaixh  i)«»  (luv.  4.  2;  25,  3;  Zs.  f. 
d.  ph.  12,  166.  —  zu  der  erklarung  von  ainippe,  ailupiäa  usw. 
ist  zu  halten  Zs.  f.  d.  phil.  6,  454  ff.  —  zu  piis  in  agapüz  ten 
Doorokaat  Oetfr.  wb.  2,  778.  779.  — ■  Aber  den  susammenbang 
des  Isngen  lebens  der  swerge  mit  gerechiigkeit  und  naturgemflfeer 
iebensweise  (xvm  18  ff),  s.  Rohde  Griech.  romao  s.  203;  Amm. 
Marc.  '11.  4  m]  Hnem.  —  aus  der  veränderten  Stellung,  die  wir 
dem  tra^'di.  xiii  <^o<„'4>b(>n  haben,  folgt  dass  die  ergäuzuag  v.  127 
etwa  lauten  muss:  snmpsit  l^üi  ^uem  pOMt,  • 
München,  august  1882.  Ludwig  Laistmbs. 


LlITSnATOnHOTlZBR. 

KGAnsmsbn,  Spraehgebrauch  und  sprachrichtigkeit  im  deutschen. 

iweite,  vermehrte  aufläge.  Heilbronn,  gehrüder  Hennioger,  18S1. 

VII!  ürid  304  89.  5  m.  —  Andresen  hatte  das  schon  durch 
frühere  arbeiten  \v((lverdiente  lob  eines  sorirlfil tilgen  und  ein- 
sichtsvollen beoLatlilers  der  heutigen  deulM^^htn  spräche  im 
j.  1880  durch  verölTeutlichung  seines  buches  Uber  Sprachge- 
brauch und  Sprachrichtigkeit  hn  deutschen  aufe  neue  geredbl« 
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fertigt,  und  dass  das  zcitgemärse,  iuhalUreiche  auch  für  weite 
kreise  beBtiimite  werk  bald  naeb  jahrerfHal  eine  oene  aaflage 
erlebt  hat,  darf  als  erfreulieher  beweis  daflir  angesehen  werden 
dass  es  in  liele  hflnde  gekommea  ist.   dem  entsprechend  bat 

Andresen  wol  recht  dnrnn  ppfan,  die  aolage  (!<s  fniches  un- 
vfTäQdert  zu  lassen  uud  iiui  nn  einzelnen  bericlUigungen  und 
ergünzungen  zu  geben,  dies  ietziere  hat  in  erhebiichem  mafse 
stattgefunden,  sodass  die  zweite  aufläge  gegen  die  erste  trotz 
etwas  engerem  irwk  von  276  auf  304  seiten  gewachsen  ist. 
ea  konnten  bedenken  dagegen  erhoben  werden  dass  Andresen 
nicht  blofs  grsmmatiscfae  ond  stilistische  bttcher  oder  aufsätze 
mehr  oder  weniger  wissenschaftlichen  cbaracters  und  die  werke 
anerkannter  schriftsteiler  benutzt,  sondern  auch  in  gerade  selir 
hervortretender  weise  auf  den  ausdruck  der  zr  Hungen  und 
uuUi  hctliuugsschrilten  unserer  tage  hingewiesen  hat.  aber  da 
nun  einmal  eine  einzige  vielgeleseue  zeitung  auf  die  ausdrucks- 
weise  weiter  kreise  einen  viel  stirkersn  eininss  sn  üben  ver- 
mag als  hundert  eifrige  Sprachlehrer  in  dem  engen  bereich 
ihrer  scluile,  so  erscheint  Aodresens  verfahren  als  ganz  ge« 
rechtfertigt,  recht  dringend  muss  man  dabei  wünschen  dass 
auch  die  herren  zeitun«:?-  und  roinanschrcüier  in  m^gliclist 
grofser  zahl  sich  mit  Andiist  us  l)uclie  lu  kanut  und  vertraut 
oiacben.  wenn  dasselbe  im  übrigen  manclieu  beleg  dafür  liefert 
dass  auch  unsere  gefeierten  klaasiker  sich  gelegentlich  fast  un- 
begreifliche Wendungen  oder  geradesu  Sprachschnitzer  haben 
tu  schulden  kommen  Isssen,  so  müssen  wir  in  milder  beur- 
teilung  des  sprachlichen  ausdrucks  mit  Voltaii'e  sagen  *ces  in- 
advertances  * vhappent  aux  meilleurs  auteurs;  il  n'y  a  que  des 
p^dants  qiii  vn  triomphent';  wenn  wir  aber  andrerseits  in  den 
lediglich  oder  vorzugsweise  für  die  uuteihallung  bestimmten 
Schriften  eines  Wieland  uud  auch  der  geringereu  wie  Hermes 
und  JGMflller  nicht  selten  anmerkungen  mit  entschuldiguugen 
und  fragen  wegen  eines  wort-  oder  Sprachgebrauchs  0nden, 
so  müssen  wir  freilich  erkennen  dass  auch  die  letzteren  beiden 
als  Vielschreiber  getadelten  nilinner  ihren  lesern  riel  mehr  rück- 
sicht  schultü^  7.U  sein  glaubten  als  mancher  heutige  viclbe- 
lobte  schnll^Leller,  der  wol  im  stillen  denkt,  die  kunal  des 
erzählens  ebenso  gut  zu  besitzen  wie  einst  GueUie,  oder  auch, 
wie  heute  einmal  die  Verhältnisse  sind,  in  eilfertiger  erwerbe- 
sucht  keine  seit  findet,  durch  sorgfältiges  feilen  des  ausdrucks 
dem  leser'und  sich  selbst  die  schuldige  achtung  zu  erweisen. 

An  die  ein^ptni n  beobachtungen  und  bebauptungeo  An- 
dresens  weitere  bestätigende  oder  berichtigende  erOrterungen 
zu  knüpfen  ist,  zumal  tla  es  sich  um  eine  zweite  aufläge  han- 
delt, nicht  der  z>v(  ck  dit  sfT  Zeilen,  nur  dariiai  muLiiLe  ich 
deu  brn  vi.  bitten,  äich  uicüt  mehr  über  die  'bisher  unbe- 
kannten und  geschmacklosen  wOrter^  fixigkeit  und  rscsnatOMit* 
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irängler  lu  e&trCMeii,  die  to  Zaniekes  CentnlUatt  von  dnem 
bMrteiler  der  enten  avflage  des  buches  geimaeht  worden 
sind,    bei  A.  deno  gut  nicht  gemerkt  dass  das  wen  fasi^tU 

aao.  eine  erinnerung  aus  FrReuter  enthält,  oder  hätte  er  wQrk- 
lich  nicht  in  der  Stromtld  gelesen  flass  Rrfisij:,  als  er  bei 
pastor  Behrens  'im  proval'  rechnen  ierute,  seinem  damaUgen 
mitscblller  Karl  Ilawerniaiiu  zwar  nicht  in  der  riclitigkeit,  aber 
doch  *iu  der  fixigkeit  über'  war?  recmsionenäräHyler  ist  aller- 
dings ein  oeu  gebildetes  und  nicht  schooes  wort,  doch  sicher- 
lich nicht  neuer  und  berremdlicber  als  die  art,  wie  Andresen 
in  der  vorrede  zur  zweiten  aufläge  seiner  Vollisetymologie  sich 
dartlber  beschwert  dass  mancher  rüe  erste  aufläge  des  buches 
als  'gäbe'  genommen  und  doch  hernach  die  verheifsene  öffent- 
liche beurteilung  desselben  unterlassen  habe,  der  vf.  wird  mir 
hierin  um  so  eher  recht  geben,  als  er  sich  in  diesen  letzten 
jähren  durch  den  erfolg  der  Volksetymologie  wie  der  Sprach- 
richtigkeit flbeneugen  konnte  dass  es  kaum  etwas  HherfiUssige- 
res  für  ihn  gibt  als  ungeduldige  *recensionendrängelei'« 
Wttrbenthal  unter  dem  Altfater  24.  8.  82.     A.  Gornnr. 

PApktz,  Chronologische  begreniung  der  von  Walther  von  der 
Vogelweide  in  seinen  Sprüchen  verwandten  töne.  Jenaer  disser- 
tation.  Alteüburtf,  ORondrs  buchdruckerei,  1881 .  4  i  ss.  — 
der  verla.-^scr  kennt  die  einschlägige  litteratur  und  uiii  iU  gewjs 
richtig ,  wcuu  er  in  der  Übereinstimmung  der  siropheulorm  ein 
wichtiges  moment  für  die  datierung  der  einzelnen  Sprüche  findet, 
ohne  doch  wie  Simrock  und  Nagele  deshslb  Torauszusetsen, 
Walther  habe  nie  mehrere  tOne  neben  einander  verwendet,  die 
beantwortnng  dieser  Trage  wird  vielmehr  als  das  resultat  der 
Untersuchung  an  das  ende  verwiese  n,  da  ein  zeitlicher  oder 
inhaltlicher  zusanmienliang  zwischen  den  gleichgebauten  ge- 
selzeu  angenommen  wird,  sowie  der  leichteren  Orientierung 
halber  ist  es  durchaus  zu  billigen  und  für  ähnliche  arbeiten  zu 
wünschen  dass  die  verschiedenen  spruchtOne  durch  besondere 
namen  dem  leser  individueller  und  greiflicher  gemacht  werden, 
obwol  gerade  die  hierfür  fon  Simrock  überkommenen  nicht 
immer  dehnbar  genug  sind,  um  auf  alle  ilinen  zugehörigen  Stro- 
phen zu  passen  und  auch  der  kritik  in  läüen  zweifelhf^fter  aus- 
leguiig  nicht  vorzugreileu.  man  müste  sich  über  »Indeniugen 
aber  erst  vereinbaren,  leider  lassen  sich  nicht  für  alle  tOue 
80  uuferfänglicbe  und  traditionell  berechtigte  bezeichnungea 
gewinnen,  wie  sie  uns  in  der  Colmarer  Iis.  für  den  ersten 
Friedrichston  (Lachm.  26,  3  ff)  und  den  Wiener  holton  (Lachm. 
20,  16  ff)  als  gespaltene  weise  und  hof-  oder  toendelw eise  über- 
liefert sind.  fdif>  dort  s.  g.  (johknt  weite  ist  für  Walther  nicbt 
zu  belegen,  vgl.  Bartsch  s.  !'»(>) 

Nach  ausscheidung  der  zweitelhaften  und  unechten  Strophen 
folgt  3.  7  eine  kurze  lebensskizze  Wallhers  und  s.  8 — 10  eiue 
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tabellarische  (Ibersicht  der  'wicbtigsten  iB  frage  komoModeD 
leitmigoisse.'  letztere  zu  unvolIrtSiKlig,  um  von  nutzen  zu 
seio.  unrichtig  (hr\n  und  schon  von  Hnnp{  (711  11,6)  cor- 
rigiert  ist  die  angäbe,  dass  landgraf  ilerm.inii  im  jahr  1215  ge- 
storben sei.  in  seinem  aulsatz  Einiges  ilher  das  todesjahr  des 
laudgrafeo  Heruiaua  1  von  ibüriageii  (Zs.  des  Vereins  für  Ibür. 
'  ge8«^to  la  351)  ttiU  Pöbelt  eioe  nrknttde  ?oa  d  «fee.  1S17  mit, 
in  welcher  der  flirst  noch  ab  lebender  erwihnt  wird,  an  deren 
richtigkeit  aber  KMensel  (Geschichte  Thüringens  von  Knoehen- 
hauer,  herausgegeben  von  KMenzel,  1871,  s.288  und  289  anm.  3) 
zweifelnd  sich  nach  den  sonstigen  Zeugnissen  für  den  25  (?)  april 
1217  ak  den  Sterbetag  Hermanns  entscheidet.  —  die  wähl  üilos 
von  Braunschweig,  die  in  der  tabelle  mit  einem  fragezeicheu  in 
den  april  1198  gesetzt  ist,  wird  s.  11  ohne  fragezeicheu  auf  den 
9  juni  datiert   was  soll  da  gelten?  fgl.  Hanpt  zu  9, 13. 

Die  beaprechung  dereimelnen  atrophen,  die  mit  a.  11  be- 
ginnt, bietet  wenig  neues,  aber  einen  brauchbaren  überblick 
über  die  vorhandenen  auffassnngcn,  in  deren  beurteilung  nach 
dem  oben  genauntpn  irninflsaiz  wir  mit  dem  vcrfnsser  einver- 
standen sind,  einiges,  das  uns  auffiel,  stamtnL  wul,  wie  es  in 
einem  falle  auch  angegeben  ist,  aus  den  Vorlesungen  Zarnckes. 
wenigstens  findet  nA  die  mitteilnng  (s.  14),  da»  nach  einer 
berechnung  des  prof.  Bmfans  am  27  novamberl20t  eine  aonnen* 
finsternis  stattfand,  die  Waith.  21,31  könne  gemeint  aein,  die 
beiiehung  (s.  17)  von  17,  11  auf  die  der  eroberung  Coostan- 
tinopels  im  jähre  1*204  vorausgehenden  ereignisse,  die  sehr  nn- 
nehmbarc  datierung  (s.  18)  von  18,  15  auf  das  jahr  1205,  als 
Ludwig  von  Baiern  und  DieU  n  h  von  Meilsen,  beide  auf  Seiten 
Philipps,  sicli  aui  den  reichstageu  am  i4apnl  uud  24  um  trafen, 

fast  gieiöhxeitig  mit  der  vorliegenden  sdirift  Ton  Zamcke  in  den 
Beilr.  ra  592 ff  verftlfentlicfat  die  suaanunensleUnng  am  Schlüsse 
seigt  recht  deutlich  dass  Wallher  in  der  tat  mehrere  töne  gleich- 
zeitig gebraucht  hat,  wenn  man  auch  über  die  Chronologie 
des  einen  oder  anderen  Spruches  noch  lange  wird  iti  7. wie- 
spalt sein.  —  die  arbeit  ist  von  Paub  neuen  tbeorieu  noch 
nicht  beeinflusst.  Stosch. 
ABaragiola,  Dair  antico  alto  tedesco.  Muspilli  ovvero  Tincendio 
universale,  versione  con  introdnsione  ed  appendice.  Stras* 
bnrgo,  tipografia  RSehnlti  &  eomp.,  1882  (TrObner  in  eomm.). 
47  SS.  S''.  —  die  einrichtung  dieser  vortrefllich  ausgestatteten 
ausgäbe  des  Muspilli  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  des  Hilde- 
Ijraiidsliedes  von  demselben  verf.  (iberein.  nnf  orientierende 
bemerkuugen,  welche  sich  mit  der  form  des  dciikiiiHls  und  den 
bisherigen  seiner  erkifirung  und  Würdigung  gewiduielen  arbeiten 
(hinsichtlich  deren  werlsciätzung  man  freilich  mehrfach  anderer 
meinnng  sdn  wird  ab  B*)beschafÜgen,  folgcu  eine  metrische  und 
eine  wOrtliehe  itaüenische  übersetrang,  endlieh  notizen  Uber  die 
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altgenn.  vorstelluBgen  vom  weituntergange  und  Uber  ihren  ein- 
fluss  auf  den  autor  des  Mus[)il]i.  (I«'n  schluss  bildet  der  ahd. 
lp\f  des  gedicbtes  und  des  VVessübrumipr  f^M'bets  nacli  Braune. 

ADk.JÄ(>£R,  Woordenboek  der  Irequentatieven  lu  hetuederiaiulscii  i.  it. 
Gouda  (GßvanGoor  Zonen)  1875.  1878.  1010.  1294  äp|).  (aiei 
MDbangsel:  Scbynbare  frequeotalieTen  164  spp.)  25  fl.  —  das 
Diederlandiscbe  zeicfaoei  sich  unter  den  germaoischen  spniebeo 
durch  eine  fuUe  von  verkleiaeraogsworteD  aus,  die  ihm  oft 
etwas  gemütliches  geben,  zuweilen  uns  aber  aucb  etwas  kiud- 
lich  erscheinen,  diese  neigung  tritt  bei  der  vcrbalbildung  Iii 
zabireicheu  aljleiliiugeu  hervor,  welclici  meist  nclten  den  ur- 
sprünglicheren sUiiuaien  bestehen.  De  Jdgtr  lejil  diese  verba 
io  foli^iide  daaeeii:  t)  auf  ekn,  2)  auf  mn,  3)  auf  cnen, 
4)  auf  €hlm,  ^im,  ftm,  5)  auf  ijfem.  es  liegt  auf  der  band 
dasshier  z.  t.  ableitungen  von  iiominalslämmeu  vorliegt durch- 
weg bei  den  verbis  aul  igen:  Ueäm  und  Uedtgen  'beleidigen*; 
aber  auch  bei  deiiei)  aul  clUen:  waken  und  wachten,  letzleres 
von  wacht.  De  Jäger  gibt  also  mehr  als  er  verspricht:  die 
doppelformen ,  von  denen  immer  die  eine  auf  Weiterbildung 
durch  Suffixe  von  verwandten  Stämmen  beruht,  manchem  ver- 

.  gleich  und  mancher  etymologie  wird  man  nicht  cuatammen; 
aber  doch  den  wert  einer  so  reichen  und  so  sorgfältig  durch 
belege  gestützten  sanindung  nicht  verkennen.  De  Jager  ver- 
gleicht auch  die  verwandten  fälle  im  hoch-  und  niederdeutschen 
und  sclilügt  vor  dass  man  in  .ihnlicher  weise  etwa  den  in 
Schmellers  Bavr.  wb.  gesdinnu  Iten  sprachstofT  durchmustern 
luUge.  auch  aul  Gerlaud  inleusiva  und  ileraUva,  Luip/ig  1569, 
weist  er  mit  rocht  hin;  die  kleine  schrift  bietet  erwQnacbte 
Sammlungen  mit  höchst  anregenden  gesichlspuncten.  müge 
bei  weiterem  arbeiten  auf  diesem  gebiete  der  wortbildungilehre 
De  Jagers  wh.  recht  viel  benutzt  werden.         E.  Harthi. 


GO£TU£S  SPRÜCHE  IM  PROSA. 

KtKDIK  HACHntlGB    ZU   vLmmiS  OOMUnTAlt. 

Nr  1  Aües  gescheite  üt  tdion  gedacht  worden;  wum  muss  nur 
verslichen,  es  noch  einmal  zu  detücen.  vgl.  Goethe  an  Eekermnnn 

IG  dee.  1S28:  Meine  farbenlehre  ist  auch  nicJit  rhnrhavs  neu,  Plato, 
Leonardo  da  Vtnri  und  viele  andere  treffliche  haben  vn  (  //»cf^ifw  vor 
mir  dasselbige  gtfuniku  toid  yesayl,  übet  dass  icli  es  auch  fand,  dass 
ich  es  wider  sagte  und  dass  icJi  dafür  strebte,  in  einer  konfusen  weit 
im  wakrm  wüUr  Eingang  mc  verschaffen,  de»  iü  mtin  oerdtoMl. 

Nr  20  Sm  gro/iir  febkr,  dtus  man  sieh  mdir  ddnkt,  aU  mm 
ü$,  und  tkh  wmiger  schätzt,  ah  man  wert  ist,  vgl.  Montesquieu 
Pens6es  diverses  (varietes):  II  y  a  autant  de  vices  qui  viennent 
de  u  gf/L'on  He  s'tstim»  pas  assez,  gue  de  ce  fne  ^on  s'estiwu  trop* 
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Nr  105  Was  man  nkkf  versteht,  kitlsf  mm  nicht,  vgl  Bet- 
tinas  Taj;ehuch  s.  9:  Was  tctr  micä/  verstehen,  ist  nicht  für  uns  da. 

^!•  1*29  Ein  lustiger  geführte  ist  wie  pm  rolhrnfim  auf  der 
Wanderschaft,  v^l.  Pauli  Schimpf  und  enisi  (Hekianjische  aus- 
gäbe nr  Bin  beredter  begUiter  ist  auf  der  reise  wie  ein 
wagen,  vgl.  l'eriier  Petrarca  De  ulriutque  fortonae  remediia  lib.  u 
dial.  57:  /IM  imar  mimoi  PMiki  noHBämum:  Conus  ffumndm 
m  via  pro  iieAteultf  est.  vgl.  Publilii  seoteotiae  ed.  Wolfllio  nr  104. 

Nr  166  Der  eine  bruder  brach  töpfe,  der  anders  krürir.  vei  derb- 
liehe  ^rrrtfschaft.  vgl.  Pauli  Schiinpl"  uiul  rrrisf  fRfcbni  in  10  5):  Hast 
du  anderwärts  topfe  zerbrochen,  so  hat  sie  daheim  kräye  zci  hrorhen. 

Nr  17«')  Der  thürichtste  von  allen  irrtümern  ist  wenn  junge 
gute  köffe  glauben,  ihre  ohginalildt  zu  verlier  tu,  indem  sie  das 
wakro  wiorkomm,  wa$  von  tmi$m  mAo»  amrkmmt  worim,  vgl. 
Goethe-Zetter  nr  624:  Bs  gibt  leftr  vonägHeho  jung»  Unto,  aber 
die  hansnarren  wollen  alle  von  vom  anfangen,  tmd  uiiuAk$ngig, 
eeUtstdndig,  original,  eigenmächtig,  uneingreifend,  gerade  vor  sich 
hin,  twd  fptp  man  die  thorheitem  alk  nemm  mffeku,  teltrkon  tmd 
dem  unerreichbaren  genug  tun. 

Nr  225  der  ausdruck  duabus  sedere  seüis  bei  Seoeea  Couirov. 
TU  3  (18),  9.  Macrobius  Saturn,  u  3. 

Nr  233  BiMm  khtgen  widerfährt  kome  fferinge  thorkelt.  vgl. 
Petrarca  De  iitriosque  fortmiae  remediia  i  dial.  7  Raro  autem  magni 
errorts  niti  etß  magnis  ingeniie  prodiere.  vgl.  feroer  Oxeostirn  Pen- 
s^es  sur  divers  sujets  de  morale  (Franf  Inrt  174G)  ri  p.  250  Les 
erreurs  les  plus  monstmemes  ont  tonjours  ete  la  production  des 
plus  grands  genies. 

Nr  240  Eigenilicli  weifs  man  nur,  wenn  man  wenig  wei/s, 
nUt  dem  wüten  wdditt  der  stwetftl  vgl.  6<»eibe  Wahrbeit  «od 
dichlong  vui  (Hempel  21  a.  103):  Denn  die  wArheit  jeme  4dten 
%Borts:  Zuwachs  an  kenntnis  ist  zmoa^  ttn  Unruhe  usw.  in  einem 
Stammbuch  FNikolais  oder  seines  sohnes  (im  besitz  der  familie 
Parthey  in  Berlin)  fand  ich  den  spruch:  Zuwachs  an  kenntnis  ist 
Zuwachs  an  schmerz,  den  JChrDOderlein  Altdorf  dea  1  juni  17  bl 
eingetragen  hatte. 

Nr  255  Eine  chronik  schreibt  nur  derjenige,  dem  die  gegen" 
wart  widui§  ist.  vgL  Goetbea  ■Dterbaltmigen  mil  dem  kanaicr 
FrMQller  den  28  mürz  1819  (Cotthe)  spraA  Mer  den  wUerscMsd 
zwischen  ekronik  und  msmoiren  und  betonte  den  msrngti  des  ge- 
fühls  vom  werte  der  gegenwart,  die  jedes  nur  los  zu  werden  trachte, 
um  darüber  hinauszukommm ,  das  sei  die  Ursache,  äass  man  jetzt 
so  wenig  aufzeichne. 

Nr  389  Gegen  grofse  Vorzüge  emes  andern  gibt  es  ktm  ret- 
tungsm^  aU  dk  Me.  vgl.  Zeker  an  Goethe  9.  5.  1816  nr  245: 
Mine  tmpmteHeiiie  kritäc  ist  n«r  mSgliek,  weim  mtm  Hebt  t  md 
wenn  man  liebt,  ist  man  porteiisdt, 

Nr  391  Es  gibt,  sagt  man,  fibr  den  hammtrditmr  MuM 
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hdden  usw.  vgl.  Abbt  Vom  verdieoste  3  bauptstück  2  artikel  am 

eode:  Es  ist  fast  zum  Sprichworte  n^trorfhyt :  gr^fse  niMH 
verschwindet  vor  den  avjjm  seines  kutnuii'Viiieni-i  s  nsw. 

Nr  405  Begegnet  uns  jemand,  der  um  dank  schuldty  tst,  gleich 
fällt  es  uns  ein.  wie  oft  können  wir  jemand  begegnen ,  dem  wir 
imik  idiuldig  sind,  oAm  ^hra»  x«  drnim.  vgl.  Seneca  De  benef. 
u  10,  4:  Bmc  ftoM/ictt*  inter  duot  hat  ut:  ülitr  tMim  obUvmi 
dAet  dati»  alter  accepti  nunquam. 

Nr  47C  ^fan  wird  nie  betrogen,  man  betrügt  sich  selbst,  vgl. 
Oxrnstirn  I*('iisees  tonie  ii  p.  2B9 :  Noiis  sfniimcs  plus  souienf  In 
dupe  de  uotre  propre  coew,  ^ue  des  arti^tces  et  de  la  fourberte 
des  aulres. 

liT4!S^WenjmnmdUht,dmMMerMgkiA.  YgLGoelka 
w  ChrGBeranno  den  6  febr.  1770  (DjG  i  76):  Über  $roße 
Iwl#  iolU$  mummid  rarfn»,  als  wer  so  groß  üt  wie  sie,  um  sk 

abersehen  zu  können,  vgl.  Teroer  Goethe  an  PhErReich  den 
20  Mn-.  1770  (DjG  i  s.  78):  Denn  so  gar  loben  soU  man  4mm 
jfrofsen  mann  nicht,  wenn  man  nicht  so  grofs  is!  wie  er. 

Nr  810  vgl.  nr  919.  beide  sprOche  gehüreu  zu  deuen,  die 
Goeilie  deu  0  oct.  182B  au  Zelter  schickle. 

Nr  826  Wir  gestehm  Ueber  imMra  moraUuhm  intümtr,  fihUr 
md  gtlbredm  dU  unten  wamudurfiUdm.  Tgt.  Seliflltr  Don 
Cterios  in  10  Marquis:  Zuüehm  Arer  Ungnade  und  geringsdiätmm^$ 
ist  mir  Die  wähl  gelassen.  —  muss  ich  mich  entscheiden ,  So  tpiU 
i€h  ein  Verbrecher  lieber  als  Ein  thor  von  Ihren  äugen  ijehen. 

Ich  reibe  noch  iirun  sprucb  aus  eiueui  bricle  Goelhes  an; 
hinge  leben  heifst  viele  überleben  Goethe -Zelter  nr  530  19.  3. 
1827.    vgl.  Oienstirn  Pens^es  u  p.  262  Cest  vivre  trop  long- 
iimp$  fi€  d^  mmriifr$  d  m  mit, 
Berlm.  P.  Jonis. 


!>or  '/.weile  detifsrhe  geograplienlag  zu  Halle  hal  in  seituT 
.sit/uii^^  vom  14  a[)iil  1882  auf  .-uilass  eines  vortrug}^  des  hrrrn 
dr  KLehmanu  Iber  svstemalische  fürderung  wisseuscbalilicher 
landeskunde  von  Deulsciiiand  beschlossen,  eine  coinmission,  be- 
stellend aus  den  herren  fiatzel,  Zoppritz  trnd  Lehmann,  nieder- 
inselien,  welche  ivnichat  das  torhandme  material  su  einer 
solchen  landeskunde  herbeischaffen  und  sichten  soll,  dieser  aus- 
schuss  wendet  sich  nun  in  einem  ans  vorliegenden  aufruf  auch 
an  iViP  germani^ten  niil  der  bitte  um  nnterstützung.  er  wtinsclil 
Verzeichnisse  s;immtlicher  auf  dem  gebiete  der  iiampurorsrhung, 
des  Studiums  von  siedlungsweise  und  hauserbau ,  von  Uacbten, 
sitteU)  mundartea  usw.  seil  aaiang  des  jbs.  erschienener  wisseo- 
sdhaftUcher  ariieitea  su  erhalteii.  jeder  bQchertiiel,  bthliographisoh 
genau  Terseiehnet,  wird  auf  einem  besonderen  blltlcheai  erbeten. 
2usendungen  sind  zu  richten  an  herm  piof.  Ratid,  München, 
AcademiMürafse  nr  5. 
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tvescbichte  der  deotsehen  mytUk  im  mtUelalter.  nach  d«n  qoellen  unter- 
sucht und  dargestellt  von  dr  Wilhelm  Freser,  gyranasialprofessor  io 
Muucben.  ii  teil:  ältere  und  nnier<»  myslik  ui  der  ersten  hälfte  des 
XIV jhs.  Heinrich  busa.  Leipzig,  DüriDiiig  iv  Fiaiike,  1881.  vi  und 
468  M.  gr.  8*.  —  9  m.* 

Ich  kauu  uiciil  laugueu  iiass  icli  verwundert  war,  als  ich 
vom  encheioen  dieses  sweiteo  bandes  des  Pregerscheo  werket 
erfuhr,  dass  Denifles  ausrtthrliclie  besprecbung  dee  ereteo  teils 

in  den  Hist.-pol.  blättern  bd.  75  Preger  von  einer  fortsetzung 
abschrecken  würde,  hatte  ich  Freilich  nicht  geglaubt,  wol  aber 
erwartete  ich  dieso  iiocli  ni(  !)t  jet2t,  da  gerade  in  neuester  zeit 
luiide  auf  dem  gebiete  der  «J*  utschcn  myslik  gemacht  siod,  deren 
niitteilung  erst  die  grundlagu  lur  eine  geächtchlliche  dai-stellung 
dieses  litteraturzweiges  schaffen  wird,  von  meister  Eckbart  waren 
bis  vor  konem  nur  deutsche  Schriften  bekannt,  an  sicheren 
kriterien  dafttr,  was  seinen  namen  mit  recht,  was  mit  unrecht 
trage,  fehlte  es.  auf  schritt  und  tritt  verhefs  uns  bei  dem  so- 
genannten ecksteiu  der  deutschen  myslik  nicht  das  gefühl  der 
unsicherlieif  erst  Denifles  fund  (Allgemeine  Zeitung  ISbO  beilage 
nr  255.  Dtiiilk«  Sense  1,  vii  f.  640.  DLZ  1882  sp.  2Ü2)  mehrerer 
umfangreiclier  lateinischer  Schriften  meister  Eckharts  wird  uns 
kiarbeit  bringen  Ober  das  wesen  und  die  lehre  dieses  bedeuten- 
den mannes.  die  terminotogie,  der  sich  Eckbart  in  seinen  deut* 
sehen  sehrjflen  bedient,  kann  erst  durch  diese  lateinischen  sehriften 
sicher  i!*'s!(»11f  werden,  sicher  f^^'stcllt  auch  dann  erst,  was  und 
wie  Eckli.iri  ailes  meinte,  kurz:  rine  syslenifili<jche  darstellung 
von  Eckliarls  lehre  wird  erst  «IhkIi  dir  verölltiiiülcluing  dieses 
fundes  möglich,  aber  nicht  nur  das  macht  die  eutdeckuüg  so 
bedeutsam,  dass  uns  in  jenen  lateinischen  Schriften  ein  mittel 
gegeben  ist,  das  deutsche  roaterial  auf  echtheit  und  unediiheit 
KU  prflfen,  es  knOpft  sich,  worauf  schon  Denifle  hinwies,  die 
weitere  frage  daran,  ob  alle  als  eclil  erkauitten  deutschen  sehriften 
auch  von  Kfkhari  ursprünglich  deulsch  geschrieben  wurden,  oder 
ob  einige  ilirr  deutsche  fassuüg  erst  von  anderen  erhielten,  auf 
deren  rechunug  dann  gewisse  Unklarheiten  in  form  und  iohait 
kUmen.   Tauler,  Seuse  und  andere  mystiker  werden  von  diesem 

*  vgl.  DLZ  1882  nr  6  (üDeaiQej.— Revue  critique  lbb2  nr  B  (KSckmidt).  — 
Tbcol.  Ütteratorbfaltt  1883  nr  15.  ^ 
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fuDde  gleichfalls  beriihrt ;  aucli  über  ibr  verbülliib  zum  meister 
wird  sieb  das  bitd  kläreu. 

Dass  wir  qds  mitbiii  beute  oocb  biasichüich  der  kenntiiis 
der  deutechen  mystik  in  den  anfilageD  befiadeo,  ist  utsacbe,  so 
viel  siebere  resullate  auch  die  forschung  seit  dem  erscheineu  des 
ersten  baudcs  von  Pregers  werk  (1S71)  zu  verzeichnen  bat.  die 
glänzpiiflf'n  arbeiten  Denifles  balipn  ihren  ausgang  genommen  von 
eingeheudsleu  handschriftlicbrü  siudien,  von  Studien  also,  die  uns 
erst  das  material  für  weitere  t'orscbung  zugäoglicb  macbeo  solleo, 
und  nicbt  zum  wenigsten  wurden  gerade  dadnreb  so  überra* 
Bebende  erfolge  von  Deoifle  entelt,  weil  er  rastlos  auf  band* 
Schriften  aus  und  von  vorne  berein  bemflbt  war,  seine  unter- 
sucbuDgen  nur  auf  breitester  basis  aufzubauen,  wie  erst  allmählich 
sich  die  aussir!»t  <\fTne?e.  vermögen  wir  /u  t^rkennen,  wenn  wir 
uns  zb.  die  aulemanderlolge  der  Denilleschen  arbeiten  über  die 
Gottesfreundfrage  vergegenwärtigen,  weich  ein  weiter  sprung  von 
^enem  aufsalz,  der  zeigte  dass  der  Gottesfreuod  ?oid  Oberland  nicht 
identisch  sein  könne  mit  Nicolaus  von  Basel  (Hist-pol.  bifltter 
bd.  75),  bis  zu  den  letzterschienenen  abhandlungen  in  der  Zs., 
nach  denen  dem  Gottesfreunde  überhaupt  jede  existenzberechligung 
abgesprochen  wpr«|pn  mussl  und  wie  Iflirroiche,  nach  anderen 
Seiten  hin  licht  bnni^^'nde  mitteiglieder  liegeu  dazwischen,  arbeiten, 
die  einem  Tauler  einen  ganz  anderen  platz  in  der  geschichle  der 
deutschen  myslik  angewiesen  haben I  und  dennoch;  über  Gckhart 
erboffen  wir  noch  so  viel  wie  alles,  von  Tbeodorieh  von  Freiburg 
wird  Denifle  sechs  von  ibm  aufgefundene  tractale,  *von  denen  vier 
für  fernere  forschungen  grundlegend  sind',  demnflcbst  edieren 
(Hist.-pol.  blalter  75,  789  0,  von  Tanler  besitzen  wir  bis  jetzt 
keinen  krilif^rhen  lext,  über  Seuses  leben  stehen  uns  neue  innte- 
naiien  in  aus^^icbt:  wer  möchte  da  behaupteo,  wir  wären  nicht 
mehr  in  den  anfangen ! 

Trots  alledem  hat  Preger  sein  verfrüht  begonnenes  unler^ 
nehmen  fortgesetzt,  er  muste  sich  doch  sagen,  wie  undankbar  es 
ist  wdter  zu  arbeiten,  wenn  man  besorgen  musg,  durch  vielleicht 
srbon  in  kürzester  frist  an  die  öffentlich  keil  tretende  funde  seine 
ei  i  *  Imisse  gefährdet  zu  s«'hfMK  aber  Preger  hat  sich  darilher  gar 
niclit  ausgelassen,  und  das  wenigstens  hätte  ich  erwartet,  der 
zweite  band  enthalt  kein  vor-,  kein  nachwort,  er  steht  ziemlich 
unvermittelt  neben  dem  ersten  und  ignoriert,  welchen  gang  die 
forschung  inzwischen  genommen,  ein  par  werte  wflren  am  platze 
gewesen,  um  kurz  anzudeuten,  welche  Stellung  der  Verfasser  zu 
den  seinen  nntersnrhungen  fiber  die  hl.  Hildegard,  wie  anderen 
lind  mir  scheint,  mit  erfolg  entgegen  tretenden  von  Schmelzeis 
(Hist.-pol.  bll.  7ü,  604— 659—089,  vgl,  Benrath  in  Herzogs 
Realencykiupadie  0  (1880),  112  0  und  Antonius  van  der  Linde  (im 
Katalog  der  kgi.  landesbibliothek  in  Wiesbaden)  einnimmt  und 
wie  er  sieb  zu  den  gleichfalls  und  wider  aberzeugend  gegen  ihn 
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2,  356  ff,  vgl.  auch  WMOiler  io  Herzog«;  Realencyklopädie  6  (1S80), 
785  ff)  Uber  Joachim  von  Floris  verhält,  doch  hierauf  einzugehen, 
mat'  Preger  für  den  zweiten  band,  der  sicli  mit  ander»;m  belassl, 
iin/.w  ("t  kniarsig  erschienen  sein  und  dagegen  lässt  s.ich  am  ende 
auch  uichts  eiu wenden,  aber  warum  wird  der  seit  1&74  er- 
sehkiieoeii  litleratur  Uber  Eckbart  keine  erwihamg  su  teilt 
Jundts  aasichten  Ober  die  beimatfrage  Eckbarta  bitte  Preger  fre^ 
hch  unberUclisichtigt  laaaeo  künnen,  aber  in  demselbeD  werke 
(HiBtoire  du  panlh6isme  populniroi  sind  auch  bisher  ungedruckle 
predigten  und  tractale  meisler  kiCkharls  verAlTentlicht ;  iiiifl  we?- 
hall)  kt  ia  wOi  lclien  über  die  nnt  recht  augezweitelLe  echlheit  des 
tracialeö  Von  der  Schwester  Kau  ei,  der  doch  bei  der  darstellung 
im  eralaii  bände  verwertet  worden  war?  vgL  QF  36,  132  n. 
Seuae  1,  nu.  Ana.  vt  2t3*  der  atricte  beweia  iat  nocb  nicht  ge> 
führt.  Preger,  dessen  zweiter  band  doch  an  Eckhart  anknüpft, 
bfttte  ihn  aber  führen  oder  die  Unrichtigkeit  der  Denifleschen  be- 
hauptung  erhärten  müssen.  Denilles  anzeige  fifs  ersten  bandes 
Iterührt  Preger  da,  wo  es  sich  um  Eckharls  lehre  handelt;  ich 
kann  jeduch  nicht  üoden  dass  Preger  gegen  DeniQe,  dessen  stil 
sich  durch  grOfsere  klarheit  nnd  durcbsichtigkeit  von  dem  Pregers 
vorteilfaafi  unteracheidet,  mit  glttck  polemiaiert.  binaichllich  der 
lehre  Eckharts  schlierae  ich  mich  nach  wie  vor  Denifles  ansichten 
an  (vgl.  Seuse  l,vni)  und  nur  in  bezug  auf  den  fälschhch  so- 
genannten widerruf  Eckhnris  <  ^tehe  ich  zu  Preger.  was  DeniOe 
Hisl.-pol.  blaiter  75,  90ii  I  Inn  iiber  gegen  Preger  vorbringt,  ist 
iihiiji>  erachtens  irrig;  es  müchie  das  —  der  verehrte  freund 
wird  uiir  die  Vermutung  nicht  verübeh)  —  der  einzige  punct  in 
Deniflea  foracbungen  sein,  wo  aein  urteil  von  aeinem  religiösen 
itandpuncte  beeinflusst  worden  Iat. 

Und  daa  führt  mich  nun  zu  einer  bemerkung,  die  für  Pregers 
arbeitaveifahren  auf  dem  gebiete  der  deutacben  mjatil^  ttberbaupt 

*  es  iat  Tldleiebt  nicht  anintercsMOt,  bei  dieser  geicgenheit  iwd  urteile 
in  prtnnening  tn  bringen,  dif^  FBöhmer  nnd  .IGrimm  über  diesen  mfg.  wider- 
ruf Eckharts  gefälll  haben,  tiulnncr  (lieg,  iinpcrü  1314^ — 1347  s,  222)  Tu^t 
den  reg.  nr  90  (verdaramuogsurk.  Johanns  xxn  vom  27  märz  1329  gegen 
2R  s'itzr  dfs  Erkliart)  folgende  bomt-rkuiig  bei:  'silir  merkwürdig I  ein  deut- 
licher beweis  mit  welchen  gefahren  die  specuiationeQ  selbst  edler  und  liet- 
flnniger  g«aiOter  iiiiiget»en  slndf  nmi  vrie  tebr  et  einer  kirdie  bditrf  sie  su 
2"igptn.  es  sollte  nicht  übersehen  werden  was  fiir  ^rrofse  verdim-^fr  sich 
der  päbsüicbe  atubl  gerade  in  dieser  hinsieht  von  je  her  um  cbrisleutum 
und  nentchbelt  erwerben  hit'  Aber  BShmers  religiösen  staodpnnet  vgl.  AD8 

3,  77.  JGrimm  sclireibt  am  10  dec.  1857  an  FPfeifTer  (Gerr>  n  239): 
'wissen  Sie  wo  er  (Eckhart)  mir  am  meisten  zusagt?  wenn  Sie«»  uictit  Qbd- 
nehmen,  will  ichs  j^tekennen,  da  wo  er  ans  der  enge  der  religion  in  kelzereien 
ftbeKeht.  der  sn  Rom  aurgefundt-ne  widerruf  tut  mir  leid,  es  ist  leicht  ein- 
zusehen wie  die  macht  der  kirche  den  mann  dazu  drängte  und  e»  beweist 
weder  fOr  noch  gegen  ihn.  ich  stelle  mir  vor,  wenn  er  von  seiner  kauzel 
herabstieg,  mag  ihn  oft  das  gefühl  befallen  haben,  data  weder  die  gemeinde 
ancli  die  gebüichkeii  Minem  deoltvenndgen  ta  Ibigea  im  etaade  wer/ 
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charaoterisliscb  ist.  die  noch  so  juoge  forachuDg  über  deutsche 
inystik  hat  gam  nnaOtig  d«a  religiösen  standpuoct  in  die  discus- 
sion  hineingezogen  und  ich  fürchte  dass  daraus  nur  schaden 
erwachsen  wird,  ja  er  ist  schon  erwachsen,  denn  Preffei  v«Th;^lt 
sich  bereits  g«'gen  alles,  was  Denifle  vorbringt  und  weau  dieser 
es  noch  so  austübi  lich  begründet,  einfach  ablehnend,  wo  Preger 
seioen  gegner.  Dicht  au  widerlegeo  weifa  \  da  igooriart  er  ein- 
fach aaioe  forschung.  aa  iat  doch  abaotut  Dicht  denkbar  daaa 
Pregt^r  trotz  DenifioB  entgegnongen  zb.  noch  immer  glauben  sollte, 
TaultT  sei  <'in  rmh.lnger  Ludwigs  d«'s  Baiern  gewesen,  oder  imtfr 
(irm  in  M  ir^;ii  t^thn  Ebners  Otl'enbarungen  hefregn enden  friunt 
gole.s  iHusers  henenj  und  (der)  min  sei  das  eine  mal  (139,  2) 
Heinncli  von  INOrdliugen,  das  andere  mal  (14S,  13)  Tauter  zu  ver- 
alehen.  und  ea  iat  bolTeDttich  nur  ein  lapaua  calami,  wenn  Preger 
8.  361  (gegen  acbloaa  aeinea  bncbea)  noch  reden  kann  von  dem 
Gottesfreunde  vom  oberland,  Men  wir  aus  Taulers  leben  kennen.' 
die  mit  einziger  ausnähme  von  Jundl  wol  von  allen  anerkannten 
resultate  der  Denifl«'?rh»'n  schritt  Taulers  bekehrung  wird  IVeger 
doch  nicht  ablehnen  wollen,  wer  ferner  widerhoil  von  ilen  golles- 
freunden  redet,  hatte  doch  auch  die  Verpflichtung,  über  den  be- 
griff dieses  namens  zo  sprechen  und  zu  sagen  dasa  dem  worte 
kein  anderer  sinn  unterzulegen  ist  ala  den  ihm  auch  die  bibel 
(Job.  15, 15.  Jac.  2,  23)  gibt^  dass  sodann  an  einen  gelieimband 
nicht  7n  denken  ist  (vgl.  Seuse  1,  85  f.  637  f). 

Mif  di  r  arl  des  cilierens  kann  ich  mich  nicht  immer  ein- 
verstanden erklaren,  wer  nicht  genau  in  tier  litleraUir  orientiert 
ist,  wird  manches  als  resultat  Pre^erscher  forschung  ansehen, 
was  doch  schon  andere  vor  ihm  getunden.  andererseits  hatte 
Preger  zb.  bei  JBach  Meiater  Eckbart  noch  hinweiae  auf  zu 
verwertendes  material  finden  können,  eine  möglichst  grofaa  voll- 
atSndigkeit  in  der  benuiznng  dea  materials  wäre  am  so  angezeigter 
gewesen,  da,  wie  bemerkt,  für  eine  geschirhte  der  entwickelung 
der  deutschen  nivjstik  die  slunde  noch  nichf  Lrekoinnien  ist.  über 
die  unlerscliiede  alterer  nnii  neuerer  myslik  (s.  ü  Ü"),  die  Preger 
sialuieri,  sind  wir  noch  nicht  im  reinen,  was  Preger  bietet  sind 
ziemlich  loae  an  einander  gereihte  beitrüge  zur  deutachen  mystik. 
nur  von  diesem  gesicbtapnocte  aus  ist  mauchen  partien  lob  zu 
zollen,  wie  ich  es  denn  gern  anerkenne  dass  dea  Verfassers  wider- 
holt bewieaener  acbarfsinn  —  iat  doch  gerade  auch  mir  derselbe 

'  wo  er  es  zu  können  ^daiibt,  da  schiigt  er  bisweilen  einen  ton  an 
(zb.  s.  317  f.  325  n,),  der  auch  in  der  tieftifir^ten  poleinik  nietit  angesctila^eti 
werden  sollte,  scfion  deshalb  nicht,  well  er  nur  gcrijfiiei  ist,  die  widerlegenden 
argoroente  abzuschwächen. 

2  die  iltesten  belege  für  f^olft  friunt:  Dkm.  ;iO.  91.  vgl.  30  ia.  Ro- 
lands!. 223,25  [Mechlhild  von  .Magdeburg  19SJ.  Elia.  666.  2S3S.  5600.  Bert- 
hold  tR.  %  220, 26.  vgl.  amici  dtii  Preger  Der  traetit  des  Dtvid  von  Aags- 
bnrg  tber  die  Waldcsicr  1876  •.  8t,  IL 
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flcbou  m  gute  gekommen  (ME«.v)!  —  io  handscbriflücher  «ad 
litterarhistorischer  kritik  sieb  auch  in  diesem  bände  aicbc  seilen 
zeigt  aber  Preger  leidet  nn  dem  fehlf-r  dn?«;  er  meist  zu  viel  be- 
weiseo  will  und  aufserdeni  sich  mit  den  uüligea  vorarbeiten  zu 
leicbt  abiiudet.  eioe  gewisse  hast  verrat  auch  der  aobaog,  dessen 
texte  maocber  nacbbesseruug  beiiürfeu. 

I  Lehre  der  illereD  sohaLe.  l.QueUeiu  lielreib  der  SGeorger 
predigtenbs.  (s.  9  0),  zu  der  sich  weilcre  geseUe»,  ist  Preger  anderer 
ensicbt  als  Rieger  in  Wackenagsii  Altd.  pred.  s.  386  f ;  er  weist 
nach  da  SS  das  original  dieser  grofsen  fUr  ein  frauenklostcr  be- 
stimmten aiionymen  Sammlung  im  jähre  1300  entstand,  vgl.  auch 
Wackerücigel  aao.  s.  208. 

S.  12  Ü'  werden  die  äcliiilieQ  des  Heilsbronner  mOacbes  be- 
sprochen, f OB  den  Seche  naven  des  fironleichiiMDs  glavbl  Preger, 
dier  möneb  habe  diesen  traotat  luerst  lateinisch  entworfen  (dm. 
8961  — -  A.  9004  »  B)  und  dann  ins  deutsche  Obertragen  (cgm. 
100—»  C) ;  cgm.  G83  =  D  sei  fragment  einer  jüngeren  lateinischen 
Übersetzung  des  deulschen  tractales.  A Wagner,  dem  nur  die  an- 
fänge  von  ABD  vorlagen,  meinte  gieicliiails,  der  mOncli  habe  erst 
seinen  traclat  lateinisch  vuri'assl  und  dann  Übersetzt;  die  deutseben 
hse.  enlalaniasten  dieser  ttbendaung,  die  laleiniichen  ABD  gieugen 
auf  die  nrsprttngliche  lateinische  faseong  dee  tradales  inradc.  das 
richtige  hat,  soweit  leb  nach  den  ausgebobenen  stellen  urteilen 
kann,  Denifle  im  Anz.  ii  301 — 306  bemerkt,  dessen  eingehende 
recension  d^r  Wagnerschen  schrift  nicht  von  Preger  erwähnt  wird, 
die  drei  lateinischen  Münchner  hss.  sind  nach  Denifle  selbständige 
Obersetzungen  aus  dem  deutächeo  und  zwar  'uovizeu-  oder  cle- 
riker- arbeiten';  auch  die  auszüge  bei  Preger  begreifen  sieb  sehr 
wd  unter  dieser  annähme,  dasa  der  m<Mich  dien  Fronleichnam 
ursprünglich  lateinisch  geschrieben  haben  kinne,  ist  nicht  un* 
mögiicb,  aber  seinen  eigenen  werten  nach  unwahrscheinlich,  von 
den  Sieben  graden  (s.  17  ff),  der  anderen  schrill  fies  m<inche«!  von 
Heilshnuiii ,  muimarsle  FteiflVr,  sie  seien  eine  bearbeitung  der 
Sieben  stallt  in,  A  Wagner  naiuii  lür  beide  eine  gemeinsame  quelle 
an.  Denitle  aao.  s.  309  If  hält  den  prosaischen  traclal  iüi  die 
quelle  des  gedichtes,  das  swar  nicht  eine  bearbeitung  der  Sieben 
staffeln  sei,  *wol  aber  dem  ganien  plane  nach  sie  sur  grund- 
lage  habe.'  Preger  weist  jetzt  nach  dass  im  clm.  9967  das 
lateinische  original  des  tractates  Von  den  fifben  staffeln  sich 
linde;  als  verfnsser  wird  frater  David  ordinis  mmorum  geuaunt, 
den  er  mit  David  von  Augsburg  idenlificierl,  da  des  letzteren 
scbrift  De  Septem  processibus  religiosi  sich  inhaltlich  mit  jenem 
tVBClale  verwandt  seigt;  die  deutsche  fassung  der  Sieben  staffeln 
soll  nach  Preger  gleichfalls  von  David  von  Augehurg  herrflhren. 
dafür  spräche  vielleicht  auch  der  cgm.  176,  in  welchem  die 
deutsche  fassung  der  Sieben  staffeln  unmittelbar  auf  die  Sieben 
vorregehl  der  tugend  folgt,  die  sweifellos  David  vA.  zum  ver- 
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fasser  haben,  der  von  Hornhard  Müller  in  seiuor  OnUMischronik 
unter  Davids  werken  autgeluhrte  tractatns  de  orattone  </in'  incipit : 
vacate  et  videte,  der  aucli  ußler  deiu  tUel  De  affectu  oraiiOHis 
begegnet  (Preger  1,273.  Pfeiffer  Myst.  1,  xxxi),  ist«  um  dies  bei- 
Uludg  zu  bemerk«!!,  oiebt  «H  jenem  im  dm.  ttberUeferten 
lat  tractate  tu  ideiitificiereo.  was  das  TerfaftUai»  der  Sieben 
grade  zu  den  Sieben  slatTein  belriHt,  so  stellt  sich  Preger  nSher 
zu  Pfeiffer  und  Deniflc  als  zu  Wagner.  f(Ir  den  Fronlpirbnam 
hat  der  mOnch  das  fijrofs»'  preHi^^'tlmrh  des  lieilsbronner  abtes  Kuu- 
radfSoccns?)  vuii  Unnn  lslirim  (al)i  von  1303 — 1306  und  1317  bis 
1321)  beouUl,  vgl.  übel  ihu  und  seine  predigtweise  iiudi  Cruel 
Geachicbte  der  d.  predigt  im  ma.  a.  34&-"355  und  Ans.  vii  185. 
als  abfaseoDgagreaaen  ergeben  aieb  fttr  den  Frl.  die  jabre  1306 
und  1324.  in  der  Benutzung  der  Konradsch^  predigten  einen 
grund  für  dip  urspHlnglicli  laleiniscbe  aiifzeichnung  des  Frl.  zu 
erkennen,  finde  irli  unnöliir.  'Ipisn  sofhiin  der  inünch  von  Heils- 
bronn aufser  den  konrai)<^i  In  n  predigten,  an  die  sich  ankiftnge 
auch  in  den  Siebeu  gradeu  unden,  die  alemannische  Tochter  Sion 
geben Ql  habe,  ist  mir  nocb  sweifelbaft;  jedMfalls  aind  die  von 
Preger  s.  25  znaammengetragenen  anklUnge  nicht  beweiakrtflig, 
in  einielnen  Mlen  hält  es  überhaupt  sehwer  anklänge  wahnu* 
nehmen  und  wo  sie  sich  findeUf  sind  es  meist  formelhafte  Wen- 
dungen, die  sieb  «ach  sonst  aus  der  eioacblägigen  litteralur  be- 
legen lassen. 

2.  Deutsche  bcarbeiiung  lateinischer  texte,  im  ersten  bände 
9.  269  ff  batte  l^reger  nechauweiseD  versucbt  dass  von  den  8  deut- 
schen stttclten,  die  Pfeiffer  kn  ersten  bände  seiner  Mystiker  unter 

Davids  von  Augsbur«;  namen  ▼eröffentUcble  (vgl.  auch  Zs.  9,  1  ff. 
Zs.  f.  d.  phil.  14,  72  f),  nur  die  drei  ersten  wllrklich  von  David 
herrührten,  nr  4  trage  bereits  vnlli^^  den  Stempel  der  Eckhart- 
sehen  schule,  dagegen  verrieten  nr  5  und  6,  Inr  die  äin  Verfasser 
anzunehmen  wäre,  Susoschen  stil.  nr  7  hielt  schon  Pfeilfer  in 
der  eiuleitung  s.  xjxa  fflr  nicht  David  zugehörig,  bei  den  slückeu 
anler  nr  8  war  Pfeiffer  betreffii  einiger  sweifelbafi,  Preger  sab 
in  ihnen  eine  ziemlich  unbebolfene  übertetzueg  ans  dem  kateini- 
scben,  das  gleichfalls  kaum  von  David  berrOhre.  jetit  bat  Preger 
seine  ansieht  dahin  geändert ,  dass  er  wegen  mancher  (tberein- 
sUmmnogen  fOr  die  urspnlii-li<  I)  lateinisclie  lassung  der  num- 
mern  5 — 7  einen  Verfasser  anniuinil,  in  dem  ei-  einen  bedeutenden 
Vertreter  der  älteren  myslik  sieht,  die  deutsche  bearbeilung  lalle 
wabrscbeinlich  in  die  ernte  hfllfte  des  14  jhs.  und  zeige  eine  eni* 
wickeltere,  beweglichere  apracho  als  sie  David  von  Au|^urg  eigen, 
bei  näherer  prüfung  hat  mich  Preger  nicht  übetieugen  können, 
die  nummern  4 — 8  berühren  sich  im  ausdruck  —  schon  Pfeiffer 
wies  aui  einiges  liin  —  mehrfnrli  mit  1 — 3.  deu  gut  beglaubigten 
deutschen  werken  Davids,  was  kaum  zufällig'  ist.  nur  von  nr  8 
wird  auch  meines  erachtcns  vielleiclii  einiges  David  abgesprochen 
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werdeo  mttswD.  fflr  den  'Stempel  der  Gckhartschen  schule\  der 
Iir4  aufgeprHgt  sein  "^olf,  gebe  ich  einstweilen  nicht  viel,  anderer- 
seits leuchtet  mir  <!•  i  Susosche  Stil  bei  nr5  und  6  nicht  in  gleicher 
weise  wie  Pregern  ein.  ohne  hier  die  frafre  dpr  antorschalt  er- 
schöpfen zu  wollen,  sei  doch  folgenden  buiierliungen  rann»  ge- 
geben, gott  heifst  alier  wünne  brufme  Zs.  9,  52.  iv  (die  uuinmer 
bei  Pfeiirer)  363,  13.  rthie  ivigms  Aofteiif  itrtMm  iU  Mtfür«, 
dfo  «tfcft  gite  ^idM  wiiU:  der  engü  und  dir  mmudi  i  310,  8  f. 
vgl.  under  (Ulm  dhwti  feteh^fedm  hästfi  zwö,  dM  dir  die  liebi- 
st en  st'nl  :  daz  ist  der  enget  «Ilde  der  mensch,    die  hästü 

gebildet  ndch  dir  selben  vi  Ml^  25  If.  —  der  irdische  leih  wird 
dereinst  xmn  erenVlhde  gewandelt  werden  Zs.  9,  25.  vm  7,  SSl,  ib. 
—  e;iieinyiar  i  324,  29.  iii  344,  39.  345,  8.  347,  25.  Zs.  9,  49.  v 
363,  14. 16.  VI  366,  20.  vin  10, 3S4, 7.  — ^eMtttc  n  838, 30.  Z». 
9, 17.  20.  22.  If  361, 18.  vm  386, 10.  Tgl.  MM^eMUfe  n  327, 30. 
Zs.  9,  15.  28.  —  Christus  beilst  ein  lercer  der  himelischen  Aeve- 
%uht  Zs.  9,  40.  vgl.  al»  du  —  gelertt  hdst  in  der  höhen  echuole  von 
himelischen  hovezilhten  v  36;{,  21.  —  homrflHz  ii  331,  3.  v  361,  36. 
honicvlüzzic  vn  370,  31.  —  lieht  in  der  lalerne  bildlich  i  324,36. 
VI  364,  14.  16.  21.  vgl.  m342,  21.  -~  gölUche  magenkrafl  Zs.  9, 
23.  I?  348,  20.  VII  375,  11  vgl.  in  342, 1.  Zt.  9,  26.  —  dlv  ^ 
ht  umbtiwwigm  :der  M  kwfm  teelfe,  dsr  k9uf$  m'  wiU  Hebe,  dm 
die  ist  si  wwäe  Zs.  0, 24.  vgl.  minne  wil  nri  tki;  itt  H  heiwmgtn 
86  ist  si  niht  minne  u>an  si  selbe  mac  niht  betwungen  werden 

VI  36S,  23  f.  —  minneUm  vni  6,  380,  3.  vgl.  Sieben  staffeln  392, 
31.  397,  17.  —  daz  oberste  guot  i310,     ii  333,  33  1.  Zs.  9,  53. 

IV  357,  15.  39.  VI  365,  14.  366,32.  vgl.  30ü,  b.  brmne  des 
oberisten  guotes  v  363,  6.    brunne  des  übermazigen  guotes  vi 

366,  32.  —  rinwm^,  Hncvmiic  m  344, 29.  Ze.  9, 24. 37.  Tm  7, 
382,  15.  ^  gott  ab  seMneister  ii  326,  14  f.  24.  iv  359,  26. 

V  363,  12.  23.  vgl.  iibrigens  auch  Anz.  vm  7.  —  slewekeit  i  320, 
35.  !v  355,  30.  356,  1.  siewic  Zs.  9,  46.  iv  31*^.  10.  v-!.  Sieben 
slalVeln  3S7,  22.  —  spärlichen  i  314, 1.  14  f.  un^pm  licfim  (sonst 
nichl  belegt)  v  363,  4.  vn  371,28.  375,  2.  \m  H»,  3b4,  12.  — 
wdtutz  1  311,  7.  13.  38.  313,  11.  320,  35.  324,  7.  iv  350,  8. 
361, 11.  T362,  31  jIi  leftml  di'dk  dne  u.  tu370, 2f  it9  ntedl 
dkkdnu.  Tin  7,  382»  ö.  wrdriUme  i  819,  7.  wrdrütse  v  362, 14. 

VII  373,  9.  TOI  7, 382,  7.  —  Christus  ein  fürkempfe  Zs.  9,  53.  iv 
359,  23.  —  mozspor  iir  312,  38.  315,  G.  34tj.  -25.  vr  366,  21  f. 

367,  15.  —  dä  von  vindet  daz  herzt  niht  dd  ez  an  ruowc,  niwan 
an  got  uleine.  diu  sele  ist  tuich  gote  geformet  nnde  gehildet ,  dd 
von  mac  si  üf  delieinem  andern  dinge  ruowen  wan  Af  ir  etyen- 
Uther  forme,  dä  $i  <if  gebrmdutt  Utaheim  Mgü  i^  dnm  ttmpfd 
1 323,  31  ff.  Tgl.  ak  em  wdbwftAen  ^ttfenpfter  tsl  etH  «wi)^ 
«IM  itt  dAi  «&  mddi  dir  gebildet;  dd  von  hät  si  nindert  ruom 
ican  in  dir  aMne,  wan  si  itf  dich,  hen  e,  gevileget  ist  vi  36S,  28  ff.  — 
Tni  12,  386,  32  f  slimmt  wörilidi  mit      9,  16  note  6.  ^  die 
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grobe  weit  goties  im  gegeosats  xar  kleiacn  des  meoschen  Zt. 
9,  29.  VIII  11,  385,  8.  12.  —  dA  betest  geddkt  von  menschen,  kümu 
'f?>  himelhche  sta^  voUebringen  unäe  die  slüeketi  der  apirünmgen 
etxjeh  mit  nmiBcln'n  erfüllen  Zs.  9,  10.  vgl.  der  (mensche}  wUe 
des  engels  stat  besitzen  unde  die  Lucken  ervüllen  an  dei'  himelischen 
Jerusalem,  dd  die  ersten  vodren  ^  gevaUen  viu  7,  381,  1  IT.  — 
erwIbBt  Mien  endlich  noch:  gott  ist  dos  Mge  exempUir  Mr 
dm§9  mide  4er  meltist  Mdmn  alkr  fufmdb  t  363,  13.  16.  fi 
366,  19  f.  —  V  362,  27  f  vgl.  iiiil  vn  374,  15  f.  —  himelische  Wirt- 
schaft, himelisches  gesinde  iv  350,  26  f.  vm  10,  3S3,  34.  36.  vgl. 
auch  V  303,  5.  34.  vi  300,  25.  —  horwiffer  mr ,  horsac  nu  7, 
381,  4.  vin  11,  385,  17.  —  roere  bildlich  v  301,  35.  vm  1,  370, 
24.  — sie  minnent  dicli  (ditnent  dir)  dne  mäe  v  302,  30.  vii370, 
26.  —  ?  362, 2  t  r  vgl.  mit  vi  366,  13f.  —  fin  10,  384, 29  -»fm 
12«  386«  9  f.  —  sur  richtigen  wardigung  Darids  fon  Aogsburg 
ist  nicht  auJser  acht  zu  lassen  dass  er  der  erste  mystiker  in 
deutscher  spräche,  'ein  bahnbrecher  auf  neuem  schwierigem  wege' 
war  (Wackernagel  Alld.  prcd.  s.  352).  wenn  sein  (!enfsch  hier 
und  da  lateinische  construcliou  verrät,  so  schlielse  icli  daraus 
nicht  von  vorne  herein  auf  lateinische  vorlagen,  vielmehr  blieb 
die  gewobobett  lateioisch  zu  denken  bei  David  nicht  ohne  ein- 
flnss  auf  seine  deutsche  auedracksweiee.  sind  meine  erwägungen 
ri^tig,  so  wäre  dies  zweite  capilel  —  und  auch  sonst  nnch 
manches  (Deniae  DLZ  1882  sp.  201)  in  den  ersten  band 
unter  David  von  .\ugsburg  zu  verweisen. 

S.  32  fr  werden  der  predi^er  der  SGeorger  hs.  (3),  Albrecht 
der  lesemeister  (4)  und  der  Heilshrouiier  mOnch  (5)  characleri- 
»iert.  ersterer  war  vielleicht  ein  dominikaner;  er  wUrkle  am 
Oherrhein  und  gehflrt  sur  schule  der  llceren  mystik,  wenn  auch 
Sttsos  und  Taalers  spräche  ihn  beeinflusst  zu  habeo  scheinen, 
vgl.  Uber  ihn  noch  Wackernagel  Alld.  pred.  s.  384  und  395. 
Cruel  aao.  355 — 362.  beiläufig  erinnere  ich  daran  dass  z.  30—44 
der  diesem  anonymus  zugehörigen  predigt  xi.ix  bei  W^ckernagel 
sicli  widerfindet  in  der  predigt  i.xjv  Ol  —  77  ebenda,  vgl.  auch 
s.  278.  die  werke  des  müuciies  von  ileilsbrouu  sind  wesentlich 
beeinflusst  durch  Bernhard,  den  stiller  seines  ordens,  dessen 
lehre  ihm  in  erster  linie  durch  die  predigten  seines  abtes  Ronrad 
von  Brunelsheim  vermittelt  wurde,  'in  dem  was  der  mOnoh  ans 
seiner  individualitai  hinzubringt,  nicht  in  den  theologischen  ge- 
danken,  die  nicht  ?f'in  eigen  sind,  liegt  überhaupt  der  wert'  sfin^^r 
Schriften,  insbesondere  der  Sieben  grade,  'es  stellt  sich  in  ihm 
einer  der  religiösen  charactere  jener  zeit  in  voller  unmittelbarkeii 
dar*  (s.  44).  gegen  Wagners  Vermutung,  die  Sieben  grade  seien 
mit  dem  im  Frl.  in  aussieht  gestellten  puelUmi  «o»  der  mAme 
identisch,  weist  Preger  (s.  42  f)  mit  guten  gründen  nach  dass  die 
Sieben  grade  früher  als  der  Frl.  geschrieben  sein  müssen,  schon 
Denifle  in  seiner  recension  (Ans.  ti  309)  hatte  die  von  Wagner 
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behauptete  idenUlät  besUitteo,  hielt  abei  die  Sieben  grade  iür  die 
gereiftert,  mithin  spitere  tcbrift. 

6.  AU«gorie(«.48 — 63).  oichl  nur  in  predigten  und  tmcuileii 
mImii  wir  die  mystiiche  lettre  sieh  verbreiten,  wir  begegnen  Utr 
auch  in  der  kürzeren  erz^hlung,  in)  brief,  in  lied  und  spruch 
und  zwar  hesondfis  häutig  im  grwnntle  der  allegorie.  miisle  doch 
die  gleichnissprachc  für  das  anl^t  rorüenUiche,  Ubersuiuliche  und 
schwer  auszusprechende  die  geeignetste  ausdrucksform  scheinen. 
Preger  hat  aus  der  grofsen  zahl  mystisch- allegorischer  darsteU 
Inngen  dieser  zeit  alterer  mystik  jene  einer  näheren  hetrachtung 
unterzogen,  die  das  loben  der  seile  unter  dem  bilde  «les  baumes 
scbUdert,  einer  anschauung,  wie  sie  schon  in  den  Psalmen  und 
im  noheri  liede  sich  findet,  der  Paum  dor  minneiulfii  seele  oder 
dci'  Miiiiit'haum,  von  Preger  in  zwei  Miiiiühuer  hss.  (cgui.  100.132) 
b*'mil/J,  isl  s-cliuii  von  Adriiu»  Milteiluiigt-u  s.  45(3  aus  einer Giefsener 
hä.  unter  dein  lilel  wunM^aum  dermiimendeu  sd  abgedruckt.  Pre- 
ger fergleichl  daaiit  Konrads  von  Weibenburg  baumgarten  mit  den 
sieben  banmen  und  den  palmbaom  mit  den  sieben  ästen  beim 
prediger  der  SGeorger  hs.  (Wackernagel  nr  lvk  vgl.  .4nz.  vn  186), 
der  Conrads  von  Weirseohurg  allegorie  kannte  und  finlieiliicher 
gestaUeie.  nacli  Cruel  aao.  359  findet  sich  ilie  palnibauuiallegorie 
vollständig  wider  in  der  deutschen  prediglbammlung  des  cod. 
tbeol.  4^  94  der  laudesijibl.  zu  Cassel  vom  Jahre  1470  aut  con- 
eeptio  Mariae,  wo  als  quelle  iacobus  de  Voraginc  genannt  wird, 
vgl.  auch  Zs.  15,  436. 

7.  Gedichte  (s.  53^66).  keine  allegorie  aber  wurde  in 
gleicher  weise  lieblingsgegenstand  der  bebandlung  und  zwar  meist 
poetischer  wie  die  von  der  seele  als  braut  goltes,  vgl.  Weinhold 
Lamprechl  von  Regensburg  s.  300  fl".  schon  in  der  litteratur  des 
11  und  12jhs.  begegnen  wir  dieser  anschauuug  gelegentlich  in 
deutschen  gedichten,  bedeutsamer  aber  doch  erst  in  denen  von 
der  toditer  Sien,  an  die  beiden  bearbeitungen  dieser  allegorie 
durch  Lamprecbt  von  Regensburg  und  einen  anonymus  scbliefsen 
sieh  tunlcbst  und  nicht  viel  spater  einige  gedichte  aus  Münchner 
bss.  an,  denen  sich  weitere  nns  Nürnberger  hss.  anreihen,  es 
war  diese  litteratur  recht  eif^<  uiiicb  für  die  geistlichen  Trauen  be- 
stimmt, in  ihren  Visionen  spiegelten  sicli  die  aus  solcher  lectflre 
gewonnenen  eindrücke  wider,  ja  sie  selbst  wurden  dadurch  zu 
HHafwiacber  tatigkeit  angeregt  oder  es  steigerte  sich  do^  wenig- 
stens oft  ihre  einbildungskrail  an  dichteriachem  ausdruck  ihrer 
empfindungen.  ich  pflichte  Pregern  bei,  wenn  er  für  die  namenlos 
überlieferten  gedichte  meist  ueibüche  verrasscrschafl  annimmt, 
von  den  aus  Münchner  hss.  mit^etpiltcn  f^cdirbten  war  eim  s  bis- 
her unbekannt,  die  t'assung  des  gedichles  lil  werdiu  sele,  halt 
dich  wert  im  cgm.  94  wurde  bereits  vollständig  von  Schmeller 
SUIricbs  leben  vm  ff  abgedruckt,  die  texte  sind  zum  teil  ver- 
derbt ttbeiiiefert  und  auch  sonst  schwer*   an  Pregers  emen* 
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datiooen  ^  und  seioer  Obertragung  eioselner  8trD|ib«ii  ias  nhd. 
hatte  ich  manches  ausiusetzen,  ich  venpare  ea  mir  for  eine  ein- 
gehendere behandluii;: ,  die  mir  diese  Münchner  gedichte  und 
ganz  besonders  «las  Oistlicho  minne  (Alld.  blauer  2,  359ffj  be- 
titelte gedieht  im  cgm.  132  (13  jh.),  drr  auch  deutsche  stücke 
des  David  von  Augsburg  enlfUilt  (darnach  ist  Proi^pr  s.  61  zn  be- 
richtigen), zu  verdienen  scheinen,  von  den  IVüt  nbtrger  gedichteu 
bespricht  Preger  genauer  Gott  und  die  seele  und  den  Minne- 
Spiegel  (Bartsch  Erlösung  s.  214  IT.  242  ff)* 

In  die  flbergangsperiode  (ii  (Ibergänge  s.  67  —  84)  fon  der 
ttUeren  zur  neueren  dh.  durch  Eckhart  und  Dietrich  von  Frei- 
burg bestimmten  mysti<r!ipn  schule  setzt  Proprer  Nicolaus  von 
Slrafsburg  unrl  pini-jc  namenlose  stücke:  Von  der  menschwenhing 
Christi,  Von  dt m  worle  gottes  in  der  seele,  Auslegung  des  vater- 
unsers.2  trotz  mangelhafter  Überlieferung  der  predigten  des  Ni- 
colans  ?on  Stral^borg  sind  wir  doch  im  Stande  nns  än  bild  von 
der  predigtweise  dieses  mannes  sn  entwerfen;  besonders  die  voiks- 
tümlichc  adcr  in  ihm  macht  ihn  zu  einer  anziehenden  persön- 
lichkeil.  auf  niegerj^  trcflhche  characterislik  (in  Wackernagels 
Altd.  |)if^d,  s.  393  — 412  4211  hnii»>  Prorrnr  anfmprksam 
machen  sollen,  sie  eiiliwilt  in  .»Ucni  wescnllH  heu  das  was  Preger 
jetzt  breiter  ausführt,  auch  Cruel  hat  in  seinem  schOueu  buche 
s.  441  Nicolaus  von  Strafsburg  ausfohriicb  besprooheo.  ober 
Nicolaus  Stellung  im  zweiten  proeess  gegen  Eckbart,  dessen  aus- 
gang  dieser  nicht  mehr  erlebte,  bringt  Preger  einiges  neue  bei. 
hinsirliflirh  seiner  lehre,  die  thomistisch,  gelegentlich  auch  eck' 
bardisch  ist,  ohne  dass  Nicolaus  deshnlh  selbständiger  auffassung, 
abweichi'nih'P  iinsichl  ('nls;«is'le,  kann  entschiedener  erst  dann  ab- 
geurleili  werden,  wenn  uns  des  Nicolaus  lateinische  schrift  De 
adventu  Christi  zugänglich  gemacht  isL  dass  sie  nicht  verloren 
ist,  dass  sich  Nicolaus  in  ihr  nur  als  ein  copist  der  dem  Johannes 
Paris.  II  gehörigen  im  jähre  1300  Terfassten  schrift  gleiches  namens 
erwent,  dass  endlich  Karl  Schmidts  und  Pregers  kurze  mitteilungen 
nach  einer  nun  vernichteten  Strafsburger  hs.  falsch  sind  —  hat 
neuerdings  Denifle  DLZ  1S$2  sp.  202  bemerkt,  weitere  mit- 
teilungen sich  vorbehalte iid. 

III  Lehre  der  iteuercn  schule,  zuerst  behandelt  Preger  in 
diesem  dritten  abschnitt  wider  die  quellen  (s.  85-- III),  dankens- 
wert —  ich  kann  nicht  auf  alles  eingehen  —  ist  hier  die  »nCer- 
sucbun;:  (iher  die  Oxforder  handschrift,  aus  der  schon  SieverB 
Zs.  15,3730"  gröfsere,  von  Preger  bei  seiner  darstellung  Eckharts 
im  ersten  hnnde  h  id^r  übersehene  mitteilungen  t?emacht  hallo, 
die  im  thüringisclien  diaiccte  des  14  jhs.  geschriebene  Sammlung 

'  bartnervrr  s.  59  ist  kein  nilid.  wort,  Ucb  wundtnere. 

'  anrfpre  mystische  ausiegungeii  des  Vaterunsers  verzeichnet  aus  Münchner 
hss.  Bach  Meisler  Eckbart  s.  50.  64.  WS.  233.  Adrian  Mitteilungen  aus  hss. 
8.4»0fr.  ALangmailtt  «.x.  Zt.  f.  d.  pbil  14,890'. 


uiyitized  by  Google 


PREGBB  DBimCBB  VTSTIK  II 


123 


voD  predigten  Eckharts  und  seiner  schule  weist  nach  Erfurt  und 
ist  wahncbeinUch  das  origiDal.  auch  ich  halle  ea  fOr  mOg« 
lieh  da§a  die  In  ihr  genannten  prediger  warn  teil  UBorittelbare 
aebfiler  Eehbarts  gewesen  sind.  —  die  auf  anregun^  (U^s  llermaiB 
von  Frilslar  verfasste  Blume  der  sdiaiinni:,  die  hisluM-  fftr  verloren 
galt,  hat  Preger  in  einer  Nf(rnl)erger  hs.  aulgelunden,  wie  er 
schon  bd.  1  s.  321  aunierkte;  sie  liepl  jetzt  im  anhang  s. 
wenn  auch  in  verderbtem  texte  gedruckt  vor.  —  s.  91  wtid  die 
wichtige  Ronigabergar  ha.  896  beapraehen.  JHaupt  hatte  im 
erateD  hafte  aeioer  BeitiUfe  cur  litteratur  der  deutadieo  myatiker 
in  ihr  jene  sanHDlung  vennuti  t ,  aus  der  Rermann  von  Fkilatar 
das  Heiligenleben  zusammenschreihen  liefs.  von  der  hs.  2845 
der  k.  k.  hofbibliothek  zu  Wien,  die  stückf  df  r  ivinzon  Samm- 
lung eiilhäll,  gab  er  ein  genaues  inhallsverzeichnis  «1er  predigt- 
anßiiige  und  versprach  iu  eiucm  zweiten  hefte  nähere  mitleilungeu 
über  die  Wiener  ha.  3057,  in  der  ein  voltstüDdigea  liirchenjabr 
fDr  deo  Winter  aod  aonmier  vorliegt,  dieaes  sweile  heft,  bafcanDt* 
lieh  1879  (Wiener  aiUungsberIchCe  der  phil.-hi$i.  classe  94,  285 
und  separat)  erschienen,  ist  Preger  unbekannt  geblieben,  es  be- 
handelt nicht  nur  die  VVioner  hs.  3057,  sondern  auch  die  KOnigs- 
berger  h'?.  !ind  den  cgm.  03H ,  sufsordem  einige  hssfragmente. 
es  ist  eine  günstige  fitgung,  «lass  la  diesem  falle  IVegers  sciiait- 
sinnige  erwägungen  durch  das  Übersehen  der  Hauptschen  schrill 
und  die  dadurch  beachrinktere<  IteoDlnis  des  balichen  amterialea 
nicht  geOihrdet  worden  aind,  aeweit  ich  hier  ohne  genauere  ein- 
sieht in  die  umfangreichen  manuacripte  zu  urteilen  vermag,  ich 
will  der  nhersichtlichkeil  wegen  erst  nachlier  Haupts  zweite  sludii- 
herllcksichtigen.  I'reger  enniltell  au«^  (U^v  KöniL-sIterger  Iis.  i(lr 
sechs  predigleu,  die  Job.  c.  17  zum  thema  haben,  einen  verta.sser 
und  erweist  diesen  zugleich  als  herslelier  der  ganzen  Sammlung, 
eine  dieser  aeeha  predigten  findet  aieh  auch  in  der  Oxforder  ha., 
deren  autornaaen  suyeriflsaig  sind,  nnd  wird  dort  dem  Giailher 
▼Ml  Slatbeim  (Schlotheim,  eine  lagereise  nw.  Ton  Erfurt) 
ksemeister  der  dominikaner  zu  Köln  und  Erfurt,  zugeschrieben, 
die  von  der  Oxforder  unabhängige  £ioaiedler  ha.  278  eutblUt 

*  auf  den  bcfeilt  im  eiatea  helle  erwlhslen  Wiener  co4.  3067  ist 
Preger  iitclit  weiter  eingegangen,  auf  den  cjjm.  '222,  «Ter  gUirlifulIs  einen 
teil  der  grolseo  samrolung  eotbslt,  hat  Preger  zuerst  aufmerksam  gemacht; 

*  dat  verfcommen  des  ntmem  GiaeUier  rennaar  ieh  m  firfiirt  Daeii  dem 

freilich  in  nur  sehr  beschränkter  weise  mir  zugänglichen  niaterial  über  diese 
atadt  zweimal  nachzuweisen.  1288  Giselerus  Hcedomini  (kirctdioll  Erfurt 
im  18  jh.  8.  152);  1289  Giselher  ff  vstene  (Erfurter  mitleilungen  4,64.79). 
das  geschlecht  de  Slatheim  begegnet  des  öfteren  in  Erfurter  Urkunden,  vgl. 
Kirchhoff  aao.  152.  in2.  Frfurier  denkmäler  1,213,  yj\.  :i nr Ii  Zs.  des  verein? 
f.  hessische  gesch.  9,  17U.  alle  weiteren  nachforsclmng«  !»  uiter Giselher  von 
Slatheim,  die  durch  gütige  vermitteiung  Fedor  Beclis  von  verschiedenen 
coropetenten  herren  ifi  Frlmt  nnd  Halle  für  mich  ange*.(e!lt  wurden,  Iüi  Ik n 
erfolglos,  desgl.  über  Härtung  von  £rfurt(?),  9.  weiter  unten.  Härtung  koniuU 
in  Enorter  amundca  all  vor-  md  faniliennsme  binfig  vor. 
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glekhralls  oater  don  naoMii  Giseler  4ie  iMtreflande  predigt  (Zs. 
8,  211).  bb  auf  eine  liat  Giselher  von  Slalheim  jene  predigten 
io  <ler  pßiigstzeit  und  vor  seioen  conventbrUdern  geliallea.  ne 

sind  besonders  auch  dadurch  inleressmf  ,  weil  in  ihnpn  viele 
andere  prediger.  wi**  zh.  meislcr  EckharL  und  der  junge  Eckhart 
citierl  werdeu ,  du-  Imlier  vor  derselbeo  zuhörepsclkall  ^'eprtMlji^t 
halleu  uud  zwar  aUer  wahi-scheiulichkeit  nach  aut  dem  proviuziai- 
capitel  stt  ErAiit  im  fepiember  1325.  Giaelher  kOwile  also  die 
bcftreffendeo  Mnf  predigten  in  folgenden  jähre,  in  der  pfingsi* 
leit  1326  gebalten  bab«n,  *aU  die  erinnerung  an  die  prediger, 
welche  bei  jenem  capitt  l  auftraten  und  denen  als  thema  für  ihre 
predigt«'n  oder  als  ausganis'spunct  für  ihre  disputationen  Joh.  c.  17 
gegeheu  wurde«  noch  in  Irischeoi  gediichtnisse  war/  aul  jeden 
fall  sind  die  fQnf  predigten  vor  1337  gehaken,  da  der  junge 
Eckhart,  der  in  diesem  jähre  starb,  aU  ein  noeh  lebender  be- 
zeicbnel  ist.  als  terminns  a  qno  ergibt  sieb  fttr  die  sammlang 
das  jähr  1323,  da  sich  in  ihr  eine  predigt  (Haupt  Beitr.  2,4911) 
findet,  die  den  ausbruch  des  Streites  des  franciscanerordens  mit 
Jobann  xxii  über  die  frage  von  der  armut  Clii  i^ti  voraussetz!,  im 
jähre  1323  erklärte  der  pabst  die  ansieht  der  uiiuoriteu,  die  lUr 
die  aufserste  und  strengste  annut  Christi  und  seiuer  jUuger  ein- 
getreten wareu,  als  ketzerisch  uud  uuu  gieugen  diese  zu  kaiser 
Ludwig  Ober  (vgl.  Mflller  Kampf  Ludwigs  d*  Baiern  mit  der 
rtfmiscbea  curie  1,  83  ff  und  jetzt  Preger  Ober  die  aoßfnge  des 
kirchenpolitischen  kampfes  unter  Ludwig  dem  Baier,  1882,  s.  230). 

Preger  hätte  gut  i^elan,  einem  nah  liegenden  einwände  bei 
seiner  beweisführung,  dass  Giselher  der  hersleller  der  sauimhing 
sei,  vorwe^^  mit  ein  par  Worten  zu  begegnen,  der  Sammler  sagt 
iu  der  eiaieiiuug  zu  einer  der  oben  genannten  sechs  predigten, 
er  werde  jetzt  ein  wort  aus  dem  evangeliom  m  besonderer  aus* 
legung  nehmen,  worauf  dann  jene  predigt  folgt,  die  in  der  Ox*. 
forder  und  der  von  dieser  unabhflngigen  Einsiedler  bs.  278^  dem 
Giselher  von  Slatiieim  zugeeignet  ist.  daraus  dürfte  man  nun 
noch  nicht  ohne  weiteres  aul  identitlit  Giselliers  und  des  sanimlers 
schliefscn.  es  wjtre  ja  ebenso  yul  uud  gerach;  unter  oliwallenden 
unisiaudeu,  wo  es  sich  um  eine  samuiluug  von  predigten  ver- 
schiedener Verfasser  handelt,  möglich  dass  der  conäpilator  einige 
einleitende  wone  zu  einer  fremden  dh.  Giselhers  prädigt  machen 
wollte,  hat  doch  der  Sammler  auch  eine  predigt  Hane  des  kar- 
meliteo  und  Eckharts  ohne  nennung  des  autors  aufgenommen  t 
allein  aus  folgenden  gründen  <:ebe  ich  Preger  recht,  wenn  er 
Giselher  mit  dem  Sammler  identiQciert.   die  fünf  predigten  aus 

*  gegenüber  der  Eioiiedlcr  ht.  «rsebeint  der  leit  Ui  der  KfiaigsiMVfer 
h<  t^ekiirzt;  nach  Preger  s.  93  l  eint  der  Oxforder  lext  mit  dem  Köoigt- 
b«rger  übereijuwstimiiieo.  dass  der  bchreibei  der  äöni^berf  er  ht.  SMf  ftUif 
sdncs  iBtcs  walteti^  kaan  man  nicht  gerade  behaoplen;  IlichtigfceiteB  asd 
nit^erslliidniste  laiMD  sieh  ihai  Tidfieh  mchwcisea. 
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d«r  pfingstieit  ^  —  die  predigt  In  vigilia  palnaruro  kann  ich  hier 
UbergehfD  —  haben  sweifellos  einen  und  deneelben  verltoser. 

sie  stellen  unter  einander  in  nSchster  beziehung  (vgl.  1,  51.  2, 
69  f.  3,  68  f.  4,  22  f.  5,  1  f)  und  haben  l)ei  ihrer  einfügung  in  das 
Sammelwerk  wenii:  voa  ihrer  ursprünglichen  gestait  eingebüfstCvgl. 
1,  46  IT.  2,  32  ft.  6,  142  fl.  auch  4,  51  ff.  5,  27  ff),  der  Verfasser 
wendet  sich  an  seine  zubOrer  in  einer  weise ,  die  in  seinem 
Sammelwerke  kaum  noch  am  platze«  jedesfalls  zwecklos  war.  wir 
erfobren,  und  das  hat  Preger  eingebender  dargelegt  und  au  er- 
klären gesucht,  dass  vor  demselben  audteorium  und  iwar  vor 
conventsbrüdern  bereits  früher  verschiedene  andere  prediger  Ober 
dasselbe  thema  (Job.  c.  17)  geredet  halten,  denen  sich  nun  unfser 
Verfasser  anreiht,  um  auch  seinerseits  eine  auslej^iint,'  des  beiref- 
ftii(l*ii  capitels  zu  geben,  dass  er,  der  doch  den  auslegungen 
der  anderen  prediger  eine  eigene  hinzufügen  wollte^  in  die  erste 
der  fOof  püngstpredigten  die  predigt  eioes  anderen  sollte  ein- 
geschoben haben,  ist  schon  an  sich  nicht  gut  donkbar,  und  auch 
Stil  und  redeweise  sprechen  dagegen,  der  schluss,  dass  Giselher, 
der  verschiedenHirh  beglaubigte  Verfasser  eines  leiles  der  ersten 
pretliu!  identisch  ist  mildem  Verfasser  der  Ührigen  in  frage  stehen- 
den Ml  ml  auch  noch  anderer)  predigten,  endlich  auch  identisch 
ist  mii  dem  Sammler  des  ganzen,  scheint  nur  mithin  ein  durch- 
aus berechtigter. 

Preger  bat  sich  bemOht,  aus  der  masse  der  predigten  Gisel- 
hers  eigentum  auszusondern,  ist  aber  dabei  hier  und  da  wol  zu 
weit  gegangen,  dass  Gisellier  als  Verfasser  der  Neun  fragen  von 
der  geburt  des  ewigen  wortes  in  der  seele,  eines  tractates,  der 
füllscblicb,  wie  Haupt  Beitrage  1,  23  >  erkannte,  von  Pfeiffer  unter 

*  Ich  teile  die  fdnf  predigten  aus  der  pflngstzeit  anhangsweise  nach 
einer  von  den  Herren  hibliotlif-knr  dr  HReicke  und  stnd  [thi!  .)i>h  Reicke 
io  Königsberg  für  mich  in  siiufaUi.;!  i  weise  gtferiijjicii  abschnft  iiiil,  da 
•ich  um  Hie  die  ganze  autorfrngr  !i.  ht. 

^  die  handsrhrift,  der  Pfrilfor  jrnrn  trnrt.it  cntoabm,  ist  drr  rnri 
tbeol.  S°  or  IS  der  kgl.  öffeutl.  bibiiotiick  zu  älultgaiU  eioem  wünsche 
des  sei.  JHanpt  folgend  will  ich  lii«r  eioige«  Aber  den  aonstigeo  iohalt  der 
hs.  anmerkiiogsweise  verzeichnen,  dir  h<^.  uniTasst  230  bll.  und  ist  5m 
16  jh.  von  zwei  biodeD  gescbriebeo,  deren  erste  bis  bi.  61',  deren  zweite 
bit  «am  tcMon«  reidit.  aaf  b1. 174*  wlid  das  jtlir  1448  geoannt.  1 .  bl.  1— W 
dialop  z'.iisclu'ii  jünger  uud  nieislcr.  anknüpfend  an  Krsciiirfitni  der  liell. 
Schrift  (Genesis  und  Exodus),  die  mystisch  gedeutet  werden,  von  den 
gottesfreundeu  ist  öfter  die  rede,  zb.  bl.  13*.  23*.  42'.  citiert  werden  Sßer- 

nardttt  und  Bidiarda«.  —  bl.  35*  wenn  mm  d«$  mem^m  bttrtbni^  etwas 

vtfgat,  $0  wM  denn  der  mmuek  in  dtr  ^imdm  wuslfo  gefSrti  «8 

zwölf  brunwn  (Exod.  lo,  27),  das  xind  die  zirolff  fruhl  drx  haih'^en  f^aisUf 
die  tanctu*  Paulus  betchribet,  von  den  ich  (fier  meisterj  dir  gtlob  ote 
nmdriff  bS/ok  «e  »ehribend,  git  mir  got  %e  lebend.  tMnn  du  a£n  Meh 
altes  erlebeHf  denn  so  vindel  der  mensch  dif  ed^ln  pnlmhomn ,  die  he^ 
t>'/f''f>t  waren  sig  der  Untugenden  ii<»w.    2.       9f)'-  IM*'  }fr7n  fffrhnriitt 

besckribl  vi  staffeln  in  dem  $ieh  vbend  alle  schowende  menschen  in  ir 
hidrmehkmg,  au  denen  die  goltcafreiinde  in  kailiger  beimehtung  empor* 
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EckharCa  werke  aufgenommeD  wurde  (My^t.  2,  478  ff)«  angesehen 
werden  darf,  ist  mir  nach  Pregers  bemerkuugen  wahrscheinlich; 
die  spatere  cbaracteristik  dieses  predig<'rs  (s.  160  0  scheint  mir 
aber  leilweti»6  aut  ein 'in  rnatertale  zu  beruhen  ^  das  noch  nicht 
genügend  als  von  Gisellter  direct  herrührend  erwiesen  ist.  weitere 
miUeilungen  aus  den  haudbchriften  sind  nöUg,  um  hier  ein  sicheres 
urteil  au  ensOgUcbeD.  ea  wird  aicb  dann  auch  noch  weiterea 
über  die  predigtaa  anderer  Verfasser  ergeben,  die  der  sammler 
in  sein  werk  mit  aufnahm,  bia  jeUt  hat  Preger  als  solche  Eck* 
hart  und  Hane  ilen  kRrmolilen  ermitteil.  ilhcr  das  der  Samm- 
lung einverleibte  Buch  der  marter  f\ft\.  aiicli  Heihgenleben  117, 
12  f.  118,  llf)  hatte  Preger  ein  wurL  saj^en  sollen,  v^l.  Haupt 
Beiträge  1,  30ß.  —  seiner  neiguug  voreilig  zu  ideutiüciereu,  hat 
Preger  auch  dieaea  mal  Dicht  wideratehen  können,  wenn  gleich 
er  aich  im  ganien  voraicbtig  und  mit  reaerre  auadrttckU  Preger 

sleigeo  (98').  3.  bl.  99*  1 "  1*  Hl«  vahet  an  ain  tractat  von  dem  t^nifir- 
digen  und  /lo/i'-n  sacrament  des  frunlichnam*  i/tisrrs  hrrrvn  ,/fifsu  Christi 

wie  gar  viiitkiicli  er  sich  uns  halt  geben,  derselbe  uactai  betiniltt  sich 
hslich  angebunden  einer  deuts(  hen  übersetsung  der  Nachfolge  Christi  auT 
derTObinger  universitätsbibl.  (Gb  268  \%  vgl.  meine  anm.  za  ME  t27,  llf. 

4.  bl.  IT  T  f^on  yi  haimlichen  fruchten  des  hailigen  saerammtrs.  5.  bl.  179' 
Regina  crH.  6.  bl.  180'— 204'  Hie  hebet  sich  an  das  leben  der  alttelier. 
7.  bl.  204'  //tn  i^lt  lere  «  Eckhtrt  ed.  Pfeifler  8.  624  nr  67.  8.  bl.  20&'  bis 
212'  Aon  der  gehurt  des  ewigen  vwries  in  der  *e/  =  Erkhart  s.  i'^  f)r  vtii 
(479,  8  loan  guote  begerunge,  480,  17  lies  von  gotes  gäben  und  vun 
gr6»er  ihhung  unde  von  /fin«y«ffi  g^H;  482,  32  wa%  ime  gttt  getdn 
hdt  und  noch  iuon  wit,  dar  zuo  sol  er  sich  gunllfchen  hnlt  n.  daz  \\  ist: 
WO*  gotgHdn  hdt  ttnd  noch  tuon  tol^  dar  zuo  sol  er  ticli glich  hallen.  4b2, 34 
geßoh»  Aattm  oder  wem  got  gndde  geben  töil  oder  nitj  dar  svo  $ol  «*  «fcA 

glich  hultrn).  0.  Iii.  212'  ain  h<iilif{e  s]>ric!iit:  es  ist  erherrnrk!ichr?i,  ddz  iftr 
iemer  von  dem  Übe  tchaiden,  e  inr  die  werck  getuon  die  got  geneme  tinU 
10.  bl. 213— 215'  —  iir2  des  xi  tractates  von  Eckhart  bei  Pfeifler  s.  502 ff 
mit  Mdaesungen :  502,31—503.  lä.  504,0-40.509,39—510,18.  Il.bl.2l5' 
von  der  sei  ißrfcen,  ölinlirli  Eckhart  ed.  Ffcim-r  507,  16  ff.  12.  b!.2l5'  bis 
219'  =  nr  3  dts  xi  Iraclatcs  von  Eckliarl  bei  PfeilTer  mit  ausslassungen : 
510,  33—511,4.  32—513,38.  514,12—25.  515,27—36.  die  citierlen  stellen 
in  10  niid  12  sind  in  der  Stuttgarter  hs.  meist  niher  bestimmt  durch  nn- 
gabe  des  autors.  im  allgemeinen  weichen  die  texte  nicht  erheblich  vun  dem 
bei  Pfeiffer  ab.  13.  bl.  219'  — 224*  «>  or  I  des  n  traetalea  Ton  Eckhart 
495,29—400,  13,  auch  hier  lOckon ;  nn  stelle  der  filrif  hrru]c  (195,290)  sind 
in  der  Stuttgarter  bs.  fünf  steine  gesetzt,  mit  denen  David  den  Golias  traf. 
498, 18  ttebt  stati  stMstem  vnd  bruodemf  ich  mtm»  ineh  alt»  gotte$' 
frinnd.  14.  M.  224'^227'  =  Eckfiarl  507,  14—509,  2G,  .schlief>l  unmittelbar 
ohne  Überschrift  aa  das  vorhergehende  an.  vgl.  oben  10.  15.  bl.  227*  bis 
228"  konnte  Ich  nicht  bei  Pfeiffer  auffinden,  öbrigcns  im  selben  geistc  ge- 
schrieben, bl.  227'  von  der  ainikait  goltes  und  der  sei.  16.  bl.  228*  bis 
229'  ans  Erkharts  tractat  xv,  bei  PffifTcr  536, 16—537.  2S.  —  darauf  bl.  229'. 
230*  nodiiiial*  ikkbart  513,  15—23,  bl.  230*  —  Eckharl  514,6—8.  —  auf 
bl.  230* — 336*  werden  Dionysius,  Augustin,  Origines  ua.  citiert.  unter  ver- 
schiedenen aussprächen  bcv'Ptrtift  h\.  2:<: '  aiicli  meisirr  Kekhart.  bl.  235'  Dis 
sint  X  schaden  von  UgHchen  siindca.  maister  Thomas  tchribel  von  xtc/ia- 
den.  —  ich  verdanke  die  einsieht  in  die  Sloltg arter  ha«  gütiger  vemiitlelaDg 
des  hra  oberstndtcorstes  dr  Hcyd. 
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tttcbl  die  in  der  Königsberger  eammluDg  begegnenden  prediger- 

naymen  näher  zu  bestimmen,  m^^isfer  fleinritli,  der  zweimal  er- 
scheint, vielleiclil  auch  hruder  Heiurtch  köüDle,  so  meint  Preger, 
Heinrich  von  Lübeck  sein,  der  1325  in  Erfurt  zmn  proviuzial 
Sacbgens  gewabll  wurde,  uebeo  meiäler  Eckhari  vuid  ein  meister 
Dietrich  geoaniit.  würde  nicht  uomiltelbar  davor  mmster  Vfiwe 
begegnen,  so  hSlte  Preger  sicherlieh  und  nicht  ohne  scheinbare 
gründe  den  meister  Dietrich  mit  Theodoricb  von  Freiburg  identi- 
ficiert,  der  unter  diesem  namen  ja  widerholi  besonders  mit  Eck- 
hart  zusammen  vorkommt  (Zt?.  1.  d.  hist.  theologie  1869  s.  35. 
Germ.  15,  9Sj.  weil  nun  auch  andere  uamen  auf  Sachsen  führen, 
verinulel  Preger  unter  dem  meister  Dietrich  Theodorich  von 
Sachsen,  unter  mtMr  «Hftone  wol  mit  recht  Theodoricb  von 
Freiburg,  den  Preger,  heillufig  bemerkt,  noch  immer  trols  Do» 
nifies  einwendungen  im  Ans.  ▼  263  mit  Theodoricns  a  Santo 
Martino  für  eine  und  dieselbe  person  halten  mochte.  *man  nannte 
Theodorich  von  Freiburg  nur  mit  dem  zweiten  namen,  um  eine 
Verwechselung  mildem  gleirh  nach  ihm  genannten  meisler  Dietrich 
zu  verhüten.*  müf^licher  weLse  ^llHl  Heinrich  von  Liil)i(  k  und 
Theodorich  von  Sach&ea  würklich  gemeiot,  der  unsichcilieil  aber 
müssen  wir  uns  stets  hewust  bleiben.  ^  es  konnte  ja  noch  manche 
andere  Heinriche  und  Dietriche  geben  und  gerade  der  letstgenannte 
oame  mahnt  in  diesem  falle  lehrreich  aufs  neue  zur  vorsieht,  mit 
eben  demselhen  rechte  könnte  man  auch  i)ei  dem  gleiclifails  in 
jenen  predigten  citierten  l)ruder  Jordan  an  den  a!ii?n?iiner  Jordau 
von  Ouedhnhurg  denken,  der  1(^31  lector  zu  Er  (int  war  (Cruei 
Geschichte  der  d. predigt  im  uia.  42iil.  ADB  14,  oü4>  uud  dessen 
Ordensgenosse  und  sugleich  lehrer  und  meister  Heinrich  von  Frie- 
mnr  in  derselben  predigt  genannt  wird.  Ober  letzteren  (vgl.  Cruel 
s.  414fir.  Anz.  VII  186.  ADB  U,  633fr.  Mitteihingen  des  Vereins 
für  die  geschicble  und  altertumskunde  von  Erfurt  5  (1S71),  125) 
sind  die  acten  noch  nicht  geschlossen,  im  augustinerkloster  su 
Erfurt  lebten  gleichzeitig  zwei  mönche  dieses  namens,  oheim  und 
neffe;  da  er  in  der  hetreffenden  predigt  meister  Heinrich  von 
Friemar  heifst,  so  wird  der  uelTe,  iheologiae  magisler  (f  1354) 
gcflMnnt  sein,  wahrend  der  ihn  überlebende  oheim  nur  lector  war. 
in  der  predigt  am  pfingstabend  wird  der  von  Erkh  citiert;  ein 
glied  dieses  geschlechtes  kann  ich  aus  Erfurt  nachweisen:  in 
einem  urteil  in  «achen  mafr.  Heinrichs,  plebanus  der  Michaelis- 
kirdie  in  Erturt,  gegen  Giseiber  Weslene  von  Swerbora  vom 

'  auch  einige  der  Vermutungen  über  die  in  der  Berliner  hs.  cod.  germ. 
191  begegnenden  predigernamen  (s.  110)  —  Johann  Futerer  ist  obergangen, 
Vgl.  Benifle  DLZ  1882  sp.  202  —  bitte  ich  lieber  unterdrückt  gesehen,  wie 
viel  iv(  nun  schon  an  dem  armen  kern  Heinrich,  der  in  den  briefen  Fleinrichs 
von  .Nordliijgcn  genannt  Hird,  von  Preger  herumgedeutet  wordcu.  vgl.  s.  l  lOn. 
und  meioe  iiini.  za  HvN  xl  101  desgleichen  anslcher  und  daher  iweekloi 
Ist  Pvegeis  vcmotnng  ftber  brodcr  Arnold  den  loten  (f.  126). 
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16  Dov.  12S9  begegnen  als  zeugen:  domnms  ihinrkus  pUbanus 
s.  Georgii;  dowtinus  Harthtafff^fs  frater  mus,  domimis  Getieharänt 

de  Erich  sacerdoies  Jirfordenses,  Mitleiiuagen  —  von 

Erfurt  4  (1869),  80. 

Ich  gehe  nun  zu  JHaupts  Studie  über,  auch  er  hat  scboo 
auf  Erfurt  als  cnlslehuogaort  der  Sammlung  und  auf  die  seit 
iwischeu  1322—1340  (etwa  ende  1330)  hingewiesen,  ist  aber 
sonst  SU  anderen  resultaien  gekommen,  im  egm.  636«  der  1421 
zu  Crossen  in  Nipderschlesien  geschrieben  wurde  und  dip  grüfsere 
niasse  des  ?(»niiiiei i^ils  eutliiiU,  nennt  ein  auf  dem  vorderen  deckel 
aulgeklehkr  perganienlstreifen  Härtung  von  Krfurl  (de  e'uordi$ 
liest  Haupt  nacli  einer  miUeilung  Kllolmanns,  dagegen  bietet  der 
Mtlnefaner  fasscaUilog  dt  Cwrdiol?)  und  Preger  schreibt  mir: 
'Scbmeiler  las  Gwrdio;  ein  spaterer  bihliothekar  bemerkt,  es 
beifee  deutUch  GUirdio»  das  lelxtere  bestätigte  eine  mit  ehem. 
reagentien  vorgenommeue  untersuchiing')  als  Verfasser  der  deut- 
schen postiile  und  Haupt  raeint,  wir  niüstcn  ihn  so  lange  für 
den  Verfasser  dieser  reden  und  predigten  halten,  'bis  wir  durch 
die  bestimmte  erklärung  eines  Zeitgenossen  eines  besseren  belehrt' 
worden,  gegenüber  der  Untersuchung  Pregers,  dem  die  KOoigs- 
berger  hs.  selbst  vorlag,  wShrend  JHaupt  nur  aussage,  wenn 
auch  umfangreiehe  su  geböte  standen  —  gerade  jene  predigten, 
die  für  Preger  ausgangspunct  der  Untersuchung  waren,  scheinen 
ihm  ilirpm  ^';>n7on  inhatte  nach  unbekannt  gewesen  zu  sein  — , 
Kann  jener  uame  nirfits  verschlagen.  sr>  weit  ich  das  vnrli^'gende 
niat«  i'iai  zu  übersehen  vermag,  kann  jener  Härtung  iiucli^leiis  nur 
in  SU  fern  in  belrachl  komiueu,  als  vielleiciil  auch  von  ihm  pre- 
digten in  die  Sammlung  aufgenommen  wurden,  der  ssmmler  des 
ganzen  war  er  nicht,  zudem  bilden,  worauf  Preger  mich  auf- 
merksam macht,  im  cgm.  636  die  predigten  aus  der  Konigsberger 
hs.  nur  den  kleineren  teil  des  Werkes,  unter  pred,  1 — 33  sind 
nur  vier  aus  der  KOnigsberger  hs.,  unter  samnitlichen  ea.  !I3  pred. 
genau  33.  wie  mau  im  15jh.  dazu  kam,  jenen  Harlnnt:  als  ver- 
lasser zu  nennen,  bleibt  eine  offene  frage,  wenn  Haupi  (Ueiti*. 
2,  SS)  den  Sammler  für  einen  minoriten  hllt,  so  lasst  sieh  da- 
gegen folgendes  bemerken,  dass  der  ssmmler  eine  predigt  auf- 
nahm, die  in  der  oben  angeführten  Streitfrage  fttr  die  fraociscaner 
eintritt,  ist  an  sich  noch  nicht  ein  beweis,  dass  er  selbst  diesem 
urden  angehört  haben  muss,  er  sammelte  ja  doch  im  letzten 
gründe  nur.  in  unserem  falle  aber  liegt  die  sache  noch  andei^. 
die  Worte  am  Schlüsse  jener  predigt  (Haupt  Beilr.  2,  54.  vgl.  11) 
lassen  vermuten  dass  ein  nicbtfranciscauer  hier  redet,  der  Ver- 
fasser eniscbuidigt  sich  dass  er  in  diesem  puncto  anderer  ansieht 
als  der  pabst  wSre,  auf  dessen  seite  die  dominikaner  standen, 
nach  Preger  ist  nun  der  Verfasser  dieser  predigt  derselbe,  von  dem 
auch  die  pfingstprediLitn  herrühren,  ncimlich  der  domioikaner- 
leclor  Giselber  von  Slatheim,  und  ich  kann  dagegen  nichts  ein- 
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weiviM;  <iocli  soll  oiolit  verschwiegen  werden  diH  in  derOxfsrder 

hs.  von  ebeu  demselben  dominikaner  Giselber  such  eine  predigt 
^wider  die  barfarser'  sich  Andel,  zu  gleicbem  iwecke  macht  Ha«p| 
geltpnf!  (Ias9  C8  im  Heil!genIcb»Mi  Hermanns  von  FritJ^lar  heim 
hiili;:<Mi  Franciscus  von  dessen  ortleo  heifse:  dirre  orden  ist  ye- 
stifttt  tn  di  höhestm  State  dar  inne  ein  orden  gesten  mag  (21H,  51), 
der  minoriienorden  also  als  der  höchste  bezeichnet  werde,  aber 
Mk  gras  denwelbeo  rechte  Kefse  ai€h  so  gvostea  ciaes  Manbn 
aus  dem  prsdigerorden  auf  die  iwsunaKg«  emihiinng  des  Oomi- 
meos  (flntfir  deo  heiligen  der  monate  mai  und  augu$t)  hinweisen, 
wo  der  prpdigerorden  der  romnuflfgeste  orden  der  in  der  krttteHr- 
heit  ist  (130,  7  f  172,261)  genannt  wird,  v^-l.  auch  Schmidt 
Tanler  s.  47  a.  uini  PleiU'er  Mv:*!.  1,  xv  f.  aus  beulen  stellen  wird 
man  besser  nichts  schliertieü,  da  es  sich  bei  einem  Sammelwerke 
isamsr  am  rerschiedene  aiilorea  haudelo  kann«  dass  aber  der 
samsaler  ein  damiotkaaer  war,  erhelh  deutlidi  ans  den  tan  Pregar 
s.  94f  aogenerkteo  ptedigernamen,  die  zsmaiat  diesem  ardeD  aiH 
gehftren.  nach  allem  werden  wir  also  Progers  Untersuchung  über 
die  Köniir5^f)fTL''er  hs,  einstweilen  7ns(immpn  ffffrCeii :  ich  halte  sie 
für  den  werlvoilsien  ahschnid  dieses  /\Nt'itfii  Ij^nnies. 

Im  16  jh.  war  Erfurt  einer  der  ausi;;au^i>puucle  der  refor- 
■latiaD  und  dn  hasplaiu  des  kumaDisaDos  (Scherer  Gesch.  d.  d.  IHt. 
273  f),  im  14  jh.  iadeii  wir  ia  dersatbea  stsdt  eioe  wiehtiga 
statte  mystischer  lehre,  hier,  wo  Eekhsrt  in  früherer  zeit  ga* 
würkt  hatte  und  schule  machte,  kam  die  Oxforder,  hier  Giselhers 
von  Sl^theim  umfangreiche  predigtsammlung  zu  stände,  hier  auch 
die  tiandschrilt  des  Heiligeniebens,  letzteres  ist  1343 — 1349  ver- 
fasst  und  lür  Uermanu  von  Fritslar  gleichfalls  von  Giselber  von 
Siatheim  oad  zwar  io  flbuUcher  weise  wie  die  ikcre  predigt- 
asimnlaag  aasamMangesteUt  wevdea,  n  so  fera  der  samosler  such 
hier  eigene  pvediglan  mit  einer  reihe  fremder  predigten  vereinigt 
hat.i  erst  |Btst  war  durch  die  serroones  de  sanctis,  die  in  der 
alteren  «ammlnn<?  noch  fehlten  C^ej^en  Haupts  Vermutung),  die 
Sammlung  eine  möglichst  vollsUindige  geworden,  aus  dem  filteren 
Welke  wurden,  wie  schon  Haupt  bemerkte,  sömmlUche  pre- 
digten, bei  denen  die  evangelien  mit  beiUgentagen  zosammeur- 
Mlea,  io  das  ne«a  hembergenommoB,  auraerdem  fügte  der 
Sammler  manches  tod  HermaoDa  von  Friiabr  eigenen  erlebnisseii 
hiasoy  und  auch  sonst  ma^  Iclstcrer  hier  und  da  eine  hemerknng 
eingeschaltet  oder  nach«retra«en  hahen  Preger  hat  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen ,  auch  aus  diesem  zweiten  werke  Hiselhers 
directes  eigt'utum  zu  erniiUeln,  ohne  dass  damit  die  fragt:  bereits 
abgeschlossen  wäre,    tür  die  ihUringtsch«  heimat  des  Heiligeu> 


*  Di»  buch  üt  «tf  »ommene  gelesen  Hsze  viU  anderen  bucheren  und 
4»»e  vile  predigdien  und  üz»e  vile  lerth-m  \  \,  15  fi).  — >  iM  Hni mntuwlar 
m^UUrpfafftn  adar  nnl  immeUUf  (63,  220* 

A.  F.  D.  A.  IX.  9 
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lebeus  kommt  aufser  der  stelle  Uber  Erfurt  niid  Ichtershausen 
fPfeifTer  s.  218,33,  vgl.  auch  Haupt  Beiträge  2,  7  f )  noch  in  be- 
tracbt  dass  untrr  den  heiÜL'nn  kein  (  inzi^ri  r  deuisclier  hpfrrgnef, 
ausgenooimen  die  ht.  Eiisal  «  tli ,  du;  Utnäes  vrouwe  zu  Düringen 
(Pfeiffer  s.  242 ff)-  'd^e  hl.  W  alburgis  s.  123  ff  läuft  nur  so  nebenher 
mit  den  beiden  apo«teln  Philippus  und  Jacobus'  (Haupt  2,  8n.).  — 
nach  Ans«  tii  187  soll  der  iai  Seiligenleben  139, 40  oitierte  Her- 
mann von  Schüdils  «iderlioll  aueh  von  Job.  Hemlt  neben  Heinrich 
von  Friemar  erwähnt  werden,  in  den  Sermone»  disrii  uli  fand 
ich,  falls  ich  nichts  Ubersehen «  nur  letzteren  genanni  (aiisi^ilit 
von  1Ö12,  Mogunliae,  s.  180*.  182*.  239\  274").  —  heiläulig 
ituiiere  ich  dass  der  passus  123,4 — 124,2  des  Heiligenlebens 
sich  nd.  in  einer  Halbcrstädter  hs.  widerfindet,  Jahrb.  des  Vereins 
nir  nd.  spraehfonehung  3  (1877),  65  f. 

S.  1 1 1  ff  geht  Preger  zur  besprecbnny  der  *aebnle  Eckharta* 
Aber,  nach  einigen  allgemeinen  bemerkungen  werden  die  einzelnen 
Vertreter  der  oberdeutschen  (s.  IIH — I  tR^  und  niederdeiKscli-lhü- 
ringischen  (s.  143 — 177)  schule  durchgenommen,  in  Oberdcutscli- 
land  treten  uns  neben  vielen  namen,  von  denen  uns  nur  einzelne 
Sprüche  erhalten  sind,  als  die  bedeutendsten  entgegen  Johann  vuu 
Stemgaaaen  (aber  ibn  vgl.  aiidi  Waekenagel  Akd.  prad.  434  f), 
Heinrich  von  Egwint,  bmder  Rreft  (vgl.  Bach  Meiiter  Eckbart 
s.  181,  10),  bruder  Arnold  der  rote,  Job.  von  Weifsenburg,  Hein* 
rieh  von  Löwen  und  der  von  Kronenberg,  i  auch  mehrere  ge- 
dichte,  aus  Eckharts  schule  hervorgegangen,  kommen  hier  in  be- 
tracbt  (8.  13711.  vgl.  Uoffmann  Gesch.  d.  d.  kircüenl.-'  s.  86  ff), 
nach  Niederdeutschland  und  Thüringen  fuhren  Eckhart  der  junge, 
Helwie  von  Gennar,  Giselber  von  SlaAheim,  Albrechi  von  Treffurt,^ 
Hann  der  karmeliter,  Tbomaa  von  Apolda,  flermann  von  der  Lo- 
vebt  F.rbe,  Eckhart  Ruhe,  Florentius  von  Utrecht,  lohann  Franko 
(vgl.  Bach  aao.  s.  178,  2),  zwei  ungenannte  firanciacanerlese- 
meister  (Pregfr*^  an«(MnJiTiflersetzungen  Uber  sie  haben  mich  nicht 
völlig  Uberzeugen  können),  der  tractat  Von  der  würkenden  und 
möglichen  vernuntt  und  wahrscheinlich  auch  der  Von  der  minne, 
letzterer  zum  ersten  male  im  anhange  (s.  419  ff)  herausgegeben, 
die  tum  teil  aua  Pfeiffen  abdnick  im  8  bände  der  Ze.  bekannten, 
teile  von  Preger  im  anliang  ans  veracbiedenen  hsa.,  inabesondere 
ana  der  Oxfonler  mitgeteilten  stttcke  sind  im  ganzen  gut  von 
Preger  rhnrarff^risierf ,  soweit  das  bei  dem  verliällnism.'ifsig  ge- 
ringen  materiale  für  jeden  eioielnen  mysliker  überhaupt  müglicb 

*  in  der  Überlinger  hs.  1804/267  der  predigerordeoschronik  steht  Har- 
tnog  von  KreneDberg.  Preger  nnmt  Ihn  (nach  der  inhaliUch  gleichen  bs. 
154S  —  80  ist  auch  wol  s.  135  a.  2.  s.  262  naw.  statt  U46  in  lesen  — 
der  Leipziger  univcrsifötsbibliothck?)  Hartmann. 

■  über  das  geschlecht  voo  Trcfiirt  vgl,  Zs.  des  Vereins  f.  hess.  gesch. 
QDd  landesk.  9  (t862),l46flr.  Gl  nndm  (.es.  h.  der  familie  VOtt  Trefurt.  ein« 
Mg«  Über  eioco  Hemaon  von  Tr.  bei  Grimm  DenlMlie  sagen  2,336. 
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war.  Pregers  auszüge,  deren  auswahl  ich  systematiscbrr,  vor 
allem  aber  kritischer  ediert  gewUnsclit  hHtte,  könneD  auf  die  dauer 
nicht  genügen;  sie  müssen  wesentlich  virniehrt  werden,  um  ein- 
seitigeo  und  irrigen  folgerungen  vorzubeugen,  es  sei  gestattet, 
hier  eintiMchaitea,  was  ich  mir  tu  einselbeiten  der  betreffenden 
fiaregrafiheo  angemerkt  habe. 

Ztt  B.  116:  des  iweite  der  Zs.  8,253  unter  dem  nemen  des 
Johann  von  Sterngassen  edierten  stücke  Iiatle  Preger  Zs.  f.  d. 
bist,  tlieologie  1866,  476  ff  dem  Joliann  von  Slenij^assen  ab-  und 
Eckhart  zugesprochen,  allein  aus  idinliclien  i'ndanken  ist  noch 
nicht  auf  identitäl  zu  schliefsen,  wenigsleus  mchi  mit  der  Sicher- 
heit wie  Preger  dae  meiit  tut.  gerade  in  diesem  falle  laaaen  sich 
die  abereinatimmnngen  sehr  gnt  aus  dem  Verhältnis  des  meisters 
aam  schüler  erklären,  zudem  wird  Pregers  behauptung  in  frage 
gestellt  durch  die  codd.  asc.  6  und  3t)  der  kgl.  h;judbiblinthek 
zu  Stntttrnrt.  erslerer,  vorwiegend  [»rtvligien  und  tractate  Eck- 
harts  t^i'leiilers  hs.  18)  und  des  iNic  olinis  von  Slrafsburg  (Pfeiffers 
hs.  B)  enthaltend  (vgl.  auch  Mone  Auz.  1838  s.  515),  gibt  unter 
Sterngassens  namen  anf  bl.  25* — 26*^  PfeilferB  zweites  sUlek  wider 
mit  ttbergehung  des  sweiten  nnd  vierten  abschnittes  auf  s.  255, 
weleh  letsterer,  ton  Pfeiffer  Myst.  2,643  nr43  dem  Eckhart 
zugewiesen,  den  ausgangspuuct  bot  für  Pregers  Untersuchung  in 
der  Zs.  f.  d.  bist,  iheologic  ISßG.  unniiltelljar  daran  schliefst 
sich  bl.  26"  — 29''  die  bei  VViickernagel  Altd.  pred.  s.  163  nrLxii 
gedruckte  predigt  des  von  Sterogassen,  dessen  autorscbaft  hier- 
für nicht  angezweifelt  wird,  umgekehrt  ist  die  ttberlieferung  im 
cod.  ase.  36.  hier  steht  voran  mit  Sterngassens  namen  auf 
bl.  104*^109*  Wackernagels  nr  lxii.  darauf  folgt  bl.  lOQ** 
Pfeiffers  nr  2  bis  s.  255  abaatz  2  inclusive  (auch  hier  febii  also 
der  vierte  abschniu),  der  sich  direct  Pfeiffers  nr  3  (Zs.  8,255) 
anreiht,  ich  meine  dass  durch  diese  Umgebung  auch  für  nr  2, 
wenn  wir  von  jenem  vierten  alischnille  absehen,  Sterngassens 
eigeutuiu  eiuslweileu  nicht  beslriilea  zu  werden  braucht.  —  be- 
treffs des  bsiichen  materialcs  der  predigten  des  von  Sterngassen 
sei  noch  verwiesen  auf  die  Varianten  bei  Wackernagel  Altd.  pred. 
S.  544  ff.  —  s.  121.  nicht  auf  dem  precbgerhofe  sondern  im 
klosler  zu  SAnlonius  zu  Cüln  fMysl.  1,63,21)  predigte  Gerb.ul 
von  Sterngassen.  Preger  dacbie  au  »»rüder  Heinrich  von  Lüwen 
(Germ.  3,  242*).  ein  tractat  von  Gerbart  vSt.  soll  nach  CSchmidt 
Tauler  s.  24  a.  4  in  einer  Cobleuzer  hs.  stehen,  die  Preger 
s^  131  a.  bei  anderer  gelegenheit  citiert.  ^  s.  123.  in  der  Btoler 
Tanlerausgabe  findet  sich  fol.  205**  die  erste  predigt  Heinrichs 
von  Egwint  (Zs.  8,  223)  v  illständiger  überliefert,  Wackernagel 
Altd.  pred.  s.  434a.  —  s.  1.H4.  die  Zwölf  meister  zu  Paris  finden 
sirh  auch  bei  Birlinger  Alemannia  3,  99  niid  im  Slullg.  cod.  asc.  36 
bl.  lUO** — 104^  —  s.  134  a.  3.  über  Joliann  vou  Freiburg  vgl. 
jetzt  auch  AUB  14,  455.  —  s.  135  a.  2.  über  den  geistlichen 
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dichter«  den  dominikaner  Eberhart  von  Sax  vgl.  Gerni.  9,  463.  — 
s.  135  a.  3.  aul  die  cc^'m.  172.  181  in;u  hte  schon  Racli  MtMsler 
Eckhart  s.  184,23  aulmerksam.  Pr^^er  hiUk'  in  Bachs  j^chrift, 
die  er  kaum  citiert,  noch  tnaiicheu  hm  weis  aul  tnyslische  hss., 
iosbesondere  der  Maoeboer  Staatsbibliothek,  gefttidoD;  leider  be- 
^neD  io  ibr  bei  deo  Signatur-  und  blattaugabeii  manigfaebe 
irrUlUier  und  druckfehler.  —  8.  135  f  und  herichtigungen  auf 
9.  VI.  die  Filnl'  Ifsomeisler  stehen  auch  in  den  Stuttg.  ondd.  asc. 
()  und  36,  und  zwar  cnt-pnchl  cod.  6  hl.  l*"  —  2''  dem  texl  hei 
Wackernagel  Alld.  pi  ed.  >.  598  f,  cod.  36  bl.  98*— 99*  den  eben- 
dorl  angegebenen  Varianten  aus  der  Strafsb.  bs.  Uber  den  mysti- 
schen gnindgedanken  voin  leiden,  vgl.  meine  amn.  tu  H (argaretha) 
E(bner)  2,  20  f.  im  ood.  36  bl.  99*  schliefst  iiDmitlelbsr  an  die 
werte  des  fünften  lesemeisters  folgendes  an:  und  von  toOm 
wir  b'den  gern  0rm.  wann  liden  verdiiget  vil  mnden  an  dmi 
menftchm.  Ndm  hereidH  den  mcrnrhcji  zue  sunderlicher  htüige- 
keit.  liden  maht  den  memrheyt  im  selber  heknnt  und  andern  luden, 
in  liden  wonet  gol  bi  den  luden,  liden  mamgfeittget  den  Ion  m 
himmelrich.  liden  bewert  die  dogent  an  dem  menschen  alt  daz 
galt  ^  dem  fitre,  in  H^Wydm  dringet  got  in  die  lefe  und  dreit 
die  MrdBn  an  dm  grontttm  dtäe.  Uden  widarhringet  shMs  vor- 

hrmr  %&.  liden  »eiset  den  nmeeken  in  ein  uneelMig  Msn. 

liden  manigfdtigß  die  tvgent  an  dem  menschen.  Oden  dsrcftf/oflef 

au8gestrioben)tiisr  dm  /t>,  diu  er  m«ss  dem  geist  gehoream  am. 

Uden  makt  dm  wmeehm  einen  uerd^fen  dienet  gedee.  mit  Uden 
SHt  man  wuerm  Herren  ein»  Udene^  bienuf  zwei  zeilen  leer. 
Hden  ist  ein  gäbe  die  got  sinen  aller  liebsten  finmden  mit  deHet, 
m  Uden  lefset  «tcA  got  aUer  gemst  finden,  liden  machet  den  meti- 

sehen  wirdig  alles  dez  gudes  da»  (100*)  gel  dnt  einen  liebsten 
fninden  in  Himmel  und  in  erden,  liden  setzet  den  menschen  in 
glichniße  vnsers  Herren,  liden  ist  der  aller  (schierste  mi  rinde 
von  gleictier  band  gebessert  in)  sicherste  we(j  zu  der  ewigen  se!i~ 
keit.  liden  ist  als  edel  das  got  nit  anders  dar  umb  wil  geben  dan 
eieh  eelber.  sint  liden  so  grofsen  netse  im  eelber  hinget,  war  umb 

mögen  wir  dann  so  wenig  geliden?  daz  ist  drüwer  dinge  schoU. 
das  ein  ist,  dass  wir  eelten  minne  sua  gede  Kon  und  han  grofse 
mtnne  zue  uns  selber,  daz  ander  iet,  das  wir  eelten  betrakten  die 
grofeen  bor  den  die  er  dsrcft  uns  getragen  hat.  daz  dritte  iet,  das 
wir  eelten  bedraluen  den  großen  lone  und  die  selikeit,  die  uns  umb 
liden  xcird.    min  in  iftt/rkeit  und  wirff  di}if  sortje  in  got 

und  wifs  wise  mit  wortm  und  mit  wercken.  die  menschen  die  da 
demudig  sint  mit  gotlic^r  gmden,  die  Aanl  »du  dinge  an  in.  daz 
erst  :<fie  «fmf  fedifj  dirre  dinge,  daz  ander :  sie  ^(rhajnrf'n!  in  den 
spiei/fl  ihr  gotheit.    duz  liriUe  :  tn?>  nrm  sie  sint,  sn-  he'jcrvn!  iioch 

armer  zue  werden,  daz  Vierde :  sie  schencken  sich  in  die  gitde  dg 
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got  bi  ist.  daz  fim/U:  sie  gmt  gertie  umb  mit  amun  btitm,  daz 
sehste :  sie  lobmi  §it  m4t  beim,  mit  fassten,  mü  washtH  vor  miw 

iuds.  so  kan  nienmi  mfsen  wie  diese  lüde  sin,  omtH,  —  s.  137 
a.  1.  Uber  die  poetisrlie  form  fies  tractntes  Von  «fom  überschalle 
(Mvsj.  2,  516)  vgl.  auch  Franz  Kern  Joh,  Sciieülfrs  Cherub,  wau- 
«lersinaun  (IS6())  s.  131  fT.  —  s.  13S.i.  vgl.  Germ.  15,  97.  Jundt 
Uifitoire  du  paolb^isme  2S1  i'.  —  s.  138.  Uber  die  dem  Tauler 
init  oarecht  sogesdiriebeDea  caatileneD  Tgl.  die  Utteraiunngabeii 
bei  Kobentein  1*,  348,  15.  —  e.  U%  das  lied  ^el  «if  m»  dar 
minne  singen  findet  sich  gedruckt  bei  Jandt  Histoire  2831»  — 
«f.  162.  zu  Giselhers  ansieht  tiber  den  wert  (^t  visioncn  vgl. 
Anz.  voi  7  und  die  auseiaaodersetsuiigeii  des  £ckbart  Hube  (Preger 
2,  171.  460.  467). 

Den  vierten  absuhuiU  libet  Liuzelue  lehreu  der  oeuereo 
sebnle  (s.  178 — 246)  Obergebe  icb  ans  bereits  aogegebeneD 
giUoden. 

Der  fOolte  abschnitt  (s.  247  fT)  ist  dem  Mystischen  leben  iD 

der  ersten  halfle  des  Hjhs.  gewidmet,  als  quellen  kommen  in 
betrachf  dir  aufzeichniiii  jcn  der  Tbrislina  und  M;irf,'nrpfha  Fhner, 
die  briele  Heiurichs  von  iNördiiogen  und  die  schrillen  des  Joh. 
Meyer  von  ZOricb.  erstere  darf  nach  Pregers  auseinanderseU&uugen 
8.  248  f  jetzt  sieber  als  TerfiisseriD  des  bQcbleiBs  Von  der  gaaden 
Oberiast  angesebea  werden,  Tgl.  Hist-poL  bUltter  70, 898,  sodanD 
Denifle  im  Anz.  t  261.  wegen  der  bslieben  aberlieferung  von 
Chriäiinas  ofTenbaningen  s.  noch  meine  ME  s.  \vi  a.  2.  fnr 
Joh.  Meyer  hat  Preger,  wie  bereits  Dentüe  DL/  1882  sp.  202 
bemerkte,  leider  Königs  Studien  im  12  und  13  bände  das  Frei- 
burger diOcesan - archives  übersehen,  desgleichen  die  ebenda  im 
13  bände  edierte  chronik  der  Anna  von  Monzingen,  auf  die  ich 
Ans.  vn  96  hinwies,  für  Onterlinden  wire  fiellelcht  noch  einzit» 
sehen  der  WolfenbQttler  cod.  extr.  164.  1.  in  4^  (papierhs.  des 
15  jhs.),  der  nach  Mone  Quellensammlung  der  badiseben  laades- 
gescb.  3,  442  die  stifiim^sgescbichte  mit  allen  Visionen  der 
dorti£?pn  ktosterfrauen  enthalten  soll.  Über  <lie  visionen  der 
dominikaneriiinen  zu  Wiler  bei  Esslingen  besitzt  Deiiille  eine  bs. 
(Anz.  V  260);  der  cgm.  750  handelt  bl.  59  —  76  gleichfalls  von 
dortigen  heiligen  Schwestern,  die  briefe  ond  lehren  des  bruder 
Gerbart,  des  einsiedlers  von  Bappoltsweiler,  an  Lnitgart  ton  Wi^ 
lieben  in  einer  Berliner  bs.  (Inndt  Amis  de  dieu  s.  36  n.)  sind, 
wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wenig  umfangreich  und  inhaltlich 
unbedeutend,  neuerdings  hat  Biriiager  Aliiuauuia  9,  275  fr.  10, 
81  fif.  128  ff  {vgl.  Germ.  25,  490,  887.  27,  486,  10891  das  ieben 
der  8.  kiausoerin  Elisabeth  von  Reute  ediert,  das  aber  erst  fOr 
die  spatere  seit  sie  wurde  1886  geboren  —  in  betracht 
konnnt,  desgleichen  OiUl  die  Vittinger  cbmnik  (ed.  Glata,  Stntig. 
1881)  später;  tu  lelslerer  Tgl.  noch  Greith  Die  deutsche  mjstiii 
s.  277  ff. 
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Auf  eioige  allgemeine  bemerkungen  aber  das  visionlre  lebeo 
in  den  frauenklOstern  UiMt  Prower  dann  einzelne  lebensbilder  be- 
gnadeter freuen  folgen,  aus  Töss  (über  das  visionäre  leben  der 
dortigen  Schwestern  vgl.  jetzt  FVetler  Ein  mystikerpar  des  14  jhs., 
Basel  1882t  s.  12  fS)  werden  uns  Jützi  Schullheifs  (über  sie  vgl. 
auch  Greith  Die  d.  mystiii  s.  42b>  und  Elsbelh  Stagel  (vgl.  De- 
uifle  Seuse  1,  xvii  und  FVetter  aao.  s.  10  f.  52),  aus  SKathariueu- 
thal  Anna  yod  Ilainswag,  auf  Otteabach  Elisabetii  von  Beggen- 
hofen,  Ida  von  Hutwyl  (zu  dem  fon  ihr  ertäbllen  vgl.  meine 
anra.  zu  ME  90,  1  IT),  Elisabeth  Eyke  (der  säUig  maister  EckharlMi 
der  hat  sunder  andacht  und  götlithe  haimUchait  zuo  Elimh^th  von 
Eiije ,  Lberlinger  hs.  1894  267),  aus  Unterlinden  Katharina  von 
Gebweiler  (vgl.  anm.  zu  HvN  xl  71)  vorgefülirt.  aus  Ädeihausen 
bei  Freiburg  hätte  Preger  noch  Eiäbelh  von  INeusladt  nennen 
sollen ,  bei  der  sieb  alle  anklänge  an  die  deutsche  mysük  Anden 
(vgL  Deoifle  in  den  HisL^pol.  blättern  75,  771);  ihre  lebenage- 
schichte  lag  schon  vor  Königs  pnblication  der  chronik  der  Anna 
von  Munzingen  fs.  s.  49  IV  im  Separatabdruck)  gedruckt  vor. 

Zu  »üeseri  klüstcrn  Alemniiuiens ,  specieller  der  nördliclirn 
Sch\Nei/  ;.,'esellf  sich  das  liiitikische  Engellbal,  wo  Chrisliua  Ebner 
(1277 —  1350)  und  Adelheid  Laugaiann  (f  1375j  würkten,  und 
das  schwäbische  Medingeo  mit  Margaretha  Ebner  (c.  1291 — 1351). 
betrefis  der  lelslereo  und  ihres  beichtigers  Beinrich  von  NOrd* 
lingen  sowie  der  Verbindung  der  gotiesfreunde  und  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  fragen  der  aeit  darf  ich  jetzt  auf  meine  schrill 
über  ME  und  HvN  verweisen,  ich  freue  mich,  consiatieren  zu 
können  dass  ich  mit  Preger  in  vielen  puncten  ül)ereiu>t  iDine, 
und  nur  das  beklage  ich  dass,  wie  schon  hemerktf  irolz  beiiiües 
überzeugender  Widerlegung  im  Anz.  v  265  f  Preger  auch  jetzt  noch 
(s.  115.  281.  291)  seine  falschen  anticfaten  Aber  Tkulers  be* 
liehungen  su  Biaigartflha  Ebner  und  kaiser  Ludwig  wider  vor^ 
trjfgl  (vgl.  meine  anm.  zu  ME  148, 130).  —  aus  der  s.  276  be- 
merkten ähnlichkeit  von  Adelheid  Langmann  26,  14  11.  27,  15  fl 
mit  Mechthild  von  Magdeburg  i  c.  44  möchte  ich  lieber  nichts 
schliefsen.  im  Frouleichiiaui  des  mönches  von  Ikilsbronn  (Merz- 
durf  s.  15)  begegnet  der  ausdruck  wörtlich  wider;  es  wird  also 
ein  citat  sein,  vermutlich  einem  commentar  aum  Hohen  liede 
entnommen,  vgl.  auch  Myst.  2, 464, 27. 

Da  den  ofifenbarungen  der  Chriatina  Ebner  schwerlich  nach 
Lochners  schrift  —  die  Preger  übrigens  nur  s.  248  vorübergehend 
nennt — und  Pregprs  characteristik  (s.  269  IT)  noch  einmal  eine 
eingehende  lu  Ii  uidlung  zu  teil  werden  dürfte,  so  sei  es  erlaubt, 
aui>  meinen  au^zUgen  noch  folgendes  zur  ergänzuug  mitzuteilen. 
Ghristinas  beicbtiger  In  den  jähren  1317 — 1324,  den  dominikaner 
Konrad  von  FAüMn,  nennt  auch  das  bOcblein  Von  der  gnaden 
oberlast  (GU)  3S,  1.  —  aufser  dem  priorinnenamt ,  das  Christina 
im  jähre  1345  inne  hatte  (E[bner8che  bs.  90]28'.  S[ttiUgarter 
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bs.]  45*),  bekleidete  sie  zeitweise  auch  das  aml  eioer  werk- 
meisterio  (E  89, 11^.  S  102*)  und  eiuer  portneriQ  (wann  sie  wtr 
^§tutm  fl'f  der  f  orten  E  89,  36^  \^\.  aucK  E  89,  Sl**  und  da  sie 
gefhiqen  tag  eppmn(?}  oder  portnertn  war.  K  *s9,  S  1*1»''  sit 
spndit  auclt,  dass  sie  von  dem  Jahr  her  da  .sie  (jehorsam  thd(  und 
bey  etlichen  amten  gewesen  ist  und  sie  doch  nie  keine  tdg  so  gern 
kttt  ob  d^>  14  ta§,  da  irar  9U  gern  porttmin,  dass  n'tf  fragen 
könnt  von  des  capellans  süchiham  usw.).  darch  gMtliche  ein- 
gäbe woUte  sie  einst  des  werkamtcs  entsetzt  werden,  weil  ez  tV 
also  geoff^nf  wa*t,  sodann  daz  sin  betrübt  was  worden  von  der 
priorin,  dnz  sni  u  i  ei^eisz  daz  si  ir  an  dem  ampt  nicht  het  sue 
gelegt,  wfnm  s/  hei  nach  der  sweafer  nnrz  an  dem  ampt  geworcht 
als  ven  t  ^tt  mochl  S  105''.  aus  ibreiii  31  jähre  (1308)  wird  er- 
tflhlt,  sie  bebe  sieb  Mir  krieg  dem  siecbamte  widersetit,  titid  ward 
Mtm  trkdiffl  E  89, 73^  —  gegen  Weinbold  Lamprecht  von  Regens- 
burg 8.  305  glaube  ich  mit  Preger  (s.  26  n.)  dass  mit  der  von 
Christina  erwähnten  Tochter  Sion  das  kürzere  alemannische  ge- 
dieht gemeint  ist.  auf  die  worte  do  stet  wol  an  vom  spigil  folgt 
in  den  HlVenharuDgen  (E  11*.  S  42*):  daz  fugt  sich  an  unser 
frawen  lag  nativitas  oclava  (1344),  daz  der  mensch  under  der 
mma  Im  ssilsr  Jrom»  dam  im  tmsBr  finm  endksät  tUmnt  in 
tim  nnmozun  (11*)  tekOn  fuidd,  daat  «as  gmrirt  mü  bntferm 
^oUs  imd  mU  Mm  gesteine.  si  het  kein  mantel  an  und  hü  ntMt 
schonez  gwant  an.  ein  vierekoths  güldeins  plech  bedeckt  vorn  all 
ire  prnst.  in  daz  was  geswehzf  di  fiJlerwünHerh'rh<<!  fjfzirdp,  di 
was  über  alle  menschlich  sinne,  nnd  stnnt  dar  tu  neu  geschriben 
mit  güldein  krönten  puchstaben:  Caritas  dei.  do  wart  dem  men- 
ttken  zu  versten  geben,  daz  si  an  der  hohsten  stafeln  der  minn 
iMW.  «nd  wa$  wol  in  der  geotalt  umb  vier  und  dnissig  jar,  und 
$tunt  ms  irrer  rehten  haut  ir  sun,  unser  herre  Jesus  Chrütuo  und 
was  90  wünnecliche  schffne,  daz  was  über  alle  menschlich  sinne,  und 
was  wol  umb  ahzehen  jar  oder  zweintzig  mid  het  ein  lihfen  riol- 
{\2*)oarben  rok  an  und  het  ein  gezirde  vorn  an  im  ns  sein  mueier 
denn  daz  ez  fem  schöner  was  und  dor  innen  sluai  yeschribeti  mit 
krönten  zirliclten  pueclistaben :  ein  herscher  himelreiciis  und  ertricfis, 
do  der  memdw  aUo  M  den  freudm  stuni,  do  komen  drei  fritier 
gangen,  di  truegen  ir  igUdur  ein  diken  perülos,  ein  einweln  in 
der  breit  als  ein  mezzigpecher  ist.  do  stuent  in  eim  geschiiben 
di  gobe  gots  und  in  dem  andern  sein  heilikeit  und  in  dem  dritten 
ein  ki'wfttgez  (jnfez  hbeu.  donoch  ging  gemeinclichen  nfhr  rou- 
vent  htn  für  utiä  trueg  leder  mensch  ein  perillos.  do  slunl  an 
gesclihbtn  waz  gol  aller  pest  an  im  geviel,  und  doch  las  ich  ir 
kaum  saften,  an  einer  asum  ir  lange  pein  und  in  einer  (12*)  ir 
langer  gots  dimt  und  in  einer  monge  der  tugent  und  in  einer  ge- 
horsam und  an  einer  andoiki  und  an  einer  reinikeit  und  gedulti' 
keit  und  gelaub  und  treu,  und  an  einer  snelle  andaht,  und  an  einer 
miüe,  daz  *t  ire  guM  teilt  mit  lebendingen  und  mit  toten,  nu 
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yedakt  di  swester  hmder  »ich,  daz  dam  di  ttimme  bedeutet  het  von 
dem  spigil  —  folgeode  Damen  im  bttcblein  GU  begegues  auch 
in  den  Offenbarungcu :  Elisabeth  di  aü  WH  Regmisjmrch  S  77' 
vgl.  Gü  42,  13.  im  jähre  1324  atirbl  Atma  von  Witmastorf  (E  89: 
Witnastorf)  S  77"'  vgl.  Anna  von  Weiterslorf  Gü  26,35.  (des 
Schreibers  der  Offenbaruniien)  swester  Gerdrut  Krumsitin  E  80,  53V 
S  111'^  vgl.  swester  Gmlrut  E  89,  7a^  8  99"  mit  Gü  42,20.  von 
scliwester  Demut  von  Nürnberg  berichten  die  Olleubarungen  (ES9, 
82^  83*.  S  106*)  ganz  dasselbe  wie  61]  23, 3  ff.  von  den  23, 11 
erwIdmteD  Schwestern  wird  hier  Schwester  Gutte  (vgl.  GU  24,5. 
33.  25,  33)  mit  namen  genannt,  der  csplan  Friedrich  (Gü  15, 
22.  40,  2411)  erscheint  in  den  OlTenbarnngen  S  113^'  ::f!('f<eullich 
einer  Verdeutschung  des  Ave  |)r;i<'clara  maris  slellü;  ir  ward  och 
geben  von  der  warheit  ron  >km  wort  tortmstim,  daz  ir  der  caplan 
Fridericus  bedeut  knüdocht,  daz  der  bös  geist  tlen  leulen  einstrikt 
srwen  hötiu  ding  für  gutiu  adir  ffUtiu,  dt»  hMu  danmh  giengen, 
darumb  m  «r  pdbsMMn  der  IcimMI.  E  89,  92*.  8  116*  spricht 
caplan  Friedrich  messe  zu  Offenhausen  (unweit  Altdorf).  —  er» 
wähnt  seien  schliefslich  noch  einige  stellen,  die  iuiiaitlicli  interes- 
sjMil  sind  dßrnarh  kam  sie  fCliristii?;))  an  ir  pet  und  hart  den 
Jungen  kaplan  eintu  bnef  les>tn  ^  tn  pN  S):  ir  must  zinsgültig 
werden  gen  Eistet,  seczt  ir  euch  daran  wider,  da  siiu  zwen^ig 
Hdiitr  u^sr  gm&ft.  det  ein  riehter  dar  muz  g^Um  nh  da»  gitt 
das  tarurt  tu  uf  dm  hsüig  Urmitz*  d$r  tmder  riäUer  der  wnu» 
nmnem  dm  eilbrin  enyel,  der  do  gemeuhi  tll  ku  dem  heiltum,  und 
muos  dem  abbrechen  die  uetichen.  dar  nach  nimt  der  drit 
riehter  ritid  zerlel  den  engel  <iffiff  siin'fn  Ut.  dennoch  ^rarcn  der 
riehter  sibenzeJten,  der  iegb'cher  eui  sunäer  ampt  het  ze.  luiiti.  und 
se  jungst  hört  si:  dilz  ding  ist  nii  izuat  erdacht,  vz  tsi  geordeia 
in  der  zit.  die  %it  reehent  sie  uz  bei  babst  Bonifaäus  züet^  S  125*. 
E  89, 60^  —  Chrislina  siebt  einst  einen  wonniglichen  garten, 
darin  erblickt  sie  drei  Uosterschwestern.  umh  dm  gmrtm  gieng 
ein  Umgang,  der  was  unmassen  hoch  und  gieng  weder  twr  ned 
venster  darein,  sie  kund  nicht  ertrachfen,  welcherlei  der  umgang 
wer.  HM  was  si  uf  einer  höch,  von  der  saeh  sie  in  den  garten  uud 
gedacht  ir:  es  ist  leicht  daz  irdisch  paradise,  da  von  daz  ez  so 
wuunedich  und  so  schon  dar  inn  was.  da  ward  ir  in  der  war- 
hät  M  ventend  geben,  SS  wer  sAi  Udiutnufs  des  Mmeikiehi,  num 
ward  ir  m$  wntntd  ^sAm  im  dem  geüt,  es  moeht  tUeman  dar  em 
kernten  dmn  nfl  mit  grossen  angsten  und  Höten  •der  oon  de»  gnad^ 
gotes.  dar:,  rpvshind  sie  uf  die  miiin.  wem  er  die  minn  gab,  daz 
der  liclUicUdi  ze  himel  körn,  nun  sttrlt  sie  ir  swesler  ein,  diu 
hiesz  Ehpet  twn  Sachaenkei  (vgl.  Sachse itcJnun  iiV  28,  30),  dar  ein 
gen.  wie  aber  diu  dar  ein  kom,  des  weisz  siu  niclu.  dar  nach 
taek  tiu  ein,  diu  kiet  Wüburg  (WiUturga  E).  diu  dam  uf  aa 
einer  Uaier  an  dem  Umgang  und  ket  noAsn  da$  halbe  teil  dtraiSM. 
darnaek  ladb  si«  da  die  drüun,  diu  hie$  Uildgart,  diu  ward  dar 
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«i»  fmmrftn  in  einem  wintrad  wut  vü  grossen  angsten  und  noten, 
%üann  sie  ward  vil  hin  und  her  geworfen  dar  wn,  e  daz  sie  in 
df>ft  (fürten  kam,  eiwett  daz  fr  ddz  houpt  niäer  kcrt  aard  in  dem 
winirad.  nun  saeh  sie  duz  »til  grossem  famer  nnd  ijedacht:  wa9? 
sqI  idt  mit  so  grossen  angsten  und  nuten  dar  ein  kamen,  so  wurd 
ldk  lidu  ttr^gm.  und  «'«  obo  in  4m  sorgen  was,  do  k<m 
MB  m  ein  ougenpUek  «dt  m  de»  garten  on  otf  arbeit  vm  dm 
gnaden  gots.  disz  swester  lebtm  &nnoek  all  und  ktmaeh  sforß 
ie  eins  nach  der  atidern  und  diu  erst  het  man  dafür  von  vil  dingt, 
daz  diu  on  underlasz  zum  himel  wer  komen.  die  andern  het  ge- 
slagen  das  harlisz  vor  elwi  lang  des  selben  siechtagen  huncz  an 
ireu  tod.  aber  diu  drit  lag  etwo  vil  woehen  vor  irem  tod  mit  vil 
grossen  smerxen  det  l^e»  utui  och  mit  vil  grosser  pinkeü  des  ge- 
matee  van  tnanigerki  betrahnufi  und  ttarb  alea  dar  imn.  äer 
ir  selbs  leben  slat  nach  in  der  parmheraüieit  getet  [da*  dir  gart 
lag  einhalb  des  tieddimtsz  und  da»  siechhau  fs  in  der  midi  lag  fehlt  E], 
?V  ftnrd  in  der  warheit  ze  verstend  geben,  daz  nieman  zt>  den 
ewigen  fröuden  komen  mag,  er  muss  vor  den  tod  liii^'ii  S  in^*. 
£89,85''.  —  Clirisliua  luliKe  sich  mit  gotl  vereiui,  sobaid  sie 
l>ei  ihrem  schieiber  uod  beicliliger  gewe^t^u  war.  es  heif&t:  wen» 
eie  itwen  eine  dinget  nkht  gedi^  und  so  der  umtek  xu  ir  kam, 
der  ditiu  ding  von  erat  eehrieb,  daa  eie  damn  ein  gedacht  und  dar 
nach  aber  wider  vergass,  daz  sie  ein  niemer  me  gedacht,  darüber 
wundert  sich  auch  der  schreibpr  ganz  besonders,  S  IIH*.  —  die 
sei  lagen  in  der  hitz  f()(»s  legteuers)  uttd  waren  gepref^t  nbfr  an- 
üHih'r  lerhi  als  die  hnrnaj  S  IIS''.  —  es  war  ein  aiH  in  einem 
weißen  kloster,  der  ward  abd  unnig  und  gieng  hin  und  mit  einer 
frauen  aue  deaiedben  orden,  (E  89, 89^)  vid  ne^  ander  frauen  am 
damttlben  elaeter  giengen  aueh  mit  Um  und  kawsen  gen  Ndgarten. 
dae  war  ein  kirchlein,  da  unser  Ueben  frauen  brüder  waren  ge- 
sessen (am  rande  nüt  bleistift:  Carmeliter),  und  liefseu  sich  da 
nieder  und  der  herr  sprach  mess  und  begiengen  sich  des  nutzens 
und  aucli  das  sie  mit  ans  dnn  doster  hätten  mitgebracht,  und  gaben 
aus,  sie  würen  von  einem  dosier,  das  verdorben  war.  da  zu  reden 
etUtke  foifA  »ol,  etliche  übel,  und  war  grefte  ärgeruug  in  dem 
land  van  ihnen,  in  der  nadU,  da  er  edner  eterben  eoüt,  da  ward 
ein  etiame  gAöri  zu  Sngdthal  in  dem  dormüaria  überlaut:  die 
eprach :  mein  esel  der  wiü  sterben,  die  frauen  Wilstens  nicht,  wae 
es  ftedcwf,  aber  sie  besunnen  sich  hernach,  da  sie  erfahren,  dfiss  es 
um  dieselbe  zeit  war,  da  er  sterben  sollt,  dass  der  seihig  damit  ge- 
meint war.  er  starb  und  ward  begraben  zu  Mnyeiihal.  es  geschaeh 
IcArzlich  darnach,  da  Christina  war  in  dem  jähr  (1293),  da 
kam  er  an  ihr  ganz  eMnbarliA  und  brennete,  daee  redu  flammen 
aue  ihm  eddugen  ale  aue  einem  gepiekten  faee,  daee  man  kaum 
iein  geetalt  eJim  mSdU  von  den  flamen  des  feuers.  da  beschwur 
sie  ihn  hei  der  crnfft  goftes  und  hei  dem  jüngf^frn  gerirht.  dass  er 
ihr  sag,  wer  er  wdr.  da  namue  er  seinen  namen  and  saget,  wer 
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er  »tfr.  da  fragf  n'e  ihn,  wie  er  tieft  jwMe.  da  sprach  er:  icft 
feiVfe  aUi  die  pein,  die  ein  ahtrUnm'ger  münA  leidm  toU  mnd  «oii 

dm  Worten,  da  ich  mein  ietimnnd  nicht  hinter  mich  hätt  gekMen, 
ffn  iroUt  ich  nnhiUiche  ding  dämm  thun.  die  rrorf  wurden  er- 
läutert nach  seinem  tode,  dann  man  darnach  forsdiei  und  es  offen- 
bar trurd.  da  fragt  sie:  seid  ihr  aber  be{9i)*)halten  zum  ewigen 
leben da  sprach  er :  Ja !  iclt  komm  von  zweien  diengen.  da  euer 
eafkeUim  After  mü^  kmn,  da  gewnm  ich  grofse  rm  tmd  thäi$  ihm 
em  gamu  voUkommene  bMt,  das  weitere  bei  Lochner  s.  14. 

Das  zweite  buch  (s.  309  —  415)  dieses  baodes  —  ich  fasse 
micl)  von  nun  an  l»ei  der  hesprecliung  kürrer  —  ist  ausschhefs- 
Wrh  Heinrich  Sense  f,'euidmet.  es  Ix'liandelt  s<mul'  Schriften,  sein 
leben,  seine  ielu'e.  bezüglich  der  schrilleu  Seuses  widerholt  Preger 
im  weseotlicheu  die  resuliaie  seiner  früheren  UDtersucbuogeo,  die 
bekaDDtUch  von  Denifle  im  19  und  21  bände  der  Ze.  und  in  der 
einleituDg  zu  Seuses  deulscben  scbriften  i  angefochten  worden  sind, 
des  leliteren  einwBnde  haben  aber  Pi  -^ci  nur  in  seinen  eigenen 
ansichten  zu  bestärken  vermocht  und  auch  Denifles  LeUtes  wort 
hal  ihn  nicht  von  der  Unsicherheit  und  gewagtheit  seiner  argu- 
mente  nhefv.eugeu  kOnueu.  es  ist  nicht  meine  ahsicht,  hier  in 
die  schwierigen  fragen,  die  sich  belrefTs  der  hss.  an  Seuses 
exemplar,  insbesondere  an  die  Vita  und  die  BriefbUcher  knüpfen, 
einzutreten;  dae  würde  den  räum  einer  besprechung  weit  Qber- 
sehreiten.  schwierig  sind  diese  fragen  auf  jeden  fall  und  ich 
kann  nur  so  viel  sagen,  dass  nach  widerliolter  sorgfältiger  er- 
W'ägung  mir  Denifles  auseinandersetzungen  mehr  glanhlianigkcit  für 
sich  7\\  haben  schi  ineu  als  diejenigen  Pregers.  zu  völliger  Klarheit 
Ireihch  habe  ich  bis  jetzt  nicht  durchdringen  können,  dazu  be- 
darf es  persönlicher  einsieht  in  das  gesammie,  ziemlich  verzweigte 
hslicbe  materialt  daiu  bedarf  es,  zu  der  Oberzeugung  komme  idi 
immer  mehr,  trotz  Denifles  trdüicher  emeuung  einer  TerOffent* 
lichuttg  des  texies  in  der  Ursprache,  mochte  doch  die  Bibliothek 
älterer  schririwerke  der  denlschen  Schweiz  und  ihres  grenzgebietes 
in  ihrer  absieht,  diese  lohnende  aufgäbe  zu  lösen,  nicht  wankend 
V 1 1  den,  wie  es  lejder  den  anschein  hat  (vgl.  FVeller  Ein  mystiker- 
par  des  1 4  jbs.  s.  50) !  vielleicht  entschlösse  sich  Denifle  noch 
am  ehesten,  den  urtezt  mit  vollstundiger  viriantenangabe  und  ge* 
neuer  beschreibung  der  hss.  kritisch  zu  edieren. 

Die  hss.  der  Vita  —  nur  das  sei  hier  mit  ein  par  worten 
berührt  —  zerfallen  in  zwei  classen;  die  eine  wird  einzig  ver- 
treten durch  den  cgm.  362,  die  andere  durch  mehrere  hss.,  unter 
denen  die  Strafsburger  voransteht.  Denifle  halt  die  durch  die 
Strafsburger  hs.  repräsentierte  classe  für  die  von  Sense  vorge- 
nommene letzte  redaction,  Preger  deu  cgm.  362.  indem  ich 
Denifles  bemerkungen  in  der  Zs.  19  und  21  im  grofeen  gamen 
beipflichte,  erlaube  ich  mir  gegen  Preger,  der  hier  wie  Öfter  zu 
Tie!  beweisen  will,  folgende  jedoch  nicht  erschöpfende  erwagungen. 
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der  Schreiber  des  cgm.  36^  iiat  die  Viu  —  uur  diese  hat  er  ab- 
geschrieben —  einem  eievplar  Seuees  enlnonrnien,  deesen  (neues 
Sh.  gekflntes)  brieflnich  die  erslhlung  von  der  ▼erehrong  des 
nament  Jeen  und  den  morgengrufs  enthielt.  lelslere  soeWse  hatte 
SeOie  nur  zu  *ellichcn  neuen  briefbdchloin'  gemacht,  das  von 
ihm  fflr  sein  Sammelwerk,  dns  cxemplar,  hfstimmlf^  hnpflnich  eol- 
hiell  diese  zusätze  nicht,  milhiu  kann  cgiii.  '.WI  nicht  auf  S«>uHeii 
letzte  redaction  zurückgehen,  die  von  Preger  aus  cap.  6  und  48 
(Diepenbrock  49)  ausgebobeoea  lesarteo  (8.311),  die  sich  nur  im 
egm.  362  finden,  sind  mithin  snsltse  des  Schreibers  der  ▼oriage 
jenes  oodei.  weil  der  Schreiber  nicht  des  brieflnichlein  des 
exemplares,  sondern  jenes  mit  den  susStzen  aurnahm  (Denifle 
Seuse  1,  623  f),  fügte  er  in  cap.  48  (Sense  1,  223)  die  worte 
wie  a7i  dem  netieii  brießftrhfein ,  das  hier  zuhintei'stt  audi  steht, 
eigentlich  ist  geschrieben  hniui  (vgl.  auch  Zs.  21,  137),  und  aus 
demselben  gründe  setzte  er  cap.  6  an  stelle  der  'etlichen  neuen 
brielbachlein'  dis  'nachgehende  (db.  weiter  unten  folgende)  brief- 
bflchlein*  ein.  —  die  bemerkungen  über  die  abweichnngen  des 
cgm.  362  in  cap.  24  (s.  313)  sind  gleichfalls  nicht  beweiskrtftig. 
mit  derartigen  mOglichkeiten  schiefsen  wir  nl)ers  ziel  hinaus  und 
verwirren  nur  einander,  wit-  Sriise  gewisser  rilcksichten  wegen 
den  namen  dor  gotleslreuniliii  Auna  hei  einer  zweiten  redaction 
weglassen,  cm  par  visiousgeschichten  tilgen  konnte,  weil  ähn- 
liches sonst  schon  in  der  Vita  vorkam,  ebenso  gut  konnte  er 
sich  aus  irgend  welchem  gründe  später  ?eranlasst  flihlen,  den 
namen  jener  gottesIVennün  einzufügen  und  bei  dieser  gelegenheit 
eine  andere  gleichfalls  jene  Anna  berührende  geschichte  nach- 
2iilrn^fpn,  dir  dann  durch  d.Ts  darin  erwähnte  gleichnis  von  den 
rosea  ahcrrnnls  riin'  visionüre  crzablung  nach  sich  zog.  —  auch 
aus  den  Varianten  zu  cap.  40  (s.  314  0*)  ergibt  sich  für  Preger 
nichts  sicheres,  falls  Pr.  nur  nicht  in  den  teil  hioein  inter- 
pretiert, wird  er  es  gelten  lassen  mOssen,  wenn  ich  ron  Denifles 
standpnnct  aus,  den,  weil  er  aus  einer  umbssenderen  kenntnis 
der  bss.  gewonnen  ist,  auch  ich  verfechte,  annehme  dass  Seuse 
spfilpr  an  stelle  der  h  snrt  von  r^jm.  362  die  poetischere  weil  in 
ein  bild  und  in  ein  <,^esuhl  gekleidete  fassung  der  anderen  hss. 
treten  liefs.  diese  annalinie  wird  uucli  durch  folgende  erwägung 
glaubhafter,  cap.  39  und  40  sind  ursprünglich  ein  brief  Seuses 
an  Ebbeth  Stagel.  Seuse  i,  167  hei&t  es,  Seuse  habe  seiner 
geistlichen  tochter  lange  zeit  nichts  entboten,  da  idbnsft  sfe  ihn 
eäMn  tn>/.  —  «ttd  er  seArt*s6  o&o  usw.  und  erst  s.  191  heifst 
es  als  eingan^  des  41  cap.:  während  dem  die  geistlidit  tochter 
dm  vordere  klägliche  leiden  las  usw.  seinem  beichlkinde  hatte 
Seuse  in  trorkenen  Worten  geschrieheu  dass  ain  h  der  ordens- 
general  und  dei  jjiovin^tal  ihn  unschuldig  befunden  huttcu>;  als 

*  der  brief  l>raucht  gar  nicht  pinmal  durch  Elsf>pth  Ststrel  oder  später 
dmeh  Seuse  vou  der  ersten  in  die  dritte  persüu  abgcaaderi  xu  sein,  der 
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er  spitcr  Min  «lenplar  für  dk  OffMtUflfalittt  rodigiM,  sieUie  tr 
die  meinem  getcbmack  nacb  weil  uuietiendere  lesart  (Preger 

spricht  freilich  s.  310  von  'ein  par  ganz  unheilpulenden  gtellen') 
her,  die  nun  in  der  Sii aUl»ijrf,'or  iinrl  dm  nndt  rcn  !i>s.  iins  vor- 
liegt und  die  inliHlllicU  uicUl  oiehr  uucii  weniger  enüittil  als  was 
wir  im  cgm.  '662  lesen ,  tlass  nämlich  Seuses  ruf  widerherge- 
•teilt  wurde,  die  ichiddloiiilieit  Seoset  ist  ja  überhaupt  not- 
wendige voraueeetzung  der  gansen  gesebichle;  wie  wOrde  er  aie 
tonet  enjüllt  haben  I  zeilgeeossen  wie  Heinrich  von  NOrdlingeo 
mochten  an  die  Verleumdung  glauben,  der  uachwelt  aber,  an  üie 
Seuse  doch  gewis  auch  dachte,  aU  er  um  1362  sein  exemplar 
redigierte,  brauchte  er  nur  bildlich  anzudeuten  'dass  sich  dies  un- 
geheuere weiter  des  leidens  gar  guädiglich  niederitefs  und  zer- 
gieng',  dass  die  Wahrheit  den  sieg  behielt,  fibnlich  schon  D»- 
nifle  Z»,  21, 130f.  ^  der  erste  abschnitt  von  oap.  29,  der  in 
cgn.  362  fehlt,  ist  fOr  keine  tob  beiden  ansichten  beweisend, 
welches  werk  unter  dem  'neuen  bUchlein'  cu  verstehen  ist,  ob  das 
Büchlein  der  Wahrheit  (Preger  s.  317  glaubt  dies  'ohne  allen  iweifel') 
oder  (l;»s  I^iklileio  der  ewigen  Weisheit  iHeuifle  Scuse  1,  117), 
lasse  ich  hier  absichtlich  unentschieden,  de^igleichen  übergebe  ich 
die  wichtige  theologische  conUuverse  beireiri«  my.  54  (Diepenbrock 
55),  auf  die  Denifle  demnichst  noch  nflher  einstigehen  gedenkt. 

leb  habe  den  cgm.  362  hier  durch  bekannte  und  oft  er- 
probte güte  in  mufse  benutzen  können,  er  ist  Ton  6iner  band 
$m  en<ie  des  14  oder  anfang  des  15  jhs.  geschrieben;  gelegentlich 
sind  au!<p»'lRs«it'ne  worle  mi»  roter  tiiite  nachgetragen.  M.  1  be- 
ginnt assit   prtncipiv  m''/  mnrta  wfo.    oben  am  raiide  de-^srllieu 

blattet  sieht  Itc  der  urtcle/'  sie»,  unten  das  fmch  ron  liem  duiei' 
ie(r  ewigjm  wiszhayt  Amen,  bl.  73'  unten  icÄ  lian  de»  syssen 
li$b  von  hertzen.  die  folgenden  Varianten  teile  ich  nur  mit,  um 
anderen,  wenigstens  so  lange  kein  urteit  gedruckt  vorliegt,  die 
mflbe  nochmaliger  vergleiehung  su  ersparen,  alles  wesentliche 
hat  schon  Denifle  in  seiner  ausgäbe  unter  dem  texte  —  dies  gilt 
namentlich  fflr  die  letzten  durch  ihre  lehn-  wichtigen  rapitel  der 
Vita  —  und  in  der!  zusaizen  unrl  Berichtigungen  s.  635  ff  ange- 
merkt und  ich  kann  es  deshalb  bei  lulgenden  nachträgen  be- 
wenden lassen,  letztere  zeigen  dass  dem  Schreiber  doch  auch 
nanche  flOchtigkelleD  und  misverstSndnisse  mit  untergelaufen  sind. 

\Z,Sdk  gar  mihuMe  und]  ier  «At  vH  erftcr  se%cr.    13, 11 
enger.      13,  19  that]  m,      14,  7  haimdidur.      14, 11 
ihrer  Person  von  ihm  fehlt.     14, 22  vngemugd.     15, 18  Binder- 
nU»]  mittä.     17,  IS  vnred.     17,  22  derselben]  ir.      19,  5 
da%  er  nit         20,  2  geislUthe  f.     20, 5. 12.  17  minneelidt, 

s.  167  beginnende  brief  Seuses  gebt  schon  sehr  bald  von  der  ersten  pcrsoa 
in  die  dflUa  Ober,  vgl.  Sense  1, 167, 21. 24  ieh.  lea,  10  dem  Ümtr,  168, 11 
dar  di0n$r  atw. 
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21,  5  der  iiifS  ^ki  ko$en,  21,  7  MiiMdbr/  Omi.  2f,  22 
Kraft]  tuifmi,    21,  23  Sie  madU  —  26  Sehaarm  steht  nach  26 

Mensc/ien.     21,  24  f  und  gewährt  ihm  f.     22, 13  werth'  wak. 

22,  14  hung  mal  23,  ihnen]  im.  23,  13  der  edle  Weih- 
raurh]  der  höh  linbom.  '2*^,  21  Waffen  f.  24,  20  freundhrh] 
lacheklkh.  25,  1  I  ^sane)»  oder]  singen  oder  süeziu  saitetisptl  er- 
klingen oder  von  zitlichem  Heb  hört  sagen  ald  singm»  25,  25 
ÜefUekm,  26,  4  wart  s.  hertz,  26,  10  dunh  dick  mul  i. 
27,  b  r  nach  den  griff'el  da  mit  in.  27,  9  wiA  27,  ]6  Huige] 
m^.  29,  2  mit  dem  —  3  niwtt  f.  30,  1 1  an  dm  naeh- 
genäen  br.  31,  8  Hmib]  vher  oI.  31, 13  vert  —  vmbvaht. 
31,  14  vmb  schümt.    33,  8  ainikait.     33,  9  [von]  der  [ewigen]. 

35,  13  k'zen  ausgestricheD ,  darunter  kerzen.      36,  4  f  gab 

ihm  Gott]  gewan.     36,14  fucrer.     36,  IG  Klarheit]  gunlich, 
37,  4  sicA  s/t//  in  eine  [stiUe],     37,  25  vor  miswie  in,     3S,  9 
mikklich.     38,  12  gemaf^sen  usw.     39,  2  voUiglich  (.     4t,  28 
M/i(/  meinet  I.      42,  2  Erbarmens!  gnli.      42,  26  f  inrlichen. 
43,  28  lo«/  es  war  seöie  Meinung  I.      44,  19  a//'  gutwillig. 
46, 19  a//e  f.     47,  5  «cAmifiicfcc«  f.     47,  9  des  ersten  f.     47,  21 

in  dem  selben  anrehtende  %.     48.      zainli.     4^,  3ü  Der  Jung- 
ling r.     50,  13  allen  f.     53,  22  Iteze  won  er  rehl  an  im  must 
hin  gan.      53,  23  f  als  oh  —  htngehn  f,      54,  2  Jierzen]  l. 
54,  5  mut.     50,3  herzlichen  f.     56,  12  Mutter]  swoster.  57,22 
irlaub  f.     57,23  unlidenkail  brach.      5S,  12  i«»6  f.  58,20 

von  dem  Gehen  f.  58,  27  Leser]  idss'  —=  aderlasser.  59,  16 
Rükel  uuderlibi.  59,  20  marchschlouen.  61,  6  h'zen.  62,  18 
4er  iverr  f.     65,  2  grausam]  fUtitehUch.     65,  21  ab  «osl  ira^ 

phend  t».    67, 18  <iMi  A«tf».    67, 22  enatt9,    67, 23  mAwocA ]  od, 

67,  24  Srrii^ir  —  25  iVWA  f.     70,  4  M  i«fe  Bdnde  f. 
71,  17  sn  Nacht  f.     71,  20  72,  29  arme  f.     73,  30 

der]  min.  74,  4  geistlicher  f.  74.  25  /ißs.  74,  27  m  r/«m 
Gesichle]  warlich.  74,  28  </«r  WiaArAetV  f.  75,  5  wegen  dieser 
himmlischen  Gabe  steht,  falls  ich  aurmerksam  verglicben  iiahe, 
doch  im  rpm  'M\'2  (gegeo  Deuille  Seuse  1,  637).     75,  13  Worte  f. 

75,  15  und  bat  f.  76,1  den.  76,  14  miHnzeichen.  76,  17 
mu  Um  f.  77,  20  vemtinftig.  78,  6  engen  noteted.  78,  16 
immer  —  se*j  es]  im  got  ist.     80,  5  v^mutü.     80,  7  überhaupt] 

ebellich.  81,  o  zierliche]  klug.  82,  29  bloszlichen]  kerlichen 
(7 vgl.  IQ  87,  24).     naeli  87, 11  neoes  capitel;  im'e  «r  «Im1[f 

AtMr.     87,  24  ftoWteM.     92,  2  JMbome  I7u//e]  behnlfenkait 
92t  10  ff  atm  ^  gotesfrvnt  Idie  —  Tochter]  do  der  ».    95,  5  Am/- 
stink.    95,20  «Iiis  ^r.  mord    99,12  birg.    100,2  a^.  100,3 
eeldüe  —  5  lAtm  f.     100.  5  von  f.    100,  13  tusent.     100.  17 
9*ken$i.     100, 18  ewh]  in.     100, 19  mh]  im.     100,  26  f 
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mit  «Mm  fungm  todm  dar  die.     101, 19  armm  f.     10*2, 12 

gussicas8\      104,  2  dis  mort.      104,  Tf  [r/tlej  arm  mut  hin. 
104,  16  «ffcA  recht  uw'n  (lies  wie'«;  sunden  w.     105,  l  /<w/er- 
bei'nden  s.      105,  21  ^i«  —  '2r>  rerfjphpn  f.      107,  6  wrV  sich  f. 

107,  17  f  Händlern j  yiil  (jeictunent.      lOS,  17  amh]  vch, 
lies  WfÄ.       109,  22  nach  gefängnisz:  dis  zoh  sich  wol  vff  dm 
f(nj  Lhd.     110,  17  gekommen  f.     110,22  thia.      III,  Ib  t^Äer 
dz  Wang  vn.     115,28  vorwärts  f.      IHi,  14  t  »x^/  st-in  ganzer 
Leib  f.      117,  26  f  sim  vndanks.      IIb,  8  von  gramot  fr. 
120,  U  MoM  —  13  iprac%  steht  nach  14  mU,     121, 14  üod^ 
verhmdm  t      121,  15  A^ribtY.      122,  21  von  —  2Z  dir  f. 
123,23  lernen]  liden.      124,  13  r/urcA  Gott  f.      125^27  <Aii 
get'wP.     126,  1  ff  ghtherzigen  menschen,  dit — fßegte,  du  —  und 
si  —  halte,  die  lu/fen  —  und  griffen  —  da%  ti  markden.     126,  6 
snnken  si.      126,  7  hob]  ir  aint't.      128,  l  m  rfeirie  Hände  f. 
128,  12  A7arc  f.      128,  26  mit  Treue  f.      120,  24  wir  arbeit 
selign  lidedü  m.       130,  15  in  minem  getiht.       l.Hl,  10  armtr 

lidend'  d.     132, 13  schdneti  f.     132,  23  f  0  weh  —  Herr  Herr  f. 

132,  25  Uden  noch  sdtuld,  133,  15  hin  f.  134, 15  fmtm 
in  got.    135,  7  iprang  er  auf  und  f.    136, 9  wg  m  dingen. 

137,  4  emgw  f.     137,6  Gm  vgl.  Denifke  1, 639)  gunUehi,  Tgl. 

XU  36, 16.  141, 1  ander  t,  dez,  142,  19  vbige  uFtw.  143, 16 
V,  hohen  «.  145,  8  venix,  145,  9  in  dem  Neete  f.  145,  10 
mterUdur]  natvUeh\  145, 12  durtHgi?,  14S,  20  attiRcrdk^en/ 
lugenihaften.  150,  26  «nti  ^l/^os/e/  f.  158, 6  der  ain  wundrer. 
158  n.  3. 4  nicht  in  cgm.  362.  159, 15  ain  siecher  dürftig,  wie  \n 
der  Breslauer  hs.  (Pcnine  1, 639).     1 6 1 , 25 f  und  mein  Mund  f. 

167,3  rubohff.  167,4  ratjpn  ir,S,  13  gei^itlichen  t  lOS,  14 
ihre]  ain'  geistliche.  172,  18  ^rmu  —  Mariyrern  I,  174,  6  ab- 
listiff'.  178,25  andern  vnd  won  mtr  liei  iieh  is(  so  miisl  och  du  mm 
liebz  kindlin  sin  vgl.  179,  10  f.  ISO,  7  btderbkUch.  180,  22  f 
todboftm.  1 83, 20  morlref»  1 83, 27  [Klag ]worUn,  184.  8  r 
tondim  orkannte  f.  184, 14  dir  Borr  f.  185,  14  dmnaU  f. 
187,2f  Mntorften.  188,7  wird  eueh]  dawü  tVA  M.  188,  13 
«a»n  er.  der  e^cige  f.  189,  6  da  er  starb  f.  189,  9  wis  d. 
und  in  der  bns  d.  m.  190,  23  [Meder] schlag.  191,  4  Wtffl- 
/icAe  1.  190,  26  wirret  (Denifle  1,  610).  198,3  hatte  der  hh 
wirdig  waz.  201,  4  und  Weisen j  fimf  wis.  202,  11  und 
nehmet  auch  hervor  f.      2o3,  2  erzai(ß  vTt  s.  E.  g.      209,  8 

heilig]  gütlich.      2t)l>,  20  schtnachtendj  serwend.      210,  5  stillenj 


lehrte  f.  212,  21  [Gottesjfretinde,  213,  8  künftiges  f.  214,  27 
arme  f.  220,  17  der  Dmer]  er*  223,  14  grosu  L  223,  26 
tolcken  [str.  üebungen  und  mit],  225,  7  Menschen  f.  226, 19 
und  Bewahrung  f.     231,  9  fjfuhser,     231,  12  f  ja  —  eejfen  f. 
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231  n.  1  ttt  imMt,  233  d.  2  bewket,  239  n.  8  v'mkü. 
261  n.  7  nicht  wa  aondera  ds.     271«  2  f  an»  raiule  lAMian, 

Gegenüber  den  datierungsfersucheD,  die  Preger  s.  323  ft  be- 
treffs des  Horologium  aeternae  sapientiae  und  der  Dilclilein  i\er 
ewif?en  weisbeit  und  wahrbeit  anstellt,  veilialtc  ich  niicli  einst- 
weilen skeptiscb.  Denifle  fand  neuerdings  in  Koiu  wichtiges 
material  fUr  Seuses  lebensverbültnisse,  wodurch  manche  der  Pre- 
geriscben  bypolhesen  sich  als  unhaltbar  erweisen  soll,  ich 
nacbte,  einem  wünsche  Denifles  entsprechend,  auf  diesen  fund  in 
der  DLZ  t881  sp.  84  knn  anftnerksam,  aber  schon  aus  beilftnftgen 
hemerkungen  Denifles  (Seuse  ],xiii.xxv)  konnte  Preger  entnehmen 
dass  wir  nlior  Snises  leben  noch  nielit  im  klaren  sind,  seien 
wir  nlso  vorsichtig  und  hüten  wir  uns  vor  vf>reiligen  sclilil'^sen, 
Sie  iiiOwpn  noch  so  scharfsinnig  sein,  dass  mit  dem  Oroiogiim 
sapientiae  ze  latin  bei  UvN  xxxv  83  wol  Seuses  werk  gemeint 
ist,  scheint  auch  mir  jetit  nadi  Prägen  darlegung  8^323f  sicherer; 
ttbrigens  hatte  Denifle  Sense  1,  xxi?  die  mOglicbkeit  keineswegs 
bestritten  und  nur  in  durchaus  berechtigter  weise  vorsieht  an- 
empfohlen. Pregers  deulung  des  Wortlautes  das  buch  das  man 
nent  (s.  324)  und  der  litterae  exhortatoriae  des  ordensgenerals 
Hugo  von  Vancemain  (».  325,  vgl.  noch  DLZ  1SS2  sp.  202)  ist 
auf  jeden  fall  an  den  hären  herbeigezogen,  aul"  diese  weise  l.'isst 
sich  alles  erklären,  vgl.  auch  s.  330.  über  das  MinnebUchlcin 
(9.  344),  das  den  anstOgen  nach  ganz  Seuseschen  gttst  athmet 
und  das  deshalb  von  Preger  auch  fOr  Seuse  in  anspnich  ge- 
nommen wird,  kann  bestimmter  erst  gcurteilt  werden,  wenn  das 
werk  vollständig  ediert  ist,  vgl.  anch  Denide  Sense  1,  xir. 

Aul'  füe  nn7ifhend  j^e'^rhrichene  biographie  Seuses,  an  der 
ich  nur  ansziiseUeii  liabe  dass  die  bis  jetzt  sehr  nnsiciieren  cbro- 
nologiscben  heslimmungeu  mit  viel  zu  grofser  sicherheil  vorge- 
tragen werden',  sowie  auf  Seuses  lehre  näher  eingehen  mochte 

'  dass  Prower  Kärchers  aufsatz  im  Frfibiirger  diöcesnn-arcliiv  3,  ISO  bis 
220  übersehen,  ist  schon  DLZ  1882  sp.  202  a»($«iDerkt  worden,  vor  kuraem 
erschicD  von  F Vetter  Ein  mystikerpar  des  14  jabriranderls.  whwester 
Elsbeth  Stsgel  in  Töss  and  vater  Amandus  (Suso)  in  Konstanz,  Basel,  Scliweig- 
hauserische  verlagsbachhandlung  (Ht)?o  Richter),  1882  (63  ss.  b**.  1,20  m.), 
ein  vertrag»  der  bereits  1876  gehauen,  nachträglich  erweitert  worden  ist 
and  znr  Verwendung  in  einer  ausgäbe  von  Seuses  und  Flsbrth  Stagels 
Schriften  besUmml  war  (doch  s.  oben  s.  138).  einleitend  handelt  Veiter 
ober  die  gesctiichte  des  klosters  Töss  (s.  9  fl)  und  über  das  leben  der 
dortigen  tchwestern  12  fl).  wertvoll  shid  die  anmerkaogcn,  die  neben 
lenntzung  urkiiniü'rfirn  and  handsrhriflHchon  matcriales  insbesondere  auch 
auf  die  compositioiisgeücbichte  der  Vita  sowie  der  Briefbücher  und  die  su- 
TtrlittfgkcU  bedehnngswetae  ontnrerlässigkdt  der  In  Ihnen  gemachten  leit- 
aneaben  rücksiclit  nfhmfn,  vtl.  s.  23.  24  '^n  f  tmd  die  bolreffcnden  anm., 
sodann  noch  anm.  62.  freilich  geht  Vetler  bisweiten  au  weit  und  folgert 
geradezu  irrig  (anm.  70).  worauf  beruhen  die  angaben,  dass  Sense  1363  in 
Klattdeburg  als  irrlehrer  verklagt  wurde  (s.  20),  aus  Ulm  weichen  muste 
(s.  28)?  aufs.  21  unt^^n  steht  falsches,  der  zweite  band  von  Pregers  Dealscher 
mystik  ist  von  Veiter  noch  nichl  benuUt  worden. 
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ick  MD  augenbltcfc  nicfac.  über  4it  lebensTeriMHoiMe  steht  iios, 
wie  bemerkt,  demnschst  neues  mtierial  in  ausgicht.  betreib  der 
lehre,  für  die  Preger  oicbt  nur  Deoifles  trefflicher  text  sondern 
auch  dessen  vorzfl^-licher  fortlaufender  commentar  zu  geböte  stand, 
kann  hei  mir.  <)em  tnrliubeologea,  die  urteilstiihigkeit  ja  doch 
nur  eine  bedingte  sein. 


Anhang.    Predigten  ans  der  Kflnigsberger  bs* 

1. 

r.  S6'-~87'  (io  a«r  fibersicht  bei  Haopt  (Beitr.  sor  litt.  d.  devtscben 

mystiker  ii)  Lxm). 

IN  der  esür  hib  Jktmu  uf  mne  ougin  in  dm  hymü.  Dm 

meint,  do  das  hercze  iit  do  ht  gmie  dos  OM§fe,  wm  ti»  das  oug€ 

tmm'rs  hei  ren  Jhesn  Ckrüti  vms  alle  wege  in  hymilischin  gedanken, 
f)orume  hui)  her  di  ongeu  in  den  hymel  md  owh  rfas  her  vns  fette, 
b  wen  wir  betin  sullen,  das  wir  ou(jen  rnd  hercze  czu  hymelc  midien 
ketin.  Textus.  vnd  sprach:  vatir  di  slnnde  ist  kotnen,  Cläre  dinen 
son.  Di  meistir  vreyin,  wedir  Christi  clarheit  her  bete  dem  geiste 
•dir  dm  Uüim.  h  ntfllflt  mimin,  her  tei  niSeJIr  elerMr  dm  mi§m 
wmrte,  um  hir  im       mit  dm  i>mir  md  hat  aUe  di  darheit  di 

to  dir  vaHr  hat  w98eUeh  tnd  pemmUek.  her  hat  auch  nkht  clarheit 
sime  geiste,  wen  her  schouwete  di  gotheit  an  blas  em  tmdirlas» 
sundir  her  bat  clarheit  dem  h'rhmrr  vnd  das  iit  czweirleie  wis, 
C%um  (Tüten  mit  der  inartir  di  her  lidin  solde.  fhrwne  sprach 
Iter:  Di  stunde  ist  komen.    wen  Chrf'atvfi  hat  mndir liehe  ere  von 

15  ttner  martir  vnd  von  syme  tode  in  dem  hymile  vnd  auch  alte  di 
mgäe  tmd  dfe  di  heyligen  ktbin  ere  im  fm  nnd  ^Amvtdim  an, 
^  Aar  dof  diireA  viia  lidin  taolde.  mdir  gfm  ^rieht,  her 
bat  clarheit  syme  lichnm  der  noch  totlidk  md  lidlidi  was,  das  di 
rfarheil  di  her  hatte  in  dem  geiste  wurde  gegebin  sime  Ucham. 

20  Ejf)i  meistir  sprirhf ,  d(i<(  di  ^ehin  (jnhin  dy  (87*)  eyim  icÜchin 
pieuschin  gegebin  werdin  in  dem  ewtyen  lebin,  di  hatte  Christus  in 
tiner  mutir  libe  heymilich  in  der  sele  vnd  offinharie  si  in  syme 
litham  wem  lier  wolde.  Di  drille  glose  spricht,  her  bat  vns  äkn 
der  elearheit  des  ewigen  Mtha.  Textus*   das  dkh  ^  son  wedir 

25  clor  mache.   Man  vrtgit,  wtf  mac  der  vatir  den  sem  clor  gemachin^ 
wen  alle  gotliche  tUAeit  wechsit  in  dem  vatir  als  in  dem  son? 
Das  sal  man  vimemen  in  dem  herczin  der  apostoh'n  vnd  der  glou 
begen,  w^n  do  Christum  di  martir  halte  geledin  vnd  uf  irstunt  von 
dem  tode  vnd  der  heyhge  yeist  gesant  wart  den  glonbfgin,  do  wart 

30  der  vatir  virclerit  vnd  der  son  in  dem  herczin  der  gloubegin,  wen 

7  XksChrittu»  cf.  A«rMt  oder  [ChrkU]  eLhtrhelt»      XtherJ  hsL 
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it*  ^lauMliti^  vrlumim,  du  Ckrütm  det  voHn  aon  wire  vm  hymiä§, 
9nd  ii  vimomm  ü!U  di  wort  di  Ckrütui  sprach  von  dem  vaUr, 

also  wart  der  vatir  vorderit  in  deni  sone.  Textv^.  aha  du  ym 
ffewalt  hüsi  fjpgebin  allis  vhtFchis,  das  allis  das  du  i/m  (jpgebin 
hmt  eyiie  gabt  des  ewigen  iebms.  Das  ist,  in  Chrisio  was  alleZb 
gnade  vnd  alle  heylikeU  vnd  togutU,  dt  alle  menschin  y  inpfingen 
04ir  ffmmir  inpfan  Män,  IBy»  muMr  9ki  üt:  di  gtwaU  im  rngSk 
hat  der  eoftr  gegebin  dem  «mm.  fh  bat  tm»  {Arahu,  du  her 
dUen  den  di  ym  hjf  dmen  getrulich  mnsle  gehin  das  emi§9  lik*t» 
Oft  dem  iungslen  tage  vnd  das  von  der  craft  des  valirs,  wen  wasAKi 
Christus  hat,  das  hat  her  von  dem  rnh'r.  donime  rjnh  hn  t/m  di 
ere  vnd  wisete  vns,  das  wir  alle  rolkomenheit  soldin  beim  von  dem 
mtir  durch  syne»  eynborn  son.  das  hy  czu  yeharit  stet  uf  den 
pabm  «Nm.  Ih  meh  (87")  wü  fdk  du  momufeUum  nmm  van 
der  müUwodit  vnd  von  dm  vhtage  vnd  von  dem  pfinytt  §Muidt,ib 
u  wil  idi  etwas  sprechin  vz  disem  «wtmgdi»,  wm  ir  habit  wol 
§dson  meistir  henrich  vnd  meistir  vryborc  vnd  von  brudir 
C»y\rnt  von  lichtinberr  md  von  meistir  dytrichf  vnd 
nieisltr  echart  und  den  von  muncse  vnd  brudir  J  o  h  a  n  vnd 
brudir  Fetir  vnd  meistir  heydinrich  uf  dis  ewangelium,  wasbo 
bedutit.  Nv  neme  ich  ^  wort  vz  dem  ewangeh'o,  du  sente 
Jokannu  betekritii,  d»  von  icft  vor  gesproekm  kab.  vnu  kam 
tpfidU  in  dm  ewanjfdio:  du  iit  du  «wiffe  Igbin,  das  man  diA 
Mcenne  eytun  waren  got  vnd  Jhesum  Christum  dm  du  hast  ge- 
saut. Dy  meistir  krigen  vndirenandir ,  iredir  ewifje  sph'knf  vteii 
lege  an  dm  trerkin  der  virnnnft  adir  an  den  werkin  <l<'s  w/llm 
adir  in  beydtn  glich  adir  in  eyme  me  den  in  dem  andsrn  adtr  tn 
mfnir  alleine.  Ja  ist  wol  wissenlicJi,  das  etlidte  meistir  sprechin, 
du  mijfB  tMeit  wu  i&ga  an  den  waridn  du  w^m  wen  an  dm 
werkin  dir  mmtm/l.  ffofn^  Abo  iai$  nkkt,  wiüe  gibt  tick  vmw 
vnd  vimunft  nymt  yn  vnd  inpfU  vnd  hdielt.  Eyn  heydnisdk 
meistir  spricht:  vimunft  ist  eyn  yn  virnemende  craft.  krigen 
kumt  von  czwcijn  sachnt,  etlichen  von  vreuil,  vnd  di  inmit  nicht 
czu  losin.  den  andiru  kumt  is  von  crankim  synne,  das  spricht 
Dy  eynen  lichiin  sen  habin  vnd  eyne  vry  vimunft  vnd  losin  sich&i 
hindin  mit  erankin  bandin,  di  iM  am  lotin»  Dy  kriehüehin 
flwtffir  vnd  vnu  moittir,  (87*)  die  ffrotten  ich  aUir  meitt  volge, 
di  epreehin,  das  di  nainrn  vnd  dir  kern  vnd  das  wesin  der 
ewigen  selikeit  lege  an  den  werkin  der  vimunft  alleine.  Das 
werc  des  willen  ist  eyn  eygin  rznvnl  vnd  eyn  eygin  czuhalt,  Isio 
inist  sin  natura  nidit.  aU  eyn  meistir  spricht:  das  ist  dem 
menschin  eygen,  das  [deu]  her  lechlich  ist  vor  allen  tyren.  das 
HUtt  ein  wUwu  nicht,  is  ist  sin  eygen  czuval  in  der  ulÜnit,  Nv 
htmt  der  meielir,  dm  ich  gloube  obir  eUe  meieUr,  du  per" 

36  alten  m.      50  totu  «  wat  e%.    52  ff  vgl.  Zg.  8,  21 1.    58  lies  turne. 
ftO  gibt]  vgl.  S5  uMl  giustet  Zb.  8»  212.  213.    63  eUUtke,    70  ist  yn. 
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IhiOM  iU  cyn  in  der  gotheit,  des  sele  seh'keil  inge  .  .  .  .,  des 
beketUnis  eynt  ist  mit  der  golheit,  di  allis  das  bekante  das  von  der 
gotheit  czn  hekennm  ist,  vnd  der  spricht  eynvddidich ,  das  man 
dich  bekenne  eijnen  waren  got  vnd  den  du  gesant  hast,  Jhesum 
Christum,  das  ist  das  ewige  lebin.    Egu  meist ir  spricht,  das  di 

soeymtnge  grosir  sy  der  Übe  in  dem  ewigeH  lebin  den  di  eynun^ 
dertfinennft,  wen  vimunft,  sprif^  her,  &  inpfet  in  «tieft  eyn  glidmie 
des  dM  ei  bekennit  vnd  ir  gnugt.  St*  kegerit  awA  nidu  me  «yii« 
CMU  ein  weti  in  dem  glichnis.  Äbir  übe,  spricht  her,  di  wil  eyne 
sin  mit  erin  lidin  ane  (jlichnis.    ich  spreche  abir  das  des  nicht  ini^, 

85  wen  Übe  wei/it  sirh  i:z  vnd  vimunft  nymt  yn  vmi  wirl  lulirlich 
eyn  mit  dem  si  bekennet.  Das  andir  das  diire  meistir  t^pitcht, 
das  Übe  me  eynigit  in  dem  ewigen  lebin  wennt  vimunft  — ;  wenne 
Übe  fein  geeynigit  »oeA  einkeit,  ee  iti  di  ^fnmge  groeir  dee  de 
£tf  noth  getü  miee  wenne  di  de  iet  noek  naturUthir  wiee.  Das 

90epricht  dirre  meistir.  das  inist  czu  male  nicht  oor.  vnte  besten 
meistir  den  ich  volge  (87'')  dt  sprechin,  das  di  libe  werde  geeynigit 
als  si  in  ffw  ist,  abir  vimunft  wirt  f/ee^/nigit  ah  her  [ehpf  ir  ist 
vnd  ah  is  tu  ym  ist.  Das  dritte:  di  libe  eynigit  me  tvenne  vir- 
nunft,  spridit  der  meistir.    das  nymt  her  von  sancio  Uyonysio. 

%  der  spricht,  das  di  libe  sy  eyn  eyninde  craft  vnd  eyn  samende  craft 
iUlis  gulii  di  do  eynigit  dm  dar  1^  luH  mii  dem  dae  her  Up  kit, 
md  meint,  das  si  alczu  male  eyne  werdin.  hyr  mnme  wU  dirre 
neeieiir  sprechin,  dae  di  eynunge  groeirejfder  libe  weti  di  eynunge 
der  vimunft.    wen  das  bekentnis  vor  get  vnd  di  libe  noch,  .  .  .  . 

lOOsy  ....  edlir  vnd  eynige  me  den  bekentnis.  Ich  hfkenne  das  wol, 
das  libe  nuczir  ist  ui  dispnt  lebin.  wen  si  virdinet  tlas  Ion.  abir 
vimunft  in  dem  ewigen  itbin  nyml  das  tun.  ily  sui  di  idij  ben- 
ddin  eguhrodtüi  mit  Udttem  i^wm.  dae  vnr  got  aleo  oekemten 
md  (wtfiltGk  mit  ym  edüt  ein,  dee  keife  vne  der  veiir  vnd  der 

\Ween  vnd  der  heyUge  geieL  eunen, 

7(  in  ge,  vgl.  Zs.  S,  2 12  idht  btdarfnoeh  ir  niegtiarpte.     86  «  dem 
das.     88  nach  sinheit  isi  vielleicht  etwas  aasgefalleo,  Tgl.  Zs.  8, 213  z.  ,S  v.  q. 
lies  di  dor     90  t*or  »  wdr.   unsen.     93 Da»  di dr.  Übe.    96 den  feiilt. 
99  f  noefi  sy  edUr,  vgL  Zi.  6, 314  dd  tten     diu  minne  ndch,  dee  ef  üu 
minne  edelre  ww.      101  ditemj  einem, 

2. 

f.  91'— 92*  (in  der  abenichl  bei  Haopt  ixnni). 

Dy  mittewedte  vor  pfingsten.   fcft  fieme  di  epiitil  von  dem 
evntage.  eente  petir:  aüir  tibeten,  eiet  teyee.  Gloia.  der  itt  wyse 

der  de  demvtik  ist.  Eyn  andir  glose.   der  ist  wise  der  von  allen 
creaturen  vnbeuleekit  blibit.    abo  spricht  der  wise  man:  seh'k  ist 
bder  man  der  in  syner  wisheit  xconet,  das  i^f  trer  in  Jutirkeit  sins 
kerezin  wonet.    Di  dritte  glose,   der  ist  wyse  der  also  nedir  ist, 
4  iprieht 
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«n  NgfMMml  «/  gtMm  mae,  dim  $fridu  dtr  wyM  mm:  wer 
mute  di  hyrntU  dirhehin?  vnd  wer  r/tar  di  erde  nedir  hos  gedfwämV 

fhf  virde  ylose.  der  ist  wyse  der  do  alle  dinc  achtit  an  irm  10 
tchtin  ai$  si  sini.  der  blibit  von  bosin  dingen  vrtj  vnd  wirt  mit 
gntin  dingen  gevangin.  Textns.  vnd  wachit  (91'')  in  dein  gehete. 
Di$  larte  auch  C'hrtsius  sine  iungerin,  do  der  cznm  leczlen  von 
eH  edtejfdiit  woUe,  her  «pradk:  wadUt  mi  betü,  dae  ir  tdbf  vMt 
M  htkmmge.  deltta  wirkit  f/tmekeSt  iee  §emtUii,  ekir  wadnn  wirkit  ib 
getlkhe  keginuortikeit  tmd  gotUcke  keymelichkeit.  Sanctus  Gregorins 
tpricht:  der  icachit  der  allis  tvt  das  mit  den  werkin  das  her  glonhit 
mit  dem  <tfovhin.  adir  der  vnrhit  der  dm  nebil  der  trakheit  adir 
der  vulheü  hat  czn  male  vz  ntnii'  liei  rzin  yetrebin.  Czu  dem  dritten 
male:  der  sin  gemute  vnd  sin  obir^len  crefte  stetlichin  ordinl  tn 20 
eyn  schouwunde  Mm  hy.  Dy  andir  vrage  ist,  ab  eyn  idich  sckou- 
wmtde  were  tferüne  weteUtke  len.  Di*  dritte  vrage  iet,  w^tke  di 
wert  eim  di  de  in  der  warheil  v&rdine  weee^eh  Ion.  Dy  virde 
vrage  ist,  od  sehmwunde  lebin  eygenir  lege  in  den  werkin  der 
myniie  adir  in  den  trerlin  der  vimunft.  Dh  vunnfle  trage  i«/,24 
ad  Khowoin  le  khin  Irge  in  bildin  adir  svndir  bilde.  Dy  sechste 
vrage  ist,  ab  achomande  lebin  lege  m  dej'  habe  des  geistis  adir  in 
den  werkin  des  geistis.  Dy  sebinde  vrage  ist,  wy  dicke  adir  wy 
vü  der  eikeuwiHde  nunetke  adkoMwAi  fiilfo  dae  ker  edtauwinde 
Ukin  bekaUe.  Dy  aekle  vrage  ist,  wekke  di  etil  eiM  adir  di  ^e-M 
werbe,  dorume  man  tdmtwin  ib2.  Dy  nvnde  vrage  i$l,  ab  das 
ende  der  schouwinde  me  valle  vf  mase  adir  uf  vnma^p.  Ir  habit 
wol  gelwrt  xcas  brudir  her  man  von  dem  tvmmen  hy  von  ge- 
sait  hat  vnd  der  von  kyrberk  imd  brudir  andris.  Textns. 
(9rj  abir  vor  alitn  äingin  so  haldit  eytie  stete  mynne.  dis  leiit^ 
ottf  CIrfffKi:  dae  Ul  myn  gebot  dae  ir  eank  Up  häbü  vndir  emmdf^. 
Texhu,  weis  di  myn$ie  bedeekil  di  groee  der  eendm,  Ghta»  ie 
getet  ny  memche  so  grose  svnde,  nymi  ker  eine  Übe  von  den  crea- 
turen  vnd  wirft  si  uf  yot,  her  vorgibt  ym  alle  sine  svnde,  ah  ab 
si  ny  gesehen  were.  also  sal  onrh  ptin  irlich  menschin  tvn.  wasiQ 
man  uedir  eu  getan  hat  vnd  das  yme  Icii  ist  vnd  irbutit  ym  werc 
der  mynne,  her  sal  is  ym  virgebin,  aU  ab  is  ny  gesehen  were.  Der 
drüie  ein  in,  dae  da  key»  were  ee  deyw  iel,  dae  «im  van  hiir 
wtgwae  tvt  axUweHr  keyie  gele  adir  keyn  tywte  Mierütin,  Ie  in- 
wandite  gatie  mneil  vnd  uf  den  hymil  vnd  etite  ezu  die  helle 
vtid  machit  got  czu  vrunde  vnd  bedeckit  alle  des  menschin  svnde, 
ab  der  metische  stetlichin  dor  ynne  blibit.  Textns.  herberyit  euch 
vndir  enandir  in  euerem  lande,  eyn  ichrhir  also  verre  als  her  di 
gnad  habe,  das  ist  das  eyn  mensche  den  andn  n  nicht  lichticlichin 
vz  syme  hercsen  sal  verfin,  ab  her  gebrechlich  ist.  Das  isl  cyneSO 
graeer  legant,  dae  iäs  ej/im  eetemygen  amerkiis  gvtliekeis  lide  in 

3t  kyj  $y.     21  werej  wirt.    21  lege  fehlt    frl  grese, 
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myhrn  kmaint  wen  äa$  ieh  ijfn  mlmd$  mmudm  hethvge  m 

mynem  kme.  wen  der  mentdie  wart  ny  volkomen,  der  eynen  vn- 
votkomen  nicht  gelidin  mac.    Textus.    Teilt  si  vnfiirctwn^ir,  nlno 

Ikyot  teilte  manchueidige  gnad.  an  sich  selhir  mac  nymani  geteyUn 
wen  gol  alleine,  abir  di  togunt  der  gnadin,  di  wir  von  gole  ir- 
kregin  habin,  di  tuUe  wir  teylin  vndir  emminr.  Also  (91*')  wer 
gelart  ist,  der  tal  den  andtm  Mi  was  her  wm  gete  inpfanyin 
hat,   Textus.   ab  ymant  dyne  ier  dym  nen  det  enft  $itu, 

eOymmU  spreche  der  spreche  das  wort  gutis.  Das  meint,  das  wir  in 
alle  vnsin  iret'kin  mllen  <iol  czii  vordirsi  nemen  vnd  vnse  wort 
snlkn  me  sm  von  gote  wen  von  den  creatunu,  t  nd  svndirlich  rfm 
den  Worten  vnsirs  herren  vtid  von  syme  tode  sullen  rcir  vil  sprechvi 
vnd  yedenkin.    also  spridu  paulm:  brudire,  wer  Christum  durch 

65dl  marUr  de»  teiee  gearonei  wUt  adiberkeit  vnd  mit  erin,  wen  her 
den  tet  hat  gMin  dumk  »m,  h  fngU  ym  dmth  den  md  in  dem 
alle  di'nc  sin,  &osa.  do  meint  er  di  grose  dancberkeit  dy  wir 
sullen  hahin  czn  Chrislo.  Dm  andir,  d(is  do  kei/ne  bemr  wyse 
was,  dor  i/nnr  wir  irlosil  mocJitin  werdin.    Nv  kere  icii  midi  in 

^Odas  ewauyelium  das  ich  vor  gelasi/i  habe.  Textns.  Das  ist  abir 
das  ewige  lebin  das  mau  dich  bekenne  alkine,  valyr,  eyntn  waren 
gat  vnd  Jkeenm^CkrieHm  den  dn  getmt  kut,  hyr  uf  veUü  eyne 
vnge,  di  eeHkeit  dee  geieUe  me  veHXe  uf  di  penone  ndir^nf 
das  weein.   JH  tmdir  vrage  itt,  ab  di  edäceit  von  eynir  persone 

Ibicht  seligir  sy  wen  von  den  andim.  Ir  stilt  winsin,  das  selikeit 
vnd  glichh'rhhflff  Ujt  an  personen  vnd  fi??  wesiv ,  wm  di  personen 
situ  eyn  rmi  tlein  wesin  vnd  das  wesin  ist  eipi  mü  dm  personen. 
Czum  andmi  male,  di  sele  ist  nicht  seligir  von  eynir  personen 
wen  wm  der  andim,  wen  aUUe  dm  m  es/nir  penemen  ist  das  ut 

9DtM  läkn  dsyn  vnd  dee  in  eiÜen  dxjfn  iet  dae  iet  m  egpiir,  an  di 
eyginschaft  vatirheit  vnd  sonheit  vnd  geittAeit  (92')  di  inteligm 
nicht  noch  vndineheidtn.  Dy  dritte  vrage  i^,  ab  der  geist  me  ein 
selikeit  czy  vz  dem  wesin  gotis  adir  vz  der  naturen  gotis.  Hy 
antwortit  man:  gotlichifr]  nntura  vnd  gollicii  wesin  di  sin  eyn  in 

Biallir  wyse,  abir  di  personen  habin  di  glichin  vndirscheyde ,  vnd 
wen  gotlidte  tuUura  vnd  gotlich  wesin  das  selbe  ist  in  der  naturen 
dae  di  natwra  ist  in  4mi  iseiiii  vnd  ist  vatir  iMol  fo»  iioeA  geiet 
noch  der  eyginschaft  vnd  iet  d»A  vatir  vnd  «m  vnd  heyUgir  geiet 
noch  der  ^ynAetf,  vnd  wen  man  getUdi  weein  nkht  irketaien  mm 

90an  di  vntvra ,  als  wenic  als  man  eyne  persoyie  irkennen  mar  njf 
di  anäiiii.  Tcxfus.  Ich  hab  clor  gemadu  nf  dirre  eidin,  Glösa, 
dy  wysiii  heijdtn  hüdin,  das  not  were ,  vnd  den  hisin  si  den 
erisi  sacke,  dy  iudin  htldui  ouch,  das  eyn  gol  were  der  alle  dinc 
gemaekit  hat*  Jhrmne  wueten  ei  van  dem  vaOr  nidit  mdk  ven 

^der  drgwUdikeä,  ahir  (Suittm  epnush:  M  hgn  vm  gegmtgin  von 
dem  vatire,  vnd  Aprath  awsh,  wen  der  troBter  hmt,  der  hegl^ 

67  er  CeUt      78  eynir j  ir,      87  mir  lUTentiadlidi»  vcrdcrblt 
96  eueh,. 
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SmtL  Air  fprscA:  tn/mmd  hekmMt  dm  mm  äm  dt/r  vmir  md 
nymant  bekennit  dtn  vatir  den  der  soh  vnd  dem  in  dtr  san  wü 

ofßnbahn.  mit  disen  tcortin  hat  Christus  virclarit  in  menteMick'n 
herczin  vnd  m  dem  virsfendnis  der  hite.    Teoctus.    das  werc  hab  IQ% 
ich  voibrachl,  das  du  ym  haut  gegehin  das  ich  tvn  solde,    dis  hat 
xw»He  synne.   Der  erste,  das  alle  di  werc  di  Chri^us  y  getet  vnd 
flUi  dt  wort  di  her  y  gesprach,  das  woren  allis  tßort  vnd  werc  des 
v&tir  vnd  dtr  heyligiu  dryualdätdi,  ed$  her  »Mir  ej^raek:  Ikr  wMr 
in  mir  lebinde  tvt  di  merk,  an  eynir  MÜm  stat.  dw  andir  eyn,  im 
das  Christus  aüe  sine  werk  (92'')  his  ejfn  werk,  da»      das  werk 
des  todh.  Das  tyn  ende  was  aller  »^hier  }ni>rk  in  dem  irt^rk.  Ey% 
(uiihr  glose.   her  wirkete  si  alle  sinem  rdtn  czu  lobe  vnd  czu  etin, 
Uy  dritte  glose.    her  %Dorchte  aUe  sine  werk  vz  eynir  glichen 
mynne  vnd  gnadin.  Dy  vir  de  glose,  lier  worchte  alle  sine  werk  uf  MO 
dM  äUir  hoett»,   Bff  wmfU  ^»»e,   her  worehu  aU»  »in» 
durd^  mmr  »Mtit.  ihnmte  waren  si  M  eyn  w»rk,  wm  mi  M 
gut  wevm  vttd  ny  nicht  bosis.   Textus.  Cläre  du  mich  mt,  vtHir, 
by  dir  selhir  mit  dei'  clarheit  di  irh  hatte  hy  dir,  E  di  werlt  wart. 
Glösa,    d?  heißiqe  drifvatdikeit  hatte  tlis  ewiclich  bekant ,  daf^  der{i^ 
tynborn  mn  Udm  solde  vnd  mlde  rorcltn  tt  werdin  mit  dem  tode 
vnd  solde  irsten  von  dem  tode  vnd  dtr  Udtam  solde  gefurit  werdin 
CMH  der  redain  hani  des  vtUin  vnd  solde  getacMt  werdin  in  aUe 
di  gewak  de»  vatir»,  aUeine  dis  ChristH»  wol  virmoehte,  wen  her 
gÜm  medaik  ist  dem  vatir.  Dßth  bat  her  is  den  vatir,  uf  das  wir  t20 
bekennen  soldin,  das  her  eyn  were  mit  dem  vatir  noch  gotliehir 
jiüHira  vyid  (fas  di  riiev^eheft  €hri$ti  alle  ffewalt  hatte  von  dem  vatir 
und  von  dem  sone  vnä  von  dem  heyiigen  geiste.    hy  lose  ich  is, 
betit  got  vor  mich. 

107  alle.      109  gliche. 

3. 

f.  92*— 93^  On      ttbenfcht  bei  Haapt  tnxiv). 

Der  vritac  noch  pfingstin,  paukt»,  Brudire,  ^  itÜiMr 
blibe  in  der  ladunye  dar  ynne  her  geladin  sy.  Glösa.  Is  ist  man- 

chirleie  ladunge.   der  ledit  dät»  den  met^chin.   Der  mensche 

ledit  sicJi  dicke  selbir  ?'h  di  vntognnt.  In  disin  laduugen  sal  der 
mmsrhe  nicht  blihin.  Abir  in  der  ladunge,  do  das  ynuere  licht 'y 
des  yeistis  yn  ledit  vnd  do  di  logunl  yn  ledit  vnd  do  got  den  (y2  j 
menschin  in  ledit,  iu  disin  ladungen  sal  der  memche  ynne  blibin 
ab»  Umge  bis  got  eyn  b»»t6r»  g&t,  Textu»,  bitiu  geladin  »j/n 
kneeht,  Htaehti»  nicht,  da»  sm  knetht»  di  do  dynen  vvm»  hn, 
der  ist  noch  vnvoütomen.  Textu»,  machtu  tsbir  vry  werdin,  so  lO 
maehlu  i»  tvn,   da»  ist,  da»  eyn  mensche  treti  in  di  vrvntechaft 

1  noch]  li«s  vor.      3  ]  viud.if  der  i-pooct  vielleleht  tbbrc- 

viaiur  von  r,  d  aus  g  oder  umgekehrt,  dann  folgt  t-strich  ohne  ponot; 
fiaapt  vriuni  Uuük,  Ober  aotcffpiiDctitfttai  k  steht  t     4  ladunge. 
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gotis,  dm  hir  tndit  äjfnU  mtme  Ion  Sündir  lutir  mymte,  akß 
Chyi-<t}>s  sprach  rzn  'fen  apostolin:  Ich  heise  euch  nffmmf  myne 
kufrl'fi',  ich  heise  etich  myne  rrunt.    Textn^.    der  abir  ht  fjoff  «/y/i 

likneiiii  yekidtn  ist,  sin  rri/heil  ist  gotis.  'las  ist,  da^  etju  tnetisdi 
des  sinen  nicht  suchü  in  alle  sinen  werkia  in  czit  nodi  in  ewikeii. 
da$  mac  nymant  gM^  imm»  got  tMm*  Twhu,  gUcker  wit$ 
dar  do  vry  gtiadm  i$t,  dtr  itt  «y»  knedU.  das  m$mi  ey»  nUekt 
wktf  wen  1^  tfH  vor  ge$ehrebm  von  knedttlichkeit  vnd  ouch  von 

Ttfivruntschaft ,  wen  tunheit  tretit  dor  obir  in  vnjheit  des  vatir,  nicht 
das  dine  mem^rhp  alleine  vry  si/ .  sitndir  her  vry  et  ouch  andir 
lute,  aho  Chrisiitn  sprach:  Ist  das  euch  der  son  vnjet,  so  stet  tr 
werlidi  vry.  Uyse  vryheit  lit  an  eyme  iiUwn  herczin.  dite  iorgin 
Mm  $tUAe  hti»,  dm  n*  torge  habin,  ff  wrUtin  dm  twi§t  Uhin 

l/^tmd  virdüUH  d&  hdk  mit  vnbUifFkeit,  Di  mtdim  MAi  htHHteä 
vmme  di  gMte  der  lutirkeit  das  si  ist  an  sidt  selbir  vnd  dat  di 
consciencia  wol  czu  vrede  dynne  ist.  Di  erste  lutirkeit  horit  knecht- 
lidikeit  an.  D'/  nndir  lutirkeit  horif  rruntsehaft  (9'2')  an  I7i 
dritten  hnhin  iatukeit  vmme  got  alleine,  fcen  got  das  aliir  iutirsle 

2ügul  nl ,  so  weilin  si  sidt  hy  mete  glidiin,  das  si  lutir  vmi  reyne 
fAil.  Di$e  httirkmt  horit  sunliduit  an,  wm  dm  vatir  ist  niidd 
glüh  wm  ftk  fon,  di$i[n]  iryen  genmiB  Mm  fnrkie  ganc»  h 
spridu  «MClHf  UrnharAu:  Cwm  ersten  gen  si  czu  erym  gemsUe 
sich  C9U  hekenmn  vnd  sich  czu  orteilin.    Czuvi  andim  male  so 

^geti  m  in  ir  gemntp  fjoi  rzu  fnlm  t^nd  rzn  smeckin.  Czum  driUm 
male  so  geti  si  ron  ilei>>  'jemuie  got  czu  betrachtin  vnd  gotis  rzn  he- 
gerin. Czn  dem  t  irden  male  so  gen  si  obir  das  gemute  yot  czu 
Up  habin  vnd  got  czu  beschoiiwen.  Man  vregit,  weldu  di  wege 
enii,  di  ejfn  meneA  wnderin  eed  der  eyn  idtomoMt  mmuehe  wer^ 

40diH  ial.  der  eint  irire.  Der  erste  itt  eyn  redit  btfcr  vrede  von 
heratin,  den  nymant  g^redm  möge,  in  <Imi  toonit  got.  Der 
andir  toec  ist,  das  ^i/n  mensche  alle  toqunde  vor  gevhit  hob  uf  das 
allir  hopsfe,  uen  got  wonil  in  eynir  hoe.  Der  drüle.  u:ec  ist  das 
ynnege  gehele,  wen  got  wonit  m  eynir  tyfe  dy  niimnni  lolgninden 

45  mac.  Der  virde  wec  ist  ynnege  betrachtunge ,  wen  got  wonit  in 
eynir  wyte  di  nymmt  vmmegrifin  mae,  Textue*  Ir  euU  nitkt 
knechte  werdin  der  hite,  wen  fr  eiet  gekoufit  tnit  gpt^eim  Urne. 
Glösa»  Oirietue  iet  gesturbin  wr  vns  vnd  hat  sin  blut  vergossin 
vor  vnit,  das  her  vns  loste  vor  allir  knedff^^rnft  rrul  vns  setzte  in 

iOaüe  mnlidteil.  Dontme  sulle  wir  rn'rht  k/iedite  urrdin  der  lute, 
das  wir  ichl  svnde  tvn  vnd  das  wir  gotis  idu  virge-^sm,  also  hoze 
knechte  (93*)  tvn  vnd  lorechte  knechte,  di  do  tvn  das  gebot  irs 
herren  vnd  krediin  di  yAet  yotit,  von  dieen  knedUen  ijpn'dlf 
Paukte:  do  ir  kneekte  wnit  der  evudin,  da  wtnit  ir  vry  dir  ge- 

V^reditikeit,  CSaristus  spricht  ouch  hy  von:  Der  knecht  blibit  nicht 
in  dam  kuee  emeliek  dee  vatir  evndir  der  eon.   Svnliekeit  lit  kyr 

27  i^ne.       35  /uren.      53  sprich. 
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ytm$,  im  syn  mmiA$  nifWUMr  ttmife  pMoti  «otUs»  dijf  mymte  Qk9 
VH^eme  als  di  graste;  toerne  her  dyne,  das  her  doch  g^t  m$  vor 
OHgiti  habe  wen  di  hite  vnd  das  her  sin  beste  dtfnne  neme  vnd 
goiis  ere.    TptjIus.    brudire,  eyn  idirhir  in  dem  nh  her  rj^fadin^O 
s>/  als  bithe  her  in  gote.    Glösa,    das  meint,  das  eyn  iclich  icec, 
lUn  gol  dem  menschin  gebit  czu  Wanderin^  in  dem  mac  her  selik 
werdin.    SaieAif  Gregtrhu:  got  der  mrtM  oUÜk  amiimAIr  ir 
AmTm.   dm  n'cAUcm  91U  in  dim  geMt  h$r  HtMum,  dem  emml« 
gut  i$t  dm  gebit  her  ermute,   detn  gesnnAHt  gut  ist  deti  maM» 
her  gesunt  vnd  dem  sichtage  gut  ist  den  macht  her  sich.  Heldit 
sicli  d^r  mejj'^rhi-'  T^ccht  in  df<iftf   wegin  di  got  geht,  als  wirt  der 
men^rhe  f'(/n  kinl  des  ewKjcn  hdiins.         ge  ich  wedir  in  das  ewan- 
gelium,  das  do  eyn  gebele  ist  Christi,    lextm.    Ich  habe  yeoffin- 
barit  dinen  namen  dm  de  mir  gegebin  hast  von  der  werlde,  wemo 
ei  weriH  (^n  vnd  du  httititt  ei  mir  gegebin.    Byne  ^deee  ijpridU, 
Ber  meinte  di  apostolin.    dy  wareti  ewiclich  irwelt  von  der 
Ugen  dryualdikeit  vnd  wnrdin  Christo  gegebin  als  getniwe  geseüin 
siner  mefii^rhlichin  iintura.     E>fu  andir  glose.    her  m^inl  alle  di 
eirfclich  irwelil  sin  von  dn-  heyligen  dryualdikeit.    Textns.  si  warenlb 
dyn  vnd  du  (93'')  hast  si  mir  gegebin  vnd  äme  rede  habin  si  be- 
haldin.   Glösa,  vil  Inte  horten  vnsin  herren  predigen,  abir  si  be- 
hildin  einer  werte  nidit  oUe  am  UtH^  ah  die  apetteHn*  Oucft  alle 
di  wert,  dy  Chrietve  y  fftepraeh,  dy  wäre»  alle  vor  bekant  in  dem 
slosse  der  heyligen  dryualdikeit.   textus.   No  habin  ei  bekant,  dae9b 
alle  di  dinr,  di  do  mir  (jfrjphin  hast,  sinf  rov  dir.   wen  di  inngerin 
quamen  dicke  do  czu  ilas  si  nirhiis  nicht  niczicyueUin,  Christus  w^tp 
werlich  gotin  son,  abir  vndir  siunätn  so  wordin  si  sei^e  strandil- 
etide  vtul  czwyuelinde,  vnd  dis  was  von  inemdilichir  crankheit  vnd 
weh  dae  ie  Cirieiae  vetkine  ehir  ei  dkrdb  i'r  beete  vnd  oneh  dorume,9& 
wen  si  noA  nicht  den  heyligen  gewt  hattin  inpfangin  uf  das  hoeste, 
Dorume  strafte  si  Christus  vmme  im  vngloubin  vnd  vmme  di 
hertikeit  irs  herczin  vnd  vmme  ir  vnhekentnis  vnd  vmme  slaftracheit. 
vnd  dis  ist  vns  eipi  gro<^  fro<^t  das  si  hynde  noch  so  rolkonfcn  wurdin 
vnd  doch  desin  gebredun  an  en  haften  vom  ersten.    Textus.  wen90 
di  wort  di  du  mir  gegebin  liasi  die  han  ich  en  gegebin.    vnd  si 
ht^in  ei  inpfangin  vnd  ei  Aofri'n  bdtwt  tvarifcft,  da$  ich  von  AV 
byn  VM  gmnt  vnd  da»  du  mtdk  haet  geeant,  Gleaa,  dee  dbmdü 
de  vneir  herre  wolde  sdieidin  von  sinen  iw^erin,  do  worin  sine 
wort  also  fnerik  vnd  also  hyczik,  das  di  den  apostolin  alle  vorchtin^^ 
vz  frihin,  tnid  waren  aha  licht  vnd  also  warhaffik,  das  si  alle 
vinstinnsst'  >'nd  ullen  zwyuel  vz  Irebin.    Dom  nie  sprarh  nenle  Feiir: 
sohle  ich  mit  dir  sterbin,  ich  virlovkin  diu  nymmei  .   also  sprachin 
dy  endim  aUe,   Dorume  hattm  di  wort  vneis  herren  ijyii  k^gim- 
wortige  warheii,  oUeHie  di  apoüidin  dee  Min  abundie  (93*)  twitOO 

■  * 

70  ^dm  di.   do,  Tgl.  81. 102.  129.     76  vUL    81  »int  von  Ar  Toa 
mir  erfinit.     93  Dwh  vnd  ist  vielldcbt  geghubit  tosgefaUe«. 
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der  ioarheil  vilen.  Tei'tus.  Ich  bete  vor  st  vnd  nicht  ror  iy 
icerU.  Ich  bete  svndini  vor  sy,  (U  do  mir  hast  geyebin  von  der 
ioerkU,  das  ÜU  eyn  irsdiredich  dinc^  alle  di  do  in  der  werlde 
lebin,  tce»  5t'  vz  gelasin  werdin  vo»  dem  ^bet$  vmvrs  Aerren.  md 

iQftti/  eyn  tnulUeh  dine  aMm  dm,  di  wrU  atu  mdre  MHn  ge- 
worfin  vnd  vndir  di  fuze  getretit  Mi'fi.  No  modit$  ir  J^neftui» 
welch$  ttnl  di  veiirlichen  lute  di  do  v%  gethttin  sitU  von  dem  ge- 
het? vnms  herren  ?  das  sint  di  do  ere  st/cÄm  vnd  liht^  fjemach  vnd 
dt  sfdi  wer  in  in  ih'v  wnrlde  mit  krige  vnd  mit  hasse  vnd  mit  czwij- 

UQtracht  ond  mit  lioihiutrt  vnd  tnit  gyrde  vnd  mit  wertlich  in  wirt- 
sduifiin  vnd  mU  loltrfure  vnd  swerin,  ligen  vnd  trigin  vnd  boze 
«Oft  ifnehki  vnd  rvm  md  aftirktm  vnd  springin  vni  tü^gm 
vnd  loMcsiti  vnd  idnut&n,  fi«i  üt  M$  dtt  weiid»  Umf  vnd  ir 
tpil    Dy  dis  virsiuchit  habin »  aiko  das  en  do  vor  gruet,  di  tini 

i\h  teylhaftik  des  gebetis  vnsirs  herren.  vnd  wer  dirre  dinge  abe  gel 
vnd  leide  dornme  hat  vuff  tretit  von  der  werlde,  den  inpfel  onch 
Christus  in  sin  geb^'it'.  Textus.  wen  si  sint  din  vnd  allis  das 
dine  ist  myn,  vnd  tch  byn  vorder it  yn  en.  vnd  ich  iczunt  byn 
[idt]  nicht  in  der  werlde  vtid  dise  sint  in  der  werlde.  Glösa*  der 

t20tMilcr  htiUe  dm  ione  gegdtin  nainre  vnd  utmn  vnd  ha$  m  (mek 
g$§fM^  oUb  di  dg  diti$  meiMk  geibmekin  Jiitf«».  ahir  Cftrufnf 
um»  nidd  m  der  wrldf,  mn  htr  iatnnt  selik  was  noch  den  obir- 
sten  creften  vnd  was  eyn  herre  der  werlde  vnd  onch  des  hymils» 
abir  di  iunyerin  waren  in  der  werlde,  wen  si  waren  in  dem  glon- 

125  6m  vnd  di  werlt  was  noch  nicht  (y^^^j  tot  czu  male  in  en,  aUo 
Chisius  sprach :  Dy  werlt  hassit  mich,  si  mac  abir  euch  ntcAl  ge- 
AoMtfi,  toeN  ich  gebt  eyn  geewnk  da»  ir  wege  h»3s»  »int.  T»xiu». 
Vnd  kh.  kom»  evn  dir.  heyligir  vütir ,  hMU  it  in  dgm  ntnnm 
di  do  mir  gegebin  hast.    Glösa,   her  quam  &m  dem  vatir  noA 

\Znder  Menschheit,  noch  der  gotlichin  personen  geschit  her  sich  ny 
von  dem  vatir.  das  her  sprach:  heyligir  vatir,  das  meint,  tmr 
virsten  snilen,  das  alle  heiiUkeit  hmit  von  ym  durch  den  son  als 
von  eyme  ersten,  ßy  mt/nem  namen  behalt  si  ewiclich  in  dyme 
riche  vnd  in  dem  als  du  Christus  heysist,  das  di  cristen  blibin  hy 

136 1»  dirre  werlde,  Textu»,  da»  »i  egn  »in  omh  ah  wir  ^  »in 
gewett,  Gla»a,  Dis  sal  man  al»a  vir»ten  von  der  menaAaii  Christi 
vnd  nicht  tioch  der  gotheit,  wen  ai»  di  dry  fenonen  eyn  sin  mit 
der  gotheit  in  eime  wesin  vnd  in  et/nir  natura  md  di  natnra  vnd 
das  wesin  eyn  ist  in  den  personm.   in  dis  sfos  der  dn/ualdikeit  quam 

140  ni/  creatura  noch  wesin.  sundir  wir  sulien  eyn  werdin  nodi  libe  vnd 
bekennen  vnd  sullen  der  eynegunge  noch  gebruchin  ewiclich  noch  vnsir 
mase,  aiso  Chrittus  g^miclrit.  di»  hat  kor  mm.  habt  gehört  am 
CapetÜ  brudir  hegnrieh  vnd  den  iungen  ßehart  vnd  den 
van  dry  forden.   Nv  nemt  die»  kre  emt  jenir  vnd  beiit  got 

iUvor  audk.  amen, 

m  aUe, 
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4. 

f.  93*— 95'  (in  der  Obeniclil  bei  tttnpl  lxut). 

ihr  pfingist  ehnnL  ii  itt  wiom$      eytie  grt»  JMcsA  der 
ttüem  eriUm  hum  miJäm  Urtü  mrün,  Wtn  ia$  mmmgeihm  mö: 
wer  mich  Up  hat,  der  heldit  myne  redß.  das  Ut,  wer  got  in  dm 
herezin  treit  vnd  sine  libe  uf  en  geumrfin  hat,  der  spricht  ouch 
gerne  von  i/w,  <Uso  Christus  spricht:  wes  'hn^  hercze  (94"!  ^o!  tsr,5 
da[s]  spricht  gerne  der  muut  von,  wen  her  horit  ouch  yenie  von 
gote  sayiip  als  Christus  spricht:  wer  vz  gote  ist,  der  horit  gerne 
gotis  wort,  dorume  hob  teft  torgtp  das  dise  lute  di  edle  tage  redin 
ven  dtr  wrlde  vnd  gerne  horin  von  der  wrUk  redin,  die  htAin 
dm  twaü  in  en,  ede  Chriehn  epirUddi  wen  ir  v»  gete  nkkt  ineiet,  lo 
dorume  horit  ir  gotie  wort  niäu  gerne,    Textus.  vnd  wnfn  vatir 
sal  en  Up  habin  vnd  wir  sullen  en  kennen  vnd  suUen  eyne  tconnn(ß 
machi)i  mit  gm.    Der  vatir  kumt  ni/rgeu  do  kumt  ouch  heu  der 
SOH  vnd  der  heylige  geist,  alfeine  man  spricht,  dm  der  vatir  nicht 
gesani  werde  vnd  der  nun  werde  gesatU  von  dem  valir  vnd  denb 
heylige  geitt  werde  gesani  von  dem  vatir  vnd  vme  diMi  eone.  wo 
eyne  peraone  itt,  do  itt  oueh  di  andir,  wenne  ei  oite  dry  eint  eyn 
egfnmUUk  got,    vnd  ist  outh  vne  gtar  trostlich,  das  der  vatir  mit 
äle  simr  herreschaft  in  vtis  wonen  wil,  ab  wir  en  Up  habin  vnd 
sine  wort  irvullin  mit  den  werkin.    in  dem  wil  her  en  selbir  rf*  20 
stat  bereiten,  als  her  selbir  spricht:  Das  ist  myn  vre\ide,  daf^  ich 
wT<s<p  wonen  mit  den  kindirn  der  liUe.    Nv  ge  ich  wedir  in  das 
twüiigtUum  des  hoen  gebolis  vnsirs  herren  Jhesu  Christi.  Textus. 
di  du  mir  gegeLin  hott,  di  kab  idt  dir  bdUUdin,  vnd  n^mant  itt 
V»  en  virtoroin  wen  der  ton  der  virktet,  uf  dae  di  etkrift  werde» 
irmdUt.  Glösa,  die  wae  Judat,  her  wart  dorume  nieht  vorlom, 
das  en  Christus  ei/n  son  der  virlost  his;  her  wart  ouch  dorume 
nicht  virlorn,  das  en  (ftf  srliriff  cifu  son  der  virlust  his,  svn'Hr  her 
wart  hijr  vmme  virivrn,  das  her  eyn  dip  was  vnd  tgn  gt/rer  was 
vnd  eyn  vorretir  toas.   Dorume  his  en  Chnslus  vnd  di  schrift  eynd^ 
son  der  virlust,  aUeine  das  dat  wer  sy,  das  (94''}  got  aUe  men- 
»itkin  hob  bdtant  ewieiieh,  weUhe  bthaidin  adSr  viriem  euUen  wer- 
diu,   ahir  dit  bdtentnis  virtumet  oudk  nifmant,  is  inseUgit  oudt 
Mpna/i/.  vnd  dorume  seligit  got  den  meneänn  nicht  in  den  svndin. 
her  rirterbit  ourh  nt/mant,  der  do  ist  ane  svnde.   Is  sprechin  vor-dS 
czwyueüe  lute:  bgn  ich  irwelit  von  gote,  so  werde  ich  hehahlin; 
byn  ich  nicht  irwelt  ron  gute,  so  werde  ich  virlorn.    ich  iv  wai^ 
ich  tv.    si  sprechin  war  nodi  golheit  vnd  ligen  noch  herresümft. 
IM»  Feuhu  spridd:  Ion  der  evndir  itt  der  ewige  tot  vnd  di  gnad 
gotie  itt  dae  ewige  Uhin,    wUiu  gewie  ein,  dae  du  der  erweUet» 

3  liei«ileer.&«le.    Uikegeb^tis,  vgL 8,09. ft,).75.    S3  Muntüu, 
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siest,  als  verre  ah  dn  ymmer  magist  — ,  ahir  wiltu  wisim,  dat 

du  nicht  inreit  siesf ,  bekemiistu  dich  toissinlich  in  totsvndin  vnd 
toillu  nidil  abe  legin,  so  histu  eyn  kint  der  helle.  Dorumim  ftpn'cht 
di  Schrift:  Siet  ir  nirhl  irwefit ,  m  schirkit  das  das  ir  yruelü 

A&werdit.  wer  do  vniixjunl  tvt,  der  vellit  von  ii-welunge  gotis.  Man 
vregit,  was  irttelunge  gotis  sy.  man  vregit  ouch,  was  vHdersch$idis 
Me  trwelntiije  vnd  ladunge  und  rvfnnge,  Moh  vrwit  owk,  ab  4i 
Ida  ketten,  di  got  tnoeliet  dorume  her  sy  irwelte.  Man  vngk  «tieft» 
ab  ^       kettin,  di  got  nicht  inotlü,  domm  hir  sjf  nicht  irwelit. 

lüMan  vregit  ouch ,  nh  ffr  irweftin  mogin  rirhm  irerdin  vnd  di  nicht 
dinceltin  mofjin  behaldm  werdhi.  Mayister  Jolfanues  vnd  der 
voti  erich  vnd  der  von  siti  ewenherr  hahin  hif  von  wol  ge- 
sprodiin,  das  (94  )  uf  diese  irwelunge  nymant  buwen  sal  snndü' 
uf  heylikeit  vnd  uf  iapmt  vnd  nfvmin  gfanün.  bekaid$  tnlr  di», 

ttM  wtr  irwäit.  Textus.  di$  »pnehe  &h  in  dar  wridt,  da»  »i 
habin  myn»  vreude  volkomen  in  en  selbir.  Gloaa,  allis  da»  »iah 
Christus  vrtuwit  in  dem  ewigen  lebin,  des  suUe  wir  vns  alle  vreuwm, 
her  vrewpit  sirh  der  gotheit  vnd  vreuirit  sich,  das  her  di  werlt 
irfosf  hat,    vnd  dts  snlle  wir  vns  alle  vreuwin  mit  i/ni,  iren  is  ist 

60  gm  nbirvlossic  vnd  vnmesik  vnd  sal  durch  en  in  vns  vlisen. 
Textus.  Ich  hob  en  gegebin  dine  rede  vnd  di  werlt  hat  si  gehassit, 
wmn$  st'  niidit  »im  von  dtr  werlde.  Gbta,  Do  di  iuHgorin  sieh 
vngfich  maMn  der  werlde,  do  hatte  st  di  vterit.  vnd  also  titf  i» 
noch,  wen  eyn  mensch  di  wort  goti»  cxu  htreain  beginnet  nemen 

thvnd  hegynnet  di  werlt  czn  virsmehin.  wen  her  sihrt ,  dau  ir  dinc 
fffn  fjp'^potfp  rjid  eyn  getusche,  so  virjit  en  di  werlt  fz.  man 
heisit  en  eyn  munch  adir  eyne  nvnne,  wen  gh'cheit  wirktl  itbe  abir 
vngUcheit  wirkit  haz.  also  spricht  sancius  taulus:  was  glidiis  Itai 
da»  Hthi  mit  dm  vin»timi»»e  vnd  €kri»tn»  mit  dem  tnvü?  vnd 

TOdirre  ha»  »al  »ten  hi»  an  den  inngtten  tae,  da»  di  werUHehin 
hassin  di  geistlichin  vnd  di  ge^Udiin  ftosst'tt  di  werltliishiH.  Textus. 
nicht  bete  ich,  das  du  it  nemest  von  der  werlde,  svndir  das  du  si 
behntist  vor  obile  alleine,  etliche  Inte  gerne  csu  hf/mil  werin ;  demte 
noch  ist  vns  das  erlridi  nuczir,  wen  do  vordine  wir.    in  hemil 

"tbmoge  wir  nicht  virdinen.  (94*)  dar  vmme  ist  vns  nuczir,  das 
vns  got  behüte  vor  svndin  in  desim  lebin,  wen  das  Iter  vns  czu 
hemdo  nemo,  da»  (f^o  gab  traft  dm  hmgerin,  da»  »i  nicht  fo- 
totU  moduin  werdin,  wen  st  virdinten  aXU»  das  «t  im  dem  Ayimf 
snldin  Mftt.   Man  vregit,  ab  dis  hessir  sy,  das  got  den  menschin 

SO  behüte  vor  svndin  adir  das  be.%sir  sy,  das  her  den  menschin  hsit 
von  svndin,  wen  hn-  si  rjetan  hnf.  Tprhis.  geheylige[t]  sy  in  dei' 
warheit,  wen  dine  rede  ist  warheü.  Glusa.  Is  ist  cztüeyr  hie. 
warheit  das  ist  got  vnd  ist  eyn  wort  des  vatir.  Is  ist  eyn  andir 
warheit  da»  i»t  da»  ewangelium  vnd  di  heylige  schrift,  di  von  dem 

41  nach  magitt  fehlt  der  mehtats.     49  ist  her  [tyj.      50  nicht 
rcMf.      59  viu  fehlt     80  dem,     82  eswayr  In*«  te.  warkeil, 
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heyliyen  yeiste  getpröAin  äf.  aUeins  ^  mocA  dm  bmdistMi  jw^ss 
niaf/m  iitif  vnd  ouA  virgend^,  da»  iat  n  no€h  dm  gnmdB 
guAaffin  vnd  vyivorgenclich ,  im»  si  wint  tnu  vngetehaffinp  dinc 
vnd  vnvirgendich e  <lnir.     iJontmft  ist  dnff  ewnnqeh'vm  ywch  dem 
gründe  ei/n  vngeMhafjene  rnd  eine  vnm  yenrlirltp  inn  heit  ^  also 
Christus  spridu :  hi/mel  vnd  erdi'  >  //  ririjen  vnd  mifne  woi  t  vorgm% 
nymmtr,  dorume  wurtUn  di  a^oaloltn  geheyÜgit  vnd  werdin  ouch 
geheyligü  tfi  dm  wcrtin  wifin  hmrm,  wen  Jt*  «tnl  m»  mummM* 
ben  warheil,  Texnu,   ah  du  mich  getont  hatt  m  djf  woHt,  d» 
hab  ich  si  auch  getani  m  dia  werU.   Glau,   in  dar  $Mn  eraß 
dor  ynne  Christus  predigete  md  dor  ynna  her  czeychin  tet,  dor% 
ynne  prfdirfe(en  ouch  di  inngerin  vnd  taten  ouch  czm/chin  vnd  och 
als  CltustHS  sprach:  wer  in  mich  glonbit,  der  sal  di  wert  im  di 
ich  tv  vnd  (95*)  sal  me  tvn.    Texlus.   vmme  si  heylic  mache  ich 
mich  selbir,  uf  das  si  ouch  heylic  werdin  in  der  warheit,  Glösa* 
€krithu  mochie  nkkf  heyligir  mrdm  van  »duheit,  wen  her  waem 
di  heyhkeit  selbir.   her  meinte  di  martir,  di  her  Uü  durch  di 
iungerin  vnd  inr^  vns  aUe[n],  wen  fcftSe  tpriehi  alte  vil  ai»  dae 
do  hesprmgit  i^t  mit  blute,   iren  were  her  nicht  geheyligit  gewest, 
ÄO  knndin  di  apostoh'n  noch  itir  nipnmer  heifh'c  werdin  in  der 
wnr/ieif.    Das  meint  mit  den  icerkin  der  warheit,    Is  sint  etltr/n'  u)5 
lutet  di  schynen  gut  vnd  sin  baze.   so  schynen  etliche  boze  vnd  sm 
gut.  $a  teh^nan  «lifcfta  wedxr  gut  iiecA  baze,  ak^  di  apaetoUn 
waren  vil  hUeir  wen  ei  geeehtpun  nwehtm.   dae  ist  h^nkeit  in 
der  wairMtf  das  der  menuhe  bessir  sy  wen  ymant  [vnd]  van  gm 
gedenkin  mochte.    Textrn,   Nicht  vor  dtse  bete  ich  allHne,  svndiriiQ 
ovrh  ror  di,  di/  ron  erin  tnorlin  xnUen  ghnhin  m  mich.  Ghm. 
äis  gehele  knmt  alle  den  czn  nucze  vnd  czu  trosle,  di  den  gtoubin 
inpf angin  inibta  in  der  cristinheit.   wenit  ir,  das  sente  petirs  wort 
sulche  crafi  lieitin  von  en  selbir,  das  her  an  eynir  predigate  be- 
karte  vumfttusent  meneche?  Neyn,  is  wae  von  disim  gebete  vnsire  116 
harten  Jheeu  CkriUi*  Damme  epraeh  Ckrittue  eau  fetre:  dm  tdt 
nv  werdin  eyn  visdier  der  lute.    Texlus,   daa  si  oÜs  »fn  ein  ah 
dn  r  aiir  in  mir  vnd  ich  in  dir ;  das  si  ouch  in  vns  eyn  sin.  Dae 
ist  der  hoeste  ^proch  md  dn-  mrnunftegiste t  den  Christus  y  ge- 
sprach mit  menschlichini  niunde,  vnd  ouch  ist  [is]  vil  vngehnbiger  ItQ 
lute  hyrvz  wurdin.   wen  m  Christo  ist  vumfleie  eynunge  nodi  der 
gatheit,  di  vns  nicht  moglieh  mtsf.    Dy  eyne  M  ist  weselich,^  Dy 
andir  naturtich.   Dg  dritte  persatdUh,   Dy  virde  iet  gotUth,  Dy 
vumfte  ist  seh^dt,    (95**)  Das  her  dinc  geeekaffin  hat  vnd  hat 
gotlich  weein  €Mu  mole  vnd  gotliche  natura  vnd  ist  got  vnd  ist  di  ttf 
mittihte  pernnne  in  der  gotheit,  wer  diu  glich  weide  habin  von 
Chriftfo,  der  weje  vnglovhir  vnd  dirre  eynunge  bat  f-nse  herre  niclit. 
Is  sint  andir  vumf  eynunge  in  Christo,  dor  ynne  iier  allen  men- 

88  ist  fehlt.      89  «ynir  ge$chaffm«  vnd  mntr  vn  virgencUchen. 
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mIM  Mrgmi^  hat,  djf  mfmk  wurdin  adir  f/mmir  me  guynit 

V^sulUn  teerdin.  Di  erste  eynunge  ist,  das  lyp  vnd  sele  besten  in 
Chriffo  nf  eynir  gotUrhin  personen.  di  andir  et/mtnfjfi  »vf  das 
rncHsfhh'che  natura  vnd  gotliche  natura  sint  roret/nt  mit  enuDflir. 
äis  yesrhach  auch  ny  mensdiin  me  den  in  ihnstu.  audds 
volgit  sin  natura  der  gotlichin  personen  vnd  andirs  volgü  myn 

136fMfiira  wtyner  personen,  attWhe  »  eyne  naiura  sy;  doch  üt  n* 
M  Chruto  hMr  umd  duu»  in  mfmr  müm  fenonm.  Djf 
dritte  eymmgt  hatte  Ckrkhti  mü  vnd  mit  sele  noch  der  gotheit, 
ah  das  mmf  sprechin  mac:  der  mensdie  ist  goi  vnd  got  ist  der 
vtensche.    wf})  fm^  halte  nirht  nn  si/me  lichatu  wfdir  blut  noch 

HOfleysch  noch  hör  noch  ilns  do  horte  rzu  der  mlkomenheil  sim 
Uchamis,  is  were  allis  der  gotheit  voreynil.  Dg  virde  einunge  halle 
Ckrühu  iMMh  dm  MrMm  «reftin,  do  har  gat  tdimim&  wä  Up  hat 
gct  wr  aüen  enatnrm  vnd  &hir  aUm  tngdm  tmd  ohir  dim 
menschin.   Dy  vumfte  eynung§  hatte  Chrühu  «Mit  den  imtMi»  ab» 

14k  da«  alle  di  werk,  di  Christus  y  gehorchte,  di  waren  alle  werc  der 
dryualdikeif,  md  got  der  vatir  worchte  si  durch  en.  der  vatir  in 
mir  lehinde  tvt  werk,  Dirre  eynunge  bat  rns  Christm  üm«w* 
herre.  (95')  wiiln  has  lesin  von  den  wortin  so  suchen  is  an  der 
mittewochin  noch  pfingsten, 

5. 

r.  96*— 97*  (is  der  flberticlit  M  Htnpt  ttxxmy, 

Dy  miUewodie  in  der  pfingistwoclte.  neme  ich  wttUr  da» 
hae  ewangeHum  dee  ff^tie  vneire  herren  Jheeu  Chrittü  Textue, 
uf  dae,  du  di  werlt  gtoube  dae  du  mich  getont  hott,  und  Uk  gab 
di  cUarheit  en,  di  dv  mir  gegebin  hast.  Gloea.  Christus  hatte  en 
hiczunt  das  ewige  lebin  gegebin  in  ei/nir  vorgesaczfin  sicJiirheit,  ah 
her  selbir  sprach :  Ir  habt  midi  nicht  irwelt,  w ich  hab  euch 
irwelt.  Eyn  andir  glose  spricht:  her  hatte  en  gegebin  di  claren  wort 
md  dl  heymelidiin  wort  des  vatir,  als  her  seibtr  ^ach:  Idt  hab 
euch  aUis  das  geoffinbarit,  dae  kh  gtkarü  hake  van  dtae  vatir, 

to  Textue,  uf  dae  ei  ein  eyn  ale  wir  «yn  ein,  ich  yn  en  vnd  du  m 
nur.  Dis  sal  man  also  virnemen,  die  wir  euBen  werdin  mit  gote 
in  der  gnadin  vnd  euUen  sone  werdin  von  gnadin,  aber  Christue 
ist  gotis  son  row  natura.  D^f  meistir  vragin,  ab  wir  wirclichin 
suUen  in  gote  wonen  adir  wt^dichen.   si  antwortin:  h  quam  ny 

Ibcreatura  in  goi  weselich,  wen  queme  nr,  der  geist  weselich  in  got, 
so  wurde  her  czu  nichte,  vnd  das  ist  vahdt.  was  man  abir 
vireten  wÜ,  ah  eente  Johannes  spricht:  Got  iet  dy  mynm,  wer 
do  wonit  m  der  mynne,  der  wonit  in  gote  vnd  get  in  ym,  vnd 
dae  Ckrietue  ^pHdtt:  vatir,  dae  ei  ^ne  ein  als  wir  eifne  ein,  (96*) 

2  Uct  gebeOi,  Tgl.  3«  69.  4,  23.  5, 7k. 
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dti  fff  Man  also  tnmmm:  Got  wmit  m  vns  mit  Übe  vnd  MftM 

brennen  vnd  imA  mit  wttin,  wen  her  intheldil  vnsir  wesin  ßm 
mUtü,  vnd  wir  wortm  ovch  in  gote  mit  libe  tmd  mit  bekennen 
vnd  in  gnadin,  vnd  kyr  ynne  mogfn  wir  irachsin  vnd  czu  nemen 
von  tage  czu  tage  imd  also  spricht  dis  sei  Ii  e  pwangelium :  fftcfiM. 
uf  das  si  siui  volbracht  in  ym.  abir  Uinstus  eynunge  »tac^e 25 
mdSr  tm  nofk  abe  genmm^,  Mr  mm  mfimnge  ü  wkt  aB$hi» 
9$lbnek  m  dmn  «m$m  khm  [sMu],  Bnsdtr  Jordan  vmd 
meistir  her  man  vniwimalir  heynrieh  tool  gesprock^km,  abir 
meistir  heynrich  von  vrymar  hat  allir  best  hy  von  gesproeMn, 
tpen  her  sprach:  das  ewige  wort  hatte  dn/  eyginsrhrift ,  di  in  ny-80 
mande  gegeoin  mochte  noch  getneyne:  das  besten  den  nj  i/m  selbir 
vnd  das  is  sinen  vrspmne  irkennet  mndir  millil  vnd  das  iftjt] 
svndir  csu  vai,  vnd  dis  int  eyginner  dem  ewigen  worte  alkine  vor 
[aU$in€  vor]  attm  anafwrem.  wir  wtoym  wol  mit  goto  «tirsynf 
wmtm.  dumme  kmto  okk  alUs  momseklich  vnd  wisse  was  kor» 
holde  vnd  was  her  spreche.  Textm,  Das  di  werlt  bekenne,  das 
du  mich  gesant  hast  vnd  das  dr  si  Up  gehabit  hast,  als  dv  vns  Up 
geiiafrff  hast,  das  i^t  etfn  gros  trosf .  das  r??»?  got  also  Up  hat  als 
sinen  eynenbom(?)  sou  i  nd  mit  der  »eihiti  Übe  vnd  mit  der  ewegin 
libe,  also  verre  wir  ir  inp/encUch  sin  in  dem  wesin  vnsir  gute.io 
Toxtm*  Vatir,  di  do  mir  gegtbin  koot,  iA  wH,  wo  iA  byn,  das 
ti  mit  mir  oin  vnd  doi  oi  Jtftäi  myno  (96')  tiarlmt,  di  d»  mir 
goftbin  hott,  wen  dn  meyntitt  mich  vor  di  oAspfmtyo  der  woHde, 
won  die  sint  di  trostlichin  wort,  di  Christus  y  gesprach,  ^rrn  si 
vnii  €ifn  sirhirheit  gegebin  ewigis  lebins.  hette  her  ge<(prorhtn,  dns^ 
wir  in  dem  ej'sten  kor  sofdin  gevarn  han  adir  in  dem  andirn ,  i'.s 
were  gnuk  gewesi.  m:  hat  her  gesprochin,  das  wir  bij  ym  sullen 
siezen,  vnd  »uUen  sehin  di  golliche  clarheiL  wen  di  sele  Christi 
Jbol  eMMr  «0»  der  gotheU  tnd  der  Ueham  Ckrieti  hat  eÜmMt  ««n 
der  oek,  vnd  dommo  onHon  Chriitwn  Mlbm  aUe  vnoir  bmdir  m60 
lük  dem  gute  des  vaür  vnd  ob  oyn  konäc  der  vns  geyebin  nm 
ewige  selikeit.  is  were  eyn  grose  ere,  do  eynir  eynen  lü>in  vrunt 
hette  hy  effme  (po'^in  konige.  abir  do  der  konir  selbir  sin  bmdir 
were,  das  wtre  noch  mer.  Nv  ist  Christus  vnse  brndir  vnd  der 
vatir  von  hymüriche  ist  vnx  valir.  als  her  Christus  vatir  istbb 
von  natura  vnd  vnsir  von  gnadin,  dorumo  wü  Ao*  Christo  nicht 
mup  deo  wir  on  betin  dao  roddid^  iit,  alo  kor  tettir 
OfridU:  weo  ir  boHt  den  vatir  m  myme  namen,  des  oed  kor  ond^ 
gowerin.  Dorumo  tproeko  wir  tegelich :  vatir  vnsir.  got  gebe,  das 
wir  aUe  rechte  «rowg  sint.  Texfv<^.  Gerecht f'r  f>ntrr ,  di  werlt  hat 90 
dich  nicht  rvkant.  Do  offmbarit  hei'  di  hinithci!  dtr  werlde,  di 
twrvinstiri  ist.  Textvs.  Ich  habe  abir  dicJi  hekant  vnd  [das]  si 
habin  dich  bekam  vnd  habin  bekant ,  das  dv  mich  hast  gesant. 

26  aln'rj  adir.  31  bestin,  das  ewige  wort  hat  seioeo  ichwerpunct 
in  sieb,  itüut  tiicii  aaf  nichts  aodere»  denn  auf  sich  selbst.  3ö  mensck- 
Uek  MbitiDtIviertas  a^j.     57  mm  reektUdL 
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fiiffM.  Do  üffenharü  ktr  dat  bdnntnü  «iner  se/e  oni  dm  b^mtnü 

ttiler  apostolin,  du  ti  kaiiiH  in  dm  l^dlK  da  fßouhin,  md  das  si 
dis  bekentnisse  nomen  vz  dem  vrede  goh's.  r»str.s  Herren.  {91*} 
Texhts.  rnd  ich  hab  en  kuiit  gemacht  dxnen  namen  rnd  ml  he~ 
kaut  machin  dich.  Glösa.  Dis  sin  ach  Christus  von  dem  bekentnis, 
das  di  a^ostoltn  soldin  halm,  do  si  den  heyligin  geüt  inpfingen. 

70 andir  fßase  tprM:  Idt  ^prwfte  oo»  dm  bdtmttnii  dw  opoHokn, 
dn  II  iemnt  hattm  aUeiiu,  die  nrngerin,  dm  vatir  vnd  dm  $9h 
md  den  heyligin  geist  cMidu  dodi  vMwidi'fi  si  en  bas  wen  alb 
di  menschin,  dt  das  ertlich  hatten,  an  dy  mutir  gotis  alleine.  Textus. 
itf  das  di  wijne,  mit  dir  du  mich  gemeynet  hast,  in  en  si/  rnd  ich 

75  tn  en.  D/s  was  dyn  hoch  gehnl.  wenne  di  mynne  des  mtir  ist 
en  geschajfen.  vnd  vmme  dus  toil  der  vatir  vnd  der  son  vnd  der 
heylige  geist  in  vns  wonm  vnd  wir  in  ym  mit  gloubin  vnd  mit 
hofjemmge  tmd  mit  bdcmlnü  tmd  mU  UU,  wm  Ckriüui  ter  tm 
groiir  dinge  in  disein  ewangdio,  ob  tV  gehorit  hat,  her  hat  ws 

SOMr  ifiMr  Wf€,  her  bat  vns  di  stat  do  her  siczit  vnd  bat  mi  abir 
siner  clarheit  rnd  hat  ms  ahir,  das  wir  behutit  wurdin  ror  olile, 

.  vnd  bat  ouch  ror  di  hite,  di  ron  ms  gr^erit  soldin  tcerdin.  rnd 
her  bat  ioch  allis  des,  des  wir  bedorfene  sint  czu  ewigir  selikeit. 
Christus  bat  vns  siner  eynunge  vnd  dirre  dinge,  dy  hy  besdnebin 

Sb$int.  do  beu^o  kor,  dn  her  eyn  luHr  nrnnhe  tooi.  oMr  do 
her  tfnuik:  vaür,  tcft  wä,  wo  i*cA  lyn,  dae  ei  do  mtf  mit  Hn,  Do 
Aoetjwr«  her  sine  gewaUUffe  gotheü  vnd  dae  kor  loerM  90t  wat. 
dor%me  suüit  ir  dis  ewangeHmn  lernen,  vnd  merkt t  das  grose  gut, 
das  vns  gol  getan  hat.  rnd  das  abuntessin  vnd  den  wynsiock  rnd 

90  dl  passio.  dy  solde  eyn  iclich  (^1^)  mensche  kunnen  von  worte 
czu  Worte.  Nv  kere  ich  mich  uf  das  ewatfgeh'nm  hüte.  Johannes  : 
nyfnant  kumt  czu  mir,  is  insy  das  en  der  vatir  czuwit.  Glösa, 
ni/mani  koH  komm  est»  trütin  ghuhin  vnd  esK  Odrieto  wm  von 
goiUdUr  traft,  tom  di  sUteko  dte  gloubin  eim  Mr  di  natura  vnd 

9^ Olk  di  naturlich  sin  kan  ir  nicht  begrifin.  Nv  eprechin  etliche: 
czuwit  mich  denne  der  ratir  nicht,  so  ist  is  myn  schult  nirht,  r^fis 
ich  nicht  käme,  das  ist  ralsch.  der  ratir  czuwit  alle  lute  czu 
dem  gloubin  vnd  czu  dem  sone,  ubir  si  involgen  nicht  vnd  weUin 
den  glotibin  nicht  irvuUin  mit  den  werkin»  Vomme  werdin  si 
mvirhmot,  fesH».  M  wH  m  irwMs  an  dm  itmsitm  tage. 
Bor  Ueate  tae  wm  nymau,  wm  der  mmenike  v%  der  pidin  vetUt* 
advr  mac  nymme  den  iungsten  tac  di  in  CJuristum  ^oMn  ab  ei 
sich  stozin  adir  maben  adir  ioch  vaUen,  vlyn  si  wedir  czu  ym,  her 
inpfet  si  vnd  nymt  si  wedir  czu  ym.  dis  wirkit  der  mtir  mit 
Ktögotlidiir  craft,  das  si  in  disen  tagen  mögen  von  Christo  irqttickit 
werdin.    Textus.  Is  ist  geschrebin,  das  si  aUe  gotis  gelerit  suUen 

94  beide  mal  bekentint,  tgl.  4,  33.  5,  123.  75  lies  Hn  haek 

gebet,  vgl.  3,  69.  4,  23.  5,  2.        ST,  da  si.        95  lies  kunnen? 

102  verderbt,  etwa  abir  mac  nymme  der  iun^ite  tac  (den  für  die),  di 
in  (^isitm  gloubenft 
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werÜH,  fmd  wtf  gdtrit  wirt  wm  dm  vofir,  der  kumt  czu  mir. 
dtff  meiHt,  da»  tj/H  metwhe  Ckntti  Mm  hrü  vnd  Chrini  kn  vnä 

ouch  die  ynnewenigt  insprorhe  gotis  vnd  eipi  idiche  vormammge, 
dy  go(  in  vns  fcirh'L  wer  dimi  volgit  vnd  ym  lehit ,  der  knmt  llO 
czu  Christo.  Texlus.  nicht  das  [her]  den  ratir  ymnnt  gesehin 
hab  deime  der  von  gote  iU,  der  hat  en  gesehin.  Glösa,  dis  ist 
Christus,  wen  man  mac  dinc  (97'J  irkmum  im  dtyerkk  wiu, 
CsM»  enim  fiy  timr  wirkumge.  abo  ifFkmnÜ  man  im  mokr  hy 
sinm  hüdm  vnd  dm  ichriber  hy  tiner  schrift.  Czum  midim  wudtm 
crftemtf'l  atoJi  dinc  oh  is  ist  an  ym  seibin  also  irkanten  di  hey- 
ligin  got  md  dy  engele  in  dem  ewigen  kbin.  Cznm  dritten  male 
viac  man  dinc  irkennen  noch  siner  mose  vnd  noch  siner  vnnwse, 
ah  is  ist  in  alle  siner  mogenheit  adir  macht  vnd  in  alle  siner 
craft.  also  l/ekennit  der  son  alleine  den  vatir  mit  dem  vnmesigen  120 
MmfM^  MO  bekmMit  dir  wair  dm  mm  wdir  mit  dm  iMn 
hdtmumt,  $0  htkmnit  der  heyUge  geist  dm  vaiir  vnd  dm  Mit 
mit  dem  selbin  hekentnä.  so  bekennit  der  vatir  vnd  der  son  dm 
keyhgin  geist  mit  dem  selhin  bekentnis.  also  beikante  en  ny  crea- 
mra.   die  wir  m  kmnm  mneen,  dee  hdfe  vns  got,   amen.  m 

123  b«kentin», 

TObingen,  18  septeniber  1882.  PBatn»  Strauch, 


Trisliaut  und  Isalde  prosaroman  des  fönfzehateii  jaltrliuuderts  herausgegeben 
Ton  Fbodiucm  Ffaff.  Bibliothek  des  Uttcraritchen  Tercins  io  Itntt- 
garl  GLii.  Tabiogen  1881.  237  ss.  8^ 

Im  wesendicbeD  auf  meiner  acbrift  Zur  kritik  des  prosa- 
romans  Tristnnt  und  Isalde  fufscnd  hat  dr  Pfaff  uDler  der  aegide 
dee  gell,  bofnits  Barlscb  eine  kritiscbe  ausgäbe  der  Trislrantproga 

zu  liefern  versucht,  dass  er  redlichen  lleifs  angewendet  hal,  ist 
nicht  70  verkenDen.  leider  bat  sich  PI.  ausschliefslich  auf  meine 
liibliügraphiscben  angaben  verlassen  (vgl.  s.  204)  und  sieb  nicht 
um  einen  weiteren  Augsburger  druck  0.  j.  bektlmmertf  auf  welchen 
mich  zuerst  eine  bemerkung  von  WübeJm  Hertz,  Tristan  und 
Isolde,  Slnttgan  1877,  a.  540  aufmerkeam  machte,  derselbe  be- 
findet sieb  auf  der  hof-  und  ataatabibiiothek  zu  München  und 
tragt  die  Signatur  P.  0.  germ.  96"'.  durch  die  liberalitat  der 
Münchner  bibliotheksver\vallung  bin  ich  in  den  stand  gesetzt,  ge- 
nauere angaben  über  diese  iiitrrpss;inle  Version  zu  liefern,  ich 
bezeichne  dieselbe  zum  uuterscliied  von  A ,  der  von  PF.  senier 
ausgäbe  zu  gründe  gelegten  Augsburger  ausgäbe  von  1498,  nach 
ihrem  anfbewahrun^sorte  mit  H.  H  enthält  86,  ursprflnglich 
88  hU.  ohne  paginierung,  mit  signalur  und  custoden;  es  fehlt 
das  titelblatt  und  hl.  79  (V  iij). 
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32  hoJiscbiiitte  von  verschiedener  grüfse  nmi  verscbiecteiian 

formal  stehen  im  text.  eio  älterer  uod  jüngerer  stilcharacter 
lässt  sich  an  ihnen  unterscheiden. *  die  bilder  sind  sehr  uiv.'leich 
aui  den  text  veiteill:  von  bogen  L  (hl.  41)  ab  stehen  nur  noch  6; 
die  wenigsten  passen  genau  zu  der  dargesteliieu  Situation,  es 
wurden  wol  meist  alte,  zu  anderen  erzählungeu  angefertigte  stücke 
noch  einnoal  verweriet;  passend  encheiBi  sbw  di^danteUung  von 
Trittnats  ausnig  A  iiij*,  dee  kampres  awischen  Moroll  und  Tri- 
strant  C%  der  Speisung  der  durch  buBgemot  heimgesuchten  Iren 
Ciiij*;  dagegen  erblic  ken  wir  sehr  nn^^rhilrii?  auf  der  darstellung 
des  Wannenbades  E''  nicht  nur  Tnsirant  sondern  auch  fsaide 
und  Brangäne{?)  vöUig  nackend ,  du»  beiden  ersten  in  etwas 
zweifellialtcr  Situation;  ferner  bekenneu  sich  Trislraut  und  isalde 
aof  dem  bilde  G  ij*  ihre  liebe  nicht  aoT  dem  acbiffe,  wie  im  texte 
EU  leaen  etefat,  aondern  im  freien  unter  einem  bäume  unr. 
mehrere  holzschnitte  werden  ohne  rOcksicbt  auf  den  text  wider- 
holt: C  if  =  D»*;  A  ij  =  K  iiij*;  0  ij"  —  F  ij'';  G  »  J  ij*.  am 
schhiss  des  bandes  s.  88*  lesen  wir  dif»  nou? :  The  endet  ifich 
Herr  Tristrnnt.  Gedrvrkf  rfnl  volendet  in  der  Kat^sej'lichen  Statt 
Augspurg,  durch  Hans  /tmmeniian.  dem  Münchuer  exeniplar  war 
laut  inhallsangabe  auf  dem  lilckeu  des  pergamenteiubandes  vor- 
gebunden: Sin%.  8.  Jr.  Mqj.  Som  Prinx  in  Hispä  xu  Brünel  tk 
Brahät  1549  Leipsig, 

M  bat  von  allen  bekannt  gewordenen  drucken  aufser  A  und 
W  allein  selbstftndigen  kritischen  wert,  es  geht  anf  dieselbe  vor- 
läge znrilck  nie  A.  mit  dem  es  an  vielen  stellen  einen  minder 
guten  text  bietet  als  W;  in  einer  ganzen  reihe  vou  Pällen  aber 
bat  es,  wie  die  UbereiuslininHni<j:  mit  Eilbarl  lehrt,  allein  das 
echte  erhalten,  in  vielen  puncten  geht  W,  das  im  allgemeinen 
sttrker  modeminert,  »if  einen  H  nahe  stehenden  text  tarflck. 
PCs  text  ist  an  folgenden  stellen  aus  M  zo  berichtigen ;  innlebst 
führe  ich  die  Hille  auf,  in  denen  M  eine  correctere  lesart  oder 
eine  ältere  vv(irtforin  Überliefert,  ohne  dass  für  dieselben  die  Über- 
einstimmung nul  Eilhart  beweisend  hinzutritt.  3,  21  beywesm 
(ist  beweysen  nur  drnckleliler  ?  2) ;  3,  25  lidmas;  5,20  betlii^; 
7,  5  Verliesen,  so  meist  lür  verlieren;  9,  7  grosser  bell;  12,  14 
gezoglickm  vgL  varr.;  17  bet  ;  13,  13  ämm  mmn  ftditm  Mt 
▼gl.  virr.;  8  fmihoeder;  16,  19  mUäen]  moarten;  18,28 
soft  trgun;  19,  9  Üben  M  üt;  21,  \2  dar  m  im]  dorm  oii 

dem;  23, 17  fretfen]  füren;  21  entweren]  entwarf;  28,  8  ruwe; 
32,8  kann  man  zweifeln  ob  ander  gerayd  dem  original  zukam; 

32,  23  lies  sA  tiund;  39, 9  vmSnä;  40, 16  Uidu]  oilleidu  vgl. 

•  dirrr  tnr  RiilaiiJ  lieobaclitclc  an  den  jängeren  eine  entscliicdenr  vcr 
%»aadtäctiafl  mit  der  technik  Haos  Springinklees,  der  oacb  Bartsch  Le  peiiitxe 
gnvear  7, 322  gesen  IMO  afarb. 

*  das  nmgekcbrte  veneheo  ist  dem  aetaer  von  A  76, 9  paaaiitt. 
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75,  21  varr.;  41,7  iii  reciUj  redulich;  \2  alle  inmifßdith]  yeder-- 
man;  42, 1  iu  wUi  jm  tafnlf  tmd;  44«  11  «Mmer  Mbr  fdk^ 
man;  46«  9        M  vgl.  2383,  i0crr«  wol  »iir  Druckfehler;  46*21 

mAi  kiff/M]  MiHho/lkhyf;  47,4  ^A««/  yelb  twi  Mhatd»;  50,4 
mißfßr;  51,  7  dtri  19  gatuffiet;  53,  13  vngeschaidm;  54,  6 
Da;  55,  10  Mrlm/);  50,  9  meynen  U^;  60«  18  dm  leyb  la$$m; 

62,1  dein  fnfs  vnd  beger;  71,  8  benemet  mir  den  M;  79,8 
y#Ä/.s|  villeirht  etttas;  80,4  nacÄ/  nocA,  viellrirUif  nur  raodernpr 
(Irucklehlei  ?  vnl.  3&06;  82,  tli  koc/>  rfatin]  dennorht  xm\.  86,  24  u»d 
varr.;  83,  20  gefieng ;  H5,  lü  bell;  16  rfö  isf  /iei/<  hei  für;  25  vtm 
deinem  hett;  80,  22  zwei  fei;  87,  20  Aie  aussen  beliben;  21  setiMf 
s«tt(/;  89,6clioa;  90,  2^e/e6en;  92,2  Wes  füncklein;  IßämMbt 
93, 12  /«icftfcr  bete]  <  {ndklfm  ^ftef;  95,  10  den  leib;  97, 14 
aduotig  auch;  98,  18  irer  leyb;  100,  11  ^'oijr  rr  zu;  \3  het  ge- 
sagt; 101,5  getpifs;  102,4  erbennklich,  erbermllich  aller  druck- 
fehler? 2;  102,9  verdriessenl  verschulden;  104,2  darauff  ainest 
der  künig  gewartet  ket;  14  gesein;  105,  13  jn  baiden  war  mit  W 
and  M  in  den  teil  zu  setzen  wegen  100,  12,  wo  M  tr  bayder 
statt  des  durch  Cilhart  gesicherten  dat.  yne  setzt;  106,  19 
WaruwOi]  Der  kümig  sprach;  22  idU;  107,2  eNwer  9tlb§;  10B,5 
oHUrMtten  fraumm;  14  wUlen;  III,  10  diser;  111,22. 

1 12, 4  ««j]*on;  1 15,  10  «rten;  \S  acht]  auffmercken ;  116,6i;or 
nye;  13  ffen  kib;  117, 18  er  (frei ff;  25  sj7/e;  11  s,  fr«»6;  120,  1 
haufs;  'Snontzeit;  121,  t  grmaint;  125,21  haben;  126,  15 

tringen  ^ewis  uicht  di  ik  klohltT .  wie  Pfaff  vermutet,  M  bietet 

dringen;  19  entbutten;  128,  l(i  t/f«  /e?^  :  130,  9  «»  wo/  Cor,  (fo5; 
22  hekwen  mit;  134,  1  maget;  137,  21  ^Oind,  ob;  139,  8  dass 
lorm  A»turiD  ist,  besiütigt  tom  in  M;  141,  18  Ate  difshalb. 
des  hafs;  142, 8  rtckie;  144,  6  sentfer;  145, 22  Enira^i;  146, 17 
greiff;  147,  23  meyZe;  156,  13  treib;  158,21  tfet  toM;  161,23 
da]  so;  165,9  lefeA/;  169,27  rer/en  vn  ersprache,  ertteres  soll 
wol  das  Twpitp  ,  SltiTe  worl  i  rkllrt  n;  ITC).  !^  ward  jm  tmgemarh 
viui  zorn ;  t>  hm'^  darvnn;  15  reyt  aller  allfirt:  17R,  1  treuwen; 
180,  26  si/  nnjifimgen  (jrosse  gab  nnnd  mi/et  aliiilich  wie  27; 
183,  6  Das  kmd  oder  knab;  186,  19  idt  miwaifs  für  enwai/s,  die 
negntioMpartilid  bal  sich  in  M  öfter  erfialtoii  als  ia  4tn  «brigen 
drvd^en;  186, 24  Da;  192, 19  f^;  193, 17  idtaMrr;  194, 18  rm 
mmd  Und;  198,  2  sdirey. 

Wichtiger  aber  ist  M  dadurch ,  dass  es  vielfach  genaner  za 
ii^ilbarl  stimmt  als  A  und  W,  und  d'ttuit  zugleich  einrn  ppwshrs- 
mann  für  die  gute  liberlieferung  des  texles  in  deu  beai  beiluogen 
X,  D,  B,  H  abgibt,   ich  lasse  diese  RÜle  volisUndig  oach  meioer 

•  nldrtt  dtTM  in  BUktTts  gedtefi({  vgL  ftodi  86, 11.  101,  SS.  1«^  IS 

betj  bite  uö.  wie  vertriiKt  nich  damit  Bartad»  kehaoptOllf,  data  Aal»  Im 
15  jb.  oicbt  mehr  üblict)  war  (Germ.  23, 350)T 

'  iodes  aach  litt,  Itt  erkermmekj  erbermkHek»,' 

A.  ¥.  D.  A.  IX«  11 
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colhtion  folgen:  7,  19  ^  pfaming  gewinnen  442;  14,  12  sig 
kie  806;  15,  14  und  epnmg  fefaU  876;  15,  18  fid  mf  5«^ 
ibijfee  901;  18,21  gnnmt  1123;  26,21  gelenget  1590;  35,3 
möge]  freund  t95r>f;  18  das  sy  1974;  36,  13  snn  oder  frid  1995; 

IS  au  deine  2004;  37,  2  jm  wurd  der  hlnffi  sein  t achter  geben, 
uorLstelluug  genau  wie  2024;  38,  0  an  am  banck  2097;  39,  15 
iiet  vnsern,  die  directe  rede  stellt  sich  näher  zu  2148;  25  ain 
grofs  vnftig  bestätigt  zugleich  2156  die  lesart  von  b  gegen  meinen 
text;  40,  19  ob  du  den  Serp,  nit  hast  ersM  2200  ;  42,  13  fVj  sg 
2245;  sein]  es  2277;  47,  12  ye  ichts  vgl.  2471  H;  14  mir  dein 
huld  2476;  17  senfft  2480;  53,  24  enkan  leider;  mV  fehlt  2751; 
54,  18  siellt  sieh  M  zu  A  eywer  dienst  nnjgen  mich  wol  vergeen 
M.  I.  usw.,  diese  lesart  macht  meine  conjccHir  Zur  kritik  s.  20, 
welche  V\',t{T  i-fuoriert,  noch  wahrscheiuiitlier ;  20  Ir  hapt  aiften 
(üyyiijen)  vgl.  27 ü8;  57,  9  gelhet  2839;  60,  23  ich  nun  arme 
2988;  62,3  cjeiiM3032;  9  6of  3044;  12  aif€ik3048;  66,  1 
«AireA  flitVA  gemundet  Z20\ ;  71,9  teell  3417;  10  lugentHek  eieeh 
steht  IX  18  naher  als  AW;  72,  9  wefsl  die  fraw  künigin  3502; 
74,  9  durch  sein  A  ix  179.  3598;  74,  14  ist  mein  minste  sorg  ist 
krvfipper  und  steht  3608  näher  als  A;  78,  15  dir  gefalle  3761, 
ez  fehlt  auch  in  II;  81,  5  rjm  fehlt  mit  recht,  vgl.  3837;  84,  16 
leutj  von  leuten  3982;  85,  11  also  lieb  nicht  4008;  88,  4  auch 

so  klein,  das  wir  der  gar  leicht  hüten  4 IIS;  93,  21  f  er  nun  n. 
H.  y,  kam  .....  oermainte  sich  au  den  zu  rechen,  aU  tr  auch 
thet  vgl.  4315  f ;  95, 9  auch]  dartsu  4363,  «las  origioal  balle  wol 
noch  holden,  H  gibt  dies  veraltete  wort  wkler  mit  gut  günner; 

14  seer  fechten  4368;  17  fecht]  billt  bestätigt  raeine  conjectur 
4373;  95,25  reit  er  hin  heim  4100;  9G,  4  muß  4409;  16  do 
fehlt;  lod  weseu  99,  2()  ainer  aines  4595;  101,26  sein 

syn  lehll,  1*  bcäläligl  in  dieser  lürm  die  lesart  von  II  4720.  21; 
103,  19  durch  verdienen  vn  hehulden  blickt  tnaa  aut  4S54;  107,  10 
mußt  4932;  113,  1  zuge  sy  d.  g.  m.  /.  für  5180;  115,  4  drowen 
ü2b2;  116,  12  bat  M  deu  kräftigen  vergleich  bewahrt:  als  eii» 
eekwein]  gar  teer,  bei  Pfaff  213  14  ff  su  streichen;  117, 14 
mhtu  5402;  15  tifu  war  vnd  reeht  gesagt  5403;  20  in  diemn 
5420;  23  sei  wir  5425;  122, 11  em  weil  fehlt,  5606  II;  123,  20 
Lasseti  wir  jn  frommen  u.  sch.  m.  vtis  haben  5665,  Pfaff  häile 
hier  W  in  den  text  setzen  müssen;  124,  1  lie/'s  Herr  Trisiranten 

m  5669;  124,4  kunen  5675;  125,  2  gelörst  5713;  12  von]  vor 
5735;  120,  2  gefangen  5757;  19  kumg,  er  ließ  gra/fen  Ryohn 
ledig  5799;  132,  19  geiarsi  naher  zu  6156  als  AVV,  besonders 
zu  B;  139,  A  das  €8  die  6439;  142,  9  den  lang  geetreiehet  6604; 
143,  21  fUr  die  flrawen  6656;  144, 19  gebeurin  6681 ;  26  L  werent 
m  mir  genoß  6697;  146, 24  gettogenlieh  6795;  148, 4  er  den  jagen 

Aufjf 6859;  12  guhrst  du  6874;  23  das  magst  6900;  152,  6  aethun 
moehtelObS;  155,9  iyofliefi7205;  156,9  tV tr 7243;  159,19^ 
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baitenlAll;  164,2  das  pferd  IQm;  175,8  sa »f  8268;  12  «per J 
spiefs  8276;  179, 10  ich  euch  840aj  180,  24  heym  Ioih^  8^52; 
188, 13  mir  teM»  JL  8679;  185,  2  affmUch  8744  D;  186, 11 

Horm  8768;  187,  1  tkor  8835;  158,  3  liriteh  S901  t&ndüt; 
189,  13  90,        kh  8985;  193,  22  M  «riMni  9197. 

Die  selbständig«  hedoiitSiig  Toa  H  tritt  am  gbozendsten  zu 

läge  in  der  bewahrung  von  echten  sützen  und  gedankenreiheo, 
welche  in  alkti  flbiigfo  drucken  volIsMndig  fnifrdlen  sind;  so 
89,  19,  wo  M  liest  (reu  ich  waifs  wol,  als  bald  der  k.  usw.  in 
ttbereinstimmung  niii  4182;  PUiil  klagt  s.  213  Uber  das  fehlen 
der  scbOoen  erinnerung  an  die  beldensage,  M  bat  sie  bewahrt: 
129, 17  ist  swiMsben  deD  beiden  sMzen  einsnechalteD:  «miii  »agt 
vtmBt/nr  IH^rich  vn  t  om  Eäürmde,  diBino€ke  aftar  aMekdnii 
nie  gttk&n  als  Herr  Tristrant  md  Herr  C^uyiMi»  der  enden  gethon 
hahm:  163,  '2fS  folgt  nach  tlem  absatz  in  M  nach  cn  der  Künig 
dem  litr^rh  nach  reift  vgl.  1^9,  5  fnlgt  an/  fratcen  noch 

wenit  f'i-  sy  vor  aller  weit  innigkUchin  lieb  het  vgl.  8972.  73  ^; 
201,  4  nach  wäligklich  steht  in  M  Leut  Land^  was  sich  verglichea 
mit  9494  als  echt  erweist« 

Ob  andere  sülxe,  welche  nor  M  Oberlierert,  der  vrsprflng- 
liehen  redaclion  von  P  angehören,  lasst  sichwol  nicht  entscheiden; 
die  bedeutendsten  sind :  53,  9  nach  ktmen :  das  auch  nit  müg* 
lieh  were  jnen  den  wege  der  grossen  hebe  zu  heschliessen :  96,  24 
Bhi  reiten  lolgt  der  worleii  das  sein  Herr  den  leyh  m^rht  behalten; 
164,  13  zwischen  erlmgert  und  darumO  lesen  wir  nuch  und  tnit 
ml  senender  not  langest  vergangn  miL  schwinnendeH  hertsen  er* 
iMyiseirn* 

Einmal  73,  5  mit  tMssii  statt  ItWiiii  gebt  M  direct  anf  ▲ 

n  121  zurück. 

Iii  fol*;enden  Hillen  ist  durch  combination  (irr  le.^art  von  M 
mit  <len  bereits  bekannten  versioiipn  iler  fchte  lex!  vnn  P  zu  «re- 
wiunen  :  31,  10,  wo  M  Oberliefert  etu  o  um  d.  n.  hiebey  \^[.  1614; 
33,  18  vn  thn  es  hart  yerea,  wü  AVV  iiiiL  unymt,  M  uiil  hart  ge- 
nauer ttt  1912  sthmnen;  67,  24  (Me  geli^m  sipey  mgesprochm 
niMffeti  §UMm  3279,  dsau  halle  man  noch  Rol.  63,  13  (vgl. 
114,27)  Du  sieh  dia  ^66eti  vone  ein  tmdtr  geschieden,  so  war 
M  heranzuziehen  fur  geslaltung  des  leites  von  P  70, 28;  138,24 
für  kam  uo. 

Sehr  oft  ist  Pfaff  seinem  kritischen  grumls.il/  s.  209  untreu 
geworden,  durch  M  treten  diese  versdien  st-iutr  text»:eslaltuug 
vielfach  in  ein  noch  schärferes  licht:  31,7  lies  rfem  schlag  nach, 
nwdcmer  W  huffschlag  vgl.  1781;  37,19  war  tm^pMclan  aus  W 
anfinnehmen  vgl.  2062;  39,  22  stehen  MW  mit  dardurch  wir 
muh  dm  §mUM  Umd  2156  niher  ab  A;  53,  21  die  wertfolge 

*  dass  fprade  die  beiden  nun  nocli  durch  <?ip  pro«a  ilg  echi  beiCBgten 
vefse  ebeufaili  io  0  fehlen  beruht  (jewiä  uur  aui  xufail. 

11* 
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sot  itgm  Iii  MW  eul&pii(hl  genauer  2746  sal  bffen  ydn  als  A; 
Picitf  halte  nach  seinem  princip  il  beisetzen  müssen,  dessen  lesart 
die  prioritüt  vor  D  gesichert  wird.  66,  6  war  W*«II  in  den 
text  sn  selieii  wegen  3206;  84, 16  vird  acc.  0Ü  mAi  2M  HW 
als  richtig  erwiesen  durch  in  dU  kaU  398t ;  100,  7  liest  H  yn 
Ms  dar  bracht  xu  dem  h^in,  ähnlich  auch  W  vgl.  varr.  und 
4613;  113,  8  vgl.  5203;  125,21  ist  mir  MW  heim  vnd  schilt  m 
setzen,  vgl.  575t.  52;  148,  19  lies  fast  übd  üS90;  173.  3  die- 
seihe  Wortstellung  wie  in  MW  geximbt  nit  eicer  krön  8H)0,  aI«o 
war  vielmehr  A  unter  den  text  zu  setzen;  174,  6  geht  verzeuhe 
W  fMTSMdb  M)  aof  vwaige  8209  turflck,  wie  des  ew  A  reci- 
pierte  ocriMdbe;  174»  2t  ni  etatt  vemmrrt  nebiiehr  gewwrut 
tu  eetteD  ?gl.  8248;  184,  2  du  magst  tjf  us«.  mit  MW  .vir- 
dient  den  Vorzug  wegen  SiiOP);  ebenso  die  Wortstellung  von  MW 
l^H,  2^^  wp<?fn  «^^29;  18s,  21  muste  mit  MW  geschrieben  werden 
VII >l  rs  irunfoi^  s>^tn  zwen  8944;  194,  3  muste  Pfaff  die  zwen 
Udden  in  den  text  setzen,  noch  enger  ao  9202  schliefst  M  mit 
awen  num  an. 

Für  verfehlt  halte  ich  Pfoffa  text  fenier  163, 11  (7624).  171,  & 
(8059).  183,  16  (8681),  eine  sehr  wichtige  stelle,  s.  Zs.  26,  7, 
Ober  die  Pfaff  schweigt.  187,  10  (88(57).  187, 13  (8875).  197,  16 
(9371).  199,  2  (9154).  200,  1\  fOlSl),  wo  ich  7wnr  PfntT  gegei 
meine  frühere  »utfassunt;  h«  itr«  te.  wo  aber  in  X  Üt6eti  aus  D,  ift 
P  trauten  aus  MW  aurziinehmen  ist. 

in  conjeclurea  zu  dem  ursprünglichea  Cilharltexte  iial  sich 
Pfaff  grofie  eotfaillnnikeit  ai^rlegt,  dach  iteaert  er  eioiges  gans 
brauchbare  bei,  sb.  die  emendatlon  von  6439.  7457.  daokhtr 
Buei  man  ihm  auch  dafOr  leio  dass  er  Oherall,  wo  nach  seiner 
ansieht  eine  flbereinstimmung  von  P  und  E  wertvoll  für  die 
restitution  des  firedichtrs  sein  konnte,  die  verszahl  meiner  aus- 
gäbe und  die  gegen  meinen  toxi  zu  hevorziigende  hs,  beigeselrt 
hat.  wie  oft  der  zufali  iiei  Uiesein  zusammen-  und  auseinander- 
laufen  der  texte  sein  spiel  treibt  und  welche  merkwürdige 
kreniangeii  der  leaarleB  die  leite  der  proeaiacheii  nnd  venifl- 
derten  faeanngen  dea  Triatraiit  aofMaeD,  habe  ich  achon  Za.  26v  4( 
anm.  1  geieigt.  ea  bedarf  der  feinsten  beobacbtung,  die  ßldeo 
zu  entwirren,  wie  seltsam  fährt  zb.  die  tatsache,  dass  nnch 
M  =  W  93,  3  halfst  für  last  in  Übereinstimmung  mil  1)  gewährt» 
zwii»cli('n  PfafTs  anmerkun(?  zu  der  st<He  derprosa!  117,  13  stellt 
sich  M  mit  iü  zu  0400,  wie  ich  mit  D  schrieb,  gegen  AW  H : 
daa  aaticipieMde  i$t  acheint  mir  poetiadier.  idi  kooime  auf 
dieaa  acbwierigeo  fragen  ^  wol  bald  i»  aodeMi  avaamnaenlMaf 
aorOcL   soviel  ttber  Pfaffs  text. 

Daa  achluaawori  widerfaolt  die  argebniMe  meiMr  kleiMo 

*  wie  soll  man  zb.  die  überoinstimmunsr  vnn  T?  ♦>00'i  mil  P  1^)0.  7  \>t- 
sondera  in  der  gestalt  tooM  ty  vmrden  %ü  kri<^e  gegenüber  DU  erkläraiT 
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scliiUl  uichl  ohue  daakeoswerle  oacbtrage  uad  klüiue  bericb- 
üguugea.  8.  210  wird  verschwiegeo  dass  P  von  mir  aucb  noch 
1144.8594  (u  175).  3974.  5812  zur  besUltiguDg  mmnm  teiles 
•MdrllGklich  aDgeruieo  worden  ist.  s.  214  befsbt  Pfiff  deoMlbeD 
irrtum  wie  ich:  biUigfari  kt  keia  hoflscbe«,  sondern  schon  ahd. 
lelinwort. 

Zu  den  ausführungen  ä.  223  1'  koruml  jelzl  die  reiche  bei- 
spielsaiiiiiiliHi-  für  die  abschleifuug  des  part.  (iras.  von  FBecb, 
Programm  ücdZeiUer  glifl^^tüDa^iumä  185i — 1S82.  wie  der  verf^ 
der  in  den  spncbüchen  erurtsrungen  s.  217  ff  gnie  gnunaatisGhe 
kennlnisse  leigt,  in  der  anm.  su  73, 2  die  ein&che  talsacbe,  dass 
dam  oberdeutschem  R  nur  ein  masc.  liü  gaUbifig  war,  bat  ver- 
kennen können,  ist  mir  unbegreiflich. 

ISacbdem  wir  in  M  eine  uvuv  wertvolle  überlieferungsquelle 
der  alten  Tristandicbluug  kennen  gelernt  haben,  ist  der  verlast 
dea  älLe&leo  datierten  Augäburger  druckes  doppelt  zu  bedauern, 
vielleicht  fordert  ihn  doch  noch  einmal  ein  glücklicher  zufali  zu 
tage«  der  schaden,  welcher  der  vorliegenden  ausgäbe  aus  der 
nichtbeachtuug  einer  zugänglichen  edition  efwachsen  ist,  wird 
hoGTentlicb  künftigen  kritischen  bearbeitern  der  deutsdien  volks» 
btlcLer  und  anderer  durch  lebendige  tlbcrlirferung  fortgepflanzter 
druckwerke  des  15  und  10  jbs.  zur  eimlnnghdiea  Warnung  dieneu. 

Weimar,  im  augnst  1882*  Fnsni  LicmNSTBN. 


Die  ptiHkel     in  der  mittel-  and  neuhochdeutscben  verbalcompotilloD.  als 
di^'sf^rtation  Ycrfasst  vcn  dr  ABamuaL  Wien,  Call  Jtoocgtn,  1883. 

vui  md  278  aa.  b^,  —  ^  in. 

Eingehende  unlersocbong  der  deutschen  parlikelcoBipoeiliott 
ist  anxiebend,  wie  kaum  etwas  anderes,  da  man  überall  bedeutende 
würkungen  durch  unscheint>are  mittel  erzielt  sieht,  die  tiefe  ein- 

blicke  in  das  geheimnisvolle  lehen  der  spräche  iiikI  besonders  in 
die  eigenlümlichkeit  der  unsrigeu  verheilscn;  aber  sie  ist  auch 
vt'i liilireri?icli,  da  dit*  f^efahr  nahe  liegt,  in  einzelnen  beohachlungeu 
vorschüeii  allgeuiemc  ge:»eLze  üudeu  zu  wollen  oder  au  unwich- 
tigen und  hklnfieben  dingen  Ueben  su  bleiben,  das  erste  hat 
hr  Biltmair  voll  erkannt,  und  gleich  die  vorangestellte  lehrreiche 
ttbersicht  Aber  die  philologische  bebandlung  der  deutschen  parlikel- 
composition  seit  dem  16  jb.  bis  zu  JGrimm  (s.  1  —  11)  erweckt 
dns  iuteresse,  ja  die  Spannung  des  lesers  für  den  gegeiii'iftnd  der 
Untersuchung;  nicht  immer  ist  es  ihm  bei  mühevoller  beubacbtung 
und  gruppierung  der  tatsachen  gelungen,  den  angedeuteten  ge- 
fahren ganz  zu  entgehen. 
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Das  ahd.  bal  H.  von  seiner  untersucliuDg  ausgeschlossen, 
was  zu  bedauern  ist;  schon  das  bei  Graff  ni  6—9  tintBiiiMa* 
gestellte  material  bille  ihm  einen  festeren  sprachgescbichlUcheQ 
ansgangsponct  geboten  als  das  mbd.  freilieh  ist  sehen  das  mhd. 
und  nhd.  material  weilschichtig  genug,  gegen  3000  verba  mit 
he-,  off  an  mehr  als  je  einer  stelle  Lerücksiclitijrt ,  7?ililt  das 
register  auf,  und  H.  ist  weit  entfernt  die  unbegrenzte  müglichlteil 
noch  weiterer  oeubildungeu,  zu  denen  namentlich  Norddeutschland 
neigt,  zu  verkennen,  er  sucht  in  dieses  wirr&al  lichi  und  Ord- 
nung zu  bringen,  indem  er  strenger,  als  es  ron  Grimm  Gnmm. 
n  799 ff  geschehen  war,  classifleiert  und  gruppiert,  das  haopt^ 
princip  der  einteitong  bildet  die  syntactische  construction  der 
^e-composita :  transitive  und  reflexive  s.  16—214  und  intransitive 
S.215 — 232;  auch  von  den  abgesondert  behandelten  unpersönlichen 
verben  s.  233 — 236  hatten  die  mit  acc.  verbundenen  '1er  ersten 
riasse  untergeordnet  werden  sollen.  lUnch  diese  einteilung  tritt 
ein  von  Grimm  schon  angedeutetes  resultal  mit  überraschender 
klarheit  ber?or,  nSmlicb  die  allmShlich  mit  steigender  consequens 
durchgedrangene  herscfaaft  des  transitiven  t|pus  (s.  217  fl)<  <lie 
noeb  im  16  und  17  jh.  nicht  seltenen  intransitiven  (s-compotiti 

mit  ganz  geringen  ausnahmen  faufser  bleiben  nur  begegnen,  he- 
hanen,  benihen,  benfeheji;  daneben  die  unpersönlichen  bekommen,  he- 
liehm,  behagen)  veraltet  oder  in  trausilive  und  reOexive  Verwendung 
itbergegangen ;  alle  jetzt  möglichen  neubildungen  sind  transitiv. 

Die  messe  der  transitiven  &e-coroposita  teilt  H.  wider  hi  swei 
claasen,  je  nachdem  das  grandwort  intransitiv  ist  oder  ebenfalls 
schon  mit  acc.  verbunden  werden  kann,  die  ahsonderung  dieser 
zweiten  classe  von  der  ersten  ist  nach  meiner  meinung  in  der 
bedeutung  der  composition  nicht  begrOndet,  denn  auch  wenn 
.das  grundwort  transitiv  gebraucht  werden  l<ann,  muss  doch  auf 
den  absoluten  gebrauch  desselben  zurückgegangen  werden ;  ist 
be~gehn^im  gehn  erreichen  oder  umfassen,  so  ist  be- greifen 
« tlni  greifen  erreichm  oder  umfmen  asw.  wichtig  aber  ist  die 
ahsonderung  dieser  fte-composita  mit  transitiv  gebnnchtem  grund- 
wort in  so  fern,  als  sie  gelegenheit  zu  interessanten  nachweisen 
darüber  bietet,  wie  grundwort  und  compositum  sich  neben  einander 
bewr<;en,  teil?  iiulcm  das  eine  das  andere  zu  verdrangen  sucht, 
teils  indem  ihr*'  Ijedt  utiing  difl'erenziert  wird  (s,  1G2  IT). 

Die  nach  Gnmni  n  802  f  uomiltelbar  aus  uomiuibut;  ge- 
bildelen  («-composita  wie  be-^auschen,  be-reichem  stellt  H.  sämmt- 
lieb  zu  seiner  zweiten  classe  ^fte-composita  mit  transitivem  grund- 
worte),  indem  er  annimmt  dass  auch  da,  wo  ein  transitives  ein- 
faches grundwort  nicht  nachgewiesen  ist,  doch  der  dieser  gnippe 
eigentümliche  typus  (tei-  romposition  zu  gnmf!f  !ie<^e.  «liese  von 
Grimm  abweichendi'  auHassuug  ist  zwar  sehr  ansprechend,  hJttte 
aber  eingehender  erörtert  und  begründet  werden  sollen,  als  s.  S3 
gescbeheu  ist. 
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lu  der  vveileren  eiuteilutig  der  erwaliuteu  liaiiptclassen  komml 
U.  Oflers  zu  einer  zergplilleruag,  welche  der  sache  wenig  dient 
und  die  ttbersicbt  embwoit.  ich  kann  es  zb.  nicht  für  einen 
glQckliebeD  einfall  balten  dam  er  die  (e-composita  mii  Doch  er- 
ienubarer  localer  bedeutuog  bei  der  aufkibluog  a.  21  fT  sondert 
nach  den  präposilionen  fa»-,  auf-,  über-,  um-,  in-),  mit  welchen 
he-  verlauscht  werden  kOunle.  die  unlersclieidung  lässt  sich 
nicht  durchrühren,  deuo  be-giefstn  zb.  iiann  bedeuten  sowol  anf-, 
als  aucii  an-,  nm-giefsm;  und  sie  ist  nicht  treffend,  denn  begie/sen 
sagt  doch  wider  uichl  ganz  dasselbe  wie  diese  beslimui leren  be- 
ickhiiiiBgeD«  fflr  die  refleuven  veibe  sind  a.  226  ff  nicht 
weniger  ala  25  typea  aufgestellt  eine  unnOtzo  haarapaUerei. 
ich  hüte  an  diesen  und  anderen  alclkn  lieber  mehr  noch,  als 
es  schon  geschehen  ist,  zusammenhängende  erörterung  der  sprach* 
liehen  erscheiniingen  gewUnacbt,  und  dann  zuaanunenbängende 
autziihlung  der  belege. 

Für  unuüU  ijulie  ich  die  aussonderung  der  'persünUchen 
gruppe'  8. 148  CT,  da  es  fUr  den  cbaracter  der  composition  gleich- 
giltig  bleibt,  ob  das  object  eine  person  iat  oder  nicht;  auch  dieae 
absonderung  ist  aufserdem  nicht  streng  durchführbar*  den  ana- 
druck deeapüieren  s.  160 ff  hütte  ich  lieber  durch:  erhaUm  oder 
neubilden  des  einfacheu  verhums  ersetzt.  Hie  merkwürdigen,  nach 
1750  hSufig  angewantiien  deleriorierendt  a  compusita  mit  anno- 
mination  an  ein  vorher  gebrauchtes  wurl  beschränken  sich  nicht 
auf  die  erste  person,  wie  aus  eiuem  von  ii.  selbst  angeführten 
beiapid  hervorgeht:  er  ßegel!  antwort:  mteft  ao  sn  be flegeln I 
(a.  193  1). 

Doch  mUaaen  dieae  kleinen  auaatellungen  znrQcktreten  vor 

der  anerkennung  der  fleirsigcn  ntul  verständnisvollen  arbeit,  die 
aucli  aufser  den  hier  erwähnten  iiauplteilen  des  buches  in  exrin  sen 
und  eingestreuten  einzeluntersuchungen  vieles  treffliche  zu  läge 
gdürderi  hat.  auch  die  stilistischen  und  ästhetischen  motive,  die 
bewoat  oder  nnbewuet  bei  erhaltung  und  neubelebung  dea  ein- 
fachen grnndwortea  oder  bei  bildung  der  compoaition  mitwOrken« 
hat  IL  nicht  vergeaaen.  ea  iat  jedoch  merkwftrdig,  wie  aach 
hierin  der  geschmack  wechselt.  H.  bezeichnet  s.  161  den  ge- 
braue))  des  einfachen  verbums  (dedcen  statt  bedecken,  feuchim 
statt  he  feuchten)  als  keunzeichen  des  gehobenen  Stils,  der  junge 
Goethe  liebt  die  einfachen  verba;  ebenso  seine  freunde,  nament- 
lich KUnger;  sie  erschienen  ihnen  edler,  weil  einfacher  und  ur- 
wOchaiger.  Jean  Paul  dagegen  liebt  gerade  aua  Sathetiachen  rück- 
eichten  die  verba  mit  der  vorailbe,  und  er  begrflndet  daa  geiat- 
reich  spielend  (Vorschule  der  flathetik,  letzte  aeite);  den  Mfamg 
mücht  schönfv  stets  die  knr'ze  siJhe  .  .  .  der  mensch  platzt  nngem 
heraus  —  er  toiU  überall  ein  wenig  morgenroi  vor  jedet  sonnet 

Küttigaberg.  0.  Etu»MAiu<. 
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i^liache  pfailologie.   aulciluug  zum  wissemichafUichea  Studium  der  eng«. 
liaehM  «^fache  Ton  J^bam  Stork,  ord.f  prafeiwM'  4«r  rowmiMlwa 

und  englischen  j  hilriln^'ir  nn  der  uijiver->ität  Chrisliania.  vom  Ver- 
fasser für  das  deutsche  publikum  bearbeitet  l  die  lebende  spräche. 
B^brann,  gebr.  Hentiinger,  1891.        vnä  468  ss.  gr.  8^  — -  9iii.* 

Der  verf.  will  in  dem  werke,  dejsseo  erster  teil  hier  vorliegt, 
*eioe  anleitiiiiK  zum  wisseiiSchafUi<  lu  u  Studium  der  eiigtiscbea 
ipracbe,  züuacti>t  lilr  ani^etiende  philuiogeti  beiiioiml*  Ts.  1)  geben, 
er  faal  dal>ei  diejeuigeu  sludiereüdea  der  eDgUsclien  piulologie 
im  «Ige  Villi  sie  bitdeo  ja  io  der  Ul  <bB  weitaus  giiiete  coa*- 
tinginl  — ,  fttr  weldie  das  «tudiuHi  ak  vorberatuDg  ta  cinaai 
8chulaint  dieai,  nad  die  einsi  die  lebeade  apraebe  zu  lehren 
haben  werden,  die  rücksichl  aul  diese  spatere  practische  tätig* 
keit  bestimmt  Sl.s  aufTassung  des  ziels  des  englischen  Sprach- 
studiums, er  sagt  darüber  gleich  /ii  aulang  seines  buches  (s.  1), 
wo  er  von  der  'moderneu  phiiulugie'  im  allgemeinen  spricht: 
*wa8  im  Studium  der  moderoeu  pbUologie  zunicbst  beabsichtigt 
wird,  ist  vor  attani  i^eDatnis  der  aprackea  selber,  bienu  gebflrt 
zuTOrderst  das  Verständnis  der  sprachen  in  schrifl  ond  rede,  dann 
das  beherschen  des  mündlichen  und  schriftlichen  ausdrucks.'  die 
lebeude  spräche  also  ist  für  St.  das  eigentliche  objert  des  Stu- 
diums und  beherschung  derselben  in  rede  nud  st  linlt  der  m 
erster  linie  zii  erstrebende  zweck,  daiteben  aber  'bedatl  es  eines 
wissenschaftlichen  und  bisiorischeu  siudiuiu»  (s.  8}.  *der  philo* 
löge  soll  sieh  wisaeaachaftiiche  einaicbl  in  die  tpraebe  and  in 
deren  gescbichte  erwerben,  nicht  nnr  weil  dieses  aludiona  mehr 
wissenscharilich  ist  und  somit  die  geiateaflihigkeiten  besser  ent* 
wickelt,  sondern  auch  und  besonders  weil  es  im  höheren  sinne 
practischer  ist,  indem  es  ths  Verständnis  und  die  aneignung  des 
Stoffes  erleichtert  und  eine  tiOliere  auN^hauuug  der  phiinomene 
und  ihrer  Ursachen  mit  sich  bringt'  (s.  9).  aber  'wir  wunscbeu 
den  lebrero  nicht  eine  unpractiacbe,  au  keinem  aide  führende 
wtaaenscbaft  aulkndringen,  sondern  sie  zo  einem  aolchen  atndiiHB 
ier  apracbwissensebaA  ansuregen,  welcbea  das  veratSndnis  und  die 
aneignung  der  phanomene  der  gegenwärtigen  spräche  erleichtern 
kann*  (s.  9 1).  die  wissenschaftliche  und  histr»rische  Schulung 
der  studierenden  lässt  St.  sümit  wesenllicli  nur  als  ein  biltsmiltd 
zur  erkennliiit.  der  lebenden  spräche  gelten. 

leb  beschränke  mich  darauf,  diesu  ausichlen  des  verf.s  über 
aid  und  einriebtung  des  englischen  wie  ttberbeapt  des  ncuspradi* 
linben  univcraililsunterricbls,  die  Übrigens  keineswega  neue  sind, 
bier  anaufftbren,  da  auf  ihnen  die  ganze  anläge  seines  buches  ba* 
aiert.  von  einer  diacuasion  derselben  und  einer  milieiiang  oder 

l*  vgl.  Jaliresbcrichi  th  1T3f  -  Zs.  f.  die  österr.  gymn.  1882  ?.  305  fr 
(JSchipper).  —  Litteraturbl.  tür  germ.  nnd  rom.  phiL  1882  nr  7  (ESievers).! 
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.gar  begrttoduDg  meioer  wesentlich  abweicbendeD  aDschauuDgea, 
die  sich  in  der  hauptsacbe  durchaus  mit  denen  Körtings  in  dessen 
schrifl  danken  und  bemerkungen  über  das  Studium  der  neueren 
Sprada  u  aui  den  deutschen  hocfascbuieo  (tkiibronn  1882)  decken, 
sehe  icb  ab.  io  so  fern  jedoch,  das  mOcble  ich,  um  misver» 
Madniwe  su  Tcmeidaif  beMNMltit  bemerkeD,  iber  web  aar  in 
ae  fern,  Yemag  ieh  8t.B  ataadpucte  eine  sysipathnclie  seit«  ab- 
lugewinnen,  als  dieser  gelehrte  einer  eingehenderen  berück- 
stchfifriinf?  des  tif uenglisclirii  (und  nenfrnnzOsisrhen)  ntif  der  uni- 
v»'i'sil^l  iiatlidrücklicli  (l;is  wort  redet,  denn  dass  lias  Studium 
des  neueDgiischen  und  neutranzOsischen  an  den  meisten  hocli- 
achulen  noch  mehr  oder  weniger  danieder  liegt,  obwol  sich  in 
diesfir  beiiahuog  wlbrand  der  ifttsten  Jübre  mascbei  gebeasert 
bat»  ist  eine  niebt  la  bealreiteiide  tataacbe. 

Aurser  für  'angebende  pbilolegen'  bat  St  aein  buch  auch 
fflr  *  weitere  kreise'  (s.  1)  bestimmt  unter  diesen  versteht  er 
'lebrer  und  andere,  denen  ea  lun  ei»  tieferea  Terstauiliiia  der 
ajpfacbe  zu  tun  ist'  (s.  vii). 

Bei  einem  io  mancher  hinsiebt  so  eigenartigen  encyclopifdi- 
&chen  werke,  wie  das  vorliegende  ist,  wünscht  man  zunächst  über 
aeineD  imfuig  sowie  sameDtHeb  Ober  die  rerteilung  uad  anord- 
nung  des  geaaaiBileD  alafha  iofommrt  za  werden,  biar  laast 
nna  aber  der  verf.  recht  sehr  im  stiebe,  ja  nsD  bann  aioh  liei 
näherer  prflfung  des  eindrucke«  kaum  erwehren  dass  er  bei 
bearbeitutif:  dieses  ersten  leüp?  sich  selbst  (ll)er  plan  und  umfanc: 
des  ganzen  werkes  noch  ziemlich  unklar  war.  aus  einer  ganz 
gelegeallichen  nouz  aut  s.  414  ersiebt  man  dass  der  zweite  teil 
das  bisloriscbe  babandeio  sidl  von  eineoh  besonderen,  der 
gnmmatik  beatimmten  bände  ist  a.  417  die  rede,  ob  dieaer 
aber  je  erscheinen  wird  oder  nicht,  darober  iat  der  yerf.  mit  sich 
noch  niebt  im  reinen,  das  eini'  mal  heifst  es,  er  habe  denselben 
'ursprOnglich  beabsichtigt',  das  andere  mal ,  'es  habe  damit 
noch  laii^v  zeit'  und  'vielleicht  werde  er  dann  später  die 
grammaiik  ausnlülirlicher  behandeln',  weshalb  es  ihm  'am  zweck- 
aMfoigsten  scheint,  die  wichtigsten  erscheinungen  hier  (dh.  in 
dem  emen  teile)  fcnrz  an  beapreefaeii\  nUDlicb  auf  5  aeiteo,  die, 
wenn  der  in  rede  atebende  band  einaaal  erscbeint,  aberfllaaig  und 
atSrend  aind,  wenn  aber  dies  nicht  der  fall  aein  sollte,  in  einem 
werke,  wo  das  capitel  über  englische  lexicographie  35  und  das 
über  pn^rlifche  ausspräche  40  seilen  einnimmt,  doch  melir  als 
dürftig  und  unzureichend  erscheinen.  —  zu  denselben  bemerkungen 
gibt  das  capitel  'litteraturgeschicbte'  {».4\ASS)  anlass.  'nachdem 
orsprünglicben  plane  sollte  die  litteraturgescbicbte  in  dem  sweiten 
(bialoriachen)  teile  bebandelt  werden.'  dahin  gebort  sie  auch 
iweilstlos  und  aonat  nirgenda  bin.  'es  acbeint  aber  practisclier 
(warnmT),  die  wiebtigsten  erscbeinongen  auf  diesem  gebiete  schon 
hier  bora  an  besjpreeben',  und  nun  folgt  eine  reüie  kurzer  notiien 
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wesentlich  bibliof;raj)hisclier  iialur  itl)or  ülterarhisloriticbe  worke, 
iiu  ganzeo  3  seiteu.  hoW  (iaiutl  die  liüeralurgcschichle  abge- 
schlossen sein  oder  gcdcukl  St.  iai  zweiten  teile  ausführlich  auf 
sie  zurückzukommen?  darüber  erföhrt  man  Bichls,  der  verf.  ist 
aoiclwinend  hier  mit  sich  d»eiiso  wenig  im  klaren  gewesen,  wie 
hei  der  grammalik.  —  in  dem  capilel  ttber  lexicograpbie  fahrt 
St.  8. 149 — 162  ^historisch-elymologische  wOrtcrbücher'  auf.  dass 
die  elymologie  in  den  bistoriscben  (zweiten*  i<'il  gehört,  crwühoi 
St.  selbst  in  der  luilc.  warum  also  diesen  .m1)>(  Imilt,  dessen  aus- 
fflhrlicliert'  beliaudlung  sich  itn  zweiten  teile  doch  nicht  umgehen 
las6i,  iiiüihcr  setzen  ?  der  gruud,  dass  durdi  die  forllassung  hier 
*eine  allin  empOndiictae  iQdte'  enfetehen  würde,  wUl  mir  nidrt 
einleuchten.  —  das  gleiche  gilt  von  der  anftMhlong  spraohge- 
schichtlicher  werke  in  dem  capilel  *grammatik*  s.  423. 

Diese  Unklarheit  und  dieser  mangel  eines  woldurchdachten, 
festen  planes  zei^'t  sich  aber  nicht  biofs  in  der  vcrtcihing  und  an- 
ordnung  des  stoiles  im  grufsen  und  ganzen,  sondern  tritt  auch  in 
der  zusanmieuslellung  der  einzelnen  abschnitte  nur  allzu  häufig 
hervor,  wie  man  denn  auch  innerhalb  der  letzteren  selbst  bis- 
weilen veiigebltcb  nach  einem  prindp  der  anordnung  sacht,  in 
dem  4  capitel  handelt  der  verf»  Knerst  Ober  Synonymik,  dann  über 
Phraseologie,  zu  anfaug  dieses  sweilen  abscbnitles  gibt  er  eine 
d  seftm  lange  besprerlmnf!  der  Ollen dorfTschen  metliode  nehst 
vorschlagen  zu  ihrer  relorm  und  lübrt  dann  die  englischen  graoi- 
niatikeu  von  Plate,  Degenhardl,  Gesenius,  ÖLhiiiKit  und  Hoppe 
auf.  alles  das  liUlle  wol  einen  passenderen  plaU  üudeu  künuen, 
als  hier  unter  phraseologie.  neben  der  synonymik  und  phn- 
seologie  enihllt  caintel  4  noch  einen  dritten  abschnitt  *hiUU)Ocher 
Uber  englische  Verhältnisse',  als  da  sind:  'books  of  reference, 
encyclopädien ,  realwörterbOcher',  sowie  werke  tibcr  *  englische 
institniionen  und  reclilsverhtülnisse*.  dn  werden  na.  angefrthrt: 
Maunders  1  reasury  of  knowledge,  Dickeuss  DicLionary  of  London, 
Badckers  London,  Beetons  British  gazelteer,  Enquire  within  upon 
everything,  Coxs  The  Institution  of  tbe  eoghsh  govemment,  The 
cabinet  iawyer  uam.  alle  diese  werke  sind  gewis  sehr  nfltilich, 
und  man  kann  viel  aus  ihnen  lernen:  aber  was  haben  dieselben 
mit  Synonymik  und  phraseologie  zu  tun?  —  das  5  capitel  ist 
tiberschrieben  *leclüre  und  litteraturstudium.'  der  verf.  scbickf 
die  benierkuug  voraus,  dass  die  lectüre  mit  der  leiclitcrrn  moderneu 
prosalitteratur  beginnen  müssi',  und  weist  dann  kurz  aul  mancherlei 
romane,  erzUhlungeu  sowie  drauicn  Inn;  aus  diesen  kdune  man 
vor  allem  die  gewübnliche  rede-  und  Umgangssprache  lernen*  an- 
knüpfend hieran  gibt  alsdann  Su  —  unter  ^lectUre  und  litteratur- 
stodiumM  —  eine  abhandlung  von  18  seitett  Uber  die  Umgangs^ 
spräche,  der  sich  auf  weiteren  35  seilen  eine  besprechung  von 
werken  anscbliefst,  in  denen  man  n?<heres  Über  dieselbe  finden 
kann.  —  St.  lialle  am  eiogauge  dieses  5  capitels  auch  erwähnt 
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da??  dii*  Irctdre  von  Hirkpiis  für  die  kenntnis  der  *vu!gari!?mco 
der  uK  ilereu  classen'  stlir  instnictiv  sei.  davon  Dimmt  er  ver- 
aülassuug,  hier  —  abermals  unter  'leclüre  und  litteraturstuiliuiii'  l 
—  eineo  40  seilen  langen  abschniii  über  üie  vulgärspracbe  ein- 
nudrieben.  —  uoTennHtelt  reilit  Mi  ein  abMhnitt  an  'ameri- 
kamsche  lUteiyAur',  dann  *aiDerikai»i8iiieo'  —  darin  anch  eine 
kurze  l>emerkattg  Ober  ^grammatische  eigenbeiten'  amerikaniachar 
Schriftsteller  —  und  *  amerikanische  ausspräche'  auf  im  ganzen 
40  Seiten  —  alles  da«*  unter  'leclüre  und  Ulteratursindium*.  nach- 
dem «o  140  Seiten  lnii  liin  li  dui-t  .,  die  gar  nicht  in  dieses  capitel 
gcbüren,  beiiandell  worden  sind,  folgt  endlich  auf  nur  74  Seiten 
das  was  man  erwartet.  —  s.  362  —  387  desselben  capitels  ver- 
breitet neb  SL  über  Shakeapeare>atisgaben.  ea  werden  da  naeb 
einander  die  feigenden  besprochen  4>der  nur  erwflbnt:  Dfce,  Seleet 
plays  ed.  Clark  and  Wright,  Delius,  Fumess,  Grant  White,  Cam- 
bridge edition,  Glolu»  edilion,  Lionel  Booths  facsimiledrucke,  Ilal- 
liwell-Phillipps ,  SliHintnn  ,  Wnlkers  Critical  exaiiiiiialion  of  ihe 
teil  of  Sh.,  Hoineo  ua  i  .lulir  ( d.  Munimsen ,  Hamiet  ed.  Elze 
und  ed.  Stratmann,  Macbeüi  ed.  Wagner,  die  ausgewählten  dramen 
der  Weidmannichen  aammlung,  Plays  ed.  Rolfe,  Worfca  ed.  Wagner 
[and  PrOaefaoldt).  das  aind  in  der  tat  die  wiebtigaten  neaeren 
ausgaben,  aber  nach  welcbem  geaiebtapunete  aind  aie  hier  ge- 
ordnet? nach  ihrer  bedeutung?  nein!  zuerst  gesammt-  und  dann 
einzelausgaben ?  nein  1  chronologisch?  nein!  nach  drr  nationalitäl 
der  l)erausgel)er?  nein!  ich  vermag  ein  princip  nicht  herauszu- 
luiden.  —  und  die  alten  (juart-  mid  lolloall^gahen  erwähnt  St. 
gar  nicht?,  wird  mau  erstaunt  fragen,  doch!  aber  wo?  mitten 
in  dleaem  abacbnitte  (a.  372  flOi  anknflpfend  an  Lionel  BooCba 
facsnnileabdruck  der  eraien  folioausgabe.  wer  wird  aie  da  wol 
anchen?  aucb  in  diesem  excurse  selbst  apringt  der  mangel  klarer 
und  logischer  anordnnnjr  sofort  in  die  äugen,  nachdem  der  titel 
des  rnrpimilrnb()rucks  antrpfithrf  und  eine  hcmerkung  über  die 
Wichtigkeit  desselben  gemacht  ist,  beginnt  St. :  'viele  der  dramen 
erschienen  erst  besonders  in  quarto,  so  Hamlet  1603  (die  un- 
recblmärsige  quarto)  und  1604  (erste  recbtmlfsige  oder  aotben« 
tiacbe  qnarCo)/  die  beispielsweise  erwihnung  der  quarloa  von 
Hamlet  veranlasst  nun  St.  zur  beibringung  eines  auf  sie  besllg- 
lichen  citates  aus  Gen^  buche  Uber  Shakespeare,  sodann  ge- 
denkt (T  der  beiden  fju^rfo«  Romeo  und  Julie  und  teilt  mit 
dass  auch  von  den  ([uarlos  abdrücke  und  facsimilia  existieren, 
zu  welchem  hehufe  eine  l.lngere  notiz  aus  der  Academy  repro- 
ducierl  wird,  es  iulgt  wider  eine  zeile  vou  St.:  'der  text  ist 
auch  in  den  reebtmifsigen  quartoa  oft  aehr  feblerfaafl.'  darauf  ein 
mehr  als  eine  baibe  aeite  einnebmendes  citat  aus  Eltes  Shake- 
speare hierüber,  daran  schliefet  sich  der  titel  der  eraten  folio- 
ausgabe, eine  stelle  aus  der  vorrede  derselben,  eine  andere  aus 
dem  Widerabdrücke,  beide  Uber  das  verhältniB  der  foUo  zu  den 
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quarlos,  und  dem  gegenüber  abermals  ein  laiifit  s  citat  aus  Elze, 
oadidem  dauo  kurz  dnraiil  hingewie&(  ii  isL  d,iss  aucli  Uie  uurecht- 
märsigeu  quailu^  gclegetillich  krilischeu  weit  habeo,  gibt  die  lie- 
nerkuDg»  daw  die  ortbograpbie  iitr  leit  Sbakespcont  von  der 
der  gegenwari  ^iclil  gern  uDbedeulend'  abweieht,  St.  anliaa^  drei 
seilen  mit  proben  aus  der  folioausgabe  zu  füllen  (welcher  EMiu, 
wie  ich  meine,  auf  andere  weise  viel  vorteilhafter  hätte  verwendet 
wenief!  können  —  ebenso  wie  die  fünf  ^^eiten»  auf  denen  der 
verf.  spaler  bei  besprecbung  von  TMonim&eus  ausgäbe  von  Romeo  * 
uud  Julie  stellen  aus  den  quartos  uud  der  folio  dieset»  Stückes 
ebdfttokt).  sind  diese  des  inneren  Zusammenhangs  entbehrenden, 
fast  gana  aus  citateo  ziuammeiigewIlrfelCeD  und  uB?oil8til]idigen 
notizeB  wol  dazu  angetan,  jemandem  eine  llbcrsicht  über  das 
wisseuswiertesle  vod  deo  alten  ausgaben  zu  geben?  und  doch 
liefse  sich  eine  solche  unzweifelhaft  bei  klnrer,  gedrängter  be<- 
handln  Dg  auf  dtr  httUie  des  von  Si.  iji  aospruch  geoomneoett 
raumes  hieien. 

Liu  fernerer  fehler  des  budies,  der  mit  dem  luaugel  eines 
feelea  planes  wenigstens  teilweiae  msaamienbliugt,  bealebl  in  den 
sahlreieben  abschweifangen  und  excorsen,  die  der  verf.  sowel  im 
texte  selbst  als  in  den  annerkungen  aich  erlaubt   er  bat  sein 

buch  zu  einer  wahren  ablagern ngsstätte  für  alle  möglichen  lese- 
früchte  und  kleinen  Studien  gemacht,  dass  dieselben  z.  t.  rerht 
gelehrt  und  interessant  sind,  rechtfertigt  allein  ihre  auloalmu 
nicht,  ein  par  beispiele  dafür,  in  dcui  schon  erwähnten  ab- 
schnitte über  Shakespeare-ausgabea  zählt  St.  an  zweiter  stelle  die 
einielansgaben  ven  Clark  und  Wrigbt  auf.  unter  diesen  befindet 
sieb  auch  die  des  Macbeth,  danraa  werden  anf  nicht  weniger 
als  6  Seiten  *einige  ergänzende  bemerkuogen  zum  1  act'  dieses 
Stückes  hier  eingeschoben.  —  s.  168  bespricht  der  verf.  unter 
•systemaliscbe  würtersauimlungen '  Hn^'pt<  Thesaurus  of  english 
worüs  and  phrases.  er  macht  dabei  —  uud  eine  solche  kuize 
gelegentliche  beinerkung  lüssl  man  sich,  obwol  es  sich  biei  ledig- 
Sch  um  rein  practisobe  hilfsmittel  handettt  cur  net  sehen  gefallen 

—  darauf  aufmerksam  dass  Wele  der  von  Reget  verzeioltneten 
neuengüschea  redensarten  ecken  alt  sind,  dass  ua.  eine  derselben 
schon  bei  Chaucer  vorkommt,  diese  'gelegenheit'  benutzt  er  dann 
aber,  um  auf  2  seilen  ^einiire  andere  redensarten  zu  erwithnen, 
die  sich  bei  Chaucer  \viderli!i(l(  n  .  und  damit  uuch  nicht  genug: 
er  füllt  noch  weitere  anderthalb  seileu  mit  anderen  'alten  sprich- 
wörthcheu  redeusarieu'  an.  was  hat  das  alles  mit  Rogets  Samm- 
lung von  wortern  und  phrasen  su  tun,  die  lediglich  ein  praetisches 
hiliiinittel  ist,  *um  den  wortverrat  m  iberachauen  und  die  richtigen 
ausdrücke  in  mündlicher  oder  schrifUieber  darstellung  zu  finden'? 

—  in  dem  abschuitte  *achtzehntes  jahrhunderl'  des  capitels  *lec* 
türe  und  lilteratnrsludium'  wenfen  (s.  349)  einige  classiker  dieser 
zeit  empfohlen  uud  zum  sciUuääe  (S.  359)  mehrere  ausgai^n  der- 
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selben  aufgezählt.  üie.«ie  uoiueu  uehiuen  zusaromen  wem^'  iihei 
2  seilen  ein.  dazwischen  eingeschoben  ist  aber,  anknüpleud  an 
die  beroerkung,  dass  *die  spräche  des  vorigen  jahrhundtrtB  in 
Tielen  ttftekra  fmMeC  hH\  eia  excon  wm  7  seitoo,  io  velcbtni 
der  Verf.,  *iim  den  «nterBehied  iwischen  dem  englisch  dei  18  und 
de*  I9jhs.  anscbauh'ch  zu  machen,  einige  ausdrücke  in  Gold- 
fJTniths  Virar  of  Wakefield  hervorhebt,  die  jetzt  veraltet  oder 
wenig  gebräuchlich  sind',  und  als  dieser  excurs  sein  ende  er- 
reicht hat,  ergreift  St.  die  gelegenheil,  'in  dieser  Verbindung  noch 
einige  andere  veraltete  ausdrücke  zu  erwähnen,  die  sich  bei  neueren 
sohnftstcllsni  finden',  akemsls  nndertiinlb  tsitdi.  diese  beiden 
«iciine  —  ven  sveammen  8'/i  seiton  s«  einem  texte  von  wenig 
(Iber  )  selten  —  gehören  doch  der  sprachgeschiefate  an  und  nicht 
hierher.  —  ahnlich  verNlH  es  sich  mit  der  «ibbandlung  tlber 
^einige  der  abweirhim?en  oder  eigenbeiten  der  hibekprache' 
(s.  404 — 411),  mit  (U'ii  'par  beispielen  davon,  was  man  ans 
romanen  lernen  kann'  (s.  203 — 206)  uam. 

So  linden  sich  auch  die  anmerkungen  hduüg  zu  exeursionen 
benutzt,  ebwel  das  wort  oder  der  gegensUnd,  in  deren  ^sfolgio 
sie  aaflrelen,  an  dar  betreffenden  atolie  nicht  die  geringsle  w» 
anlassung  dazu  bot.  s.  14t  wird  gelegentlich  der  erwahnnng  von 
Weh'iters  wörterbuchc  wa.  gesagt  dass  bei  den  abbildungen  des 
europ.lisrlirm  inid  des  nnif  rikr^nisehen  elentieres  (engl,  elk)  djp 
«nterschnlieij  \erl,uischt  seien,  hieran  knOpft  St.  eine  14  zeilen 
lange  anmerkung  über  die  etymologie  des  worles  e^.  ^  —  169 
wild  bei  besprectiuog  von  Rogets  Tbeeauros  knrs  darauf  hinge- 
wiesen dsse  in  demselben  *aiich  gebnnehliche  ausdriebe  flmnder 
{sprachen  mit  erwMhnt  sind'  und  dabei  die  frans,  pbnee  codss 
qu*ü  coiUe  durch  ea^e  qu$  eoüte  richtig  gestellL  wenn  Sl.  dazu 
kurz  annotiert  d??«;s  dieser  aiisdnirk  fast  immer  unrichtig  citiert 
werde,  und  auch  noch  eine  gratnrnn tische  erkl'ining  beifügt,  so 
ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  aber  die  ervviihuung  dieses  fal- 
schen ausdrucke  gibt  St.  gekgenheit,  sich  darüber  auszusprechen 
dsse  *man  selbst  bei  den  ersten  esgUsciiea  romanscbriftstelicm 
hlttflg  «nrichtige  citste  ans  fremden  neneren  sprschen  (doch  nlebt 
bei  Snlwer)  findet',  nnd  disa  dnrcb  balspiele  so  belegen,  unter 

*  die  Qbrigetis ,  abgesehen  von  der  conjeclnr  oUfkim  fiSr  oehUm  bei 

Plitiius,  welche,  so  viel  ich  sehr,  vuii  St  In  rrütirf.  du  liN  riitlirilt.  ilas  Pichl 
bereits  anderweitig  gesagt  worden  wäre,  die  ae.  form  elcA  ist  schon  linfst 
ab  fMilerhafl  oder  uowabrschelnlich  erkannt  worden  und  In  neneren  arbeiten 
anlser  bei  Mäller  Elym.  wb.  woi  kaum  noch  sn  finden,  nicht  nur  Milzner 
(iratnm.  151,  den  St.  gelbst  anführt,  sondern  auch  Korh  Gramm,  i'  137, 
Sehnde  Altdeutsches  wb.*  131,  Skeat  Etym.  dict.  na.  iiabeit  das  richtige 
«aM.  die  Ibrm  e/eA,  die  RMIIer  Bosworth  entnommen  hat,  hat  letzterer 
nor  Lye  narhpe^rhrit'bcri,  drr  kpinen  hffrjr  beihririp-t.  —  übrigens  hätte  St^ 
wenn  er  einmal  daran  war  Müller  zu  corngiereo,  auch  die  ahd.  fonoi  die 
«V  wie  dfcMT  als  Mk  »Meist,  richtig  stefleo  itSonea.  sie  laaMt  vidiDclv 
ciho .  mit  e  4iinh  tvaiabbalrti  Mo,  mü  pamlliscbeBi  h  hthk»,  mlid. 

elhCf  eich. 
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dieseo  auch  eia«ft  au«  TroUope,  wo  der  iuJicaliv  auMall  des  coq- 
jnnetiffl  gebraachl  ist  hkntt  anknöpfend  gibt  St.  ein  g«* 
scbtchteben  smn  besten  Ton  ^eineM  gemien  Norweger,  der  skli 
lange  in  Rom  aurgehalten  hatte  und  einat  vea  einem  landsmanne 

gefragt  wurde,  wie  er  es  mit  dem  conjunctiv  im  italienischen 
hielte,  'conjunctiv?'  sagte  er;  'ich  brauche  uie  conjunctiv.'  aber 
liiermit  ist  die  nninerknng  noch  Linkst  nicht  zu  ende.  Sl.  meint 
dass  bier  der  richtige  platz  &ei  an^uiuUreu  'dass  das  englisch  der 
Franzosen  nicht  besser  sei  ate  das  fraozösiscb  der  Engländer', 
und  demonstriert  dies  durch  swei  stellen,  die  eine  aus  Octafe 
FeuiUet,  welcher  den  salz  voits  n'äa  pa$  emtenU  Calseh  durch 
you  art  not  satisfied  widergibl.  St.  erklärt  dann,  warum  satitßed 
hier  Talsch  sei:  'sathfied,  nhsolut  gebraucht,  wtlrde  ZHnürlist  *8atl' 
bedeuten';  die*e  erklUrung  halt  er  neiler  fdr  nülig  durch  ein 
cituL  au.s  dem  Punch  zu  belegen,  und  daiuil  immer  noch  nicht 
genug,  lügt  er  hiuzu  dass  man  gewOhuhcher  sage:  /  ham  (amj 
im»B  oder  /  ham  had  mmti/k.  man  aieht,  ein  voUatandiger  band- 
wunn.  —  a.  203  wird  ua.  George  Eliol  zur  lectQre  empfohlen, 
die  beiläuGge  bemerkung,  dass  ihr  wahrer  name  mrs.  Lewes  sei, 
benutzt  St.  dazu,  in  einer  note  einige  werke  ihres  galten  GHLewes 
—  nicht  etwa  um  sie  zur  lectüre  zu  empH  blen  —  zu  nennen 
sowie  der  behauptung  erwähnung  zu  tun,  'dass  Lewes  an  der 
autorschaft  seiner  frau  auteil  gehabt  habe,  wenigstens  au  den 
eingestreuten  wissenscbafllicben  reUexionen  und  anspielungen.*  — 
wenn  St.  a.  353  tob  auadracken  wie  fAe  «esf  Imimi  stuff,  die 
Goldamilh  im  Viear  of  Wakefleld  iwei  nMdedamen  in  den  muiid 
legt,  ▼eramlal,  es  sei  *diea  fielleicht  als  unwillkOrlicber  vulgaris- 
mus  gemeint',  und  nun  zur  begrUndung  dieser  ansieht  in  der 
note  eine  andere  stelle  aus  demselben  bnclip  beihrin^'f ,  .ui  <l(  r 
eine  dieser  damen  sich  sehr  vulgür  ausihuiki,  sü  ist  das  nalür- 
lich  gut.  wenn  er  aber  dann,  an  das  nicht  an  texte,  sondern 
nur  an  dem  in  der  nole  dtierten  orte  vorkommende  wort  mnelr 
(miat,  dreck)  anknlpfend,  das  in  den  wsrtcrbachern  nicht  etwa 
fehlt,  eine  stelle  aus  Dickens  anführt,  wo  das  wort  ebenfalls 
vorkommt,  ferner  eine  bemerkung  über  die  etymolugie  desselben 
macht,  obwol  die  Wörterbücher  dieselbe  bieten*,  weiter  s.  138 
in  einem  nachtrage  zu  der  note  ein  anderes  englisches  wort  inux 
anzieht,  von  dem  er  glaubt  —  worin  ich  ihm  über  nicht  bei- 
stimme —  dass  es  mit  jenem  muck  verwandt  sei,  und  scblielslich 
aneb  noch  von  dieaem  werte  die  ae.*  und  gut  form  aowie  lit- 

♦ 

>  4Mt8t.  di«  iiUwl.  forn  myki  bei  MBIIer  Etyn.  wb.  diucb  tkie  ihere 
mykr.  wir  «;chon  bei  SiratntanD*  40f),  prfietxt  und  einigo  aotweg.  diakolr 
(oimeii  auiütul,  recbiferiigl  diese  «UctiweifuQg  nicbt. 

*  die  Mbreibung  meeh»  wt,  aoeh  wenn  sie  tich  finden  tollte,  aiebt  die 

richtige;  enlweder  meohs,  das  arrhaisliscli  wfire  und,  so  viel  ich  sehe,  nicht 
belegt  ist,  oder  «m«  (miooi)»  ftbrigeos  keant  auch  das  mt,  das  wort;  vgU 
Sliatnann*  400. 
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teratur  angiht,  so  lieitst  das  doch  vom  hmulerlsk'ii  Ijh  tausendste 
komnaeo.    auf  andere  aumt^rkun^ea  gebe  ich  oiclil  mehr  ein. 

Eis  weiterer  fehler  werket  ist  die  ongleichoiifti^  be- 
handittng  eioielBer  partien.  derselbe  tritt  auf  besonder»  grelle 
weise  in  dem  capitel  Mectüre  und  liUeraturstudiimr  lierYor,  da«, 
wie  schon  bemerkt,  nach  abziig  mehrerer  nicht  in  dasselbe  ge« 
hörender  abschnitte  74  Seiten  umfasst.  darin  sind  der  »o^ammten 
lilleratur  von  der  gegenwart  bis  hinauf  zu  Shakespeare  txcl. 
21  selten  gewidmet,  dagegen  diesem  allein  40  Seiten,  man  wird 
es  ja  selbstverständlich  finden  dass  St.  bei  Shakespeare  *etwas 
ansmbrtteher  ale  bei  aoderen  acbrifteellem'  (s.  36S)  ist.  aber  tfie 
letiteren  sind,  wenn  man  Ton  den  zwei  oben  erwuhnten,  in  diesem 
zusaromeDhaoge  gana  unmotivierten  excursen  bei  Goldsmiih  ab- 
sieht, durcliweg  mit  nur  Wf^nipen  Zeilen  bedacht  worden,  wie  denn 
Uberhaupt  dieser  ganze  erste  abschnitt  reclit  dtirfti?  ist:  nnd  nun 
für  Shakespeare  volle  40  selten!  das  ist  doch  ein  >rlireiendes  mis- 
verhalluis.  —  ebenso  steht  der  räum,  der  der  aiigenieinen  pbo* 
nelik  (71  seitenX  der  vulgärsprache  (40  aeiten),  den  amerikanianaen 
und  der  amerikanischen  avsaf racbe  (40  seilen)  eingeräumt  iat,  in 
keinem  verblllnisae  tnm  umfange  anderer  abschnitte  oder  dem 
dea  ganien  bandes. 

Der  verf.  eines  tMtryclopadischen  werkos,  d^r  viele  hunderte 
von  bUchern  anzuioiiien  und  zu  l)eurteilen  hat,  luw^^s  sich,  wenn 
seine  arbeit  iu  dieser  beziebung  berechtigten  anfordcrungen  ent« 
sprechen  soll,  einer  möglichst  günstigen  lilierariscbea  läge  er« 
freuen,  diea  ist  nun  bei  8t.  leider  niebl  eben  der  fiill  gewesen» 
in  folge  dessen  bat  er  einerseits  manches  buch  nicht  erwtbnt, 
das  man  nur  nngem  vermisst«  andererseits  war  er  gezwungen, 
solche  zu  nennen,  die  er  nicht  gesthon  hat,  und  sich  rücksicht- 
lich ihres  wertes  auf  die  —  nicht  immer  sehr  competenten  — 
urtejli'  anderer  zu  verlassen. 

Ganz  lehll  lu  Sl.s  buche  die  ntelrik.  völlig  übergangen  darf 
dieselbe  gewie  nicht  werden,  und  der  vorliegende  band  wSre  doch 
wol  der  paeaende  piati  fOr  ihre  erorlerung  gewesen. 

Geben  wir  nach  dieser  besprechung  des  werkea  im  grofsen 
ond  ganzen  auf  die  einxelneo  abschnitte  ein,  unbekümmert  darum, 
oh  sie  an  rechter  stelle  stehen  odt  r  nicht  udgl.,  so  bietet  sich  uns 
ein  in  vieler  beziehang  erfreulicheres  bild  d;u'.  dn  verf.  zeigt  sich 
als  ein  hervorragender  phonetiker  und  irelUicl]«  !-  k>  iiti<'r  des  nc. 
schon  das  vorwort  enthält  manchen  neuen  und  beachtung  ver- 
dienenden gedenken.  St.  weiat  da  ua.  darauf  hin  dass  man  bei 
grammattscber  behandluog  des  ne.,  namentlich  in  Dentschtand, 
nicht  hinlSnglich  berücksichtigt  habe  dass  die  englische  spräche  seit 
dem  anfange  dfT  ne.  periode,  dh.  seit  Shakespeare  wesentliche  Ver- 
änderungen erlitten;  dass  man  vi«-Imelir  'vfm  •^hnkcspcare  an  alles 
zum  ne.  gerechnet'  hahe,  was  doch  nur  iu  h  sior  iM  lier  bezii  liung 
richtig  sei.   er  hebt  lerner  hervor  dass  die  grauiniaiiker  die  um- 
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gaogssprache  (aiUlrlidi  der  gobildeleii)  reelil  aUefnMHlMiich  be- 
bamtoltai,  tob  im  mntk/i  aosfebend,  sie  sei  otir  'ili  eine  aas- 
»i*tung  der  eehriflepraclie  zu  betrachten',  letztere  digcfeo  *die 

rechte  und  eigentliche  spräche*,  weiter  lenkt  er  den  blick  auf 
die  hauptmffngel  der  pcaoliscfaeo  lebrbttcber  und  acbiilgfioh' 

matiken  uaiii. 

Das  1  capitel  beschäftigt  sich  oiit  der  allgemeineo  phonetik. 
der  verf.  lüsst  die  schrUteo  der  bedeutendsten  phonetiker  von 
Heritel  bis  Sleters  «od  TraHtaMuiD,  ton  Bell  bw  Sweet  reme 
paatieren,  indem  er  die§e  liste  mit  eiaer  fOUe  iDtereeaanter  aad 

lebrreiober  berichligungen,  ergäatttBgen  und  erOrterungea  be> 

gleitet,  welche  selbst  den  pfionetikern  von  fach  vieles  neue  brinjren. 
auf  diese  h;it  St  W\  husmi  heilung  des  capitels  ganz  besondere 
riK  ksicht  genoinmeu,  in  lier  absieht,  *dazu  bei^uLrageo  dass  die 
phonetiker  verschiedener  nationaliiäien  sieb  doch  einmal  wenig- 
stens  Ober  die  banptlragen  ventHndigi-u  mtebCeo'  (verwort  a.  vih). 
denjenigen  freilieta,  Air  die  8t.  aeio  buch  io  erster  liaie  bestimmt 
bat,  den  angebeiiden  phiiologen,  würde  eine  keine  vorkenntiiiaae 
vorausetsende ,  systematische  behaadliing  der  phonetik  in  (ge- 
drängter form,  etwa  in  der  weise ,  wie  es  Traulrnann  An^iia  i 
588  IV  und  Vietor  Zs.  filr  nentranz.  spr.  und  ItU.  Ii  4'd  CT  versucht 
haben,  sicherlich  willkoniiiientT  sein. 

Von  der  allgenieiueu  phonetik  gelaugt  SU  iin  2  capitel  zur 
eagliacben  atimpracbe.  er  fObrt  die  bamptaiehiiabsleB  eioadilägigen 
werke  an,  cfaanctariaiert  dieaelbeo  und  gibt  Yiele  iiitersamaia 
bemerkKS^eo.  bei  den  aussprachewIlrlerbAchern  mochte  ich  auf 
ein  von  St.  nicht  erwJibnles  hinweisen,  das  ich,  obwol  es  ein 
anjerikaiiischf»^^  ist,  f^p!(f,^<MitlTnh  gerne  berr.t»e,  weil  es  in  allen 
fällen,  wo  die  orthoepisteu  schwanken,  die  ansspraclie  eines 
jedeu  derselben  besonders  verzeichnet,  ich  meine  Suule  aud 
Wbeeler  Manual  of  english  pronuociaüoa  aod  speUing,  Boatoa^ 
New«  York  1875.  iob  siebe  wegeo  aeiaea  Imadliebeji  foiraMtea 
dies  blich  der  Synopsis  of  words  differently  pAmoanced  kf  dif- 
ferent  orthoepists  in  Websters  wOrterbache  vor. 

Das  3  rapifel  behandelt  die  lexicographie.  aufser  den  drei 
englisch  -  (tt'Utsciit'u  und  deutsch  -  englischen  Wörterbüchern  von 
i  hierae- iVeulser,  Flügel  und  Lucas  würde  auch  das  von  Grieb 
(8  slereotypauflage,  Stuttgart  1880)  aiiude&iens  eine  erwähuung 
▼erdieMD.  —  su  dem  avppIcmeotieiieoD  van  Hoppe  gibt  St  aaf 
6  aeilan  maBcberiei  s.  L  reebt  werifelle  naohtrige,  die  aao  aiDer 
auagedehntaii  lectllre  zeugnis  ablege«,  aber  dieselben  liängea 
genau  genommen  recht  sehr  in  der  luft.  denn  iotcresse  haben 
diese  lesefrüchte  doch  eigeullirh  nur  für  d^'n,  der  so  «glücklich 
ist,  ein  eieraplar  von  Hoppes  werkt'  /u  besjlzen.  «lies  isi  aiier, 
wie  St.  selbst  bemerkt,  seit  mehr  uls  j  jähren  vergriffen  und  auch 
antiqnariscb  kaum  aufsutreiben.  von  den  angebenden  pbilologen 
befinden  aiab  aleo  acbweriiefa  .viele  im  besilae  deaaelben;  und 
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wttiii  eioattl  did  sohoD  lum^  angekflsdigte  am  «uflis», 
«UM  vollstlDÜge  wahuuAtHsing  wevte  loll,  enckeiBt,  dttifte 
aller  wahrscheinlicbkait  nach  4er  bei  weitem  grOste  teil  dar  gt» 

gebenen  nacbträge  —  wenn  nicht  alle  —  hier  tlberfinssigf  werden, 
es  nohnt  deshalb  diesen  6  seilen  nur  ein  bedingter  und  vorüber- 
geiieuder  wert  innf».  das  ahti  soille  in  einem  werke,  welches  auf 
dduerude  bedeuiuiig  aubpruch  macht,  nach  mügiichkeit  vermiedeo 
werdoD.  es  hatte  sich  fttr  St.  leicht  mehr  als  6iiie  aodere  ge* 
legenheit  gefunden,  diese  ergsnniagen  m  veroibnllicben.  ^  von 
deaa  wörterboehe  von  Webster  (s.  140)  finde  ich  eine  neue  ans* 
gäbe  von  1881  verzeichnet ,  die  uml^üagreicher  ist,  als  die  von 
1SB4  (vi;\.  Jahresbericht  fiber  die  erscheinimgen  auf  dem  gebiete 
der  genn.  philologie  ui  184).  das  wOiirrbuch  %'on  VVorcester 
liegt  mir  in  einer  ausgäbe  vor,  die  ebeaiails  die  jaliieszahl  1881 
trägt  und  sich  von  der  äileieu  durch  ein  uoifaugreicheres  sup- 
ploEDeBt  nnteracheidet,  duieb  weUilies  dar  umfang  das  weiten 
auf  1969  Seiten  geeüegen  ist.  bei  den  elymnlogiMlien  wtfrter- 
bttcbern  wäre  jetzt  noch  Skeats  sehr  handlichea  Coneina  etyno* 
logical  dictionary  (Oxford  1882)  nachzutragen,  die  grofse  ana- 
gäbe,  die  St.  s.  150  erwähnt,  ist  inzwischen  auch  voUcndpt.  — 
aul^sslich  der  besprechuug  des  bei  Chatlo  und  Wiudus  erschie- 
nenen Slang  dictionary  gibt  St.  einen  hübschen  —  freilich  in 
das  capitel  *wOrterbOcher'  nicht  gehörenden  —  eoienrs  über  das 
eindringen  dea  slang  in  die  boheren  claieen  wahrend  der  nenaren 
aeit»  6»  a.  154  in  einer  langen  note  versuchte  etymologia  dea 
slangwortes  com  ist  einiger  mafsen  phantastisch ;  ich  komme  gn« 
legentlich  an  einem  anderen  orte  auf  das  wort  surtick. 

In  dem  4  capitel  *synonymik,  phraseologie,  pract Ische  hilfs- 
miltel'  zeigt  St.  durch  manclierlei  berichligungen ,  cr^Mu/iingeu 
und  excuräe  zu  eiuzeiueu  deu  beideu  ersten  abschuilleu  aiige- 
hörenden  werken  widemm  aaine  gründKehe  kennlaia  den  ne. 

Das  ö  oaphel  ^leotOre  und  llttniitoiitudHim'  gibt  nach  kuner 
erwabttung  mehrerer  snr  lecture  besonders  zu  empfehlender  mn- 
derner  prosaikcr  und  dem  hieran  anknüpfenden  excurse  Vas  man 
aus  romanen  lernen  kann'  zunächst  eine  18  seitcn  umfassende  ah- 
handiuug  über  die  Umgangssprache,  weiclier  auf  weiteren  30  seilen 
eine  besprechung  der  vier  ein»>chlägigeu  werke  von  Alford,  Moon 
und  Clarke  folgt  diese  abbandUing  bringt  zwar  nicht  eben  viel 
nenea»  unbekanntes  'r  gfteiobwol  iat  ale  dadttroh,  dasa  sie  im  weaent» 
liehen  bekannte  erscheinungen  zusammenbaat  und  meist  durah 
reichliche  beispiele  belegt,  immerhin  interessant  und  dankenswert, 
sehen  wir  uns  die  einzelnen  puncte,  welche  sie  erörtert,  in  ihrem 
Verhältnisse  zu  einander  an,  so  tritt  auch  hier  der  man^'el  einer 
logischen  anordnung  entgegen.  St.  weist  sehr  richtig  daraut  hin 
dass  'die  bewegung  vom  synthetischen  Stadium  zum  analytischen' 
in  der  umgaugssprache  weiter  vorgeacbritlen  ist,  ala  in  der  achnflr 
spräche.  *die  einaohrttnkung  dar  formen  leigt  ainh  deutlich  an 
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Jirwftrlisni'  (vertauiehung  von  aon.  und  ace*  usd  gebnitich 
▼OB  6ffm  i^Mtwtjf);  Mwird  dann  gwprocbeii  Ober  d«ii  'starinn 
rMgang*  dea  conjuDclivs ;  aber  den  *febraiieh  der  cotnparations- 

endung^n  er  und  es?*,  der  *in  scheinhnrpm  "idf^rspruch  mit  der 
analytischen  lendpnz  rler  iimgangsspraclie  steht';  Uber  pluralia 
laDttim,  die,  ^weou  »ie  die  bedeutiinj?  de^  sing,  haben,  in  der 
arogaogssprache  gern  ais  stugularia  gebraucht  werden';  über  *au8« 
gldcbuDg  zwiachea  den  prflttritiiii^omeB  des  Ind.  «od  part/; 
aber  ^ioa  amim  auaglaidNUig  der  veriialfennaD'  io  'hung  far 
hamgei  (gelmiki)';  über  den  gebraacb  fOD  fa  afind  in  der  be- 
deutuDg  'stellen'  bei  Dickens  und  to  sit  omfi  seif  ebenda  und 
sonst;  über  das  *verscbwinden  alter  Unterscheidungen,  wie  die 
zwischen  w(äie  wacbeo,  awake  erwachen,  wakm,  awaken  wpcken'; 
über  'eine  gewisse  lockerkeil  der  Verbindung  des  ttbergtoi  dneten 
und  des  untergeordneten,  parataxis  statt  hypolaxis*;  über  wider» 
iMilaBf  eines  relative  durch  ein  demonaliativ;  eodlicb  abia*  ^einige 
Yereioielie  ittge  der  amfiiigsapraehe'  f/  etn  daiia  fillr  /  Aoae 
ione,  ferlauaehaog  des  aobjacis,  interrogsÜT  mit  eoer,  hwo  re- 
lativ, not  a$  —  tts,  or  —  either,  pleonasmen).  ich  bemflhe 
tmvh  vergebens  in  dieser  anordnun?  pin  priocip  zu  erkpnnen. 
aut  einzelheiten  einzugehen,  wozu  üiters  Veranlassung  wäre,  unter- 
lasse ich. 

Sehr  virteflbaft  «Dteraeheidet  sich  tob  dieser  abbaodliiBg  die 
laigeBde  «her  die  vulgärsprache  (a.  S59->-298),  weiche  «hBe  nrsife! 
der  gediegenste  ahsehnilt  des  gsBSSB  bBehes  ist.  es  wird  darin 
nicht  wie  sonst  meist  eine  menge  ?on  —  SB  «nd  fUr  sich  viel- 
fach recht  interessanten  —  beobarhhingen  und  kleinen  Studien 
mehr  oder  minder  planlos  zusammengetragen ,  sondern  es  liegt 
hier  eine  systematische  wissensciidltliche  Untersuchung  vor.  nur 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  der  ?er(.  die  lautlehre  ans  ende  setzt; 
dcBB  wen«  er  als  grmid  hieifar  aBfahrt,  es  sei  ^Biehl  inBier 
leicht  SB  eBtseheideo\  ob  bmb  es  nit  *UstorischeB  nberreaten 
oder  neueren  entwiekehingen'  zu  ibb  habe«  so  scheint  mir  das 

doch  keine  gcnflgende  rerhfferti«7nng,  um  so  wentger  a!?  sich, 
wie  St.  se!h<!f  s.  275  note  hpmei  kt,  iivicli  in  dpin  voi  hergehenden 
teiie  (loruieniebre  und  syutaxj  in  dieser  bezieliung  keuie  scltarfe 
grenze'  ziehen  iHsst.  ferner  würde  ich  die  syulax  von  der  for- 
mcBlehre  ssiMifer  geschieden  haben,  in  der  daraiellung  des 
roesUsmus  findet  sieb  manches  hedeuissiBe,  dss  anob  aUgeBieiBeres 
interssse  bst.  was  den  consonantismus  betrifft,  so  sind  Aist  alle 
besprochenen  erscbeinuogen  aua  der  historischen  englischen  laut- 
lehre oder  den  me.  oder  ne.  dialecten  bekannt,  beachtenswert 
ist  der  üliergang  der  Verbindung  tl  in  ki  {numkie  lilr  mmitle): 
man  wird  dabei  sogleich  an  denselben  procuss  im  vulgariat. 
erinueri:  veclns  (aliital.  vedoj  für  vetltis  aus  veluluSt  vidus  für 
vUhm  aua  mlNilNa»  e&fkhm  fir  €a!pii/«Bi  ana  anpilhiliMw,  ebenso 
ist  iBiereaaant  der  IlhergaBg  von  M  in  f  in  dem  such  anderwSris 
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aJi  btlflg  for  dwM  vndmmmg  schoB  oft  hertagwoginei  muffin 
fOr  tuüdng  OB^  andefw  wOirtmJ 

*  SU  verweut  dabei  aul  das  rois.  (Fedor  füc  Tkttxdor  ugw.),  das 
meist  berbalten  muss,  anf  Sbakespetres  fill-honB  fir  thttt'kone  and  auf 

Anerl.  i  339,  wo  belege  aas  ne.  dialecten  gegeben  werden,  die  erscheinung 
hat  aber,  was  nebenbei  bemerkt  sein  mag,  viel  weitere  Verbreitung,  ist 
dieaer  äbergaog  auch  in  keiner  spräche,  so  viel  bekannt,  zur  regel  geworden« 
■0  tritt  er  doch  sporadisch  in  sekr  Vitien  aof.  ich  verweise  Besonders  auf 
Grimm  CDS  350;  Holtzmann  Gramm.  114.  117.  161;  lleinzel  Gesrli.  der 
niederfrönk.  geschSflssprache  40.  135;  MMüller  Chips  from  a  germaii  Workshop 
f  99;  deraelbe  Vorlesangeo  Aber  die  wtoMotebaft  der  ■pnene  oserie*  191; 
Beitrige  z.  vgl.  sprachforschnng  n  425 ;  Ascoli  Vorlesungen  Ober  die  vgl. 
Iauüebxel39;  Corssen  Beitrige  zur  ital.  Bpracbkunde  l&4i  derselbe  i>prache 
derElraakcrn48;  Broppacherverancb  einer  nntlebre der  Mki9cbeD  spr«:be6&; 
GMeyer  Gricch.  graram.  190;  Pellegrini  II  dialetto  groco-calabro  di  Bova  113; 
llorosi  Archivio  glottolog.  ital.  iv  17  und  101.  —  belege  aus  dem  mc.  sind: 
kavf  fBr  hmeß  (Fragnente  der  rede  der  seele  an  den  Mebam  «d.  Bull» 
G  26;  vgl.  note  und  dan  Angl,  nr  237);  viaw^vef  (Haztilt  Remalill  I  171 
z.  3  und  7)  für  maugreth,  wie  die  Cambridger  Iis.  beide  male  hat  ■«  afn. 
maugret,  walgrct  (lat  mulum  graium) ;  »wy/e  für  swytke  (Zupiiza  zu 
Guy  346) ;  öfter  fktnt  für  purst  (ab.  Stratmann  unter  diesem  Worte),  /Wi-rft 
bei  Haliiwell  Dict.  ans  dem  Cursor  mundi.  die  erklärung  des  Überganges 
a.  besonders  bei  Brücke  Grondzüge'  (3,  Sweet  Handbook  of  phonetics  41, 
Sievcrs  Pbonetik  101.  —  aocb  anf  romnoliehein  gebiete  finde  ich  —  im 
gegenntS  zn  der  mir  wenig  einlenclilendt  n  aiifrnssong  Gröbers,  Zs.  für  rom. 
phil.  n4b9  —  diesen  Übergang  wider,  nämlich  in  frz.  soif  neben  und  aus 
whm.  ioü,  nU  (lit  Ht-im),  bief  Ms  aHn.  Med  «nd  ftt-f  neben  mA  mb  afts. 
fiel  (lat  fBod-UMf  doch  fraglich),  dazu  kommen  aus  dem  afrz.  (vgl.  Zs.  für 
rom.  phil.  aao.,  Romania  v  327  und  vni  135,  Apfeistedl  Lolbr.  psaiter  XLv): 
aleufiahdink.alod),  blcf  neben  Med,  biet  (lat.  hlad-um),  faudettuet  nthta 
faudetluet,  faldesloed  (mit  unorganischem  f,  d  zu  ahd.  fatäUtöl),  moetif 
(lat  mod-um),  nif  neben  lüd  (laL  nid-t/m),  peekief  neben  pechietf  peehied 
(lau  peecat-wnji  dazu  eigennanieo  mit  -beufam  -bodo,  wie  Marbeuf  (ahd. 
Mareiedo)  oaw.  naCflrIich  erfolgte  in  allen  diesen  wörtcm,  denen  sich  wol 
noch  manches  andere  hinzufügen  lassen  würde,  der  ubergang  von  auslauten- 
dem t  oder  d  in  f  nicht  direct,  sondern  vermittelt  durch  den  dentalen 
fffmUm  tk  «der  dh,  dem  4Mt  abeibmpt  die  dentalen  fenehlonlaute  in- 
lautend und  auslautend  im  afrz.  nicht  direct  verstummt,  sondern  zunächst 
ig  th,  dh  übergegangen  sind,  gebt  mir,  abgesehen  von  pbonetiacbea  gränden, 
hauptsächlich  daraus  herror  dass  im  älteren  agn.  in  diesen  üllen  lucbt  nur 
oft  th  (vgl.  zb.  Mall  Comput.  s.  unti  den  Lond,  Brandan,  wo  besonders 
fälle  wie  vetheir  [lut.viderej  und  setheir  [hx.sederej  hervorzuheben  sind), 
sondern  bisweilen  sogar  die.rnne  l>  geschrieben  wird,  so  finden  aicb  unter 
agn.  glossen  einer  bt.  Ton  Älfrie  aus  dem  anfange  des  12  jhs.  (Cambridge, 
Trioity  coIlege),  von  denen  mir  früher  einmal  Zupiiza  zu  einem  anderen 
zwecke  freundlichst  einige  mitgeteilt  bat,  die  beiden  folgenden:  lat  cani 
(db.  graue  beere)  wird  glesaiert  dorcb  i*mmkt  db.  lat.  emnmt-i  fc"—  cA; 
vgl.  Za.  für  rom.  phil.  iii  161);  und  lat.  labes  durch  hiecetture.  lettleres 
wort  ist. mir  freUicli  unklar,  aber  dass  die  endoog  -dur«  lat  -tura  ent« 
apricht  unterliegt  wel  keinem  sweifcl.  dam  komme  tk  d)  In  bm.  Wörtern 
fra.  Ursprungs,  wie  in  plcnttit  {Gen.  and  Exod.  3709),  plttiMhe  (Haliiwell 
Biet)  —  afrz.  plenlet  (lat.  plenitat-em),  frif>,  feid.  feüh  (aocb  faith,  wie 
in  De.)  afn.  feid^  ftit  (lat.  fid-etnj ,  daintelh  (belege  bei  Mitncr  Ae. 
wb.>«>aim.  daSaM  (lat.  tf^gnlfal-ins^,  das  oben  erwähnte  maugreth 
mavgrH  uam.  —  dieser  Übergang  von  rf  oder  t  durch  th  in  f  scheint  mir 
auch  die  agn.  prapositiou  o/*»  mit,  welche  die  von  Atkinaoo  herausgegebene 
VIe  4e  SftnhHi  Mtar  bietet,  cm  ctafidiBteB  ra  eriilfren.  GParia  Be^aiie . 


r 
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Der  aui'  kurze  notizen  (2  selten)  über  amerikanische  lit» 
teratur  folgende  abschnitt  'amerikanismen'  ist  im  wesentlicben 

eine  zusanimeustellung  der  ^wichtigsten  und  interessant^'sten  pr- 
lauteruDgeu',  die  de  Vere  in  seinem  grofsen  werke  über  dn  si n 
gegenständ  gibl.  liierau  schliefsen  sich  bemerkungeu  Ober  aineri- 
kauibche  aub^prache.  die  übrigen  uulerableilungen  dieses  capitel» 
behandeln:  antliologien,  geachidite,  drama,  poeaiet  anapben  ak 
commentar  —  dieae  drei  leCaterm  bauen  mit  rllekaicht  aof  die 
folgenden  unter  'die  gegenwart'  zusammengefasst  werden  sollen  — , 
achtzehntes  jahrbuudert,  das  siebzehnte  Jahrhundert  und  den  scbluss 
des  sechszehulen.  in  dieser  der  obon  erwähnte  bni^p  Artikel  über 
Shakespeare,  da  der  veii.  sk  Ii  luer  so  außlühriich  ergeht,  so 
wurde  es  sich  wol  emplolileu  haben ,  auch  die  verschiedenen 
Shakespeare -bibliograpbieu,  deren  es  ja  eine  ganze  reihe  gibt, 
kurz  aniulDhren.  aonat  mOehCe  ich  nur  noeb  bemerken  daae 
die  ausgäbe  von  Dyce  (s.  362)  die  vierte  aufläge  (London,  Biebers 
1880  —  1881,  in  10  bänden)  erfahren  hat,  daas  von  den  Select 
plays  ed.  Clark  and  Wright  (s.  303)  ferner  verdfTenilirhi  sind: 
Midsuaimer  nightsdream,  Jul.  Caesar,  Kirhard  tiie  Ihird  und  Henry 
ihe  fifth,  und  dass  von  den  Griggsschen  ausgaben  der  quartos 
(s.  372)  bis  jetzt  0  stücke  vorliegen. 

In  dem  6  capitel  *IiUeraturgeschicbte'  würde  ich  Schern 
beide  daraleUunden  dw  engUaeben  littemtur,  einmal  im  2  binde 
der  Allgem.  gescbichte  der  litt.  (6  aufl.  1880/1}  und  dann  aua» 
fnhrlicher  als  Geschichte  der  engl.  litt.  (3  aufl.  18S3),  nicht  un- 
erwähnt gelassen  haben,  w.i?  rnnn  auch  über  den  standpmjct  des 
verf.s  denken  mag.  von  iaiutiö  grolseni  wcike  hätte  auch  die 
deutsche  Übersetzung  durch  Katscher  und  Gertb  (1877  — 1880) 
erwähoung  verdient. 

Das  7  capitel  'grammatik*,  in  wdchem  St  auch,  wie  aebon 
gesagt,  ein  par  bibliographische  notiaan  über  Sprachgeschichte 
gibt  und  das  er  ferner  für  die  richtigste  stelle  hält,  um  die  Zeit- 
schriften für  englische  philologie  untenubringen,  gibt  su  weiteren 
bemerkungen  keinen  anlass. 

Es  folgen  noch  16  seilen  (etwas  viel)  nach  träge,  und  endlich 
beschliefsen  zwei  umfangreiche  regisler  den  band. 

Ti  t45  führt  das  Hort  auf  ovnec  <lat.  apud  hoc)  surück,  uoter  annabme 
einer  acoeotxarücksiebung  uach  germ.  priacip  (övtiee),  ia  Mge  welcher  ab- 
fall  der  zweiten  silbe  uad  demaichst  Übergang  von  v  in  f  sUttgefunden 
halte  (el>enso  Horn.  atud.  iv57t):  eine,  wie  mir  scheint.  Dicht  gendeeni 
begründete  hypotheae.  jedeafallj»  glauUe  ich  das§  der  Übergang  od:*op:ot 
nach  dem  oben  gesagten  mehr  für  sich  hat,  xnnial  wenn  man  bedenkt  daat 
die  exiatenz  der  rn^l  pnpo«<ition  of  den  Übergang  von  zn  of  m  Eng- 
land noch  btaondeis  beguusltgeu  musie  oder  konnte.  —  dass  man  th^  # 
in  Fnnkraich  lelbtt  oiefit  «sehricben  finiet,  erkliit  «ich  IdditdHMt  imm 
das  i\r-m  prrm.  niDenalphaTM't  entnommene  }>  und  auch  die  zrichen  tk  ond 
(t  zar  daratelioug  des  deataien  apiranten  hier  uubekantit  waren,  man  lutif 
■Ich  Mtwiicr  danb  d  oder  t,  oder  lieft  den  wenig  proaottdertcn  laet  u- 
bsaddmct.  voe  dem  M  in  Uod«gat  (dabei  aadi  ofi^  aohe  leb  ab. 
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Storni  bMitst,  wie  mid  budi  dartui,  selir  grttüdUclie  keant- 
niiM  aof  d«m  gebitte  der  aeuengl.  flcbrillp  oad  Umgangssprache, 
sowie  dem  der  allgemeinen  und  speoiellen  phoMttk.  er  bat  ein- 
gehende Studien  Uber  vulgärsprache  und  slang  gemacht  und  ist 
sehr  belesen  in  der  neuengl.  litteratur.  seine  kritischen  Hrt«»ilc 
über  die  besprochenen  werke  sind  fast  durchweg  gesun«!  iiiitl  \t  r- 
stiindig.  so  bietet  sein  buch  demjenigen^  der  iu  der  sache  stellt, 
dem  engl,  philologen  im  engeren  sinne,  sowie  auch,  durch  den 
abflchiitt  ober  pboncAik  and  einselnes  aadere»  deaa  phoDatiker 
und  Sprachforscher  im  aUgemeineo  yielfach  neues  und  anregend«, 
aber  es  fehk  TöUig  ein  durchdachter,  fester  plan,  eine  logische 
anordniing  im  ^nmen  und  in  den  einzelnen  tcil»'n.  es  werden 
dinge  zusaniiuriif^eworfeu,  die  nichts  mit  einander  zu  tun  haben, 
und  ganze  abschnitte  stehen  an  stellen,  an  die  sie  nicht  geböreu. 
ferner  veroiissi  man  in  der  arbeit  jede  auch  nur  annähernde 
gleichmlUgkelt  bei  der  hebandluug  der  einzelnen  abschnitte;  und 
TerfOhrt  durch  seine  oHenbar  reieben  und  wertroUen  eolleclaneen 
Hast  sich  der  rerf.  nur  allzu  häufig  zu  absch weifungen  und  ex« 
cursen  verleiten,  die  mit  der  sache  in  dem  aller  loeeslen  oder 
kaum  irgend  welchem  7U«nmmenhange  stehen. 

Wenn  aber  für  irgend  <  iii  werk  eine  klare,  streng  systema» 
tische  aoordnung,  eine  immer  nur  das  gauze  im  augc  haltende 
harmonische  behandlung,  eine  weise  bescbräukuug  uuabweisUch 
gefordert  werden  muss,  so  für  ein  sich  in  engen  granien  hal- 
tendes encyklopOdischeB  budi,  wie  das  vorliegende,  um  so  mehr 
wenn  dasselbe  eine  anleitung  für  angehende  jünger  der  Wissen- 
schaft sein  will,  da  aber  alle  diese  eigenscbaflen  dem  buche  Storms 
durchaus  abgeben,  so  kann  es,  wie  manches  inter^sante  es  dem 
fachmanne  auch  bietet,  den  ani^ngern  auf  dem  gebiete  der  eng- 
lischen Philologie  in  keiner  weise  eniptutilen  werden. 

Erlangen,  august  1882.  Hebjiaiiii  Vaakuagbi«. 


Das  lied  tod  King  Horn,  mit  eioleiliiof,  anmcrkuDgeji  uod  glostir  beraos» 

gegeben  von  dr Theodor  WT<:<:M\m  Stnblnirg,Trtlbncr,  tSSl.  QPiu.t. 
TUi  und  155  88.  6^  —  3,50  m. 

Seiner  erstüngacfarift  Kung  Horn,  Untersuchungen  zur  me. 
Sprache  und  litteraturgeschicbte  (1876)  und  seinen  Studien  zu 

King  Horn  (Anglia  rv  312  IT)  hat  Wissmann  nun  eine  kritische 
ausgäbe  des  gedicbtes  folgen  lassen  und  so  seine  verdienstliche 
heschäfUguog  mit  demselbem  zu  einem  vorläutigen  abschiuss  ge- 
bracht. 

Die  einleltung  konnte  man  etwas  reiebhallager  wttnscben. 
es  bitte,  meine  tcb,  nicht  geschadet,  wenn  Wissmann  die  ergeb- 
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oiise  seiser  fMllMr  ferOtfeDtHcbteB  notaniichuogeB  Uber  ge- 
dieht hier  kurz  mitgeteilt  hätte,  dleseibe  huidelt  Dämlich  nur 
von  dem  Verhältnis  der  liandschrifleo  zu  eioander  UDd  den  aas 
diesem  sich  ergebenden  grundscftzen  für  die  herstelluiig  des  teHe», 
sowie  von  dem  vers-  und  Strophenbau  des  liedes. 

Alle  drei  hss.  lagen  bereits  Irüher  in  mehrfachen  abdrücken 
oder  coUationen  vor.  nur  von  der  einen  benutzte  Wissmann  eine 
Beue  ?ergleicbung.  kb  bin  in  der  läge  hier  die  resnltaie  eiaer 
colbti4m  aller  drei  ha».  lu  gebeo:  freiUch  eiad  dieseibeD  war  von 
geringem  belange. 

Die  vergleichung  von  C,  drr  Cnrnbridf^er  hs.,  verdanke  ich 
meinen)  lieben  schiller  KBreul.  irh  gebe  sie  mit  Lumbys  vers- 
jUihlung.    119  fanate?      \V.\  Svdtkmtfi      148  crintes      149  ike 

205  kyug  212  fram  220  Aud  hom  mid  riuevt 
'249  kynges  284  MMf  588  Aom  mil  eiDen  blÜMheD  am 
n,  wshread  Lumby  Aonic  gibt  816  Und  916  tMme  aut 
«mnie.  indem  «  durch  swei  darunter  gesetzte  puncte  getilgt  und 
e  darüber  geschrieben  wurde  1267  Awi^/e  1338  fela^es  mil 
blauer  tinte  nachgetragen,  ebenso  1339  Aea»  apulf  pe,  1481  to 
und  1481  071     1357  hnd. 

Die  Ovlorder  hs.  hat  Horstmaim  mit  seinem  abdruck  der- 
selben iii  lieiiigä  Archiv  verglichen  und  mir  freundlichst  ge- 
atatlei  hier  mitiiMeüen,  was  er  zu  beriobtigen  gefunden:  die  iMeni 
aind  die  Horstroanne.  256  Wit  Ainne  371  ifvtkrm  453  qwU 
486  pere  zu  ßmt  oder  p$re  corrigiert  545  am  ran  de  On 
est  hom  adohbe  707  am  rande  Ate  accusatur  Horn  709  Tlom 
(Hom  ist  ein  dnickfehler)  728  q\t>ad  783  Out  (Ont  ein  dnick- 
fehler)  845  pys  939  fwn  (pou  driirkt>hler)  982  seche  {sL 
Sethe)?  993  ^4  3one  1074  6rodc  (si.  bode)  119G  dratik 
1299  To  (Ho  druckfehler)  1325  hiryik0  1350  bpt»  (fäe 
druckfeUer)  1405  %r^silrtf  1507  Mtoieib  i^ZZHe^Uhie 
1566  ith  (St.  ich). 

Die  Londoner  bs.  (H)  habe  ich  selbst  mit  Ritsons  ausgäbe 
verglichen,  ich  führe  hier  selbstversliniHHcb  nur  diejenigen  be- 
richtigimgen  an,  die  sich  nicht  schon  lui  W.  i  1  linden:^  auch 
crwfihne  ich  nicht  u  st.  v  und  umgekelm,  kh  ine  und  grofse 
bucbsLaben  udgl.  Überschrift  Her  bygynnep  pe  geste  of  kyng 
Hom  von  späterer  band  1  blybe  :p  immer  aufser  154  (ich  zahle 
mit  Ritaon)  wiflkaiyng,  1203  lorne  und  in  den  eigennamen  MMJlfnu 
(doch  1521.  1529  p)  und  Athulf  (doch  290.  532.  746.  755  und 
immer  von  939  an  mit  P)  3  oi'  singe  auf  rasur  81  r  radiert 
hinter  hne  90.  154.  1314.  \XV1  xe&u  9^  ^yf  94  pis  (nwhi 
pise,  wie  I^itson  ni  439  verbessert)      143  not«      153  sey  pene 

»  St.  335  (hinter  349)  1.  355,  st.  1168  1.  116'>,  sf.  1406  1.  1407.  W. 
hat  offenbar  niclit  alle  stellen ,  an  denen  Suchier  iüboua  text  uach  der  hs. 
corrigiert  hat,  aao.  angeführt:  denn  ^ar  manche  Toa  den  folgCDden  let« 
'jrien  findet  gich  auch  schon  in  W.s  Varianten,  ferner  corrigiert  W.  aMBdiea, 
was  schon  Hit»on  lu  221  f  und  439  berichtigt  hatte. 
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100  tat  («t.  cnsi)  181  ße  aus  pif  198  p  in  ship  auf 
rasur  202  s;^j7/p  214  hrom  (uicbt  fcro?;/  mler  brtmt,  wie 
Rilsou  M!  221  üls        he  lesai  l  aüfUhrt)     217  laude     255  kt/nget 

2Ö9  Auej  /«  äU9  ehvaä  audeieiu  277  nayde  aul  lasur  289. 
4d7  iok  ml  dem  bekauHeA  lialtai  am  it«  d>eDio  1147  diri//(A-, 
1156  dfrvNÜr  305.  6  auf  mur  atugenoiimieD  mlii  816  Aber 
den  io  eere  ein  eigeDtümliches  A-ähoUches  zeichen:  flhafidi 
Ober  ee  in  beer  uud  beere  1108,  1113  und  1131:  an  der 
leUteo  ist  es  eioem  doppelleo  acceat,  den  es  wol  vor- 

stellen soli,  uuch  am  ähnlichstt  n  340  ahieu  353  fimne 
300  hy  in  Ayrf  aus  ly?  385  kutwes  392  y  iu  rymtiild  au» 
etwas  anderem  425  /eide  (»l.  se^de:  der  strich,  der  f  wii  » 
UDtencheidel»  isi  freilicb  aehr  kurz,  da  das  e  gani  dicht  am  eralea 
buchataben  atebt)  480  tQ  tyken  gelilgt  vor  %ofi  447  fyn^  — 
448  twowe  auf  rasur  465  hmP  472  /*  ia  yfare  auf  rasur 
477  anf    522  k  in  ibtj^yAte  auf  raaur?    540  idmlU    579  fMi 

[581  hire,  nicht  Äyre]  605  saratyn,  daliinler  rasur  eines 
buchstabeo  iylb  pl^yng  Vy^  \  ywis  685  iir^prünglicb  tenne, 
aber  durch  t-inen  punct  unter  o  iu  tene  verwandelt     690  unt 

112  d  vor  tu  durch  einen  untergesetzten  puuci  getilgt     749  atU 

765  bi  772  5  in  ys  auf  rasur  806  no  lasse  scheint  Ursprünge 
lieh  gescbriebeo  sa  aain,  mOgliehar  weise  soll  aber  ein  strich  an 
dem  0  dieses  in  e  verwandeln  821  ^ef — 22  of  auf  rasur 
[821  amv  (aicbt  m!)  pre]  846  muche  872  hnd  887  l  in 
fleon  aiJ*5  etwas  anderprit  893  g  in  goilmod  aus  etwas  anderem  j 
wo  auf  l  asur  926  äix'  auf  rasur  \  %ere  927  ^er  949  zwei 
buchstabeti  radiert  nach  Horn  [909  lese  icb,  wie  Rilson,  earen: 
der  erste  buchstabe  siebi  alieiiliugs  einem  hcu Ligen  c  sehr  ähn- 
Hcb,  aber  der  acbreiber  macht  a  regeimirsig  so,  ^»IbreDd  er 
seinem  e  dnea  wagerechleo  atrich  oben  anfingt;  man  vgl.  apao 
in  dem  nächsten  Verse]  985  $e^e  1001  help  auf  rasur 
1108  b  in  benche  auf  rasur  1119  shenh,  nicht  shenk,  wie  Ritson 
m  221  angibt  1142  y  toke  nMÜcrt  vor  hit  1146  »lAre  nuUy 
aul  rasur     1153  hi/re     1184  p  getilgt  vor  1196  ^eue 

1208  drei  buchslaben  radiert  vor  hire  1242  an/  1278  ^nj^<- 
hod  1301.  2  croude  .loude  1303  ir^ir/  mne  1345  anl 
1350  fny»  oime  1357  swei  bacbsuben  radiert  vor  fte  1363 
Mudke  1370  fe/  1390  Ih  durch  xwei  darunter  geseUte  puncto 
getilgt  I  ^011^  1 425. 1442  w,ht  1 443  ^on  1 448  ferde  (nicht 
seide  oder  sende  Hitson  in  440)  1462  hom  his  (ursprünglich 
hoTHS,  aber  d  ts  s  ist  durch  einen  daruoler  gesetzten  punct  ge- 
tiljLit;  vgl.  liiisoji  III  IUI.  dies  gibt  \V.  s.  ii  richtig  an,  doch  be- 
hauptet er  irrlüinlicb  dass  his  dahinler  leble :  in  den  Varianten 
(in  1466J  igoofieit  er  aber  den  Ulgenden  punct)  1476  no  (W. 
gibt  no  mit  einem  stricfa  nnter  dem  o  an)  1482  M  hat  die 
ha.  wOrklich  trotz  Ritson  iii  440  1495  m  (st  m)  1516 
dmum     1546  Mk  AmN, 
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Seine  ansieht  über  das  verhaktus  der  liss.  ionnnliert  VV. 
t.  Yn.so:  4)  keioe  der  drei  hss.  ial  die  quelle  der  anderen; 
S)  6t  MMm  nidit  etwa  swd  loflaniiieii  gruppe  oder  band- 
schrifleDCliaBe.  zwar  gehdren  O  oDd  H  nSher  imaomieD,  als 

jede  einxeln  zu  €^  aber  eine  abgeleitete  quelle  für  beide  ist  nicht 
vorhanden  gewesen ;  3)  jede  der  hss.  ist  als  selbständig  anzusehen 
lind  vermag  selbst  irp^en  eine  Übereinstimmung  der  beiden  anderen 
nrsprünglirlK's  ?ii  bewahren.'  «ler  erste  dieser  drei  puncto  sclh  int 
nur  unbesli eriliar.  dafjejk'en  kann  ich  mich  von  der  richtijikeil  ties 
zweiten  nicht  Überzeugen,  icli  könnte  dieselbe  nur  zugeben, 
wenn  sich  beweisen  liefse  dass  an  allen  steilen,  an  denen  C  eine 
andere,  als  die  H  und  0  genieinschafUiche,  lesart  bietet,  entweder 
C  etwas  ursprQiigliches  enthalt  oder  die  tlbereinstimmung  von  H 
und  0  zufällig  sein  kann,  diesen  beweis  zu  führen  ist  aber  un- 
möglich. VV.  hat  seihst  s.  in  f  eine  uuzahl  von  versen  angefuhrl, 
in  denen  gegen  eine  Übereinstimmung  von  0  mit  FI  .  .  .  das 
ursprüngliche  bewahrt'  hat,  man  könnte  vielleicht  über  den  wert 
der  iesarten  an  der  einen  oder  anderen  stelle  anders  urteilen 
oder  konnte  auch  die  flbereinstimmung  zwischen  0  und  H  manch- 
mal fttr  zuföHig  halten,  aber  immerbin  bleiben  genug  Alle  Qbrig, 
in  denen  sicher  C  das  richtige  hat  und  die  gleiche  lesnrt  in  H 
und  0  nicht  anf  ziifdll  beruhen  kann,  namentlich  mache  ich  auf 
die  II  und  0  gemeinschafthrhen  verse  aufmerksam,  die  nach  VV. 
uiu'clit  sind,  aus  zu  fall  können  wol  au  derselben  steile  verse  in 
zwei  mit  einander  nicht  zusammenhängenden  hsä.  zugesetzt  sein, 
ja  diese  ?erBe  können  sich  auch  zufällig  inhaltlich  berflhren  und 
daher  gelegentlich  auch  im  ansdruck  ähnliches  enthalten,  aber, 
wenn  in  zwei  hss.  widerholt  verse  vorkommen,  die  man  für  un- 
echt hallen  muss,  die  aber  abgesehen  von  unbedeutenden  kleinig- 
keiten  in  beiden  wörlheh  ftltcreinslimmen ,  so  ist  das  ohne  die 
annähme  einer  gemeinschaiiiichen  abgeleiteten  quelle  nicht  zu 
erklären. 

Man  vergleiche  oach  ?.  72  (ich  ciiiere  nach  0  und  ftthre 
von  H  rein  sprscUiche  Varianten  nicht  an): 

Gaald  kauidB  so  michel  sore 

Miete  no  tooman  habbe  more 

(Pat  habbe  myke  hu€  na  man  H). 
nach  746: 

Pe  km(j  gynnep  wiht  me  (w»  me  g.  H)  striue 

Awey  he  toole  me  di  iue. 
nach  1272: 

Hb  twwrm  aUe  and  Myde 

Art  hm  nm  hym  bywreydt  (wtieie  H). 
nach  meiner  meinung  muss  VV.  diese  zusatzverse  für  echt  halten 
oder  daii  eine  gemeinschalUiche  abgeleitete  quelle  für  0  und  II 
niclii  liest rtMi-u.    was  er  s.  v  vorbringt,  ist  nicht  im  stände  die 
übereiustimumug  zu  erklären :  'nur  durch  die  annähme,  dass  das 
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IM  Ton  King  Horn  In  mtlndlicher  QberlkfeniDg  von  einflin  tlngtf 

dem  anderen  Obertragen  wurde,  können  wir  es  erklären  dtts  die 

verschiedenen  Fassungen  in  der  manigfn!ti<;qten  weise  einander 
berührten  und  durchkreuzten.'  selbst,  wenn  wir  mit  W.  glauben 
wollten  dass  zwistlien  den  erhaltenen  hss.  und  dem  dichter  keine 
schriftliche  Zwischenstufe  liegt,  so  wäre  doch  tür  solche  r«ille,  wie 
die  angefahrten,  die  annehnie  einer  gemeinedielttiehett  mllnd- 
liehen  abgeleiteten  quelle  nieht  in  nmgehen. 

W.  sieht  aleh  lu  seiner  nach  meiner  metnong  unhaltbaren  an- 
siebt deshalb  gedrängt,  weU  er  sonst,  wie  er  glaubt,  zu  dem  aller- 
dings absurden  schluss  gezwungen  wtlrde,  dass  jede  der  drei  bss. 

gewisser  mafsen  durch  jede  der  beiden  anderen  durchgegangen 
sei  (s.  V).  ich  behaupte  aber,  die  übereinsfinHiimig  zwischen  C 
und  0  gegcniibtr  II  und  die  zwischen  C  umi  H  gegenüber  0  ist 
anders  zu  beurteilen,  als  die  zwischen  0  und  U  gegenüber  C. 
indem  ich  das  nun  im  folgenden  lu  beweisen  suchen  werde,  he- 
merke  ich  dass  ich  mich  auf  das  beschrSnke,  was  W.  selbst  zu- 
sammengestellt hat,  da  ja  anzunehmen  ist  dass  er  alles,  was  seiue 
meinung  erweisen  konnte,  geltend  gemacht  haL 

Ich  beginne  mit  den  fällen,  wo  nach  W.  H  trotz  der  Über- 
einstimmung von  C  und  0  das  richtige  erhalten  hat.  s.  iv  weist 
er  auf  drei  stellen  hin,  während  er  zwei  weitere  für  zweifelhaft 
erklärt:  es  brauchen  uns  also  nur  die  ersteren  zu  beschäl ii^tn, 
zunächst  V.  848,  wo  *0C  ein  die  Senkung  überfüllendes  alle  glelch- 
mSfsig  eingeschoben'  haben,  hat  das  irgend  etwas  zu  sagen? 
sollte  dieses  oOe  ein  sanger  vom  anderen  gelernt  haben?  wer 
eine  anzabl  von  hss.  mit  einander  verglichen  hat,  der  weifs  dass 
gewisse  einschinbsel  stehend  sind;  zu  diesen  gehört  auch  al  uder 
alle,  ich  habe  W.s  Varianten  zu  den  ersten  650  vcrsen  darauf 
hin  durchgesehen  und  habe  (ohne  dass  ich  für  vollstündigkeit 
bürgen  will)  gefunden  dass  innerhalb  dieses  nicht  einmal  die 
bfttfte  betragenden  teiles  des  gedichtes  of  otter  olfe  zugefügt  ist 
in  C  viermal  (22. 90.  505.  644),  in  0  achtmal  (59.  62. 146. 172. 
292.  624.  648),  in  H  zweimal  (456.  509).  ist  es  da  ein  wunder, 
wenn  C  und  0  an  einer  stelle  beide  das  beliebte  einschicbsel 
zeigen?  ich  glaube  übrigens  dass  sich  dasselbe  flickwort  noch  in 
einem  anderen  verse  des  gedichtes  zufitllig  in  zwei  bss.  findet. 
V.  536  möciite  ich  lesen : 

Aiid  mnkede  hem  to  kni:;te. 

so  liest  0,  hiij;te  =  ae.  cnihtum.  CH  zeigen  alle  hinter  hem,  C 
auiäerdeni  kni^tes  statt  des  altertümlicheren  lo  kniete. 

Der  zweite  von  VV.  angeführte  fall  ist  der,  dass  v.  1482  Mo 
OC  der  erste  fufs  überladen'  ist.  das  ist  dadurch  geschehen  dass 
ein  ef  vor  Rymenhäd  gesetzt  ist  das  prädicat  des  satzes  ist 
welches  sowol  mit  dem  blofsen  aocusativ  als  auch  mit  of  gebraucht 
wird  (Roch  n  119;  vgl.  of  hei  diesem  verbum  v.  124  und  1382 
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unseres  gedichtcs).  die  ttbereinstimaniig  Ewisehea  C  und  0  kann 
•Iso  zufällig  sein. 

Es  bleibt  somil  nur  mch  die  drille  stelle,  über  welcbe  bich 
\V.  &o  audspnchi:  'züiie  4ci7  bat  H,  wie  idi  jetzt  Uberseu^t  biu, 
wXhreiid  ich  beim  dnidte  des  leslee  noch  echwiokte,  de«  echte 
bewahrt,  CO  eUauDen  hier  nicht  geni  ttberein,  deuten  aber  auf 
eine  gemeiosame  quelle  ^  ihrer  abweiGhenden  lesarten.'  v.  437  f 
lauten  (nach  W.): 

Ne  feolle  hit  pe  of  cunde 
To  spuse  beo  me  butide  C, 

Ich  am  nawt  of  kende 
pe  to  spouse  uiäde  0, 

Of  kunit  me  ne  selde 
pe  to  spute  weide  H. 

W,  hatte  im  text  gesdnicbcn: 

7te  fenJff  hit  ine  of  kendt 

pe  io  spuse  weide, 
erklärte  aber  dann  s.  8b  iu  der  aomerkuDg  au  dieser  stelle  dass 
II  das  neblige  bewahrt  habe,  und  verbesserte  daher  s.  154  v.  437 
naeh  H  sui 

of  kende  me  ne  selde. 
nehmen  wir  vorläufig  an  dass  W.  das  zweite  mal  das  richtige 
pctrnfTen  balie.  er  behauptet  nun:  *C0  stimmen  nicht  ganz 
ilberein,  deuten  aber  auf  eine  gemeinsame  quelle  ihrer  ab- 
weichenden lesarten.*  das  übereinstimnieitde  ijil  of  cunde  (kende) 
im  reiüic.  konnte  dies  nicht,  wenn  der  vers  ursprünglich  so 
lautete,  wie  ihn  jetst  W.  gibt,  von  iwei  leuten  aelbaUlndig  dahin 
gesetzt  werden?  sie  konnten  leicht  darauf  kommen,  das  min- 
destens ungewöhnliche  seile  zu  entfernen:  wenn  sie  sich  nun 
innerhalb  des  verses  nach  einem  Worte  umsahen,  das  noldürnig 
m\t  weide  im  rrim  gebunden  werden  konnte,  so  konnten  sie  nur 
auf  of  kende  verfallen,  somit  beweist  diese  stelle  auch  wider 
nichts,  wenn  wir  uns  auch  ganz  W.s  letzter  auffassung  derselben 
aDscbliefseu.  ich  habe  aber  gegen  diese  mancherlei  einzuwenden. 
Bilde  leitet  er  von  aebn  ^zukommen'  ab  ae.  (gtjsä^n.  Strat- 
ro«nn  hat  da«  wort  nicht,  indessen  hatte  es  kein  bedenken  hier 
ein  (möglicher  weise  nur  vorläufiges)  me.  ana^  Xeyo^tevov  an- 
zunehmen, wenn  ?;nn?t  nirhf«;  dni^pg^en  ^iprliche.  gescplan  heifsl 
aher  ere^fre,  nicht  conventre.  icii  vermutete  daher  dn?s  selde  in 
H  zu  andern  sei  in  fetde:  als  ich  dann  die  hs.  sali,  üheraeugte 
ich  mich  dass  sie  in  der  tat  felde  gebe,  wenn  auch  der  erste 
buchstabe  leicht  als  s  verlesen  werden  kOnne.  fM  stimmi  dann 
zu  feUU  in  C.  ae.  fiättan  und  fitikm  werden  im  me.  verwechseil, 

'  W.  braucht  wol  hier  dm  aaidrnck  In  dncui  anderen  staue,  alt  an 
der  ob«B  dtierten  ttelle  vat  i.  vn. 
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wie  ja  iDch  W.  8elWl  in  glotMr  «iler  fgUm  /W  io  H  W2  — 

«iUlte*  Dimint  freilich  Slratnawi  Engl«  iL  5, 408  erklart  fd  dort 
Dur  für  einen  scbreibrehler.  mag  nun  dem  sein,  wie  ihm  wolle; 
so  glaube  ich  Anz.  iv  256  gezeigt  zu  hatten  dass  felde  als  Präteri- 
tum zu  falkn  vorkommt;  vgl.  jetzt  auch  Mälzuer  Wb.  2,  70*.  es 
scheint  mir  nun  die  annähme  nahe  /u  liegen  dass  felde  au  das 
tiiUe  des  verses  gesetzt  wurde  stall  eiues  älteren  felie  oder  feoUe 
im  ioaero  des  v«nes  von  jemtmlein,  dar  tuum  geMiieD  reim  har- 
Bldleii  wollte,  nach  alleden  dttille  W.8  ursprttiiglicbe  auffaMung 
der  stelle  riehlig  aein.  jedaaMb  beweiat  aie  nicht  daa,  waa  W. 
iiaweiscn  will. 

Ich  wende  mich  min  zur  belraclilung  der  von  W.  gellend 
gemachleu  Übereinstimmung  zwischen  C  und  H  au  stellen,  wo  0 
das  richtige  haben  soll,  zunächst  tührt  W.  s.  iv  an:  Sn  z.  959 
bietet  ...  die  fClr  den  reim  nötige  dativform  nur  0,  CH  haben 
den  acc,  letalere  fUachlioh  in  der  form  dea  dativa.'  ieb  glaube 
mit  \V.  daaa  aftarBmn  f€  knüfte  im  anadüiisa  an  0  au  schreiben 
aei,  finde  es  aber  ganz  begreiflich  dass  zwei  leute  unabhängig  von 
einander  nach  sende  sonde  stntt  nft^r  mh  dem  dalif  daa  nahe- 
liegende to  seche  mit  dem  acc.  gesetzt  iiaben. 

Ferner  beruft  sich  \V.  auf  v.  1351,  wo  ü  den  auch  nach 
meiner  auäichi  richtigen  siugular  (he  slow  mid  hy$}  erhalleu  hat, 
wflbrend  CH  den  plunl  aeigen,  aber  auch  hier  kann  die  ttber- 
einalimmung  suflülig  aein.  die  besiebung  dieaer  atelle  auf  den 
kämpf  Horns  mit  dem  rieseo  in  Irland  (874  (T)  ist  etwas  dunkel, 
namentlich  da  der  riese  dort  nicht  ausdrücklich  als  künig  be- 
zt'ichner  wird,  so  konnten  leicht  zwei  leute  unabhängig  von 
einander  king  aut  Murroij  heziehen  und  so  veranlasst  werdeo, 
den  siugular  iu  den  pluia!  u\  verwandeln. 

Sodanu  kommt  die  Stellung  der  vv.  1433 — 1440  iu  betracht, 
die  in  CH  erat  uMh  14(10  folgen.  W.  meint:  *CB  unterbrechen 
die  emUung  durch  Borna  träum,  hehren  dann  in  FIchenHd 
zurück  und  müssen  nach  z.  1440,  H.  durch  ein  den  aultact  Über- 
füllendes Hornes  in  1461,  C  gar  durch  zwei  zusalzzeilen,  wider 
an  Horu  aukmipren.'  hier  Vunn  die  (ibereinstimnnniir  zwischen 
C  und  H  allerdings  uichi  zuiallig  sein:  aber  ist  es  denn  gauz 
sicher  dass  die  reihenfolge  in  diesen  beiden  hss.  unrichtig  ist? 
Fikenüd  hsll  um  die  band  der  Rimnild  an,  und  ihr  valer  wagt 
nicht  nein  au  aagen:  Rimniki  aber  Tcrgieftt  deahalb  blutige  triaen. 
in  der  nacht  darauf  hat  Horn  den  träum,  wacht  auf  und  fährt 
sofort  ab.  Fikenild  aber  wird  noch  vor  tageaanbruch  mit  Him> 
nild  getraut  und  bringt  sie  auf  sein  festes  schloss:  aber  da  kommt 
auch  srboii  liorn  an  demselben  an.  mir  scheint  dies  alles  aufs 
beste  zusaujincnzuhangen.  1461  scheint  mir  Hörnet  $chnp  stöd 
in  tlüre  meliiäch  gauz  uaausiorsig;  vgl.  die  von  W.  s.  xvii  lu- 
aamoMageateHlen  heimele  von  aahwebeader  betoming  im  auf* 
taet  (n  1).  die  iwei  rerae  in  C  aind  wol  unecht. 
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W.  fuhrt  aufser  diesen  stellen  noch  drei  andere  an,  denen 
er  wol  selbst  nicht  viel  l)f*wf>iskrafl  beilegt;  zunächst  ?.  500.  Her 
koni?  "afjt  von  Horn  vorher:  'er  soll  meinen  ritterschlag  be- 
kuiiiuien  und  mein  teuerer  iiebüng  sein.'  W.  lässt  dann  den 
kOnig  mit  0  weiter  sprechen: 

mid  kk  ferm  tvoth» 
ike  tduU  4Me  wnfsthie. 
ich  b^opte  aber  dass  mt'selue  gar  nicht  in  den  Zusammenhang 
passt.  die  beiden  anderen  hss.  bieten  he  st.  ihc  und  himielue 
st.  mff^elue,  und  so  ist  eu  schreiben,  in  0  ist  geändert  unter 
einüuss  iUes  ihc  schal  im  folgenden  verse,  wo  es  ganz  richtig  ist: 
auch  von  den  knappen,  die  der  kOmg  durch  Horn  zu  rillcru 
schlagen  lässt,  kaun  er  sagen:  'alle  werde  ich  sie  zu  rittern 
mactttn.*  da  alao  an  dieser  stelle  nicht  0,  sondern  €B  das  richtige 
baben,  Mit  sie  fttr  W.  gans  weg. 

Aber  auch  t.  1128  beweist  nichts.   H  gibt  hier  statt  des 

von  0  überlieferten  gewis  richtigen  ^rittern  einzuschenken'  zu 
früh  *das  hier  ein7uscbenken',  C  *wein  einzuschenken',  während 
doch  V.  1130  hope  win  and  ah  folgt,  da  eiru'  solche  Änderung 
nahe  liegt  und  du*  ht^iden  hss.  aulserdem  von  einander  abweichen, 
so  darf  man  daraus  nicht  auf  einen  zusammenbang  derselben 
schliefsen. 

Das  gleiche  gilt  von  v.  1247,  wo  C  und  H  fture  (hinter  ver- 
schiedenen priiposiüonen)  haben  st.  iure,  es  ist  zu  beachten  dasa 
C  rure  im  feigenden  verse  verwendet 

^Nach  alledem  trage  ich  kein  bedenken,  meine  ansieht  Ober 

das  verbältDlS  der  drei  hss.  dahin  zu  formulieren,  dass  0  und 
H  aus  einer  gcmeiuschafilicben  abgeleiteten  quelle  stammen  und 
also  zusammen  C  gegenüber  nur  ^ine  stimme  haben. 

Trotzdem  ich  aber  das  verhältttis  etwas  anders  auffasse  als 
W  ,  so  kann  ich  docfi  sf^inen  kritischen  grundsätzen  zuslimmpn : 
auch  so  ergibt  sich  dass  C  zu  gründe  zu  leg»'n  und  diesem  scii>si 
dann  zu  folgen  ist,  wenn  Oü  eine  aosclieiueud  gleich  gute  les- 

art  bieten. 

Ana  dem  metrischen  teil  der  einleitung  will  ich  hier  nur 
einen  punct  bemfaren.  ich  kann  nicht  finden  dasa  W.  der  nacli- 
weis  gelungen  ist,  dass  der  King  Horn  strophisch  sd.  er  nimmt 
bald  vier-,  bald  sechszeitige  Strophen  an:  bei  einigen  sechszeiligen 
Strophen  glaubt  er  zu  sehen .  w^nim  diese  statt  der  vierzeihgen 
gewählt  worden:  bei  -mderen  bekennt  er  keinen  grund  für  die 
wähl  zu  wissen,  widerholt  greift  der  sinn  aus  der  einen  Strophe 
in  die  andere  über,  ich  glaube,  mit  demselben  rechte  könnte 
man  sehr  viele  me.  werke  in  kursen  reim|»aren  strophisch  ab- 
teilen wollen,  da  die  rbetorisebM  pausen  gewöhnlich  ans  ende 
der  reimpare  fUlen,  so  entstehen  leicht  kleinere  absätze  von 
4 — 6  Tersen.  man  nehme  ab.  den  von  mir  far  die  £ETS  herans» 
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gegebeaen  Guy  of  Warwick.  ich  hibe  «ne  tMun  mterpoiiotm 
(punct,  doppdpQDCI,  atrichpunci)  gofliil  hintar  v.  4.  8.  12,  so 

hatten  wir  Svierzeilig«  Blro|ihen;  dann  kaoo  man  (r.  13—18) 

eine  Gzeilif^e  annehmen,  dann(v.  19 — 26}  zwei  4  zeitige  mit  enjam- 
bemenl,  dann  wider  eine  4zf'ilirre  usw.  die  zeichen  in  C  und  H, 
aut  tiie  sich  W,  s.  xx  zur  stüUe  seiner  ansieht  beruft,  f^ind  para- 
graphzeiebeo ,  die  freilich  am  anfange  von  Strophen  gebiauchl 
wenten  ktaacD,  iber  auch  ia  iiicfat^phiccheA  gcAdlleii,  ja  id 
der  proM,  gan  gewIriMilieh  sincL 

W.8  text  gibt  das  gedieht  in  einer  recht  leabareii  geatalt. 
nicht  überall  sind  die  von  ihm  in  den  text  gesetzten  lesarten 
sicher,  aber  man  liat  immer  das  gefohl  daaa  er  aicb  nach  reif« 
lieber  ilbeHegun^'  t  uuciiieden  hat. 

FUr  üie  a Ulli erliUD gen  und  das  glossar,  zu  denen  ich  mir 
tarn  schluss  noch  einige  bemeriiuageu  erlaube,  hätte  Vi.  einige 
mal  meine  noten  »na  Guy  of  Warwiok,  die  ihm  unbekannt  au 
aein  aabeinen,  bentttaen  kttnaen« 

V.  182  (ieome)  gode  kenne,  Bf  eriume  blöde  and  kmgn 
süße  gode  erklärt  W.  s.  84  'von  einem  geschlechte  christlichen 
blutes  lind  mil  sclir  ^'iitcn  könif^rn  (vcrsrhen).'  warum  nicht 
etwa:  aus  gutem  gesdiiecht,  aus  chriäUicbem  biut  und  gutem 
küuigshause'? 

V,  191  f  in  day  At/  M  gm  er  oAer  liegt  dieselbe  conatmction 
vor,  wie  in  ne.  il  ti  Mio  ena  er  Itoo  «iiia  ngB, 

V.  231  IT  in  der  dtiMlett  atelle  des  Ipomedoo  nachgeahmt 
zu  sehen  scheint  mir  um  so  gewagier,  als  dieaaa  gedieht  gewis 

auf  französischer  quelle  heniht. 

V.  299  *wilde  der  iolgenden  zeile  wäre  fem.  des  präd.,  in 
C  ohne  flcxioji.'  die  ae.  lexica  (Bosworlh,  EttmüUer,  Grein, 
Leo)  gelten  aller diu^s  den  nom.  masc.  als  wüd  an:  aber  die^ 
form  ist  gewia  nur  aua  wild-dMr  gefolgert,  das  ein  compoailnm 
iaty  ann  webhem  akh  em  aeUMandigea  laHd  ehenao  wenig  ergibt, 
ab  etwa  dn  aelbettndiges  byrn  (st.  byme)  aus  dem  compos.  ftym- 
wiga.  Bosworth  und  Ettmttller  nach  ihm  berufen  sich  allerdings 
auch  aut  ein  angebliches  wild  bar.  wenn  man  aber  die  cirierte 
stelh^  ( Alliics  Gr.  gl.  ed.  Somner  59)  narhschlägt,  so  ündet  man 
dort  aper  wilde  bar.  ebenda  steht  auch  bubulus  wäds  oxa,  onager 
wHdß  assa.  es  ist  also  ein  /a -stamm,  was  auch  schon  aus  dem 
bei  Grein  belegten  phir.  nentr«  taildn  in  folgern  und  nach  den 
anderen  .germaniachen  aprachen  (got.  täfieU)  au  erwarten  wire. 
Stratmann  bat  Iflnfrt  die  riehtiga  gesehen. 

V.  337  f.  W.s  conjectur  wifi  mnchel  schäme  mote  p%t  ße,  die 
er  selbst  für  zn^Mlelhaft  hält,  scheint  mir  aus  sprachhchcn  grUnden 
unmöglich,  njn  maiht  C,  von  dem  W.  ausgehl,  hier  den  ein- 
druck  der  uueciiÜieiL:  aulialleuii  i&i  namentlich  das  he,  weshalb 
denn  aneh  bei  Merria  Spedmena  of  early  englisb,  part  i  (1882) 
a.  355  atatt  pan$  bm  k§  TOigcnchhgen  wird  pane  fm  hw;  allein 
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Uß:dtk  (oder  kezdm)  ist  io  imnren  gedichl  okbi  ^«Uieh. 

ich  wflrde  bei  0  UälMl. 

V.  659  ist  an  ne.  itorth  tthile  zu  erinnern. 

V.  S21  wundert  sich  NV.  dartlber  dass  zu  Weihnachten  etwas 
on  a  (jreefie.  geschieht,  danul  ist  zu  bemerkeu  dass  es  ui  Eag' 
iaod  um  weihnachleu  allerdings  bedeutend  grüner  ist,  aU  bei 
uns;  dass  aber  grene,  wie  oe.  green,  einfach  ^aoger*  beileutaU 

V.  827  komat  fif»  alfl  2  sg.  imperat.  vor.  W.  bmiuki  daiu: 
*iiie  form  ist  aaflalleiMi,  indes  bei  der  obereinstimnoung  aller 
hm,  Bichl  ohoe  wdteret  bb  bcsoiligea/  W.  bat  sich  da  nicht 
des  ae.  paradipmas  erinnert. 

V.  1  (),")()  also  he  sprunge  of  stone  kommt  W.,  wie  schon  vor 
ihm  Mätzoer,  riilsolhart  vor,  doch  bringt  er  eine  dankenswerte 
|iaralieUtelle  aus  Robert  too  Gloocesler  bei.  ich  Übersetze;  als 
wenn  er  aus  «idcoi  ateiBe  entspmogeii  wirc*,  dh.  *al8  wenn  er 
aaf  so  oBg«wBbttlicho  weise  nr  weit  gekomMi  keiBO  geoebtechla- 
genossen  hatte,  ganz  allein  da  stünde.'  einen  analogen  ausdrvck 
bietet  die  griechische  spräche,  in  der  Odyssee  19t  ^  ugt 
Penelope  7m  ihrrm  norli  nicht  erkannten  tref?>3hl : 
äkka  y.at  lüg  fuoi  rl.Tf  lebv  yfyog,  onnoittv  iaal' 
ov  yccQ  anb  dgvog  faoi  TraXaupärov  ot?d*  anb  nttgtjg. 
indem  ich  auf  die  erklaruugen  zu  dieser  stelle  verweise,  bemerke 
ich  hier  nir  dass  Ptalo  sieh  swriMi]  asf  dieselbe  besieht  und 
uns  Bichl  im  zweirel  IjiMt,  wie  »an  sie  zu  seiner  zeilferataBd: 
Bep*  VIP  544  D  $  ohi  U  dgvog  no&ev  rj  ht  nixgag  tag  froli- 
tf  lag  y/j^ftr^ofi,  aXX*  ovxi  i%  uov  i^&ww  ttSt  iv  jatg  noXttnv ; 
ferner  Apol.  34  D  inisixrj  äv  ^ot  iOAio  rrgog  jovtop  kifuv  XI- 
yi'iv  özi  Ifioi,  w  agiattf  eiai  fifv  nov  tiv€g  xai  olxiloi'  %al 
yag  tovto  avib  zb  tov  *OfirigoVf  oü6*  iyat  anb  dgvog  ovd* 
6n6  ndtgtjg  nigwna,  aXX*  i|  av^gwnwv ,  wats  ml  ühiüol 
ftoi  tiüt  na)  vlelg  usw. 

V.  1062  6e  spitsed  wip  $Mk.  W.  neont  den  anadruek 
dunkel,  es  scheint  oiir  Bichl  zweifetbafl  dass  gidd  hier  einea 
goldenen  trauring  meint,  vgl.  Grimm  RA  432  in  Verbindung 
mit  340.  auch  im  mbd.  siebt  ^U,  im  altn.  g^Ul 9\iu,  fmgß^ 
gHllj  got.  figgrayuip. 

V.  1356  ße  rikte  lasse  ich  «  ae.p^h"  rikte  sogleich  (confestioi, 
oontiBUo,  slatim,  prolimis  AlMes  Gr.S29, 16.  3B0,  1).  wegen 
des  feriusteo  des  r  vgl.  tb.  me.  o  ßat  m  ae.  4d  d^L 

Das  gli^sar  hat  W.  srit  grofsero  fleifs  ausgeariieitet:  es  um- 
fasst  nicht  blofs  den  text,  sondern  auch  die  Varianten,  nicht 
klar  i«t  mir  ^!>er  geworden ,  narb  welchem  gruudsatzc  er  die 
nächste  etymologie  der  aur^t  iummifuen  würler  bald  gegeben,  bald 
weggelassen  hat.  —  s.  \  \b"  wird  iknowe  in  v.  1007  {he  tcm  iknowe, 
fiui  Rimntld  was  his  oje)  als  parUcip  aufgeführt,  ich  glaube 
Ans.  nie  hewiesoB  sn  habcB  daaa  es  ae.  yccn^me,  gitmAm,  also 
eiB  aiQectlTaa,  ist.  —  110*  ftlbrt  W.  uBter  cjis  te.  fdrt^a'  an. 
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die  iexicographen  folgern  es  aus  6«  eastm,  nach  meioer  ansiolit 
akht  m\i  mlefar  recht,  als  frenn  dmd  mm  6«/imm,  begeon^m^ 
hmnan,  hitan  usw.  ichw.  min.  folgern  würde,   ich  wü  glewii 

hiozurügen  dass  dem  uütwrwute  angeführlflo  ^aB.wnt  bätle  zu- 
gesetzt werden  9ol!pn  dnss  es  rulverb  ist.  —  120*  unter  faste  I. 
*Be.  fmte' :  vor  mehrtacher  consonanz  bleibt  das  (V  Her  adjectiva 
auch  in  den  .«dverbien.  ebenda  unter  fela^e  I.  feiagi.  —  120'' 
unter  fere  (2>  gibt  W.  'ae.  fera' :  wo  ist  dieses  zu  beictjeu? 
ähnlich  gibt  er  unbelegte  ae.  sknplida  123^  onter  g&mm,  130** 
unter  mal»,  und  143*  ubter  itrtdm.  —  Ans.  tv  150  Inbe  ich  W. 
darauf  anfmerksam  gemacht  dass  es  im  ae.  keinen  Inf.  faugan 
gibt:  ich  füge  jetii  hin«!  dass  auch  das  von  ihm  s.  v.  honge  126" 
an«rpführte  *ae.  hangan'  nicht  exislierlf  sondern  nui-  entweder  st. 
hon  oder  sehn,  hangjan.  —  if  127*  ist  ae.  gif,  nicht  altn.  ff; 
vgl.  iue  neben  ifiue ,  ae.  gifan.  —  Ute  ist  ae.  Igtel,  wie 

mtcAe  ae.  micü.  —  kft  i;^0*  ist  nicht  ae.  iyft,  sondern  das  erst 
an  aweiter  ttelk  ckierie  atln.  fapf.  —  Imdim  ebenda  ist  nicht 
^aeu  Imdu^,  dn  lihrigena,  soviel  ich  weifa»  als  ainpAei  gar  nidit 
vorkommt,  sondern  eine  me.  neubildung  ous  Amd.  —  131*  wird 
unter  mild  'ae.  mild'  angeführt,  ich  kenne  nur  milde.  —  zu  ppU^ 
wilrdn  ich  lieber  den  iuf.  pelten,  nicbl  pellm  135^,  ansetzen.  — 
ich  weils  nicht,  warum  >V.  glaubt  dass  sich  in  dem  qi(m,  qur/w 
des  gedichtes  ae.  cwm  und  mischen,  es  scheint  docii  alles 

daflir  M  sprechen  dass  man  die  beiden  werter  durch  den  vocat, 
wie  jetzt  noeh  in  der  aehreibnng,  so  aueh  in  der  ansspraebe, 
sebied  bis  zur  zeit  des  Übergangs  des  ae  geschriebenen  e-lautes 
in  f.  —  rede  in  v.  847  (what  schal  w  to  rede?)  wird  137*  als 
Infinitiv  aufgeführt;  es  ist  aber  der  d»tiv  dos  Substantivs  red,  vgl. 
Anz.  VI  33f.  —  ri/Hm.  arine  13S  i<i  dir  [jpdrtftun^  wo!  lieber 
als  Manden'  anziLsel/eu.  die  stark*' ii  pni  [icipin  riue,  ariue  bat  W. 
mit  einem  fragezeicbeu  versehen ,  2»ie  s^iuii  aber  ganz  unverdächtig; 
ieh  verweise  avf  nwiiie  aMMritoog  an  Gmf  4244.  —  unter  sei 
181^  1.  *ae.  mf.  — •  wegen  4es  sngebliehen  unter  uMim  an- 
geführten ae.sceddan  vgl.  Ant.  vi  10 f.  —  'versuchen'  uttlsr  amteti 
146''  ist  wol  ein  druckfebler  st.  'versöhnen.'  aber  nie.  semen  ist 
nicht  ae.  seman,  sondern  altn.  swmn.  —  unter  sop  142*  citiert 
W.  nur  ae.  l6  iödum,  aber  fö  söflc  ist  weit  gewöhnlicher.  — 
unter  tide  145'*  I.  ae.  "tidan  sl.  'tidtan\  —  dass  til  aus  dem 
altn.  stamme,  ist  doch  mehr  als  aweifelhaft,  da  til  als  prüp.  schon 
In  den  flltesten  nordbumbrischcn  danbrnltfern  vorfcemmt.  unter 
fNmo  146^  war  xnnlkhst  ae.  tun^  Ans.  vi  35  annfflhren.  — 
dass  toekume  150*  zweimal  vorkommt,  einmal  sonderbarerweise 
als  'inlerjection'.  ,?nflpro  mnl  als  adjectivum,  beruht  wol  nur 
auf  einem  versehen.  —  unter  rcissp  151'*  sollte  wissjan  (zb.  Älfr. 
Gramm.  173^  5)  neben  wisjan  sieben. 

Das  Zeugnis,  das  VV.  nach  s.  xiii  erwartet,  muss  ihm  die 
kritik  rflckbaltslos  ausstellen :  er  bat  aufs  gewissenhafteste  ge- 
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arbeilet  aad  lur  erUarong  und  mm  besseren  verstfindiUMe  te 

gedichtes  nicht  nur  einiges,  wie  er  besciieideo  Iwfll,  Sonden 

recht  beträchtliches  beigebracht. 

ßeriin,  den  26  october  1882.  J.  Zonm. 


Studier  öfver  foroavensk  ljudiara  af  Axll  Kuck.   i.   Luud,  Oicerup,  1882. 
242  m.  8^. 

Ivuck  hat  sieb  seit  seiner  in  diesen  blJittern  vii  1  H'  besprocheuea 
Schrift  über  den  schwedischen  accent,  Lund  1878,  ununterbrochen 
mit  schwedischer  Sprachgeschichte  bescbärtigl,  zunächst  in  einigen 
IdemereD  aufsätieD  Om  nSgra  atOM,  Bidrag  tiU  sveBak  ekymo- 
log],  Förklaring  af  fornsvenaka  lagord,  Tydttüig  af  gnnla  svenaka 
onl,  W0I11  noch  abhandliuigttB  io  teiCacbriltBO,  reden  auf  pfaHologen* 
Versammlungen  kommen,  —  und  nun  in  einem  irrnfseren  werke, 
dt'sscii  erster  tfil  uns  vorliegt,  diese  arbeiten  bc/'irhrn  sich  viel- 
fa(  h  luf  einander,  —  w;is  in  der  einen  kui*z  angedeutet  war,  wird 
in  deu  iolgeodeo  ausgeführt,  resultale  der  einen  sind  in  der 
andefSD  Tcrwertet,  und  gwneinaana  iat  ihMO  alle»  die  richtung 
auf  die  aocentverhariiDiiae,  welche  fieUkch  bot  erklflrusg  anderer 
apracheraeheinungen  verwendet  werden,  gemeinaam  iat  aller 
auch  allen  arbeiten  Kocks  die  aorgsame  Verwertung  der  nlterea 
theoretischen  litteratnr,  die  methodische  hennt^nng  des  schrift- 
lichen niaterials.  die  li(  liutsarae  art  der  schlusslolgerung,  das  be- 
streben, würklicbkeit,  Wahrscheinlichkeit  und  möghchkeit,  —  und 
mehrere  mOgUcbkeiten  —  aus  einander  zu  halten. 

Die  Stmlien  handeln  aher  einige  eapitel  der  lanüehte,  tn- 
niohst  über  conaonanten.  a.  1—35  wird  anagefttbrt  daaa  en 
gegenüber  dem  gegenwärtigen  tabiodentaleaa  9  im  15  jh.  zwei 
laute  gegeben  habe,  einen  mit  dem  der  modernen  sprnrlie  Oherein- 
stimnieuden,  r,  und  einen  labiolabialen  reibelaut,  dt  i  ^v;^llrschein- 
lich  halbvücal  -iwij^en  sei,  «?.  letzteres  erpcticiiil  uacfi  einem 
derselben  silbe  augebürenden  $,  tt  th,  d,  ii^  k.  aisu  swaradhef  Iwa, 
thtinga,  darale  naw,  —  a.  86^115:  nadiwnia  der  beiiehuug 
zwiaehen  dem  aceent  und  bewahrter  oder  in  media  venwandellMr 
tmna»  k  wird  awischen  Yocaien  iit  g,  wenn  die  mit  k  begin- 
nende silbe  accentlos  ist,  den  Ubergang  bilden  ch  und  gh:  zb. 
uom.  acc.  sg.  masc.  adj.  -likan,  -likin  ^,  -h'rht'n ,  -h'ghen,  -Hgm. 
auch  der  ttbergang  dea  a  zu  e  in  der  endung  beruht  auf  der 

*  hier  a.  85  begegnet  ein  kleines  vereeheo.  Kock  poleaiisiect  gcgtn  dm 
von  Tamm  angenommenen  nd.  cinfluss  bei  bildung  des  nom.  acc.  sg.  masc 
auf  -in  statt  -&r,  -an  uiit  der  bemerkung,  dass  im  nd.  en  nicht  im  Doro.  sg. 
naw.  votkoame.  aber  ee  ist  im  gegentett  hinfig  nad  wiid  ailaiiMidi  legcl: 
ett  wUm  mm,  t.  LAbbeo  Med.  gtaaunatik  a.  103. 
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accenUosigkeit.  derselbe  Wechsel  der  consonaolea  zeigt  sich  hei 
dem  Bchliefsendeii  Ir  in  wenig  oder  nicbi  acoentuierten  wOfleni  wie 
jag,  tnig  fttr  tk,  m^.  auf  gleiche  weiae  wird  d  atatt  I  für  altea  th 
durch  die  accentlosigkeit  der  einsilbigen  Wörter  du,  ddr,  ia  denen  sie 

erscheinen,  erklart,  —  die  f'olgend^'ri  nhschnille  handeln  von  vocal- 
harmonie  und  d»  rn,  was  K.  vor a!l);il;iii/  iii  uuU  es  sind  2Wei  chro- 
nologisch aul  einaijtier  Colgeinl«'  ( ibcheuinugen.  in  hss.  vor  1350 
fiudel  i;ich  das  geseU,  dass  nach  Wurzelsilbe  mil  y,  ae,  0  in  den 
endungen  und  ableitnogen  Hiebt  wie  altn*  und  neuscbwediacb  a 
geaetit  wird,  sondern  oa,  —  naeb  wurselsUbe  mit  o,  gescbloasenem 
e,  i,  0,  u  wider  nur  a,  nicbi  oa.  also  hama,  lata,  h$lght^  iU^ 
flockar,  utan,  aber  fyllae,  bamme,  görae.  e  und  o  in  endungen 
und  n!il»'itungen  werden  parallel  behandelt,  sjp  stehen  nach 
Wurzelsilben  mit  gescliiosseneni  e,  ö  und  o,  während  nach  wurzel- 
silbeu  mit  a,  i,  u,  y  nur  i,  nicht  e,  —  nur  u,  nicht  o,  gebraucht 
wird:  also  loiro,  aber  giüu,  godhe,  aber  landi.  das  sind  die  vocal- 
harmonien,  a.  117--170.  —  von  1350—1500  aber  wecbselt  in 
ableitungen  und  endungen  u  und  0  je  nach  kflrze  oder  länge 
der  unmittelbar  vorhergehenden  Wurzelsilbe,  also  Upugh  (isl. 
lidugr),  aber  mektoghir  (isl.  mdttigr),  skulu,  aber  varo  (isl.  sknlu, 
väru).  das  nennt  K.  vocalhalanz  s.  172  —  ende,  gegen- 
über der  vocalhalanz  nnd  vucaliiarmonie  isl  im  ueuschwedischen 
ausgleichung  eiugeU*eteu  zu  gunsteu  der  laute  a,  e,  o.  doch 
finden  aich  in  dblecten  nocb  spuren  der  alten  Terblltnisae. 

Die  beobaebtungen  sind  grOslenteils,  die  erUiirungen,  so  viel 
mir  bekannt  ist,  ganz  K.s  eigeatum.  dass  Keyser  und  Unger  im 
norwegischen  auch  eine  vocalharmonie,  regehn.lfsigen  Wechsel  von 
e,  0  und  i,  u  nachgewiesen  haben  in  einer  hs.  der  Saga  vom 
hl.  Olaf  1S49  s.  IX,  dlhrt  K.  selbst  an,  s.  160.  im  seihen  jähre 
brachte  aber  aucli  diu  Zeilschritt  7,  ü7u  eiueu  aulsatz  von  Lilien- 
cron  Aber  die  erste  norwegiache  band  der  ba.  Hmb.  der  Thi-» 
dreksaaga  (nacb  Ungera  beseicbnung),  in  welchem  dasselbe  ver- 
bftitois  gezeigt  wird*  aufttlliger  weise  scheint  Unger  1853  in 
seiner  ausgäbe  der  Thidrekssaga  s.  xvi  f  die  beobachtung  ent- 
gani.'pn  zu  sein.  Liliencrons  aufsatz  habe  ich  verwertet  in  meinen 
Altnordischen  endsilbeu  VVSli  87,  462. 

Die  Wichtigkeit  der  schwedischen  lalle  mit  media  statt  regu- 
Ittrer  tenuis  in  unacceotuierteu  Worten  und  Wortbestandteilen  für 
tthnltche  ersobeinungen  in  den  verwandten  spracben  springt  in 
die  äugen ;  s.  ial.  €g  fOr  de,  mig  Tür  mik,  id  Tür  ü,  vid  für  ffii, 
-^igr,  -legr  für  -likr,  —  im  ags.  die  northumbrischen  lA,  meh, 
im  dentschen  die  alts.  ich,  mich,  sich,  och,  -lieh  und  -UcJien,  s. 
TiJiiifx  I  Reitr.  7,  77,  Lubbeii  Mnd.  iframmalik  s.  60.  —  Jelliughaus 
NVesllälisehe  grammalik  ( 1877)  verzeichnet  weder  in  der  lautlehre 
s.  66  f  noch  beim  uugeschlechligeu  persoualpronoineu  s.  81  etwas 
flbnlicbea;  —  im  mecklenburgiseben  gibt  Nerger  s.  151  --Udk  und 
-Ueke,  —  in  der  Leipziger  mundart  erwflbnt  Atbrecbt  s.  13  Stadtei, 
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Madute,  — weoii  nan  aber  in  jen«n  miul.  und  iid.inundaileii,  welche 
Tor  ttBSeren  äugen  die  ?erschiebuBg  der  coneonanten  vollziehen, 
wOrter  ähnlicher  function  wie  die  schwedischen  jag,  och,  nämlich 

wat ,  (hf ,  i>p ,  nnf  dt'm  alten  lautstand  verharren,  irotzdem  die 
t«'iuiis  sich  rtni  iiit'clKiiiiscli  lietrachCet  weniger  zu  einer  unhe- 
luutt'n  silbe  sclnckl  als  ^jnians  oder  media,  so  sieht  aiau  deut- 
lich dass  hier  die  treibende  Ursache  der  Sprachbewegung  eine 
gani  andere  war  als  im  schwedischen,  nicht  spontane  lantenl- 
Wickelung,  sondern  cnlturobertngung. 

Auch  auf  einen  sehr  ;dlen  sprachforgang,  die  ausnehme 
fadar ,  wirft  die  schwedische  anaiojrie  neues  licht  und  bestatigf 
Verners  glänzende  enldeckung.  schon  dieser  hntte  aus  den 
Sachen  der  er^altu  laiii\t  i Schiebung  den  scbiuss  gezogen  (Zs.  lui 
\ergl.  spracht.  23,  117;  üass  die  vorgerm.  Silbentrennung  poi-e'r 
war.  ebenso  ist  im  schwedischen  der  flbergang  von  Ir  in  ^  an 
die  accentlceigkeit  der  silbe,  zu  welcher  k  gehOrt«  gebunden, 
das  ist  in  -Ukan  die  zweite;  s.  Svensk  akeenl  8*  120. 

Wichtig  für  uns  sind  auch  die  schwedischen  doppelfornien, 
welche  z.  t.  mit  differencierter  bedeutung  aus  einem  worle  ent- 
stehen: och  ('und';  gesproclien  d)  und  ock  ('auch';  ges^prochen 
atk)  aus  oAr.  s.  s.  78,  —  altscbwedisch  po  und pö  aus  unaccen- 
tuiertem  und  accentuiertem  got.  pauh.  vgl.  die  hd.  kürze  und 
^ags.  lüuge  in  dok  und  peä^  und  ahd.  cA  and  wh. 

£ine  illnstration  für  die  aceentnierung  ahd.  worter  wie  md- 
fristnngQ,  zmspilwiga,  frampringunga  bietet  das  schwedische  Jüf^ 
köping,  das  teils  JonkopitKj,  teils  J'onköplng  ausgpsprorlu'ii  wird, 
8.  229.  vi^l.  die  isländische  accentualion  «mitleti;«im  wie 
S»  Vigfussoü  Outlines  s.  xv''. 

Scldielshch  kann  ich  den  wünsch  nicht  unterdrücken  dass 
uttseven  alten  gramraatikern«  ortbographen  «nd  ortboepisten,  und 
zwar  aowol  den  pracitkern,  wie  Melissus,  als  den  vielen,  welche 
schreiberegeln  aufgestellt  oder  angaben  über  die  richtige  aus- 
spräche gemacht  haben,  wie  Opitz,  DvWerder,  PhvZesen,  Schottel 
bis  auf  Klopstock,  Adelung,  Voss,  und  den  Verfassern  der  heutigen 
schuigrammatiken  für  deutsche  und  fremde  jene  beachtung  ge- 
schenkt  werde,  welche  sie  nicht  weniger  venlienen  als  üholichc 
autoren  in  Schweden  ^  — *  wobei  man  allerdings  zugeben  muss  dass 
in  Schweden  derartige  fragen  immer  mit  mehr  wissensdhafUiclMm 
ernst  und  gröfserer  nüchlernheit  behandelt  worden  sind  als  bei 
uns  — ,  nnd  femi^  dass  die  phüologiscbe  hebandlung  und  lin- 
guistische  Verwertung  unserer  juristischen  und  diplomatischen 
ülteratur  dtprer  zeit  sich  bald  in  leistuogen  zeigen  niüge.  welche 
den  schwedischen  eines  Schlyter,  Rydqvist,  Save,  Söderwali  und 
so  vieler  anderer,  denen  sich  nun  in  würdiger  weise  K.  ange- 
schlossen hat,  an  die  seite  gestellt  werden  können,   trotz  des 

^  t'inti)  Scholien  aafaiiff  hat  Scberer  in  seinem  aufaata  über  den  hialus 
gemacht,  in  d«o  so  ehren  Momiiitem  herausgegebenen  Abhaadliiogeo,  I877, 
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racfalams  unserer  Mfaimeii  üttMntur,  vergUebeo  mit  der  scfawe- 
discheo  armat,  ist  unsere  kanzieisprache  fOr  die  spracbgeeebiehte 

nicht  vveniger  wichtig  als  die  schwedischen  gesetie;  sie  ist,  wie 

durch  zahl?*»irlip  zpiifmisse  nachgewiesen  werden  kann,  im  16  nnd 
17  jh.  die  norm  des  guten  denlsch  gewesen,  dass  si«-  uns  weniger 
gefällt  als  die  prosa  des  14  oder  t9  jbs.  tut  nichis  zur  sache. 

Wien,  27  uoveuiber  1882.  A.  Ueimzel. 


Deokmal  Jnfiami  Winckelrnnr  ri<  i  im  ungekrönte  prpi.csihrift  .lüIinFin  Gott- 
fried Herders  aos  deat  Jahre  lf78.  nach  der  Kasseler  liaudschrift 
tun  ersten  nale  hcraasgegebea  Md  ntt  Httcrarbiatorischer  einlettung 
versehen  von  dr  Albert  Dunckeh,  erstem  bibliotheliv  der  stfadiachco 
landesbibliothek  zu  Kassel.«  Kassel,  Theodor  Kay,  1682.  xxiv  iiad 
61  SS.  8»  —  2,50  m.* 

Zu  der  jetzt  in  Berlin  befindlichen  masse  der  UerderselieB 
manus(  ripie  gehört  auch  der  eotwurf  und  eine  copie  des  um- 
^earbeileien  eniwnrfes  tu  einer  Mobrede'  auf  Winckelmann.  aus 
diesen  schritislücken  gehl  hervor  dass  Herder,  aqgeiegt  durch 
eine  academische  preisaufgabe ,  frühere  biätler  und  uoUzeu  ge- 
samineh  und  xu  eiMm  ganieo  TefMieitet  habe,  dast  also  cSie 
aolefae  lobrede  oder  preiasdirifl  eiiatier«,  war  schon  aus  diesem 
latbestonde  binreidieiid  bekannt,  und  SO  bat  denn  ancbBSuphan 
gerade  ein  jafirlninderl  nach  ihrer  abfnssunpf,  im  jähre  1877 
und  1^78,  widcrliolt  auf  die  *unppflnirkt  frrhliohfMie  foh?;rhrilt 
auf  H  iuckelnianu'  hinfrewiesen ,  Herdeis  s'iniiuil.  werke  n  121'. 
371 — 372.  III  s.  X— xi^  B|)äler  nahm  Uiiaym  vuu  üteseu  uia- 
noseriplen  kennlnis  und  wandte  sieh,  in  der  richtigen  voraos* 
senung  dass,  wenn  eine  leiste  redaction  ?on  Herders  eigener  band 
vorhanden  sei,  sich  dieselbe  bei  den  acten  der  Easseler  gesellschaft, 
welche  die  Preisfrage  gestellt  hatte,  vorfinden  müsse,  im  mai  1881 
an  den  oberhiblioihekar  der  Kasseler  biblioihek,  herr  ADnncker 
unterzog  sich  gern  der  mühe,  die  paplere  der  gesellschalt  zu 
durchsuchen:  die  hs.  fand  sich  und  ward  sogleich  durch  den 
vorliegenden  abdruck  verüllenilichl.  in  dieser  niUhewailuug,  die 
gebennzeichnele  hs.  am  angegebenen  orte  gesucht  und  gefunden 
so  bähen,  besteht  der  ^mittelber«  anleil'  des  heransgaherB  an  der 
aoffindung.  wenn  es  sich  um  die  ehre  eioer  entdeckung  handelt, 
f,o  fallt  diese  ASchoH  zu,  der  1874  die  ersten  spuren  der  ganzen 
Schrift  nachwies. 

Dem  lexle  der  Herdrrschen  hs.  schickt  Üuncker  eine  lit- 
terarhistorische  einleilutig  voran,  ausgehend  von  den  wissen- 
schaftlichen bestrebungen  des  landgrafen  Friedrieb  ii  von  Hessen 

[*  fgl.  DLZ  188t  nr  48  (BSoplwii).J 
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(1760—1785)  ubildert  der  Terf.  die  skifluo;  der  Sod«t6  des 
anliquitte  de  Cassel  odei*  der  forstlich  hessischen  geseUsebafIt  der 

altertUmer  und  die  Verhandlungen  über  deren  erstes  preisatis- 
schreihen  im  jähre  1777.  ihr  hervorragendstes  mitglied  war  der 
marquis  de  LucUel,  der  als  ratgeber  und  günslHn^r  des  landgrafen 
einen  weil  über  seiu  verdienst  hiuausgeheudea  einlluss  besaib 
und  als  ständiger  secretär  der  neuen  gesellscbaft  auch  den  vor* 
sitz  iD  dem  aus  sechs  mitgliedern  hMtebenden  connit^  fQr  die 
prelsaufgaheD  führte,  die  erste  preisaufgabe  wurde  noch  im 
stiftuDgsjahre  gestellt  und  lautete:  Täloge  de  Mr.  Wiockehnann, 
dans  lequel  on  fera  ontrer  le  point  oü  il  a  trouv6  la  science  des 
anliqniles,  et  ä  quel  poinl  il  l'a  laiss^*e.'  der  einliefcrungslermiii 
war  aut  den  1  raai  1778  festge«»'Ui.  das  isi  ilie  aulgahe.  welche 
Uerdern  *mut  machte  die  biider  voriger  jähre  zurückzuruica  und 
seine  papiere  darüber  zu  sammeln'  (s.  9). 

Allein  seine  preisschrifl  hatte  ein  eigenttlmliches  geschieh, 
ohwol  sie  vor  der  concurrenzarbeit  des  einzigen  mitbewerbers, 
des  Philologen  Heyne  in  Göttingen  (gedruckt  bei  Estienne  in 
Kassel,  1778.  '21  ss.  4^),  unverkennhare  vorfUge  besitzt,  so  er- 
hielt sie  den  preis  nicht,  sie  wurde  von  den  preisrichtera  nicht 
einmal  zu  eu^de  gelesen;  Herder  scheint  nie  mehr  von  ihr  ge- 
sprochen zu  haben,  wenigstens  wusle  KaroUne  von  einer  Be- 
werbung nichts,  und  schlieCriich  ist  die  sehrift  in  der  nach 
Herders  tode  ▼eranstalteten  gesammtausgabe  seiner  werke  Uber- 
gangen  worden. 

Mit  der  ersten  und  letzten  dieser  fragen  beschäftigt  sich  der 
herausgeber  in  der  zweiten  häifte  der  einleilung;  in  beiden  ist 
er  geneigt,  rein  persünhche  grilnde  spielen  zu  lassen,  in  der 
ei'steit  bestimmt,  die  erüiieruug  der  zweileu  schliefst  mit  einem 
non  liquet. 

Nach  Dunckers  ausftthrungen  habe  sich  der  marquis  wie  der 

landgraf  durch  Herders  ausfidle  gegen  die  beaux  esprits  beleidigt 
gefühlt,  während  Heyne  nicht  ohne  niedrige  Schmeichelei  sich 
des  ersferen  woUvoIIpii  erworben  h.d»»*;  auch  die  andfrrn  mil- 
glieiU'i  des  coinilt>  ^rien  dem  Göltiif;^''!  professor  zu  besonderer 
erkenn ilicliiieit  verpthchlet  oder  mit  ilnu  durch  enge  beziehungeu 
verbunden  gewesen,  sodara  von  vorn  berein  eine  aus  GOtUngeu 
einlaufende  preisachriflt  auf  eine  bessere  aufnabme  als  jede  andere 
hütte  rechnen  ditrfen.  nun  muste  aber  Herdern  seiner  damaligen 
bedringten  umalttnde  wegen  am  gewinn  eines  geldpreises  viel 
gelegen  sein,  von  der  anknun  Lnrlieis  in  Rassel  war  er  nicht 
unterrichtet,  konnte  demnach  an<  h  im  ht  ihv^n  denken,  die  aus- 
falle gegen  das  Franzosentum  zu  unlerdruci\en.  Luchel  dagegen 
soll  sowol  das  couverl,  welches  Heynes  uameu  enthielt,  m  irUh 
geöffnet  und  indiscret  den  aamen  des  Gottinger  bewerbers  noch 
vor  der  preiserteUung  bekannt  gegeben,  als  auch  nach  derselben 
das  couvert  mit  dem  pindarischen  motte,  das  Herder  gewihlt. 
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spailos  babeii  venebwindeD  lasBeo,  zugleich  mit  einem  fiebreiben, 
in  dem  dieser  vermnilich  nm  aufklarung  bat  (e.  xim— xxx). 

I>ieee  beweisfobrung  ist  ebenso  unbaltbar,  wie  ihre  voraus- 
setzun<?pn.    mngen  wir  zunächst  dem  *marquis'  de  Luchel  das 

reichste  nials  vor»  filHkeit,  anmafisiing  und  dünkel  zutrauen,  so 
ist  doch  im  vorliegenden  IjjHc  niclit  erwii'sen  dass  er  Heynes 
couverl  vorher  tirOtViiel  (eine  annähme,  lii«-  IHiacker  stlbsl  s.  xxix 
wider  in  zweifei  zieht) ;  wenn  er  aber  das  couvert  mit  dem  motto 
der  nngeltrOnten  preisschrilt  ^verscbwinden'  liefb  oder  vielmebr 
nacb  brauch  aller  preisrichter  vernichtete,  so  bat  er  darin  voll* 
kommen  correct  gehandelt,  die  einzig«*  incorrectheit,  welche  ilmi 
nachzuweisen  ist,  besteht  darin  (!n<=s  er  Herders  schrift,  ohwol 
sie  11  tage  zi?  s|>?tt  eingierii:,  iibfrhaupl  noch  zur  coiicurrenz 
zuliefs;  diese  hauülungsweisL'  spricht  buchet  gewis  frei  v(m  jeder 
voreiogenommeoheit  gegen  den  weimariscbeo  bewerljer. 

Mleii  nnn  aber  besondere  gründe  for  Herders  bewerbung 
gesocbt  werden^  so  wird  es  ja  immer  klarer  dass  er  sich  in 
Weimar  von  vorn  herein  nicht  heimisch  fnblte;  er  benutzte  jede 
gelegenheit,  seinen  namen  bekannt  zu  machen,  und  bewarb  sich 
mit  gror«er  geschaf(it.'b  ii  celniell  hinter  ein-inder  um  preise  bei 
den  rfi  ii^.ten  academieu,  iiiciil  hloCs  weil  lUu  dieser  ehrenvolle 
wellkauipl  reizte,  sondern  auch  weil  er  dadurch  irgeud  einen  ruf, 
der  ihn  aus  engen  und  widerwärtigen  Verhältnissen  befreien  konnte, 
zu  erlangen  faoffle.  oder  meint  der  herausgeber  im  ernste  das8 
Herder  die  schrift«  in  der  el*  selbst  Ober  die  zwanzig  lang  erdeheteo 
beschnittenen  ducaten  spottet,  mit  denen  Winckelmann  sich  nach 
Italien  gebettelt  habe  (s.  53),  eine  «^chrift,  die  doch  gewis  nicht 
das  aussehen  einer  lolinarheii  tragt,  verfassle  um  geld  zu  ge- 
winnen? «(er  preis  bestand  iii  einer  goldenen  medaille,  sollte 
Herder  diese  ....  doch  genug!  wenn  Herders  bedrMugte  um- 
sltede  bei  dieser  schrifl  Oberhaupt  einen  einfluss  gehabt  haben, 
so  kann  ich  ihn  nur  in  der  warmen,  begeisterten  teilnähme  er- 
kennen, mit  welcher  er  Winckelmanns  armut  und  bedarfnislosig- 
keit,  seinen  eisernen  fleifs,  seine  beharrlicbkeit  und  den  idealen 
antiken  sinn  schildert,  <|pr  ihn  <liirrh  ungeahnte  raUhseligkeiten 
des  lebens  zu  einem  grolsen,  vorht  i  nie  erreichten  ziele  führte: 
darin  fühlte  Herder  mit  ihm.  wenn  er  W.s  jugend,  seine  spätere 
bescbäftigung  als  conrector  in  Seehauseo,  als  excerptor  der  Reichs- 
geschiehte  schilderte,  wie  konnte  er  das  ohne  an  die  gesehiebte 
seines  eigenen  lebens  zu  denken  1  Viiobts  und  die  Hebe  dttrftig- 
heit*  war  auch  bei  Herder  'der  punct,  von  dem  er  ausjcrieng*. 

Dass  Herder  von  Lachet«  nnkiinTt  in  Kassel  (mal  1775)  nichts 
wnste,  schliefst  hr  Duncker  inil  einem  kühnen  'dennoch',  nach- 
dem er  alle  notizen  gesammelt,  aus  denen  hervorgehen  mustc  — 
dass  Herder  auch  nach  du  tlucht  seines  freundes  Raspe  {mmi  1775) 
«her  alle  Kasseler  vorgange  nicht  nur  genau  unlerricbtel  werden 
konnte,  sondern  höchst  wahrscbetniidi  auch  war.    Meivk  in 
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Darmstadl,  bei  üem  6icb  Herder  jani  1775  auCliielt,  oiusie  docb, 
weon  er  Raspes  nach  feiger  werden  wollte,  genau  berichtet 
spiri;  Müll  durch  Raspe  war  Herder  mit  dessen  coUegen  am  Ca- 
roliriun»  bekannt  geworden  (Ilaym  Herder  i  368),  aus  deren  mitle 
sogar  1777  zwei  zu  luilgiieiieru  des  pieisrichlercollegiums  er- 
uauot  waieu:  Casparson  und  MauvilloD.  der  erslere  war  nach 
DuBckers  eigener  «onabme  mit  Herder  'schon  lauge  bekannt' 
(8.  iiT**).  ecbUeililich  mues  doch  Herder  von  der  neugestiCleten 
gesellechart  gehört,  das  Preisausschreiben  geieaen  und,  wenn  trola 
allem  nicht  früher,  so  doch  endlich  hei  dieser  gelegenbeit  von 
dein  miichtiijf'n  pnisidenten  erfahron  hahen. 

Herder  k;tniiie  das  'französisciie  übei'  vor  und  narli  f.iK  hetr- 
aiilvuult,  Uouiiem  oder  vidroehr  gerade  deshalb  unierdrückte  er 
aeioe  poiemik  nicht,  er  atand  hier  vor  einer  jungen  academie, 
die  zu  seiner  innigsten  freude  das'  bild  desjenigen  mannea  an 
die  pforten  ihres  tempels  stellte,  für  den  ihn  seit  seinen  jiigend- 
werken  eine  stille  bewunderung  erfüll le,  die  noch  in  den  ietilea 
Schriften  s»Mties  lebens  widerklingt,  aber  die  nratlemie  wuste 
diejion  e(il(  II  uiciil  anders  zu  feiern  als  durch  eine  obertlächlich 
gelai.i?le  preisaulgabe  und  verlangte  in  dieser  in  erster  linie  eine 
haudfesle  luhrede  nach  herkOmniliclient  irauzüsischem  muster.  das 
empOrle  sein  feines  gefühl,  kahn  und  acharf  hielt  er  der-  aca- 
demie  diesen  «viderspnieh  vor,  vielleicht  dasa  aeino  BMbnnngeo 
eindruck  machten,  dasa  er  den  mafsgehenden  kreisen  die  äugen 
öffnete  und,  wenn  auch  nicht  für  dies  mal,  so  doch  für  die 
künftige  würksamkeit  die  tumtc  und  darum  noch  hestimmbarc  oder 
einsichtigere  ;i<  a(lt'[tin-  aiil  den  ri(  liiigeu  weg  lenkle.  das  zu  wagen 
oder  gai  vou  eineui  so  treuuUligeu  schritte  erfolg  zu  erwarten, 
dazu  geborte  allerdings  die  geniale  Unkenntnis  Herders  von  meosch- 
lieher  kleinliebkeit  und  parteisacht.  auf  den  preis  scheint  er  in- 
dessen zuletzt  selbst  nicht  mehr  gerechnet  zu  haben;  wenn  er 
desselben  gedenkt  (s.  9),  so  geschieht  das  aut  derselben  bescbei« 
denen  wendung,  die  ihm  auch  sonst,  wo  er  von  eigenen  Schriften 
über  W.  spricht,  zu  gebult^  steht;  vgl.  Werke  znr  \>h\\.  und  gesell. 
15,  120.  136.  wollte  Herder  ernstlich  ileu  preii  eiiiügen,  >o 
durfte  er  von  allem,  was  er  über  Fiaui^oseu  sagt,  hOchsteob  die 
stelle  aber  Faleonet  ateben  liaaen  (s.  16^19);  daroh  die  aus- 
fabmngeB  gegen  die  'wortkrthnerei . . .  fMsulUHen*  und  mgiater- 
kttnato  •  • .  cathedergewäsch'  (s.  1 0)  hätte  er  die  acadOBBie  nicht 
beleidigen  und  durch  das  idealbild  seines  'Olympia  Tersammleter 
Griechen  in  Deutsfhbiid'  fs.  H4 — 35)  nicht  beschämen  dürfen, 
zudem  stand  der  ganze  geist,  in  dem  Herder  Uberhaupt  über  VV. 
schrieb  und  in  dem  er  audi  diese  abhaudlung  verfasste,  im  geraden 
gegensatz  zur  aufgäbe  der  acadeinie.  sie  verlangte  eine  lobrede, 
H^er  schlug  sie  rundweg  ab;  sin  verlangte  swaitena  eine  flhcr- 
aicht  über  den  zustand  der  altertums  wissen  schalten  beim  anf^ 
treten  W.s.  diese  allgemeine  frage,  die  mit  hilf«  einen  tachtigcD 
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calalogs  bequem  beaiUworlet  werden  konnte,  vertielfp  Herder  zu 
eiuem  j>sycho!ogiscUeu  probkui;  w  '«uchte  den  piiiicl,  von  wekliPiii 
\\  .  III  seiner  seele  ausgieog'  (s.  i.ü)  'und  aui  tleu  er  immer  zu- 
rdokltan*  (s.  12,  vgl.  14.  35).  auch  die  letzte  forderung  iler  auf- 
gäbe nusie  flieh  eioe  grofse  besebriDkong  gefotlen  laaseo.  was 
nach  W.  noch  zu  Iuq  sei  (s.  35)«  konnte  nur  ein  mann  von 
*anliquarischer  aUwisscnbeil'  sagen;  forderlicher  sei  es  unmittel- 
bar hinter  ihm  zu  zeigen«  Svas  selbst  in  seinen  werken,  hei  seiner 
läge  im  gange  eines  90  kurzen  lebens  noch  unvollenckt  bleiben 
mttesen?'  (s.  35). 

Bei  dieser  bewusten  Opposition  gegen  die  ganze  art  der  auf- 
gäbe, voa  dem  geiale  der  aeademie  bis  zur  fassung  des  themas, 
TerwaDdehe  zieh  die  franzOzizcbe  tobrede,  welche  vorgezchriebeu 
war,  lu  einem  eigenen  selbalAadigaB  'denkmal',  das  ein  Deutacber 
seinem  deutschen  landsmanne  au«  ^'Iahender  liebe  zu  \hm  nnd 
dem  vaterlande  erriclitete.  Herder  nabm  von  der  preisaufgabe 
nichts  weiter  als  den  'anlass';  das  denkmal  errichtet  aber  nicht 
mehr  die  aeademie,  sondern  er  selbst,  wie  aus  dem  titel  der  ab- 
bandlung  (s.  3)  und  Meb  deutUdier  aut  einer  alteren  faasung 
deaaelbeo  berrorgebt  bei  den  manoscripten  findet  akb  ein  qoart- 
blatt,  das  später  zur  anlzcichnung  eino^  Volksliedes  benutzt  ist, 
mit  folgender  form  des  litels:  'denkmahl  dem  Jobann  Winkel- 
mann errirhiet  vor  der  Fttrstlirljen  ...  zu  Cassel  bei  golr^en- 
heit  der  ersten  preisaufgabe  derselben  im  Jahr  1777.'  es  ist  klar, 
Herder  emchtete  das  denkmal,  er  stellte  es  auf  vor  der  aea- 
demie zu  Kassel,  ihr  zur  lehre  und  zum  beispiel.  darum  konnte 
es  ibm  auch  gleichgiltig  sein,  wenn  seine  sebrifl  zu  apat  ein« 
traf;  kein  anderer  grand  lasst  sich  für  die  Verzögerung  auffinden, 
am  aller  wenigsten,  wie  wir  sogleicli  sehen  werden,  der,  dass 
er  nicht  früher  feriit.'  sein  konnte,  darum  sehicktc  er  aber  auch 
sein  eigenes  rn  muscript  nach  Kassel  und  lieliieU  die  saubere  sicher- 
heb Euersi  lür  die  einsendun^r  bestiiumle  i  opie  zuiück.  wer  ein- 
mal Herders  gleichmüfsige,  zierliche  und  doch  so  characiei  isüäcbe 
aehrillzUge  geaehan  hatte,  muate  aebon  hieraus  lofort  den  vartoser 
erkeanen,  und  so  sollten  die  preiariehter,  nnter  denen  ja  per- 
ataltcbe  bekannte  von  ihm  saTsen,  auch  ohne  dass  sie  das  couvert 
einzusehen  brauchten,  ahnen  dass  die  herben  lehren  dieser  schrifl 
von  keinem  ^^criniirreii  nl<  Herder  ?»usgiengen,  grund  genug  für 
sie  und  besonders  tur  ihren  prases,  zu  schweigeu.  wenn  dieser 
die  zu  spät  eingelaufene  schrift  noch  zuliefs,  so  wurde  er  durch 
ihre  lectüre  hart  genug  für  seine  eitelkeit  bestraft,  wdcbe  ihn 
eine  tut  von  beiwerbangen  hatte  erwarten  lassen,  wli;  würden 
über  seine  empflndungen  vielleicht  eine  ausknnft  erhalten,  wenn 
Duncker  angegeben  hatte,  ob  uud  wo  sich  das  zeichen,  bis  in 
dem  die  schrift  vorgelesen  ist  (s.  xiv),  noch  im  ms.  fmdeL 

Kann  somit  von  einer  eigentlirhen  preisbewerbung  nicht  die 
rede  sein,  so  bleibt  nur  noch  die  frage  zu  erledigen,  warum 
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Heyne  diese  scliull  imlenlriickl  habe,  zunächst  wäre  freilich  zu 
UDterbucheu,  ob  gerade  er  veraot wörtlich  gemacht  werden  muss. 
er  bat  twar  die  Kritttcben  waMer  henusgegebeo:  alwr  wer  be- 
weist dass  man  das  Deokmabl  daasals  lur  *BchOiieB  litleratnr  und 

kunst'  rechnete?  Karoliae  bat  für  eine  historiacbe  schrift  ge- 
halten, wie  den  aufsatz  W.  im  Merkur,  und  dieser  steht  in  der 
Nachlese  historischer  schriflen  (Werke  zur  phil.  und  gesch.  15, 
119 — 137).  aläo  Irale  Johann  von  Müller  die  *<chiild'.  damit 
werden  Dunckers  erörterungen  s.  xxxni — xxxv  enlbeiirlich.  allein 
nehmen  wir  an,  die  herausgäbe  fiele  in  Heynes  gebiet,  so  lageo 
fOr  ibn  die  grttode  ao:  er  war  vorerst  n  die  weisnDgen  Karo- 
linens gebunden,  und  diese  bcaeichDete  die  maDiiaeripte  durob 
ihre  aufsehrift  als:  zorOckgelegtes  .  .  .  schon  gedruckt  und 
verwies  auf  der  rUckseite  des  um^clilnL^ps  auf  den  Deutschen 
merknr  sflbst  wenn  sich  nun  Karuhin'  in  diesem  falle  für 
nicht  toniptitenl  hielt,  so  halte  Heyne  doch  uiile  gründe,  die 
preiäächrifl  uichl  aufzunehmen,  sie  stimnil  uaiiilich  nicht  erst 
Ton  B.  56  seile  8  an,  wie  Duocker  in  einer  anm.  sagt,  *fast  wort- 
lich* mit  dem  erwähnten  aufsali  im  Merkur  überein,  sondern 
schon  die  ganxe  s.  55  (aao.  15, 133  f)  und  anÜKrdem  allebaupt- 
gedanken  der  preisschrift  sind  in  ihn  überge^nngen ;  man  vgl. 
s.  5  die  letzten  vier  zeiien  mit  Werke  zur  phii.  und  gesch. 
15,  123;  s.  10  zweite  liallle  mit  ITi,  121;  s.  11  z.  l  —  4  v.  o. 
und  s.  12  z.  2—6  v.  o.  mit  15,  122;  s.  12  letztes  drittel  mit 
15. 123—124;  s.  13  z.  8—11  u.  mit  15, 126—127;  z.  5—7  v.  u. 
mit  15, 125;  S.21  zweite  baifle  mit  15, 125r.l29;  s.22  anfm; 
mit  15, 126;  zeile  9—11  v.  u.  mit  15, 129;  s.  24  zweiter  abeata 
mit  IT),  129—130;  s.  29  z.  9  v,  o.  f  mit  15,  130;  s.  30  letzter 
absatz  mit  15,  130.  128;  s.  31  unten  mit  15,  120;  s.  32  zweite 
halfte  mit  15,  130;  s.  36  anfim^'  und  scbluss,  s.  37  anfang  mit 
15,  131;  9.  37  z.  7—11  v.  u.  mit  15,  130;  s.  39  z.  5—8  v.  o. 
mit  15,  131 ;  z.  12 — 14  ?.  o.  mit  15,  130;  s.  40  z.  6  v.  o.  11  mit 
15,  132;  8.  53  leUte  bilfte  mit  15,  132--133;  s.  55—  57  mit 
15,  133—136;  s.  59  mit  15, 136;  s.  60  z.  5  v.  o.  ff  mit  15, 137. 
diese  Ubereinstimmung  beweist  dass  Herder  das  in  der  lobrede 
verarbeitete  material,  wie  es  sich  ihm  hot,  meist  in  derselben 
form  vier  jähre  später  verwertet  und  sich  dadHrrh  auf  seine  weise 
mit  der  früheren  arbeit  abgefunden  hatte,  das  liegt  hier  so  klar 
vor  äugen,  dass  nicht  nur  der  alte  herausgeber  vollständig  in 
seinem  rechte  ist,  sondern  auch  der  neue  sich  bitte  ftvgen 
mHasen,  ob  eine  Veröffentlichung  der  schrift  in  eitenso  im  sinne 
Herders  Üegen  konnte,  und  ihm  steht  ein  reicheres  material  zu 
geböte,  als  es  selbst  Heyne  kannte,  seit  1877  ist  die  zweite 
Sammlung  der  Fragmente  über  die  neuere  deutsche  litteratur  *aus 
der  handschrift'  verOlTenllicht.  daraus  citiert  Duncker  wol  eine 
stelle  (s.  36')  und  eine  Variante  (s.  46');  aber  des  engeren  Zu- 
sammenhanges beider  schriflen  ist  er  sich  nicht  bewust  geworden. 
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es  bildet  ninilich  ein  amraogFeiehet  stttck  der  lobichrift«  etwa  ein 

filoflei  des  ganien  (e.  41 — 52),  gerade  diejenige  partie,  aus  der  in  den 

Deutschen  merkur  nichts  hinübei^enommen  ist,  nur  eine  wenig 
lief  greilende  neubearbeitnng  der  entfsprechenden  stellen  der  Fra;^- 
ment»'  (s.  110 — 130).  Herdrr  hnt  on'enhar  bei  der  abl'assung  des 
Lieokmahls  das  ms.  der  (unbearbeiteten  zweiten  Sammlung  vor- 
geoommen  —  er  wollte  ja  üitere  blütter  sammeln  —  und  hat 
die  betrachtungen  Ober  den  Ursprung  der  knnst  und  den  unter- 
schied der  griechischen  und  ägyptischen  Icunst  Ubertragen,  der 
älteste  entwurf  der  lobschrift  be^tigt  diese  aulTassung  vallkommen. 
seile  10  und  11  auf  der  letzten  seile  der  handscbrift  lauten; 

VK.  ist  nkht  fth-  pic.  er  legte  die  satZB  [lies  täiMe]  simi 
gründe  ftr.    in  einem  lehrburhp  bauet  etc. 

Mit  diesen  abgebrocheneu  uorlen  verwies  er  sich  selbst  für 
die  scblussbearbeitung  des  Deolcmahls  auf  folgende  stellen  des 
alteren  ms.:  Winktimann  iti  nickt  tmf  der  teite  derer,  die  aüe 
haut  .  .  .  in  sAtem  khrhuike  &ber  dk  kutut  der  Cfriedben 
hemt  .  .  8.  Sammtl.  werke  ii  120  — 121.  am  anfange  derselben 
Seite  des  prstrn  enfwiirfs  srlireiht  Herder:  eine  nhhandhmg  liegt 
zum  ijrvnfk  vom  etc.  ^nherj  roll  lohnender  ßrundsätze  über  den 
aj^fatxff  der  kunst  und  beinah  jeder  rjeschichte.  aber  warum  nicht 
lieber  in  einzelnen  datis?  dieser  salz  bezieht  sich,  wie  die  worle: 
er  legte  . . .  «nn  gründe  eie,  anf  Sammtl.  werke  n  120  1. 18  v.  o. : 
hierin  tekeint'mtoifrdent .zu  einem  eo  großen  ^tfiitle  gewwden. 

Diese  ganze  partie  bat  Herder  also  aus  der  jugendscfarifl 
sogleich  für  die  schlussredaction  der  preisschrift  umgeformt. 

Was  blnibt  rinn  aber  an  iiPUPtii  mnterial  noch  aus  der 
letzteren  zu  schüplen?  mit  einer  staunenswerten  üconomie  hat 
Herder  auch  noch  kleinigkeiten ,  so  weit  sie  nur  irgend  der  er- 
wähnung  wert  waren,  aus  dem  Denkmahl  verwandt:  die  bemerkuug 
Ober  Sttlser  s.  32  mit  ihrer  breileren  ausfahrung  im  ersten  ent- 
wurf kehrt  im  aufsetze  ober  JGSuber,  Werke  tur  phil.  und 
gesch.  15  s.  168^160  mit  directer  benutzung  wider;  an  Pal- 
conet  und  den  'gaul  Mark- Aurels'  erinnprt  er  noch  Adraslea  3,  83; 
über  das  urteil  'von  kennern  und  niclitkennern'  schreibt  Herder 
noch  kurz  vor  seinem  tode  zum  teil  mit  würlliclier  henutzung 
des  Denkmahls,  vgl.  s.  10  —  21  nnt  Adraslea  7,  52  —  bl ;  vgl. 
aufserdem  stellen  aus  Adr.  6,  43.  48.  49  mit  dem  Denkmahl. 

Eine  scbrift,  die  ibr  eigener  verfesser  so  nach  allen  seilen 
ausgebeutet  hat,  konnte  fUr  ihn  selbständigen  wert  nicbt  mehr 
haben,  und  aus  diesem  gründe  wird  sich  auch  die  neue  gesammt- 
ausgäbe  an  der  mitleiinng  einer  slilprobe  aus  ihr  begufifipn.  a1« 
beweis,  wie  vorsichtig  Herder  selbst  in  der  auswahl  gewesen  ist, 
teile  ich  eine  s.  27  nur  angedeutete,  im  ersten  entwurf  aus- 
gefObrte  Vermutung  über  den  torso  des  Herkules  mit,  interes- 
sant durch  die  neue  Variation  der  verse  anf  ^Winckelmann- 
flerkules': 
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Wintkdm.  du,  dm  der  Hurt  >  dtt  BerhiUt  dar  v§rf9ttme  $ei, 

dar  mm 

narJi  atbeit,  m>'(  und  zehrender  flaHUHm  fnoo/ 

der  etöyen  juyenä  frendef}emal 

da  ruJtei.    rieten  hol  er  bezwungen 

wälomeQMlem  ungeheuer  In]  germgem 
w»d  mm  gefdvten  kinaufgetchwungeH 
sitzt  er  auf  seinin  si&b  versenkt 
und  überdenkt 

den  träum  des  er'ift'^hens  — 
diese  idee  ist  s>>  lichön,  dass  man  ihr  auch  ak  träum  xcaJulieü 
wümchet.  wo  isi  indes  die  nähere  unzweifelhafte  anzeige  vom 
vergöttert en  helden,  dem  gemafU  der  liebe?  steht  sie  etwa  vor 
ikm  üm  die  tidttarediale  sm  reieken?  eder  twi/SMH,  unuMn^ei 
er  sie  smd  tferiün§t,  da  er  die  ewi§e  jugend  berühret  P  nAs, 
er  sitzt  gesenkt  auf  eeinem  siebe»  dem  müwmtirer  durch  sein 
leben,  denkt,  zieht  zusammen  den  starken,  aber  jugendlichen  rücken 
und  bff'rkf  ffira  auf.  u  le  wenn  er  nun  ah  jf/ngff'nr;  fferkvie'i  da- 
Sdfse  und  tuyend  und  wohUnst  vor  ihni  sfinnii'n  und  er  ge&enkt 
ihre  vorschlüge  überdäcJue  und  aufblickie  anzusdtauen  die  eine,  wiä 
die  mi^kre?  so  wäre  der  jugenMkiie  rücken  eMrt  gnug,  dem 
dem  jungen  mofiiM;  der  ttigend  und  Uieler  m  eiA  akht^  mM«  er 
also  seyn,  aber  sAen  HeHads  rücken,  schon  Herkuls  bruet.  aUs 
stärke  des  mames  und  alle  werke  künftiger  jobre  verborgen  unier 
der  sanften  Oberfläche;  aber  &ererV.«  da  n  im  außlicken  vifUeicht 
schon  der  tapfnkeit  gehör  gibt,  mit  sanftem  schwunge  loi tretend, 
so  wäre  alles  so  nalürlieh:  mau  hätte  keine  Hd^e,  Olymp  und  Oeta 
nöthig  :  es  ist  der  sciUin&ie  augenblick  seines  lebens  für  den  künstlet  , 
die  %artheU  und  etdirke  des  j  ugendUehen  helden  xn  %ei§en,  u.  isugkiek 
die  bAamUeste  geedMie,  —  was  4A«r  ctnan  eekken  irunk  geeagt 
werden  kann,  muss  so  natürlich  seyn,  so  wenig  beiwerk  nöthig  fiobm, 
ah  möglich ;  rnich  dünkt,  diese  eiklärung  futt  es.  id\  wünscliie 
wi/sen,  was  Ai.  Angelo  dabei  dachte;  einen  vergöttert  ^  n  Her- 
kules wohl  schwerlich,  den  er  auch  an  seinem  Moses  uichf  hU'ieL 
er  sludirte  an  ihm  den  fels  der  gröflen  vestigketl  und  der  schiauke- 
sten  Sanftheit,  kurz  einen  Herkules  derjugend,  den  esuh  die  gmiae 
eieüung  bestätigt,  —  wts  lissi  sieb  nicbt  ober  den  tono  tfiumea? 

So  viel  zur  geschichte  des  Deakinabls.  die  neue  awgabe  kl 
ein  aorgfidUger  abdruck  der  Kasseler  baodschrift.  die  wenigeo 
änderuDgen  treffen  meist  das  ricbtige;  dass  s.  r>7  ists  nötig  sei, 
wage  ich  oiclit  zu  hehaupten,  vgl.  All.  lukuode  1,  307  und 
Denkmahl  s.  31  z.  10  \  .  o.  mehrfach  sind  dem  lierausgeber  fehler 
seiuer  vorläge  eutgaogeu,  zh.  s.  32  führt  der  zusammeabaDg  dui 
die  leearl:      dem  nedk  penmcimurii  undde,  wo  .  .  .  «MflM; 

>  Sturz  gebraucht  hier  Herder  wie  WinckelmaaQ  uod  Goethe  fQr  torso, 
trank  (trmnous):  er  iprldht  aber  euch  «erige  teil«!  veiber  in  der  be- 
•chreibiing  des  Apollo  toq  der  ichlAnge  die  em  stvr»  liegt 
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«.  53  ist  lu  scbreibeo:  die*  haut  . . .  nuda,  wenn  auch  bei 
Horaz  Ars  poel.  35,  36  im  nebensalze  ftlehl  fuia  [ßkar]  nm^, 
an  beiden  8lelle&  bitte  den  berausgeber,  wenn  er  nichi  selbst  auf 

das  richti<;re  kam,  das  anderweit  vorharuleue  nialerial  aiirmcrksam 
gemacht  (im  ersten  eotwurf  verwaclmnetn,  der  kfinstler-Msciua). 
msbesoiHlfre  hfittp  ihn  dir  copif«  öfter  in  widerhoUer  prUfiing 
einzelner  bieiitii  verauid&st.  iiie&e  copie  i^t,  wie  meine  vergleichung 
nanmehr  gegen  Duncken  aweifel  ais  unuoMlOftiiclie  taleadie  er^ 
geben  bat,  eine  absebrift  des  Kaseeler  mannseriptes.  sie  uan- 
fasst  19  bogen,  jede  seile  enthält  13  zeilen  und  hüi  links  einen 
breiten  rand.  der  fehlende  anfang,  der  aus  dem  ersten  entwarf 
volist?*n)lig  ergnnzt  wird,  hat  nach  <!pm  Verhältnis  «fer  schrift  zum 
druck  des  Denkmahls  wie  t3:  H>  einen  ganzen  bogen  ausgemacht, 
wozu  üocli  ein  besonderes  litelblalt  kommen  musle.  die  letzte 
seile  ist  frei,  anmerkungen  und  motto  stehen  nicht  in  der  ab- 
schrift  ich  teile  hier  mehrere  farianlen  nit:  au  s.  8  s.  3  v.  u. 
[die  aom.  ilhle  ich  nicht  mit]  enteuerfeii;  s.  0  i.  5  v.  u.  im« 
nkht  anzustaunm,  ionitm  sfftr ;  s.  12  s.  1 1  u.  versckafm  oitr 
zu  bilden;  s.  17  z.  4  v.  u.  Mst  gmigsam  ;  s.  IS  z.  15  v.  o.  nnr 
denn;  s.  20  /.  10  nodenn ;  z.  13  v.  u.  meissel  zerstört  wären, 
werden  jene  .  .  vberhleihsel  .  .  dauern:  se  wird  .  .  (statt  werden 
zueni  und) ;  s.  38  z.  9  v.o.  nur;  s.  39  z.  12  v.  o.  fing  ers  denn 
OH?  id€ali$ek,  ungenau  sind  die  aufoehriflen  KaroHnes  In  der 
einieitUDg  widergegeben. 

Der  berausgeber  verweist  indessen  für  die  eigentticb  kritische 
arbeit  auf  die  gesammlausgabe ,  deren  Stellung  zur  lobrede  oben 
gekennzeichnet  ist.  darum  wird  man  die  publicnlion  dieser  band- 
schrift  auch  in  ihrer  jetzigen  gestalt  willkommen  hpifsen.  aus- 
siaitung  und  typographische  ausführung  sind  recht  ansprechend, 
ürucktehler  Uudeu  sieb  s.  24  im  zweiten  absatz:  lies  u.f.  (Cerner); 
a.  &8  s.  12  V.  0.  liea:  Übrige;  s.  x?**  und  xxrii  z.  7  v. o.  iai  m» 
verlesen  for  aiiti^  Heyne  sehrieb  jedesMIs  wit, 

BerKtt,  5  december  1S82.  EnfisT'NAüiiAitiv. 


JHRLenz:  Der  waidbruder.  eio  pendant  zu  WcrUiers  letdeo.  oen  Mm 
slHiruck  gebracht  und  tiagewilet  von  oa  Has  Ten  WALsane.  Beitta, 
WHKttbl,  1882.  82  fif.  8*.  —  1,80  m.* 

51  Seiten  einleitung  schön  und  grofs  gedruckt  und  darauf 
30  seilen  text  eng  und  klein  gedruckt  —  hier  ist  der  autor  offen- 
bar um  des  Vorredners  willen  widerabgedruckt  worden,  der 
herausgeller  scheint  auch  die  nolweudigkeil  einzusehen,  das  un- 
angenehme, aber  unvermeidliche  anhängsei,  den  text,  tw  ent- 
schttldigeD:  er  will  einem  zukUolttgeu  knüücheu  berausgeber  der 
Lensiachen  werke  durch  eine  'kleinere  Vorarbeit'  unter  die  araie 

l*  vgl.  DLZ  188t  Dr  49  (BSchmidl)  ] 
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gegriffen  haben,  »t  aber  eitel  wind,  eine  'genau  eollatio- 
nierte  widergabe'  einea  leiehl  ingteglicben  eraten  dnickes  iat 

gar  lieine  Vorarbeit:  denn  der  zukünftige  herausgelierinag wenn 
er  gewissenhaft  ist  die  Schillerschen  Hören,  wenn  er  gewissen- 
los ist  den  vW.tldhergschen  text  zu  gmode  legen  —  er  hat  in 
beiden  fallen  genau  dieselbe  arbeit. 

Die  einleitung  selbst  lasst  einen  fortschrilt  gegenüber  der 
mislungenen  erstlingsscbrift  des  verr.s  nicht  verkeneeo.  ohne 
frage  bewegt  er  aich  auf  dem  litterarbiatoriachen  g^iele  etwas 
glttcklicher  als  auf  dem  stilistischen,  freilich  kann  er  auch  hier 
nicht  ganz  von  der  fabclien  phtlologie  ablassen,  die  nun  einmal 
seine  nnglürkliche  juL'^'nillirlip  m  sein  scheint,  was  tut  v\V;iI<J- 
berg  nicht  allos  'un»  nur  ein  lu^ispinl  /u  luinL'en'  ('s.  S)  oder 
schon  bt'kiinnte  rubriken  mit  heispieit'i»  aus/ultiilen  (v^'l.  «.  4S^ 
oder  längst  bewiesenes  mit  einer  neuen  saaimluug  von  beispielen 
ahermals  xu  beweisen  I  wie  koho  besteigt  er  s.  lOf  das  hohe 
roas  der  höheren  kritik,  um  uns  su  seigen  dass  Goethe  aelbst 
die  reTision  des  Waldbruders  für  die  Hören  vorgenommen  hat. 
es  tut  mir  leid  dass  ich  ihn  hier  in  seinen  träumen  stOren  mu^^s. 
(Ipv  HvnUUiriider'  wird  durch  die  herbstliche  nalur  auf  den  senlzer 
gelillirl,  (kiss  auch  l'ilr  ihn  ntu  h  ein  herbst  kommen  werde:  dazu 
führt  vWaldberg  eine  glückliche  paraiieistelle  aus  dem  Werther 
an,  und  ist  sogleich  bei  der  band  auf  eine  ioterpoiation  Goetlies 
im  Waidbrnder  lu  scbKefsen  und  die  re?ision  des  Waldbraders 
durch  Goethe  (nicht  durch  Schiller,  den  redacteur  der  Hören) 
aufser  zweifei  gesetzt  zu  sehen,  wenn  vWaldberg  aber  che  Schil- 
lersf'hcii  Hauher  nachschh'tren  will,  «o  kann  er  dort  im  vierten 
acte  >t  »  ne  5  auf  die  worte  Karls  von  Mo  m  slnr-5»in:  *die  blätter 
faÜHii  von  den  hiiuinen  und  mein  lierhst  ist  küninit-n  geschwind!' 
Hill  demselben  rechte  uud  vielleicht  noch  mit  mehr  küunte  man  also 
SchiHer  als  revisor  des  Lenzschen  romans  geltend  machen,  aber 
bleiben  wir  in  der  sphSre  des  gewissen:  der  Watdhnider  ist, 
wie  von  vorn  herein  wahrscheinlich  war  und  ron  Waldberg  zwar 
etwas  weitlaußger  als  notwendig:  aber  ilherzcngend  nachgewiesen 
wurde,  für  die  Hören  überarbeitet  worden^  von  wem  uud  wie 
weit  wissen  wir  bis  jetzt  nicht. 

Was  vWaldberg  über  die  modelte  des  Lenzscbea  fragments, 
aber  das  Verhältnis  zum  Werther  und  den  wahrscheinlichen  schluss 
des  romans  (hier  selbständig  gegen  ESchmidt  und  Gruppe)  sagt, 
zeugt  wo  es  bekannt  ist  von  Sachkenntnis  und  wo  es  neu  ist  von  ein- 
sieht, wer  aber  so  viel  mit  stilistischen  beobachtungen  beschäftigt 
ist,  sollte  dem  eigenen  sii!  nirlit  alle  Unarten  nachsehen;  und  der 
pluralis  'wir',  \\\  dpiu  der  aiifor  von  sich  redft,  niniiiU  dort,  wo 
er  seine  meinung  der  eines  aadern  geiTPntJberslelil,  leiclil  den  cha- 
racler  eines  pluralis  majestatis  sive  auclontatis  an  und  richtet  die 
ansieht  des  gegners  Ton  vorn  herein  durch  ▼enneintliche  stiDUnen- 
mehrheit  oder  eingebildetes  flbergewicht  zu  grande. 
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Die  reinbeit  des  textes  bin  icb  gegenwärtig  aulser  stände 
tu  cODtrolieren ,  aber  waruin  wird  bei  dem  iweiteo  fragneDte 
der  tilel  des  ersten  druckes  (Hören,  dritter  jabrgang,  fünftes 
stttck)  angegeben,  da  doch  vor  dem  ersten  eine  parallele  ai)<;abe 
fehlt?  was  soll  ferner  die  gänzlirti  unverständliche,  (f^of  tliirch 
einen  *nachlrag'  erklärte  römisch«'  zitier  Uber  den  Iraj^meuien, 
welche  in  den  ilureii  die  stelle  anzeif<t,  welche  die  Iragmenle 
in  den  betreüeudeii  sUlckeu  eiunehmeu  ?  eine  so  gedankenlose 
Ueae  verlangt  doch  niemand  von  einem  neudnieke,  der  nicbl  zu- 
gleich  typographische  reproduction  sein  soll. 

Mailand  4.  7.  82.  J.  Mmo». 


Faust  ei'i  rrn.MHprd  von  fli  rtlir,  Deutsche  lilteralurdeuktnalf  des  15  jahr- 
tiuiideru  in  iieudrucken  herausgegeben  von  Beritharo  Seuffert  5. 
HeUbfono,  gebr.  fleDoinger,  t8Sf.  xt  «nd  89  n.  6*.  —  0,SOiii. 

Geethct  FmM  da  ffsgineiit  in  der  urspränglicheo  gestalt  neu  heraotfegeben 

TOO  Wilhelm  Ludwig  Hollami».  Vreiburg  i./B.  und  Tübingen,  .triHlobr 
(Panl  Siebeck),  1SS2.  16S  und  x  ss.  kl.  &^  —  1  m.  (auf  hüllaadi- 
echem  bfittcnpapier  4  in.).  —  dasselbe  zwdte  aallage.  xir  ood  168  es. 
kl.  8«  —  1  n. 

Es  war  ein  aller  wünsch  aller  Goetbeverebrer  und  besonders 
aller  Goetbeforscber,  die  erste  gestalt,  in  welcher  der  Faust  vor 
das  publicum  trat«  in  getreuen,  leicht  zugänglichem  abdrucke 
SU  besitien.  die  originalauagaben  sind  sehr  selten  geworden, 
auch  in  der  Göscbenschen  gesammtausgabe  von  (Toeihes  werken 
fehlt  h^uhg  der  siebente  hand  mit  dem  FausUragmente.  SeufTert 
annuücierle  einen  neudruck  üis  fünftes  heft  seiner  Litteratur- 
deokmale;  am  besten  wäre  es  gewesen,  er  iiulle  seine  Sammlung 
mit  dem  Paust  eröffnet,  kaum  freuten  wir  uns  auf  diese  publi- 
catiottt  als  auch  von  anderer  aeite  ein  neudruck  in  aussieht  ge- 
stellt wurde,  welcher  dem  anderen  auf  dem  markte  zuvorkam. 

Seuffert  war  seinem  plane  gemäfs,  ^seltene  Originalausgaben 
von  deutschen  schrillen  dps  18  jhs.  in  neudrucken  vorzu!e<;en', 
naturnulweodig  zum  Fausttragmeule  geführt  worden,  Holhuid  da- 
gegen bestimmle  ein  äufserer  umstand:  die  aullurderuug  eines 
*lfttigen  Verlegers',  und  diesem  wurde  durch  einen  binweis  von 
Zamcke  die  idce  nahe  gelnracbt.  so  ist  denn  auch  dem  anlass 
entsprechend  das  siel  ein  vollständig  verschiedenes:  SeufTert  gibt 
ein  brauchbares  nützliches,  Bulland  ein  zierliches  bttcblein;  bei 
dem  neudrucke  in  den  DLD  bat  der  herausgeber  das  meiste  getan, 
hei  dem  anderen  die  vortreffliche  buch-  und  kunstdruckerei 
VVDiiii;ulins  in  Leipzii?-  beide  ausgaben  weiden  nchcn  einander 
beslebeii  uud  freunde  iinden;  au  Seuü'erls  bell  werden  sich  alle 
jene  halten,  welche  sich  ernst  mit  dem  Faust  beschflfügcu,  denn 
nur  hei  ihm  ist  es  möglich  cttete  nacbiuschlagen ,  weil  die 
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SchrMnche  uDd  Loeperache  Termlbliiiig  beigefttgt  ist,  Dar  sdne 
aosgiba  macht  deo  «Indnick  einer  wiaseiMcInftlicheD ;  an  Hol- 
lands neudruck  werden  sich  alle  jene  halten,  welche  aino  fflr 
das  Uursere  gewand,  für  genaue  seilen-  und  ^rilrngelreue  wider- 
gnlu'  des  üri^'inrilrs  nn(>  das  panze  raftinemf'iil  unserer  jetzigen 
imilalionstechiiik  iiabeu,  und  dass  düieo  sehr  viele  sind,  beweist 
die  schun  uacii  wenig  monateu  uutwendig  gewordene  zweite  aullage. 

Die  beiden  anagaben  nnleracheiden  sich  jedoch  anch  in  den 
grundbgeo  ihrer  drucke;  und  die  frage,  wer  von  beiden,  ob 
Seuffert  oder  Holland  das  fechte  eiemplar*  gewählt  habe,  ist  schon 
darum  nicht  so  morsig  als  verschiedene  recensenten  glauben 
machen,  weil  Holland  das  original  niii  ^^llen  »Iruckfehlern  ^>iiier- 
gegeben  hat,  oline  selbst  untersuchun*:«  u  hIut  die  verschiedenen 
drucke  anzustellen.  II.  beruft  sich  aut  Salunion  Hirzel  und  nimmt 
dessen  resultate  ungeprüft  herüber,  das  ist  schon  an  sich  be- 
denklich.  Salomon  Hineis  grofse  Verdienste  um  die  Goelhe- 
forschung  ttbersehen,  wlre  der  schnödeste  undank;  aber  unsere 
Terehmng  für  den  edlen  mann  und  feinen  Goeihekeoner  darf 
uns  nicht  biin»!  nmclien  gegen  «eine  schwdchen.  Hirzel  mangelte 
diö  für  einen  plnluiofjen  uiieuibehriiche  genauigkeil.  »lies  er- 
gibt mit  siclit  iiieil  eine  collation  der  im  Jungen  Goelli«'  abge- 
druckten stücke,  diese  Sammlung  war  eine  sehr  folgenreiche,  uidu 
kann  sagen  epoehe  machende  leistung  Hiraels,  nnd  ich  glaube  im 
Ans.  vni  271  meiner  dankharkeit  fflr  diese  leistnng  den  gebttren« 
den  ausdruck  gegeben  zu  haben  (vgl.  anch  meinen  artikel  Goethn- 
lilteratur  im  Jahres>$npplement  1880 — 1881  von  Meyers  Konver- 
!<ation«lexil<on  IM'^ti:  !rot7'leiT?  waij»^  ich  dip  hehaii|)lm»'^'  dass 
auch  nicht  eine  seile  in  jenen  verlranten  drei  liimdi  n  jjauz  It'hlerlos 
sei.  einiges  nahe  liegende  sei  angeiuhrl.  der  Wanderer  ist  ii  7  IT 
nach  dem  Güttioger  musenalmanacb  abgedruckt,  wie  das  quellen- 
verselcbnis  m  711  beweist*  s.  8  i.  14  von  oben  steht  im  0(ri* 
ginal)  Durch  s  nicht  Dunhs,  «.  10  z. 24  o.  liest  0  Sekätwtit  nicht 
wie  Hirzel  ScMltMeU.  in  dem  gedichte  Sprache  ti  16  vers  1  hat 
O  Wa^  '^fnrk;  in  Der  lufltT  und  die  laube  Hrittlet/h*  rede  trüb' 
mein  irüh.  oder  ein  anderes  beispiel.  der  tinet  an  nnhrkannlen 
adre^^ait^  —  zweifel  an  der  echtheit  habe  ich  geänfsert  in  dei 
Zs.  für  die  üslerr.  gyain.  Ibhl  s.  50  f  —  wird  durch  die  ver- 
gleicbung  mit  dem  firasinnleTon  dr  WDorow  an  mehreren  aldlen 
uieht  nnweaentKch  berichtigt,  m  15f  z.  3  frMkt;  z.  4  öl»; 
t.h  da  statt  ta;  z.  8  nach  /KUtfan  kein  komm»;  z.  10  verfaß€; 
z.  1 1  Gefühl's.  der  salz  Jetxt  ist  nichts  zum  Druck  bereit  ist  in 
klaninier  eingefcblossi-f»:  z.  13  nach  acht  kein  fsommri;  z.  16 
äass.  s.  lij  z.  2  droiliche ;  z.  3  nach  kein  koiuiita,  dafür  rfrws; 
z.  10  Bifsgen  toU,  kommts  stall  Bifsgen  toll,  kommt»  ;  z.  12  ver- 
liamt;  aho  in  32  seilen  16  fehler;  darunter  freilich  kleinigkeiien, 
aber  bei  der  absieht  des  herausgebera,  aHe  eigeotOmliebkeiten 
der  Schreibung  nnd  interpunctiott  zu  wahren  (vgl,  i  s.  lkzxiz)  decb 
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Ueinigkeiteo ,  welche  gerügt  werden  »Oseeo  (vgl.  Blcbtold  6^ 
8.  vni). 

Solche  tatsachen,  welche  gewis  ie<lem  Goetherorscher  schon 
aufgefallon  und  sicherlicli  auch  Tl.  nicht  tVcind  sind,  liiitlen  ihn 
vorsichtig  machen  und  zu  eig<>ner  nachprlHung  veranlassen  sollen. 
Seuffert  weist  zur  evidenz  nach  dass  von  der  originalausgahe  vier 
drucke  existieren,  welche  in  den  erslen  luul  bogen  vollständig 
identisch  sind,  in  4eii  weitereo  5V2  bogen  jedoch  won  einaader 
abweichen,  mtm  kaoo  nioht  iweifelo  dass  die  exemplare,  welche 
die  drei  verse  1884 — 1836  deppelt  enthalten  (Aa>»  die  onprOng- 
lichen  sind ;  nur  ein  so  starker  fehler  konnte  verursachen  dass 
die  bogen  umgedrueM  wurtleu,  während  «irh  nu«  Bh  dieser  um- 
stand nicht  erkUreu  lielsc.  Seuffert  hält*  ilu-s»-  Verhältnisse  gewis 
mit  weniger  schärfe  vorgetragen,  wenn  ihn  nicht  die  reclame  für 
H.s  ueudruck  dazu  bestimmt  hätte,  was  H.  jetzt  iu  der  zweiten 
aufläge  s.  im  f  gegen  Seuftrt  beoierkf,  aebetnt  nur  einen  rflcfc- 
lug  Terdeeken  se  sotten;  wenn  man  so  weil  geht,  die  Original- 
ausgabe mit  allen  drackfeblern  zu  erneuern  (a.  iv),  so  hatte  es 
doch  bcdeutung,  ob  man  wtirklich  din  Originalausgabe  oder  eine 
»weile  verbesserte  auflaj,'o  als  (lrtirk;:nuidlage  wählt. 

Es  ist  um  so  verwunderlirht'i  dass  II.  die  resuUate  vonSeufTerls 
Untersuchung  nicht  anuimiul,  weil  er  seihst  um  zweier  druckfebler 
willen  Ar  die  noagahe  anf  MUtenpapier  einen  earton  drucken 
liefs,  9. 145  1841  «M  et  fi»,  a.  146  v.  1874  «fiite  st  m$(m 
▼erbesserte,  aof  dem  titelblaue  blieb  die  angäbe  weg,  welche  zu 
der  ansieht  h^tte  verleiten  können,  als  sei  die  Originalausgabe  von 
der  firma  W.  Dmgulin's  Buch"  und  K%mstdruckerei  m  Leipzig  her- 
gestellt gewesen,  und  in  der  zweiten  aufläge  ist  der  druckfebler 
von  H.s  original,  welcher  in  den  beiden  früheren  ausgaben  fehlte: 
s.  86  v.  1110  gr'ade  st.  g'rade  hergestellt  worden,  wahrend  H.s 
fehler  s.  14  ¥.  185  sös  statt  stisf  ▼erbesserang  fand. 

Seuflert  verfilhrt  bei  der  herstelluog  seiner  ausgäbe  den  prin- 
cipien  gemftfii,  welchen  er  bei  den  neudrucken  seiner  DLD  Ober- 
hniipt  folgt,  daher  die  verschiedeuhf  it  im  drucke  der  e}<7Pnnampn, 
was  durchschuss ,  fette  und  gewöhnliche  letlern  anlangt;  darum 
blieben  die  striche  auf  dem  litel  und  naeh  »^cenisrhen  angaben 
zh.  s.  72  (Holland  133)  fort;  darum  wurde  Munjarethe  s.  70 
(Holland  128)  iwischen  v.  1654  nnd  1655  keine  eigene  teile  zu- 
gewiesen naw.  wenn  eine  neue  scene  nil  einer  neuen  seile  be> 
ginnl,  an  wurde  die  aeilendlhlnng  in  eckiger  klammer  linke  her- 
ausgerückt,  sonst  in  runder  klammer  dem  texte  angeschlossen 
(vgl.  auch  s.  \\v).  in  der  versteilunf:;  verlUsst  SenfTert  ?.  2029 
die  ttberheferung  und  verändert  darum  hnttp  in  Hatte. 

An  einer  einzigen  stelle  s.  28  (Uollaud)  zwischen  v.  1t>46 
und  1647  weichen  Holland  und  Seuffert  von  einander  ab,  obnu 
daas  dem  leaer  recbenschaft  darOber  gegeben  wird;  bei  Seuffert 
lesen  wir  mit  Aa  Er  fatti  ihn  betfd»  Iftfmir»  wghrend  bei  H.  Br 
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fmi  thr  heyde  Hdnd$  stellt«  wol  in  Obere instinmiUDg  mit  Bb,  wie 
«OS  H.s  bemerkuDg  8.  n  in  eDtDehmeii  isi. 

Über  alle  fragen,  welche  in  belrarlit  kümmen,  orientiert 
Seufferl  diircli  vauv  vorrfde.  <li»\selhp  bringt  nuHienicm  hüchst 
intere^>aiiiL'  aulschlu>»f  ubt-r  den  elllilu^^  Wielajitis»  aul  (joelhes 
Faust,  welctte  zu  chrüiiolugisclier  iixieruug  eiuzcluer  sceoeD  l>e- 
Dutit  werdeo.  Settlfort  begegnet  eicb  mit  einigen  von  mir  (Zeit- 
echrifil  far  die  Osterr.  gymn.  1882  s.  329-^36)  tngeeprocheneo 
gedenken,  seine  resuliate  können  als  gesicheric  betraebtet  wer- 
den; zu  s.  Y  iinteo  vgl.  Biedfirmann  Goetheiorschungen  s.  5S. 

Auch  bei  II,  treffen  wir  ein  'nrirhvvort  des  hnnnisgebers', 
welches  in  der  zweiten  aufläge  zum  vorwurie  gevMiulrn  ist.  darin 
findet  sich  ein  Verzeichnis  der  würklichen  nuii  vermeintlichen 
druckfebler;  Adelbert  von  Keller  bat  einige  scheinbare  scbwierig- 
beiten  richtig  geltet,  docb  sind  diese  erisuterangen  so  inläUige, 
ds8s  sie  den  commentsren  flberlaseen  werden  konnten,  um  so 
mehr  als  alle  anderen  Untersuchungen  ausgescblossen  wurden, 
einer  solchen  bedarf  wol  nocli  die  Trage,  ob  es  eine  l»ed»'iif(in^» 
lial  dass  einifj:e  scenen  im  FaustfrasniPut  mit  einer  ik  in  ii  si  iif 
beginnen,  andere  uicht.  ^euUerl  s.  xi\  scheint  diesem  umstände 
keinen  wert  beizumessen. 

Von  jetst  ab  wird  es  viel  leicbler  sein,  dergleicben  Unter- 
suchungen snsusteUen,  weil  jedem  dae  Paustfingment  suginglieh 
isL   dafttr  danken  wir  Seuffert  und  Holland. 

Graz,  norember  18S2.  R.  H.  Werneb. 


Hexeoglaube  uod  bexenprocesse,  vorDämlich  io  den  brauDschweigischen  lan- 
den Ton  ARbamm.  Wolfenbntte!,  ZwiMler,  1992.  104  ti.  8*.— 1,50  m.* 

Das  vorliegende  schriftcfien  des  amtsrichfers  ARljamm  ue- 
hörl  m  den  zahlreichen  abh«t)(!!imj;en  über  hext  iipi  ocesse,  die 
nach  dem  erscheiueu  der  zweiten  durch  tlHeppe  bearbeiteten  aus- 
gäbe von  Soldans  Geschiebte  der  bexenprocesse  (18S0)  so  rasch 
aufgeschossen  sind,  aus  einigen  im  WotfenbOtUer  ortsteretn  fOr 
gescbichte  und  altertumskunde  gefasitenen  vortragen  erwachsen, 
beansprucht  es  nicht  etwas  neues  von  erheblichkeit  beisubriagun, 
versucht  aber  die  enlwickelunj;  und  einzelnen  erscheinungsformen 
des  deutschen  hexen wesens.  die  inneren  grilude  lür  die  aiisbreiluug 
des  liexenk'laubens  und  der  bexenprocesse  (Ibersichtlicii  darzu- 
stellen und  lührl  der  delailforschuDg  neues  braunschwetgisches 
•denraaleriBl  su.  die  mittälungen  letsterer  art  sind  um  so 
dankenswerter,  als  das  grofte  Soldan-fieppeaehe  werk  überwiegend 

t*  Tgl.  BLZ  1892  nr  U.] 
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mittel-  und  elddiutedie  quellen  herOcksiebtigt»  imd  sie  gewShreo« 

obgleich  die  betreffenden  urkuiideD  in  den  brayMcliveigiacheii 
landen  fiel  eplriieher  «'ballen  sind  als  in  den  kurbannoTerselieii, 

doch  einen  genilpenden  Überblick  Ober  den  verlauf  dos  fjanreii 
hpxpneiends  inniihalb  dieses  kleinerrti  <;ebiele8.  wir  erk^  nucn 
daraus  dass  unser  valeriand,  in  der  blülezrit  der  hexenTerfolgung 
polilisch  und  kirchlich  serrissen,  wie  kauui  je  zuvur  und  her- 
mcb,  im  henea^ceemrlihreQ  einig  war,  trolniem  tuefa  Ib  Brnna* 
flcbweig  ei»  prineip  «le  der  behandloBgswelM  adbet  der  gleieh« 
leitigeo  iiad  gleichliegenden  fälle  scblechterdiags  nieht  ebni^ 
nehmen  ist.  wie  im  reich  die  dauer  der  hexenprocesae  Ober 
das  jähr  1749,  in  welchem  die  sogenannte  Metzte  reichshexe'  in 
WOrzburg  enihsujj^iet  wurdf',  sidi  nach  neueren  ermiUelunsen 
bis  zur  enthauptung  einer  Keinptnerin  im  jähre  1775  ausdetint, 
ao  muss  auch  die  nachricht  Leibaitzens  (Theodic.  1, 5),  der  ein- 
droek  von  Speee  Cautio  cnminalia  1631  habe  die  BraoMcbweiger 
herioge  sebr  bald  bewogeB,  den  beienpmeaaen  ein  ende  so 
machen,  leider  aaf  die  fttrsten  de^  baBBOverschen  liuie  beschränkt 
werden,  da  noch  fast  zwei  weitere  menschenaltcr  hindurch  fleifsig 
in  Hrauoschweig  bis  zum  aus«^ang  des  17  jlis.  '^M'brannt*  wurde. 
inu  1600  erreichte  die  verlolgungs^vnt  in  Üeuisclilaiui  und  so 
auch  iu  Braunschweig  ihren  hühepuucL,  uud  dies  hälle  der  verf. 
oBeens  eraditeBS  d«illieher  maclMB  momea»  es  war  tu  enrtbMB 
dase  1604  HeBBiBg  Braband,  der  kraftfeUe  havptmaBB  «nd  Ührer 
der  bürgerschalt  gegen  rat  BBd  geistlichkeit  in  Braunschweig, 
durcii  keine  anklage  schwerer  getroiTen  wurde  als  durch  die  des 
Verkehrs  mit  dem  teufel,  die  ihm  denn  auch  ein  martervolles 
ende  bereitete  (Havemann  Geschichte  der  lande  Braunschvveig  und 
Lüneburg  2,  560).  noch  weniger  hfltte  der  verf.  sich  die  gelegen* 
heit  entgehen  lassen  dürfen,  die  von  LTSpittler  (Geaeb.  des  fttrsten- 
tiima  Calesberg  1, 370)  uod  vob  GerviBua  (Geach*  der  deBlaeheB 
dichtung^S,  155)  gegebene,  aBfaefordenthch  anerkennende  cbarao- 
teristak  dM  berühmten  fttrstea  UBd  dichtere  HeiBrieh  ioliiil  ?0O 
Braueschweip  (1589 — 1613}  einer  nochmaligen  revision  zu  unter- 
ziehen, die  schon  flavcmann  nach  der  vortreJVIu  beii  Eruinrrung 
des  kaiiiuiermeisters  Lorenz  Berkelmann  v.  j.  Ibiü  aiiK<'bahut  hat 
(iiavemann  aao.  2,  44ö  il).  so  scbarfsianig,  weitherzig,  laikräftig 
und  erfolgreieb  dar  ben»g  als  reiehapolilikar  eneheint,  so  kurs- 
aiehtig,  egoiatiach,  BaeUiaalg  uad  verderbUcb  aCeUt  er  sich  UBa 
als  haushalter  uad  Terwalter  seines  landes  dar.  BBS  RhaaBBtt 
büchiein  fällt  aber  ein  neues  licht  oder  vielmehr  ein  neuer  schatten 
auf  die  gestalt  dieses  bedeutenden  mannes.  in  einer  grofsen  an- 
zabl  der  nach  Haus  Sachs  verfassten  dramen  des  16  jhs.,  mdgeu 
sie  lu  den  von  Gervinus  sogetianoten  ^evangelischen  uioralitäten^ 
geboren,  oder  Ayrersche  volksschauspiele,  oder  gelehrte  dramen, 
wie  Napgeorga  PammacbiBa  UBd  Friaelilina  Chriatoffel  UBd  PbaBan, 
seb«  kemmeo  teufelapaGte  »ad  SBdere  leafeleieB  ?or,  aa  darf 

A.  F.  D.  A.  IX.  14 
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miD  Bich  deou  auch  Dicbi  wuDdeni,  äie  tevfBl  io  4  acbauspieleu 
unserct  bertogs  bttUel  der  ewigeo  gerechtigkett  widerzuüDdeo. 
aufOillig  aber  nt  scliou  daM  aie  jedea  laal  ia  dar  dreizahl  er- 

s>cliiMueii,  denn  auch  die  hexen  ergeben  sich  «ach  Hartliehs  Buch 
aller  verholen  kunsl  von  1455  (Cirimm  n<'ti!sche  luyllio!/ 3,  427) 
drei  teufeln.  ehuuäO  dass  die  liuchei  nsle  ei  klai  ung  seines  lelzlen 
wilieuB  Beileus  des  alleu  herzugs  Severus»  aii  seiueu  bohu  (Vuu 
«ioeo  ungerateoeD  aobu  2  auB.  s,  4)  mil  d«n  warlan  aoblielal: 
und  in  nimma,  $»  AalT«  gott  für  augm,  db«  Mm  e&am  tUMl  dMiM 
«an  gott  gesetzte  obri^teH,  thue  ndU,  wekeue  niemanä  und  las  den 
ttuffü  Mud  seine  tnutter  darttmb  sawr  $Aen.  in  der  äliereu  Su- 
sauna  endlich,  irutzilcni  ilies  stück  nach  dem  e|Mlog  iusbesouder« 
uuch  vou  ungerecht I:: Im  Ii ,  falschen  practiki'ii ,  verleunihdeu  und 
ehrabschueideo  abliaiica  und  den  Hehler  uainen  sull,  sich  wol 
vorzusdieu,  dass  er  falscher  anklage  nickt  baläe  gleube,  sondern 
taati  ar  «oat  okrm  hat,  atna  dm  Hästr,  daa  andar  dm  Mckgttn, 
xum  hutm  gebrawehen,  damit,  weiut  er  also  aAien  untMUHgm 
verdampt,  sein  hlutk  nida  auf  sieh  ladt,  aagt  dar  vaier  der  haupl« 
hi'ldin  mit  ollrnosaischer  strenge  r.uni  narren:  f/o?  hat  hcfofen, 
man  sol  keine  saubeiei  leben  lassen,  sondem  tnit  /eicer  l  erbrennen. 
uud  80  sehr  slimoile  der  herzog  nach  lihaiuuis  untlcilungeu  hier- 
mil  übereiu,  dass  er,  der  scharl»iuuige  keouer  des  rümisdicu 
rcdila,  dar  in  aadiao  des  glaubaoa  duldaamcr  ala  die  meiataii 
aeiiier  leilgeiioiaaii  war,  der  aohn  daa  gegen  die  armen  allen 
achwermfltigeu  bexenweiber  barmbeizigen  bertogs  Julius«  aufs 
grausamste  gegen  dieselben  wtHele,  diu  hetzsOchlige  geisUichkeil 
gegeu  sie  aufzuhetzen  noch  fOr  ui)\\u  iiirlt  und  s<']h^(  in  den 
nachharlanden  als  (lopanz  gebraucht  uuide,  mil  desseu  uameu 
mau  noch  sogar  die  gelulteilen  schreckte. 

Der  allgemeiuere  teil  der  schrifi  liefert  eiuige  kleine  bei- 
trtge  inr  kenninia  daa  dentscben  bexengtaubena.  au  betebrt  nna 
der  llelmsiadler  profeaaor  Neuwali  1586  ttber  die  aiegel,  die  der 
teiifel  Eom  zeichen  dea  pacts  den  neugeworbeueu  auf  eine  körper- 
slelle  aufdrückt  f  mit  ungewöhnlicher  localkennlnis.  eine  Qued- 
liuburger  acte  von  1575  beschreibt  uns  die  uns  dem  umgang  der 
hezen  mit  dem  Icufel  enlspringfndHn  'guten  holden',  die  übrigens 
utchl  blols,  wie  Uhauuu  uud  auch  Gnmm  Mylh.'  2,  bUb  uieiueu, 
nur  dann  dienen,  brankbeilen  xu  vemrtaeben,  aondem  ancb,  wenn 
man  ibnen  epfen,  voneil  bringen  und  vor  acbaden  bewahren, 
auch  ala  '^ichtkena'  beschworen  werden,  um  die  auklinU  von 
ihnen  zu  eifabren  (Niederdeutsches  Jahrbuch  0,  45.  Bremisches 
jabrhuch  1,314).  zu  den  ge\\i>h!)ljchen  befOrderuugsmillelu  der 
hexen  bei  ihren  nachlfahrlen  koniiih  ii  noch  schwingeibreller,  kut- 
t»cheu  uud  bOle.  aU  hexeuversaniniiungsörler  wurdeu  aufser  den 
vüu  Gnoim  Mylh.'  2,  879  genannleu  augefübrl  der  Elias  zwischen 
Wiefcensen  ond  Vnrwohle  und  der  BOningabarg  bei  Loccum,  nichl 
unwicbüg  iai  es  daaa  in  den  braunscbweigiachen  proceaaeu  der 
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teufel  oder  auch  die  teufeUn  ab  iriad  oder  im  wiod  eiadieiDL 
aadlidi  «fabreii  wir  dau  das  iiealalkiiQiiles  iai  Gandarabeiaiselien 
noch  im  jähre  1720  lo  einoD  erimiBaiverfahren  gaflllirt  bat... 

Der  verfaiiser,  der  sich  in  seinen  hisiorischen  erOrlerungea 
durchweg  au  Sold.in  anlehnt,  hat  vollkomraeu  rerlü,  der  Sölden* 
scheu  herleilung  d(  s  (Iciitsclicii  hexentiims  aus  ireindläodischem 
aberglauben  die  erklarung  Jakob  Grimms  vuiiuziuhen,  der  die 
zusammenhange  dieses  Unwesens  mit  dem  aUbeidniscben  volks- 
giauliaa  im  33  und  34  capital  aeiaer  Mythologie  mit  gewobpler 
meiatenchaft  dargelan  bal.  aber  man  wird  io  daa  bttbere,  ja 
höchste  arische  altert  um  aufsteige«  mUiseD^  will  man  den  hexeo* 
glanhpn  rirlilig  erklären,  die  hfxen  *;»'hOrf»n  nicht,  wie  Grimm 
meint,  zum  gefol<j  ehemaliger  gölliufu;  dir  pt'isicr  und  hexeu 
waren,  ehe  denn  die  gruiden  gölter  und  gOU innen  v^areu. 

Freihurg,  auguat  1882.  Elabd  Hugo  Mtm. 


SammluDg  bergmänni^icher  sagen  von  FhWrdbzl.  mit  <>itiein  vorwort  too 
dr  Antoo  Birlinger,  prof.  Freibriy  in  Saebsen,  Graz  9c  Gerlaeh 
(EStdtntr),  1882.   116  ta.  6<».  —  2  m. 

Ein  im  oberschlesischen  bergwerksdisirid  geborener  berg- 
mami  bat  in  diesem  bdehleia  gegen  aadertbalbhuttdert  bergmia* 
niacber  aagen  aasammeogettageo,  die,  von  iiaer  sage  abgoaebeo, 
alle  aus  verschiedenen  gegenden  Deutschlands  stsflameo.  sie  solIeD 

xunrichst  dem  hrrpmann  eine  unlerhahende  leetüre,  znglei<  h  rrbcr 
auch  dem  sagenlor^Jrht'r  mifzi  n  ^'ewahren.  als  ilic  erste  derartige 
(i^mmluug  macht  sie  wie  jede  andere  »riginalsammiuiig,  die  keine 
vurarl»eilen  benutzen  kann',  atil'  ahsolule  volistliudigkcit  keinen 
anspraeh.  ibr  voran  gebt  ein  knaea  Vorwort  von  Birlinger  und 
eine  einJettvng  des  bemsgelieray  Ibr  angehlngt  sind  ein  ver^ 
aeidinia  der  vorkommenden  I)ergmAtuii«ebi*n  ausdrücke  mit  er* 
klärung  alier  quelleii,  und  ein  namenreg^ler.  der  aageluhrte 
dopprizwerk  der^  wetkes  isi  tiirhl  günstig  gewesen,  denn  dem 
aut  üuUTlhdluii^'  ln'(l;u'liirii  Ihm  Ii  wird  BH  dem  anbang  wenig 
gelegen  sriu  uud  deu  lui>iher  ma«  hl  die  ntivellisiiscbe  heliaiid- 
Uing  einiger  sagen  uud  die  autiiahme  einer  einzigen  fremden, 
der  allerdings  hobscb  von  JPHebel  rrxablieu  Fainner  bergmanaa* 
geaebichte,  etwas  beiWaklicb.  audi  wiid  .di4»s«r  kaum  die  be- 
MtcbnoDg  *originalMHMiilung*  alt«  richtig  anerkennen  künaen,  de, 
abgesehen  von  wenigen  aus  mfludlicber  oder  schnriiicher  mit- 
teihin;,'  hier  zum  ernlfp  wva]  in  d»*n  (frnrk  üluTge«!HH!.-enen  sagen, 
die  meisteu  aus  den  hekannlen  sagenhüi  hern  vnn  Gi  imni,  Gf  <1sse, 
Becbiilein,  PrOhle  usw.  herUbergenonimeii  sind,  von  Vollständigkeit 
ist  diese  Sammlung  alleitlings  so  weit  eniferni«  dass  wir  mnSehst 
oiebt  an  den  von  Birlinger  m  Vorwort  ausgedrilekcen  wuoscb 
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4eokeB,  4cr  «crf.  aOcbCe  Mck  die  «tgoi  mMrer  bct^goilBiiiidMa 
rtt— iriiillili  I  iD  SiekcnbOigea,  in  jen  YcMdifar  iljpea  und  am 

BfoDte  Rosa  eiobeinosen,  sondern  demselben  ans  herz  legen,  sieb 
flbcrbaupt  in  Hpp  sairenlilteralur  des  eigenüicben  vaterlande?.  von 
der  er  rint-n  nur  kleinen  teil  benutzt  hat,  besser  luii/nsclieii.  vao 
Kiibu»  arbeiten  zb.  kennt  er  nur  die  vuri  lüiii  mit  Schnarlz  beraus- 
gegebeoeo  NorddeuUcbeo  sagen,  dagegen  nicht  die  WestÜÜbcben, 
die  doch  aocfc  «mdoe  bergaiiDBiaclie  BWiUBero,  wie  ar  154«  179, 
entlnllea,  fMcfaweige  denn  die  eodegeMre  litlenuv,  tb.  Spieckere 
Der  Harz,  worin  auch  allerhand  bergmannssagliches  sieckt.  ji 
nicht  einmni  Hif  ilim  bekannten  werke,  wie  die  eben  angcf(fhrten 
Norddeutscben  sagen,  h»t  er  völlig  ausgebeutet,  zb.  dn^  l.;uit(>D- 
tater  sagen  nr  215.  2K>,  vielleicbt  aus  zarter  rücksiciit  äut  die 
dann  etwas  6pötli4»cb  characteri^ierteo  einwoboer  dieses  berg- 
flUdtchens,  Ubenebeo.  nnd  vm  mil  dem  mikeln  fertig  zu 
werden,  fflbren  wir  Doch  an  dass  dem  Erhlarenden  veneichiiis 
der  bei^ännischen  ausdrücke  die  auf  g.  122  vorkommenden 
wOrter  mucheltatche  und  zscherper  Tehlen«  gerade  die  dunkelsten, 
und  dass  s.  157  Jn^cf^höha  stall  Jose fshßß  bei  StoHberg  im  Hary 
und  8.  12b  am  Uetsbery  statt  am  Harzberg  bei  Goslar  gelesen 
werden  muss. 

Der  ?erf.  zerlegt  seine  Sammlung  ganz  passend  in  4  gruppeo, 
in  die  Goldeckungssageo,  die  Sagen  vom  beriggciBt,  die  von  den 
Venedigern  und  Veimiiehte  sagen,  und  ecUckt  in  der  einleitung 
cmife  beobachtiUlgWI  Ober  die  fundorte  und  Teränderungen  dieser 
sagpti  voran,  «eine  ansieht,  dnss  dieselben  fast  ausscbliofslich 
nur  noch  von  bergieuten  aui  erzgruben  gekannt  würden,  und  in 
kohlenwerken  nur  dann,  wenn  in  der  nähe  t»icb  ein  altes  erz- 
bergwerk  betiade,  wird  im  ganzen  richtig  sein,  doch  luhrt  er 
lelber  S  nltbergsageo  an,  die  gewie  aiäi  kioht  fenabnfNhaB 
tamen.  anoh  bat  tkh  in  England,  wo  der  keblenber^ban  titar 
ift,  die  aage  ancb  in  koblonminen  eingenistet,  über  die  sagen 
ron  der  aufßndung  fon  bergwerken  wie  über  die  vermischten 
l.lsst  sich  der  verf.  nicht  weiter  aus.  wenn  die  frsten  mit  einer 
kurzen  bemerku ng  (Iber  das  historische  datiim  der  erüilnung  de« 
bergbaus  der  betreffenden  ürter  verscbea  würden,  so  könnte  das 
auch  für  die  geschichte  der  sage  nicbt  unwichtig  werden,  zu 
eingehenderem  widerapnieh  foidem  aber  die  Ober  die  beiden 
mittleren  sagengruppen  geaufserten  meinungen  des  verr.s  heransw 

Nadidem  Wrubel  den  berggeist  mit  recht  foo  Rübezahl  ab 
einem  nur  über  tapp  und  nur  im  Riesengebirge  auftretenden  ge- 
birgsgeist  unterschieden  hal,  Ix  li;uijit(  t  fr:  Mie  sage  ist  überall 
da,  wo  sie  vom  berggeislern  spricht,  nicht  mehr  rein,  sondern 
mit  der  zwergsage  vermengt;  die  ursprüngliche  sage  keuut  nur 
einen  berggeist,  der  mit  den  bergleutea  in  berflbrosg  tritt',  nnd 
wotierhin:  *die  sage  vom  berggeist  ist  so  alt,  wie  der  deotadM^ 
bergbaa  seibat,  ein  Ubemst  akbeidnisebeQ  gOtlerghinbens.'  aUer- 
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dings  18t  diese  sage  ein  altbeidoiscber  Uberrest ,  aber  eben  des»  * 
wegen  auch  Slter  als  der  deutaebe  bergbau,  etn  bruebatOck  und 
nvar  ein  durch  den  spater  aafgekommeneD  bergban  nur  wenig 
umgearbeitetes  bnicbaldck  der  grofsen  deutschen  zwergensage,  in 

welcher  oft  vjplp  zwprge,  oft  ein  einzelner,  der  h.'iuOg  ein  kOnig 
ist,  ^'Lidde  so  erscheinen,  sich  gebärden  und  handeln  wie  der 
berggeisl  oder  die  berggeister.  zwerg  und  berggeisL  haben  alle 
ihre  weseollicheu  oft  hOchäi  absonderiicheu  eigeDscbarteu  mit 
dnander  gemein,  aelbat,  mn  nur  eine  der  abwwderlichalen  lier?or- 
anheben,  den  abacbeu  vor  alarkdirfteaden  krlutem.  dann  wie  die 
wicbtel  fliehen  mit  dem  ruf  hättest  du  nicht  dorant  und  doMm, 
wollt  ich  dir  das  hier  helfen  kosten!  ((.rinim  yUih  *  2,  1015),  so 
wirft  hier  s.  36  der  bergmöoch  den  von  ihm  mii  lod  bedrohten 
bergmann  lebendig  aus  der  grübe,  ärgeiiich  rutend:  hättest  du 
nicht  dill  mui  dust,  so  hätte  ich  es  wol  gewusst.  ja  sogar  die 
ursprüngliche  bedeutung  der  zwerge  als  seelen  ist  noch  nicht 
▼erwiacht,  indem  bald  der  berggeiat,  bald  die  dem  mnnde  dea 
bergmeiatera  entachlflpfende  aeele  als  manschen  die  berglente 
aberwacht  und  behütet  (s.  41.  43.  153). 

In  bezug  iauf  die  Venediger«af^en  will  der  verf.  nur  erwähnen 
dass  allen  die  tatsache  zu  ;^nin4l(^  liegt,  dass  im  mittelalter  und 
auch  später  der  chemie  kundige  Italiener  nach  Deutschland  kamen 
und  von  da  goldhaltige  crze,  deren  wert  die  Deutschen  gar  nicht 
ahnten,  nach  ihrer  heimat  fahrten,  ich  muaa  bekennen  daaa  mir 
dieae  tataache  nicht  bekannt  iat,  auch  daaa  ich  nicht  eher  sie 
in  dem  behanpleCen  nmÜnige  annehmen  mag,  als  die  nachweise 
vorliegen,  aber  auch  wenn  sie  geliefert  würden,  würde  diese 
latsarhe  durchaus  nicht  als  die  grundlage  des  betreffenden  Sagen- 
kreises betrachtet  werden  dürfen,  denn  die  Venediger  der  sage 
sind  'uoscheinlich'  und  ohne  ^rechte  uieuschiiche  uatur,  nur 
spannenhocb.  die  berge  tun  sich  for  ihnen  auf,  sie  geben  durch 
die  Maea  vem  Han  bia  Venedig,  pfiufbn  eddangen  herbei,  die 
aie  bral«!  und  fenpeisen ,  sie  rufen  fQr  ihre  in  kindsnoten  lie- 
genden weibeben  menschliche  hebammen  zu  hilfe  und  belohnen 
sie  mit  kohlen,  die  sirh  spfiter  in  gotd  verwandeln,  wir  hOren 
zwar  von  herlichen  palästen  in  ihrer  Stadt,  aber  niemals  von  deren 
\Mindersamen  lusellage.  im  schlaf  oder  nach  langer  unterirdischer 
Wanderschaft  erreicht  luau  sie,  die  meist  eiu  mit  gold-  und 
ailbertitfai  angafOlllar  ranm,  aei  et  acbloaa,  aei  ea  garten,  dar- 
gestellt wird,  möglich  daaa  einieine  aoge  der  wflrklichkeit  enUebnt 
sind,  wie  zb.  der  bergspiegel,  mit  dem  die  Venediger  versehen 
sind,  auf  das  einst  weltberabmle  glas  von  Murano  deuten  könnte, 
im  übrigen  wird  man  die  Venediger  auf  die  lausitzischen  fenes- 
leute,  die  österreichischen  vensmänuel,  db.  auf  zwerge,  und 
Venedig  auf  ahnhche  namen,  wie  Venusberg,  Veneisberg,  Finis- 
oder  Venuslocb,  Venibach,  Venibuck,  wie  sie  faat  durch  ganz 
Dentaehland  tla  nnlerirdiadie  mit  tieren  nnd  aebltaen  eiAllle 
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*  paradieM  und  woboiüie  der  swcrge  «oritonimii ,  isrOekAllmB 
mOtseo.  man  vergleiche  darfllMr  AKubn  Westfal.  sagen  1,  313, 
der  an  vingölf,  vinburg  und  vinseU  erinnert.    Wolf  Zs.  f.  nfUi. 

4,  217.  Vernaleken  Mythen  23.  Rocfihnl?  Srhweizersagen  aus  dem 
Aargau  1,365.  Heniif  am  Rhyii  Die  deul&cfip  volks?age  s.  147  11. 
und  so  niiheru  wir  iiiis  auch  von  dieser  seile  her  dem  urbegriff 
der  zwerge,  auf  den  ich  obeu  hingewiesen. 

Der  veff.  bofll  »uf  eine  weitere  auflege  aeioer  saauBlaBg, 
der  aach  ich  den  besten  erfolg  wilneefae.  amie  fielfiKhen  ein» 
winde  gegen  sein  büchlein  sollen  ibn  nicht  davon  abschrecken; 
aber  sie  sullen  ihn  mahnen,  die  'Fleinzenkunst',  wie  man  das  bei^ 
mäuuisi  hr  ofTnrn  vt  rscbfltteter  grubenwerke  im  Harz  nennt,  als 
wackerer  bergmaou  das  nächste  mal  mit  hes&erem  *gez<ihe'  db^ 
bandwerkszeug  auszuüben,  dann  wird  auch  die  ^ausbeute'  eine 
wertfoUere  sein,  zumal  wenn  er  sich  nicht  nur  nm  die  sagen, 
flondem  audi  nna  die  oft  fiel  gehaltreicheren  brlnehe  aeiam 
mObe«  und  efaroDTOIIen  atandee  kammerL 

Preiburg  i./Brebgau,  no?ember  1882.     Etuu»  Hugo  Msnm. 


LcxicoD  deutlicher  Stifter,  klösler  und  ordeoühäuser.    lieratisgegel»ea  roo 
Otto  freiherr  Grote.  Osterwieck  a,  flan,Zickreldt,1682.  2— 4  lief.  S*. 

Seit  der  ersten  besprechung  vorliegenden  wprkes  in  diesen 
blfiiiern  fvn  2(KMlj  sind  drei  neue  lipfpriini,M'n  erschienen,  die 
nunmehr  nn  zuverlässigeres  urteil  über  das  ganze  möglich  machen, 
leider  bieiitt  dasselbe  bis  auf  weniges  das  nauiiiche,  welches  wir 
bereits  auf  grund  der  enten  liefenuig  abgeben  analen. 

In  der  mil  der  iweiteo  lieferung  auagegebenen  vorrode  fer^ 
afvricht  der  verfaaaer,  in  einem  anhange  die  anfacrbalb  dea  jelsigon 
dieutachen  reiches  liegenden  denlscben  klOater  zu  bringen,  das 
ist  gut.  es  wäre  aber  besser  gewesen,  wenn  dai<  le\icon  nicht 
allzu  unbequem  werden  soll,  ein  ein7jges  alpbabet  uhue  geogra- 
phische Scheidung  anzulegen,  so  aber  müssen  wir  jetzt  im  Meut- 
»chen'  teile  uamen  sucheo  wie:  Les  Glandi^res,  Saint  ATOuld, 
und  im  'auraerdentaeben'  teile  GMtweih,  KrefDiaianater,  Sana 
Gallen  und  andere  tterden  der  denlaeheo  geaehicbte. 

Waa  die  Ütteratnrangaben  betrifft,  so  wollen  wir  dem  verf. 
gerne  zugeben  dass  er  sich  dies  mal  bemOhl  hat  auch  sfH!ic!i 
des  Mains  billigen  ansprflchen  zu  genügen,  den  njitorderuu^^eu 
aber,  die  jeder,  der  em  solches  werk  als  billsmilti  l  tür  »t-ine 
Studien  anschafft,  notwendig  stellen  muss,  wird  uun  eiuuiai 
nicht  gerecht  der  Terf,  kennt  iwar  zb.  nach  einigen  andeninngon 
im  eraten  faeft  (a.  14)  daa  werk  von  Wagner-Schnmdeft  Die  geätL 
atifte  im  grofiibertegtnm  Heaaen.  aber  benlltii  hat  er  ea  jedea* 
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falls  in  Uiesen  lieferuogea  nie.  die  beweise  (lafnr  wenlen  wir 
soglrich  hringen.  nimr  Rnrsfeldo  kennt  er  ilii^  schrift  von  F'vnlf 
niclH  hei  Preising  erwiihni  er  weder  die  allen  historikern  und 
philologtii  äo  werte  gescliidite  von  Meichelheck,  durch  weiche 
sich  dieöer  einen  geachteten  uanien  bis  /.ur  sUiude  erworben  hat, 
ooeh  die  neuere  kunere  voa  Baumgartner,  die  Scriptores  o.  SBe- 
ncdicti  von  Ziegelbauer  und  Leglpontius  (wovon  besonders  der 
3  band  wichtig  für  ihn  ist),  die  Germania  franciscana  von  Grei- 
derer,  die  für  die  deutschen  rratuiskanerklüster  so  reichbaltigen, 
wenn  auch  ungeordneten  ileitrcige  zur  kirchengeschichte  des  16 
und  17  jbs.  von  PGaudentius,  Lipowskys  Gesch.  der  kapuziner  in 
Uaieru,  Helyot  usf.  sind  ihm  woi  gar  nicht  bekaiiiu  geworden, 
und  unsere  liinweisuug  auf  die  ^Schematismen'  der  verschiedenen 
orden  und  diOcesen,  die  einzige  quelle,  aus  der  über  den  der- 
maligeo  bestand  auüienlisctie  gewisbeil  tu  holen  ist,  scheint  er 
nicht  einmal  beachtet  tu  haben. 

Ein  grofser  schaden  ist  ntich  tur  diese  lieferungen,  dass  der 
verf.  trotz  unseren  abmahnungen  dem  System  des  ersten  heftes 
treu  gcldiebeti  ist,  nur  die  'glJter*  der  einzelntn  klimer  aufzu- 
lubreu,  uidiL  aber  auch  ihre  geisligeii  guter,  berühmte  ächuleu, 

berühmle  männer  usw.  namball  sii  machen,  wir  können  uns  nicht 
vorstellen  dass  es  viele  leute  gibt,  die  ein  solches  werk  nach- 
schlagen werden,  um  tu  erfahren,  was  dieses  oder  jenes  Kloster 
für  besitzungcn  halle,  und  wenn,  was  erfahren  sie?  zb.  Göl- 
lingen, güter:  EsrhenhtTjj^,  Flausen,  Kaunewiirf,  Molschleheu  usw. 
aber  was  sagt  uns  das?  hatti  n  sie  dort  einen  krautgarten,  einen 
büf,  ein  scbloss  inue?  gehürie  ihnen  dort  ein  wald,  ein  leich, 
oder  das  ganiedorf,  die  ganze  herscbafl?  überdies  isl  diese  an« 
gäbe  sehr  ungleicbuiarsig  durchgefahrt  meistens  steht  nichts 
daneben,  mitunter  beläufl  sich  das  trockene  namenverseichnis 
fast  auf  ein  halbes,  ja  ein  ganzes  hundert  (vgl.  Dargun,  Hiddensee, 
Buckow,  Eldena,  Chorin,  Grünau  usf.).  (hnn  wird  von  dem  adeligen 
SAiHiakloster  in  .4achen  wider  ganz  uaiv  gesagt:  *güter  —  eine 
meikerei  in  der  Mörgersgasse.'  der  leuern  zeit!  da  weifs  ni.ui 
wahrlich  uiclit,  was  man  mehr  bewundern  soll,  die  kuauserei  der 
markgräAn  Sybille  von  Brandenburg,  die  tur  Stiftung  des  Uosters 
nicht  mehr  gegeben  haben  soll,  oder  aber  die  ttbermenscbliche 
genUgsamkeit  der  adeligen  nonnen,  die  sich  mit  dieser  melkerei 
302  jähre  lang  forlfrislelen  I  auf  der  anderen  Seite  heifst  es  dann 
hei  Ellwangen:  'der  gUlerbesilz  war  ein  selir  hedeuleniler,  das 
Stift  besafs  1  sladt,  1  markt,  20  plarrdürler ,  22  dürfer  und 
1B6  Weiler.'  das  i>»l  allzu  summarisch,  wo  diese  ^iadl  ge* 
legen  war,  ioteremiert  doch  gewis  jene,  die  sich  um  klostergflter 
überhaupt  kOmmern,  fast  ebenso,  wie  dass  jene  meikerei  in  der 
Mörgersgasse  lagl  lassen  wir  den  scherz  und  sagen  wir  im  ernste 
dass  SS  in  einem  klosterlexicon  weit  wichtigere  dinge  zu  ver- 
leichncn  gibt  als  dass  ein  kloster  hier  eine  roohle  und  dort  einen 
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Weinberg  angelegt  hat,  wenn  schon  eine  genaue  aufzeichnung 
auch  (lieser  dioge  ihren  wert  hätte,  allein  das  übersteigt  den 
urofaog  eines  handUcbeo  leiicons  und  die  zeil  und  kraii  von 
fünfzig  mitarbeiteru. 

Wicbliger  aber  ist,  wie  wir  «Im  bereite  firtther  herforhoben, 
die  angebe  der  bedeutenden  nanner,  der  seliiilen  «nd  anderer 
hervorragender  coltargeeebichtlicher  talsachen,  die  mit  den  be> 
treffenden  klöstern  zusammenliängen.  dass  bei  Bursfelde  nicht 
ein  Wort  von  der  berühmten  reformation  im  15  jh.  noch  von  der 
daraus  hervorgegangenen  Bursfekler  congregalion  zu  lesen  ist, 
die  doch  an  140  ktOsler  umfasste,  das  ist  sicherlich  bedauernswert, 
wenn  der  gewObnliebe  leter,  der  nicbt  facbmaon  ist,  darüber 
nichi  einmal  in  einem  kloeterleiicon  auch  nur  eine  andentong 
findet,  für  was  kauft  er  es  denn?  denn  wer  fMShwerke  beeilst, 
der  bedarf  ja  dieses  buches  ohnehin  nicht,  wer  aber  sollte  aus 
diesem  lexicon  eine  ahnung  davon  erlinlten,  welche  hedentung 
Fulda  oder  Heiligkreuz  zu  Donauwörth  oder  Gandersheim,  Heipede 
(Helfta),  Ueisterbach  uam.  haben?  wenn  solch  ein  nachschlage- 
buch  dagegen  dem  leser  sagt  dass  in  Disibodeuberg  die  heilige 
Hildegard  lebte,  in  der  ihre  zeii^euosaen  wie  lu  einen  mirakel 
wallliibrteten,  und  dazu  die  bauptaichfiohale  Htteratur  Ober  ihr 
leben  angibt,  so  weifs  jeder,  was  das  kleeter  bedeutete,  und  wo 
er  würklich  etv^'as  lesenswertes  über  dessen  geschichte  findet,  so 
ist  es  mit  Hirschau,  dass  es  einst  in  Deutschlinid  denselben  rang 
einnahm  wie  Clugny,  wie  Clairvaux  in  Frankreich,  dass  es,  um 
viele:  auJertsr  schiiiläteller  und  bedeutender  mäoner  zu  ge- 
aefaw eigen,  einen  Wilhelm  den  seligen  in  seinen  mauern  barg, 
dessen  bedeutung  Kerker  so  gut  gewordigl  bat,  das  dürfte  sieher 
manchen  interessieren  (s.  Helyot  Gesch.  der  geistl.  und  ritter- 
orden  5,  385 — 395;  Moutalembert  Die  mönche  des  abendlandes 
6,  460 — 483).  bei  Hersfeld  würde  ein  liinweis  auf  die  heiligen 
Sturm  und  Godehard  und  die  lilteralur  Uber  sie,  bei  Bingen  auf 
Bartholomaus  Holzhauser  und  seine  und  die  über  ihn  handelnden 
merkwürdigen  werke,  bei  Uelpede  auf  die  heiligen  Gertrud  und 
MecfatiM  und  ihre  Schriften,  bei  Gandersbeim  auf  Hathumod, 
Gerberga  und  besonders  auf  Brotsvitha  und  den  berabmien  streit 
über  sie  sehr  am  plitie  sein,  wir  sagen  nochmals:  wenn  der 
gewöhnliche  leser  in  einem  klosterlexicon  darüber  nichts  findet, 
wozu  soll  es  ihm  denn  dieueo?  dass  es  eine  lUcke  an  der  wand 
ausfüllt? 

Die  Vernachlässigung  dieser  und  anderer  winke,  die  wir 
schon  in  unserer  ersten  besprecbung  im  intefcsae  der  siehe 
machen  lu  sollen  glaubten,  bat  oatdrlich  auch  ihre  groben  aadi- 
lichen  nachteile  mit  sich  gebracht,  dass  die  aufzählung  der 
klOster  in  Freising  mangelhaft  werden  muste,  ist  nach  dem  oben 
gesagten  selbslverstäudiich.  das  jpsuifeucoUeg  la  Dillingen  soll 
1610  gegründet  sein,    es  bat  aber  der  grofse  cardiual  Otto  die 
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lioifenilit  diMliMt  berätB  1504  an  die  jMHen  ObergebeD.  Aber 
SHiebael,  SGodelurd  iiad  cKe  Sttlie  io  Hildesheim  war  aas  Grabe 
ieb.  Busch  s.  218  ff.  222  ff.  55  ff  daa  genauere  zu  ersehen.  Ober 
die  ganzlich  vprsrhwiegene  reformation  von  Hamerslebeo,  von 
Neuwerk  und  S.Moriz  in  Halle,  von  Fischbek  mm.  aus  dem- 
selben werke  je  am  treflfenden  platze,  von  Klonheim  heifst  es: 
'collegiatslifl,  patroa  SMaria^  gegründet  vom  giafen  von  Flouheim 
um  1243.'  hätte  der  verf.  aber  Wagner -Schneider  Die  geistl. 
stifte  in  Hessen  2,  329 — 834  eingesehen,  so  würde  er  geftinden 
haben  dass  es  schon  um  1130  als  benedictinerkloatsr  vnlerSAlban 
in  Mains  (welches  erst  1419  ein  collegiatstifl  wurde)  gegründet 
sein  mms,  und  <la?s  dasselbe  1181  an  die  regulierten  Chorherren 
abgetreten  wurde,  das  kloster  Himmelskrone  in  Hochheid  wurde 
(ebenda  2,  Gl  —  70)  nicht  1270,  sondern  1279  gegründet,  und 
zwar  nicht  von  einem  rilter  Dirolt'  ^Scbmunzer,  sondern  von  einem 
litler  Dirolf  ^ans  dem  gesdilechle  der  Sehmntiel'.  beguinen* 
haus  'aar  not  gotles'  in  Hoehheim  ist  niebt  *1302  von  Margaretha 
Ton  ftimieben  aus  Köln  gegründet',  sondern  bereits  1350  iat  eme 
nonne  ^Margaretha  vonnymcheim'  auf  der  klause  erwähnt,  und 
1362  wird  die  klause  wider  hergestellt  (Wagner-Scheider  2,245  bis 
248.  s.  24ü  heifst  sie  dort  auch  Rtmichen).  in  Dienheim  ISsst  das 
lexicon  ein  'Brigitten-mOnchskl oster'  bestehen,  io  Wahrheit  aber 
bestand  dort  zwar  ein  *Brigitteuhaus',  aber  kein  *brigittiuerklo3ter', 
nnd  iwar  nicht  ron  moncfaen,  sondern  von  beguinen  (Wagner- 
Schneider  2,  244  f),  die  beguinen  scheinen  Oberhaupt  eine  be- 
sondere Verehrung  zur  heiligen  Brigitta  gehabt  zu  haben,  so 
hatten  «^ie  zb.  in  der  AltniUnstergnsse  zu  Mainz  eine  Brigitten - 
klause  und  *  inp  *rapelle  SBirgittae'  (ebenda  2,  249  1),  in  Wenns 
einen  Brigiltenconvent,  meist  'Bridenconvent*,  *Brydenconveut''  in 
den  acten  genannt  (ebenda  2,  263  0-  Mainzer  Bri- 

gitteocapelle  schon  1259,  1277,  1289,  1305  genannt  wird,  so 
bann  dieselbe  nieht  der  1373  gestorbenen  *heiUgen  des  nordens' 
geweiht  gewesen  sein,  von  welcher  der  brigittinerorden  stammt, 
sondern  der  irischen  heiligen  Brigida,  deren  Terebrnng  gleich  der 
des  hl.  Alban  durch  die  aus  England  gekommenen  missionSre 
Deutschlands  gerade  in  jenen  gegendea  gepflanzt,  sich  bis  lange 
herab  erhielt,  schon  die  irischen  nountuklüsier  verehrten  sie 
als  ihre  stiUerin,  und  so  blieb  das  auch  iu  Deutschland,  wie  es 
sdnint,  sitte.  ihre  Terebrnng  in  Dentsebland  besengen  bymnen 
auf  rie  in  Basel  (A  tu.  3)  nnd  Strabbnrg  (E  135  t  60),  welche 
Mone  (Hymni  latini  medii  aevi  nr  858  und  860.  m  241  II)  nül- 
teiK  (ihr  leben  hei  den  Bollandisten  fehr.  1,  99  IT). 

Bei  so  bewandten  umständen  ist  es  schwer  zu  sngeu,  auf 
wen  dieses  werk  eigentlich  berechnet  ist.  (itm  gewöhnlichen 
leser  bietet  es  doch  gar  zu  wenig,  sowol  was  die  litteratur  als 
was  die  tatsilchlichea  angaben  betrifft  (man  vgl.  zb.  Bunzlau, 
Canstadt,  Calcar,  QeTe,  Cobleni,  Daren  uam.).    dem  enltur- 
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bUtoriker  bietet  es  nicht  eiomal  anhaltopuDCte  lo  einer  einiger 
mafseD  billigen  Würdigung  der  ktüster,  da  es  kaum  auch  nur  die 
ahnung  wach  mit,  als  oh  die  klöster  je  etwas  anderes  geleistet 
haben  sullien  aufser  autkauf  von  'güteru'  uud  anlegung  von 
iiieiereiea  udgi.  und  dem  philologen  macht  es  erst  recht  ver- 
druss.  wir  haben  das  schon  einmal  hervorgehoben,  müssen  es 
aber  um  der  swecke  dieser  Zeitschrift  i?i(l«a  nochmals  mit  be- 
sonderem nachdrucke  tun.  ohne  zweifel  kann  man  Ton  einem 
klosterleiicon  verlangen  dass  es  die  wichtigeren  namen  der  vor- 
kommenden orte  und  klOster  so  bringt«  dass  man  sich  auf  ihre 
schreilHing  verlassen  und  mit  ihnen  operieren  kam),  dazu  ist 
vort'i>l  (iotwen<lig  dass  die  n-uiien  genau  gegeben  \\(  iilen,  und 
keinen  Zweifel  über  ihre  richu^keit  belassen,  nni  ib.  wUrde  für 
meine  irbeilea  viel  daran  gelegen  8«n  dass  die  angäbe  des 
lexicons,  Eofserthal,  Userthal  in  der  Rhein|»rals  heifiie  lateinisch 
Uterina  vallis,  frz.  Outreval,  sicher  siehe,  ich  hatte  sehr  gerne 
gewisheit  darüber,  ob  Freisdorf,  Freidorf,  Fristorf  in  Lothringen 
auch  würklich  Fus(orff'  h'wts.  aber  wer  will  aus  diesem  werk»« 
in  solchen  dingen  Zuversicht  schöpfen?  es  ist  eine  kieiuigkeit 
dass  es  auf  ^iner  Seite  zweimal  imi&t  'benedec tiner'  (s.  70).  es 
liegt  auch  nicht  viel  daran  dass  die  schrift  von  Bongarlz  (so 
richtig  8.  112.  113*  115.  119)  ganze  seilen  bng  immer  mit  dem 
namen  Borgartz  citiert  wird  (s.  82.  93).  am  ende  gehört  auch 
nicht  viel  besinnung  dazu,  um  zu  finden  dass  SReinold  in  Köln 
(s.  89)  niclit  wol  1515  ein  karmeliter-nonnenkloster  gewesen  und 
1447  in  ein  reguliertes  auguslin^rinneustift  umgewaudiit  sein 
kann,  oder  dass  der  uouöens:  Frciburg  i./Br.,  minoriten-manüs- 
klosler  M580  der  tyrolischeu  pruvmz  zu  G  ei  hall  hmlseu  soll: 
'zugeteilt',  aber,  ob  es  auch  kleinigkeiten  sind,  mein  Tertranea  auf 
jede  lesart,  die  dieses  werk  bietet,  ist  und  bleibt  dahin*  dann 
ist,  damit  man  mit  diesen  namen  wissenschafUich  operieren  kann, 
notwendig  dass  möglichst  die  ältesten  formen  derselben  gegeben 
werden,  und  zwar  unter  mitleilung  der  zeit,  aus  der  sie  belegt 
8ind.  jüngere  namen  ergeben  in  der  regel  niciits  als  irreführen- 
den unsinn.  was  die  josephinischeu  beauilen  und  die  baieriscben 
bureaukraten  in  diesem  stücke  geleistet  liaben,  ist  monumental, 
darum  sind  die  späteren  Schreibungen  meist  vSllig  wertlos,  so 
muss  jetzt  das  voik  der  weltberühmten  Ilallerlau  den  namen  seiner 
faauplstadt,  den  es  heimlich  noch  immer  ganz  richtig  Angelstadt 
spricht,  oniciell  Nandlstatt  sprechen,  die  bürger  der  baierischeu 
kreishauputadl  Landshut  hahei]  vine  strafse  llings  der  mauern 
des  garlens  der  'prediger",  dh.  ilt  r  dominicaner,  seit  langem  kraft 
eines  solchen  ukases  mit  einem  wahren  sacriüciuni  luleiieclus  'au 
den  breltermSuern'  zu  nennen  gelerot.  darum  haben  namen  wie 
RUphoKtüicim,  ßtepkacMie  ffir  EUwangen  (s.  182),  DrytpoUi  lOr 
Eichstätt  (125),  ZeacoUis,  ZupoUis  (soll  entschieden  ÜQfolis  heifsen) 
fttr  Diokelsbtthl  (107),  AßmtOfoli$(?)  für  Oornstetien  (112)  hoch- 
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atens  den  wert  von  hiBtoriscben  curkMitlten.  aber  warum  bringt 
uns  das  lexicon  nicbt  ao  UDSchätzbare  namen  wie  eben  für  Dom* 
Stetten  das  herliche  Tomogavister  und  Tnrmgester{^^ugfiiTl  Episcop. 
Cnnslanl.  1,  1,  Lxxxvf),  Darniburg  (Tliielmar  Chron.  4,  26;  Monum. 
Genn.  5,  779)  und  Datniureh  (Annal.  Saxo  a.  999.  ebenda  8, 
643,  18)  iür  Derneburg  uaui.? 

Wir  bedauern  jeltt  ent  recht  daae  nosere  firaheieo  be- 
merkangea  nieht  gehOr  gefunden  haben«  denn  nan,  fflrcbten  wir, 
ist  es  bereits  so  epilt.  wir  haben  sie  ganz  gewia  nicht  aus  tadel- 
sucht, sondern  nur  zum  besten  der  sache  gemacht.  jetU  kOnnen 
wir  nur  mit  un^^prpm  nntpn«hnH!er  sagen: 

wer  kunsf.  unil  trisheit  haben  sol, 

siehe);  der  muuz  trbeü  kdn. 
grbeit  fitauMM  üf  tnag  gäu 

im  btrg,  mnä  komm  üf  dm  bowm: 

gemmmm  kmm     nadbi  «f»  frviMi  (Boner  4,  38  ff). 

Gm,  19  ociober  1882.      P.  Pn.  Albebt  Manu  Wnae  0.  P. 


CJuli  Gaesaris  belli  GaUici  libri  vu.  accessit  A.  Hirtii  lib^r  ncUivub.  recensuit 
Alfred  Holoeil  Freiburg  i./Br.  uud  Tübiogea^  JCBMohr  (Faul  Sie- 
beekK  1883.  ti  und  886  ai.  8«.  —  16  n. 

Wenn  mau  eine  der  praefatio  entbehrende  ausgäbe  zur  band 
nimmt,  so  ist  es  geradezu  uamügiich  sich  ein  urleil  darüber  zu 
bilden,  waa  der  beranageber  eigentlich  gewollt  oder  erreicht  habe; 
man  mnaa  Tielniebr  faxt  nnd  apparatus  ericleua  mit  einer  froheren 
ausgäbe  vergleichen,  Qod  da  dies  nicht  jeder  kiafer  gerne  tun 
wird,  so  iat  ea  snnichat  pflicht  dea  recenaeiiteB  darfibor  auf« 
nikteren. 

Warum  beschränkt  sich  die  auslohe  aut  die  7  bücher  Laesars 
De  bellü  Gaüico,  und  warum  ist  das  1]l1Iuiii  civile  ausgeschlussen? 
der  i>eigügebeue  Iudex,  umuium  verburuui,  s.  239  —  392,  der  in 
den  engen  vieler  pbilologen  beaonderen  wert  beben  dürfte,  weil 
ein  aokber  bieher  fehlt,  gibt  ja  nun  doch  kein  ToUalündiges  re- 
pertorium  der  JatinitSt  Caesars,  warum  ist  das  achte  buch  dea 
Hirtius  aufgenommen,  und  das  Bellum  Alexandrinum  desselben 
Verfassers  fwjf»  man  gewöhnlich  annimmt)  nicbt?  wir  müssen  hier 
mit  einer  veniiiilrinsf  aushelfen  und  anu^  hmen  dass  der  heraus- 
geber  der  Germauia  des  Tacilus,  der  schüler  des  keilologeu  Adel 
Holtzmaan  (ihm  und  Ludwig  Kayser  ist  das  buch  gewidmet)  in 
enter  Ünie  ein  intereaae  fOr  die  Gallier  und  Germanen  habe  und 
dass  ihm  darum  die  anderen  kriege  ferner  liegen,  wttrde  er  als 
claaaiacber  philologe  und  als  freund  Caeaan,  mit  der  nebenabaicbt, 
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die  identittlt  oder  die  ▼erscluedeobeit  der  Terfaseer  des  acbteii 
Iwcbes  und  des  AJeiaDdriBischeii  kriegea  mit  hilfe  des  lexicon  sn 
erweisen,  an  die  aofgabe  herangetreten  sein,  ao  bitte  er  jedes- 
falls  seinen  stoff  anders  begrenzt. 

Aus  dem  recenmü  wird  man  ferner  folgern  da?s  auf  «jrtind 
ucueo  baiidschrifllichen  materiales  oder  anderer  wertun^  cIi>>m  llien 
ein  neuer  lext  aufgebaut  sei.  dies(?r  schluss  ist  indesstü  nur 
zur  halfle  richtig,  die  haupthaadschriflea  Holders  A  (Auislelo- 
damensis),  die  illeate  ans  dem  9  jh.,  und  B  (Paria.  5763)  sind  acben 
Nipperdey,  M  (Pens.  5056)  schon  DQbner  bekannt  gewesen ;  Ihn* 
lieh  steht  es  mit  den  liss.  zweiten  ranges,  nur  dasa  sich  der  leser 
finpauken  muss  dass  b  Holder  =  C  Nipperdey  =  V  Dübner; 
u  Holder  ~  e  Nipperdey  =  H  Pillnior.  dit^  !(?sartpn  eiues  von 
Frigell  hervorgezogenen  unvollstaudigeii  Paris*;!  ( odex  6842*"  sind 
nur  im  anhange  s.  236 — 238  mitgeteilt,  blof»  cod.  Paris.  5766, 
saec  xm,  auf  den  schon  der  Schwede  HäggstrOm  anfmerfcsam  ge- 
macbtt  ist  von  H.  snerst  herangezogen,  aber  eine  directe  abechrift 
der  cod.  Amstel.  und  daher  wertlos,  aufser  für  die  in  A  fehlenden 
Partien,  aber  das  haben  wir  allerdings  H.  zu  danlien,  dass  er 
sich  fOr  die  Codices  ABM  nicht  auf  die  bisherigen  collationen 
(Nipperdey  halle  die  seinigen  durch  Beierle,  Plüschke  ua.  er- 
halten) stützt,  sondern  >ie  selbst  verglichen  bat,  wir  woIieD  gerne 
glauben,  genauer  als  seine  vorganger,  wer  sich  einmal  in  das 
von  H.  gewählte  chiffernsystem  eingelebt  bat»  bekommt  rasch  ein 
bild  der  aherlieferung,  da  er  auch  coUectivseichen  fOr  den  arche- 
typns  sweier  hss.  gebraacht. 

Km  einer  nachcollation  nach  Nipperdey  wird  niemand  zahl- 
reiche neue  lesorton  erwartrn:  Ipspvnrinntpn  werden  sich  in 
der  regel  auf  orthogr-aphische  kteinigkeiten  beschränken :  H.  gibt 
dinge  an,  die  N.  auzufUbreQ  nicht  der  mOhe  wert  hieii,  oder  er 
bestimmt  genauer,  ob  eine  lesart  von  erster  oder  von  iweitar 
band  berrOhre  ndgl.  leider  gestatten  unsere  lypographiseben 
mittel  nnr  in  unvollkommener  weise  ein  gtnaues  abbild  einer  hs. 
zu  geben ;  um  so  mehr  muss  man  hervorheben  dass  H.  sich  alle 
mflhe  gegeben  liat,  dt-n  leser  nher  alles  vollkommen  aufzuklaren, 
durch  genaue  reproduclioo  der  abkürzungen  uä.  parallelstricbe 
bedeuten  wol  rasur;  dies  lasst  sich  wenigstens  vermuten,  aulser- 
dem  wird  das  klammeizeiciieu  fleifsig  benutzt,  zb.  meiu^i(s), 
Qu(i)a;  was  itomit  besei^net  sein  soll,  wird  dem  ermessen  des 
lesers  anheimgesteUt.  die  Aber  der  seile  Obergeacfariebenen  bncb- 
staben  sind  bald  in  antiqua,  bald  in  cursive  gesetzt,  was  mOgtidier 
weise  erste  und  zweite  band  bezeichnen  soll,  tlie  punete  unter 
den  hnchstahen  sind  zweifelsohne  die  in  den  Codices  illdichen 
tilgungspuncte.  ferner  erscheinen  buchstaben  oft  durcli  t  iiien 
querstrich  getilgt  (getreue  uachbildung  der  hs.?);  endlich  linden 
sich,  um  mind^  wichtige  dinge  zu  abergeheo,  sehr  oft  liegende 
klammem  unter  den  bocbstaben,  sb.  r^Sfm  qiu,  mifsjilns^  wu 
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na«  «in  sicbenteD  nie  1I0111  ferte  Beines  erilntert  *icli  weilt 
nicht  was  soll  es  bedeuteo';  weoigsleAS  wüste  uns  eio  specieller 
Caesarforscber,  afi  dea  wir  vas  wandten,  keine  mshttpft  so  geben. 

persönlich  neigen  wir  zu  der  ansieht.  <h9s  dif»  riin(1en  schleICen 
in  der  hs.  würklich  vorhanden  seien  und  die  tilgung  der  betref- 
fenden liU(  listaben  bezeichnen  sollen;  dann  ist  der  bogen  oft  ein 
pleonasliscbeö  Zeichen,  da  er  zu  dem  (^uerslrjche  und  dem  Iii* 

gungspuDcle  bioiulritt.  nta  siehl  dsss  der  hersnsgeber,  wen« 
er  nicht  eioe  eigene  kritische  schule  grUnden  will,  beieer  getan 
bitte  sich  etwas  bostimmter  auszusprechen. 

Cm  nun  hernuszubringen,  wie  sich  der  text  Holders  zu  dem 

von  Nipperdey  verhalle,  entschlossen  wir  uns  die  cnpp.  21 — ^29 
des  Vi  Buches,  welche  eine  Schilderung  der  Germaneu  eutballea, 
zu  vergleichen  und  fanden  folgendes:  21  ^ impuberes]  inpubiref 
Holder,  b  uicesimum]  uicensimum.  rhenonum  tegimentisj  renonum 
tßgmmHi.  22»  1  iigrimkmml  in  swei  werten.  2  una]  ttmwm 
nach  HeUer  statt  des  handschriltlicben  cum  ihm.  28,  7  Hl  M. 
9  qütuunqm  de  cmisa]  mtaque  de  c.  nach  der  ersten  handschriflen- 
claüse.  24,  4  quidem]  quod.  paU'entiaquel  patmitrn  qua  ante, 
er^^anzuug  von  Heller.  25,2  Rauracorum'  f^nuricoi'um.  Dmmbii] 
Danuvii,  wie  jetzt  ziemlich  allgemein  gesclirieben  wird.  25»  3 
adtingit]  aUingit.  27,  4  omnesj  omms.  28,  1  el^haHtos]  tk- 
fwu§$.  der  bennigeber  bat  niithki  die  conjecturan  neilers 
•grofsenteils  angenommen;  ebenso  die  von  WPanl  wirgeschlagenen 
teiteslndsrungen»  und  die  fon  demselben  in  d^  Zeitscbrilt  für 
die  Osterr.  gymnasien  als  interpoliert  erkiHrten  stellen  in  der 
regel  eingeklammert;  zb.  6,  39,  4  düpecta  mit  Paul  <^tatt  d$specta, 
ebenso  7,  36,  %  ancb  VieUuibers  uatersuchungen  sind  ver- 
wertet. 

Eigene  conjecluren  hat  der  berausgeber  in  geringer  zahl  in 
den  text  geseist,  so  schreibt  er  vin,  praef.  2,  wo  ffiitios  sagt, 
er  habe  die  Ittek«  swisohen  Caesars  Bell.  Gall  und  den  Givile 
ansgefttllt:  non  conqtudnmiAui  tupmorikm  ütfM  ime^entihu 

H%u  snipti^  (die  hss.  ronparentthis  oder  compamntihis).  dagegen 
haben  wir  zunächst  zu  erii)nern  dass  conqtiadrare  m  classischer 
laüuiliit  nur  *  viereckig  machen'  bedeutet,  erst  bei  kirchenvätern 
so  viel  als  übereinstimmen  »  proportioniert  sein,  vollends  un- 
erhört aber  ist  es,  diese  schlechte  coujcctur  dem  leser  dadurch 
att&aDOtageo,  dass  die  co^ectur  Scfanniders  ttkmrmitibm,  welche 
Mipperdey,  Dinier,  Krabner,  Dübner,  Doberenz  im  texte  haben, 
im  apparate  verschwiegen  wird.  8,4,2  schreibt  H.  untu- 
rioni  bii  twdim  wnmanini  •  .  poUkUwr  statt  cmtmiombut  w 
müia  p. 

Ob  nuu  diese  ausgäbe  den  namen  einer  recensio  verdiene 
und  ob  die  germanistischen  Studien,  für  die  sie  berechnet. ist, 
dadurch  einen  neuen  anfschwung  nehmen  werden,  mnm  dahin 
geatdit  bleiben,  uns  scheint,  der  henkosgeber  hüte  den  bUUgcn 
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MspiUdMai  des  gelthrteD  pvUieiiiM  iMhr  entgegen  keoMn 
tollen;  denn  die  Ltebnianoiscbe  kürze  zieri  wol  einen  Lach- 
maon.  —  brauchbar  isl  jedesfaüs  der  lodex,  aber  eben  leider  für 
Caesar  uüvollsuindig,  und  nicht  ohne  zahlreiche  kleinere  fehler; 
namenihcli  giud  oft  uominalivfurnien  uiUer  der  nilirik  des  accu- 
sati?,  liaiiv«'  unter  dblativ  eingereiht  utid  umgekehil,  zb.  hostis 
Uirt.  (BG  b)  16,  5.  ein  genaueres  und  vullsläudigeä  v%ürterbuch 
in  Caesar  ond  seinen  fortMliern  wird  Ton  Sig.  Prenfii  und  Menge 
voftereiCet. 

MODcben.  Eduard  Wolffun. 


LlTTKRATURNOTlZKN. 

DmracMB  wOmemocb.  Herten  bandea  erale  abteilnng  n  Mlfle 
vierte  lieferung.  onar  bia  «KLMcnmannBi.    bearbeitet  fon 

dr  RHu^DEBRARD.  sechsten  bandes  achte  und  neunte  lieferung. 
I  rsT>(iK>  l'is  MA<7,  hrarbeitel  von  drMIltvNF.  siebenten  bandes 
zweite  iieleruii^'.  >Ai:iiTKi.\LLSTRAt'cu  bis  ^ARRlLflWERK.  bearb«*itet 
>on  dr  iMLfcXER.  Leipzifi,  SHirzel,  1882.  1881.  1882.  1682. 
a  lief.  2  w.  — -  vom  uovember  des  vorigen  bis  zum  juni  dieses 
jabrea,  alao  in  sieben  menaten,  sind  vier  Uefeningen  des  Grimm- 
schen wdrterbnebes  erschienen ;  demnach  haben  die  bearbeiier 
nicht  gefeiert,  und  die  freunde  des  Worterhncbes  können  nnr 
wünschen  dass  den  drei  Gewährten  irännern  noch  recht  langn 
gfsimdheit  und  kraft  zur  lonfuliruug  ihres  Werkes  erhalieu 
bleibe.  Uildebrand  und  Heyne,  deren  nrt  aus  ihrer  laugjjibrigea 
arbeit  am  Deutscheu  wOrterbucli  bekauut  ist,  sind  sich  natQr- 
Uch  auch  io  deo  loletst  verOieniUcbleD  lieferongen  getreu 
geblieben,  and  es  wire  vnbHUg  und  undankbar,  sicher  anch 
▼ollig  erfolglos,  wollte  man  dem  alteren  bemiieiter  den  rasche- 
ren schritt  des  jOagersn  und  diesem  die  ei*schOpfende  fülle 
des  alleren  als  nnif^ter  hinstellen :  ich  denke  dass  der  eine  von 
der  arbeil  des  andern  ohnehin  kenntais  nimmt  und  sich  seinen 
vers  daraus  tnacht. 

Die  Anzeiger  vii  4G9  ausgesprochene  besorgois,  dass  die 
mit  GEIST  lusammengesetiten  wOrter  noch  die  grofosre  bilfte 
der  neuen  lieferung  einnelimen  konnten,  bat  sich  als  unbe- 
gründet herausgestellt,  obgleich  die  erOrteruugen  Über  den  he- 
grilT  des  geistes  »ehr  ins  einzelne  gehen  uud  namentlich  unter 
30  c  fsp. '>7t0t  din<:e  «.'♦'«jeben  werden,  die  man  wenigstens 
in  einem  spi  activs  h  in  Inn  h  zu  erwarten  nicht  berechtigt  isU 
dass  man  bei  Hildeliraud  auch  au  zusammengesetzten  Wörtern 
weoig  oacbzutrageu  findet,  ist  aufmerksamen  lesem  des  DWB 
bekannt,  sp.  27&4  konnte  hinxogelügt  werden  das  als  swiiter- 
wert  freUicb  enibefariidie  geium^m:  di  dem  'fedkkm 
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mmtch»*  itt  mir  vwmuhtng  dtr  akm  miftkohgiB  und 
des  geistersystem  $  MMh  dem  GabaUs  anstOfsig.  Lessing 
9,  120  (Hciupel)  =  Litteralurbr.  32.  s|>.  276t  ist  geistesgesund- 
heü  aus  Vilmars  Nalionallill.  hflegi,  gmte^tjcsund  aber  Oher- 
gaugi'ii;  vgl.  die  tvhige  getst  esyesunde  gremngesialt  de» 
eiimürdiyen  Uubei  (d.  i.  Frilubers,  17(33—1841).  DFSlraiifs 
Kleine  sctiriften  2,  357.  ebenso  febll  iiubeii  geistesmacht  das 
neuerdings,  wie  mir  scheint,  besonders  von  Ibenlogen  gern  ge- 
brauchte adj.  geistemächtig,  noch  viel  mehr  auf  die  theolo- 
gische spräche  beschränkt  ist  der  aucli  lautlich  unschöne  aus- 
druck  (jeisttreiber :  für  eine  neue  secte,  für  qttacker  und  g e i s t - 
treib  er  ausZMmjfen.  G  Arnold  Kirchen-  und  ketzerhisi.  teil  2 
buch  17  ka|).  7  §  8  =  bd.  'i  s.  \  \T  der  SchaffhiSusür  aus- 
gäbe. geiiUigkeit  liudel  U.  seil  Eckballs  geistekeit  ci*sl  wider 
im  leisieD  drittel  des  17  jbs.  (Leibnils,  Stieler);  doch  liest 
msD  im  Suetoü  des  Polyehorins  vom  j.  1536  bl.  hegerung 
und  geistigkeyt.  das  erst  dem  18  jh.  zugeschriebene  ^»f- 
voll  bietet  AGryphius  in  einem  lilel  aus  dem  j.  1650  bei  Goe* 
di'kf  Elf  büchfr  1,  374:  geistvolle  Opitianiscke  gedancketi; 
derselbe  Grypbius  hat  das  von  H.  uur  aus  klitpslock  belegte 
geistervoll:  die  kicken  geister-volUn  bein  Kirchhofsge- 
daukeu  38  (s.  492  der  ausg.  von  1003).  geistvoll  steht  auch 
am  ende  des  17  jhs.  iu  Neukirchs  voniede  xn  deu  Gedichten 
Hoffmannswaldaus  usw.  bd.  1  (1695):  m  tänem  irmtWo  öfter 
Im  »  so  vide  artige  Avitse  und  geistvolle  dinge  ersonnen. 
als  eigeutUuilichen  hannOverecheu  ausdruck  fülirt  Htldcbraud 
das  (jeislh'che  =  das  tcei/'se  linnen,  lischlaken  nn  um!  vcrmulet 
deu  Ursprung  dos  ausdrucks  iu  dem  gcbi^nitb,  das  liuuen 
ursprünglich  uur  au  boun-  uud  lesllageo  aukulegeu.  ich  la«se 
das  dshin  gestellt  und  bemwke  nur  dus  in  der  vkcmiiitiBCbett 
vidkaspraehe  die  weifiMi  färbe,  soweit  sie  als  anflUlig  oder  Mich 
krankhaft  erscheinl,  als  geistlich  bezeichnet  wird,  so  die  ge- 
steh Ufarbe  des  menschen  und  gelegentlich  auch  die  des  noch 
nicht  zu  seiner  reife  gekommeucn  kascs.  demnach  würde  mir 
das  iiauui)vei*sche  geistliche  einrach  als  (l;is  tr^j/ic,  wafszeug 
erscheinen,  sp.  2bhS  wird  die  aus  ydbächuabd  zerlegte  lurm 
geUter  schnabel  nur  aus  Goetlie  (Fausi  2  leil)  belegt  Uudet  sich 
indessen  schon  in  der  1  billle  des  17  jhs.  beim  (l^seudo-) 
Philander  5|  141  (Fassuicht  und  berscbaii  der  wetber):  von 
den  gelktn  9eku4beln  vnnd  jtmgm  Uifklmiiuknu  gdddun 
hat  wie  manches  andere  verkieiucruugswort  einen  vum  plur. 
de»^  hauptwurtes  gebildeleu  |)lur. :  ihre  wohleitcorbenen  bamm 
y  eiderchen.  EdelmauD  Lebensbesclirerbuni,'  152.  neben  dem 
aus  Stieler  uud  Ludwig  beleglcu  ytLhchindtr  >erüua?>e  ich  das 
schon  bei  Spangenberg  Adelsspiegel  2,  45**  (1594)  vorkom- 
mende wort  gdMtmdanif, 

Zn  den  beiden  von  Heyne  bearbeiteten  liefeningen  wttren 
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Mtfliikli  sicbtrage  in  uaglddi  rnelienr  Me  a  iierera.  4i 

aber  j*  tzt  ^'erade  Ober  die  zoMMKiisetzuDgen  eines  m  6  kMiB 
des  l>\NH  l^eliandelteo  wortes  eine  klein?»  «rhrlft  vnn  mir  fr«- 
(Iruckt  wird,  so  will  irh  auf  da?  billige  vertrmltren  <1p«  nsch- 
irageos  uod  ergilozeu^»  vcrzichieü,  \telnir|jr  aucit  bier  der 
UeyDe&cheii  arbeit  meioe  dankbare  aoerkeoDuug  zoUeo.  auf 
eiocs  drockfelilcr  ad  aocb  UngcwieMv  obgleich  dkt  MhoB 
oottilldbar  aaeh  ertehcuMi  der  UefiNimg  io  einer  terihiierhuH 
uiHmag  geschehen  iit  sp.  1447  naler  wmgmt  wird  angeblich 
mit  Platen  dem  gelde  oacbgesagt:  vor  den  übrigen  zfefiAt  du 
doi  jv  «jendfie  mnt  dir  zv,  !r>>  dan  trhiff  rin"  magneth^tg  eiu 
richuger  Hitii  KoiTiiiii  i-r>i  in  die  stelle,  weon  muijudeugemüt 
liest,  Wie  l^iaten  wurkiich  geschriebeo  hat. 

Die  erste  probe  von  Lexers  arbeit  (DWB  nt  1 )  habe  ich  im 
AoMiger  nu  172  ff  uk  eiier  reibe  m  eioieUiciBeffcmigeB  be- 
gleitet die  ans  j^t  von  ihm  vorliegeaile  nraüe  lidfonrag 
des  aiebeoleo  bandes  in  ib  der  gleichen  art  wie  die  enle  be- 
bandelt; ich  gedeuke  aber  auf  eiozelnes  erst  wider  hei  einem 
spateren  hefte  einzugehen ,  da  einerseits  L^^^er  mir  in  einem 
freundlichen  »chreiheo  zugegeben  hat  dy^^^  meine  wünsche 
beachtuog  verdienen,  andrerseits  aber  die  neue  lieferung  scüuu 
«nler  dar  preaae  war,  ala  vciae  asniga  arachien.  wem  dann 
Leier  in  deiaielbeii  briefe  nueb  belehrt  dan  er  doch  achon 
längere  zeit  eifrig  an  dem  Wörterhncha  gearbeitet  hal  ab  Iah 
ihm  glaubte  nachrechnen  zu  können,  so  nehme  ich  gern  meine 
bezUghchf  hf  hnnptnii<;  7iirUck.  dass  ich  weit  davon  entfernt 
hin,  diese  kurzen  anzeigen  zu  verletzender  kriilelei  zu  mis- 
brauciien ,  hat  L.  zu  tueiuer  freude  richtig  gefühlt,  und  ich 
gedenke  auch  in*  zukuuii  dies  gefahl  bei  ihm  nicht  zu  atAreiL 
GroTa-Strelils  0/8.  A,  GoimaftT, 

AGaiiaBBT,  Namanelator  aoMria  oder  Kebaiwlirtar.  ein  beilrag 
zum  Denticbeo  wOrCerbvcbe  der  gebrOdar  Orimm.  Sirafsburg,. 
Trübner,  1883.  ix  ss.  und  120  spp.  lex.  8^  —  den  von  Heyne 
DWB  n  941 — 959  verzeichneten  257  (nach  meiner  zähltin? 
252)  Zusammensetzungen  mit  fifbes-  fügt  0.  im  ersten  ah- 
schnittf  (Ihsfi  aurh  nacli  seilen  des  formats  und  der  aus- 
statluug  dem  \}\\b  ulmlich  gemachten  schrifi  weitere  550  aus 
der  reichen  fülle  seiner  aaamnlungen  gewählte  hinn;  im  iwaiteQ 
verbeasert  er  166  von  ienen  257  (251^  arlikahi,  indem  er 
entweder  altere  belege  beibringt  oder  bedenUiagen  Bachfwaiat, 
welche  das  Wörterbuch  nicht  kennt  angehängt  ist  eine  lese 
von  romposifinnen  mit  liebe-  und  lieb-,  wenu  es  auch  keinem 
zweit el  uui"  i  Im  dass  sowol  die  winke  der  gehaltvollen  vorrede 
als  auch  die  iiinweise  auf  manche  bisher  nicht  oder  nicht  ge- 
nügend ausgebeutete  quelle  von  den  bearbeitern  des  DWB 
werden  dankbar  gewürdigt  werden,  an  aiaht  doch  nodi  weit 
mehr  zu  wünacben  dass  eine  in  dem  mafse  hervomgende  vnd 
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legitimierte  kraft,  wie  diejenige  6.9  itl,  dem  oaiiooaleD  unter» 
nehmen  ganz  gewonnen  und  nicht  nur  inr  naeharbeit,  aendern 

zum  rOstig^en  mitschafTtMi  liprufen  werden  möge. 
JHüEMKR,  Millellateinisclie  aiialecten.  WipntS8*2  fpinmanirn  des 
gynlo^sillm^  im  9  bezirke).  20  8S.  8*^'.  —  enlhait  eine  liar- 
stellung  des  mariyriums  der  ibebaeischcn  legion  iu  252  beza- 
metem  nach  der  atark  Terderblen  Wiener  ha.  952  (welebe  aber 
bereiia  publiciert  war,  vgl.  Neuea  arebiv  na  236),  ferner  eine 
neuausgahp  der  liekannten,  auf  die  seratOroDg  Trojaa  beiflg- 
lieben  disticben  Perfoma  fUre  volo  und  YtrihUt  (urit,  nttnta 
Davatm  data  Tnia  ruim$  unter  herlieiaiehung  biaher  unbe«* 
uu^7tpr  hss. 

Kori;esi>u>u£.%zblatt  des  Vereiu&  lür  siebenbürgische  landeskunde. 
fünfter  Jahrgang.  Hermannstadt  1882.  —  auch  in  diesem 
bände  der  rostig  fortacbreitenden  monalaeehrift  «ind  maaohe 
inlereaaante  mitteilungen  Ober  rfttael,  aberglanben  und  mund- 
artliche ausdrücke  enthalten ;  der  wichtigste  unter  den  una  an- 
gehonden  beitrügen  ist  aber  jedcsf^Uls  Her  tlber  das  urzellaufen 
in  A^riiPl)ieln  (s.  17  ffj,  einm  ^(ebr-Mirii .  \Yelcher  bei  den  Um- 
zügen der  Zünfte  iu  den  ieizien  lagtu  des  Januar  eine  rolle 
spielt  und  aut  iiolies  alter  ansprucb  hat. 

Emmbd  LoBMcnn,  Die  handachriften  des  Willehalm  Ulriche  w>q 
Tttrbcim«  Kaaael,  Wigand,  1883.  u  «nd  86as.  S^,  2ni.» 
diese  ala  diaaertation  lU  Halle  eingereichte  arbeit  gibt  nach 
einer  kurzen  einleitung  über  den  dichter  und  seine  werke 
eine  aufzählun«!  der  hss.,  sodann  einp  rriho  von  textproben 
nach  der  Hejdelber^er  hs,  mit  den  Varianten  der  übrigen,  end- 
lich eine  classificieruug  der  hss.  nach  den  ihnen  gemeinsamen 
fehlem,  im  handschrifteuverzeicbiiia  hitte  wol  darauf  hin- 
gewieeen  werden  können  daaa  irrig  Uirich  von  TOfbeim  ge- 
nannt wird  bei  einem  Tambacbcr  fragment,  welcbea  vielsaehr 
ein  stück  aus  dem  Wilhelm  Türlins  ist:  Serapenm  3,842.  der 
text  enthalt  einzelne  stellen ,  die  aus  der  Überlieferung  nicht 
klar  werden:  809  ff  ua.  die  nntrrsnr.hung  ilitir  cJas  hj\nd- 
schnflenverhältnis  ist  sorgfällii^  und  wird  gewis  der  erwiiuschtea 
ausgäbe  des  ganzen  gedichls  zu  gute  kommen.  Martin. 

ANjunu,  über  die  werke  dea  altengliachen  erabiaehofo  Wulfston. 
inauguraldiflaertation  aur  erlangnng  der  philuaophiachen  doetor* 
würde  an  der  Universität  Güttingen.  Weimar,  hof-bucbdruekerei, 
1SS2  (Berlin,  Mitscher  &  Röstell  in  comm.).  7t  ss.  gr.  S». 
2  m.  —  Wanley  beschäftigt  sich  in  seinem  Catnlogus  ziemlich 
auslUliriich  mit  dem  veri.  von  homiiieo,  den  die  hss.  Lupus 
nennen,  er  erkennt  iu  diesem  den  erzbiscbof  von  York  und 
biscbof  von  Woreeater,  Wulfstao,  der  1023  starb,  und  schreibt 
ihm  hon  ganzen  53  homilien  tu.  aufnerdem  blU  er  ihn  fOr 
den  verf.  einiger  anderer  achrillen ;  spätere  gelehrte  haben  ihm 
noch  weitere  xugeaprochen.  an  dieae  unterauchung  Wanleya, 

A.  F.  D.  A.  IX.  » 
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deren  resullate  aucb  ThWfighl  und  BtenBriok  ui  ihre  be- 

kannteo  litterarhistorisclien  werke  auf^nnommfii  haben,  knüpft 
N.  an.  iinlem  er  in  dewi  ersten  puiute,  der  ult  ntiücieruug  des 
Lufius  mit  WuUs-lau  —  gugeu  welche  sich  illntlinffs  kaum 
etwas  vuu  bedeutung  eiuwendeo  lassen  duriie  — ,  uiiue  daraul 
weiter  eiuzugeheu,  Wanley  beistimnit,  beeditftigi  er  sich  mil 
der  feetolelloDg  der  wflrklieb  too  Lupas^WuIfslao  berrtthreaden 
homilieo.  da  ergibt  sieb  denn  dass  von  den  53  ihm  dnrcb 
Waaley  sugeschriebeoen  nur  4  übrig  bleiben,  als  deren  verf. 
I  tTpvis  in  (Irr»  !i^s.  ^tAhi^i  hezeichoet  wird,  ob  die  ilhrigeo  ho- 
iiiilh'ii  siininilirlj  nilcr  icüweise  ebenfalls  als  von  Lupus  sUm- 
nieiid  ati/tiM'lit'ii  Müd,  k.uiii  nur  nach  inneren  gründen  ent- 
schieden werden:  'wir  niü6t>en  von  den  (eben  erwähnten)  vier 
hoiNlien  aofgebea  ond  in  denaclben  nacb  uibaltlichen  nnd 
Btilbiisebett  criterien  suchen,  die  uns  in  unserer  beurteilung 
der  nbrigen  henilien  su  einem  sicheren  resuUste  fahren  kUnnen. 
solche  criterien  zu  gewinnen  und  sie  hei  jeder  einzelnen  predigt 
als  [irflf>fein  anzuwenden  werde  ich  im  folgenden  vprsuchrn' 
(&,  h).  (lu'SP  arbeit  bleibt  jedoch  in  der  vorliegenden  sclirill 
schuldig  '  f  er  bat  mit  den  worleu  wul  auf  ein  späteres  um- 
fassendes werk  bindeoten  wollea.  loer  gibt  er  vräbnebr  nur, 
wie  er  es  s.  9  selbst  ab  seine  aufgäbe  beieiohnet,  einen  loi- 
ti sehen  tezi  der  beiden  ersten  unter  den  4  wol  fikber  dem 
Lupas  angebOrenden  bomilien  sowie  des  sogenannten  hirten- 
hriefes,  und  zu  letzterem  eine  Untersuchung  darüber,  ob  und 
in  wie  weit  1^.  als  vert.  desselben  anzusehen  ist.  N.  macht 
wahrscheinlich  dass  die  urspriinglicbe  reihenfolge  der  einzelnen 
abschnitte  des  briefes  diejenige  ist,  welche  eine  hs.  des  Corpus 
Cbrisla  eollege  in  Cambridge  bietet,  und  dass  in  diesem  denkmal 
kein  einbeiUicbes  ganze  vorliegt,  dasselbe  ▼iebnehr  aus  iwei 
iFun  einander  ursptteglich  unabhängigen  stocken  besteht,  von 
denen  das  erste  vermutlich  von  L.  herstammt,  ^vf^h^end  in  dem 
zweiten  nichts  lilr  die  autorschal't  desselben  spricht,  der  kri- 
tische text  der  drei  stücke,  der  hauptt«  il  du  schrift,  basiert 
auf  einer  genauen  vergleicbung  und  ijeuuUuug  aller  bekannten 
bss.  anmerkungen  duu  beadtfiefaen  die  fleilsige  nnd  sorg- 
same arbeit  Hnuuln  VAUmiauiR. 
FRPnoscH,  FMKÜDgers  philosophische  romane.  eine  lilterar- 
historische  Studie.  Wien,  AHölder,  1882.  86  ss.  gr.  S^. 
(separatahdruck  aus  dera  programme  des  k.  k.  staatsobergym- 
nasiums  in  Weidenau).  1,60  m.  —  der  hauplwerl  der  vor- 
liegenden Studie  liegt  im  2  capitel.  Prosch  untersucht  das  Ver- 
hältnis der  Geschichte  eines  Teutschen  zu  Rousseaus  Emil, 

'  aus  diesem  gruin^p  oiid  well  N.  die  frage,  ob  Wulfslan  auf  die  antor- 
fiiliart  der  übrigen  ihm  zugewiesenen  schriflea  ansprach  erheben  kann  oder 
nicht,  abgesehen  von  einem  falle  nicht  berShrt,  Ist  der  tttd,  den  er  tcbieni 
bttcbe  gcgebca  hat,  aidit  gaoc  salreOiead. 
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erörtert  die  Qberoaliiiie  oder  wetlerfailduug  von  üguren  uud 
vorgingiD  towie  die  TerweDdiflehaft  der  ideen.  dort  eeUiefst 
er  vermutUDgeo  an  Uber  lebende  Vorbilder  iler  persraen  ia 
Kl  .s  romanen ,  hier  besonders  betraehtangen  Ober  Kl,8  oppo« 

^ition  gegen  Helvetius.  zu  allgemein  um!  darntn  wenij:er  för- 
liernü  ist  das  eiuleilende  capilel  Kl.s  Stellung  in  der  iiUeralur 
und  ebenso  das  drille  über  die  roman(i«'katle.  dor  iiiBJimmen- 
hang  des  cyclus,  den  Pr.  in  etwas  anderer  reilicntolf;e  al:» 
Hettner  rerbiodet,  die  abeiohten  und  die  trSger  der  baupti  oUen 
der  einseloen  romane  solten  in  einer  aehemataseben  tafel  Ober- 
sichtlich  gemacht  werdeo.  lablreiche  verweise  auf  Kl.s  Be- 
trr^rhtnnüPH  und  beobachtungen  (Iber  dir  Verbreitung  der  vor- 
konimeoden  molivc  bezenj^pn  dn??  (k-r  vcrf.  mit  seinem  Stoffe 
vertraut  ist.  im  sm?*'}}  ist  (Ik;  studie  mehr  anregeud  als  ab- 
scbliefsend.  aui£>ei  einzeiuen  sachlichen  bedenken  steht  ihrer 
OberseaguDgshralt  der  mangel  ao  ordnueg  und  ecbflrfe  des  for- 
tragea  entgegeo.  im  'aohaog  siod  4  recemioBen  nod  arteile 
leoD  Paula,  Tieeka,  FrHJacobia,  vNicolaya  abgedruckt. 

B.  Seufpert. 

ARKrFFERSCHEn»,  Rriefe  von  Jakob  Grimm  an  Hendrik  Willem  Ty- 
deman.  mit  eint  in  mliantre  und  anmcrknngea  herausgegeben. 
Heilbrono, gebr. Hennmger,  Ibbli.  vi  uud  151  ss.  8®.  3,60m. — 
sämmllicbe  von  Reifferscheid  mitgeteilte  brief'e  sind  den  samm- 
loogen  der  maatachapiJij  enlooniiiMD.  den  reige»  erOAien  26 
{dazu  treten  io  den  anineriiUDgeD  iwei  fragmeDtariaoh  erhallaoe) 
Jakob  Grhnms  an  den  prof.  jor.  Tydeman  (1778—1863)  in 
Franeker,  spJtter  in  Leiden,  aus  den  jähren  1832.  den 

gruod,  aud  welcheni  die  schon  sei!  Ianj,'erer  zeit  Jaue  cor- 
respoodenz  danial?.  ah';ehrochen  vvmile,  obwol  hpjile  l)pief- 
Bchreiber  mehr  als  30  Jahre  uoch  neben  eioauder  lebieü,  er- 
sieht man  ans  einigen  worteo  id  dem  widnioogaaeliffeilMn  vor 
Reiobart  facba.  weaeoUieh  neoe  aufocMatse  Uber  den  ont- 
wickelungfigang  des  grofsen  j^elehrtan  gewitma  awar  diese 
seine  briefe  nicht,  aber  doeii  beanspruchen  sie  nach  manchen 
Seiten  hin  interesse.  auch  hier  wider  einzelne  höchst  ehnrac- 
teristische  äufserungen ,  ähnlich  den  Anz.  vu  304  zusammen- 
gestellten: zb.  8.  10  'uuter  deu  luruialeu  würde  ich  jeder  zeit 
das  grofs  8.  und  12.  dem  uoaügeiiebmen  4.  und  klein  8.  Vor- 
lieben, folioformat  aber  ebne  luiurieren  gebort  siob  für  grofse, 
starke  werke',  oder  s.  13  'eine  ausländische  frau  zu  nebmeo, 
koanrnt  omt  eben  so  lästig  vor,  ala  «eiio  icb  immer  eine  spräche 
sprechen  sollte,  die  nicht  nreine  muttersprache  wäre,  etwas 
gutes  wird  nicht  daraus.'  der  herausgeben  iiisst  uns  dartlher 
im  unsichero,  ub  er  sich  in  Berlin  um  die  au  Grimm  ge- 
richteten schreiben  Tydemans  bemüht  habe;  nicht  das»  ich  der 
nmoung  wäre,  auch  sie  bSlten  abgedruckt  werden  sollen, 
sondern  weil  sich  aus  ihnen  vielleicht  weiteres  zur  erläuterung 
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der  conrespondm,  oameDtKch  ihres  anfangs ,  ergeben  hüte, 
daran  acbliefoen  akh  twet  fraozosisch  geschriebene  briefe  Jacobs 

an  Bilderdijk,  deren  erster  nicht  minder  durch  seine  nachriclit^n 
über  hrssi^che  lebeosverhültnisse  als  durch  die  rellexion  im 
eingaiig,  welche  lebhaft  an  die  rede  De  desiderio 
enuuerl  (auch  hier  vurU  die  hekannle  UUiiiislelie  ciUerl/,  he- 
acshUing  verdient,  ferner  ein  acbreiben  WiUwlin  Grinuna,  fDnf 
HoflDoaanna  von  Fatteraleben  und  aecbs  von  de  Villera,  aUe  diese 
wider  an  Tydeman  gerichtet,  den  geringsten  wert  für  uns 
besitzen  de  Villers  briefe;  an  ihrer  statt  hätte  ich  eher  die 
juil>lir;»(ioii  (l»'r  u^ch  s.  1  ■2<">  rbt-tifam  /rt  Leiden  Biifl>evvah!?eii 
zuschnlleii  beuecl&eä  gevvuii^ciii.  liie  cleiii  bUchleiii  anuehaugleo 
noten  sind  als  verständig  uud  oialsvoll  m  bezeichueu. 
UBosA,  L'elemento  tedesco  nel  diaielto  piemoolese.  Berlin,  Cal- 
Vary  (Turin,  Vincenio  Bona),  1883.  29  S8.  8<».  —  daa 
scbriflchen  toll  als  probe  einem  etymelogieoben  worierbueh 
des  piemontesiscben  dialt  ct-  vorausgehen,  es  wäre  indessen 
ungerecht,  ilas  kilnlUye  l)ucli  naih  dem  bruchstück  beurteilen 
zu  wollen.  Ul'o  Udsi  haltt;  nicht  bedacht  dass  eine  eingehende 
keuutiiis  des  ti<:iii(ischcn  dialects  und  auch  Vertrautheit  mit 
deu  auf  denselheu  beiügliclieu  arbeileu  gerade  lür  diesen  teil 
des  aloffes  am  wenigaton  anareioben.  es  leigt  sieb  daa  von  dem 
ersten  artiliel,  der  offenbar  in  unkeoatnia  des  keltischen  ur* 
8|^rungs  des  Alpennamens  geschrieben  ist,  durch  fast  alle  wei- 
teren hindurch,  eine  kurze  besj)rechung  des  mittelsten  buch- 
St;»bf'n>  ninir  nl'^  [»rolx'  difiirii.  '  ni  a  <•  Im  ir  n  o  n  \V7.  fnaquigtion 
led.  makeien.  i»i  nioglicii  dass  maquignou,  maquiieau  uud 
ndl.  makeUn  zusaoiuieuhängen,  ob  aber  das  wort  ein  deutsches 
aei  iat  nicht  sicher.  *  m  a g  o n  disgusto  dal  tad.  mti^  störnacc* 
ao  allerdings  Oiei  Etym.  wb.  n*  s.  v.  mafone.  muss  aber  mit 
Span,  ämago  und  amago,  gal.  port.  magoas  usw.,  mit  dem 
altport.  $$(dmago  und,  wie  KHofmann  bemerkt,  mit  Diez  unter 
magagna  verglichen  und  als  dunkel  bezeichnet  werden,  ^ma- 
rosse  uiezzano,  Sensale,  ted,  ftrhmarotzer'.  lalls  die  beiden 
Worte  zusauimeu  gehören,  isl  die  piemunlesische  form  älter,  da 
auch  dieser  dialect  geneigt  ist,  ein  s  vorzusetzen,  nicht  es  ab- 
luwerfen,  die  deutacbe  prolbeae  aber  auf  einen  anderen  oberilal. 
dialect  lurflchgehen  kdnnte.  aus  dem  o  der  älteren  deutaoben 
form  (smaroittm)  Ulast  sieb  ein  bestimmter  scUnss  nicht  ziehen, 
da  in  dieser  Umgebung  ebenso  ieiclil  ein  o  aus  a  entstehen 
mochte  als  umgekehrL  keiucsialls  ist  smwrotzeH  ^  ecbl  deutecb, 

'  Kflorinann  schreibt  mir  ül  rr  das  wort:  'wt-nn  ^V(•i^and  stigt,  es  gebe 
keiae  elymologie,  so  muss  er  die  von  Frisch  übersehen  hal)en,  die  mindesten«; 
ganz  sinnreich  ist.  von  itmoren,  dQfteo,  kommt  das  iterativ  smöres»en,  düf- 
teln,  schnüffeln,  i  n  1  l^von  durch  accentverrflcknog  nod  voealangleichnog 
smorözzcn.  Fristli  sagt  das  natürlich  nicht  mit  diesen  modernen  Worten,  aber 
er  meint  t»  so.  eine  formell  richtige  herleituug  wäre  aus  dem  ital.  mög- 
lich.  1.  inlaaleode  vortoaige  «  foUcn  mandianl  ab,  moro»^  för  «noroM. 
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Flechias  venuatiiDg  eines  loeaniDenluiDge  von  nuarm  mit  ebd. 
MOfioft  will  ich  hier  nur  herflhren,  nm  mich  fttr  ungläubig  zu 
erkläreo.  'masca  strega  teut.  fiuijeo.'  die  meinung,  als  ob  das 

worl  ein  deutsches  sei,  ist  entschieden  verallel,  und  hier  wol  nur 
durch  ein  nicht  sehr  entschuldbares  versehen  adoptiert,  einige 
Zusätze  sind  zu  deu  arlikeln  von  Diez,  Hahn  und  Duzy  allerdings 
noch  zu  machen,  von  den  drei  stellen,  an  weichen  das  wort  in 
deo  Leges  Langob.  vorkommt,  citiert  Ugo  Rosa  Edicl.  Roth.  376: 
NuUvs  premmat  alditm  aümam  mU  andlkm  quati  strigam  qum 
üeuHt  mascam  otdden.  gleich  seinen  Vorgängern  hat  er  das 
wichtigste  daran  übersehen,  die  begrüoduug:  quod  christtanit 
mentibus  nuUatenns  credemhun  est  nec  possihilem,  ut  mufter  hö- 
rn in  etn  vivum  ititrinsecus  /»0  5<>'?f  comedere.  wahrend 
alio  hier  Grimms  »»rklaruug  aus  ma^iticare  ihre  hestiiligung 
findet,  zeigt  sich  zugleich  dass  die  masca,  wie  schon  die  wider* 
gäbe  durch  sfH|^  andeutel,  lunichst  denn  vampyrglauben  ver- 
wandt ist,  mit  der  kindervenehrenden  hexe  aber  nicht  genauer 
als  mit  den  lahUreieheD  mensehenfressenden  dSmonischen  wesen 
Oberhaupt,  directe  ableitung  von  masca  aus  masticare  (dies 
fiacxixao),  nicht  fiaatä^w)  müste  bei  der  persönlichen  he- 
deutung  des  wertes  allenlinps  ziemlich  hoch  in  die  lanuiiiit 
zurückreichen;  dies  hedenkeu  kann  uns  indessen  nicht  veran- 
lassen, das  uumüglicbe  ahd.  maskd  heranzuziehen,  sondern  lässl 
h4)chiteis  vermuten  dass  das  spatvulgare  «mmm  hexe  und  gen., 
■eap.  «MSM  kinnhachen,  wange  pumaS,  -xog  surflckgehen. 
daaa  ilal.  mäsehero,  span.  mäKora  von  dem  arab.  ma^kara  bof- 
narr,  lustigmacher  usw.  kommen  (derselben  wurzel  entstam- 
mend, die  auch  zahorrof}  und  das  von  Dozy  ü herseh ene,  von  Diez 
unrichtig  erklärte  socarron,  arab.  gleichhed.  soUinrn  «T^^u'hen 
hat),  das  kann  nach  deu  Untersuchungen  von  Mahn  und  Dozy 
(Gloaaaire  n,  v.)  keinem  iweifel  mehr  unterliegen ;  frz.  matguB 
natllrUch  ebendaher,  aber  durch  das  ftltere  mmea  in  der  form 
beeiniusat  das  in  deutschen  glossen  (selten)  erscheinende 
talamasca,  mhd.  talemasge,  mndl.  talmasche,  larva  dürfte  aus 
Frankreich  (talmasche,  entalemaschier)  kommen;  an  eine  com- 
bination  von  talmeH-^ masca  oder  zäla-\- masca  oder  Zusammen- 
hang mit  arab.  tamaskhara,  motamaskhir,  lauuiskhor  (Dozy  aao. 
6.  306)  ist  nicht  zu  denken,  aucii  dass  masca  als  imperativ 
gefosati  laiB  von  miat.  talare  vorgesetzt  sei,  wie  in  lAanüpfmtn 
der  erste  teil,  das  bekannte  mlat.  timutUi,  auf  cantart  gedeutet 
den  zweiten  erzeugte,  ist  nicht  anzunehmen,  da  der  für  impe- 
rativcomposita  (abgesehen  von  gemination)  notwendige  gegensatz 
gehrJiflH'.  es  ist  zu  wenig  über  das  worl  fibprlinrert;  aher  das 
wenige  ibl  deutscher  herkunft  der  Zusammensetzung  ganz  und 

2.  ans  arnore  wird  atnoracci'o,  (tmnratio,  plumpe  liebe,  gebildet  (ea  steht 
im  Wörterbuch,  nicht  in  meiiier  ptiaiitaMe!).  s  vorgesetxt  ergibt  s-morai- 
»are,  einem  etwas  durch  plumpes  csrenierea  abjage».' 
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gar  nicbi  gflostigJ  — •  'mala  ragazia  flglia,  ted.  mae<W  ragaazo, 
oDile  maäAm  ragaia ;  aogliMaasooe  mmdm,  iogt.  maii  faDcMla.* 
dieser  udbiod  steht  nalürlich  nicht  in  dem  citierten  artiliel  bei 

Diez;  es  ist  dort  (Gtym.  üb.  ii*  s.  v.  matio)  ahd.  magat,  mlid. 
mofiet ,  wobei  nirtii  wegen  des  i(al.  ft  eine  härtere  ausspräche 
des  (j  aimelmieti  iiiusse,  als  das  ii.ictistlieg^'ndf  genannt;  er  setzt 
also  eine  form  makat  (streugalid.  »mkud]  um  aus,  bemerkt  aber, 
was  vollkommen  richtig  ist,  dass  das  wort  noch  genauer  zu  unter- 
aocbeo  sei.  'mauaer  o  raausaer  zotico,  agarbato  forae  ilted. 
kmiimK  Dicht  BDiDKglich,  da  aoiohe  worte  aieh  leioht  Obertragen, 
aber  noch  weiter  zu  prOfen. 

Sclilimmer  ;il.s  hier,  wo  die  unzulilngliclikeil  teilweise  durch 
die  talsächliche  «rhu ierji^keit  der  lülie  entschuhiigt  wird,  ist 
es  wenn  zb.  das  durehaus  sichere  l^erger  —  lej'vecan'ns  an^je- 
fochten  und  von  hd.  berg  geleitet  wird,  kurz,  iu  den  dilet- 
tantischen ausfflbrungeu  iat  wenig  belehrung  zu  tinden ;  dabei 
aber  iat  die  sosainnenatelloog  (weiche  übrigens  die  dem  dialect 
mit  der  Schriftsprache  gemeinsamen  worte  grofaenteila  aua- 
schliefst  and  selbst  speciell  piemonteatsch^deiitsche  rergisst)  an 
sirh  interessnnt  und  nfltTiheh.  G.  lUtsT. 

HSt(^i  KEL,  (Hlü  von  Hnteidauheu.  nevc  ntitersuchuug  und  nns- 
gabe  seiner  dichtuugen.  Würzburger  disserlalion.  Miluchen 
1S82.  t>&  SS.  8®.  —  gegen  die  resultaie  dieser  arbeit,  welche 
nach  einem  kuraen  resum^  unserer  historischen  künde  von 
dem  grafen  und  einer  iieineawegs  eiaehOpfenden  daratelhing 
seiner  spräche  und  metrik  die  Chronologie  der  lieder  feststellen 
will,  muss  ich  mich  durchaus  ablehnend  verhalten,  denn  die 
anordnung  steht  und  fallt  mit  der  wiilktjrlicln  n,  sogar  unwahr- 
scheinlichen annähme,  dass  Ottos  ^'echehte  dem  Verhältnis  zu 
seiner  gemahlin  entspruufitn  seien,  auch  im  ein/einen  greitt 
die  argumentatiou ,  weil  Uberschart ,  vieUacb  lehl.  so  gleich 
bei  der  Strophe  Kmrvunkä  ist  ein  tlein  geturnt  (M8H  1,  27'). 
Lachmanns  datieruog  derselben  auf  das  jähr  1208  wird  ver- 
worfen, weil  damals  Otto  in  Syrien  geweilt  habe;  *ohne  seine 
anwesenbeit  tn  Deutschland  aber  wSre  die  Vertrautheit  mit  dessen 
Schicksalen  nicht  gut  erkl?tr!ich.'  als  oh  tlic  bedeutsame  tat- 
sache,  dass  der  deutsche  {^^^nii:  im  hl  in  tien  besitz  der  reichs- 
kleiuodien  gelangen  konnte,  rasch  sich  auch  im  orieul 

würde  verbreitet  haben,  und  ebenso  wenig  geht  an  sich  aus 
dieaem  liede  hervor  dass  ea  nach  Oltos  Verheiratung  falle;  wann 
der  ainn  dea  ganaen  der  ist:  mein  sehatz  wird  mir  voreot- 
}i alten  wie  dem  kOnig  der  seine,  so  nitiste,  wer  Ottos  lyrik 
als  auf  deaaen  gemahlin  bezüglich  aullassi,  vielmehr  den  um- 
gekehrten achlusa  sieben,    der  leicb  ferner  wird  fttr  das 

*  ich  bemerke  nachträglich  dass  Wackernagel  ein  ahd.  dala  *larva^ 
anführt,  es  wäre  deinmrh  das  haibvergetseae  d«atsche  daveli  ein  fmnd- 
worl  verdeutlicht  wie  iq  nWtd.  liTUracke» 
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jalir  1219  in  anepriich  geBoamMn,  weil  str.  27. 28  das  baldige 
eradieiiieii  von  OUoa  frau  in  DeutBcblaod  aDgekaodigt  sei. 
aber  gerade  diea  gedieht  araebeifit,  unbefaDgen  betrachtet,  im 

mnnde  eirus  vprheiralelen  ganz  uDmO<.'lir!i,  vgl.  zb.  am  schUisse 
dax  mir  an  dir  geJingt  und  enphähen  mutze  süezer  minne  gebe. 
wir  wordeo  darauf  verzichten  müsseu,  die  liedrr  des  grafen 
vou  Boteolaubeu  iiirer  reibenfolge  uach  zu  heslimiueD. 
WToiscHiB,  Ariatolilia  heimlicbkeit  separat -abdroek  aiw  dem 
jabreaberiehle  des  k.  k.  ataatS'Ober-gyiiiiiasiuaia  in  Wiener-Neu* 
aiadt.  Wieoer-NeusUdt  1882.  vi  uud  428a«  8<*.  —  dieae  aus 
mehr  als  3000  vv.  bestehende  md.  Übertragung  der  pseudo- 
^risiotelischeo  Secrela  secretorum,  welche  der  zweiten  h'A]\\*- 
des  iijhs.  angehören  dürfte,  ist  lexicalisch  (nach  dieser  seiJe 
bereits  in  f.exers  Nachträgen  verwertet)  nnd  syntat  tisi  Ii  gleich 
iuteressaul;  das  Verständnis  des  gedicbtes  würde  aber  ei  leichtert 
worden  sein,  wenn  reicbliebere  intei^aDetion  angewandt  wire. 
die  aoagabe  beruht  auf  einer  WolfeobCItller  (a)  and  einer  Wiener 
ha.  (b);  letstere  verfahrt  allerdings  meist  recht  willkflrlich  mit 
dem  (exte,  in  einzelnen  fallen  hat  sie  aber  doch  ursprüng- 
licheres f^rhaUen  als  der  WnlfenbUlUer  codex,  welchem  Totsch^r 
im  nlLi  memen  den  vorzirg  gibt,  so  gleich  v.  45  Vrh  fonch  a) 
vursteu  sie  di%  buch  bereit,  denn  nur  für  fürsten  ist  es  br- 
stimmt,  wie  v.  3009  ausdrücklich  angibt,  dagegen  würde  ich 
V.  254  iMtre  nicht  gegen  van  von  b  eiiigetauadit  haben :  dnrefc 
dy^e  tom  heifkt  uro  deiner  aicberheit  willen,  aua  sorge  für 
dich.  3005  muss  man  wol  lesen  teft  nam  durch  hut  ntinsn 
mut  ;  3068  ist  dtinMe  gewis  bot  ein  druckfebler  statt  dri- 
noidie. 


Bbmchtiounc  au  Zs.  26,  874.  375. 

Wie  mir  Reinhold  Köhler  gütigst  mitteilt,  ist  im  ersten  briefc 
der  herzogin  Amalia  an  Stark  anstatt  Z.u(/er er  vielmehr  lM(iecu 5 
zu  lesen ;  gemeint  ist  der  'geheime  secretarius  und  scattolier'  der 
hertogin«  Johann  August  L.   die  ziemlich  undeutlichen  schritt- 

Züge  der  lierzo^in  gestatten  die  eine  wie  die  andere  lesung.  — 
im  6  briete  der  lierzogin  ist  mauschafeiUen,  nach  Erieb  Schmidts 
verniutuDg,  wahrscheinlich  nur  Schreibfehler  fUr  wannschaften, 
Strafsburg,  24  october  1882.     *  E.  Mabtik. 


Das  folgende  Preisausschreiben  gebt  uns  mit  der  bitte 

ilil  verOfTentlichung  zu: 

Her  unter  dem  prole(  tnrate  Ihrer  königl.  !iüb<  i?eii  des  grofs- 
berzogs  Karl  Alexander  von  Sachsen  und  dfs  prinzt  u  t^ieorg  von 
Preufsen  stehende  Verein  für  deutsche  hlteralui  (gegründet  lb73j, 
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in  dem  beslrebeo,  den  litteralurfreunden  immer  gedicgaoefw  in 
allen  denjenigen  disciptinen  daranbieten,  die  dem  siel  und  streben 
einer  national- litteralur  in  omfaeeendereni  einne  eoliyneben, 

schreibt  drei  preise  aus: 

erster  preis:     lOOd  mark 

zweiter  do.     3000  do. 

dritter  do.  2000  do. 
fOr  drei  als  vorsttgiioh  erkannte  monographien  aus  der 
deutschen  geschichte  oder  c u 1 1 u r geschieh te,  die  an- 
ziehenden stolT  mit  tiefe  des  gedankens  und  fesselnder,  in  höherem 
sinne  des  worts  populärer  darstellung  verMtnlon.  dem  zwecke 
würden  ua.  lliemala  entspredion ,  die  eine  i)edeulsam('  ml- 
wickelungsperiode  unseres  vulk>  oder  eines  deutschen  slamraes, 
das  leben  einer  deutschen  reichssladt  lu  der  epuche  ihrer  blflte 
und  maeht,  das  wOrken  hshnbreobender  geister  auf  poUtischeoi, 
socialem,  Mtlerarischem  oder  kansderischem  gebiete  behandeln, 
aosgescblosaen  sind  kirchengeschichtliche themata  und  blofse Samm- 
lungen von  aufsetzen,  sowie  alles,  was  keinen  einheitlichen  per- 
sönlichen oder  sachlichen  miltelpuncf  darbietet,  überhaupt  spe- 
cirditfUen,  die  nur  kleine  aus^^ewMhlte  büduugskreise  interessieren 
dliriten;  ferner  themata,  die  in  triliieren  publicationen  des  Vereins 
bereits  bearbeitet  wurden,  die  arbeit  suii  nicht  weniger  als 
20  drackbogen  und  wo  möglich  nicht  mehr  als  23  dracttngeii 
im  formst  der  fereinspubllcationen  umfassen. 

Der  einsendungstermin  sn  den  unterzeichneten  gi  s(  li'iftliohen 
leiter  des  Vereins  endet  am  1  octnber  1883.   die  veröffenUiehVDg 
'  der  preis-zuerkennlnisse  erfolgt  am  15  deceml>^r  Ihs*^. 

Zu  jedem  manuscripte  winl  ein  niollo  erlu  lm  und  ein  mit 
demselben  molto  bezficbneles  aber  geschlossenes  couverl,  welches 
den  nauieu  des  verfatisers  euthcilt.  die  drei  couverts  werden  ge- 
öffnet, deren  motti  die  preisempßinger  beieicbnen.  unleserlidie 
manosoripte  werden  nicht  geprüft,  durch  die  tueiitennung  eines 
preises  wird  das  ausschliefsliche  eigenturosrecht  der  drei  werke 
vom  Verein  für  deutsche  litteratur  auf  die  dauer  von  5  jähren 
erworben. 

Das  preisrichlei  anU  iiaben  ilbernumnu'n  die  herren : 
RunoKF  Gneist,  ordenli.  prulessor  an  der  Universität  Ueriin. 
Wilhelm  Scuerer,  ^  ^  ^ 

JlTLIirS  WuSSiCKEB,   „  n         y)      n  n  n 

unter  Zuziehung  des  Schriftführers  des  vereine,  hrn  dr  Lud- 
wig Lest. 

BarUo,  im  december  1882. 

i.  a. 

der  gescliäfläfütueDde  director  • 

YerlagsbuchhSndler  R.  HontAiuf. 
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Die  deotschen  franen  in  dem  nlttelalter.  von  Kabl  WsimioLD.  xwcife  auf- 
läge. Wien,  Gerolds  söhn,  188S.  «nter  band  ti  and  413  n.  twdter 
band  316  m.  8«.  —  13,20  m.« 

Weioholds  Deulsche  fnaen  haben  sieb  wboo  bei  ihrem 
ersten  erscheineD  allgemeiner  aDerkennuDg  tu  erfreaeo  gehabt; 

die  gleiche  gebUrt  auch  dieser  zweiten  aufläge,  welehe  in  zwei 
hflhsdi  ausgrstalleten  bänden  vorliegt,  dass  der  verf.  einem  werke, 
an  dem  er  in  jungen  jaliren  mit  liebe  arbeitete,  auch  nacbdeni 
es  in  die  weit  gegangen,  volle  aufmerksamkeit  bewahren  wilrde, 
da^  durfte  man  schon  an  sieb  vurausäctzeu  und  wird  nun  durch 
die  neue  ausgäbe  bewieeen,  welche  sich  trotz  der  beachrflnkten 
für  ihre  Torbereitang  zor  TerfOgung  siehenden  frist  ganz  wesent- 
lich von  der  ersten  unterscheidet,  in  den  letzten  dreirsig  jähren 
haben  sich  manigfacbe  neue  quellen  erschlossen  und  die  Forschung 
ruhte  nicht;  in  folge  dessen  stellt  sich  manches  anders  und  nach 
vielen  seilen  hin  ist  genauerer  pinblick  io  die  Verhältnisse  mtlglich 
geworden  als  trüber,  so  ist  denn,  dank  der  redlichen  hemühung 
des  verf.s,  das  buch  sowol  ätolTlicU  viel  reicbhailiger  als  auch 
in  den  partien,  wo  es  nötig  war,  ganz  lun^iMlet  wenn 
zuweilen  nicht  die  ganze  Utteratur  baracksicb&gt  encheint,  so 
lüsst  sich  das  neben  dem  vom  verf.  seil)>i  angeführten  gmnde 
noch  damit  entschuldigen,  dass  die  beschaiTuog  derselben  gerade 
auf  diesem  gebiete  mit  ntancberlei  Schwierigkeiten  verkndpff  ist 
und  die  üUenllichen  bibliolheken  mitunter  eine  erschreci^eude 
leere  zeigen. 

Die  anordnung  des  stoHes  ist  dieselbe  geblieben,  der  erste 
band  enibllt  zonMlist  drei  «nleilende  ahscbiiilte.  die  fenrheilende 
hand  macht  aicb  schon  gleich  im  enien,  der  die  namen  behandelt, 
recht  bemerklich,  in  so  fern  als  die  betrachtung  der  eigennamen 
unter  einem  andern,  mehr  auf  das  wesen  ihrer  bildung  eingehenden 
gesichtspuncte  vorrjenommon  wurde,  auch  sind  die  belege  erheb- 
lich vennehrt,  dif  am  Schlüsse  l)eigegeb(  nc  samralung  von  namen 
aus  versclnedenen  zeiteu  und  gegeoden  kann  zu  fruchtbaren  be- 
obachlungen  Über  die  verschiedenen  Strömungen,  die  durchs  mittel- 
alter  herauf  in  der  namengebung  herschen,  ani^n.  völlig  andere 

i*  Tgl.  DLZ  18SS  nr  31  (MBeedIger).] 
A.  F.  D.  A.  IX.  tO 
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gestalt  hat  la  folge  der  rtihrigeD  arheii  auf  dMD  felde  der  mytlio- 
logie  der  zweile  abschnitt  Ober  die  göttinnen  erhalten,  und  auch 
nirht  tinberührl  davon  blieb  der  verwandle  driH'»  ilher  die  prie- 
felennuen,  vveiseo  fraueu  und  hexen,  eingereiht  nui  dt  ii  hier  ua. 
die  ckrisUichen  seherioneo,  Uber  die  wir  erst  seit  kurzer  zeit 
genauer  unlerricbtet  siod.  den  die  hexen  und  die  zsoberei  be- 
treffenden ineSlien  lllge  ick  eine  interesemte,  aber  nicht  vdUig 
klare  stelle  aus  dem  Seelenrale  d«  s  bruders  Heinrich  von  Burgeie 
bei.   aie  lautet  io  der  hs.  v.  2350: 

Sage  p!'f plagest  dv  cheiner  btppe 

Utes  tu  leijen  an  dein  fewer  stupp$ 

Mist  oder  horn 

Das  soUlu  wol  haben  verloren 

Vnd  w9Uitt  4a  mit  dW'n  niki  emem 

Himti  do  te  dem  ftwr  wem 

So  man  das  ntmen  wolde 

Durch  das  dein  kenne  braudtn  9Mm 

O'hr  ih  dv  wollest  wachen 

\  nd  dein  brot  machen 

Asset  dv  ie  an  dem  chessundlag 

Durch  lupe  vleisch  oder  spech  das  sag 

Wel  iM^du  t»($ten  e$  i$t  ein  ipsf 

Sol  da$  h9m  der  m$t  de«  fewer  eein  dej/n  got 

Vnd  dev  bese  stuppe 

Du  magfit  mit  der  htppe 

Verderhen  michUichen. 
Mit  dem  vierten  abschnitte  werden  wir  in  da?;  eigentliche 
lebeu  der  Iraueo  eingeführt,  er  ist  der  erziehuog  des  weibes 
und  der  recktlicben  Stellung  der  nnwhevalelen  fhin  gewidmet, 
ich  Tenichte  damf  aningeben,  wat  hier  nnd  im  weiteren  ver- 
laufe des  Werkes  geändert,  näher  ausgeführt  oder  an  stoff  neu 
hinsngekommen  ist;  ich  mochte  mir  dafür  erlauben,  einige  notiaen 
anzuschliefsen. 

S.  100  erwähnt  W.  dnf^s  die  tauffestlicbkeiten  in  folge  dei» 
um  sich  greifenden  luxus  schon  im  13  jh.  das  einschreiten  der 
Obrigkeiten  veranlassten,  dasselbe  wurde  immer  und  immer  wider 
nütig.  ab.  in  einem  eikaae  Christians  von  Sachsen  vom  jähre  1612 
wird  bestimmt:  l^imd^  midk  mm  ieAlMi      ilcro  ft^  <<m  ITM- 

tauffen  m»  speifs-  und  aufetheilung  der  Zuckerbüder  vnd  Mneehke» 
io  wel  dem  GeimUerffdde,  so  die  Boten  emsnAmden  pflegen,  von 
vi^en  grüseer  Bseeeß  begangen  vnd  iherfiueiger  vnkosten  getrtt^n 
werden,  wMee  den  Binwohnem  nt'cAr  ein  geringe  betehwer^ng  vnd 
tchüden  ihrer  nahrung.  AU  tot  hinfuro  toleher  mniiiger  vnd 
tibemeteiger  vnkosten  auf  den  Kindtimfen  eingettellei ,  vnd  die 
IwistrbÜdtr  gintiUdun  ebgetekaffet  tegn,  muA  euf  keinem  ade^ 
Udien  Kindtauffen  vber  drey  Htehe  Mannet-  vnd  Weibeevolck, 
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vnd  zehen  Gerichte,  Bey  fümehmen  Bürgern  aber  zweene  l/icAt 
Weibetvokk,  vnd  mehr  nicht  ah  vier  Gerichte,  ohne  Kuchen  vnd 
Kose,  gespeiset  werden,  für  die  besondere  ausschmflckung  der 
wohüUDg  während  der  sechs  wochen  zeugt  eine  angäbe  in  den 
Bre55lauer  stadtbücbern  (ASchuUz  im  Anzeiger  1.  k.  d.  d.  v.  xvm  77): 
Item  ij  Banylach,  dy  man  In  deti  Stoben  vmme  henget  In  den 
Siduwöekm,  to  dem  branelw,  du  kiod  ummi  dw  wiege  mii 
aufs  feld  ra  oebmen  (s.  102),  sei  auf  eine  dantelluDg  dea  t4  jbs. 
im  ADseiger  ixvn  175  verwieaeit.  in  dem  capitel  Spiel,  das  viel 
iimfilDglicber  geworden  ist,  wären  noch  als  weitere  belege  für  die 
hunde  als  Spielzeug  der  Trauen  (s.  109)  Virg.  560.  659.  662.  Wig. 
11,19.  Äpollonius  s.  120  beizufügen,  dass  die  katzen  dazu  dienten, 
ist  auch  mir  nicht  bekannt,  dagegen  scheint  ein  recept,  das  ich 
in  einem  bandschrift liehen  kaleuder  des  1 5  jhs.  fand ,  aber  etwa 
anfaDg  des  16  eingetragen  wvrde,  auf  die  kalse  als  hezenlier  tu 
deuten:  /fem  em  puZ/er  vyr  olb  fhek  ffn  dm  augeSi.  nym  01H 
ukbanxe  kae»  vnd  schlag  ier  da><  haiubt  ab  vnd  nymb  das  kambt 
vnd  tues  in  ainen  glueenden  haffen  vnd  pren  in  zu  weissem  jntlfer. 
dass  vügel  in  käfigen  gehalten  wurden,  bestätigt  auch  Virg. 
138,  10.  gewisse  arten  werden  oft  genannt,  ich  verweise  bei- 
spielühalber  noch  auf  Apoll.  13287  vinJ(en  unde  zistiin  und  13292 
amseln  und  droschelin,  puochvinketi ,  lerchen,  cardelin*  eine  be- 
deutende rolle  spielen  die  jugdvOgel:  lailien  in  Terscbiedenen  spe> 
ciatitlten  (s.  Trist.  57, 4),  habiehte  und  Sperber  (s.  Parz.  722, 19. 
Trojanerkr.  43.  GA  zxi27).  s.  111  gedenkt  W.  eines  fnndes  von 
tbonfiguren  aus  dem  14  jh.,  von  welchen  die  meisten  ein  loch, 
das  Zinn  einstecken  eines  liihtes  fu-sfimmt  scheint,  aufweisen,  es 
wird  (h^s  eine  priniilivere  an  der  spJUer  heliehten  (iguren- 
leucbter  sein,  vom  brettspiel  (s.  114),  das  ist  wol  gemeint,  sagt 
der  dichter  der  Virg.  514, 10  es  keiMet  noch  ein  harenspil,  s.  Schlägel 
135  (GA  II  411);  Rudr.  363.  Ober  zwei  angebliehe  scbaohflgaren 
berichtet  Weininger  in  den  Milteil.  der  centraloomm.  x?  s.  cixxn. 
—  die  Jungfrau  Maria  bei  der  Verkündigung  ihren  psalter  betend 
dar/ijsh'üf'n,  wofür  W.  schon  Olfrid  citiert,  ist  im  späteren  miltel- 
alter  fast  Iraduioneil  geworden,  wi*«  kosthar  derlei  hücher  aas- 
gestattet wurden,  he/eugt  ua.  das  goldene  psalterium  der  Wiener 
boibibiiothek  (s.  Milteil.  der  centraiconiui.  \i  27  ilj.  was  hat  etwa 
Wolfger  fon  jener  dame  bei  Gossensass  Ittr  ein  bachlein  ge* 
kauft  (Reiserechnungen  s.  30)?  weniger  als  das  lesen  gekannt 
und  geübt  ward  vom  weiblichen  geechlecbte  wol  die  schreibkunst. 
über  die  hierbei  verwendeten  Utensilien  geben  besonders  ver- 
schiedene darsteliungen  der  evangelisten  interessante  aufschlösse, 
briefe  wurden  in  bUchsen  oder  laden  dem  üherhringer  miigegebeu 
(Trojanerkr.  980.  Rillerlreue  148,  Öfters  in  der  Virginal).  hia- 
sicbtlicb  der  niusik  (s.  155)  wlire  nicht  uninteressant  einmal  die 
in  den  altdentseben  diohtungen  genannten  instrumenle  aof  ihre 
sosammenstelhing  zu  prüfen,  bei  den  regeln  der  sucht  nnd  den 

16* 
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ausländes  bemerkt  W.  (s.  162),  was  dMbaod  eioes  rreindeo  manoes 
herlilii  L  halle,  habe  die  frau  nicht  aDfassen  dürfen  (Parz.  512, 16). 
flami  wird  nisn  sich  kaum  strenge  gehalten  haben.  8.  163  würe 
eiue  i-aiiuiiluiig  der  gebräuchlichen  grufsformeiu  uicUt  unerwünscht 
gewesen,  schou  im  Ruodheb  erscheint  langsamer  gang  als  fOr 
fraueii  ziemlich,  wie  die  höfische  silte  auf  eine  gewisse  zierUch- 
keit  desMlben  hielt,  eiferte  die  geUUichkeil  anderereeite  dagegen, 
brnder  Heinrich  hebt  mehrfach  den  wadtm  ganc  als  sttDdhaft 
hervor,  weshalb  es  auch  nicht  wunderbar  ist  dass  kloiterregeln 
ausdrücklich  gebieien  div  ^jang  sol  nihl  wehe  sin  (IVagm.  des 
14/15  jhs.).  lilr  die  haltim^'  der  dauien  beim  gehen,  sleUeu  uud 
silzen  wareu  bildliche  darsteliuiigeii  besonders  instructiv.  die 
blofsen  füfse  wird  eine  hüflsche  frau  aiierdiags  uicUi  gerue  ge- 
seilt haben,  und  auch  frau  Ursula  ILünigl  von  Ehrenburg  wird 
nur  notgedrungen  barfofs  das  achioae  ihres  unliebenswardigeB 
gemabls  verlassen  haben  (s.  die  intereaaante  schrift  Aus  dem 
leben  des  ritters  Christof  Reifer  von  Altspaur.  ein  urkundlicher 
beilrag  zur  cullurgeschichfc  des  15  jhs.  von  DSchöuherr,  Inns- 
bruck 1882,  s.  52).  dass  die  ;ir(  des  verneigens  fs.  166)  je  nach 
dem  Stande  des  gruisenden  eiue  verschiedeue  war,  l.issl  sich  aus 
deu  augabeu  der  dichter  euluehmen.  dass  die  danie  den  em- 
tretenden  einladet,  sich  mben  sie  su  aetsen,  belegt  auch  Mai  und 
Beaflor  63,  21.  Wigal.  14,  U.  Pars.  187,  5,  Aber  die  siuordnung 
sind  indes  überhaupt  noch  genauere  beobacbtungen  anzusteUeo: 
s.  Der  entlaufene  basenbraten  54  (GA  n  150).  bei  besprechung 
der  hfMlkunst  der  frauen  (s.  170)  wären  etwa  die  milleLdlcrlirben 
arzueibüdier  zu  berücksichtigen  gewesen,  soweit  sie  miitrl  gegen 
trauenkrankheilen  enlhalien.  wasser  ward  auch  bei  ohuiuachleu 
augewendet,  Paiz.  lOU,  10.  576,  lOlf. 

Bei  den  haus-  und  handarfaeiten  (s.  174  ff)  wird  suerü  der 
küche  gedacht,  in  welcher  wahrend  dm  froheren  mitlelalters 
mlUinUches  personal  waltete,  später  und  namentlich  iu  minder 
vornehmen  adligen  familien  versah  eine  köcliin  nicht  selten  diese 
pi'schalte  nnd  selbst  die  hausirau  war  dabei  bebiinirh.  bei  be- 
sonderen iestlichkeiten  wurde  wol  auch  ein  koch  lur  kurze  zeit 
aufgenoounen.  die  historischen  belege  dafür,  dass  fürstiuueu  m 
den  weiblichen  haodarbeiten  wol  bewandert  waren,  lielsen  sich 
leicht  Termehren*  Ober  noch  vorhandene  ieppiche  wird  femer  be* 
richtet  Mittel!,  der  centralcomm.  viu  57. 290.  Anaeiger  f.  k.  d. 
d.  v.  1870  sp.  33.  1877  sp.  13. 

Die  zwei  letzten  abschnitte  des  1  bandes  Liebe  und  frauen- 
dienst,  sowie  Die  Vermahlung  übergehe  icb,  um  noch  einiges  aus 
dem  2  bände  herauszugreileu.  V¥.  bespricht  da  zuerst  die  ehe  in 
rechtlicher  uud  sittlicher  htusicht,  ferner  die  witwenschaft  und 
reiht  daran  die  belrachtung  des  hausweseus  und  der  häuslichen 
einrichtung.  s.  59  ist  Tom  brode  die  rede*  Ober  die  formen 
desselben  belehren  beeonden  mittelalterliche  danlellungen  des 
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abendonUes  und  der  Hochzeit  von  Kana.  aber  die  vencbiedenen 
formen  des  gebackes  in  Wien  ist  gehandelt  Milteil.  der  eentral- 

comm.  XIV  s,  in  ff.  ausgedehntere  beobachtungen  dürrton  manchir 
interessant»^  er?cheiniin{:  in  dieser  beziehimg  zu  tage  fordern,  wie 
manigrach  sind  schun  die  nameo!  —  zum  l)iere  (s.  Ol)  ver- 
weise ich  auf  ein  baierisches  braurecept  vom  jähre  1409  im 
Anxeiger  f.  k*  d.  d.  v.  1876  sp.  43.  eine  reiche  anzahl  von  ge- 
trinken  anderer  art  findet  sich  Apott.  2770  ff  angefahrt.  —  über 
kücheneinrichtung  (s.  69)  und  anderen  hanarat  in  spSterar  zeit 
a.  Das  husgeacbirr  (Liederbuch  der  Clara  Hktslerin  s.  42  0  und 
Hans  Sachsen«  fiedicbt  Der  gant7  linuPsrat,  sowie  das  des  Hans 
Folz  Von  allem  liausradt.  anschaüungen  für  die  grJiO.  kilche  zu 
Stoiberg  1499  im  Anzeiger  f.  k.  d.  d.  v.  IS74  ?p.  280.  in  das  ca- 
pitel  der  nahrung  schlägt  die  wegen  ihrer  alters  schätzbare  Diätetik 
des  Antbtmns  (s.  Bartsch  in  der  Za.  f.  d.  cuUurgeschichte  1875 
8. 1 84)  ein.  Tenchiedene  gewttne  sind  na.  anffesidilt  Apoll.  1 8267. 
Helbl.  I  206.  zahlreich  sind  die  kochbilcher  und  Speisezettel, 
wie  die  hochzeitstafel  einer  tirolischen  adelsfamilie  im  15  jh.  be* 
schafFcn  war,  kann  man  pu«;  den  anschaffungen  ersehen,  welche 
die  frau  von  Weineck  zum  iteilerschen  liochzeitsschmause  machte: 
'um  die  nötigen  lebensmittel  herbeizuschaffen  sendete  sie  boten 
nach  verschiedeneo  richlungeu.    dieselben  brachten  22  henaen, 

3  bähne,  20  capanne,  510  eier  und  wildbrel.  das  wildbret  be- 
stand  in  swei  geniaen,  swd  hasen  und  einer  orhenne  (aoerhenno). 
das  zahme  fleisch  bestand  in  rind-,  kalb-,  kitz-  und  Schwei neOeiacb, 
auch  für  die  noch  heute  in  Tirol  eine  rolle  spielende  festsuppe, 
die  so^.  'saure  suppe',  wurde  gesorgt,  wie  die  in  rechnung  stehen- 
den 'wanipenflecke'  beweisen,  um  den  gesammten  mundvorrat 
geniefsbar  zu  macheo,  waren  20  pfund  schmalz,  2  pfund  pfeffer, 
2  unzen  safran,  5  unzen  süfses  pulrer,  7  unzen  ingwer,  1  unze 
nelkenpulrer  und  1  pfund  sncker  notwendig,  zum  deasert  waren 

4  acbachldn  'confett'  und  für  den  durat  ein  fuder  wein  bestimmt' 
(ScbOftberr  aao.  s.  19^  ein  beispiel  für  hlualiche  koat  gibt  die 
Ordnung  für  die  dionstlpuie  des  klosters  Sehevern  aus  den  jähren 
1489 — 1505  (s.  Scheyeros  Stellung  in  der  <  tilim  p:eschifhte.  Jenaer 
dis^erlation  von  MKnitl  1880).  (Iber  drts  (leuis(  he  liaus  (s.  77) 
haben  wir  jetzt  eine  Untersuchung  von  Hlienning  ((jt  XLvn),  siehe 
auch  Das  deutsche  haus  in  seinen  volkstümlichen  formen  von 
AMeitsen,  Berlin  1882.  damit  ist  jedoch  noch  kein  abaehluss 
erzielt,  über  mittelalterlichen  bui^nbou  wird  wahrscheinlich 
noch  in  diesem  jähre  eine  abhandlung  von  mir  erscheinen,  am 
wenigsten  bat  sich  die  forschunj^  bisher  mit  dem  bürgerlichen 
wohnhause  beschäftigt,  in  manchen  Stadien,  die  von  den  grofsen 
Verkehrsadern  abseits  liegen,  wäre  in  dieser  richtung  gewis 
noch  ziemlich  reiches  materiul  zu  linden,  anläge  un<i  auf  bau 
ist  amh  hier  faindacbafUldi  verachieden.  aufeere  bemalung  kam 
wie  bei  den  bürgen  vor.  in  der  eritlhlung  Alten  weibes  Iis! 
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Stellt  sich  das  alte  weib  dem  doinprübst  uod  der  dame  vor 
(?.  266): 

ich  heiz  vrmiw  Mex  diu  kmt/hrtH 
imrf  sitze  M  dem  spitdl, 
da  stdt  ein  hüs  daz  ist  ffcmdl, 
dd  sitz  ich  se  aller  nwh^iie  bi. 
fClr  die  iiiicbaiiltelalterliche  zeil  sind  die  erhalteoen  puppeobduser, 
wenngleich  sie  nur  in  bestinunten  gegenden  Yerfertigt  worden 
zu  sein  scheinen,  von  cullnrhistoriachem  wert,  lunal  diejenigen, 
welche  mit  der  gesammten  einricbtnng  feraehen  sind  (einige  beQn- 
den  sich  im  Germ,  museom).     riifsbodenteppicbe  (s.  92)  erwähnt 
auch  Mai  und  Beaflnr  <i,  12.  ver8rlnpd«-in'  heleiichtungsmille!  sind 
in  einer  stelle  von  Eiienkels  Wellchronik  (s.  GA  tt  524)  aufgezahlt, 
gelegentlich  sei  hier  augeführl  dass  der  ausdruck  Luthel  =»»  fackel 
aufser  au  den  schon  bekannten  orten  im  Buch  der  märlyrer  eiuige 
male  vorkommt   dam  die  kerse  als  die  ToINtannenste  betench* 
tungsart  galt,  ergibt  sich  ans  dem  niebt  seltenen  vergleicbe  der 
helligkeit  mit  dem  lichte  derselben,  leuchter,  freilich  meistenteils 
für  den  kirchlichen  dienst  bestimmt,  sind  abgebildet  Milteil.  der 
cenlralcomm.  v  309.  vi  331.  xi  s.  xliii.  lxxxii.  xvi  94.  kmn- 
leucbter  aus  hirschgewpihon  vni  127.  im  102.  zu  erwähnen  sind 
auch  die  sogenannten  sieckituchter. 

Die  ausstatiuug  der  wohnnugeii  war,  wie  W.  mit  recht  her- 
▼erbebt  (s.  100),  im  miltdalter  recht  einfach,  noch  im  14  jti. 
ib.  bestand  der  comfort  eines  edlen  riller  von  HArienberg  in 
hinken,  tischen  und  trüben  (s.  JEgger  Die  Tiroler  ttnd  Vorariberger 
II  teil  8.  312).  nicht  viel  mehr  fand  sich  in  den  gemächern  kaiser 
Maximilian!^  auf  Runkelstein  (s.  DSchOnherr  Das  schloss  Runkel- 
stein hei  Hozen  s.  52),  woraus  man  einen  schluss  auf  die  früheren 
Zeiten  ziehen  kann,  an  zweisitzige  bänke  (s.  101)  wird  man  im 
Ruodlieb,  wo  nicht  an  einer  gemeinsamen  tafel,  sondern  an  ver- 
schiedenen kleinen  tischen  und  swar  immer  tu  iweien  gespeist 
wird,  zu  denken  haben,  fiber  faltstQhle  findet  sidi  bei  A^cbulli 
Höfisches  leben  mehreres.  ich  verweise  noch  auf  das  titelbild 
des  in  Klosterneuburg  befindlichen  psalteriums  des  heil.  Leopold 
(Mitteil,  der  centralcomrn.  xi  s.  xvn)  und  auf  eine  darstellung  in 
einem  antipi)onar  zu  SPeler  bei  Salzburg  (Mitteil,  xiv  167  ff  und 
taf.  XII).  die  sitze  ohne  lehnen  sclieiuen  bis  ins  12  jh.  gebräuch- 
licher gewesen  sn  sein,  gewöhnlich  erscheinen  sie  in  den  bildern 
mit  einem  poUler  belegt,  wie  kunstvoll  die  tische  mitunter  in 
froher  seit  schon  hergestellt  waren,  beweist  Einhards  Vita  Caroli  83. 
in  den  genannten  Breslauer  excerpten  nr  18  begegnet  auch  ein 
gpfaldn  tisch,  tu  den  von  W.  |ir«;rbrjp!)ener^  nrfen  von  ti§ch- 
tüchern  kommen  in  späterer  zeit  wenigstens  noch  gemalte  (s.  Zs. 
d.  bist.  Vereins  für  das  wirtembergische  Franken  vn  310). 

Die  Schilderung  des  geselligen  lebens  und  der  traciit  wurde 
durch  inxwiscben  erschienene  arbeiten  nicht  unbedeutend  ge- 
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lördert.  in  einzelaen  teiieü  w!<r(*  vielleicht  eine  weiteiv  nus- 
t'ühruug  iui^'ezeigl  gewesen,  werleu  wir  nach  W.s  rückbiick 
(CbaiacleizU^e  dts  iieuucUeo  weibes)  eiueu  solchen  auf  sein  werk, 
80  kOBMO  wir  dasMlbe  nur  auf  du  würaiite  emjpfehleii.  möge 
es  DMsht  blaff  neue  hm  gewiaiieB,  Mutes  ten  felde  deutecber 
cuUurfeBobiclite  auch  aeae  arbeater  ininhreB. 

februar  1883.  0.  ZmeiaLB. 


accente  in  Otfrids  Evangelienbucli.  «-ine  nietrisrtir  iintprsuthunj  von 
Naphtali  Sobeu  Qaellen  und  forschuogen  xlxüi,  ÖtraUBburg»  Träbocr, 
1883.   133  S8.  8^  —  3  m. 

Dass  die  accentuierung  in  Olfrids  Evangelieiibucli  keine 
oiechanisclie  sei  (schlussfr^'ebnis  p.  1:{3),  das  hal  wol  jeder  leser 
schon  gewust.  in  allen  drei  alten  handschriften  VDP  ist  der  ge- 
schriebene (und  gleich  beim  schreiben  mit  phonetischen  accenten 
auf  U,  iü  usw.  Tersehene)  text  fortlaufend  rhythmisch  accentuiert 
Worte;  und  zwar  geacbah  dies  ui  V  und  P  hOcbat  walirschein- 
Heb  —  in  vielen  flillen  sicher  nachweisbar  —  zugleich  mit  aus- 
führung  von  woricorrecturen.  jeder  accentuator  wollte  durch  die 
rhythmischen  accente  olTenbar  unter  den  4  betonten  silben  des 
halbverses  eine  oder  einige  (nur  seilen  alle)  für  den  vertrag 
auszeichnen,  im  einzelnen  falle  kann  es  sehr  interessant  und 
für  das  Verständnis  der  spräche  wie  der  dicbtuug  fruchtbar  sein, 
den  absiebten,  oder  unbewuslea  neigungeu  jedes  accenttiators 
nedutuspOren  und  die  von  ihm  bezeichnete  hervorbebung  dieser 
Silben  auf  steh  wflrken  zu  lassen;  eine  andere  frage  ist  es,  wie 
weit  die  für  setzung  ond  nichtsetzung  eines  acceutes  zu  ver- 
mutenden gründe  sich  in  allgemeine  regeln  bringen  lassen,  berr 
Sobel  sucht  solche  regeln  (er  selbst  braucht  das  stolze  wort: 
acoenlgeselze)  haupLsachlich  durch  Unterscheidung  der  worl- 
ciassen  zu  gewinnen,  manche  ueiguogen  der  accentuatoreu 
wurden  durch  seine  saMttlungea  deutBch  nachgewiesen;  so  na- 
mentlich dass  hauptsOebUeh  die  nomine  accente  erhalten,  be- 
sonders das  erste  unter  zweien  oder  dreien  des  verses  (s.  18  ff), 
während  andererseits  ein  nomen  (auch  infinitiv  und  participien), 
das  drei  hebungen  fdllt,  auch  bei  vorhergeiiendem  einhebigem 
nomen  den  accent  auf  sich  zieht  (s.  38  ff);  dass  die  tlectierten 
formen  des  verbums  dagegen  vtihaiinismäfsig  seltener  accen- 
tuiert sind  (s.  59  tT),  beide  aber  in  der  regel  dem  prouomen  oder 
Partikeln  vorgezogen  werden  (s.  99  iia.).  andererseits  erkennt 
auch  hr  S.  die  rbeto rieche  bedeutung  der  accente  zur  her- 
voriwbnng  von  werten,  die  einen  gegensatz  bilden  oder  im  Zu- 
sammenhang der  rede  besonders  wichtig  werden,  in  manchen 
fiiUen  (s.  4d.  50.  ö3.  66.  107)  an.   eine  alle  einaelbeiten  um-^ 


Digitized  by  Google 


240 


SUBBL  MS  ACCIMTB  IN  OTVBIAS  EVAMGBUKNBUCH 


fassende  regelrechUgkeit  aber  hal  auch  hr  S.  nkbl  gefunden,  und 
ich  muss  mich  nur  wundern  dass  er  bei  der  ausdrücklich  an- 
erkannten inconsequenz  dir  Hcentualoren  sie  Uberhaupt  gesucht 
hat.  verscliicdene  seiner  regein  durchkreuzen  sich  s.  42 — 44.  49. 
hei  der  veizwickteu  c<jsuislik,  die  sich  durch  unlt  rscheuluiig  der 
sehr  uiauigfaltigen  Verbindungen  eines  oder  mehrerer  uouiina, 
Terbdf  prononuna,  partikeln  entfaltet,  ist  die  Qbenicht  Ober  die 
einieibeiten  (ohne  inbaltsverzeichnial)  sehr  erschwert  ich  habe 
in  vielen  feilen  trotz  angewandter  mühe  nicht  constatiercn  künm  n, 
ob  ein  bestimmter  otfiidischer  hulbvers  würklich  mit  aufgezithit 
sei;  falsche  citale  hahe  ich  dabei  nielir  hIs  bilh'g  ist  gefuuden. 
zwei  fragen ,  die  sich  mir  zunachät  auldräui:LtM) ,  oh  nämlich  für 
die  halbverse  mit  mehr  als  zwei  accenicu  und  iur  die  zweite 
Yershälfle  im  gegensalze  zur  ersten  (dies,  wie  mir  scheint,  nament- 
lich in  P  SU  berttcksichtigen)  sich  besondere  eigentttmlicfafceiten 
nachweisen  lassen,  finde  ich  nirgends  susammenhilngend  erörtert. 

Niiheres  eingehen  auf  einieine  ergehnisse  lehne  ich  auch 
deshalb  ab,  weil  ich  die  Abgrenzung  des  materials  filr 
verfehh  halle.  hrS.  macht  nach  s.  15  nur  'dir  in  V  und  P  über- 
eii:>tiiinnenden  fülle'  zur  grundlage  der  uulersuciiung  über  die 
acceulgesetze;  dh.  er  berücksichtigt  iu  den  meisten  capiteln  der 
abhandluug  nur  diejenigen  halbverse,  die  in  P  ebenso  accen- 
tuiert  sind  wie  in  V.  die  aahl  derselben  schiist  er  auf  etwa 
8000.  dadurch  ist  fast  die  halfte  des  Werkes,  das  2  X  7416 
=  14832  halbverse  euthäit,  ausgeschlossen,  weder  fUr  V  noch 
für  P  kann  also  die  würklich  vorliegende  accentuierung  voll- 
sUiiidiK  ilargestellt  sein;  ja  auch  nicht  einmal  die  Übereinstim- 
mung beider,  denn  nur  selten  belrcITen  die  abweicliungen  in  P 
alle  acceule  eines  halhverses,  und  iaal  für  jede  der  vun  bin  S. 
berflhrlen  fingen  werden  inuner  viele  der  abweiefaungcu  in  P  gar 
nicht  in  betracht  kommen,  gewis  ist  hr  8.  auf  grund  dieser  kaum 
die  hälfle  des  materials  umfassenden  heobachtungen  nicht  be- 
rechtigt, negativ  als  gesetzgeber  aufzutreten  und  von  ^fehlerhaften' 
acceutuierungen  zu  sprechen  (zb.  s.  5.  5S). 

Mehr  als  verwegen  aber  ist  es,  wenn  auf  s.  12  hr  S.  sogar 
eine  durch  alle  fünf  bucher  laufende  auswaid  von  etwa  23<)  ac- 
ceoten  der  Wiener  bs.  (darunter  etwa  90  auch  in  P  aufgenom- 
mene) als  *den  intentionen  des  faauptaocentualors  entgegen'  fOr 
unecht  erklHrt.  es  sind  unter  diesen  230accenten  nur  sehr 
wenige,  an  deren  geatalt  oder  tinte  einer  der  biaberigen  heraus- 
geber  anstofs  genommen  hätte,  wenn  hr  S.  von  allen  diesen 
230  accenten,  die  er  an  die  unzweifelhaft  sp.'der  zugesetzten 
dünnen  striche  der  capitel  i  11.  23.  u  3.  4  (s.  meme  einleitung 
zu  Olfrid  §  22)  anreiht  und  mit  den  gleichen  typen  wie  diese 
auszeichnet,  auf  s.  12  auch  noch  sagt:  diese  accente  uuterscheiden 
sich  in  der  form  nur  leise(I)  von  den  anderen,  so  musa  ieli 
befülrcbten  dass  er  bei  seiner  unechterkllrung  mindestens  in 
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höchst  unklarer  weise  aofsere,  graphische  gründe  mit  dem  an- 
gegebenen inneren  vermengt  habe  —  ein  verfihren,  dts  leicht 
dtin  fOhren  kann  sich  und  andere  zu  teuecben. 

Da  br  S.  als  bandsebriflenleser  so  wenig  vertrauen  erweckt, 

so  kann  irh  vf»r  soinon  noch  sonst  gelegentlich  hingeworfenen 
bemorktinu^t  ri  iiln  i  I  remde  a cce n  t  u a  t o  r e  n  in  V,  bis  dieseltipn 
von  &ojglaiugen  kennern  bestätigt  werden  sollien,  nur  nachdrüik- 
iich  warnen,  nach  s.  7  sollen  die  verse  i  1,  1 — 57  von  einem 
anderen,  'vielleicht  dem  acceotoator  von  D*  accentuicrt  worden 
»ein  —  ich  moss  dem  anf  grund  meiner  erinnemngen  ond  auf- 
Zeichnungen  entschieden  widersjireGbett;  als  'viertes  capitel'  dorfle 
I  1  in  keinem  falle  bezeichnet  werden ,  da  die  ersten  9  blStter 
mit  den  Widmungen  erst  narbtr.'^jrlifb  der  bs.  vorgesetzt  sind, 
s.  9  heifsl  es:  'einige  .u  cente  rühren  wahrst  Iwinlich  vom  accen- 
tuator  von  P  her.'  auch  Uber  die  andiTen  Otlridbss,,  von  denen  ich 
Dicht  weifs,  ob  herr  S.  sie  überhaupt  gesehen  hat,  finden  sich 
satze  wie  (s.  14):  *die  gewöhnlichen  accente  (in  P)  rOhren  wol 
schwerlich  von  einer  hand  her*  nnd  sogar  (s.  2):  *die  accen- 
I  tüierung  von  V  geht  anfD  zurflck/  ich  halte  es  nach  allem,  was 
ich  in  der  einleituog  zu  meiner  ausgäbe  Otfrids  gesagt  habe, 
nicht  für  nötig  gegen  diese  leichtfertigen  bemerkungen  ernsthaft 
zu  polemisieren,  der  kundige  siebt  leicht,  wie  die  von  Piper 
ausgestreute  saat  von  hypotheseii  nix  r  «  urstchung  und  Verhältnis 
der  Oündibss.  in  hru  S.  einen  daukbaieu  bodi  n  gefunden  bat,  auf 
dem  sie  Qppig  wuchert  — •  nicht  nun  heile  der  wissenmhaft. 

Königsberg.  Osear  EiibMA^.i. 


1.  AKiHPirMKov-h,  Opyf-f>  sravnitelbnago  izu^eniji  zapadnago  i  rosskago  eposa, 

fotiiiy  lombaidskago  cikla.    Mo«kTt  t873. 

2.  AJKmpicNiKuv-b,  Kudruna.  Nacionatbuaja  poema  Ncmcerb.  Charbkovi»,  v% 

uiv«iiiletk«d  tipognill,  1914. 

8.  ARmpitiruovi»,  St.  Georgij  i  Egory  chrabrjj.  Isdidovafiie  ittentnmoj 
itlorii  christlaiHM  itjaiij,  bfeMorg^  tipogniya  BSBtbteva,  1879. 

Das  heifst: 

t.  AKiBFicKiRov,  Versuch  einer  vergleichenden  theohe  des  westiiDdischea 
ond  f uaaiachea  epot.  die  gMicbte  des  kmbardbchcn  cyelai.  Hos* 
kau  1813.  3ti  und  208  as.  8*. 

2.  AJKmpicNiKov ,  XadniD.   ein  deotachcs  utioaalepos.   GImtIiot  1874^ 

74  88.  8». 

3.  AKiRPicsiiiov,  Der  heilige  Georg  und  der  tapfere  Tepor.    eine  anter- 

sachung  über  die  UtteraUirgesctucliie  einer  chriäUicIieo  legende.  Pc- 
tersborg  1879.  iv  and  193  as.  8*. 

Ich  erlaube  mir  im  folgeLden  die  autmerksamkrit  des  ger- 
manistischen publicums  auf  einige  altere  bUcher  zu  lenken^  die 
wie  mir  bis  vor  kurzem,  so  gewis  den  meisten  unter  uns  un- 
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bekaunt  geblieben  sind,  obwol  sie  nicht  nur  durch  die  siofSe, 
welche  sie  bebiBdelo  —  germanische  beldeniage  und  miUelaller- 

liehe  legende  — ,  sondern  auch  durch  eine  von  der  in  Deutsch- 
land gewohulicben  abweichende  aascbauungsweise  unsere  leiL- 
uahme  fordern. 

Das  älteste  dieser  bücher  isl  ikudruua,  nach  s.  74  am 
15  februtf  1871  abgMcbloMen,  abo  vor  Martios  ausgäbe  1872, 
und  vor  den  arbeiten  Klees  Die  Bildensage  und  Wilmanna  Entwick- 
lung der  Gudrundichtung  1873.  auf  einen  eingebenden  litteratur- 
bericht  s.  1 — 9  folgt  eine  inhaltaangabe  des  gedichts  nach  den 
aveutüren,  s.  10  —  42,  dann  eine  iniirrsuchung  der  sage  oder 
vielmehr  des  ganzen  in  dem  gedicbie  Gudrun  verwerleten  erxih- 
lungsstofTes,  s.  42  —  sclibiss. 

In  der  auOassuug  deb  iilLei  ansehen  cUaräclm  unserer  Gudrun 
achliefal  sich  RirpitoiltOT  Keck  an.  Die  Gndnmsage,  drei  yot- 
trige  Ober  ihre  erste  geatalt  and  ihre  widerbelebung  1867,  verwirft 
also  MüUenhoffs  und  auch  PiOnnies  krilik,  obwol  er  von  der 
arbeit  des  letzteren,  in  so  fern  sie  die  aagengescbichle  betrifft^ 
mit  grofser  anerkennung  spricht,  so  s.  7. 

Die  polemik  gegen  Müllenhoff,  s.  14.  15.  73,  ^(  lit  wenig 
ins  einzelne  und  wenig  über  das  liiuaus,  was  Keck  s.  79  —  S4 
bietet,  jedesfalls  ist  die  folgeruug,  welche  er  mit  Keck  zieht, 
unberechtigt:  weil  einige  atheteeen  MttUenhefb  anfechtbar  sind, 
einige  kriterien  nichl  stich  halten,  ist  flberfaaupt  die  bypotbeae 
von  nmfangreichen  und  widerhoken  interpolationen  des  gedidites 
aufzugeben  und  dasselbe  zu  betrachten  wie  ein  roman  Harlmanns 
von  Auo ,  Kork  <.  71  f  .  durch  die  bis  zum  jalirc  1S71  vorge- 
brachten einweudiui^en  isl,  selbst  wenn  sie  alle  berechtigt  wan^n, 
nur  ein  verschwindend  kleiner  teil  der  von  MüUenholT  beubach- 
teten  incougruenzen  —  und  das  sind  nicht  blofs  grob  sachliche 
Widerspruche  —  hin  weggeschafft,  und  die  bekannte  geaehiGhte 
der  andern  in  Strophen  gäichteien  volksepen,  wie  der  Nibeliuigen, 
des  Ortnit,  der  Wolfdietriche  B  und  C,  lehrt  uns  dass  zu  den 
umformui»gen,  wHclic  derartige  gedichle  bis  zum  16  jh,  erlitten 
haben,  vor  allem  unitanfjlK  bf  lutprpolaliüuen  gehören. 

Die  bedeulung  des  büt  lilcms  liegt  in  dem  hinweis  auf  dir 
widerkehr  der  in  der  Gudrun  verwerteten  ujuuve  in  andern,  so- 
wol  deutschen  als  romanischen  und  slaviscben  Oberii^erungen. 
so  s.  43  f  Aber  die  ereiehung  Hagens  bei  dem  greifen  und  die 
erwerbung  (Ibematarlicber  kräfte  durch  das  ^^'/uMlinliche  un- 
geheuer, wie  Hagen  verbringt  seine  kindheit  ferne  Tom  Ilter* 
liehen  hause  Sip«:fried  in  der  Völsunga  saga  und  im  ITnrnen  Sey- 
fried,  also  spateren  Überlieferungen,  Lanzelot,  Wifirnmur,  Tristan, 
Karl  der  grolse  nach  der  Chronik  von  Weihensteplian ;  in  russi- 
schen byliuen  erscheint  der  zug  nicht.  —  der  beld  wird  von 
einem  vogel  entflBfart,  s.  45:  ebenso  in  russischen  rnttncbee  von 
dem  Tegel  Noga,  von  ginsen,  «chwfloen,  adlern.  auch  ein  grip-b- 
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vogel  kommt  Tor,  der  seiDe  jungen  mit  aas  fmiert  und  Iwan, 
den  kanfoiannMohn ,  ins  dreifsigste  reich  entführt.  —  der  hekS 
erlangt  ungewöhnliche  kräfte  auf  wunderbare  weise,  s.  45.  Shn- 

Üch  Hagen  verhall  sich  in  dieser  lu-ziehung  Siegfried,  aber  nur 
in  der  süddeutschen  üherlieffTung.  die  licklen  der  russischen 
bylinen,  so  llja  Muromec,  gcMMimen  ihre  kraft  meisl  durch  eiueu 
zauberischen  trunk,  ejuer  uuch  durch  drei  hufschläge,  die  ihm 
sein  pferd  terseUt. 

S.  47  wendet  sich  Kirpicnikov  in  den  der  Bildenaage  eigen« 
tUmlichen  metiven.  den  vou  Hahn  in  seiner  vorrede  lu  den 
Griechischen  und  albanesischen  märchen  1864  aufgestellten  ^ent- 
fübrungsformeln',  der  'Gudrunfonner,  der  'HeIenaforniel\  der  'Ja- 
sonsformolV  für  welche  letzlere  auch  russischo  heigpiele  beige- 
bracht werden,  fügt  der  Verfasser  eine  *heldeiilüniier  '  hinzu, 
nach  welcher  nicht  der  held  selbst,  sondern  andere  für  ihn 
dM  werk  der  enIflShmng  untemehnen.  ihre  gestalt  Iflaet  sich 
so  schematisieren:  a)  der  konig  oder  forst  will  entweder  auf 
den  rat  aeines  gefolgea  oder  aus  eigener  entschliefaung  sich  eine 
wflrdige  gattin  erwerben,  man  verweist  ihn  auf  eine  unge* 
wohnlich  schöne  frau;  —  a)  deren  vater  —  odier  sie  selbst 
aber  lüdlet  alle  freier,  er  allem  ist  nicht  mi  stände  sie  zu  ei- 
weriieu.  —  b)  einer  oder  mehrere  beiden  kuaiuien  ihm  zu  hilfe, 
welche  sie  durch  Schlauheit  oder  ungewöhnliche  gaben  (die  tarn* 
kappe  bei  Siegfried,  der  lauberbafle  geaang  Horands)  gewinnen 
und  sie  a)  mit  ihrer  Zustimmung,  —  ft)  gegen  dieaelbe  ent- 
fuhren. —  a)  der  vater  eilt  den  entfOhrern  vergeblich  nach, 
der  hilfreiche  held  besie^'l  ihn.  —  ß)  sie  versucht  vergeblich  sich 
7M  hofreien  oder  den  schwaGben  mann  zu  verderben;  der  hilf- 
reiche held  bändigt  sie. 

Als  beispiele  werden  angeführt  die  byliua  vuu  der  heirat 
des  foraten  VhMlimir,  für  den  Dunaj  und  Jekim  Afrosinja  ent- 
fahren, die  bylina  von  dem  kOnig  Salomon  und  der  kOnigin 
Salome:  Iva^ka  Povarennyj  gibt  sieb  für  einen  kaufmann  aus, 
erlangt  dureh  freigebigkeit  daa  wolwollen  der  kOnigin  und  die 
erlaubnis,  seine  wi^aren  feil7n!>ieten.  die  kOnigin  besucht  sein 
schiff  und  er  eoll  illirl  sie.  das  russische  ni.'trchen  von  den  sieben 
Simeonen  hatte  schon  l'iönnies  s.  2^b  verglichen.  —  coniplicicrter 
ist  die  forroel  in  dem  luärchen  von  dem  uu:>lerblicheu  Ko^cej, 
s.  51.  der  camwU^  Iwan  wünscht  VasUisa  in  gewinnen,  Bolat 
tut  ea  fttr  ihn,  aber  KoMcj  raubt  sie  Iwan,  Bulat  muaa  aie  diesem 
wider  entreifaen.  d.i<  spätere  ist  ein  motiv  aus  der  freundschafta- 
sage,  wie  sie  aus  Engelhart,  Amicus  und  Amelius  und  dem  ge- 
treuen Johannes  bei  Grimm  {ipknniit  ist. 

Die  interessanteste  par-illdr  ihhIhi  sich  s.  r»2  f  (s.  auch  Lom- 
bardischer cyclus  8.  ix),  aus  der  inarcliensatntiiUing  Athanasjevs 
vui  nr  23:   der  schreckliche  kaiser  (grüzuyj  cari.)  will  heiraten. 

'  das  wort  ist  deutsch  gedruckt,  aber  es  soll  wol  heifseo  'helferformer. 
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aber  in  kaaem  lande  gibt  es  eioe  aeiaer  wQrdige  Trau,  eio  t>auer, 
Nikila  Koltoma,  erbietet  sieb  ihm  eine  solcbe  lu  Yereebaffen.  mit 
zwdif  geführten  und  dem  scbreckKcben  kaiaer  selbst  zieht  er  in 

das  roicli  (1»^r  «;rhönen  Elena,  auf  dem  wege  Terfertigl  er  sich 
eine  heldenmölsign  knilp  vrm  fünfzig  pr?'),  urul  eio  Ton  ihm  be- 
freiter greis  schenkt  ihm  unsiciiibare  kappe  (sapka  nevi- 
(liuikfij.  im  reich  der  sciioueu  Elena  angekommen,  sehen  die 
beiden  ihren  palast,  der  mit  einem  eisernen  gilter  eingehegt  ist. 
sie  schlagen  dafor  ihre  aelte  auf.  als  Elena  doreb  einen  ver* 
such  die  furchtbare  kraft  der  ankdmnilinge  erkannt  hat,  gewahrt 
sie  ihnen  ehrenvollen  antritt  zn  ihrem  hofe,  aber  sie  will  erst 
die  kraft  ihre«;  freier?  erproben.  ?ie  selbst  ist  nämlich  ungewöhn- 
lich stark,  und  will  sich  keinem  scliuachtren  manne  unterwerfen, 
fünfzig  manner  trauen  ihren  hogtMi  und  den  geglühten  pfeil.  der 
kaiser  ial  in  der  iai  uidil  im  »taude  die  probe  zu  beä^teheo, 
aber  NikHa  Koltnma  in  seiner  unsiehtbaren  kappe  scbkftt  statt 
des  kaise»,  und  Elena  wird  geteuscht  aber  ihre  kraft  ist  noeh 
furchtbar  für  den  bräutigam.  in  der  f  rautnacht  legt  sie  ihre 
band  auf  ihn  und  erdrückt  ihn  beinahe,  da  besteigt  Nikita 
Kolloma  an  der  stelle  des  kaisers  das  belt  und  bezwingt  die 
heldin.  darauf  wird  sie  dem  kaiser  ein  ergebenes  weih,  aber 
als  sie  auf  dem  heimweg  erfährt  da>s  nicht  ihr  mann ,  son- 
dern INikila  stärker  sei  als  sie,  da  fasi»t  sie  bass  gegen  Nikila  und 
befiehlt  ihm  im  schlafe  die  fflfse  ahmhauen  und  ihn  anf  einem 
sciiiffe  anszQsetten.  das  folgende  weicht  ab.  der  fulUose  Nikila 
begegnet  seinem  bruder  Timofej,  dem  Elena  die  bände  hatte  ab- 
hauen lassen,  die  vereinigten  brQder  befreien  den  kaiser  und 
bestrafen  die  kaiserin. 

S.  53  folgen  die  germanischen  parallelen  König  Oswald,  die 
berichte  der  pros-  Edda  und  Saxos  über  Högni  und  iledin,  die 
gestiiichte  von  Herbort  und  Hilde  in  der  Thidreks  saga,  auf 
deren  ihnlichkeit  mit  der  THstanfabel  Terwiesen  wird,  die  ent« 
sprechende  enahlung  im  Biterolf.  —  was  die  erzlhlong  von  Gu- 
drun selbst  anbetriflt,  so  siebt  Rirpi£nikoT  nur  in  der  gewaltsamen 
entführung  Übereinstimmung  mit  frauenraubenden  «Irachen  oder 
Zauberern  der  deutschen  und  rn<?«i?J(hen  OberÜpforung,  s.  63,  aber 
zu  griiinlc  liegt  ein  historisches  iaclum,  nach  Keck,  s.  64.  65.  die 
eigenariigkeit  ihrer  Persönlichkeit  wird  gezeichnet,  s.  67,  und  mit 
frauenlypen  des  russischen  epos  verglichen,  s.  6S. 

Über  die  bedentung  der  angefahrten  parallelen  spricht  sich 
der  verf«  s.  46  f  aus.  sie  dürfen  weder  durch  gleichen  Ursprung 
der  Völker,  bei  welchen  sie  sich  finden,  noch  durch  entlehnnng 
erkliirt  werden,  sondmi  fhirc.h  dir  gleichartige  natur  des  mensch- 
lichen geisles,  in  so  fern  rr  auf  einer  gewissen  stufe  seiner  ent- 
wickelung  steht,  der  fest  eines  poetischen  kunslwerkes,  welcher 
nach  abzug  der  über  verschiedene  Völker  verbreiteten  molive  übrig 
bleibt,  ist  als  eigentum  des  dichters  zu  betrachten. 
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Die  Schrift  Uber  die  gediebie  des  lomberdiscben  cydut  be- 
bandell  ihreo  Stoff  in  folgender  Ordnung,  vorrede  Aber  methode 
und  bedeutung  der  vcrgleichuog  s.  i  —  xi.  1  cap.  s.  3  ff  KOoig 
Hot[)cr,  handschnTfon  und  ausgaben,  iahaltsangabe ,  —  2  cap. 
s.  l(>n  Ortnit,  bandsclinlteD  und  ausgaben ,  inhalt,  —  3  cap. 
s.  30  if  Wolfdietrich  und  Sabene,  handschriften  und  ausgaben, 
iiihalt,  —  4  cap.  s.  45  S  ilugdielrich  und  Wolfdietrich  B,  haiid> 
Schriften,  ausgaben  und  inbait,  —  5  cap.  s.  61  ff  Wolfdietrich  D 
oder  der  grolse  Wolfdietrich,  handschriften  und  ausgaben,  inhalt,  — - 
6  cap.  s.  71  ff  fragmente  und  Überarbeitungen,  Wolfdietrich  0, 
die  Dresdner  hs.,  der  alte  druck  des  Ileldenhuclis,  Jakob  Äyrer, 
Thitircks  saga,  —  7  cap.  s.  88  11  hisloriscli  -  litterarische  Unter- 
suchung der  gedicbte,  —  8  cap.  s.  147fi  melbode  der  vergleichen- 
den Untersuchung,  —  9  cap.  s.  161  fl*  vergleichende  analyse  der 
gedieh  te. 

Die  resultate  der  litterarhistorischen  Untersuchung  der  ersten 
sieben  capitel  fasst  der  verf.  selbst  susammen ,  s.  143 :  *auB  der 

ganzen  vorhergehenden  vielleicht  zu  sehr  in  (Einzelheiten  sich  ver* 
HerendcMi  Untersuchung  erlaube  ich  mir  folgende  mehr  oder  weniger 
wahrscheinliche  schlüssp  die  geschichte  unserer  srpdichtp  belrctlend 
ZU  ziehen.  Rothari,  der  siebzehnte  künig  dei  L,ui^'()l);ii  lieu,  war 
der  held  eiuei  inautwerbungssage;  aus  der  sage  bildete  £»idi  durch 
epischen  volksgesang  ein  lied  (bylina);  im  mund  fahrender  Sänger 
wanderte  dieses  lied  lange  durch  gans  Deulsohland,  wobei  es  Ver- 
änderungen sowol  der  form  als  auch  des  Inhalts  eriitt;  gleich* 
zeilige  ereignisse  drangen  in  dasselbe  ein;  die  namen  fielen  aus 
oder  wurden  dtirc  h  neue  ersetzt,  die  grundln^re  selbst  veränderte 
sich:  in  einigen  redactioiun  wurde  sie  verdoppelt,  sodass  der 
held  die  frau  verlor,  um  sie  von  neuem  zu  erwerhen.  zu  einer 
Zell,  aiä  das  lied  iu  SüddeuUchland  beslknmte  lormen  erhalten 
hatte,  die  nur  schwer  Veränderungen  sulieften,  als  die  swei 
riesen  die  notwendigen- begleiter  Rolbers  geworden  waren,  wan- 
derte es  nach  Norddeutschland,  wo  der  unbekannte  nane  des 
langohardischen  kOnigs  mit  einem  anderen,  Oserich,  vertattsoht 
ivurde.  in  Baiern  und  den  henaehbarlen  landsrbaffen  kam  eine 
neue  person  in  das  lied  in  der  eigeoschatt  eines  gehiiren  Holhers 
—  Berhter,  herzog  von  Meran.  im  beginn  des  12  jbs.,  als  die 
Ueder  die  form  des  litterari&chea  epos  anzunehmen  begannen, 
machte  ein  rheinischer  dichter  aus  dem  liede  ein  entfhlendes  ge- 
dieht, einige  jahnehnte  später  wurde  dieses  in  Baiem  von  einem 
landsmann  des  eilten  Itberarbeitet,  der  aber  kemeswegs  ein  fah- 
render Sänger  war,  sondern  vielmehr  ein  gegner  derselben,  viel- 
leicht ein  halb  peli'lirler  kleriker,  —  und  annähernd  in  die  ;:,'psfah 
gebracht,  in  weicher  wir  es  in  der  einzigen  hs.  (U)  linden,  die 
copisten  veränderten  es  beim  abschreiben,  aber  ihre  Veränderungen 
giengen  nicht  weit,  da  die  popularität  des  gedicbtes  nur  kurze 
teil  vorhielL 
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Von  kdpig  Orittit,  der  deh  mme  braul  erttrilt  und  nachher 
mit  einem  dracbeo  kämpfte,  welchen  ihm  ihr  valer  nachgeschickt 
hatte,  gab  es  in  der  mündlichpM  tibprlieferuns^  ib'i«  deutschen  volke« 
ein  altes  lied.  wahrend  seiner  allmahliciieu  tiitwickelung  traten 
als  gehillen  (^rtnits  ein  der  zwerg  Albericli,  der  ihn  mit  einer 
vvunderbai eii  rüstung  versieht,  und  gelolgsm^uuer  (druziuniki), 
welche  ihm  bei  erwerlNmg  der  braal  hilfe  leietea.  abgetreaat 
▼OD  der  ODS  leider  unbekeniileii  wiinel  schwebte  das  lied  in  der 
laft,  Ibnlicb  vielen  Uberlieferuiigen,  die  ihren  boden  verloren 
hatten,  his  es  in  Garda  haften  blieb,  wahrscheUilieh  in  folge  einer 
erinnerung  an  Adelheid,  die  gemahlin  Ott(ts  f.  <:ol>a1d  die  vorstel- 
luiiL'  lii'r>srhpnd  wurde  dass  Ortnit  im  kaniptc  uiHt  liegen  sei,  be- 
durfte er  uacij  dem  gesetze  des  epischen  oplnnisums  eines  röchers. 

Inzwischen  saug  man  gleichzeittg  mtl  dem  lied  von  Oiloil 
auch  lieder  ?on  den  twei  Dietrichen,  von  Hug*  und  Wolfdietrich; 
der  erste  war  held  eines  liedes  von  der  erwerbong  einer  braut 
durch  list,  und  zwar  durch  verklt  idung,  der  sweite  iitl  in  seiner 
kindheit  elend  und  Verbannung,  aber  treue  vassallen  verteidigten 
ihn  bis  zum  Iftzten  blutslroplen.  dem  winke  d»\s  Schicksals  fol- 
gend lieiralete  er  die  aus  märcben  bekannt  li.js>ltche  schöne.  — 
eine  hislorische  grundlage  für  diese  lieder  zu  linden  ist  beinahe 
ebenso  schwer  als  für  Ortnit.  beide  lieder,  von  Ortnit  und  von 
Hug-  und  Wolfdietrich,  flössen  noch  ?or  ihrer  litterarischen  be- 
fesligung  im  laufe  der  teilen  zu  einem  doppelliede  zusammen, 
der  held  des  zweiten  erschien  als  Ortnits  rttcher,  in  folge  dessen 
in  der  epoche  schriftlirlifr  aufzeichuung  Ortnit  und  Wolfdietrich 
heldf* n  Twnf'T  nicht  vereinigter  aber  an  t'iiiander  LM'helteter  lieder 
wurden  nniiiti,  i  Voliddilrichi»  nk;iiaiisii  gerojauii  '2-chT.  ne&li- 
tychi,  uu  s>jazannych'fc  peseni).  m  der  ersten  halfle  des  13  jbs. 
geriet  ein  süddeutscher  dichter  auf  den  eiofall,  dieses  doppeUied 
«u  einem  erzSblenden  gedieht  nmsuformen;  er  voUendele  Ortnit, 
und  begann  Wolfdietrich  A,  brach  aber  sein  werk  vor  dem 
Schlüsse  ab,  bei  der  hearheitung  des  Ortnit  hielt  er  sich  nahe 
an  die  allgemeine  lUierlieferung,  vieücirbf  weil  er  eine  schrift- 
liche quelle  in  bänden  hatte,  aber  auch  hiei  wurde  er  stark 
von  zeitgenrtssiscben  Verhältnissen  beeinflusl  und  verrühr  oft  will- 
küriicb:  der  zwerg  Aiberich  wurde  aus  eiuem  gehiiien  zum 
vater  dea  beiden,  bei  der  bearbeitung  des  Wolfdietrich  lieb  er 
der  willkttr  noch  mehr  die  sflgel  sdiiefsen.  —  in  demselhen 
13  jh.,  nach  dem  vierten  kreussug,  wurde  der  nach  Griechenland 
versetzte  Wolfdietrich  noch  einige  mal  stofT  dichterischer  behand* 
lung.  eine  Vereinigung  der  verhältnismüisip  treu  bpwabr^Hu  sae»*  — 
8.  s.  135  der  hinweis  nnt  H  880,  2^  —  mit  dem  nberarbeileteu 
liede  von  der  braui\vi:i  Lung  Hugdielrichs  ergab  deu  sogenannten 
Wolfdietrich  B.    die  erzähiung  erwarb  in  dieser  gestalt  grOfscre 

*  wonach  die  isnhe  Elte  die  aUcloige  frau  Wolfdietrielw  tsin  t»!!. 
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bdittblhait;  sodiM  im  veriNUideD  mit  dem  OkuH  in  freier  wciie 
wa  dem  atheniscben  Wolfdietrioh  C  umgeformt  wurde.  '  in  einer 

seit,  als  die  langen  cyklischen,  zum  lesen  bestimmten  gedicbte 
in  die  mod»^  kamen,  als  die  französischen  romane  den  geschmack 
de^  deutschen  publicums  von  grund  aus  ver.tnderten ,  contanii- 
nierte  ein  Schriftsteller,  der  verglichen  mit  den  anderen  ganz  zu 
den  kuoäldichtern  gerechnet  werden  kann,  jenen  beliebten  Wolf- 
dietrieb TOB  Selneke,  B,  uad  den  atbeniBelien  Wolfdieirich«  C, 
verittkrste  Ortnit  ro  einer  einletting,  beemliile  einige  widere 
epmche  und  erweiterte  das  werk  durch  viele  erdichtete  e^itoden 
im  Zeitgeschmack,   so  entstand  der  grofse  VVolfdietrich. 

Im  15  jli.  hatte  fin  unbekannter  nhschreiher,  der  College 
Kaspars  von  der  Hohii,  mehrere  leite  in  bänden,  er  wühlte  aus 
ihnen  den  von  einem  anderen  foUendeten  text  des  vollätäudigen 
mit  dem  Wolfdietrich  A  vereinigten  Ortnit  und  entschloss  sich 
ihn  lu  wkttnen,  de  der  verdorlieDe  geschmeck  seiner  zeitge- 
noeaen  auf  einer  kleinen  enEaU  von  seilen  fiel  nahrung  fOr  die 
hnngerige  phantasie  forderte,  bei  dieser  Terkltnung  veränderte  er 
den  tpxt  dem  Zeitgeist  und  ficm  bedOrfnis  entsprechend,  seine 
hs.  ist  Luil  uns  gelangt  und  wir  tindpn  dass  die  geographischen 
angaben  und  die  eigennuuicn  Verderbnisse  erlillen  haben,  dass 
in  den  episodeo,  welche  dem  autor  entweder  des  wunderbaren 
oder  eines  gewOhnlicben  moralischeo  gedankeos  wegen  gefielen, 
die  färben  betrtichdicb  dicker  aufgetragen  werden;  die  zahl  der 
wunder  ist  vergröfsert;  die  handelnden  personen  treten  in  einen 
engeren  Tcrwandtschartlichen  verband;  einige  äufserliche  Verbes- 
serungen sind  zu  bemerken  ;  rohe  zilge  der  ältesten  epoche  worden 
verwischt;  so  kommt  keine  scblagerei  mit  dem  vater  vor,  keine 
rohheit  der  rautter.  kein  verächtliches  betra;:!  ii  der  geistlichkeit, 
aber  die  ärgsten  uuzukümmlichkeiteu  wie  zum  beispiel  das  cur- 
rieulum  vitae,  welches  Wolfdietrieb  bei  sich  trügt,  das  heidenUim 
seinee  Täters  und  anderes  blieben  unvertodert  die  ihrem  inneren 
werte  nach  besten  stellen  (ib.  die  cbaraetereatwickelung  Wolf- 
dietrichs) werden  nicht  verstanden  und  ausgelassen;  die  zustttte 
aind  durchweg  uooOt^e  bespräche  oder  beschreibungen. 

Zu  derselben  zeit  und  folglich  zum  teil  in  denjselben  geisle 
wurde  der  grol'se  Wolfdietrieb  mU  d» m  Ortnit  für  ein  druckwerk, 
das  Heldenbuch,  umgearbeitet;  das  elemenl  des  religiösen  und 
wunderberen  islkrall^r  entwickdt;  bei  leinen  ritterlichen  empfin- 
düngen,  bei  besebreibuttgen  von  festen  und  gelegen  verweilt  der 
autor  mit  besonderer  Vorliebe,  und  fügt  verhlRoismaifsig  lange 
einleilungen  und  Schlüsse  hinzu. 

Im  16  jli.,  nl«  dnnk  d^rn  bfichrrdruck  und  z:ddt>ielieii  bss. 
unsere  stoüe  sich  noch  gröiserer  popularilät  erlreuten,  vn  \\  tM  tet 
Jakob  Ayrer,  als  er  fUr  seine  zahlreichen  dramatischen  producte 
neuen  Stoff  brauchte,  Ortnit  und  Wolfdietrich  nach  uns  uobe- 
bekannten  hss.  er  verenden  den  steff  frei  nach  seinem  persOo* 
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licbeD  geschmacke,  ioden  er  ihn  der  dramtüflolwit  (om  aopaMt, 
er  fohlt  ein  etemeol  4er  satire  ein,  ändert  die  eigeBMineD  und 
versieht  ihn  mit  einer  moralischen  itlop.' 

Aus  dieser  aligemeiiifn  iiiliallsanga[)e  gehl  nicht  hervor  dass 
der  verf.  aucii  in  diesem  iuiche  die  handschriflliche  Überlieferung 
der  besprochenen  gedicble  sorgtäkig  beiiauücll  iiat,  s.  3  f.  16  11. 
30  n.  45  f.  Ob«'  die  WeVdieirichbss.  B  attd  W  findet  lieb  die 
gute  bemerkuDg,  deee  ia  W  die  den  Stoffe  nach  gleichirtige  ib. 
deotscbe  bddcnsage  von  6uier  band  geecbriebea  ist,  den  gegen- 
satz  dazu  bildet  B.  die  beitrüge  zu  den  lesarten  8.  105,  die  gewis 
mit  dank  aufgenoinmcn  worden  wären ,  waren  leider  durch  das 
erscheinen  des  vierten  bandes  des  Deutseben  beldeubucbes  1873 
sofort  aiuujuiert. 

Im  übrigen  bebe  ich  nur  folgendes  hervor,  wenn  Kirpid- 
nifcov  1.  89  sich  entschieden  fOr  die  langobardische  berknnft  der 
sage  von  kOnig  Rother  erklart,  so  dflrfkie  er  keinen  widersprudi 
erfahren,  obwol  das  wenige,  was  wir  von  künig  Rothari  selbst 
wissen,  keinen  aufschluss  gewährt,  aber  schon  andere,  wie  Rückert 
s.  XT  V  seiner  ausgäbe,  liabpn  auf  die  ähnlichkeit  der  braulwerbung 
lU  ihirs  mit  der  braulwerbung  kOnig  Autharis  hingewiesen,  Paulus 
Uiaconus  3,  30.  ithnlichkeit  hat  allerdings  auch  die  braulwerbung 
Chlodvigs  Uistoria  epitomata  c.  18,  aber  der  entscheidende  zug, 
dass  der  kOnig  sich  fttr  den  boten  ausgibt,  fehlt,  auch  die  un- 
bändigen riesen  Rothers  scheinen  langobardisch  in  sein,  denn 
wo  linden  wir  bei  den  Westgermanen  berserker  aufser  bei  den 
l.angübardeii  ?  Paulus  1,11  Simnlnnt  (Langohardi)  ae  in  canins 
suis  habere  cynorephafof,  ?W  ps(  ranini  capitis  hominm.  Dimlgant 
aput  hos(es ,  hos  jn'riiHücilti'  belln  yerere ,  h}nn(iunm  sanfjnimm 
bibere  el  »i  hoslem  adsequi  non  pomnt,  proprium  pulure  ct^orem. 
vgl.  Plinitts  ^'.  b.  7,  23.  sie  werden  wol  auch  gebeult  haben  wie 
hunde  oder  skandinayiscbe  berserker;  tb.  Hervanr  saga  c  5.  Yag* 
linga  saga  c.6.  Saxo  granun.  1.6  s.292.  kraftproben,  die  an  unsere 
riesen  erinnern,  werden  auch  von  Langobanlen  erzählt  Peredeo 
soll  wie  Asprian  in  Conshiitinopel  einen  löwen  getödtet  haben, 
in  spedaculo  coram  imperatore  Paulus  2,  30;  Lemcke  Geschichte 
der  deutscheu  dichtuog  1,  37  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  ein 
riese  ist  auch  Adelgis,  Cbruoicon  I^iovalicense  3,  10,  22 — 24.  ganz 
an  nordische  l>erserker  erinnert  Aspriao,  wenn  er  ans  sorn  sieb 
in  die  erde  stampft,  Rotfaer  941  ff  il  de  tofls  Büthtre  den  hmim 
bei,  Agjprim  der  riese  trat  in  de  erdm  dw  nn  dos  6eiii.  vgl.  Her- 
varar  saga  c.  5  öäu  jördina  ed  kt^'äm. 

In  dorn  treuen  BerhOiere  von  Meran  m'Vchte  ich  zw<»r  nicht 
mit  llulzmaon  Der  grofse  Wolfdietrich  s.  Lxxxvm  den  ungetreuen 
Peredeo  sehen,  weil  er  t.  3420  Elvewine  einen  herzogen  mm 
Rine,  den  feind  Amelgers  vou  lengeUngen,  getOdtet  bat,  wie  Pe- 
redeo Alboin ,  aber  der  belname  von  Meran  weist  aUerdings  auf 
Italien  und  andere  linder  am  adriatiaehen  meer. 
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Selbst  die  geoealogische  verhiudunj?  Rotbers  mit  (\en  Karo* 
liDgero  hat  einen  gulcn  histariMlien  siau«  s.  liückert  s.  x&xv. 

Ahvv  auch  die  norddeulsclie  lassung  der  sage  scheint  mir 
gerade  m  dcu  ihr  eigenlüoilicbeu  zUgen  langobardisches  bewaiiri 
zu  halMii.  Oserik,  Osangtrix  der  Wilzenkonig  berscbt  flNr  ein 
laad,  auf  den  sehr  wol  langobardisdie  sage  bafteo  konnte,  ea 
lUk  zum  grofsen  teil  mit  Maurunganien  zusammen,  s.  BflUIenboff 
Zs.  11,  279.  12f  341.  allerdings  nach  Paulus  1,  Uff  verweilen 
die  Langobarden  nicht  längere  zeit  in  Maurungania,  aber  wenn  sie 
in  der  zweiten  hallte  des  4  jhs.  ihre  alten  Stammsitze  verliefsen 
und  ostwärts  über  die  Elbe  zogen  und  am  ende  des  5  jhs.  im 
Rugeolaud  an  der  Donau  und  March  erscheinen,  s.  Zeuis  471. 
473,  80  iat  es  allerdings  wabrsebeinlidi  daaa  sie  durch  geraume 
zeit  Maurungania  besetzt  hielten,  ein  land,  das  man  mit  einem 
späteren  namen  auch  Sdavania  nennen  konnte,  den  sitz  der 
ElbeslaweUf  unter  anderen  auch  der  Wilzen.  ohne  kämpf  werden 
sie  sich  des  Inndfs  nirli?  lifni.iclitiu't  li»)>en.  nach  Paulus  1,7  ff, 
der  hier  aul  die  üngo  zurückgehl,  besiegen  sie  zuerst  die  Van- 
dalen.  was  für  ein  volk  darunter  zu  verstehen  sei,  wisstii  wir 
nicht,  wol  aber  ist  hekauut  dass  mau  später  die  Wendeu  uud 
Slawen  Oberhaupt  ftir  Vandaloi  hielt,  Zeufa  s.  651,  MttUenhoff 
Zs.  12,  347  f.  wenn  nun  die  Tbidreks  saga  c.  22  erzählt  daia 
WÜcinus  der  WilzenkOnig  die  Russen  besiegte,  so  kann  dies 
sehr  wol  eine  Umformung  der  alten  tatsacbe  oder  sage  sein,  dass 
die  Langobarden  die  Vandalen  besiegt  haben,  um  so  mehr  als 
ein  satz  wio  des  Paulus  1,  10  W  innüi  —  commisso  cum  Wan- 
dalis  proelw  -  -  rirtoHam  cupmni  aU  identisch  mit  Wilzi  Russos 
su^eravetunt  auigetassl  werden  kouiiie.  denn  der  name  Winäi, 
den  nach  Paulus,  aber  gegen  die  alten  quellen,  die  Langobarden 
eiost  geftihrt  hatten,  wurde  auf  die  Elbeslawen,  zu  denen  auch 
die  Wilzen  geborten,  übertragen;  bei  Adam  von  Bremen  und 
Helmold,  s.  Zeufs  651.  er  galt  als  identisch  mit  Winidi;  Adam 
Gesta  2,  18  Sclavanta  a  Wmulis  tncolitur,  qui  olim  dicti  sunt 
Wandall.  s.  die  Vendlas  im  linnv.  v.  348.  Mulleahoir  Zs.  11,286. 
allerdings  das  WandK  i  lied  >clieuit4  noch  Fenlas  und  VVfte(i(U  v.  59 f. 

Ahm  schon  vor  W  ilciuua  schemt  Oserik  poetischer  Vertreter 
des  Wilzenvolkes  in  der  dentadien  beldensage  gewesen  zu  sein, 
wenn  von  ihm  eine  geschichte  erzählt  wird,  deren  held  sonst 
der  langobardische  Rotber  ist,  so  kann  das  nicht  auffallen,  neben 
alten  erinnerungen  kann  auch  der  name  die  Übertragung  erleichtert 
haben.  Oserik  hat  gewis  nichts  mit  Autbari  zu  tun,  so  rUtsel- 
bafl  sonst  der  erste  hestaudteil  des  namens  ist;  s.  Müllenhoff 
über  Oserich,  Ospinii  10,  171ff.i  aber  der  held  der  braut- 
werbungssage  bei  Paulus  ibl  Authari  und  sein  ilalianisierler  name 

'  Osangtrix  ist  gewis  nur  dorcb  eine  an-  sUdtnof  dts  enleo  teile« 
der  lUMauifaiscIsiing  von  Oserik  «otcncliieden,  s.  nnlenann  Oftsunea  U78. 

A.  F.  D.  A.  IX.  17 
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Uggeri  mit  maussetzung  eiDes  statt  -hart,  vgl.  Rnggeri  — 
wie  bei  Hodithere,  Roemar,  Rudter  in  den  hss.  des  Rother  und 

des  Renn(>rs,  Rückert  Rother  s.  iliv  — ,  konnte  in  der  aus- 
spräche Utseri  Useri,  s.  tsoite  losament  udgl.,  an  Oscrich  erinnern. 

In  der  gencatogischen  Verbindung  Oseriks  mit  Hartnit  von 
jNovvgorod  sieht  Kirpi<^nikov  s.  97  nur  willkür  des  verf.s  der 
Tbidreks  saga,  er  scheint  mir  hierbei  die  bemerkuiigeu  Müllen- 
hofls  Zs.  12,  342  nicht  vollständig  gewürdigt  zu  haben,  es  gab 
in  der  gemianiachen  sage  zwei  ?ertreter  des  Wilzenvolkes,  Wil* 
cinus  oder  Wiho  und  Osericb.  letzterer  erscheint  schon  frUh 
in  der  deutschen  held^nsa^'c  in  beziehung  ZU  Attila  und  Erma- 
nnrich,  Möllenhoff  Zs.  10,  171  f,  Wilze  spfft  und  ohne  beziebnng 
zur  heldensneo;  er  muste  aber  als  heros  eponymos  filr  lihvr  gellen, 
die  nolweudifikeil,  Oseriks  herscliafl  über  das  Wilzonland,  das  ja 
Wilze  gehörte,  zu  motivieren,  lülule,  da  eine  verwandtschaftliche 
beziehung  zwischen  Oserik  und  Wilze  durch  die  isolierthcit  des 
letzteren  aasgescbloraen  war,  zur  annähme,  Oserilc  sei  durch 
eroherung  in  besitz  des  reiches  gekommen,  die  modatitst  ergab 
sich  durch  die  Vorstellung  von  kXmpf*'n  zwischen  Winilero  und 
Vandalen,  d.  i.  Wilsen  und  Russen.  Oserik  muste  auf  die  seite 
letzterer  treten. 

So  erscheint  durch  misversltindnisse  historischer  namen  und 
Tage  erinnerungen  an  alte  Verhältnisse  die  historische  sage  der 
Langobarden  im  nordosten  Deutschlands,  die  mythische  der  Van- 
dalen  in  Rossland  localisiert,  Möllenhoff  Zs.  12,  344  ff.  bequem 
war  es  dabei  für  den  dichter  dass  man  sich  die  Hunnen  in 
Westfalen  ansässig  dachte,  aber  der  blofsen  bequemlichkeit  wegen 
konnte  man  Vi\u\fi  Attila  nicht  inrb  Soest  versetzen,  p-ewis 
hat  JGiinini  GDS  :i'>iV  recht,  hier  eioe  Verwechselung  der  pan- 
noniscbeu  Stadt  Sicambria  d.  i.  Ofen,  Etzelburg  (MüllenholT  Zs. 
12,  431  fl)  mit  dem  stammlande  der  Sigambrer,  dessen  bedeu> 
tendsler  ort  Soest  ist,  zu  vermuten,  dass  dies  eine  'gelehrte  fabelet* 
ist,  bhidert  gar  nicht  eine  Tcrwertung  durch  spielleute.  s.  zb. 
das  lied  von  der  einwanderung  der  Schweizer  aus  Skandinavien, 
LTobler  Schweizerische  Volkslieder  s.  xiv.  —  auf  eine  andere  ver- 
anlassung zu  der  bevorzngung  Soests  deutet  Rassmann  bin  US 
2,  190. 

In  geringer  entfernung  von  Soest  osiIk  h  Uber  dtni  Osning 
liegt  das  dorf  IJorohUon  bei  Eresburg,  in  dem  man  wul  das 
ffams  des  bischofs  Nikolaus  erkennen  darf,  WOrinun  HS  4t. 
zwischen  Horns  und  einem  nicht  bestimmbaren  K^andr  —  Man- 

thorp  liegt  zu  weit  oOrdlich  —  sei  die  Gnitaheide,  wo  Sigurd 
Fafnir  erschlagen  habe,  der  reisende  ist  auf  diese  Vermutung 
wol  durch  den  n?imen  des  benachbarten  gaues  gekommen,  des 
M(gö  Netgö,  Nithe-ISete-Nitergö, '  hatte  Nikohius  in  Deutschland 

*  vgl.  ^  —  n  in  ig],  (^nitf  modern  nil,  nd.  nete,  nit,  Uasei. 
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gvlebl,  so  worden  wir  Tielleicht  diesen  angaben  in  der  Tbidreks 
saga  begegnen.  —  von  dem  dorfe  Etlinum,  wol  gleich  MtlmhSm 
B.  von  Paderborn,  hat  er  wol  nichts  ^♦»iH^rt 

Sehr  ahweiciiend  von  den  herscheudeu  sind  kirpu  nikovs  an- 
sichten  über  die  Ortnit-  und  Wolfdietrichssa^'e ,  s.  107  ff.  117  IT. 
t35.  200,  und  ich  glaube  mchl  dass  sie  beifall  iiudeu  werden. 
eiDe  eelfaeUD^e  Ortoitnge  dH  glttckUchem  ausgange  ist  bdehal 
iinwahrscbemiicb,  eine  so  acbleehle  poetiscbe  erfioduog  obiie 
apaDDong  und  Verwickelung  kommt  aoDBt  nicbt  vor.  vor  allem 
aber  spricht  die  (Ibereinstimmung  zweier  unabhängigen  quellen, 
unserer  süddeutschen  gedichte  von  Ortnil  und  Wolfdietrich  und 
i]vr  Thidreks  saga  c.  417  —  422  dagegen,  nach  welcher  Hertnit 
lOrlnilj  von  dem  draclien  getüdtet  und  von  einem  Dietrich  ge- 
rächt wird.  —  und  die  localisieruug  des  süddeutschen  gedicbts 
im  ilalieniacheii  Garda?  wenn,  wie  K.  meint  a.  112,  die  gefangeo- 
acbaA  Adelbeids,  der  aplileren  gemablin  Ottoa  i  sieb  im  aeblusse 
unseres  Ortnit  widerspiegelt,  so  hatte  deshalb  das  grofse  und 
sagenberUhmte  Verona  ein  par  meilen  weiter  südlich  doch  mehr 
anspruch  frehabt  als  residenz  könig  Ortnils  zu  gellen  —  Garda 
hfsite  der  vvitwensilz  I.iebgarfs  *jein  können  — ,  wenn  man  nicht 
gerade  eine  residenz  naniens  Gaidn  gebraucht  hatte. 

Ebenso  unglaublich  ist  ein  selbständiger  Wolfdietricli ,  mit 
den  motiven  der  treuen  vassallen  nnd  der  erwerbnng  der  rauhen 
Else,  s.  135.  200.  man  begreift  nicbt,  wie  beide  sagen  sieb  ver- 
binden konnten,  wSbrend  nach  MüUenhoffs  hypotbese  die  sache 
wol  verständlich  ist.  wenn  eine  mythische  erzälilung,  wie  Milllen- 
hoff  Z?.  12,  352  sie  reconstruiert,  noch  in  der  erinnerung  nord- 
deutscher dichter  wie  iu  Skandinavien  (und  zwar  mit  sehr  alter- 
tümlichen Zügen,  s.  Ostacia)  forilebte,  während  sie  in  Süddeutsch- 
land vergessen  war,  so  konnte  zunächst  in  Norddeulsebland  an 
die  stelle  des  Hirdir,  dessen  gestalt  stark  Terbfaust  war,  ein  anderer 
bernbmter  drachentodter  treten,  Dietrich,  das  ist  Theodoricb,  s.  K. 
8.  129  f.  wanderte  die  sage  dann  nach  dem  sÜden,  so  mag  die 
localisierung  llerlnits  von  Nangarten,  der  berühmten  sladt  Nov- 
gorod,  in  dem  lombardischen  Gnrffa  f^Pirenüher  dt^n  vielen  Garten 
oder  mit  Garten  componiertcn  ui  iMinnrn  in  Deutschland  vielleicht 
durch  die  erinnerung  an  die  getangenscbaft  Adelheids  daselbst 
erleichtert  worden  sein,  denn  das  motiv  von  der  bedrtngten  läge 
der  kOnigin  nach  flertoits  tode  erscheint  auch  in  der  Thidreks 
saga  c.  417.  aber  das  hätte  wol  nicht  genflgt  wenn  ein  von 
oaten  kommender  Dietrich  durch  eine  kühne  tat  die  wilwe  eines 
kftn^p'f^  nnd  somit  ihr  reich  erwirbt,  so  dachte  man  in  Süddeutsch- 

iiiililriich  an  Theodorich,  s.  WGi-imni  118  357',  der  sein  erb- 
land Italien  wider  erobert,  zuijieicli  ;ilter  Lol  sich  der  dichtenden 
Phantasie  ein  anderer  Dietrich  dar,  der  Iräukische  Wolfdielricb, 
der  ebenfalls  die  ihm  entrissene  kOiiigswflrde  mit  hiire  treuer 
▼asaallen  wider  gewinnt,  die  sage  contaminierte.  Oitnit  mnate  In 
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lidieii  beracheD ,  a«iD  nadifolger  war  nicht  Tbeadoridi  Mlbst, 
sondern  denen  ahnherr  WoUdietrich.  der  treue  Berhtung  gehört 

wol  der  ostgotiscben  sage  an.  K.  irracht  mit  recht  darauf  auf- 
merksam s.  92  dass  Theodorichs  grofsralcr  Kaiserchronik  13859 
<424,  10  Dienier)  Dietricli  von  Mcran  heifst.  nach  der  dort  her- 
scheiideii  anscfiauung  ist  Merau  das  stammland  des  ostgoUschen 
königsgeschieciiies,  s.  WGrimm  HS  i}'^.  203,  MaTsmann  Kaiser- 
Chronik  3,  392  IT.  e.  unter  Dietrichs  mannen  Berfather  und  Berht- 
fam,  hersog  von  Pok  in  btrien,  im  Alphart  und  bei  Heinrich 
dem  fogter.  ein  Berhthere  oder  Berhtung  von  Meran  konnte  sich 
leicht  an  jeden  in  Italien  herscbenden  könig  der  heldcnsagc  an- 
schliefsen,  an  Rotber  (mit  dem  pseudonym  rH^'trirh)  wie  nn  Woif- 
dietrich,  wenn  auch  die  übei einstimiiiun<:  \n  (  in/elnbeitea  auf 
eiueu  näheren  Zusammenhang  der  von  beiden  handelnden  gedichte 
hinweist,  eine  Verwechselung  Tbeodorichs  des  grofsen  mit  Hugo 
Tbeodoricus  liegt  vielleicht  auch  im  Eckenliede  vor,  wenn  Dietrich 
Hug  von  Dänemark  todlet.  im  Alpbart  ist  Bog  allerdings  Dietrichs 
freund,  s.  eine  ahnliche  Vermutung  Müllenhoffs  Zs.  12, 2$S  über 
Hugeboit,  den  Herborl  erschhig  auch  im  Eckenliede.  fiir  l!ug 
spricht  dass  er  wie  Cbochil<nciis  »»in  I>:ine  isl.  es  ist  sojjr  wahr- 
öchniilich,  ohwol  wir  es  nicht  beweisen  kOnneu,  dass  in  den 
liedern  auf  Hygelac  sich  sagenhafte  elemente  aus  der  gescbichte 
des  schwedischen  oder  irischen  künigs  Ilugleikr,  der  durch  Haki 
und  Hagbardr  besiegt  wurde,  eingeschlichen  haben;  s.  Snorri 
Tnglinga  saga  c.  25,  Saio  grammaticus  vi  p.  279.  vm  p.  404. 

Wie  durch  den  Irinweis  auf  Meran  und  die  kOnigin  Adelheid 
sowIp  «lurch  manche  gelungene  polemik  hat  sich  der  verf.  auch 
durch  andere  beobijchtungen  nm  dip  üf^j^chichte  unserer  sagen 
verdient  gemacht,  so  s.  141  dass  der  v^ildrnwre  und  Berhtung 
eine  dittologie  bilden,  s.  120  dass  Alberich  uicbl  von  baus  aus 
in  die  Ortnitsage  gehOrU  s.  jetst  Seemüller  Zs.  26,  201  ff  nnd 
schon  Zs.  f.  die  Ost  gymnasien  1881  s.  846.  vielleicht  ist  er 
aus  der  ihnlichen  geschichte  von  Iluon  de  Bordeaux  herüber^ 
genommen,  8.  Linduer  Über  die  bcziebungen  des  Ortuit  zu  Huon 
ih"  Bordeaux,  Rnstnrk  1S72.  aber  dass  fljns  (nicht  EUas)  von 
Uwzen,  Iljas  jarl  af  Greka,  der  bruder  Valdemars  d.  i.  Vladimirs 
von  Hussland,  der  söhn  Herlnits  von  Riissland,  nicht  der  ge- 
waltigste held  aus  der  druzioa  Vlaüiuurs  sei,  sondern  nur  der 
typiM  eines  barbaren,  den  man  im  norden  nach  Gfieehenland,  in 
SOddeutschlattd  su  den  Russen  versetste  s.  110,  wird  dem  verf. 
kaum  jemand  glauben,  die  suftlligen  Obereinsümmungen,  welche 
man  bei  dieser  auffassung  der  Sachlage  annehmen  mOste,  wider- 
streiten aller  historischen  erfahrung.  wichtig  aber  ist  uns  dass 
ein  gelehrter  Russe  keine  anderen  beziehungen  zwischen  russi- 
scher und  deutscher  heidensage  gefunden  hat  als  die  durch 
Möllenhoff  bekannten,    es  ist  sehr  wahrscbeialich  dass  dies  die 
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Aurh  zu  den  in  dfesen  gedichten  erscheinenden  typen  iind 
motiven  bringt  der  verf,  eine  fülle  von  pnrnllth  n.  so  s.  124  VVolf- 
dietrichs  kindheit  ähnlich  der  des  Pilatus»  und  Karls  des  grofscn, 
s.  164  t  der  vater,  der  seine  tocbler  nicht  heiraten  lässL,  s.  169 
typu«  des  benerken,  s.  170  der  InnderloBigkeil  eines  pares  wird 
in  wunderbarer  weise  abgeholfen,  kämpf  swiechen  ^ter  und  eobn, 
nmiscbe  und  französische  parallelen,  a.  170  entfübrung  einer 
ftau  durch  kaufleute  (man  konnte  auch  auf  die  geachicbte  der 
lo»  Herodot  1,  1,  verweisen),  frauenraub,  erkennnn<^  durch  den 
ring  —  s.  183  wird  gut  bemerkt  dass  dieser  zug  im  jüngeren  Hil- 
debrandsliede  ganz  widersinnig  angebracht  sei  — ,  s.  186 f  der  ver- 
leumUeteu  frau  (Genoveva  udgl.).  —  s.  188  f  typus  des  von  wilden 
tierea  aufgezogenen  kindea,  ua.  auch  Herodot  1, 108«  a.  191  des 
{Qngeren  toiders,  a.  102  dca  ungeaeblachten,  komiadien  buracbent 
der  ein  grofser  held  wird,  später  auf  Siegfried  übertragen,  fehlt 
im  russischen  volksepos,  nicht  aber  der  faule  junge,  s.  Ilja  Mu- 
romer,  s.  194f  Achilles  und  Deidamia,  v^r].  auch  s.  123.  142  (s.  auch 
die  Comedia  Aldae  oder  Ulli;  unter  litzteretn  tilel  in  deni  Lain> 
bacher  codex  nr  lllO  f.  40'  IT.  <leu  lub  ill  ^ilil  llPeiper  in  Schnorrs 
Archiv  5,  524,  mit  nachrichleu  über  den  autur  Wilhelm  von  Blois, 
12  jb.),  8. 196  rerkleidung  ala  kanfinann  (a.  aacb  San  Harte  Bei* 
trtge  inr  bretoniachen  uaw.  heldenaage  a.  166,  aus  Giraldoa), 
a.  197  befreiung  der  jnngfrau  von  dem  drachen,  a.  199  aus- 
schneiden der  drachenzunge  (s.  die  scbOne  von  Janicke  beige- 
brachte parallele  aus  dem  griechischen,  DIIB  iv  3.  xun),  s.  200 
die  raube  Else,  wilde  frau,  s.  203  WoHihetncbs  abenteuer  auf 
Falkenis  (die  griechische  parallele  bei  Janicke  aao.  fehlt),  s.  205 
kämpf  zwischen  dem  meister  und  dem  angeblich  im  fechten  ua- 
erfobrenen  acbOler,  a.  205 f  moniage  dea  beiden,  a.  207  kämpf 
detaelben  mit  geialern.  —  von  Stoffen  ebne  nAeren  being  in 
dem  lombardiscben  cyclus  vergleicht  der  verf.  auch  zb.  Siegfried 
mit  Gushtasb  s.  194,  —  Pentamerone  4,  5  (il  dragone)  mit  dem 
börucrnen  Seifried,  s.  schon  Gruudtvig  Fnlkcviser  \  s.  14,  s.  193,  — 
Gregor.  Tur.  3, 14  Oberlistung  des  Miimh  l  icns  mit  einem  ruaai- 
scben  beriebt  von  Jaropolk,  Blud  und  Viadinnr  s.  127. 

Auch  hier  ninunt  der  verf.  an  dass,  wo  nicht  eigeouamen 
eine  liClerariache  enllehnang  beweiaen,  die  ahnliehkeit  der  paral- 
lelen  zUge  auf  der  gleicbbeit  der  menacblicben  oatur  bembe, 
s.  X.  123  f.  151.  164.  zu  gründe  können  ihnen  mythische  Vor- 
stellungen und  erinnerungen  an  historische  tatsachen  liegen ;  meist 
ahpr  sind  es  unbewiist  poetische  bearbeitungen  oH  widerkehreuder 
und  die  phanlasie  erregender  ereignisse  des  meuschlirhcn  privat- 
lebeos.  diese  bearbeitungen  sind  entweder  blofse  muiive,  wenu 
ik  für  die  scene  des  widererkennens  der  nng  unentbehrlich  wird, 
oder  es  aind  reiben  von  auf  einander  folgenden  und  mit  einander 
verbundenen  handlungen,  an  deren  einzelne  phaaen  beatimmte 
motive  geknOpft  sind,  nach  einer  sehr  brauchbaren  terminologie 
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untencheidel  denmacb  K.  abereinstimmung  im  ihema  (tma,  zb. 
brautwerbuDg  im  allgemeioen),  Formel  (formula,  zb.  brautwerbung 
mit  entführung  der  braut  durch  angebliche  kaufleule)  und  moiiv 
(prietn'b,  zb.  heratung  mit  deui  befolge  über  braulwerbuüj^j 
8.  147—100,  auch  vii.  103.  119.  141  f.  191. 

Die  zurückfuhrung  des  stofHicheo  inbalis  der  erzableoden 
Tolkälitteratur  auf  allgemeine  Schemen  hat  K.  mk  Haho  gemein, 
dessen  vorrede  zn  den  Griechischen  und  albanesischen  mftrchen 
1864  er  oft  citiert  —  die  SagwissenschaTIlichen  Studien  erschienen 
erst  1876  — ,  die  roeinong,  dsss  solche  themen,  formelo  und 
motive  die  wesentüche  grundlage  des  »»pos  seien,  mit  SGrundtvig 
Udsigt  ISR7,  Om  uurdcns  gamic  litcr  aur  l^GT;  s.  darüber  Möbius 
Zs.  f.  d.  )ihil.  1,  427  (1869).  —  dass  ieruer  ganze  erzüldungcu  mit 
besliuiuiteu  Ihemen,  formein,  ja  motiven  von  zwei  verstbiedeneo  in- 
dlviduen  oder  volkem  ohne  lilterarische  sUtfngiglceit  des  einen  von 
dem  änderen  ausgebildet  werden  können,  lehrt  bekanntlich  auch 
Mullenhofr  Deutsche  altertumsknnde  1,  43  (1870)  von  Odysseus  und 
Orendel.  vgl.  WGrimm  Die  sage  von  Polyphem  (Abbandlungen  der 
Berliner  academie  1S57)  und  Nymp  Sagnel  om  Odysseus  Poly- 
phem in  Nnrdisk  lidskrift  for  filnlogj,  ny  rai'kkp  hd.  v,  ISbl. 

Die  s  Miimliing  von  typen  ei  zalilender  pofsic  Im  i  \  ci >chiedenen 
vüikeru,  ao  wie  die  erinuerung  au  die  gleicliarU^keiL  meuscblicher 
nalur,  die  sieh  wie  in  bansUcher  und  öffentlicher  Wbensweise  so 
auch  in  dichteriachen  hervorbringungen  Subern  kann,  ist  fOr  die 
litterarbistorische  forschung  ungemein  wertvoll,  letzteres  kann 
den  forscher  vor  historischen  oder  mythologischen  oder  Iitl*'rari- 
schen  d*M»hin;:on  ljevv;diren ,  ersleres  hei  trdmmerhafter  ilher- 
lieferun^'  izt  ige  für  die  Verbindung  und  ergllnzung  gebt'ü 
und  isl  illn  rhaupt  der  anfang  einer  sehr  darniederliegenden  disci- 
püu,  der  beschreibung  eines  poetischen  kuustwerks.  JGvHahos 
arbeiten  haben  ihrer  vielen  phllologisdien  schwachen  wegen  wenig 
beacbtung  nod  noch  weoiger  nachfolge  gefunden,  doch  Hahn 
ist  mytholog  und  erklärt  alle  Ubereinstimmungen  durch  urver- 
wandte mytlicn.  davon  ist  K.  weit  entfernt,  aber  eine  theorie, 
die  uns  lehrte,  wann  bei  gleichen  erzilhlungsstoffen  eine  gemein- 
same  myllioiogische  grundlage  oder  wann  litterarische  entlehnung 
anzuneliiutu  sei,  wann  man  zur  einbeit  des  inenscliiicben  geistes 
seine  zuUucht  zu  nelimcn  habe,  tlndeu  wir  auch  bei  ihm  nicht, 
denn  wenn  a.  123  f  gesagt  wird,  uur  gleichbeit  oder  ähnlichkeit 
der  namen.  mit  Obereinstimmender  erzlhlung  beweisen  die  Ittterari- 
sehe  —  natOrlich  auch  mündliche  entstehung,  so  streitet  dies  gegen 
die  erfahrung.  s.  das  fortleben  der  antiken  comOdie  im  ganzen 
abendiande  mit  verschiedenen  nameo,  die  vielen  Robinson  und 
Simplicissimi ,  die  anders  heifsen,  alte  und  moderne  plagiate 
gröberer  und  feinerer  nalur  in  erzüblung  und  drama.  ja  auch 
wenn  der  erzctbler  sein  werk  gar  nicht  für  eigene  eründuitg 
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ai'^u'ibt,  kauu  er  gründe  haben,  die  nauiea  zu  ündern.  so  Wil- 
helm von  Ulüis  iti  der  Coniedia  ülfi  oder  Aldau:  occurrit  nustro 
mascula  virgo  atih  :  Hominis  accipw  yio  nomine  significatum, 
non  poiui  wmm  lege  äomare  pedum,  oder  ViUlis  in  der  Comedia 
Tripperi  (so  heifst  die  Aulularia  Im  Lambacber  codex  nr  100): 
gilt  Ujfmi  INatUum  mirahUwr  altera  form»  Homina  persont$ 
gttam  mea  scripta  notant.  causa  meo  est  facto,  vult  verba  da^ 
mestica  usus,  grandia  plus  aequo  nomina  meira  timetff.  sf>  p<jo 
tnutala  decisaie  nomina  feci  posse  pati  versus,  res  tarnen  unu 
manel.  in  dt^r  Comedia  Ulli,  der  gescliiclile  von  Achilles  und 
Deiüamia,  heiliieu  die  heldeu  Pinus  und  Alda,  der  valur  Aideus 
Ulf  US ;  eriDDeniiig  nu  Lycomedes  ttad  den  sobn  des  AcbUles? 
etwa  wie  in  Dielricbs  fluchl  konig  Ladiner  ?on  Westenmer  einen 
söhn  bat,  der  Ruotber  beifst,  RQckert  Ru liier  s.  \v,  —  oder  ein 
roman  kann  als  märchen  seine  namen  einbufsen.  so  ist  nr  50 
der  Griechischen  und  albauesis(  Inn  raärchen  nach  einer  ab- 
weichenden eiüleilung  identisch  imL  Apollonius  von  Tyrus,  was 
Hahn  merkwürdiger  weise  nicht  gesehen  hat,  da  er  a.  250  fl 
ganz  ferne  parallelen  beibringt. 

Nocb  geflüirlieber  aber  wäre  es,  Überall,  wo  in  litterarischen 
berichten  flberetnslinunung  der  vorginge  bei  abweichenden  namen 
erscheint,  an  jene  gleichwtirkeude  dichtergabe  der  menschlichen 
natur  zu  denken,  das  verschiedenste  kann  hierbei  im  spiele  sein, 
vor  allem  die  widpihohin^'  derselben  ereignisse  im  vvilrklichen 
leben,  die  eiiipüruugea  verschiedener  und  verschieden  benannter 
kOuigssOhne  gegen  ihre  väler  haben  lieni  dichter  des  Herzog  Ernst 
seinen  stoff  geliefert,  wie  ähnlich  ist  das  Verhältnis  des  duu 
Carlos  zu  Philipp  dem  Aleksejs  zu  Peter,  das  Schicksal  Marias 
de  Padilla  dem  der  gleichzeitigen  Ines  de  Castro,  s.  Mirim^  Pedro 
der  grausame  (übers.  Leipzig  1S52)  s.  232.  wie  die  Claudius  und 
Messalina  und  Cliilperich  und  Fredeguude  widerkehren«  bat  un« 
längst  FLeo  gezeigt,  DfMitschc  i  iiudsrlKui  Im],  32,  s.  418  (1882).  — 
oder  wenn  ein  kntiker  aus  tniber  quelle  von  Biinsens  leben 
erzählen  hOrle  und  da  nach  einander  drei  Engländer  lande,  deuen 
Bunsen  deutschen  unterriebt  gegeben  und  von  denen  er  bedeutende 
fdrderung  im  leben  erfahren,  könnte  er  nicht  auf  die  annähme  von 
dittologien  kommen?  aber  es  sind  würkliche  menschen,  Astor, 
Cathcart,  ClilTurd.  —  oder  es  bilden  sich  in  gewissen  Zeiten  ly« 
piscbe  Persönlichkeiten,  zb.  die  liebenswürdige  stiflsdame,  Gün- 
serode, eine  geliebte  von  Geor^'e  Sands  vater,  liistoire  de  ma 
vie  1  paitie  10  cliap.,  eine  Casanovas  9,74  (Buhl),  vgl.  das  fräulein 
von  Klelleuberg. 

Oder  es  kann  zuAUig  das  würkliche  leben  ein  aus  der  Ut- 
teratur  bekanntes  motiv  widerholen;  zb.  was  K.  s.  196  anfahrt, 
die  Verkleidung  Peiers  des  grofseo  als  kaufmann.  hübscher  noch 
Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  der  sich  bei  seiner  braot- 
werbung  als  juwelenhUndler  verkleidet;  s.  Tittmann  s.  xvu 
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0(|f>r  (fas  menschenlphen,  welches  stofT  tu  dichterischer  dar- 
äteUuQg  bietet  oder  bieleo  kann,  ist  selbst  lilterarisch  beeinllusst. 
s.  Ulrich  TOD  Lichtenstein,  der  TriBlau  copierte,  oder  Loyse  Labe, 
die  im  lebeo  Bradamaulen  uacheiferte,  Wielaod  Werke  35,  290 
(1840). 

Sehr  hflttfig  werdeo  wir  dds  besebeideii  mOnen,  die  liinlicli- 
keit  angebtieh  historischer  und  sagenharter  berichte  sa  eoneta* 

tiefen,  ohne  sie  zu  erklüreo.  so  zb.  die  erzähiung  von  den  fraueo 
köni^  llildibads  und  de<«  f  T»iR<^,  Prokop  Gotenkrieg  3, 1,  die  stark 
ao  Grimhild  und  BrUnhilfl  ertnuern. 

Mindestens  ebensu  &eln'  als  namen  spretlieii  lür  hlleransche 
entlehnung  UbereinsUuimende  eiozelbeiteu  —  bei  Übereinstimmung 
im  ganseD.  die  enflhlaDg  von  Nikita  KoUoma  ist  gewis  unter 
eiDwOrkoog  der  Siegfriedsage  eDtstaadeo,  —  selbst  weoD  nicht 
eine  unsichtbare  kappe,  nilltie  fiapka)  an  die  stelle  des  mameb 
(mild,  kappe)  getreten  wSre.  —  aber  auch  hier  tut  vorsieht  not. 
Orendf'!  und  Odysseiis  weichen  trotz  der  (Ibereinstimmung  der 
allgemeinen  Züge  in  der  au<^fnliiung  des  einzelnen  so  ab,  dass 
man  nicht  geneigt  ist  hierbei  an  ein  fortleben  dei  Odyssee  in 
Deutschland  zu  denken,  aber  wie  soll  mau  et»  erklären  dass  der 
sehlffiHilchige  nackte  Orendel  sich  in  den  aand  eingiiibt  und,  ala 
er  mit  dem  flacher  Ise  spricht,  sich  den  leib  mit  einem  iweige 
deckt,  V.  505.  553  (fdHagen)?  vielleicht  so,  dass  die  Orendel- 
und  Odysseussage  zwar  unabhängig  von  einander  entstanden  sind, 
dass  aber  derjenige,  welcher  Orendel  in  seine  gegenwärtige  form 
brachte,  sich  bei  Schilderung  des  schillbrüchigeu  Orendel  an  die 
alntliclie  erzähiung  der  ihm  durch  litterariscbe  überhelerung  be- 
kannten Odysseuügeschichte  erinnerte. 

Ich  wende  mich  sur  dritten  schrirt,  ober  den  hl.  Georg, 

ursprünglich  im  Journal  des  ministeriums  für  volksaufklärung 

(2urnat  ministerstva  narodnago  prosvr^t^enija)  december  187S  — 
februar  1879  ersrhieuen.    ihr  inhalt  ist: 

1  cap.  die  griechischen,  slawischen,  iateiuiscii*  n  und  übrigen 
redactionen  der  marter  des  hl.  Georg.  —  die  westeuropäischen 
gedichte  und  lieder  von  ihm.  —  Untersuchung  der  ursprünglichen 
legende.  —  das  wunder  vom  drachcn  und  dem  midehen  io  Oriente* 
lischen  und  occidenlalischen  flberlieferungen,  s.  1 — 60. 

2  cap.  versuche,  den  Ursprung  der  legende  vom  hl.  Geoiig 
zu  entdecken.  —  die  historische  thcorie  rin  l  ihre  verschiedenen 
gestalten.  —  Georg-Mitras.  —  Georg-Tanmiuz.  —  Georg-Uorus.  — 
foigerungeo,  s.  61 — 123. 

3  cap.  der  Jegortag.  —  Jegor  in  sprichwOrteru ,  zauber- 
sprflchen  und  volkssagen,  s.  124^154. 

4  cip.  Jegor  in  geistlichen  Hedem.  —  das  lied  von  der 
marter  des  hl.  Jegor.  —  Jegor  und  Lisabeta,  s.  155—193. 

Thesen.    1.  alle  Verschiedenheiten  der  auf  uns  gekom* 
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neuen  texte  vom  leben  des  hl.  Georg  weisen  auf  drei  griechische 
recen)«ionpn  zurück,  für  die  älteste  uod  ursprüuglichste  ist  wahr- 
«rheintich  jene  apokryphische  version  anzusehen,  wrlrhf  in  dem 
griechischen  |)alimpsesl  (4  oder  5  |h,,  ed   ht  i leiten   VVSB  27, 

1858,  383  iT),  in  orientalischen  erzühluugeu,  in  zwei  lateinischen 
(9  jb.,  ed.  Andl  Berichte  der  sIebs.  ges.  der  w.  1874  and  Zamcke 
daeelbet  1875)  und  vielen  tlawieeben  texten  (sb.  serbiMhen  dee 
14  jhs.,  ed.  Popov  in  Opisanie  rokopisej  ChladovA  s.  331  ff 
und  Stojan  Nofekovic  in  Starine,  8  band«  Agram  1876)  er- 
halten ist. 

2.  eine  «p!h«tandie:c  l,itriii]S(  lie  vcrsion  giht  es  nicht  und 
hat  es  nie  gegeben;  aiie  westeuropäischen  bearheitungeu  sind 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  griechischen  texten  geflossen. 

3.  das  gedieht  Reinbots  von  Dorn  beruht  auf  einem  firanitt- 
aiaehen  text,  der  dnreb  ? erschmelxiing  einer  dem  texte  Lnxarehea, 
La  vie  de  la  a.  vierge  Marie  sui?ie  de  la  Tie  de  SGeorge,  Tonra 

1859,  verwandten  apokryphe  mit  dem  text  des  Petrus  Parteno- 
paena  (mitte  des  13  jh«».,  7.  t.  veri^fTpnth'chr  hei  den  Bollanfhsfen 
23  april)  hcrrorgegangen  war.  der  deutsche  dichter  aber  veriuhr 
mit  seinem  originale  sehr  trei. 

*  4.  das  wunder  George  luiL  dem  draclieu  uud  der  priocessin  ist 
aadi  nicht  weeteoropfliacben,  aondem  byxantiniaehen  Ursprungs, 
die  aüegoriaehe  voraiettnng  von  Georg  dem  draehentodter  gieng 
dem  wunder  voraus  und  bot  veranlassung  dazu. 

5.  Jacobus  de  Voragine  bat  keinen  neuen  text  vom  leben 
des  hl.  fieorg  und  von  dem  wunder  der  schlänge  verfasst, 
sondern  m  seine  Sammlung  eine  schon  vorliegende  redaction  ein- 
getragen, welche  er  mit  einer  einleitung  und  citaten  ausschmückte. 

i>.  der  cuitus  des  griechii»ch-ri}mi&cbeu  Mitras  halte  vielleiciii 
einfluaa  anf  die  anabreitung  und  riehtnng  dea  Georgcultea.  aber 
die  anaieht  Gntaebmida  (Die  aage  vom  bl.  Georg  ala  heitrag  mr 
iraniaehen  mythengeschichte,  Berichte  der  k.  alchs.  gesellschaft 
phil.  bist,  classe  1861  bd.  13)  von  dem  Ursprung  der  legende  aua 
demselben  hült  nicht  stich,  auch  die  erklürungen  Baring  Goulds 
(Curious  myths  ot  ihe  middle  age  2*,  1868:  Georg-Tammuz) 
und  Clermoiii- Ganneaus  (Revue  arcb^ologique  1876  1:  Georg- 
Horus)  können  nicht  iür  hioläuglich  begründet  gelten. 

7.  die  oeremonien,  welche  die  feier  dea  Georgstagea  in 
Raaaland  begleiten,  erklären  aich  doreh  die  anabreitung  dea  euRea, 
durch  die  zeit  der  feier  und  durch  nberlieferuog  geiatlicher  lit^ 
lentur. 

8.  alle  aufgeschriebenen  ^r'MStlichefi  !!e<ler  von  Jegor  chra* 
bryj  sind  nur  Varianten  zweier  zu  gründe  liegender  lieder. 

9.  das  lied  von  der  marler  Jegors  (in  den  Sammlungen  von 
Varencov,  Bezsonov,  Sacharov  ua.)  ist  verfasst  auf  grundlage  von 
flberlieferungen,  welche  der  geisilichen  litteratur  angehören,  nicht 
dem  mythns.   die  zweite  hflifte  deaaeiben  ateht  hi  enger  ver- 
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biudung  mit  dem  ersten,  die  Variante  Sacliarovs  kann  nicht  für 
eiü9  ältere  n>d\ctinn  ^reiten,  das  lied  ist  wahrscbeialicb  linier 
dem  frischen  eindruck  (h  s  Tarlareneiufalis  verfasst. 

10.  das  lied  von  Jegor  und  LisabeU  (bei  Bezsonov  und 
sonst)  grUodet  sich  auch  auf  litterarische  Überlieferung,  die  aber 
unter  dem  einfluM  der  ideale  und  fontellungeo  mOndltcb  fort- 
gepflaniter  poesie  umgeformt  wurde. 

Ich  muss  es  mir  versagen,  auf  diese  sehrift,  deren  inhalt 
auch  von  meinen  Studien  zum  teil  selir  weit  entfernt  ist,  näher 
einzugehen,  «diwo!  sie  gewis  die  bedeutHiid«(p  Iri^tnn^,'  des  verf> 
ist.  durch  soi  gl.ili  ii^e  belracbtung  des  emzelueu  gewinnt  k.  eine 
klare  gruppierung  der  grofsen  masse  der  Überlieferungen,  bei 
vergleichung  der  Georgslegende  mit  ttbnlicheo  mytben  nicht- 
cbristlicher  Völker ^  einem  sehr  heiklen  tbema,  s.  Usener  Le- 
gende der  Pehgia  1879,  Reinbrecht  Legende  von  den  sieben 
sehlftfem  1880,  verl&brt  er  mit  grofser  vorsieht,  vor  allem  aber 
imponiert  seine  aiirsprordenlliche  belesenheit  in  gedruckter  und 
handschnlilicher  liiteiaiiir.  sie  ist  für  jeden  nötig,  der  sich  mit 
der  Georgslegende  be.si  Ii  iltigt.  allein  in  fünf  russischen  biblio- 
thekeu  liegen  über  2ou  hss.  derselben ,  s.  2.  —  das  überbleigl 
noch  den  reicbtum  der  allengliscben  legendenlitteratur,  über  den 
wir  unllngst  durch  Horstmann  belehrt  worden  sind,  und  immer 
noch  fliefst  neues  material  su*  im  12  band  der  Starine,  Agram 
1880,  hat  Movakoviö  einen  neuen  serbischen  teit  veröflenllicbt  mit 
einer  vortrelTIiclirn  einieiiung,  wie  mir  Krek  roilleilt.  derselbe 
luitte  auch  die  güte,  mir!)  auf  eine  im  auschiuss  an  K.  geschriebene 
neuere  arbeit  Veselovskijs  aufmerksam  zu  machen:  Sv,  Georgij 
Yh  legendi,  p^sn^  i  obgadc  (Der  hl.  Georg  lu  der  legende,  im 
liede,  in  volksbrfluchen)  als  nr  2  von  dessen  Rasyskanga  rh 
obhsli  russkich«  duchovnichib  stichov<&  (IJntersucbuDgen  auf  dem 
gebiete  der  geisiliehen  dicbtung  Russlands),  228  selten,  von 
s.  163— 228  sind  texte  abgedruckt,  griechische  und  lateinische 
aus  Wien,  Paris,  München,  ein  französischer  nach  einer  Peters- 
burger hs.    darüber  unten  ausführlicher. 

Was  nr  3  der  Ihesen  anbelangt,  so  füge  ich  noch  hmzu 
dass  K.  in  der  frauzüsischeu  prosalegeade  des  bnüscUen  museums 
20.  D.  VI.  16  die  quelle  su  dem  von  Lmarehe  edierten  gedichte 
gefunden  hat,  die  bei  oft  wörtlicher  Übereinstimmung  mit  dem- 
selben aus  der  lateinischen  vorläge  mehr  verwertet  als  dieses, 
s.  21  f.  Luzarche  und  seine  recensenten  Hollzmann  Germ.  1,371 
und  Ibrtsch  Germ.  4,  501  kennen  diese  prosa  nicht,  sie  w?ir*» 
withii^^  i'i)r  R«>inl)ot,  s.  Bartsch  507.  —  über  unser  Georgslied 
htindrli  der  wii.  s.  23.  der  U)d  durcii  das  schwert  v.  27  (Haupt) 
und  die  reltuug  der  zwei  veibungerteu  weiber  v.  14  hat  nirgends 
eine  entsprechuog.  die  verse  47  ff  erkllrt  er  gegen  Zarncke 
Berichte  der  sftchs.  get.  der  wissensch.  1874  s.  11  f  und  In  aber* 
einstimmung  mit  der  feststehenden  Ordnung  der  legende,  welche 
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die  xertriluiroerung  der  gOtzeabilder  nach  dem  beeuche  bei  der 

kaiserin  v.  52  ff  ansetzt,  uiclit  als  anrede  an  die  pölzen,  sondern 
aa  die  todten,  die  er  auferweckt  und  von  ilrnrn  <  iner  für  die 
übrigen  spricht.  —  s.  24  wird  über  deu  ailengiisciien  hl.  Georg, 
Lüudüü  1850  (Percy  society  nr  8S},  gebändelt;  —  s.  29  über  das 
Pattional;  —  8.  32  Uber  den  SommerteiL  —  ebendaselbst  weist  er 
eine  fom  Sonunerteil  unabhängige  aber  auch  auf  Reinbot  surack- 
gehende  denlsche  prosa  des  15jhs.  im  britischen  museum  nach 
(Add*  19462),  von  Bächtold  in  den  Deutschen  hss.  des  brit.  nius. 
1S73  nicbt  angeführt;  identisch  mit  einer  der  von  Vernalcken 
Germ.  9,  475  erwähnten  ?  amh  hier  ist  der  bei  FUjinbot  nur  an- 
gedeutete (v.  U)('))  drachenkain|ii  vue  im  Sommerleil  —  wol  aus 
der  Legenda  aurea  —  eiugescijallet. 

Znm  Schlüsse  habe  ich  noch  mitzuteilen  dass  der  rerf.  unserer 
vieUiMh  interessanten  Schriften  seine  germanislischen  und  roma- 
nistischen Studien  zum  teil  auf  deutsdien  und  Osterreichischen 
Universitäten  gemacht  hat,  und  gegenwärtig  professor  fOr  neuere 
litteratur  an  der  unirersitit  Charkov  ist. 

Wien,  janner  1883.  R.  Hsuizbl. 


ANVeselovskij,  Razyskanija  rb  oblasti  russkichi  dochovnicbi>  stichovii.  n. 
Sv.  Georgij  vb  legende,  pt'soe  i  obrjadu.  —  Sborniki>  uUlelenija 
rasskago  jazyka  i  slovesaostl  impentonkoj  akadcmii  aaalrb.  ton»  2t 
nr  2.  Saaklpetcrbwf»  1880. 

Da<»  heif«lr 

ANVeselovsku  ,  Untersuchungen  aul  dein  gebiete  des  russischen  geistlichen 
liedes  ii.  Oer  hl.  Geoff  io  der  legende,  im  liede,  in  volksbr&uchen.  — 
Gesammelte  abliandlangen  der  sertioo  für  rassische  spräche  und  lit- 
teratur der  k.  academie  der  wissenschafleo.  21  baod  or  2.  Peters- 
baiy  1880. 

Der  name  fies  verf.s  ist  wol  allen  germanislen  wenigstens 
durch  Vogts  eiuieituiifr  zu  Sahnan  und  Moroif,  1880,  s.  XLl  oder 
durch  das  Archiv  fiir  &iavische  philologie  guUuflg.  auch  die  vor- 
liegende Schrift  VeseloTskijs  ist  fOr  uns  wichtig  und  zwar  nicht 
bloTs«  weil  sie  einen  stolT  der  europäischen  litteratur  behandelt, 
sondern  auch  wegen  directer  aufklarungen  über  schwierige  fragen 
der  nihd.  litltratur.  nur  auf  diese  will  ich  hinweisen,  die  Wür- 
digung (!(^r  ganzen  ebenso  dtirch  gelehrsamkett  wie  metbode  her- 
vorragenden arbeit  anderen  lUierlasscnd. 

Die  Georgslcgende  Reinbols  von  Dorn  bietet  eigenluinin  he 
Züge,  welche  sich  iu  den  bekannten  und  verwandten  fasäungea 
nicht  finden.  Georg  hat  Kwei  hrflder,  welche  Theodcrius  uud 
Demetrius  genannt  werden,  s.  xb.  r.  184 f.  das  beruht  auf  der 
in  ßyzanz  und  slawischen  bindern  altbexeugten  Verbindung  der 
drei  heiligen  Geoiig,  Theodor  und  Demeter,  s.  5  ff.  damit  hangt 
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«d  tnsaimieii  der  eine  bnider,  welcher  dem  hl.  Georg  In  der 
forgetchicble  Huods  tod  Bordeaux  (s.  AGraf  I  compIeroeDti  deil» 

chansoD  d'Huon  de  Bordeaux;  tcsti  francesi  inediti.  i  AuberoD, 
Halle  1878)  —  es  ist  der  dämonischn  Anberoo  —  und  im  Jüngeren 
Titure!  str,  4746  (Uahn)  zugescbriebeo  wird;  s.  10.  105  0".  122. 
die  beziehungen  zwischen  dem  hl.  Georg  und  dem  bi.  Demeter 
sind  vielleicht  auch  geeignet,  ein  licht  auf  den  sieg  unseres  Georg 
Uber  den  Salneker  lu  werfen,  8.  beeoodera  1284 ff*  5316  ff. 
wenn  bei  dieser  gelegenheit  ein  enge!  mit  einer  fabne  vom  Umnel 
steigt  um  Georg  zu  helfen,  so  erinnert  dies  etwas  an  die  ersebei- 
nung  des  hi.  Demeter  zu  pferd  bei  der  belagcmng  von  Saionibi 
dorch  die  Avaren  a.  597;  s,  0  f . 

Nach  Reinbot  stammt  Georg  durch  seine  nuitter  aus  An> 
tiochien,  v.  147.  4972.  durch  V.  erfahren  wir  s.  81  dass  der 
heilige  in  Antiochien  besonderer  Verehrung  genoss.  seine  gebeine 
sotten  dort  liegen  nnd  im  jabre  1098  seigte  er  sieh  bei  belagerang 
der  stsdt 

V.  252  ff  beschreibt  Reinbot  in  poetischer  weise  die  frendn 
der  natur  bei  Georgs  geburt.  v.  4752  ff  wird  Georg  ein  söhn 
der  sonne  und  th^r  ro?e  ppnsnrH,  4776  und  5S4S  daz  rösenkint. 
man  könnte  das  tut  ei  liuduug  des  dichlers  halten,  aber  in  eiuer 
runiauiscbeu  ballade  von  George  cel  Viteaz,  mitgeteilt  von  Ipsi- 
rescu  in  Columna  lul  Tralan  1876  s.  425  —  432,  halte  Georg» 
mutter  die  kaiserin,  als  sie  sieb  nach  einem  söhne  sehnte,  fol- 
genden träum :  sie  gieng  anf  einer  sebOnen  wiese  spasieren,  da 
neigten  sich  sUe  Stengel  und  grüser  parweise  zusammen,  als  ob 
sie  sich  küssen  wolifcn,  sogar  die  Schmetterlinge  flogen  gepart. 
darauf  bringt  die  kötiiizin  rinrn  söhn  tuv  weit,  Genrr?;  bald 
darauf  von  rüubern  entliihrt  rettet  sie  ilm  dadurch,  dass  sie  ihn 
in  einem  bluiieuüeu  Strauch  verbirgt;  s.  iib.  117. 

Auch  aber  das  verhalten  Reinbots  su  seiner  quelle  oder  tiber 
die  natur  dieser  quelle  oder  dieser  quellen  selbst  erhalten  wk* 
einen  fingerteig  durcsb  die  beobachtung  V.s  s.  45,  dass  Dacian 
4838  die  marter  Georgs  binausschieben  will  bis  zur  ankunfl 
seiner  herren,  der  Vimpv  Dioch  ti^nus  und  Maximianus,  t.  497. 
5038,  —  was  aber  nicht  geschieht. 

Die  erwähnte  rumänische  ballade  ist  sonst  ein  'Siegfrieds- 
märchen'  mit  den  deutlichsten  kennzeicheo  lilterarischer  Über- 
tragung, baiser  und  kaiserin  lebten  sehn  jähre  lang  kinderloa. 
der  kaiser  droht  sich  von  ihr  xu  sebeiden,  wenn  sie  binnen  jabroa» 
frist  keinen  söhn  gebare,  sie  wendet  sich  an  hexen  und  wahr« 
sagerinnen  und  versucht  zaubertrSnke.  da  hat  sie  den  oben  mit- 
geteilten träum,  zu  dessen  schloss  sich  ein  drache  auf  eine  taube 
stürzt,  diese  lUlcbtet  zu  ihr,  der  drarhe  ihr  nach,  vor  schreck 
erwacht  sie.  nacii  neun  monaten  gebiert  sie  einen  söhn,  der 
vater  legi  ihm  ein  halsbaud  um  mit  einem  kostbaren  stein,  auf 
dem  sein  name,  Georg,  su  lesen  ist.  als  der  neugeborene  bei 
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eiuem  brunueQ  am  fulWe  eiues  lierges  geuuti  werdeo  sollte» 
Khleppea  riober  die  kOnigio  weg  in  barte  gefaogeiisdiifl,  uach- 
dtm  es  ihr,  wie  erwähot,  gelungen  ist,  das  kind  in  einem  blohen- 

bttsch  zu  verbergen,  dort  wird  es  von  einer  siege  gerunden 
und  geoabrt,  dann  fon  eiaem  einsiedler  aufgezogeo.  oacb  dessen 
tode  kommt  it  in  ?!adl,  wo  er  durch  die  waffen  angelockt 
sich  bei  einem  schmiede  als  geselle  verdingt,  dieser,  seiner  flher- 
drüssig^  sendet  lUu  imi  kohlen  in  den  wald,  wo  ein  drache  haust 
€eorg  erschlagt  den  drachen  und  badet  sich  auf  den  rat  eines 
vegels,  der  ibm  sucb  seinen  namen  sagt,  im  blute  desselben, 
«ine  steile  aber  swiscben  den  scbultern,  wobin  ibm  ein  bistt  ge- 
fallen war,  bleibt  unbenetit.  er  kehrt  mit  koblen  und  dracben* 
haupt  in  die  schmiede  zurück  und  will  sich  selbst  ein  schwere 
und  eine  keule  schmieden,  es  mislingt.  da  erinnert  er  sich,  in 
dem  walde,  wo  er  seine  kindlH'it  verbr?»fbt,  risen  in  der  erde  ge- 
sehen zu  haben,  er  geht  daliiii,  biiehl  dje  erzader  los  (vgl. 
Siegmuuds  schwert)  uud  schuaedel  daraus  eine  keule  uud  eiu 
Schwert  die  kenie  heiftt  HUdter  meiner  feinde',  das  scbwert 
*Bslmat  mein  beUer'  (Bdmut  ojiaSlomi  mA),  inswiscben  sterben 
alle  bewobner  der  schmiede,  weil  sie  das  dracbenbaupt  unvor- 
sichtig betrachteten,  und  Georg  begibt  sich  auf  die  wandersebaft 
ein  jJiger,  den  er  vor  feinem  eher  rettet,  beweist  ihm  durch  das 
hnMftind  dass  er  der  söhn  des  verst()rl)enen  kaisers  ist  (aber 
sclion  der  vogel  hatte  ilini  seint-n  uaiiien  gesagt!),  Georg  wird 
kaiser  uud  befreit  seiui;  mulltr  aus  der  gefaugeuscbait  bei  den 
rlnbem;  s.  114—118. 

Erwihneaswert  ist  dass  mieb  in  dsm  eben  citiertea  prolog 
zu  Htton  fOB  Bordeaux  der  hl.  Georg  durch  ein  wunderbares 
l>ad  von  seinen  wunden  geheilt  wird;  s.  106. 

Aber  auch  mit  'b  lnil  und  Wolfdielrich  zeigt  sieb  Zusammen- 
hang, im  prolog  zu  Hnon  von  Bordeaux  i^^t  Georg  Auherons  bru- 
der  —  vgl.  Alberich,  Orlnits  vater  — ,  nach  der  Renowned  history 
cf  the  seveu  Champions  of  cbi  isU  ndom  voo  RJohusou  auä  dem 
ende  des  16  oder  mifang  das  17  jhs.  findet  Georg  seinen  tod  bei 
einem  sweiten  drachenkampf,  wie  Ortnit;  s.  10. 122. 112.  —  wie 
Wolfdietrich  wird  Georg  in  wsldesdnsamkeit  von  tieren  aufge- 
zogen in  der  rumänischen  ballade;  s.  oben  (in  der  Vorgeschichte 
zu  Huon  de  RordeaTix  und  bei  Johnson  wird  Georgs  söhn  bald 
nach  der  geburt  von  nlubern  oder  wildeo  Uereo  geraul)ii.  — 
Wolfdietrieb  und  der  hl.  Georg  bei  Reinbot  stehen  in  beziehung 
zu  Saloniki;  s.  oben.  —  Wohdieiiictt  uud  der  hl.  Georg  bei 
ileinbot,  bei  Albreebt  und  im  prolog  zu  Huon  von  Bordeaux 
haben  brOder;  s.  oben.  der  WoHdietricbepisode  fon  der  Artu 
in  kindesnrden  vor  dem  drachenksmpf  A  562ff.  B  dbTflT.  D  viiiSlS; 
Jäuicke  DHB  4,xlv(1873)  vergleicht  sich  in  der  Vorgeschichte  sn 
Huon  folgendes:  Genri:  bat  die  liebe  der  tochter  des  persischen 
köDjgs  von  Babylon  gewonnen  und  ist  mit  ihr  entflohen,  auf 
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einem  berge  an  einer  quelle  schlafend  wird  er  von  einem  drachen 
angegriffen,  er  erschlägt  ihn,  hat  aber  acbwere  wnnden  empfangen. 

unterdes  fühli  die  geliebte  dass  ihre  stunde  nahet,  sie  bittet  Georg 
sich  zu  entrernen  und  gebiert  ilir  kind  mit  bilfe  der  hl.  Jungfrau, 
das  \va«?fT,  in  welchem  das  kind  {,M'l)ad»'f  wird,  ist  jenes  wurifffr- 
kräflige  Lad,  das  Cmr«?  von  seinen  Mundi  ii  lu  ili  i  s.  kiudlieil  Jesu), 
ganz  aholieb  vsird  ihts  abenteuer  von  Juiinsüu  erzählt,  die  sonst 
mit  dem  engliscbeu  prosaroman  übereinstimmende  bailadc,  Percy 
Beliqnes  m  3  nr2,  weicht  hier  stark  ah;  s.  106.  III.  —  dasn 
natttrlich  der  dracbenkampf ,  der  für  die  dichteriacbe  phantarie 
unbcwuste  veranlassung  war,  die  typen  der  erzflhlungen  von  den 
dracbenlödt«'rn  Georg,  Siegfried,  Ortoit,  Wolldietricb  einander  an- 
7J»L;!*'i<:i)en.  flie  v«Tfas8er  der  Wolfdietrich^'pdirht»'  aber  wühlen 
wol,  warum  sie  Jüige  oder  SJdrge  zu  Wolfdietrichs  paten  machten, 
B  173,  D  VI  1S2,  warum  Wolfdielrich  dessen  bemd  am  leibe  tragt, 
D  VI  182,  und  warum  er  in  den  SGeorgsorden  tritt,  s.  Jänicke 
DHB  4,  xiinr.  V.  vermutet  daaa  die  mit  Wolfdletrich  Oherein- 
BtimmeDde  Vorstellung  von  der  wunderbaren  jngend  Georgs  im 
walde  bei  tieren  und  einsicdlern,  wie  sie  die  rumänische  bailade 
z^'igt,  schon  im  beginn  des  13  jhs.  ausgebildet  war;  s.  123. 
ich  halte  d;ip  rinzunebmen  nicht  für  nntig.  dip  anderen  nherein- 
stimmungeii  genügten,  um  bei  den  Wolfdietricbgedichteu  die  erin- 
nerung  an  deu  beiligeo  zu  erwecken. 

Scblierslich  verweise  ich  noch  auf  ein  par  stellen,  welche 
fOr  d(Bn  atandpuncl  ebaracteriatiscb  sind,  von  welchem  aus  V.  die 
legendenforscbung  betrachtet  s.  t03  f  wird  die  Überzeugung  aus« 
gesprochen,  dass  die  wiclitigsten  quellen  fOr  den  aberglauben  der 
europaischen  vülker  christliche  Vorstellungen  seien,  aber  sie  sind 
schwer  nachzuweisen,  da  sie,  wenn  auch  in  die  ältesten  zeiten 
des  christeulums  zurückreichend,  von  der  kirchlichen  und  geist- 
lichen litleralur  oft  nicht  beachtet,  nicht  aufgezeichnet  norden 
sind.  —  s.  125  wird  KirpiCnikov  citiert:  *e8  ist  unerlasslich  die 
volkstomliche  tradition,  welche  sich  nach  bekannten  gesetsen  ent- 
wickelt,  von  den  willkürlichen  erflndungen  der  buchgelehrten  lU 
trennen,  welche  ihrer  legende  durch  phantastische  eigennamen  usw. 
gHtfsere  glaubwiinliL'keit  verleil»en  wollten."  :d>er,  sa-jt  V.  *wie  soD 
man  die  grenzen  persönlicber  Willkür  besiiinnien ?  und  haben  wir 
viel  bekannte  entwickelungsgesetze  volksiündicher  poesie?  kann 
man  mit  bestimmlbeit  sagen  dass  die  volkstümlicheu  reüaciiooeu 
nicht  durch  litterariscbe  bedingt  seien  und  umgekehrt?  in  unseren 
besiehungen  su  den  einen  wie  den  anderen,  in  den  objeclen  unserer 
nnteraucbungen  ist  kein  wtlrklicher  unterschied,  hier  wie  dort 
handelt  es  sieb  darum  eine  schichte  nach  der  anderen  abzudecken, 
miscbungen  nnd  spfitf-re  einflflsse  abzusondern,  mehr  darum,  die 
im  h*uf  von  j  iftrhnnderieD  ge  bildeten  einheilen  ZU  zergliedern,  als 
die  ursprüngliche  einheit  zu  erreichen«' 

Wien,  märz  1883.  i^.  UtiiNZKL. 
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Girel  von  dem  MAenden  toi.  von  4r  Michael  Walz,  profetsor  •n  k.  k. 
tkad.  gymnasiuro  in  Wien.  srpnmtitMmrk  nii<;  dorn  Jahresbericht 
des  k.  k.  akad.  gymnasiuros  in  Wien  Ibäl.  Wien,  im  Selbstverläge 
des  TerfaMerB,  Carl  Konegeo  in  comin.,  1881.  56  ss.  gr.  8°.  —  Im.* 

EhinJ  Hugo  Meyer  schrieb  seine  bekannte  abhandlung  üher 
Taodarois  und  Flordibel  Zs.  12,  470fT,  *um  die  Irage  über  deu 
Pleier  zu  Hiii;.'1irb<5t  vollsli^ndigem  abschhisse  zu  bringen  und  weitere 
ausgaben  vuin  Gare!  und  Tandarois  überflüssig  zu  macbeu.'  er 
meinte  noch  *aD  dem  Meieranz  haben  wir  volle  genüge/  in  deo 
seitdem  TerfloMeneD  swaniig  jähren  babes  sich  die  aoaicbteD 
geSttdert;  wir  suchen  die  gesammte  erhaltene  litteratur  des  deut* 
sehen  mittelalters  in  druck  za  legen,  um  so  jedem  einzelnen  den 
vollen  einblick  zu  ermöglichen,  es  ist  jedoch  wünschenswert  dass 
die  ausgaben  unbedeutender  gedichte  spiUertT  70U  rr\r\ch  ?o  ein- 
gerichtet werden,  dass  sie  den  jetzigen  antordet ui)^;<Mi  (]( 1  wis-^m- 
schafl  entsprechen,  bofl'entlich  werden  sich  die  kunlügcn  beraus- 
geber  der  zwei  noch  ungedruckten  gedichte  des  Pleier  dies  for 
augeo  halten;  Kbull  bealraichtigt  den  Tandareis  [so  richtig],  Wall 
den  Garet  zu  bearbeiten.  Wals  legt  glücklicher  weise  zunSchst  in 
einem  Wiener  programmaufsalze  eine  probe  seines  Unternehmens 
vor;  da  er  im  jähre  18<^^^  eine  abschrift  des  Garel  nahm  und 
aufserdeni  Häglich*  die  von  ABohni  für  vKarajan  angelertigte  genaue 
copie  zur  Verfügung  hat  (s.  f)  auni.),  so  köuni*'  iii;in  wenigstens 
Zuverlässigkeit  der  angaben  erwarten,  eine  coUaiiou,  welche  ich 
während  eines  kurzen  aufenthaltes  in  Linz  vornahm,  belehrte 
mich  jedoch  dass  Wals  trotz  einer  zwoirjührigen  beschxftigung 
mit  dem  gegenstände  die  ntltige  Sorgfalt  Termissen  lasse,  folgende 
dinge  fallen  auf: 

1)  Verse,  welche  in  der  hs.  (L)  stehen,  werden  flbersehen, 
sogar  wenn  durch  das  anslalien  die  reimbindiuig  gestört  wird, 
nach  V.  2154  von  gesteine  und  onch  von  golde  setzt  W.  einen 
Stern  und  sagt  in  der  anm.  ^-s  fehlen  hier  etwa  zwei  verse,  die 
wahrscheinlich  (?)  seinen  wappenrock  zeichnen*,  nun  schreibt  je- 
dodi  L    3153  ff: 

Alt»  ir  tycttirm  woh 
2154  Von  gestain  vnä  anch  wm  galt 
Geziret  abt  er  wott 

Sm  IDA»  grun  aham  ein  gra^. 
es  fehlt  also  höchstens  /'in  vnrs.  —  die  andere  stelle  findet  sich 
V.  4810  ff.   Garel  ist  bei  Lskiiabon,  welcher  als  wirt  in  der  vor- 
geschriebenen weise  bei  tische  die  honneurs  macht,  indem  er 
den  gast  zum  essen  nötigt;  dann  folgt: 

481 1  de$  ^iMfder  [L.  genat]  er  dem  wirie,  (:  enirte) 

{mü  $mehien  also  das  gesdmh.] 
(*  Tgl.  Litt.  centrtlbUtt  1882  or  4».] 
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4812  Ihr  Wirt     |L.  %v]  9ln«r  mmitr  tpraeh 
*stoetter,  dm  gmüen  diu  (:  rin). 
der  fehlende  reim  bfltte  die  aurmerkeamkeit  auf  dieae  stelle 

leoken  mfissen. 

2)  Wörter,  welrhf^  in  der  hs.  (phlrn,  werden  ohne  weiteres 
«eingesetzt  uud  auch  durch  den  druck  uicJit  ln  i  v(»rgehol)en.  nir- 
geudä  wird  angegeben ,  ob  W.  eigeiie  oder  kaiajaosche  coujec- 
taren  mbringt  v.  2156  Teblt  ib.  in  L:  «eftttt«  was  W.  aicfal 
bemerkt  —  v.  2501  fehlt  duh,  —  t.  2955  liest  m  Mmom 
helfet  klagen  im  reim  auf  einen  richtig  gebauten  vierhebigen  vers; 
L  aber  bietet  das  richtige  im  mit  triutoeH.  and  so  vieles,  aii 
V.  3118  sagt  W.  'vom  schreiber  ilherseheo*,  werm  wir  ih^ 
original  kennten,  während  der  vers  doch  vom  heramgeber  er- 
gänzt ist. 

3)  bemerkuDgen  über  fehlerbaite  lesungen  der  hs.  siud  un- 
richtig.  »0  wird  au  dem  v.  817:  der  wht,  der  iugmde  nie  vergaz 
im  der  anm.  ein  rttselhafles  d$r  rüier]  tpnt  der  ciüert,  wahrend 
In  L  steht  Jkr  wlrt  nk  [gestriebeu]  (vf/em  nk  v'gaz,  —  m 
T.  2418  findet  sich  bemerkt:  Hmu  tc4  fehlt',  wthrend  oben  im 
texte  swa*  kh  steht  und  in  L  nur  ich  fehlt,  u>az  aber  geschrieben 
ersclieint.  —  zu  v.  27.')!  'will  spflter  ztipcsch.',  während  in  L 
nur  das  zweite  l  in  will  von  späterer  band  zu^'esetzt  ist.  dies 
siud  gewiß  kleiuigkeiteu,  erwecken  aber  uiislrauen  gegen  die  zo- 
verlässigkeit  auch  in  anderer  beziehung. 

4)  fast  alle  angaben  über  spalten  -  und  Seitenenden  sind  un- 
richtig und  sengen  von  grofser  flnchiigkeit.  sie  fehlen  entweder 
gani,  oder  stehen  doppelt  oder  an  unrichtiger  stelle,  oft  vier 
verse  weiter  als  sie  sollten;  anch  wird  die  spalte  einmal  durch 
buchstaben,  dann  durch  zahlen  angegeben  zb.  [39  a]  aber  [39.  4J. 

5}  das  in  der       f!»'stricheue  wini  nicht  verzeichnet. 

6)  die  aiik'.tben  Uber  die  initialen,  durch  welche  L  ab- 
schnitte hervoriiebt,  siud  ganz  unzuverlässig;  einige  male  wird 
die  mquskel,  mit  welcher  jeder  vers  in  L  beginnt,  beibehalten, 
sonst  nicht 

7)  zeichen,  welche  aufserhalb  des  teztes  stehen,  oder  ein- 
mal zwischen  t.  2221  nnd  2222  eine  leer  gelassene  seile,  findet 

man  nicht  angesehen. 

8)  stellen  auf  rasur  sind  nicht  benjerkl. 

{))  die  correclureo  einer  zweiten  band  werden  fast  niemals 
als  solche  bezeichnet 

Dieee  neun  puncte  betreffen  nur  die  widergabe  der  band* 
schriftlicben  fiberiieferong  nnd  sehen  ganz  von  jenen  laderangett 
abf  welche  W.  seinem  principe  zu  liebe  vornehmen  mnsle;  er 
schreibt  nflmlich  das  gedieht  in  die  mhd.  Schriftsprache  um  und 
fasHi  :d!es,  was  über  spraclie  des  Schreibers  zu  bemerken  wSre, 
iu  der  eiuleitung  zusammen,  dieser  teil  ist  besser  al<  die  lext- 
bebandlung,  einigem  wäre  jedoch  auch  hier  zu  berichiigeu. 
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Die  bescbreibuDg  der  hs.  nimmt  W.  von  vEinjan  herüber,  wie 
auch  ZiDgerle  (Germ.  3,  24)  getan  hat.  wenn  dabei  immer  ¥om 

origioalcodex  die  rede  ist,  so  kOnote  dies  «IfMi  glauben  cnveckeUf 
als  hatten  wir  es  mit  dem  cigeuhündigen  iiuiiiuscripte  des  dichlers 
zu  luu,  w'Uueiid  die  von  Goldbacher  (Germ.  8»89ffj  publicierlen 
Meranei  iragiueulu  eiuer  pergauienlhs.  bcweiseu  dass  der  Linzer 
codex  nur  eine  mm  teile  schlechte  abschrifl  ist.  die  lagenbe- 
Miehnung  geht  dorch  von  j  bis  x\ip;  die  Schrift  scheint  jedoeb 
nicht  von  ^iner  band  berzurühreo,  ohwol  die  untersduede  iwi- 
eeben  den  drei  Schreibern^  welche  man  bemerken  konnte,  nicht 
grofs  sind,  die  überschrill  am  oberen  rande  des  erste»  erhaltenen 
bialtes  laiUel  so,  inclii  \sie  W.  angibt:  Jobus  Ilarttnauum  Uber 
Boro  EnenkeltiLs.  Hern  Gareis  Hitfs  von  d'  Tavelrunde  ye- 
Khichth  besckribn  von  d  FLa^art.  am  uulereu  rauüu  steht:  diß 
Btuk  hob  idi  iMinm  HB.  lie^  und  SdMogir  Hern  Job  Hart" 
mann  Bnmikld  Fr^.  itc.  yebm  xn  Wett/k  im  25  Mai  ee  1609 
W.  H,  Jägenretitter.  anf  dem  letzten  bl.  des  codex  bat  BOfam 
noch  mehr  lesen  iLOnnen^  als  beute  möglich  ist.  die  fragen, 
welche  vKarajau  wegen  des  erwähnten  Spüberger  aufwirfl,  lial  W. 
nicht  zu  beaulworlcu  gesucht,  was  er  in  der  anm.  s.  4  f  vor- 
tragt, ist  zum  teile  ganz  ilberlKlssig ;  die  .iiiskunn,  welche  mir  iu 
Liuz  über  die  Verweigerung'  des  ausleiheus  zu  teil  wurde,  iaulet 
freilich  ganz  anders,  schriftkundige  wiesen  mir  auch  nach  dass 
£e  zahlreichen  bleistiftnotizen  in  der  hs.  von  der  hand  des  prof. 
W.  herrOhren.  dies  wflrde  jede  bibliotheksverwaltong  tu  einer 
solchen  verweigemag  nOUgen.  die  Schätzung  der  hs.  auf  vier- 
hundert irubien  gesteheich  nicht  zu  begreifen;  wie  wiU  man  den 
wert  eiius  iinicums  bestimmen?  dies  nur  beiläufig. 

Die  sciisvierigkeit,  welciie  W.  durch  drei  diaknli^che  zeichen 
bereitet  wird,  kann  leidiL  gelost  weriien^  m  L  üudet  sich  wie 
in  allen  späteren  hss.  das  Qbergeschriehene  t  bei  vocalen,  sehr 
flüchtig  ausgeführt,  dh.  es  ist  schon  ah  und  zu  der  Übergang  tu 
nnserem  zeidien  angedeutet;  was  W.  für  :  :}  ^  halt,  ist 
immer  e.  das  längezeiciien  ^  steht  beim  umlaut  von  ä  (doch  auch 
von  a)  fast  durchgehends.  die  angaben  über  die  spräche  <?.  6  ff 
sind  richtig,  nur  wird  sich  das  Verhältnis  bei  den  prälixen  <jg~ 
ver-  anders  stellen ,  wenn  \V.  die  metnk  des  gedichtes  unter- 
sucht; zweisilbiger  aullacl  ist  vvol  vuui  herausgeber,  aber  nicht 
vom  dichter  vennleden  worden  (vgl.  aber  v.  889).  auch  wü4 
dann  erst  die  frage  nach  dem  tonlosen  und  unbetonten  t  sich 
entscheiden  lassen.  >Y.  verspricht  eine  ausführliche  einleitung; 
in  dieselbe  darf  dann  der  abschnitt  (s.  8  f)  keine  aufnähme  finden, 
welcher  über  die  Verlesungen  der  hs.  handelt,  diese  peliOren  in 
die  auni.  unter  dem  texte,  damit  iu  jedem  falle  leicht  die  arbeit 
des  herausgebers  toniioliert  werden  kann. 

Ich  teile  nun  meine  coUalion  iuit,  von  welcher  alles  rein 
orthographische  und  dialectische  ausgeschlossen  ist* 

A.  F.  D.  A.  IX.  18 
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II  747  aUm  te.  -  74B  «rj  fehlt.  —  759  d4j  da  wie  sehr 
haoflg.  —  762  Mbgrde.  —  770  nttü  M»,  ^  779  tntg  in  an 

purch  perch.  —  781  ane  (wie  auch  zu  lesen  ist).  —  783  /Är.  — 
789  hier  eadet  spalte  6'.  —  791  fwrdtt.  —  795  logen.  —  797  einm. 
—  798  grozxM,  —  803  Vor  toiV/  dem  toirl  «fitndm.  —  S09  €»- 
pibe^en  (813  mphye),  ~  811  muzt.  —  817  Her  wirf  tits 
[geslricbeD]  Iv^en^  nr>  v'^as.  —  820  manigen  wie  immer.  — 

821  gegen.  —  823  keine  initiale.  —  $24  Im  m  mu$t.  —  825  So 

mein  nechlkher  nn  vatuh,  —  833  Ein  mi  mlnechJeichew.  —  834  kein 
absatz,  keine  iuitiiile.  —  841  geporn  (:  rhhrn).  —  846  l^er  ritt^ 
wart  au  [gestricln  n  |  an  (T  stel.  —  852  V)>d  en  [gestrichen]  ei- 

tcechel  wiz  gevar.  —  855  sey  zv  iren,  —  S56  derj  er,  —  864 
zware,  —  872  chvnste.  —  874  chvsen  enphye.  —  881  P^i .  .  si 
in  ge  vie.  —  884  gesidei  .  .  gmat^tt.  —  886  goüer,  —  889 
«em.  900  keio  abeats^  keine  initiale.  901  DJ^  [mit  initiale] 
wart  [geatrichen]  wirt*  —  902  Do  er  xaigei,  —  910  keine  ini- 
tiale.  —  911  letiperdez  «etn.  —  912  ^  #^  trug,  ^  913  Ii- 
schachlen.  —  922  ewer  gemach,  —  926  kein  ahsatz,  keine  ini* 
tiale.  —  935  r  vntterzagt :  sagt.  —  939  taget  im  iU  des  vnge- 
marh.  —  942  lobäre.  —  949  was]  wart.  —  950  geren.  —  955 
Vml  chlaget  in  man  den  werdn.  --  956  Artus  auf  (V  erden,  hier 
endet  die  spalte  8*.  —  Vl57  Jier  der  werft  foh  er  streyten.  — 

969  sein.  —  977  Der  gaste  wol  an  dem  wirt  sack.  —  984  Zv 

im  tr  [gestrichen]  er.  —  986  gepitn.  —  mit  987  endet  die 

spalte.  —  988  rudue.  —  990  Kvchte.  —  991  nimm*.  —  996  leh 

hanz  inwan  durch  gut  getan.  —  1003  Waz  tovch  ich  nv  lewende.  — 

1006  iMfi^ef  icirdichayt.  —  1017  f  mirs :  rivierz.  —  1020  seile 
zu  ende.  —  1028  kein  absalz,  keine  initiale.  Mit  Herr  in  mein 
lant  rojft,  —  102'.^  Do  rieht  ich  nicJi  [gesiriclien]  mich  gern  im 

ze  w.  —  1030  gewun.  —~  1032  r/neu  svn  dez  herczh.  —  1033 
prief.  —  1035  Müt  chvm  starch.  genuch.  —  1041  im  etigegent 
vnd  streit  nu  mit.  —  1044  l  inden.  —  \0i6  evch  sag  da  ist  war 
[so,  nicht  wie  Walz  in  der  anm.  angibt],  — •  1047  f  ^e/iü//ien 

:  chöm^n.  —  1048  vnd  zv  ir  gamache.  —  mit  1052  endet  die 
spalte,  —  1054  vw!  fürt  mit  here.  —  lOÖO  .VtY  ravbe  vnd  mit 
ptanden.  —  1062  tcideisaczes.  —  1066  keine  initiale.  Sail  er 
lha$  über  der  leile]  mir  [gestrichen]  mir  die  $thand$»  1069  gt- 
hm,  —  1071  mer$:her,  —  1075  äi»tnm  iduie.  —  1076  Br 
«Mäier  tachf  minne.  —  1080  Daz  [gestrichen]  —  1081  Ihm 
—  mit  1085  endet  die  spalte.  —  1099  etwenk  —  1101  Daz 
aW  H  [eingeflickt]  also  sere,  —  1105  ddvchte.  —  1113  wtr  ist 
lagt.  ^  1115  Swa  ich  den.  —  mit  1117  endet  die  spalte,  ktlf 

dar  MO.  —  1138  JVo  sei.  —  1139  mein  m  [gestrichen]  gk,  — 
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1 141 9n9un,  —  1 142  Mmmfii.  —  mit  1 152  «od«t  die  spalte.  ^ 
1154  gewQlt.  —  1163  kein  absatz,  keine  initiale.  —  1165  olfe 
^ctcA«.  —  1169  all  geleich,  —  1170  im  Mid  rm'cA«.  —  1173 
«Im  , . .  jMT.  —  1175  f  vber  wMmzmmioL  —  1183  Der  nait 
roter  initiale.  —  1186  Dto  [olme  initiale]  iptrte«  tii  guind»  wut 
daraach  die  apalte  xa  ende.  —  1188  Von  dm,  —  1190 
1h%  ain  Da  vor  nk  mm,  —  1192  Em  Awm^Sr  (gestrieben] 

dumarar  so  im  ^pradt,  —  1204  werde  wum  [gestrieben)  degm,  — 
1211  gewant.  —  1215  rwe.  —  mit  1219  endet  die  spalte.  — 
1221  meü  nicht  mett.  —  1222  stolz  kelä»,  1228  keine  ini- 
tiale. —  1229  mmichlekhp  —  1230  tvgent.  —  123*2  Gern  ilen 
ht'ijimder  auf  stca.  —  1230  genadet.  —  1243  mayt.  die  mter- 
puucnou  wol  zu  andern,  nach  1243  punct,  nach  1244  jedocb 
comma.  —  1247—1251  steht  so  in  der  hs.: 

Göt  diorh  sein  glit  eio*n  prise  behüte 

Gol  muzz  ewcli  den  leib  bewarm 

Des  genat  er  \r  dez  gesrJiach. 
nach  1252  erst  endet  die  spalte.  —  1258  keine  initiale.  —  1263  f 
als  tin  Vers:  Dß*  M  ewtr  tr  prägt  vnd  «sre.  ^  1265  f  orm 

;  erparm*  —  1267  haben  wir  reckte  dar,  —  1268  ipoT  vnd  fru,  — 
1270  keine  initiale.  —  1271  di^  euch  gem.  —  1272  Von  dem 
ipfrr.  —  1275  Suet]  t  mit  blasser  tinte  naebgetragen.  —  1276  Auf 
den  kof  mar  dimen  waz,  —  1277  ine  ebenso  1279,  die  anm. 
sn  diesem  verse  entbllt  eine  nnricbtigkeit  die  form  mit  dem 
nnilaut  erscheint  noch  in  den  versen  1379.  1402.  1408.  1451. 
1463.  1473.  1487.  1741.  2097.  2164,  2205.2215.3624.  3620. 
4395.5342.  —  \2m  Auf  d(n.  —  1282  new  vnd.  —  1283  X>er 
ica-z  <r  isin  [ gestrichen]  iserinen  decke  daz  [gestrichen]  darh.  — 
12S4  Seinem  xrappenjuche,  —  1286  Vil  vermenendiletche.  endet  die 
spalte  10*.  —  1287  in  den.  —  1297  wert. —  1301  Daz  »i  enphahen. 

—  1304  ForiMSO.  —  1305  geworfen,  —  1307  veneteren  alh,  — 
1313  ^SNodini.  —  1315  disr.  —  1319  kdfe  wk,  —  1320  wie, 
darnach  spalte  zu  ende.  —  1321  keine  initiale,  alle,  —  1323  Ao«^ 
manne  iüch.  —  1325  9Ht  reekth  rew  [gestrichen]  irewen, 

1326  vnde  got.  —  1328  ewerr  .  .  kanden,  —  1330  getrawet,'^ 

1333  Waz  er  chan  der  ehan  cf  setnf^  gewalt.  —  133S  rerhen.  — 
1345  die  viende  eine.  —  1348  der  m  [gestrichen]  vzerweUe.  — 
1350  manigm.  —  nach  1354  die  spalte  zu  ende.  —  1355  kein 
absatz,  kleine  initiale.  —  1360  erchant.  —  i3G[)  Gardn  den  deyen 

inz  erweit.  —  \^12  M^tnr.  —  1379  iUnder  duz  orss.  —  13S4 

chvn  vnd  weizz.  —  13bü  Vncz.  —  nach  1387  die  spalte  zu 

ende.  —  1393  Ist  meines.  —  1394  gulkich  ettpfir.  —  1395  mirt, 

—  1398  Da  vmb.  —  1399  imußt.  —  1405|>iacA  .  .  .  gesicoren.  — 

1406  kein  absatz,  keine  initiale,    vm  erchoren.  —  1408  orsse 
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warm  aetrewen,  —  1409  sporn  horliehUich,  —  1414  *«.  — 
1419  äßU  im»  ^  1423  ff  die  anm.  ist  uorichligv  die  Jbs.  hat: 

Geh'ke  trn'f^s  ez  haldm 
ich  sich  dort  her  fmf'fen 
Einem  ritC  dem  gdtkcht 
Vnverzayeleiche. 

das  henusgerttckle  ist  voa  späterer  band  Dacbgetragen.  —  1427  er 
Tom  Schreiber  Ober  die  seile  Dacbgeirageo.  —  1432  dte«e.  — 
1438  J>ev  . . .  haitxet.  —  1447  gewiüt  . . .  erwerfen.  —  1448 
danmb.  —  1449  mit  iuiiiale  Gin,  —  1457  ^4»  an  [gestriclieo, 

darflher  gescbrieben :]  dem  anderm.  —  1 45S  kein  absatz,  keine 
initiale.  —  1459  ze  (V  dimtt  [von  anderer  liand  in  (i/nst  ver- 
bessert). —  14GÜ  Seiner  .  .  .  chofit.  —  1462  h  lel  weidern 
sovmte  uiciu.  —  1464  brise.  —  1409  diser.  —  1472  Mit  tM<f 
von  der  späteren  band  über  der  zeile  in  neyde  gebessert,  keine 

initiale. —  1474  uns  erchoren.  —  1475  triben]  trewen.  —  1481  <f 
von  der  spSteren  band  ntcbgetragen.  —  1482  Dwrek  dm  tdtiU  vnd 
dkreA  durdt  di  om/d»  jmuf.  so  L.  —  1483  tjfM  hwrte,  nach 
diesem  vene  endet  die  spalle.  —  J485  keine  initiale.  —  1491 
pnge.  —  1500  loam  mMbthaft.  —  1501  o/Ha.  —  X^hwmlitm), — 
1507  Mm  werdiehojft.  —  1510  hohm . . .  verehert,  1512  Aar 
wnr  s»  U  [gestrieben]  M  snAoran.  —  1513  mojft,  —  1514 

Zstiraiubti  [sie]  m«inm  fite.  —  1516  M  m&  muk  [gestrichen]  miM, 

darnach  spalte  zu  eode.  —  1518  Der  tag  si  ver  wazzen.  —  1520 
hiet.  —  1522  V'tis  erwellter  wiynnt  —  1524  keiüe  ioitia!?.  — 
1526  au  der.  —  lö3ü  mir]  mer.  iowen.  —  tr>39  willichktdie.  — 
1541  rivin.  —  ^1543  Vor  solhez.  —  1544  Ich  waz  mtschvmphen- 
tewer.  —  1545  Vncz  hewt.  —  1549  cudel  die  spalte.  —  1550 
habt  de'  prise.  —  1551  gestritn.  —  1552  keiue  iuiliaie.  —  1554 
nkmmt.  —  1566  ii^ifii«  ebenso  1599.  —  1576  UnUh  fon  der 
anderen  band  in  strikch  gebessert.  —  1578  Hilfe  mtr  durch  defit 
xoirdidmit.  —  1581  endet  die  spalle.  —  1589  gelaubet  fr.  — 
1590  yedewen  mir.  —  1591  vns  erwelt.  —  1592  Die  für  sieh 
(gestrichen]  ich  ev.  —  1593  suczn.  —  1595  die.  —  1610  Auf 
der  gre  (gestrichen]  grvnen  hayde.  —  1612/7'  ietxoederr  lowet. — 
1613  eudil  die  spalte.  —  1614  dem.  —  1016 /m^az«.  —  1624 
cheren.  —  1627  vm  erchoren.  —  1633  vetkdet.  —  1641 1  als  6ine 
teile  geschrieben.  dUo^(a  o/is  güeich  ann$  wm  m'aftt.  >  1647  rivws, 
—  1649  endet  die  spalte,  cur  ann.  enfidkuMpAM.  —  1650  Dtr 
.  .  .  Is*  gm^,  1651  mm  hUtndn.  ^  1655  GM.  *  1657  tht 
wirr  61  aHpen.  — 1658  kein  «hsats»  keine  initiale.  —  1659  Ver, 

1662  ^5.  —  1664  er  (fer  loSrfa».  —  1665  hawm.  1667  ann. 
nach  ritttr  kein :.  —  167O60iooMiL  —  1674  Vnder  §il  dm,  — 
1675  Jfoti  »W.       1676  ^^00.  —  1679  Htt$r  erdutnt.  — 
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1680  endet  die  eptite.  —  16S5  Jkm  «ei  .  .  mim  g€W0L  — * 
1686te  fw^  Inoefi.  —  1687  D§m  gepot  mein.  16tt2«u^ 
[gestrichen]  mayt.  —  1693  Ewerr,  —  1698  Mein  tewen,  — 

1701  keioe  initiale.  —  1702  Dev.  —  1704  senden.  —  1705  toän  . . 

ich  habe.  —  1707  Dmi,  —  1710  beiagei.  —  1712  endet  die  spalte. 

—  1713  ischvmphenlewer.  —  1723  marschadi.  —  1724  D'  spradt 
vom  Schreiber  über  der  zeile  nachgetragen.  —  1725  gelebt  zwev.  — - 

1727  mir  .  .  vm  tidiurn.  —  1728  wundleidt  hawen.  —  1733 
ÜOM  tdk  e  In      Ueritm.  —  1734  den^  üMm.  —  1735  üm  o 

[gestiicheo]  j^o(.  —  1736  ein«».  —  1739  Vber  ich  [gestrichen]  winde, 

—  1741  Dir . « fpom  mnu,  —  1744  eiidel  die  spalte.  —  1745 
WoM  sneüidUn,  —  1749  hawen  1752  Wiehe  dienti,  — 
1760  Aer  %t  r^/lSh,  —  1769  die.  —  1770  marschach  wie  1723, 
doch  voo  der  iweiten  band  /  Uber  der  zeile  nachgetrageo.  —  1772 

im  erchoren.  —  1775  endet  die  spalte.  —  1777  dmine . . .  beschirt 

(tverztrt).  —  1779  main$,  —  1780  «mit  chvmfte.  —  1785  die.  — 
17S7  Bilm.  —  1788  kein  absalz,  keine  initiale.  —  1800  c/tmef.  — 
1SÜ8  endrt  die  spalte.  —  nach  1815  kein  raiuii  Ir-er,  1816  kpino 
initiale,  —  1819  —  1827  s/?f/^  txnti.  —  zu  1837  noch 

aa  sin  a/f'^ gezogen,  1838  beginnt  idiI  Wan.  —  1839  endet  die 

spalte.  —  1842  Ir  trewen  si  ge  [gestrichen]  zest^iih,  —  1848 
Arne».  —  1849  pfdrt.  —  1853  er  hn,  —  1856  «»rw  wird«.  — 
1858  alb.  —  1862  Dax  tieft  tnl  fftamt,  —  1863  icft  mtin  Man.  — 
1866  tmden.  —  1876  toA^  dbuAaf.  ^  1877  f  f^'sstdUiteftm 
:dla  ^eMfiftai  —  1884  pMli  af.  —  1886  asAi.  —  1800  ar- 

laaMI.  —  1895  /«r.  —  1904  endet  die  spalte.  —  1905  cftiiir 

in  vor  lieb.  —  1913  Satia  .  .  gut.  —  1930  keine  initiale.  — 
193 1  enbe^zzene  [i  von  anderer  band  tibergeschrieben].  —  1937 
endet  die  spalte.  —  1945  FfHr  die  [gestrichen]  den.  —  1947 

Man»  —  1951  gancz.  —  1953  Im  gedienen  der  toar  ich  im  be- 
rofft,  —  1958  ich  dtr  jare.  —  1962  vnhSch.  —  1969  endet  die 
spalte.  —  1970  keine  initiale,  dafttr  1971  Da  mit  initiale.  — 
1975  kein  absatz,  keine  initiale.  Do  si.  —  1979  Svs  rvmet,  — 
1988  hiet  .  .  ^nhl  —  19S9  nfk.  —  1994  kein  absatz,  keine 
initialp.  —  1999  tn  deiiL  —  2001  endet  die  spalte.  —  2005  f 
in  einer  zeile:  woU  beieibc  noch  solle.  —  2007  Seinen,  —  2011 
in  dem,  —  2024  seinem  .  .  gewaU  erwetii.  —  2029  ic/ij  aus  mtch 
gebessert.  —  2030  kein  absatz,  keine  initiale,  nv. —  2032  endet  die 

spalte.  —  2033  do  ytrluiyt  bewäre  (ivaire),  —  2038  Da%.  2041 
fteftir.  —  2055  Wmma.  2060  im.  »  2063  Dax  ar  dm  [ge« 
stridMtt]  ftair  [gestrichen]  ftn  n^Amaf  taol.  —  2064  ohne  abaau 
und  initiale.  Seit  er  nu  ntcfti  hMben  $ol;  darnach  erat  spalte  zu 
ende.  —  2066  da  ich  langir*  —  2071  Vrawen.  —  2089  6e- 

*  Mlfta.  —  2091  toffle  er  kmb  nmn.  —  2095  [nicht  2090]  argaban 
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fl»  gotez  ugm,  —  2096eQdet  die  spalte;  kein  absalz,  keioe  iaitude. 

—  2100  er  (feÄ  wtrtez,  —  2102  Mit  den  heUe.  —  2104  Giavt.  — 
2105  Garel  der  degen  ellens  reiche.  —  2109  keine  initiale.  — 

2117  er  pül'  [gestrichen]  war  püP  vnd.  —  2120  Svst.  —  2122 
gesaget  warte  [:  varte].  —  2125  hevaldt  im  got.  —  2128  endet 
die  spalte.  —  2130  f  als  ('ine  zeile  geschrieben:  Rialt  vnd  garel 
die  schaid/tt  sich  payde.  —  2132  Vrende  laide  auf  der  hayde.  — 
am  köpfe  der  seile  steht  von  anderer  band  Gih^  riokn,  die 
capitelangabe  fehlt  in  der  he. 

m  2iu9  miierzüijUeichi .  —  2140  In      schon  walt.  —  2143 

Dew  chloin  voyel.  —  2148  keine  iüiüale.  —  2149  ein  grun»  — 
2152  im  mit  gewarveH.  —  2153  i2so  er  tyostin»  moU.  2154  ff 
Tgl.  oben  8.  263.  —  2156  leb  dar  auf  erkawm,  —  2159  endet 
die  spalte.  —  2163  Dar  tmder  ein  dod  vo%  üer  Mile.  —  2171 
sk  der  dteiul.  —  2172  Seiner  nimirie  dmt.  —  2175  w^eiU . . 

guneyt,  —  2178  eh  dem  üer  iHtg.  —  2180  eM»  «ram  jft^. 

—  2181  ichildeM  tag  was  hdr  mein.  —  2182  Dem  pflAeL  — 
2194  Gilis,  —  2200  des]  de.  —  2215  Mit  ^  mU  aOe.  ^ 
2216  kein  absaü.  2219  Irew.  —  2220  Den.  —  nach  2221 
ist  (nne  zeile  leer  gelaaeen.  —  2224  lüte]  letUe.  —  2228  Gilaw. 
ebenso  v.  2272.  2333.  2385.2417.  2427.  2449.  2635.  2654.  2684. 
2757.  2778.  2812.  2828.  2912.  3011.  3020.  3039.  3075.  3133. 
3186.  337U.  33S9.  3413.  3556.  35S4.  3591.3595.  4337.  4571. 
4696.  4718.  4825.  4829.  4S78.  4920.  5382.  —  2233  Er  sluj 
im  manigen  starken  swanch.  —  2234  vewer  vm.  —  2236  wart 

u>ol  chvnd.  —  2255  endet  die  spalte.  —  2256  slueg  man  [ge- 
strichen]. —  2275  Die  weyl  vnd  ich  daz  Üben  han.  —  22 7S  die. 

—  2280  ieiwederr.  —  2283  nach  verlorn.  —  2284  öns  erchorn.  — 
2285  eilen  het]  ellenbet,  lies  wol  ellentheit.  —  2290  het]  het  {ge- 
strichen] hiet.  —  2291  vns  erwtUer.  —  2295  anm.  es  dürfte 
wol  2292  interpoliert  sein,  nicht  2295  eegt      etr^fleM  ven  ertt 

begfm,  man  fgL  2309.  —  2304  Ina  enaefter.  —  2307  erMh  [ge- 
stricben]  erhden.      2309  AOer,  ~  2315  Üne]  db».  —  2310 

toir.  ^  2355  tMmne.  —  2358  hi»  erdhom. »  2309  Saget  An  . . . 
mire.  .-r  2382  UraSt.  —  2386  dbm*  —  2391  imen,  —  2393 
vm»  —  2394  swen  .  .  aeftAT«!»  ttbergetchriebes,  urapraaglich 
stand  ritf,  welches  gestrichen  ist  —  2395  MoSmr  wmen,  ^  2398 

mag  geOenen  dSr.  —  2413  Dgse  er.  —  2417  endet  die  spalte.  — 

2418  toaz  steht  da.  —  2420  kein  absatz.  —  2421  giengen  dL 
[gestrichen]  dan.  —  2445  mag  übergeschrieben,  chan  gestrichen* 

2450  eodel  die  spalte,  zu  dem.  —  2462  h^l  vor  hündelin  ge- 
strichen. —  2463  hf'tf'tgriur,  das  zweite  t  über  der  zeile.  —  2467 
dar  an.  —  2468  do  erhört,  —  2474  san/ter.  —  2480  kein  ab- 
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•ats.  —  2481  ^N»  Mdi.  —  2484  Inr.  —  2495  dism  . .  pritlon.  — 
2496  haizzet  eMawan.  —  2500  f  in  «Der  zeile  geschrieben.  n»f, 
^  2501  <l0fj  fehlt  —  2507  ^mom.  —  2512  Mit  stnit§M  mochi$ 
iNdhf  er^  —  2513  twmrodilef.  —  2515  lellMMiia.  —  2519 
fyotlTtlr.  ^  2528  anin.  wdn»  —  2532  A».  ^  2533  «A%>  ^  2534 
.  .  Ftoreys.  —  2545  befayet.  — *  2548  Ze  der  sdAn  wili,  — 
2549  auch  selbe.  —  2552  Mmnen.  —  2554  schon  geziemiert  [ge- 
*^trichenj.  —  2550  dkz.  —  So  chan  wir.  —  256«^  de^l 

daz.  —  2578  weyl  er  vmbe  luuuyen  sey.  —  25Si)  }pe7'iit'r  rhant. 

—  2588         —  2595  herczn.  —  2590  churczweil  dez  tat  wert. 

—  2599  f  in  einer  zeile  geschrieben.  —  2602  fpirt ,  von  einer 
band  des  xvijbs.  2010  an j  hm,  —  2620  ich.  —  2624  ^0- 
mtimz,  —  2626  hat  ikk  [darnadi  nuHir]  m  gtnozm.  —  2628 
«fo  Ai  iw»  ^  hmt*  —  2630  —  2655  anitf«.  —  2672 
Swie.  —  2675  Den]  mit  grofser  roter  initiale.  —  2682  tot/. 
2686  wetw.  —  2689  SdiatdM  in  wan  dirr  waU.  —  2692  wela- 
mßit.  —  2694  tdgleiche.  —  2703  niemat,  —  2727  f  mvde :  bUiä$, 

—  2732  9m»a.  —  2734  spar  wdr  da.  —  2738  spärtoär  datmt. 

—  2743  anm.  dwm.  —  2746  sol  im  [gestrichen].  —  2751  anm. 
das  sweite  l  in  }DiÜ  voo  anderer  band  zugesetzt.  —  2752  hela- 

mnni.  —  2762  Seist  [st  gestrichen].  —  2761  Dm.  —  2771 
Vnd  .  .  t'^s  —  2772  und  anm.  lewedere  di  ander  an  pot.  — 
2776  kein  absaU.  —  2779  mit  initiale  Mjnev.  —  2783  Die  vor 
[gestricheD].  —  2795  gut.  —  2800  Sust  .  .  helt.  —  2803  t^'V- 
tinne.  —  2817  letwedere  .  .  hendej  aus  hint  corrigierl.  .  . 
tWHQ.  —  2821  Swein  swager  piu  [pey  über  tler  Eeile  von  späterer 
band  nacbcorrigiert)  der  hent  vie.  —  2824  soU  mich.  —  2829  ßr 
tpratk  (gestrichen],  —  2836  endet  die  enelte  22*.  —  2837  anm. 
iat  unrichtig.  —  2842  m'^'strejft  [fom  achreiber  er  Ober  der  seile 
nachgetragen]«  —  2861  eilen]  aus  ellent  durch  rasur.  —  2864 
trost  gesant.  —  2865  kein  absatz.  —  2873  genad  dez  ist.  — 
2874  immer.  —  2875  Herren.  —  2885  sol  main  [gestrichen].  — 
2898  wanne.  —  2899  Garel  mit  i olrr  initiale.  —  2024  beiagen. 

—  2925  Do  mit  roter  initiale,  der  wirt  seinen  eDiste.  —  2927 
eo.  —  2933  Gilan  er.  —  2938  onch]  euch.  —  2949  der]  dev.  — 

2955  Im  mit.  --  2958  chSmen  nime?'.  —  2961  benomen.  —  2968 
nach  Nein  labur.  —  2971  Dar  vmb.  —  2975  nach  tir ;  w 
gestrichen.  —  2986  nach  tiiztn:w9Jde  gestrichen.  —  2996  in 

zwei  Zeilen :  Dew  vrawe  stmd  auf.  //  Zv  tr  gaste  vnde  sprach.  — 

2997  senfter.  —  3005s/a//e2.  —  3010  ^  nacht.  —  3025  lenger. 

—  3052  ifüM  .  .  newis.  3058  mbüi  hoehi/eloke.  —  3062 
wtU&mma.  ^  3065  Msenlnr.  ^  3067  anm.  nndbies.  »  3068 
keine  initiale.  —  3095  f  gmMrieht :  voricht.  —  3099  roter]  ttr 
mit  ichwirzerer  tinte  auf  rasur.  —  3109  iftii.  —  3112  UmiHg,  » 
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3115  Wa.  —  3118  fehlt  in  L,  von  WMz  ergänzt.  —  3121 
Dlii  roter  initiale,  absatz.    capitelnhen^(  hnlL  lehit. 

IV  3123  gein  w^amhiie.  —  3l2  i  Msalvimh.  —  3132  ^nM 
spalte  24*.  —  3133  Gilameji.  ^  '613  '^  Hnics  der.  —  3139  Durcii 
dm.  —  3163  f  gtherte:  geerte.  —  3iS3  niemant.  —  3185  /»  dem. 
3187  sfarhdr :  mdr.  —  3205  /^lau/e.  —  nacU  3206  in  derselben 
Zeile  gestriclien:  t>noMbfr  m  ^4sses.  —  3207  Uhnderr 
gntzes.  —  3220  diser.  —  3226  wäie]  hnieh.  —  3237  vor  tient 
.  äivnt  gestricheo.  —  3251  gartnär :  ofinbdr.  —  3264  etiij  chain. 

—  3265  loMMtH.  —  3289  Wil  mit  rolar  ioitiale.  —  3295 
Olk . .  dtoffM».      3307  «Off.  —  3336  dar  M.  ^  3366  — 

3368  kein  abeaU.  —  3374  gmar.  —  3381  ^^ßMr:mar.  —  3388 
4o,  —  3390  «Ni  aus  vm  gabeasert.  ^  3391  ktwtdmr  alMM 
3393.  3408.  3393  at'iMii.  —  3405  Gmrd,  —  3406  Dar  Ait 
[geatrichen]  mu  emtlt,  —  3419  spalUnangab«  tu  alraichao.  — 
3420  Banne,  —  3421  anm.  ^«laiita.  —  3425  [so  ataU  2425] 
behu$,  e —  8429  ^rch  sein  hobsehaiti  groxze.  —  3431  Aleil.  — 
3437  Uber  den,  —  3438  kein  absatz.  —  3463  Ate  vrawe.  — 
3469  dar  auf.  —  3472  demelben.  —  3489  chasla  km.  —  3507 
virye.  —  350S  wetft.  —  3511  zwen  .  .  zwen.  —  352H  aiiiu. 

dienst.  —  353U  Floreis.  —  üfiHS  d<iz  dez  chi>ne.  —  3555  au»- 
denen.  —  3562  liüleiiachtn.  —  ^5ü*»  was  yancz  [gestrichen).  — 
3574  trost.  —  35&0  wart.  —  3581  i/ttnizzonen,  —  3584  keiu 
abaatz.  —  3588  er  im*  —  3589  ftOM  er.      3592  innen  des^ 

chom.  —  3593  f  vrie :  tnassenie.  —  3596  niden.  —  3599  valt] 

w&U.  —  3600  Drey  ritter  ms  et  werlt.  —  360 1  Der.  —  3602  keiu 
abaals.  —  3605  vm  in.  ^  3606  teele.  —  3610  Dmnoek.  — 
3619  vuri.  —  3640  wmdien.  —  3643  <<o.  —  3644  Ueeht.  ^ 
3648  tniD.  ^«rif.  —  3650  er  imSar  miMieii*  —  3652  geoider.  — 

3654  hlumen  kn  [gealricbeD].  —  3658  von  da  an  eioe  neue  band. 

—  3659  walde.  —  3663  E  ich  im  streit  hat  hntan.  —  3672  Daz. 

—  3673  ellenthafaten.  —  3074  meinm  herben  garten  slHeche.  — 

3680  mi(  ^pil.  —  3683  [so]  anra.  swerten.  —  3688  Über  den.  — 
3690  aniii.  solt.  —  3696di«em.  —  3700  manigen.  —  370'^  tranfmj 
Worten.  —  3727  daz  er  [gestrichen].  —  3729  üegen.  —  ;3733 
5m»  chim  [gestrichen j.  —  3739  ktin  abtjaU.  —  3740  f'r  nn.  — 
3755  die  angäbe  [29.  3J  zu  sUeiclieu.  vz  erweitet.  —  37, ")b  . 
dein.  —  3759  8u$t.  —  3766  ngehaft\  —  3774  1.  [29''J.  —  3782 
ktneM  im  w&d.  3789  ^  3793  a«Hl  /a  w  andmr  hnod 
nadi^eirägenj.  —  3812  kein  abaats.  sur  anm.  m»de($, —  3813 

nüer.  ^  3814  Zv  mn  mder.  —  3818  hdnenkr.  —  3821  ze- 
arH».  —  3823  her]  aachgetragen.  —  3832  anm.  hei.  —  8853 
CMtrar  MftaNcse  AomcmT  dev  fMt  gemtd.  —  3861  /Hmla. 

3862  an  mir  [geatricben].  —  3870  anm.  mdr:wdr.  —  3873  je- 
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Wime.  —  Mcb  3S76  da  «nbebelfeDeB  kreuz  gemtll.  3878 

gab.  —  3892  tschvmphenteutr,  3S97  De  [darnach  n  radiert).  — » 
3900  vdr.  —  3903  gehawen.  —  3908  1.  [30  '].  —  3916  meiner. 

—  3944  Eines.  —  3949  Der  gewan.  —  3950  (jnth.  —  3954 
sparbär.  —  3959  Ze  der  dienst.  —  3960  ob]  ab,  —  3970  hinrz 
im,  —  39S3  trewe  (osam.  —  4000  wer/fen.  —  4004  Dar  an 
stvrU  »lein  nechlicher  (jn'tzz.  —  4005  wände.  —  4009  kein  ab- 
satz.  —  4010  [3  r].  —  4ur2  Wurfe,  —  i{ji4  genad  ich  tm  md 

bwaihe  in  got,  —  4031  aom.  mv%%,  —  4033  seinen  schulden, 

—  4045  riet  .  .  weiz.  —  4046  hincz  der.  —  4058  aolten.  — 

4074  gi'ozzers.  —  4082  ((ir.  —  4086  swaz  er  [  ts'e&lricheuj.  — 

4099  vian  ich  man.  —  4101  ho  m.  —  4112  Sust,  —  4117  Sust 
scheidn.  —  4126  »wen,  —  4129  Viraus.  —  4134  doch  man 
[gestrichen].  —  4136  9ol.  —  4138  dImU,  —  4140  gevangen 

svln,  —  4141  Lieh.  —  4142  mU.  —  nach  4142  spalte  [32*J.  — 
4144  MM.  —  4153  teAi  Uber  der  teiie  oaobgeiragen.  —  4172 
5S^  »  M»  MmcidmM  Md.  —  4173  anm.  toerML  —  4174  eniltt 

die  fpalle.  —  4175  mu]  eiia.  —  4176  rnttäuM.  ^  4177  Shaim, 
ebenso  4179.  4181.  —  4178  Galmivert.  —  4180  Galwes.  —  4186 
partifal  —  4189  falsdte.  —  4190  anm.  t  on  steht  da.  stiger.  — - 

4191  lamiger.  —  4192  nntsrhawe.  —  4193  zeitiger .  —  4196  itiger. 
4200  Von/  fehlt.    Wol  zweiif  iaren.  —  4202  wolj  Uber  der  zeile. 

—  4204  gewande.  —  4207  f  anni.  ch'vnig  artuse.  —  4209  vnd 

durch  sein.  —  4211  anm.  An  werder  für  nicht  betvgen.  —  4212 
Sust  ,  .  seinem.  —  4232  Gab  mir.  —  4233  Sust.  —  4245 
etn  piirch.  —  4250  ze  dem.  —  4257  öliger  inpritanie.  —  4260 
pritanie,  —  4261  kein  absaU.  —  4267  anni.  herren.  —  4272 
jwm  —  4S78  Wa  de.  —  4280  gem.  —  4310  |<Md.  —  4312 
^rmk  «d  dm  Mit  wM  hat  itin  UrM»  4315  dr  Ai.  -i- 
4319  dlaM  ^  4820  aom.  unem.  4323  hmr  .. .  Mt.  — 
4324  aM.  naf'tselde]  h  von  derselben  band  über  der  zeile  nacb* 
Betrages.  —  4336  Des  enpfie  [gestrichen]  dancht.  —  4339  [34'].  — 
4344  herr.  —  4350  ichz.  —  4353  niemat.  —  4361  kein  absaU.  — 
4390  gefeite  iret.  -  1393  [34.  2]  zu  sireichen.  —  4396  fiir  den. 

—  4398  Die  gevaiti/en  ritter  nicht  langer  pitn.  —  4401  [34''J  zu 
streichen.  —  4405  scize  [34  J.   die  burc.  —  4406  Sust.  —  4409 

poygmi.  —  4410  wate.  —  4411  fnrtens.  —  4412  t(em  tnären, 

—  4414  vnder  einem  pu^n'r.  —  4418  Dye  poggen  haimin.  — 

4420  geslozzett.  —  4425  Vndei  vier  pumren.  —  4427  zoblin.  — 
442S  anoi.  Dtt  rüter  auch  vier  hutidert  was,  —  4429  kein  ab> 
sali,  —  4483  ndh§]  wol  —  4436  DtM  «iMM  es  germ  Jl  Dom  mm 

€%  gerne  mochte  sehen  in  zwei  Zeilen.  —  4439  [34^.  —  4454 
fftttat  gromtf.  —  4464  keia  abaali.  ^ai  fi$tm  mf  d»  fmtk 
ätm.  ^  4465  4470  imdarMe.     4471  eodet  die  epalte. 
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—  4474  anm.  Daz  mm  da%  h.  vh  deo  wappehait.  —  4492 
dHtgnen.  —  4496  lieben.  —  4499  inn,  —  4505  gr&xer]  gtmes^, 

—  4506  hincz  der  tvr.  —  4507  schab.  ^4512  w»ft.  —  4514 
senfiew  plumit.  —  4515  gulter.  —  4519  Auf  den.  —  4522  waren 
zesehen.  —  4525  han  vernomen  [ gestrichen].  —  4535  eudn  die 
spalte.  —  4539  dein.  ^  4549  anm.  chussen.  —  4563  den]  von 
späterer  band  übergeschrieben.  —  45ü6  vnder.  —  4569  er]  nv.  — 

4571  Zende.  —  4574  zv  ein  ander.  —  4575  Floreis.  —  457  S 
si  eine]  seinen.  —  4582  von  dem  gesidel.  —  4588  Daz  ich  euch 
teeniftift.  —  4594  Nodk  m$  ^ranth  mer  M,  —  4598  f  wmi 
:  gent»  —  4600  gtmrt]  aus  gßumti  gebessert.  —  4607  pariti,  — 

4625  kein  abeati.  —  4627  wo  ir  ohakn.  —  4632  Si  wm».  ^ 

4634  anm.  ohoim . .  wäre,  —  4638  w^twire,  —  4639  Wie  est. 

—  4640  ASm»  Amte.  4648  Beefemt,  —  4652  mire,  —  4653 
wasmen  mein  rais  wäre.  —  4661  anra.  sein.  —  4662  endet  die 
spalte.  —  4670  ick  in.  —  4672  Ate  tog  [gestricheo]  voUe,  — 

4675  ellenihaften.  —  4676  hoch.  —  4693  endet  die  spalte.  — 

4696  tTste  anm.  unsinn.  —  4708  Sein.  —  4721  anm.  ^kher- 
hait  bedwanch.  —  4725  endet  tlie  «palte.  —  4729  anm.  n/udert.  — 
4740  gelimpf.  —  1744  kt  ia  absalz.  —  4754  die  er.  —  4766  er  sich 
[gcbti  ichen]  si.  —  47G9äimi.  1.  (i«r]  er.  —  47S9Der.  endet  die  spalte. 

—  4794  den.  —  4803  zv  im.  —  4804  hawen.  —  4807  Nie  man 
über  niemüt  tisch,  —  4810  da%  nieht  ernte.  ~  4811  Des  genat. 
nach  diesem  verse  folgt  48i  l^  s.  o.  s.  263  f.  —  4817  /ms.  —  4819 
endet  die  spalte.  —  4820  dem,  —  4829  Gilams.  ->  4S32  Chameis. 

—  4833  CnkeM.  —  4839  Ta^aki».  —  4849  Dom  ei.  —  4856  kein 
absatz.  —  4869  sth  dem  taexe.  —  4870  gepunde.  ~-  4878  Gi- 
km.  —  4887  Sitt.  —  4890  An.  —  4891  der  tum  [gestrichen].  ^ 
4896  ei  mSr  ir.  —  4898  f  le  ein  ritter  zwischen  zwain  frawen 
MS.  Von  dem  veirte  wart  erlaubet  da».  —  4902  Da  sL  —  4904 
MmUch  weder.  —  4906  kein  absatz.  —  4915  gemach.  —  4919 

Gvt  nacht  %e  rittem.  —  4925  Get  ffk  nacht.  4939  fMev.  — 
4944  endet  die  spalte,  grprumet.  —  4952  kein  absalz.  —  4958 
ritler  hoch]  fehlt.  —  4960  naher  dnmgen.  —  4964  wart.  —  4966 
zwain.  —  4968  hab.  —  4978  Do  si  gdrunchen.  —  4987  kein 
absatz.  —  4992  Het  gewe  [isreslrichenj  gegewe.  —  4993  auui. 
schein  .  .  .  Waz,  —  4994  nach  unz  .  d  gestrichen.  — .  5001 
fehlt  —  5004  eein,  —  5006  endet  die  spalte.  —  5019  ge- 
rittei.  —  5026  eein,  —  5029  gmUen.  —  5032  alle.  —  5033 

dm  fmten,  —  5037  endet  die  spalte.  —  5038  dd]  hetem.  — 
5046  nOu]  ieht.  —  5052  fdaeibeM.  —  5053  dhs]  Asev.  ~  5054 
ei]  eein.  —  5060  dos  tif.  —  5062  erwebet.  ^  5063  iij  idL  — 

5065  vngefSge  m  im.  —  5067  endet  die  spalte.  —  5073  ich] 
aber  der  seile  von  anderer  band.  —  5095  si»]  tr.  —  5097  endet 
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die  spalte.  —  5102  Vom  im,  —  5106  VmM  eu  berde  berait,  — 
5113  M  (fer  t7iitf.  —  5117  gewingt  pr.  dez  der  mere,  —  5119 
eme.  —  5127  endet  die  spalte.  —  5129  kein  absatz.  —  5152 
wie  er.  —  5154  irl  übtT  der  zeile.  —  5157  endet  die  spalte.  — 
5158  stet.  —  51oli  derj  et  von  anderer  band  über  der  2eile.  — 
516b  pulet  em.  —  5169  aofli.  correctur  von  viel  späterer  band.  — 
5174  Daz  ist.  —  5177  Helfen.  —  5183  frevd.  —  5187  Zv  den. 
endet  die  spalte.  —  5216  Reclue.  —  5217  Do  si.  —  5218  ge- 
waffent,  endet  die  spalte.  —  5219  wabm.  —  5226  härmriii.  — 
5227  fmgtl  —  5230  Dar  vndar  in,  5233  Die  auf  dm  sdkft 
warmh  ^  5235  portm,  —  5236  ffermut,  —  5237  fvMi.  ^ 
5238  dar  m,  —  5249  endet  die  spalte.  —  5258  Gitiadgt.  — 
5263  <wA  —  5266  OMogamh  ,  .  grvnar.  —  5279  endet  die 
spalte.  —  5281  anm.  Vni  ,  .  vn  Ounde.  5295  «nUrsit.  — 
5301  fti^$d».  —  5309  endet  die  spalte.  —  5310  Da%  er . . .  eor 
aUen  [gestrichen]  aller.  —  5312  dm,  —  5317  ^enod.  —  5320 
Mit  [dtr].  —  5329  ^modtf.  ^  5334  anm.  dhm^.  —  5335 

den.  —  5337  Da%  ti,  —  5339  endet  die  spalte.  —  5340  /vr 
den.  —  5344  r«/e.  —  5351  vnd^.  —  5358  /o&f  habt.  —  5363 

rfe;i.  —  5368  warf«/.  —  5369  verwudü.  —  5370  endet  flif» 
spalte.  —  5372  Daz  si.  —  5376  Ze  den.  —  5387  dez  niclU 
swur.  —  5388  f  in  6iner  zeile:  Gilan  vii  floris  m  alexand^  and^ 
gurt.  —  5396  milte :  schilte.  —  5402  endet  die  spalte.  —  5403 
weihen  lande.  —  5423  keui  absatz.  —  5425  setw^.  —  5435  sälich- 
leich  geoaren.   endet  die  spalte.  —  5438  Daz  ich  dich  m.  v.  sol 

sehen.  —  5449  hatm  tn  ir.  —  5458  sv  den,  —  5460  Betau.  — 
5462  in  dar.  —  5464  swdr :  mär. 

Zu  s.  56  trage  ich  noch  nach:  169**  aleht  Hie  hat  daz  puch 
ein  mda,  dann  folgea  anf  169*  die  vene,  von  denen  S»d  .  .  . 
bis ...  et»  nicht  mehr  lu  lesen  aind;  an  MtMMm  äHn  dm 
UdUir  gdMtmt  pitm  schlierst  sich: 

daz  pw^  90UehM  hai 

Vh  die  lavi  wiaen  lat 

Wie  gard  mit  manhait 

Vil  manige  hoh>  prffs  erstTOÜ 

0*  daz  ptich  hat  gelichtet 

D^  ist  noch  vnberichtet 

Games?  Hnne  wn  daz  er  sein  mvt 

Nimät  durch  churcz  weyl  tut 

»  eren  frihmn  Unnen 
M  totl  jqh  mh  rtdae  bedanti 
Swa  ir  i'n  hSrt  nmmn 
Daz  im  mvgt  ercheime» 
Man  AotSMf  in  den  pbydre 
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Uit  M  tfti  mdt  du  män 
Gm  IBM  tma  dKr  imI  getekdm 
Das  «Ar  iMcft  M^s«  yiilf 

5Ml  tn  hhnehret'ch 

Dax  wir  da  etndMnejMk 
Jtf'vssen  pausen  immer  mer 
Dez  helff  tytis  got  durth  mnnsr 

marter  i^fEW. 

Diese  probeu  wfnipn  gendgeii,  iiri»  den  ahdruck  zu  heurleilen. 
bofTeoUich  wird  Walz  'bei  einer  eveni.  editiun  des  ganzen  gröfsere 
Borgftft  walteo  laaseo.  wie  es  «^im  bat  er  der  abschritt  aus 
TlanjMM  besiti  zn  fiel  verlrtven  geschenkt  möge  er  die  Linier 
ba.  noch  einmal  an  ort  und  stelle  nacbfergleichen,  was  ihm  die 
mtiseumsYerwaitung  gewis  gestatten  wird,  ich  (and  sehr  viel  Zu- 
vorkommenheit und  danke  besonders  drm  herm  direcler  prof. 
JMKaiser  für  seine  freundliche  mUhewaltuug. 

Gm,  januar  188a«  R.  H.  Wnm. 


Btrboon  des  Mholliseheo  natioMldichters  legcndeuMBiDliiDy  ncbtt  den  fragw 

mfrtfn  «pinf«;  Trojanerkrfecrp«.  ?iim  fr'^ffn  mal  heraosgegebrn  nnd 
kritisch  bearbeitet  Ton  CUuRäTMAiih'.  ii  bd.  flcUbfonB,  gebr.  tien- 
nlnger,  1883.  307  tt.   8*.  —  9,60  m. 

PfT  zweite  band  dieser  wi(hiij.'en  veröfTenllichung  ist  dem 
ersten  sehr  rasch  gefolgt,  er  ertuilt  die  forderuugen  und  hoff- 
nungen  der  recensenten  in  so  fern  nicht,  als  der  berausgeber  es 
auch  jetzt  wider  unterlassen  hat,  die  autorfrage  eingehend  zu  be- 
handeln nnd  doreb  eine  nntersQGinwg  der  reine,  des  stfla  ond 
des  worischetiea  neUeicht  sum  abachloas  sn  bringen,  aber  er 
beieugt  nicht  nur  von  neuem  Horstmanns  längst  bewahrte  ge- 
nauigkeit  und  zuvcrlassi<jkeit  im  al)drucke  von  hss.,  sondern  er 
bringt  auch  in  seinem  h^^lichen  iuhalf  «o  viel  des  interessanten 
und  wichtigen,  dass  un»  der  vorläuüge  verziciil  aut  eme  grauima- 
tische  und  stilistische  Untersuchung  leichler  wird,  die  Schwierig- 
keiten einer  solchen  erscheinen  mir  nach  durchlesung  dieses 
zweiten  bandes  grOfter  als  zuTor,  ich  selbst  habe  jetzt  weder  die 
zeit  noch  die  sichere  kraft,  die  von  H.  gelassene  locke  austu- 
miien  und  mnss  mich  darauf  beschränken,  auf  die  neuen,  vun 
dem  herausgeher  nicht  hervorgeliohenen  gesichtspuncte  hinzu- 
wei-^pj] ,  welche  der  zweite  teil  der  legendensammlung  und  die 
fragmente  des  Trojanerkriegs  zur  lüsung  der  frage  bieteu. 

Sprachliche  und  metrische  unterschiede  erheblicher  natur 
'  zwischen  Bruce  und  legenden  sind,  so  viel  ich  weife,  von  nieman- 
dem  bemerkt  worden,  bedenklich  schien  es  nur  Ton  Tom  herein. 
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den  flbcmlier  does  legendan,  der  seiner  lateioiaeheii  quelle  mit 

fast  flDgsUiciier  treue  folgt,  zu  identificiereD  mit  dem  aulor  eines 
historiscbeo  epos,  der  gehörtes  und  urkuudlich  iiberlierertes  zu 
einer  eiobeiilichen  dichtung  von  wunderbarer  enert^ie  der  band* 
lung,  von  packptifjer  auschaulichkeit  der  scbilderung  verbindet; 
einen  alten  moralisUD,  der  griesgiiimiicb  die  Klsternheit  und  den 
üvaukelmut  der  weiber  scliill  und  den  leichtsinu  der  jugeud  tadelt, 
mit  einem  dichter,  der  die  liebe  und  treoe  der  (Innen  und  die 
rascbbeit  minnliehen  handeine  preist,  der  der  fireiheit  den  her- 
licbsten  bymnus  gesungen  hat.  der  Bruce,  im  jähre  1375  be- 
gonnen, hat  einen  gereiften  mann  —  nach  H.s  annähme,  der 
mit  gutem  gründe  den  frühesten  zeitpunct  der  geburt,  131b, 
setzt,  einen  alten  mann  —  zum  Verfasser,  der  sich  die  volle 
jugendlK  lie  irische  bf'unhrt  hat,  die  leg£ndensannii]uii^\  nach  H. 
zwischen  iobü  und  loDO  entslaudeD,  einen  greis,  der  wider- 
bolt  auf  sein  alter  und  seine  gebrecblicbkrit  hinweiBt:  Prol.  35. 
Andr.  1 139  f.  lac  maj.  381.  Joh.  bapt.  1920  u5.  das  sind  be- 
denken ,  über  die  sich  niemand  so  leicht  hinwegsetzen  wird 
wie  H.,  für  den  mit  der  Überzeugung  von  der  identilüt  der  verf. 
aiu  h  das  mafs  der  ästhetischen  Schätzung  der  legeiKiptisamrolung 
gii;«  |j(  n  ist.  sein  urteil,  dass  sie  *alle  anderen  legendensamm- 
lungen  au  dichterischpm  werte  überrage'  und  unter  Barbours 
werken  Meicht  das  vollendetste'  sei  (Altenglische  legenden  u.  f. 
8.  cix),  ergibt  sttsammengehalCen  mit  der  bveichnung  des  antors 
als  des  ^ebenbttrtigen  rifalen  Chauoers*  (ebenda  s.  cni)  die  eon* 
Sequenz,  dass  diese  legenden  nur  in  den  Canterbury  tales  etwas 
ebenbürtiges  haben,  gegen  diese  auffassung  wird  der  Widerspruch 
gewis  allgemein  «^ein.  der  herausgeber  hat  ja  durch  mitteihing  der 
quelle  unter  dem  text  jeden  leser  in  den  stand  gesetzt,  das  über- 
schwüngliche  lob  dieser  dich  tun  gen ,  das  er  aao.  s.  cvi  naher  be- 
gründet, auf  das  richtige  mals  zurückzuführen,  ich  habe  die  Mag- 
dalena des  Schotten  mit  der  nortbnmbrischen  legende  der  mss. 
Barl.  4196  und  Gott.  Tib.  B  tu  und  gleiehteicig  mit  der  quelle 
terglichen  und  bin  durchaus  nicht  gewillt,  der  enteren  «nhe* 
dingt  den  vorzug  zu  erteilen. 

Eiu  wesentliches  hilfsmitlel  tut  henrleilung  von  Rradshaws 
und  Horslnianns  hypothese  bilden  die  beiden  fragmeule  eines  Tro- 
janerkriegs, welche  uns  du  vorliegende  band  s,  218  —  304  zu- 
gänglich macht,  diese  stücke  sind  von  schottischen  Schreibern 
tweier  hse.  des  Lydgateschen  Trojbooks  sum  ersetz  von  Ittcken 
am  aufang  und  schluss  verwendet  worden,  und  der  schreiber  des 
einen,  Cambndger,  ms.  war  gewissenhaft  genug,  den  uamen  des 
darleihers  jedes  mal  namhaft  zu  machen,  s.  227  Her  endis  barhour 
and  begynnfs  monk  fd.  i.  Lyd^,'nte)  und  s.  229  Her  endis  f)e 
monk  ande  öeyynnis  Barhour.  dass  beide  hss.  direct  auf  dieselbe 
vorläge  zurückgeheu,  ist  bei  ihrer  natur  von  vom  herein  wahr- 
scheinlich (s.  auch  H.  s.  229  oben),  leider  war  diese  vorläge  eine 
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f^Ondttcb  ferderbte«  wcae  beide  teite,  troudeoi  sie  meist  wort 

fnr  wort  und  in  manchen  Zeilen  (was  bei  der  verzwickten  Ortho- 
graphie viel  sagen  wÜ!)  hnch«!<'^be  für  huch^tahe  ilbereinstimmen, 
vollständig  zum  abdruck  gebracht  werden,  so  mag  das  uns  ger- 
nianisten  eine  raumverschwendung  dünken ,  die  aoglisten  <;ind 
durch  die  leistungen  der  Early  english  teil  society  in  dieser  he- 
liebung  verwobnt 

Ber  aotor  folgt  wie  die  meisten  spitrailtetalteriicbeD  betrbeiter 
des  Stoffes  dem  Guido  de  CokiDoa,  dessen  tex(  wegeo  der  eeUeii- 
hcit  flps  alten  druckes  auszugsweise  in  den  anmerkungen  gep^f'Tren 
ist,  und  er  übersetzt  diesen  oft  ziemlich  schwierigen  auloi  i  t  cht 
getreu  und  d alit  i  lormgewandt,  wenn  auch  nicht  ohne  ihn  ge- 
legentlich mibzuverstehen  (wie  i  481  f  A  folk  pai  quhilome  callü 
wert  GetUiBi$  a  wty  buk  $ais  kere  für  antiqua  gentilitas).  kleinere 
suiMie  babe  leb  sb.  i  225—230.  569—573  bemerkt,  sein  Ter- 
hxltnis  zur  quelle  unterscheidet  sieb  in  keinem  pnncte  Ton  dem 
des  legendendicbters,  und  auch  im  wortscbatz«  im  Stil  and  in  den 
mundartlichen  reimen  habe  ich  nichts  bemerkt  was  einer  Identität 
der  beiden  im  wt£jc  stände,  vor  i  und  n  findet  sich  im  Tr.  kein 
beispiel  einer  bindung  a  :  o,  aus  den  legenden  habe  ich  dafür  das 
vereinzelte  am  is:personis  Thom.  389  f  notiert,  ja  selbst  ae.  d, 
das  genn.  ä  entspricht,  scheint  der  dichter  nicht  gerade  gern  im 
reim  mit  gescblossenem  o  in  Terwenden,  obwol  sieb  Hille  genug 
finden:  wenigstens  kann  ich  es  mir,  da  mir  die  annabme  der 
spltteren  ktlrze  des  o  hier  bedenklich  scheint,  nur  so  erklären, 
wenn  in  den  beiden  legenden  von  Johannes  evangeli-^ta  und 
Johannes  baptista  (or  v  und  xxxvi),  die  zusammen  1894  verse 
»  947  reimparpn  umfassen,  der  oame  der  heiligen  nur  einmal 
im  reime  steht  und  zwar  mit  einem  fremden  eigennamen  gebunden 
/0ftfM:icft«rMie  BapU  553 f.  und  doeb  finden  sidi  allein  unter  den 
329  reimparen  des  Job.  er.  8  aof  ^ene ;  umt^hm  35  f.  101  f.  239  f. 
373  f  (denn  natürlich  ist  der  auf  373  — >  dm»:  reimende  vert 
ßai  rudljf  tone  did  Jmys  hiddingt  umzustellen  pai  rudhj  did  J^n^ 
biddinge  tone),  483  f.  629  f.  f^ehone  :  ahone  431  f.  hnnf  :  dorn 
563  f.  der  nordhumhrische  dit  lit*  r  der  mss.  Harl.  4196  und  totf. 
Till.  E  VII  scheut  sich  selbst  vor  einem  gelegi- oilichen /oÄ«  :  srowc 
Joh.  ev.  499  f  nicht.*  —  reime  ore.art  hat  aus  den  legeoUeo 
und  dem  Bruce  Brandl  Litt.-bl.  1881  nr  11  angefobrt:  im  Tro* 
janerkrieg,  der  unter  Barbours  namen  überliefert  ist,  eraebeinen 

*  ia  der  zosammeusteUung  der  reime  cm« :  one  aus  dieser  sauimluDg 
hab«  iefa  Ant.  vmllOf  den  fehler  begangen,  done,  tone  (aacb  hon»  ge- 
hört hierher)  mit  gone  gleichzustellen  und  so  eine  altnordbambr.  form  ff- 
ddn  (wie  %egdn)  voraasgesctzt,  die  sich  schon  in  den  ältesten  denkmälern 
dieses  dialects  nicht  mehr  oaciiweisen  lässt  dadurch  verschiebt  sich  das 
VI  rliältnis  um  ein  par  beispiele  sa  H.s  gunstea.  aber  meine  cbaracleriatik 
Aci  hs.  T  bleibt  bestrhen  und  Hrr  in  dieser  recension  begründete  Zweifel 
au  dem  werte  so  uobedeuieader  diücrenzen  liommt  als  nene«  momeot  gegen 
H*i  aanahBM  svefcr  dieUer  blase. 
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116  Doch  etwas  lahlreicfaer  als  in  den  legenden:  Ufwt  (adv.  loe.) 
imon  I  227  f.  more :  Hfwt  (adv.  temp.)  n  1885  f.  Anthenore :  evir» 
more  n  1531  f,  also  3  beispiclc  in  3714  versen,  wahrend  iu  den 
ersten  4000  versen  des  Bruce  wie  der  legenden  sich  noch  kein 
beispiei  liudel.  nun  hat  Rrandl  aao.  hervorgehoben  dass  der 
ßruce  an  solchen  reHiifreilieiten  entschieden  ärmer  sei  als  die 
legenden,  er  nimmt  an  dass  sie  sich  schon  allmSihlich  im  schot* 
Cittben  gdtang  verschaffen  und  glaubt  in  dem  legendär,  das  er 
elwa  15  jähre  spater  ansetzt,  einen  ^merkticfaen  fortschrilt  der 
inTasion  des  südlichen  o'  in  bemerken,  wann  aber  soU  der 
Trojanerkrieg  entstanden  sein,  der  die  zahl  dieser  freiheilen  noch 
überschreitet?  dass  der  hoclilietnfrte  geistliche,  welcher  in  feinen 
legenden  bestandig  Ober  abnähme  seiner  kräfte  und  die  Schwierig- 
keit die  quelle  zu  bewältigen  klagt,  sich  nach  vollcudung  dieses 
Werkes  noch  an  einen  Trojaroman  gewagt  und  diesen  ToUendet 
habe  (denn  gerade  die  schlasspartie  isteilaUenl),  dessen  nmfting 
sieh  anf  18000  rerae  snnibernd  berechnen  lüsst  und  der  nirgends 
den  Stempel  greisenhafter  production  tragt,  ja  der  den  geisllicfaen 
Terf.  kaum  merklich  verrät,  das  wird  doch  niemand  glauben.  ux\- 
mittelbar  vor  die  legenden  kann  der  roman  auch  nicht  fallen,  denn 
in  dieser  zeit  ist  jedeRfalls  das  werk  entstanden,  zu  dem  das  legen- 
där nur  eine  ergänzung  bilden  sollte,  jene  biblische  geschichte 
(temporale  ?),  die  nach  des  verf.s  eigenen  angaben  im  prolog  des 
legendäre  9bf  (Tü  l  luf  mad  paim  ndy  In  notwisr  tex  and 
texiy)  den  umfang  des  letzteren  (50  legenden.  Ober  33000  verse) 
noch  tibertroffen  zu  haben  scheint,  da  nun  zwischen  dem  be» 
ginn  des  Rruce  f137f>)  und  Pnrlmnrs  tode  (1396)  höchstens 
21  i:ihre  liegen,  so  rückt  der  Trojaroman  jedesfalls  dicht  an  das 
hauptwerk  des  autors  heran,  und  wer  auf  die  wenigen  reime 
allein  gewicht  legt,  wird  geneigt  sein,  diesen  sowol  wie  die  legen- 
den don  'fiter  der  schottischen  poesie'  abzusprechen,  an  die 
möglichkeit,  daas  jene  reime  dec  Überlieferung  allein  zur  last 
fallen,  denke  ich  nach  genauer  vergleichung  der  einzelnen  stellen 
mit  der  quelle  nnd  namenllich  nach  der  henntnis  des  Trojaromans 
nicht  mehr. 

Aber  ich  meine,  wir  können  einstweilen  ruhig  an  der  an- 
sieht H.s  festlialten,  dass  John  ßarbour  alle  diese  werke  verfasst 
hat.    mit  dem  Bruce  isL  sein  name  durch  die  ieslesteo  urkund- 

lidMB  sengnisse  yerbunden,  als  autor  der  legendenssramlang  er- 
gib! sich  ein  geistlicher,  deasen  Stellung  und  heimat,  aller,  bH- 
dung  und  lebenserMining  (man  Tcrgleiche  die  citate  ans  C^to 

und  dem  Roman  von  der  rose,  die  einfUgung  antiker  namen, 
den  hinweis  auf  frühere  reisen  im  Julian)  merkwürdig  auf  ßar- 
bour passen,  und  den  dichter  des  Trojanerkriegs,  der  im  dialect, 
in  der  benutzung  der  quelle,  in  der  mangelhafteu  keiiutuis  des 
lateins  (für  die  legenden  ergeben  die  bei  11.  gesperrt  gedruckten 
stellen  des  lat.  textes  beispiele)  dem  legendendichter  aofs  haar 
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glelcbt,  oennt  der  eine  sclireiber  mil  Bafbourt  mumd.  wm  dea 
Stil  und  wortgebraudi  anbelrifft,  ?o  kann  ich  in  dip'JtT  rfcensiou 
nur  mein  subjectivps  i:(Tfihl  anfuhren,  tia>  hnfl'pnilicb  balil  durch 
eine  ausführlichere  uniersuchung  von  anderer  seitc  beslauguog 
findet,  schliefslich  glaube  ich :  auch  die  uogleiehheit  der  arbeits- 
weise  im  Uruce  einerseits,  io  den  übenelzuugen  aus  dem  btein 
sndenmils  ISnt  sich  erkltten.  in  der  kgeade  des  BchttlMM 
natioDalbeUigeD  SNiniiB  (iir  xl)  hat  der  dichter  dem  in  der  VKa 
SfÜDiaDi  ClmrliifcrlftD  itoffe  aoch  ein  par  mirakel  binzugerugt,  die 
sich  zu  seinpr  zeit  zugclrapren  haben,  v.  SI5 — 1447  (der  srhlrKs 
fi'hU  leider):  v.  815  1  Of  sanct  Mumn?  ^et  I  td  .\  ferly  ßal 
in  iitij  tifme  befd,  v.  1359  f  .1  f^ftH  tule  ^et  herd  l  tel,  Pat  in  to 
my  tyme  befel,  1365  f  Anä  pis  mare  trastely  I  my,  For  I  kend 
Ajfine  weiU  mony  day.  iu  diesen  geschichtchen,  wo  der  dichter 
sich  frei  fom  twange  einer  liiterariacheB  vorlag«  bewegt,  ist  der 
Verf.  des  Bruce  gar  nicht  zu  verkennen,  sie  spielen  z.  t.  zur 
seit  der  kämpfe  zwischen  Schotten  und  Engländern  und  die  na* 
tionalen  antipathien  dos  autors  treten  deutlich  hervor,  aucl»  das 
local  (Galloway,  Nvdi^dale,  Carleille,  Whithernr)  ist  dasselbe 
^vi«  III!  Bruce,  nanieullich  die  erste  geschichte  ist  ganz  vor- 
Irdliicli  erzlibU.  der  scboltischc  ritter  Fergus  Magdonel  wird  \on 
einem  seiner  landsleute  an  die  Engländer  verraten,  al>er  durch 
den  M.  Ninian  im  schlafe  gewarnt,  bricht  er  frflb  mergens  auf 
und  reitet  durch  den  von  dichtem  nebel  erfüllten  wald  davon, 
sein  menstrdU  Jak  irumpoure  (poi  v<u  gui  mane  and  gud  6ttr- 
flnure)  jagt  den  ungeBelien  herannalienden  feinden  durch  »ein 
blasen  ohne  nbsirhl  ein»'n  panischen  schrecken  ein.  ind^m  bricht 
das  helle  lage»lichl  hervor  (And  par-with  wox  sa  hryrht  day 
vgl.  Br.  IX  588  The  myst  wox  det'r  aU  suddauly  in  ähnlicher 
^tnation,  xv  361  And  als  soyne  m  thi  day  woa  Mr),  und  als 
Feigui  nun  die  fliehenden  Engländer  sieht,  settt  er  ihnen  naeb, 
tutet  viele  und  macht  grofse  beute:  And  m  wme  pe  te$nimme 
gret  riches.  Quhare-for  pe  land  relewet  vas  (vgl.  Er.  xn  808 
Ay^d  fmr-with  weil  relevit  pai  Thar  frendis).  der  r?nl< lange  an 
den  Bruce  finden  sich  gerade  in  diesen  zusetzen  melircT^.  wenn 
Barhour  im  Br.  i  28  seinen  lipldcn  einrührt  pai  hardy  wes  off 
hart  and  hand,  so  den  Fergus  INin.  819  mit  den  gleichen  Worten 
Äni  hardy  vas  of  hart  and  kand;  der  folgende  vers  des  Ninian 
And  had  p$  lidinge  of  pe  kmd  erinnert  an  Br.  n  90  JM  h$tlf 
this  land  all  in  Uding.  der*verriter  des  Cristal  of  Setoun  heMU 
Br.  IV  IS  ein  discipill  of  JudttB,  v^.  Nin.  847.  zu 

Br.  II  194  For  pnr  frns  Jinne  off  hjff  sa  fiU, 

Sa  panierter  na  sa  cruel 
vgl.  ^in.  Hilf  pe  most  fei  Ion  e  mane  pat  mifcht  be 

And  cruel  and  pattynere 
Nin.  849  f  For  (-\-pare?)     none,  /  ^ndir-ia 

Sa  pnyiensr  nn  «a  felHnt  fa. 
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die  beteuerung  fmt  letmgBt  "lit  weleher  die  erste  gescbichte 
(v.  941)  schliefst,  auch  Br.  xiii  231.  fnerdak  Br.  ix249,  Niu.  921. 
as  dawchty  man  (pl.)  Br.  i  538,  as  n  (hciuy  man  Niii,  über- 
haupt, glaube  ich,  wird  sich  aus  dew  wort-  uod  phraseuschatze 
der  legeudeo  die  aulorschnfl  Barbours  am  sicbersleu  ergebeo. 

Hier  mücbte  ich  uur  noch  auf  eiue  art  von  urku  od  liebem 
sevgnis  hinweisen,  dai  fi.s  ansiebt  und  den  obigen  ausfohningen 
eine  vortreflliche  stOlse  lu  bieten  scheinlw  jener  menttrak  Jak 
Tnmpoure,  welcheo  der  diditer  Nin.  S89  wie  es  scheint  aiis 
persönlicher  hekaiiutschafl  heraus  (v.  816  A  ferhj  pai  in  my 
tyme  befelj  so  hUbsch  characlerisierl,  ist  höchst  ^va!ir;^ch»'iiilich 
i*|piitisilj  mit  einer  persOalichkeil,  weKhc  m  fmer  urkuinlc  I)a- 
vidä  II  vom  7  mai  1360  erscheiui  und  zwar  dh  gruuiluacbbar 
eben  des  Andreas  Barbour,  den  man  für  den  vater  unseres  Jobn 
Barbour  lu  ballen  pflegt,  das  diplom  (im  ansauge  gedruckt  bei 
Jamieson,  new  editton,  Glasgow  1869  s.  iv)  bestätigt  eine  Stiftung, 
die  der  bürger  von  Aberdcen  Matthew  Pinchach  den  dortigen 
carroelitern  bereils  am  31  mlirz  1350  zugewandt  hatte,  mit  6  sh. 
8^  jahresrei!!<v  de  iHa  terrn  cum  pertinenciis  jaceute  in  rico 
castri  qnm  fuü  »/  ntia  m  Andreae  Barbitoti  so  r  i  s  in  ter  ter- 
ram  Jaq.  Tranipou  i  ^1)  versus  austrum  et  uiiam  Johannis  de 
SMm  versus  boream  etc.  die  namen  Tramp<mr  (vagatorj  und 
Trumpaur  (buocinator)  passen  für  einen  alten  spielmann  gleich 
gut.  ob  ein  druckfehler  in  der  Urkunde  oder  ein  Schreibfehler  in 
der  hs.  der  legenden  vorliegt,  ist  also  nicht  su  entscheiden,  jeden- 
falls ist  ilio  (lifferenz  2u  unbeMeinend ,  um  ernstlich  7.u  bezweifeln 
dass  der  nachher  der  lamilie  Barbour  der  wackere  Irumpeter  des 
Fergus  Magdoncl  war.  aus  seinem  eigeneu  munde  mag  der  junge 
Barbour  die  erzählung  haben,  deren  dichterische  widergabe  sich 
von  den  umstehenden  legenden  so  entsehieden  abhebt,  dam  sie  un- 
wülkttrtich  an  den  Bruce  erinnert.^ 

Fflr  diejenigen,  welche  auch  nach  diesen  ausfQhrungen  die 
frage  noch  fOr  wichtig  halten ,  wie  es  komme  dass  im  Bruce  ein 
par  reime  areiore  weniger  begegnen  als  in  den  übrigen  dich- 
tungen,  weifs  ich  freili«  Ii  keine  autwort,  die  sie  völlig  befriedigen 
wird,  am  wahrstlieiuliclisleu  j>i  es  mir  dass  der  dichter  sich 
in  der  originaLschüpfung,  dem  Bruce,  am  unabliängigsten  und 
am  nchersten  in  seinem  dialecte  fflhU  (Tielleicht  auch  aus  natiosal- 
slols  dessen  färbe  treuer  bewahrt?),  während  er  in  den  anderen 
werken  immer  ein  nachahme r  der  älteren,  höher  entwickelten  süd- 
lichen dicbtung  bleibt,  sodass  ihm  gelegentlich  auch  die  dort  ge- 
wohnten reime  mit  unterlaufen. 

Barbour,  nach  der  wahrscheinlichsten  annähme  13 IG  geboren 
(Bruce  ed.  Jamieson,  1869  s.  ui  f),  war,  als  er  den  Bruce  schrieb, 

*  ich  bemerke  ausdröckiich  dass  ich  diese  kleine  entderkunif  prst  nach 
absenduDg  der  receoaion  gaiMcht  und  den  obigea  abiau  noch  kurz  vor 
begiao  dtt  dracktt  udiliigUch  eingefügt  habet 

A.  F.  D.  A.  IX.  t» 
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nahesa  60  jähre  alt.  der  Brüte,  welcheo  ihm  Wyntown  zuschreibt, 
mag  frOfaer  eolstandeD  sein,  vielleicht  bezieht  B.  selbst  sich  darauf 
Bruce  i560  The  Broite  beris  tharo/f  wytnes,  denn  Layamons  wrrk 
war  schwerlich  in  Schottland  im  14  jh.  noch  so  bekannt,  ilass 
man  ein  derartiges  ciiat  verstanden  hätte,  deu  Trojarumaii  habe 
ich  obeu  uabe  au  deu  Bruce  heranrücken  zu  mOssen  geglaubt: 
ieh  möchte  aDnehineii  da»  er  gteichfalto  noch  ror  dein  Bmce 
enlBtanden  ist  auf  die  Tn^Bsage  spielt  B.  Br.  i  520  ff  an  (viel- 
leicht auch  Magd.  821  ff,  wo  Hercules  erwtfbnt  wird)  und  ebenda 
V  395  ff  vergleicht  er  seinen  liebling  James  Douglas  ausführlich 
mit  Hpctor.  der  excurs  OIut  a?1rn!ogie  Br.  iv  f>S8  ff  schrint  einiges 
von  deu  kenntnisseu  mit  iiti  tu-  skepsis  zu  veru^  rien,  weiche  der 
Trojaroman  i  4S9  ff  aus  Guido  de  Colouua  aufniuiuu.  unter  den 
romanis,  welche  Robert  Bruce  ui  437  ff  seinen  getreuen  voriieat, 
werden  mit  absieht  nur  coDtes  d'advenlares  geoannt,  das  feUea 
der  Trojasage  fällt  also  nicht  auf. 

Derch  die  entdeckung  Bradsbaws  und  die  ausgäbe  H.s  scheint 
Barbour  mit  einem  male  zu  einem  der  fruchtbarsten  dichter  All- 
englands, ja  des  ganzen  miitelalfprs  m  werden,  aber  das  einzige 
werk,  das  wir  früher  von  ihm  kaniit(  ii,  steht  auch  jet/.t  als  st  ine 
beste  leisiuug  da  und  wird  der  hauptirager  seines  ruLuies  uicht 
Dur  hei  seinen  engeren  schottischen  landsleuten  l»lelbeii.  weDo 
erst  die  aaoabme  der  obigen  gelehrten  durch  festere  gronde.,  ab 
leb  sie  oben  sa  bieten  Termoehte,  bestätigt  sein  wird,  dann  wird 
es  eine  der  schönsten  aalgaben  sein,  die  künstlerische  eigentQm- 
keit  des  merkwürdigen  mannes  und  die  ?p?(tere  ahnahme  seiner 
dichterischen  kraft  und  formellen  gevvandtheit  darzulegen,  die 
zunähme  der  flickwörler  im  reime  zb.  ist  in  den  legenden  auf- 
fällig, man  sehe  darauf  hin  nur  einmal  die  1  üekialegende  durch. 

Ich  kann  diese  recension  nicht  schfiefsen,  ohne  dem  vei^ 
dienten  berausgeber  ein  par  wUnsohe  vonotrsgen.  sanicfastmaas 
ich  noch  entschiedener  als  in  meiner  anzeige  des  i  bandes  gegen 
die  bezeichnung  der  ausgäbe  als  'kritisch  bearbeitet'  Verwahrung 
einlegen.  H.  hat  im  laufe  der  arheit,  oder  besser  beim  beschleu- 
nigieo  fortgange  des  druckes  mehr  uii  l  mehr  vergessen,  was  er 
auf  dem  titel  versprochen  halte,  der  überlieferte  text  ist  voll 
von  fehleru,  zu  deren  besserung  der  herausgeber  verpflichtet  unü 
recht  gut  im  stände  war.  wollte  ich  hier  anfuhlen«  was  mir 
(der  Ich  in  diesen  dingen  nicht  so  lu  hanae  hin)  anfgeMlen  Isl, 
so  würde  ich  H.  ebenso  wenig  etwas  neues  bieten ,  als  wenn  ich 
die  bei  einem  solchen  werke  nun  einmal  unvermeidlichen  druck- 
fehler  in  zahlen  und  anmerkungen  notierte,  warum  aber,  frage 
ich,  bleiben  in  einer  ^kritischen  ausgäbe'  febliT  im  reime  unver- 
bessert  wie  Eug.  487  noma(re) :  sa ,  wie  Thekla  72  —  nb.  die 
aumerkungen  zu  dieser  legende  a.  194.  195  sind  vom  selzer  auf 
s.  103.  196  falsch  untcri^nicht  —  tMndftis.'lsyNdäY«  wo  der 
schreiher  statt  miiir  tmMr  las  vnd  auf  diesss  seine  ortliographie 
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anwandle?  aah  B.  wftrklieh  nicht  data  Nin.  19^  mid  wß$ 

19  f.  Niniane  (1.  hu)  preehinge  UbarmiU  ist?  wenn  Caedlia 

107. 115  beide  mal  senex  dureh  pmg  mme  widergegeben  wird,  ao 

mmip  doch  mindestens  ein  ausrufuDgszeichen  oder  p:f'sperrter 
druck  der  quelle  darauf  hi  Qweisen.  Aristodl  Bapl.  1011  war 
nach  dem  reim  (mbik)  und  der  quelle  (Aristohulm)  zu  ändern, 
ober  Niu.  361  f  And  ihankit  hyme  as  pare  lorde  pai  pame  had 
knt  sa  gud  a  hird  hörte  man  gern  die  meiauog  des  heraus- 
gebers.  wäre  hier  ein  reim  forde :  herde  (ae.  kiorde)  möglich  (da* 
gegen  fgi.  Eng.  425  f  fordzaeord)  oder  muaa  man  h^rd  leaent 
die  ftenng  der  quelle  entscheidet  nicht. 

Der  abdruck  der  bruchstUcke  des  Trojaromans  zeichnet  sich 
forteühaft  vor  den  le^'enden  dadurch  an?,  dass  die  aomerkungen 
zum  euglischea  texl  vou  deu  auszogen  aus  der  quelle  getrennt 
sind,  diese  neuening  ist  bei  dem  winzigen  drucke  der  an- 
merkungen  absolut  nütig,  und  wir  hoffen  dass  sie  H.  fflr  künftige 
pabUcationen  beibehllL  aollce  ea  ferner  nicht  möglich  aein,  fttr 
M  und  f  fefWihledene  aeichen  eiosnfllfaren?  S^infimm,  eüvfom, 
iarasfine  neben  fwneifo,  finM$de,  wm^B  wtirken  doch  recht 
atOrend. 

Güttingen  im  Januar  1883.  Edward  ScRRdDca. 


Wtodk?  a  ventyri.  i^ländisrhc  legenden  noTclIen  nnd  marchfn  heransgegebeo 
von  Hu«o  Gerinü.  er&ler  band  text.  Halle  a.  i>.,  verlag  der  buch' 
haadlnng  de«  waisenlniueB,  1882.  XMXvm  und  81 5  w.  8*.  —  6,40  m.* 

Hugo  Gering,  den  freunden  allnordis<  ber  Jitlnratur  durch 
seine  ausgäbe  der  Fiouboga  saga,  Halle  1S79,  und  des  Uikoira 
biltr,  Beitrage  zur  deutschen  philologie,  Halle  1880,  vorteilhaft 
bekannt,  hat  den  ersten  band  seiner  Sammlung  kleinerer  altnor- 
diacher  eriAilungen  erscheinen  iaaaen  und  aomit  daa  Teraprechcn 
eingelöst,  welches  Vigfusson  (Sturlnnga  i  s,  cxixyi)  und  Ceder- 
«:hiold  (Germania  25, 129)  der  gennaniatiachen  weit  für  ihn  ge* 
geben  haben. 

Der  vorlief^endp  bnnd  piithfilt  eine  einleilung,  in  welcher  die 
zahlreichen  haudschnfieii,  zum  teil  auch  deren  sprachfonnen,  be* 
achrieben  werden,  mil  benierkungen  über  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnis und  die  kritischen  grundsälze,  nach  welchen  die  ausgäbe 
gearbeitet  ist.  dann  folgt  der  text:  twei  forreden,  ein  buch 
legenden ,  48  nummern,  ein  zweilea  hoch ,  novellen  und  mWchen 
nr  49—93,  darunter  nr  49 — 76  aus  der  Disciplina  clericalis,  zum 
adilnaa  ein  anbang  Ton  fragmenten  nr  94—101.  der  sweite  band 

[*  ygl  Litr.  centraibialt  1682  sp.  1423.] 
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soll  litterarische  nachweisuogen  über  die  quellen  der  eiozelaeD 
slUcke  bringen  und  ein  glossar,  s.  s.  xxxiv.  leUleres  wird  jedes- 
falls  dem  altnordischen  Wörterbuch  sehr  zu  gute  kommen,  denn 
es  gibt  unter  den  nach  Cleasby-Vigfussons  Dictionary  erschienenea 
editionen  wenige,  bei  denen  einen  dieser  tbesaurus  so  oft  im 
stich  lässt,  als  bei  unseren  i£venlyri.  das  gilt  sowol  von  worteo 
als  von  phraseo. 

Was  nun  die  philologische  leistung  Gerings  in  dem  vor- 
liegenden bände  anbelangt,  so  sind  ihr  manigfache  Verdienste 
Dicht  abzusprechen,  die  von  CederschiOld  Germania  25,  130  be- 
gonnene Untersuchung  über  das  verwickelte  Verhältnis  der  ur- 
sprünglichen hss.  B  und  C,  deren  reste  in  drei  Codices  zerstreut 
sind,  ist  fortgeführt  und  beinahe  abgeschlossen,  der  kritische 
Vieri  der  hss.,  soweit  ich  sehe,  richtig  beurteilt,  —  A  eine  hs.  des 
15  jhs.  erweist  sich  hierbei  entschieden  verlässlicher  als  B,  die 
noch  im  14  jh.  geschrieben  ist,  —  und  der  text  zeigt  besonders, 
wo  er  aus  der  sehr  schlechten  dem  17  jh.  angehOrigen  hs.  a  zu 
construieren  war,  vielfach  glückliche  Verbesserungen  und  er- 
gänzungcn  und  ist  recht  lesbar. 

Aber  diese  sorge  für  Verständlichkeit  hat  den  herausgeber 
leider  auch  zu  freibeiten  gegenüber  der  Überlieferung  verleitet, 
welche  nicht  gebilligt  werden  können,  weil  sie  die  fehler  in  der 
Überlieferung  nur  beseitigen,  nicht  erklären,  so  zb.  nr  25,  31 
die  kirche  war  nicht  reich,  pviat  henmr  inntekt  var  helldr  gninn. 
die  einzige  hs.  a  hat  statt  inntekt :  eyfans.  das  muste  doch  mit 
einem  kreuz  in  den  text  gesetzt  oder  eine  Vermutung  etwa  eyn's- 
fang  gewagt  werden;  vgl.  veidifang.  ebenso  nr  51,  47.  48.  75, 
20.  27  f.  —  oder  die  ergänzungen  in  j-^neu  stücken,  die  aus  der 
Disciplina  clericalis  stammen,  sie  sind  durchaus  nicht  immer  not- 
wendig, es  kann  schon  der  verf.  der  Übersetzung  seine  lateinische 
vorläge  hier  und  da  gekürzt  haben,  nr  50,  39  En  fadirinn  sva- 
radi:  Um  slikan  vin  mcellti  spekingrinn :  [sjd  er  sannr  vin  er 
helpr  per  pd  er  heimrinn  svikr  pik],  oben  z.  29  hiefs  es  auch 
in  der  rede  desvaters:  sem  spekingrinn  ädr  sagdi:  Margir  teljaz 
tinir  svd  lengi  sem  vel  gengr,  en  i  mudsyn  eni  peir  fdir.  der 
verf.  kann  es  für  genügend  gefunden  haben,  den  vater  sich  hier 
auf  sein  früheres  cilat  beziehen  zu  lassen.  —  nr  51,  73  Sidan 
offradi  kann  sik  i  hdska  ok  mcellti :  [Gripit  mik  er  ek  vann  vigit, 
en]  Idtit  lausan  meinlausan  mann,  den  sinn  der  directen  rede, 
welche  Gering  hier  ergänzt,  konnte  der  verf.  schon  durch  die 
Worte  der  erzählung  genügend  ausgedrückt  Huden,  in  der  ausgäbe 
der  Disciplina  l'aris  1^21  s.  20  f  ündet  sich  für  Gtipit  mik  keine 
entsprechung.  —  ebenso  nr  50,  3—6.  69,  1.  3.  4. 

Auch  rücksicht  für  Verständlichkeit  und  glätte  des  ausdrucks 
scheint  G.  geleitet  zu  haben,  wenn  er  trotz  der  richtigen  er- 
kenalP'"    class  A  vor  C  den  vorzug  verdiene  s.  xxxni ,  doch  in 
IIa»«  zwischen  A  und  C  wählt,   s.  zb.  nr  88. 
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gerade  für  dieses  slQck  bezeugt  z.  34  f  deutlich  die  bessere  Über- 
lieferung in  A  nad  die  ebncbtUcbe  tfodermig  in  C  ein  getsi- 
lielier  ioW  in  Rom  absolution  erlangen,  hatte  aber  kein  geld: 
m  tod  BtgiM,  tti  fai  km(tar  penninga  d  pdfagardi  pd  menn  er  nök- 

htrn  fmmgang  fengri.    Gtkk  ßvi  siz  til  vegar  hans  mdl,  at  hvdrki 
var  fe  at  hifta  ser  til  styrks:  ne  hnfdi  kann  mein  framkvwmd 
til  at  tala  vid  dyra  höfdingja.        in  A.   in  B  statt  alles  dessen 
Dur:  en  svd  segix,  at  penninga  parfi  vid.    B,  dessen  geistlicher 
cbiracler  durch  wähl  der  sU>ffe  und  behandlung  auch  sonst  sicht- 
bnr  ist,  s.  «b.  die  einlatnng  sa  nr  It  tm  ecbloss  von  nr  10, 
acheute  sich  den  hieb  gegen  die  habsueht  der  römischen  curie 
auch  in  rein  geistlichen  angelegenheiten  zu  führen,  den  das  nor- 
dische pnhiirtim  rrher  gewis  mit  sein^^m  beifall  begleilt»le.  vgl. 
Njäla  c.  ir)S,  S7.    I'losi  rrirnr:  nach  Rom  um  absolulion  zu  finden. 
pär  fjekk  hatin  sva  mikUi  memd,  at  hann  tök  lamn  af  sjdlfum 
päfanum  ok  gaf  par  til  fje  mikit.    G.  tulgt  denn  auch  hier  der 
ba.  A,  aber  warum  nicht  auch  z.  17.  18.  22.  24  usw.,  wo  die 
leaarten  von  A  einen  gani  genügenden  ainn  geben? 

An  einigen  anderen  atellen  aprechen  nicht  principielle  gründe, 
aber  die  betracbtung  des  Zusammenhanges,  hier  und  da  auch  des 
spnrhe:elirat!rhp<?  liegen  G.s  text.    formäli  A  in  den  hss.  B  und 
a  ei halten:  weil  nicht  alle  latein  krinnrn,       rüjnm  ver  til  nor~ 
rcpnii  faera  Pau  wventyr  er  hceverskum  mönmon  hwfir  til  skem- 
tanur  at  hafa  ok  kveil^ja  svd  wn  synandi  iU  yledi  uk  gamans, 
waa  um  tfnMii  hier  beifeen  aoU,  iat  unklar,   vnn  ek  kotU^ 
ab  iat  die  atelle  in  B,  wie  G*  aagt,  ginilieh  eriOBChen.  aber 
1879  hat  doch  noch  Cederacbidld,  Clarus  saga  p.  ni  anm.  etwaa 
gelesen,  —  was  nicht  zu  dem  nach  der  jungen  und  acblecbten 
hs.  a  flargpstelUen  texfe  stimmt:  ok  .  .  j  .  .  ser  mert  m  .......  . 

gaman.  ab(M-  nur  die  hiiclistnhcii  s  m  xer,  m  in  med ,  m  und  das 
ganze  gaman  war»»«  (Icuilich.  vieileiclit:  ok  kveikja  w  med  munud 
9k  gamati,  —  vuu  hw/tr  abhängend,  uiier,  weou  die  acht  punctc 
bei  GederactaiOM  warklich  acht  bnchataben  beieichnen,  munhugd 
atatt  miitiiiit  — -  hatte  der  acbreiber  von  a  einen  anderen  text 
▼or  sich,  so  mochte  man  Termuten :  ok  kvet^a  iod  ymaa  hmmÜ 
tü  gledi  ok  gamans  von  vilfwn  ver  abhängig,  innandi  von  inna 
'erzählen'  ist  allerdings  nicht  belegt,  aber  ebenso  gebildet  wie 
hyggjandi,  kvedandi  usw..  Wimmer  Formlara  §  74.  —  nr  3,  30 
aus  hs.  C.  ein  bischof  hat  dem  pabsl  eine  theologische  frage 
gestellt,  und  da  dieser  nicht  autwurtet,  tekr  biskupinn  til  sin  sjdlfs 
aAia  if/uming  und  beantwortet  aie  aelbat.  doch  ^n»  oder  iftia 
qnvuAiy  nnd  nelleicbt  liat  tjälff,  —  nr  9, 22  aoa  ha*  C.  ein 
prieater  iai  aof  Verwendung  des  kaisera  zum  bischof  ernannt 
worden,  er  besafs  keine  besonderen  geistesgaben,  pö  helit  hann 
ekki  pvi  tidr  eina  biskupssyslu.  doch  sina  biskupssytlu.  —  nr  8,  39 
als  Augustinus  bei  der  messe  die  p;('bannten  auffordert,  die  hei- 
ligen Ställen  zu  verlassen,  erbeben  sich  einige  gerippe  aus  den 
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grUbero*  einer  der  todken  geitefal  dem  beiligen  dass  er  im  baim 
gewesen,  da  fragt  Augustinus  wider  Hvat  manne  heßr  pü  vetit, 

eda  hver  ranärwdi  hefir  pik  hent  er  pü  verdr  pesm  at  sfmfda. 
woi  hvat  vavrfmdi  uoil  t  pesm,  —  nr  17,37  Sid^jn  senäi  kongr 
honum  nökkurar  bitundir  guUZt  —  hrnt  er  kann  m'd  lök  ok  kt  »er 
pö  fad  til.  es  muss  nach  der  regel  für  attoordische  wortslelluüg 
(Beschreibung  der  nl.  saga  WSB  97,295)  biifiMtt  pMk,  was  aller» 
diogs  Dicht  in  der  alten  aber  in  der  neueren  iaUndiaehen  apradM 
vorzukommen  scheint;  s.  Hainer  Oaa  de  sammansetta  verben  i 
iaiindskan,  Lund  1877,  s.  94.  —  nr  19,  29  erhallen  in  A  und 
a.  ein  hiscliof  uud  ein  bauer  teilen  einen  acker  durch  eine» 
strick,  rarfr .  flössen  enden  sie  seihet  halten,  aher  in  der  miUe 
sinkt  (iei  Mtiick,  sodass  man  nicht  deutlich  sehen  kann  hnerfa 
kann  gjörir  yfir  pveran  akrmn.  so  nach  A,  c  bat  kverja  rigu, 
^welche  linie',  was  notwendig  scbeioL  denn  ßr  dannter  zu  ver- 
stehen nach  Land  Ordftjningslare  |  185,  2e  ist  bedenUid^ 
da  sonst  jtfiffira  pfr,  ferd  immer  heifst  *eine  reiae  nacheo',  nicht 
*einen  weg  einschlagen',  *eine  richtung  nehmen*.  —  nr  40,  36 
aus  hs.  A;  ßrint  ftrn  mgir  vdr  fnfi,  dass  die  bösen  zungen  be- 
straft wenler).  also  iru  statt  frü.  —  nr  42  B,  17  aus  hs.  a 
krifr  in  der  hedeutung  *freig<  Iii;,  ,  also  wol  rifr.  —  nr  42  B,  75 
aus  hs.  a.  ok  pat  veüir  gudliy  mid  ak  tign  Imm  g6dfifsi,  lies 
lipiin  statt  tign.  —  nr  48,  76  ans  hs.  C  ofsynir  ia  der  bedaMang 
'ertrinkt*,  also  ofigndr»  —  nr  57,  6  ff  ans  den  hss.  G  und  «. 
es  gibt  sieben  Itsinr,  sieheo  dygdir  und  aidben  leikar.  nach  auf- 
zählung  der  bekannten  sieben  freien  künste  heifst  es  [Sjau  dyg- 
dir eru  :1  eqyifftre ,  n4Uare,  mgittarf ,  [cesttbus  certare] ,  aticttpare, 
scacis  ludere,  [versificaril.  En  leikar  peir  em :  ^nc  sid  vorax, 
potator,  InxitriosuSp  tyioieni u.'s,  menduji:,anarus,  et  mala  convermtio, — 
die  sehr  zerrüttete  Überlieferung  hat  offenbar  leikar  und  dygdir 
▼erlanscht.  —  nr  65, 20  aus  hs.  a  AM'nn  gekk  iß  magr 
t4k  vin  kk$/r0gju  iimuar  •k  tetH  kann  tU^  lifi  mr  0k  hafü  kum 
i  öUum  boMt^  Iii  kv^ldz.  es  wird  statt  tü  scmgr  heifsen  tü 
8et$,  oder  wenn  man,  was  bei  a  allerdings  erlaubt  ist,  gedanken- 
Iosig;keil  des  Schreibers  ai>nehmen  darf,  til  bnrdz.  —  nr  *^4,  1  ff 
aus  iis.  X  Ratepadiits  het  emn  greiß  er  mr  i  Bnm,  hrprr  »^r  sagdr 
vur  miskunnsamr^  hvar  fyrir  af  sinni  rmkilU  misknnmetm  ai  luinn 
»etti  pau  lüg,  dass  Verbrechern  unter  gewissen  bedingungeu  die 
strafe  erlassen  werde,  es  ist  sehr  wahraehelnlkh  dass  dieser 
nngefDge  satz  von  den  Schreibern  verdorben  wurde,  vielleiefal 
stand  ursprünglich  gud  vor  miskunnsamr,  und  darauf  gleich  «f 
hann  setti  pau  h'ig.  nach  ausfail  des  svd  konnte  sich  ein  Schreiber 
v'ol  zu  dem  ungeschickten  einschub  hvar  fyrir  af  sinni  mikifli 
MiisA"«nw«fwf' veranlasst  sehen.  —  nr85A,  19  aus  hs.  A  die  nixe 
sagt  zu  dem  riller:  deine  verwandten  werden  dir  kein  geid  leihen, 
pviat  peim  ferr  «em  flestum  ödrum,  at  vid  sjd  v^ja  [at]  Uggja 
sAl  «r,  aod  Ol  clRb*  var^if  i  möti.  die  hs.  bat  nach  9ihm:M  mm 
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vilja  ^  Ugsja  ntt»  t»i  itf  ubw.  die  redeomt  ist  gewis  von 
G.  neblig  anfgerassc.  Cleatby  führt  untar  aar  an  Laxd.  a.  238 

p9t  Ma  wmn  ä  ta  kmtad,  er  madr  latr  eiga  sina.  ok  tdet  dcki 
i  moi.  aber  eiomal  läge  imi  i  sjn  dem  bandscbriftlicheo  um  $jd 
oHher  als  *n'd  fijd,  und  dann  bierse  vilja  nach  G.s  conjectur  s«> 
viel  als  inbd.  wdlen^  d.  i.  *fneinen\  eine  bedeulung,  die  für  alto. 
oüja  nicbt  nacbgewiespn  ist.  vielleiclu  hat  man  nur  eigi  vor 
üt  Uggja  zu  ergäuzeu ,  und  der  satz  svd  at  —  scbUefsl  sich  er* 
jiliraDd  aa.  —  ir  87,  t49  aoa  ba.  C  Fapmk'  «r  Ott  — ,  koenu 
aUto  ferr  tü  g&dt  efni»»  ok  ßvi  niljum  nir  mm  o/  ndfu  t^na 
Per  vära  dsku  sagt  der  lehrer  zu  einam  gelabrigen  scbüler.  bei 
vor  oder  min  elska  stall  pin  elska.  —  in  151  nacl)  birta  ist 
eine  lücke.  —  z.  313  ein  lierr  <agt  seinem  (fioncr:  ich  habe  an 
meine  bobe  Stellung  lu  der  welt^  an  meine  gelehrten  Studien,  an 
mein  vermögen  zu  denken,  —  dir  braucbt  weder  Stellung,  noch 
vermögen,  noch  gelebrsamkeit  kopfweb  zu  macben.  letzterer 
lati  inrd  anttedrOckt:  fioku  m§d  ordim  9mmäi%  pü  äUdri;  ß 
h^ür pü  wmtkMim      «mmw  an  — ;  IdmkäiMm  ßdüu  wltd 

möti  iv4  M  — •  lies  also  atatl  med  or^m :  tneanMr^m 
oder  metordum,  was  der  Schreiber  wol  auch  gemeint  haben  wird, 
—  nr  88,  33  aus  hss.  A  und  die  oben  besprochene  stelle. 
G.  bäit  sich  allerdinf!?  A,  coinijieri  die  Uberlieferung  abe  r  in 
folgender  weise:  en  xva  segiz,  al  pal  Kefir  kostat  penntnya  d 
pdfagardi  pd  «lanw  «r  nökkum  framgang  fengu,  also  hefir  kottat 
statt  kott&r  dar  ha.  aber  ich  glaube  nieht  daaa  vor  der  rafar- 
auAian  ein  Idaoder  oder  Norweger  sieb  lo  bitte  attadrOcken 
können,  nachher  allerdings,  wenn  er  nur  an  aeloe  Uodsleute 
dachtf'.  die  Überlieferung  ist  ganz  (jwi:  *man  sagt  da«s  m:\n  Roai 
bezalilen  milsse,  wenn  (nachdem)  man  etwa?;  erreicht  habe.'  — 
nr  89,  14  puucl  uichl  llel^^^ich  nach  snoiding. 

Die  spräche  der  ausgäbe  ist  durchweg  das  correcte  altnor- 
disch, im  wesenllicheD  die  spräche  des  13  Jhs.  das  ist  nicbt  so 
kohn  gegenüber  der  Sammlung  a,  einer  hs.  dea  17  jbs^  wo  doch 
nur  der  allgemeine  eindruck  einer  alten  vorläge  enielt  werden 
konnte,  als  gegenüber  A,  die  aus  dem  15  jh.  atanuBt,  s.  s.  z; 
weifs  0.  wfirklirh  dass  'deutsch  -  dänische  lehnworte*  wie  peitücja 
für  hyggja,  reim  tür  för,  ferd  usw.  erst  im  15,  nicht  schon  im 
14  jb.  in  di«>  allnordische  spräche  gekommen  sind? 

Audi  ilie  oiihographie  ist  egalisiert  und  auch  hier  B  (aus 
dam  14jh.j  zom  muster  genommen  worden;  a.  a.  i.  xni.  aber 
ea  war  dann  inconaequent,  und  0  nicht  lu  trennen,  denn  wie 
G.  seibat  angibt,  acbraibt  B  für  0^  die  leichen  ^  und  0,  für  e  die 
zeichen  0^  und  e,  wenn  auch  die  ausspräche  keinen  unterschied 
machte,  so  wird  doch  durch  G.s  verfahren  die  tatsache  verwischt, 
dass  die  scbrift  des  14  jhs.  dpn  zweifachen  Ursprung  des  laulps 
ö  noch  käimte.  es  isi  i^^t-rnde  so  als  wenn  der  herausgeber  eines 
modernen  deulächeu  werken  den  unterschied  von  e  und  ä  tilgte. 
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Die  beseicbnoog  der  hw.  in  kritiwbeii  appant  kODnto  etwas 

gleicbmärugtr  aad  einfacher  seio.  dass  C  C*  immer  sorgHiliig 
geschieden  werden  war  viel  weniger  nötig  als  die  Scheidung  Aa 
unri  \  b,  etatt  dp^JSPH  immer  nur  A  steht,  denn  C  C  hp- 
zpichnen  eine  Sammlung  kleiner  erzflhluogeo ,  Aa  und  Ab  aber 
zwei  Sammlungen. 

Abel'  auch  in  der  ganzeD  diila^c  des  Luches  zeigl  sich  eiue  ge- 
ringscbätzung  der  handschriftlichen  Sammlungen,  die  doch  ebenso 
gni  litterarbistoriscbe  individnen  sind  als  die  einseinen  enthlungen* 
dnrdi  die  scheidung  in  legenden,  norellen  und  märchen,  dieaer 
wider  in  solche,  die  aus  der  Disciplina  clericalis  stammen,  und 
andere,  und  in  einen  anhang  von  fragmenten,  in  welchem  novf'!len 
und  If  i^rmirn  vereinigt  sind,  soll  wol  dem  legenden-  und  novelieu- 
forsi  Im  r  die  arbeil  eileichtert  werden,  aber  das  hatte  doch  auch 
durcli  register  gescbebea  küooeü.  keinesfalls  wird  dadurch  der 
nachteil  aufgewogen ,  der  aus  der  serreiftung  jener  alten  samm- 
hingen erwichst.  und  die  neue  einheit,  welche  6.  hergestellt 
hat,  wird  jeden  angenblick  gestört,  inngcbst  zwei  vorreden,  am 
schluss  der  ersten  aus  B  müssen  die  worte  Af  Enoch,  welche 
zeigen  dass  sie  zu  einer  verlorenen  samrolun>:  von  ftzyhlunirpn 
aus  der  Disciplina  clericalis  gehört  s.  ?.  xir,  wegbleiben,  denn 
die  enählungen  dieser  quelle  folgen  aus  einer  anderen  bs.  a  erst 
von  or  49  ab.  der  schluss  der  zweiten  vorrede  aus  A  bezieht 
sich  auf  nr  15,  eine  legende,  die  in  A  als  erstes  capitnlum  un* 
mittelbar  anf  die  vorrede  folgt,  nr  4, 21  heifst  es  bei  gelegen* 
heit  eines  braven  aber  den  genossen  dieser  weit  zu  sehr  ergebenen 
mannes  sem  fyrr  vor  Hl  vikit  at  flestum  pikki'r  me^t  eptirlcBtit  i 
heimimiw.  das  bezieht  sich  auf  keine  der  erzählungen  1.  2.  3, 
sondern  auf  nr  48,  weiche  in  der  Sammlung  C,  der  nr  4  ent- 
nommen, dieser  vorangeht,  die  Ordnung  ist  dort  tir  1.  2.  4b.  3.  4. 
—  oder  nr  26  beginnt  mit  En,n  dcal  stggja  pem»  nm(,  aber  das 
geht  nicht  auf  nr  25,  sondern  anf  nr  93,  die  in  D  vor  nr  36 
steht,  dies  ist  um  so  slArender,  als  häufig  durch  beibehallong 
der  alten  Ordnung  die  beiOge  am  richtigen  platze  stehen;  s.  nr  10 
und  11.  la  and  17.  24  und  25«  26  und  27.  90  und  91.  92 
und  93. 

Durch  dieses  vtiTahren  wenieu  hislotis(liP  (aL^achen  ver- 
dunkelt, die  existeiu  alter  Sammlungen  von  erzahiuugen  erbau- 
lichen Qod  zugleich  uoterbaltenden  inhalts,  Ober  deren  alter,  ein» 
richtuog,  principien,  verfaeaer  die  einleitnng  dnrchans  nicht 
genOgende  aosknnft  gibt,  und  doch  bat  schon  Cedersehidld 
Clarus  saga  s.  ii  und  Cerm.  25,  130  die  ansieht  ausgesprochen, 
dass  ein  «^rofser  teil  der  in  G.s  buche  gedruckten  erzühlunoen, 
nämlich  alles,  was  aus  der  bs.  B  stammt,  auf  den  bekannten 
J6n  Hallddrsson,  einen  geborenen  Norweger,  aber  von  1322  bis 
1339  biscbof  von  Skailioit,  den  verf.  der  Claius  saga,  zuruck- 
sofobren  sei.    die  ansieht  CederachiOlds  eHlhrt  dnrch  die  in 
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den  lesarton  tu  nr  85  (A)  aos  der  bg.  A  b  abgedrucklen  worte 
fbn  beslflUguDg  und  befcbrirokimg.  A  hal  Dlmlich  Tor  nr  85 
A  b  die  DOtii  JMUngr  sjä  hinn  litU  er  samsettr  af  $kmtumr-' 
idffim  p^im  mm  vrrSkUgr  herra  Jön  biskup  Hallddrsson  utgdi 

til  gnmans  m^nmtm.  Md  [)at  kalla  hvdrt  er  vHf ,  <^^gvr  er/r  (Bven- 
tyr.  in  Ab  herscht  folgende  Ordnung:  vonede  B,  nr  15.23.22. 
19.  89,  daoo  unsere  nr  85 (A)  mit  der  litleransclien  notiz,  83.  84. 
88.  78.  nur  aul  diese  letzten  iüui  dari  uiao  bis  auf  weiteres 
diese  aotii  benilieB.  denn  ^  vorrede  die  von  s.  26  ab  von 
dem  verf.  des  werke»  spricht,  oenot  iba  nicht  mit  nameD,  nur 
als  den  er  samsetti  ßmma  bMing.  die  gruppe  vorrede,  nr  15. 
23.  22.  19.  89  ist  verwandt  mit  C,  wie  die  abnUche  reibenfolge 
in  C ,  die  man  sich  aus  G.s  angaben  s.  xi  f.  xxiv  f  constraieren 
kaon,  ergibt,  nämlich  nrl5.  22.  23.  19.  24.  25.  85(B).  89. 

"Wir  \uhen  also  in  h«.  A  drei  Sammlungen,  die  kleinen  Abi 
und  Ab  2,  ieUlere  von  Jon  llalldorsson ,  und  eine  ^rüfsere  Aa 
von  18  nummem,  lelstere  vielleicht  zur  ergansung  von  Ab  he- 
stimmt,  da  sie  in  derselben  bs.  erhallen  ist  und  keine  der  er- 
slUnngen  von  Ab  widerbolt.  einig®  in  Aa  weist  auf  englischen 
Ursprung,  so  nr  40,  die  geschichte  von  einem  englischen  mOnch^ 
es.  7.  32.  z.  3  heifst  es  i  ßeim  lifnadi  er  peir  kalla  bakbit,  en 
rer  kolluui  bakmwlgi ,  z.  4  hafdi  hann  jafnan  uppi  ä  sinnt  kok, 
kok  ist  ^^ül  englisch  codc,  die  pfeilkerbe.  nr  77,  85  ßr  sidan 
tü  herram  af  üadnum  er  Bngelskir  kalla  mwr.  —  B  bat  nichts 
mit  J6n BillddrsBOtt  in  tun,  da  keine  enihlung  dieser  samnlung 
ans  Ab  2  slanunt  sie  enthielt  16  enablnngen«  von  denen  nr  Ii 
und  16  auf  Vincentius  Bellovacensis  zurflckgehen,  dann  die  Cla- 
ms  saga  Halldörssons  und  eine  Ubersetzung  der  Disciplina  cleri- 
calis,  von  der  uns  die  vorrede  und  die  vforie  Af  Enoch  erhalten 
sind,  vielleicht  v^ar  die  Disciplina  von  Tlalldörsson,  dann  um 
so  weniger  die  vni  aiistf'lit'uden  novelien,  da  drei  von  ihnen  nr  91. 
92.  93  aucii  auä  der  biäcipliua  stamuieo.  am  ersten  könnte  man 
bei  MmunluDg  C  noch  an  Jdn  Hallddnson  denken,  da  in  ihr  ge- 
schicbten  von  dem  sauberer  Perus  vorkorament  nr  91,  einer 
bauptperson  der  Clarus  saga;  s.  Cederschiold  Clanis  saga  s.  ii. 

Diese  alten  Sammlungen  vereinigen  durchweg  was  G.  als 
novellen  und  legenden  scheidet.  Unterhaltung  und  erbauung 
wurde  nicht  getrennt,  das  ist  eine  nicht  unwichtige  litteralur- 
histoiische  tatsache,  welche  bei  anderer  anläge  von  G.s  buch  auf 
deu  ersten  blick  bervorleucbleu  würde,  so  aber  nicht  ohne  mühe 
herausgesucht  werden  muss.  übrigens  legenden  im  eigentlichen 
sinne,  d.  i.  wunderinre  geschichten  von  heiligen  oder  gottlichen 
Personen  sind  die  wenigsten  der  stücke  aus  dem  ersten  buche 
der  G.scben  Sammlung  und  erbaulich  sind  viele  seiner  novellen 
und  märcben  auch,  andererseits  gibt  es  unter  diesen  auch  blofse 
anecdoten  und  bonmots. 

Trot2  aller  dieser  aussicUuogen  bleiben  die  ^ventyri  ein 
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yerdientlliclMS  und  iotereiMulflB  bucht  du  wir  dem  heraiM- 
geber  zu  danken  haben,  interessant  auch  fOr  das  gröfsere  publi- 
cum«  in  den  Stoffen  wie  in  der  darstellung^  die  vieiracb  auch 

das  beste,  was  wir  in  rlpr  deutschen  litteratur  an  iibnlichen  pro- 
ducten  entgegenzustellen  haben,  wie  eUva  den  SeeKüiii  osl,  über- 
trifft, (lurcb  lebijaftigkeil  der  erzahlung,  schwung  der  spräche, 
durch  fülle  bezeichuendeo  deUils,  durch  humor  und  Tirtu(»ität 
tm  acbauerlicbeii. 

Wien,  15  november  1882.  R.  Heirzel. 


OmtniiliMli«  abhandlnngeA,  herausgegeben  von  Kam.  Weiidwld.  i  Bei- 

tr§ge  Zinn  leben  und  Ii  Ilten  Daniel  Caspers  von  Lohensleia,  von 
GoRRAB  Möller.  Breslau,  Koeboer,  1882,  xn  uod  107  ss.  ^,  —  3  m.* 

Bei  der  stark  entwickelteD  lilteFarischeD  produelioii  auf  dem 
gebiete  der  demscbeo  philoiogie,  in  deren  hoehflnt  leicht  ein 
einzelnes  ersengnis  übersehen  oder  wenigstens  lange  unbeachtet 

bleiben  kann,  i«l  mit  freuden  tu  begrflfsen  dnss  pmfessor 
Kari  Weinholrl  uirli  Itir  den  osten  imspros  vateriandes  rnit  den 
Germanistischen  abhandlungen  eine  saiiiiiu  Istlitte  ^escbaffeu  hat, 
welche  die  gelehrten  arbeiten  besonders  jüngerei*  krälie,  doctor- 
dissertationen  und  verwandtes,  in  ilmlicher  weise  concentrieri, 
wie  dies  fttr  den  westen  die  nunmehr  sehe«  in  eiBsr  slattlicfaen 
reihe  man  heften  vorliegenden  Strafsburger  Quellen  nnd  Forschungen 
mit  so  gutem  erfol^o  f^rstrebt  haben. 

Durch  Conrad  MiiüfTs  Hllerarhistoriscbe  arheit  Ober  Daniel 
rns[)i-i  von  Lnhenslein  wird  die  neue  Sammlung  in  TortreffUcher 
weise  enigftiiilirt. 

Die  der  schlesischeu  heimat  gewidmete  schrift  ist  durchweg 
frisch  und  fesselnd  gesofarieben.  dass  der  jugendliche  fcrf.  den 
staub  der  ardiive  und  den  modergeruch  vergilbter  blitter  aus 
einem  ▼^achteten  Jahrhundert  nicht  gescheut  hat,  verraten  die 
vielen  neuen  ermittelungen  und  berichtigungeo ,  welche  insbe- 
sondere der  biographie  seines  beiden  zu  gute  kommen,  im  ganzen 
h  u  die  beimatsliebe  des  verf.s,  welche  die  darstelliing  erwärmend 
durcliziebl.  sein  äsllietisches  urleil  nicht  getröbt,  aber  er  ift  doch 
nicht  ganz,  ungestraft  unter  den  palmen  des  üppigen  dichter- 
gartens  der  sogenannten  zweiten  schlesischen  sclmle  gewandelt: 
einige  eioUsehe  stHMaten  haben  sich  fast  unmerküdk  in  seine 
sonst  gesunde  Schreibweise  gemischt. 

Im  ersten  capitel  bat  der  verf.  die  jugendseitt  das  viterliefae 

[*  Tgl.  Litt,  ceotralblatt  1882  or  45  (WCreUeuach).  —  DLZ  1883  ar  2 
(LHiracl).] 
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baus,  die  acbule  und  die  dichterischen  jugeodwerke,  sowie  die 
ttDiTeriitltojalire  LolieDsteiDS  bis  1655  eiagehend  behandelt,  das 
dabim  der  adelung  aeiiies  vKers  wird  s.  3  richlig  geeteUt:  daraus 
erkbiit  aioh  einfach,  wairnn  der  diehter  seinem  oamea  Daniel 

Casper  erst  seit  1670  den  zusatz  von  Loheostein  gab.  in  eine 
reilip  nnrlrrpr  datpn  hnw^l  der  verf.  s.  15  f  durch  scharfsinnige 
beleuchtun^r  der  lalsaclien  kiarheit.  1642  im  oclober,  7j?ihrig, 
ist  der  frühreife  knahe  von  seinem  geburtsorte  Nimptäch  nach 
Breslau  Ubersiedelt,  noch  vor  ablauf  sein^  fUofzeboteii  Jahres, 
1650,  hat  er  dort  als  primaner  des  Elisabelhaiis  seinen  Ibrahim 
Bassa  gedichtet,  zu  michaelis  1651  bezog  er  die  universitSt 
Leipsig.  Mauers  chrooologische  ansftUe  sind  inzwischen  bestätigt 
worden:  Creizenach  teilt  in  seiner  an?:eii:e  der  Mullerscbcn  schrift 
aus  der  Leipziger  iiniversitätsmalnkt  l  mit  dass  Loheostein  sich 
unter  den  im  wintiM  semester  51  neueingeireteuea  sludeuleu  pol- 
nischer natiou  beUadet. 

Der  Ibrahim  Bassa,  *diese  TrOhzeitige  frUhlingsfrucht',  welche 
Lohenslein  'nur  dem  drangen  von  freunden  folgend,  vor  dem 
reitfenden  herbste  ans  licht  gegeben  hat\  wird  s.  17  if  sorgsam 
analysiert,  s.  19  oben  ist  der  titel  des  englischen  draroas,  weichem 
der  Artam^ne  ou  le  grand  Cyrus  Madeleine  de  Scudi'Tvs  zu  gründe 
liegt,  mit  zwei  fehlem  aus  Prölfs  Geschichte  des  neueren  dramas 
lierübergenommen:  der  dichter  ist  der  berühmte  John  Dryden, 
seine  tragicomüdie  aber  führt  den  titel  Secret  love  or  the  iiiai- 
den  mieen. 

Uber  des  AvDaagwitz  Sollman,  der  dem  verf.  unerreicbbar 
war,  ist  folgendes  sa  bemerken,  derselbe  bildet  das  dritte  der 
selbständig  paginierten  stücke  des  Prodromus  Poeticus,  oder: 

Poeiischer  Vortrnb  von  IßSL  seine  erläuternden  anmerkungen 
über  den  belürteti  docli  wider  bekehrten  Soliman  besinnt  Haug- 
wilz  mit  dem  bekenuUiiJs:  die  Veranlassung  zu  diesem  misch- spiel 
(so  vor  vielen  jaJaen  auff  einer  Universitet  einer  danmJiU  von 
sfftdben  UudaUm  w  einiger  spraeMung  unter  tiek  auffgeriekuten 
eemoedkaue»  Compagnie  zugefaäen  mfgeeeiiU)  $M  wir  eimr  von 
herm  üeen  aus  dem  französischen  ins  deuttti»  übereetmen  rmmh 
Isabella,  oder  der  durchlauchte  bassa  genemnt,  einiger  tnassen 
srhuhiig.  es  wird  sodann  bemerkt  dass  dies  werk  noch  nehr  viel- 
mehr andere  weit  ausschweiffende  umbstäiide  artig  behandele;  nach 
aller  gelehrten  meinung  sei  es  einer  der  gelehrtesten  und  nütz- 
lichsten romaue  und  mit  der  Ärgernde  des  ßardai  zu  vergleichen. 

Haugwilxens  Verehrung  des  Scud^ry-Zesenschen  romans  gieng 
so  weit  (was  sich  aus  den  eben  angeführten  werten  nicht  er- 
kennen llsst),  dass  er  den  grösten  teil  sei  m  s  mischspiels  mit 
tunlich  engem  anschluss  au  das  epische  vorbild  diesem  gedanke 
U\r  gedanke,  ja  oft  wort  für  wort  nnchhüdete.  besonders  sind 
die  (iialogischen  parlien  des  romans  in  der  angegebenen  weise  aus- 
gebeutet, zum  beweis  setze  ich  einige  beispiele  fUr  viele  hierher. 
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Ze6eo  (t.  1,  b.  3)  8.  507 

Ich  weus  teohl,gagf  er  (sc,  Soli- 
mnn)  zu  ihr  (^c.  Isabellc),  dass 
kh  meintm  uulergange  selbst  ent- 
(jeijeti  (j(ihe;  indem  ich  ihren  has 
durch  dm  meines  herzens-eröf- 
Hung,  auf  mich  laden  würde:  aber 
id^woU$wohi,  ian  Si  mikr 
f<tkr,  dbc  tic4  /Ar  mef»  LnUtr 
kännete,  sagen  möchte,  ob  mrel 
ein  solcher  htuhm»  dehn  man 
mit  WfiUefi  herjdhef ,  scharf 
solle  geslialijjl  u-(hile)t,  ais  eine 
führsutzliche  Bosheit  ? 


Mein  Herr,  gab  ihm  die  /^a- 
belle  sur  Antwort,  alle  Gemühier, 
wekht  was  gro/ses  fühlen,  wi 
Ikrt  Hoheit,  können  nihmahls 
§iniffen  FoMer  bigähmh  oh  mU 
Wüllen.  Jb  tsl  nidUf,  dakrfohr 
di  Vernunft,  wan  mm  nek  te^Mr 

gehranchchen  \cüJ,  n'ligm  mi\$se: 
vnd  fit  allergewaltigsiPH  Leiden- 
schafie)!.  si-yn  ohne/weifäi  nichts, 
ais^cheindakkei  der  Schwachchen, 
wan  ii  ihre  bohshaftigen  Händel 
entkhUdism  wolm:  4ßn  e$  üt 
gewüs,  dass  es  nicht  unmühg- 
iieh  MC,  st  Sil  Ubenodliigen.  Ich 
wuste  teohf,  fihl  ihr  der  Soliman 
in  di  Ri'Uh,  'fa^s  Si  mihr  ein  ge- 
stränger h  n  h  ter  se  i/n  wiu  de ;  dass 
Si  andere  nahch  thr  selbst  urthei- 
Im,  und  an  «inm  andern  ver^ 
damnun  würde,  wae  S(  an  i%r 
HiTcAl  fündti  ttsw. 


Haugwils  (i  5)  8.  20 
MniMfi: 
iekweifs es  nUzuwohl,  mein  fHkh- 

lein,  wie  ich  stehe, 
ich  weifs      dass  irh  selbst  dem 

Tod  entgegen  gehe, 
Und  suche  was  mich  fleucht,  in- 
dem idi  mit  Verdruss 
Von  Ihr  nur  Xam  wnd  Bote  auf 

mith  erwecken  mint. 
Durds  dietee,  wat  ids  mir  ms 

sagen  vorgenommen. 
Doch  weil  es  allbereit  mit  mir 

«0  weit  gekommen, 
So  bitt'  ich\  dass  Sie  mich  nur 

diese  Frage  lehrt: 
Ittderta  irrend  fehlt,  aaek  eeUher 

S^fe  Werth, 
Ah  der  $o's  böfslid^  tkai? 
Isabella : 
Ich  glavhe  flass  die  Sinnen. 
So  von  der  Ei  den  weit,  mit  Wil- 
len nur  beginnen 
Was  nach  den  Lastern  schmeckt, 

ee  in  n^te,  dae  den  Qeht, 
Den  iOerklUgten  Geht,  mekt  lei- 

ii€fi  Meister  preist, 

er  nnr  Platz  behält.  Ee 

ist  ein  blosses  dichten, 
Was  wir  mn  Li' tj de n schafft  und 

ihren  Krujlten  lichten. 
Ich  halte  dass  ee  mdkr  ein  fal- 

eeker  Deekel  ny 
Der  Sekwachheit,  die  dadurth 

macht  böee  Hdndei  fre^. 
Denn  was  ermangelt  uns,  dü^ 

selben  zHrp.rjagen? 
Soll  man : 
Ich  bildie  mirs  wohl  ein  Sie 

würde,  so  ms  sagen. 
Bin  Orenger  Afcto*  te^,  and 

andrer  Bigenedusfß 
ßrmeeun  blefc  ane  sich,  auch 

was  an  Ihr  nicht  hafj't 
Und  auch  nicht  hofften  karf,  bey 

andern  nur  tterdammen 

usw. 
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Man  vergleiche  ferner  den  beginn  der  achten  acene  deraeiben 
ersten  abhandlang  mk  dem  roman: 

Zeaen  a.  522  Hangwtti  (i  8)  a.  81 

Isabella: 

Was  hab'  ich  müm  fohr  ein  if«tfi  UnglÜdc  ist  so  grofs,  (Um 
großes  unglük!  sagte  dise  nii-  idts  kaum  sagen  kan, 

glüksdlige  Fürstin,  nahchdehm  si  Der  fürst,  der  beste  Fürst,  hengt 
eine  giJite  zeit  stille  geschwigen  einen  Schand- Fleck  an 

hatte;  wehr  hat  ihmahls  solche  Der  Freundschafft,  die  Er  hat 
hätMgetihm?  der  otttTgrö/se-  m  MflrfriN  versprochen, 

tte  undder  aUerbdite  Fürst  auf  Der  mSd^  betMtwen  soü,  hat 
dem  ganzen  drdboden,  würd  der  sich  an  mir  verbrochen, 

aüerehrlosest  und  unbarmhär-  Und  wird  mein  Wüterich,  brM 
sigste  unter  allen  Mdnschen ;  er  aller  Völcker  Recht, 

belolmet  eine  auf  nicht  igkeit  mit  O  ßhrvergefsner  Fürst, 
undatüi;  er  hänget  der  Frdund- 
schaft ,  dt  er  versprochchen  hat, 
eine  tchOndUehe  klatten  an;  er 
Mdr  das  Vdkker-rddU;  mein 
SdUmger  würd  mein  Wühterkh 
und  Verfolger;  ja,  dietr  Ekr-ver^ 
gdesene  Fürst  usw. 

Selbst  die  liier  vou  ilaugwitz  statt  Zesens  bildlichem  aus- 
druck  eine  schändliche  kldtten  anliängen  gebrauchte  floskel  hengt 
einm  Schandfleck  oi»  iat  aoa  Zeseos  roman  gebrochen :  ?gl.  s.  506 
leh  umu  swokr  aagt  dort  deraalbe  Sotiman  dm  A  iM§r 
gettalt  der  Fräundschaft ,  di  ich  dm  IbrMn  vmproMm  keibe, 
einen  Schand flak  anhänge. 

Die  benulzung  des  romans  beginnt  bei  Haugwilz  im  gegen- 
aaU  zu  Lohenstein  schon  mit  dem  dritten  buch  des  4  teils,  nur 
wenige  scenen  sind  frei  ertunden,  oder  etwas  selbständiger  aus- 
gestaltet, zu  ihnen  gehören  namentlich  die  ganz  im  sinne  der 
GryphianiBchen  technili  angewendeten  reiben,  welche  mit  aus- 
nalmie  der  letzten  die  einzelnen  ^abhandlnngen'  beachlieften.  in 
der  catastrophe  folgt  II.  wider  sdaTisch  seiner  qaeUe.  der  be- 
törte Soliman  wird  bekehrt ,  der  tragiaehe  scbluss  gemieden,  ao- 
viel  über  dieses  mischspiel,  welches ,  soweit  ich  sehe,  nirgenda 
irgendwelche  anklänge  an  Lohensteins  tragödie  darbietet. 

In  dem  abschnitt  Uber  die  universitätsjahre  hat  M.  s.  28 — 38 
den  äulserst  selten  gewordeneu  liedercyclus  Lohensteins,  den 
Denck-  lud  danekaltar,  gedichtet  bei  gelegenheit  dea  abaterbena 
aeiner  M^hmz-geliMiien  frmo  nmtter  ToUatlndig  zom  abdmck 
gdiraefat,  was  bei  der  falle  wichtiger  biographiacher  details,  welche 
dies  gröste  lyrische  jugendpoem  dea  dichtere  überliefert,  vOttig 
gerechtfertigt  prscheint. 

Das  2  capitel  macht  uns  zum  ersten  male  mit  einem  merk- 
würdigen abschnitt  aus  dem  leben  des  Breslaner  seuatssyndicus 
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bekannt  es  entwiifl  ein  enechautiches  bBd  der  diplomiUecheD 
mienoo  Lohensteios  an  den  kaiserlichen  hof  zu  Wien  im  jähre  1675. 
naeh  diesen  vonugswebe  aus  den  amtlicbeo  briefen  nnd  relationen 

des  Breslaiier  ralsarcliives  geschöpft pn  milteilungen,  welche  uns 
zeigcD ,  wie  der  Vertreter  der  statlt  lircslaü  mit  khjfjer  bercch- 
nung  und  doch  immer  geradlinig  unter  den  schwierigsteii  ver- 
hällDisseu  bei  dem  kaiser  uod  dessen  beratern  seiner  beimat  ge- 
nützt, wie  er  Breslau  vor  einer  drohenden  guamison  und  anderen 
Obeln  bewahrt  hat,  werden  wir  beule  kaum  noch  gleich  den  Mit- 
genosaen  Lobenateiiis  darOber  in  zwetfel  sein,  ob  dem  Juristen  and 
diplomaten  vor  dem  poelen  der  kränz  gebore. 

Das  letzte  capilel,  aus  einer  vergleichung  der  beiden  aus- 
gaben der  Cleopatra  bestehend»  ist  widerum  ganz  dem  dichter  L. 
gewidmet,  hier  muste  sich  Müller  noch  mehr  als  im  1  cap.  mit 
seinem  Vorgänger  Kerckhuils  auseinaudersetzeD.  er  bat  dies  mit 
scharfe  und  heinahe  durchweg  mit  glOck  getan,  leider  hat  er 
dabei  die  beaprechung  von  Kerckboffs  scbiifl  durch  RMWerner 
in  der  Zs.  f.  d.  Osterr.  gymn.  29  (187S),  296  ff  übersehen,  welche 
ua.  die  frage  nach  den  nautischen  ausdrücken  bereitB  durch  ^ 
naiie  «latistiscbe  zusannnenstellungen  erledigt  hat.  auch  der  m- 
samnii'iih.infr  zwischen  den  chören,  bez.  reihen  der  Cleopatra  und 
dem  sliick  selbst  ist  schon  dort  s.  300  gegen  KerckhoflEs  kritik- 
lose behauptungen  im  einzelnen  aufgewiesen  worden« 

Als  die  entstefaungszeit  der  ersten  ausgäbe  der  Cleofetra  be- 
stimmt M.  mit  guten  grOnden  den  winter  Uber  die 
allmähliche,  nicht  bis  zu  fOliigem  abscbluss  gelangte  mnarbeitunf 
dieses  dramas  für  die  aweite  edition  werden  a.  68  ff  eine  reihe  ler- 
sUfndigcr  vermutimgf'n  vorgetrafjen. 

In  dem  abschnitt  'Vorstudien'  inleressierl  vor  allem  der  nach- 
weis,  dass  die  rede  des  Jamblichus  im  dritten  acte  der  Cleopatra 
(v.  349  —  378)  vers  für  vers  und  zug  um  zug  aus  den  angaben 
des  Antonios  GaUonius  in  seinem  bflchlein  De  ss.  martynm 
cmcialibna  (Antwerpae  1468)  suaammengeflickt  iat  eine  auMi- 
long  der  titel  von  buchern,  welche  für  die  tdSOcr  Cleopatra  neu 
benutzt  sind  (s.  76),  lehrt  sodann  auf  das  anschaulichste,  nüt 
welch  schwerf^tlliger  gelehrter  rüstung  Lohenstein  den  von  ihm 
mishandelLeu  J^'^n«in?  bestieg. 

S.  79  bis  zum  schluss  legt  M.  in  method kodier,  Obersicht- 
licher weise  die  «inderuogen  der  Cieopaiia  in  labei  und  compo- 
sition,  in  der  charaderiscik  und  dem  dialoge,  in  der  Oeonomie 
sowie  in  der  spreche  dar.  s.  91  bitte  woi  auch  die  erwflgung 
platz  verdient,  dass  die  grofeere  personendHUe  der  zweiten  aus- 
gäbe mit  durch  den  wünsch  hervorgerufen  wurde,  möglichst  viel 
schfUer  bei  der  aufruhruDg  zu  beschäftigen. 

In  der  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  aao.  verweist  Werner  l  iir  die 
darstelhm^  von  Lohensteins  spracbbehandlung  auf  ein  programm 
des  Ikleiuseiluer  gymuasiumö  zu  Prag  1671,  mit  einem  HreCTliciieu 


Digitized  by  Google 


MLLLLU  BfiiTRÄGK  £VH  LEBE»  l;>D  ÜlCUTO  LOUE.N&TEINS  205 

anfsttt*  Jw.  Walters  Ober  den  einflute  des  dreifsigjährigen  krieget 
auf  die  deutsche  spräche  und  litteratur,  dargestellt  auf  grundlaga 
der  staatlichen  und  geseUscbartlichen  zustände  jener  zeit,  diese 

arbeit  ist  »loni  yerf.  unbekannt  geblieben,  was  er  selbst  zur  er- 
kenniiiis  der  Verdienste  Loliensteins  uni  die  tortbilduug  der  dich- 
terischen spräche  beiträgt,  ist  sehr  dankenswert,  ob  indes  nicht 
sein  urteil  bei  umfassender  behauülung  des  gegeusuuües  um 
einige  tOne  herabgestimiBt  werden  mllate?  eine  antertucbung 
darOber,  was  nun  wttrklicb  Lobensteia  und  die  ihm  gleicbstreben- 
den  den  Gttnther,  HaUer  und  selbst  Schiller  gegeben  haben,  hfllte 
meines  erachtens  von  der  Vorfrage  auszugehen,  in  wie  ferne  die 
von  jenen  Deutschen  vielgelesenen  nnd  horhgoprifspnen  italieni- 
schen poeten,  Tasso,  Guarini  ua.  mit  ihren  couceUi  zur  ausbildung 
des  deutschen  schwulstes  beitrugen. 

Vielleicht  beschenkt  uns  der  verf.  noch  einmal  mit  einer 
derartigen  arbeit  jedesftlls  erwartoi  wir  von  ihm,  der  sieb  mü 
der  Torliegenden  ersilingssehrift  so  energisch  in  die  keineswegs 
Immer  eiiaulicbe  materie  hiaeingearbeitel  bat,  dasa  er  die  an 
mehreren  orten  in  aussieht  gestellten  Untersuchungen  sum  ab- 
schluss  bringe  und  die  bis  jetzt  in  der  darstellung  von  Loben- 
steins  leben  und  würken  gelassenen  lacken  selber  ausfülle. 

Breslau,  3  jaouar  1883.  Fbanz  LicBTiiftTini« 


Goethes  Götz  von  Berlichmgeo  io  dreifacher  gesUU  herausgegebeo  Toa 
Jakob  Babcbtol».  Freibofg  i.  B.  und  TQblogeo,  JGBHohr  (Paul  Sie« 
beck),  1882.  in  and  191  si.  4*  —  6,60  m.* 

.  Der  Inhaber  der  Hobrschen  verlagsbucbbandlung,  dessen 
.  rahrigen  oifer  unsere  Wissenschaft  widerhott  dankbar  amoer» 
kennen  hatte,  gedenkt  eine  reihe  classischer  dichlerwerka  der 

neueren  zeit,  die  in  verschiedenen  bearbeitungen  auf  uns  ge- 
kommen sind,  in  der  art  herauszugeben,  dass  die  einzelnen  texte 
neben  einander  vollständig  abgedruckt  werden,  wie  ilm»  bekannt- 
lich in  England  und  neuerdings  auch  bei  uns  mit  lilterariscben 
denkmSIem  Öfter  geschehen  ist.  den  anfaag  macht  Goethes  Gütz, 
in  dreiikcber  gestalt  herausgegeben  von  Jakob  Baeebtold. 

Schon  nach  dieser  ersten  probe,  die  in  angemesseoer  aus« 
stattung  vorliegt,  erscheint  es  kaum  zweifelhaft  dass  der  gedanke 
zu  diesem  unternehmen  in  keiner  glücklichen  stunde  gefasst  ist. 
die  beiden  ileliandrecensionen  konnte  man  wol  neben  einander 
stellen,  weil  jede  für  sich  eine  sprachlich  eigenartige  physiügnomie 
zeigt:  grammatisches  interesse  rechtfertigte  hier  was  durch  ein 

[*  vgl.  Litt  centttU»L  1882  nr  51.  —  Zs.  f.  d.  foterr.  gyn».  1883 

«.  J»17  ff  (RM Werner j.j 
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philologiadies  bedürrois  nicht  gefordert  war.  aber  eine  gleiche 
•rt  der  benuagabe  ist  beim  GOU  nicht  blors  unoütz,  soodero  ge> 

schmacklos.  die  drei  fassungen,  welche  abgedruckt  sind,  war^n 
alle  bereits  herausgegeben,  die  nrppstalt  an?  dem  jähre  1771, 
die  ^gescliichle  Guttfriedens  von  Beilichingen'  i  A  i  kennt  man  bis- 
her nur  aus  den  Nachgelassenen  werken,  wo  Uei^  text  willkürlich 
verändert  und  modernisierl  isL  mit  erstaaoen  erftbrt  man  ans 
B.8  Vorwort  dasa  auch  sein  abdnick  nicht  auf  dem  original,  son« 
dern  auf  jener  unzuverlässigen  widergabe  beruht,  wenn  es  nicht 
möglich  war,  die  handschrift  des  ersten  entwurfs  ausfindig  su 
machen,  hatte  die  ganze  aii^f^r^bf^  f^es  Götz  unterbleiben  müssen, 
ih  (lif?e  mir  durch  die  brriutzuug  des  originale  Belbsländigen  wert 
lur  die  lorschuug  gewinnen  konnte,  die  beideu  anderen  las- 
sungen, welche  die  neue  ausgäbe  bringt,  sind  langst  bequem  zu- 
gänglich: das  «Schauspiel*  (B)  von  1773  in  DjG  (2,  242  ff)«  die 
erste  bühnenbearbeitung  (C,  Heidelberger  ho.  363)  dureb  den  ab- 
dnick von  GWendt.  freilich  der  berausgeber  hat,  wie  er  in  der 
vorrede  bemerkt,  für  beide  die  primären  quellen  benützt:  für  den 
lexf  B  die  Originalausgabe  von  17  /3,  widirend  in  DjG  die  *zwote 
auliage.  tYaukfurt  am  Mayn  bey  den  Eichenbergischen  erben  1774* 
zu  gründe  liegt,  und  die  widergabe  der  Inllint  hliearbeitiing  be- 
ruht aul  einer  neuen  *äufsersl  sorgfältigen  und  ergibigeu  culkliou' 
der  hs.  dureh  berrn  stud.  phil.  Holthausen,  wir  sind  gewis  dafür 
alle  von  herzen  dankbar  und  hatten  ein  schlichtes  veneichnis  der 
daraus  sich  ergebenden  bericbtigungen  gern  hingenommen,  aber 
berechtigten  diese  bei  erneuter  nachprüfung  gefundenen  schnitzel, 
noch  einmal  die  vollständigen  tfxle  in  extenso  abzudrucken?  der 
gelehrte  den  es  angeht  kann  doch  Varianten  lesen  und  sich  die 
correcturen  in  seine  exemplarc  des  Jungen  Goethe,  der  Wendt- 
scheu ausgäbe  eintragen,  das  grofse  pubUcum  aber?  nun,  das 
lacht  y  es  bebt  aus  voller  kehle  Aber  den  grofsen  zopf,  welcher 
der  jungen  Wissenschaft,  die  Goethes  namen  trtgt»  hinten  hangt, 
und  es  hat  ein  recht  dazu. 

Indes  ich  wollte  nichts  sagen,  wenn  die  angewandte  methode 
würkliche  vorteile  brächte,  ich  wollte  den  neiien  abdruck  von 
längst  bekanuieni  sogar  mit  freuden  begrUlsen,  wenn  daraus  ein 
lebendiges  bild  sich  aufhaute  der  künstlerischen  eotwickelung  des 
dicbters,  des  allmählichen  ausreifens  seines  werkes.  vielleicht 
lassen  sich  die  Verschiedenheiten  der  bearbeitUDgen ,  die  gründe 
der  andemngen,  wenn  man  die  vollsiandigen  texte  bequem  neben 
einander  vor  äugen  hat,  deutlicher  und  anschaulicher  erkennen 
als  aus  zerstreuten  Varianten?  auch  den  kurzsichtigsten  nm^^  dip 
vorliegende  ausgalie  vom  f^r^onteil  überzeugen,  es  ist  eine  walii  e 
qual  —  der  ausdiuck  ist  nicht  zu  stark  —  iJiesf  drei  Götziexle 
so  neben  einander  zu  lesen,  es  zeigt  sich  dass  die  abweichungeu 
bei  weitem  nicht  so  stark  sind,  dass  sie  den  eigentlicben  kOrper 
des  kunstwerkes  getroffen  hatten*  wir  sehen  auf  weiten  strecken 
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dreimal  dasseUx»  vor  uns,  in  gleiclier  gestalt,  niclit  versrhiedeo 
bis  auf  (ia^  iiuls^Te  gewaud ,  das  bin  uad  wider  verschoijLU  ist. 
Wo  siarkt  i  e  iüiUeruugen  vorgeDommcn,  sceneo  umgeslelU  oder 
duicb  auiiere  ersetzt  siuU,  iässl  die  üiuckeioricbluog  erst  recht 

im  «tkli.  wenn  io  dni  aptlten  dreierlei  gans  venefaiadene 
McoeD,  obae  daas  sie  in  den  typen  sich  tob  einander  unter» 

scheiden,  vor  uns  steheo,  werden  wir  yöllig  verwirrt  das  auge 
findet  überhaupt  in  der  äufseren  gestalt  des  druckes  gar  keine 
Unterstützung:  alles  ist  so  unübersichtlich  «vie  möglich,  es  Ii.'iüf^n 
durchaus  verschiedenartige  lypeu,  einklaminerungen,  einrUckuugen 
usw.  angewendet  werden  uuisseu.  ich  möchte  den  sehen ,  der 
es  auf  sich  nüho^e,  durch  diesen  dreifachen  Güiz  sich  hindurcb- 
lu winden;  mir  ist  jedeafdb,  wo  und  ao  oft  idi  auch  anOeng  su 
lesen,  in  httcbaten  grade  Obel  ni  mul  geworden  ob  dea  unent- 
rinnbaren dreierlei ,  das  alle  sinne  fiMlicli  einacboürt  und  lahmt, 
schon  das  duppellsehen  ist  eine  unangenehme  emptindung,  aber 
in  nüchternem  zustande  dreifaob  sehen  zu  maaaen  ist  um  vieles 
widerwiirtiger. 

Wer  an  den  verschiedeneu  Gotzbearbeitungen  die  entwickeiuug 
Goethes  kennen  lernen  wiU,  dem  ist  durch  den  hübschen  aufsatz 
▼on  Sauer  Ober  die  zwei  ältesten  faasungen  in  den  Studien  zur 

Goethe -Philologie  117  IT  und  Brahma  Yergleicbang  der  bühnen- 
bearbeitang  (Goethe -jafarbucb  n  190)  ganz  anareichend  gedient, 

wen  die  geschicble  der  sprnrbp  Goethes  interessiert,  Für  den  ist 
vor  allem  wichtig  der  abdruck  der  zweiten  bearbeilung  in  der 
ersten  gesammtaus^ahe  von  17S7  (Goethes  Schriften  bei  Göschen. 
2  bd.j,  dessen  erhebliche  abweichungen  von  dem  ersten  druck 
dea  'achauspiela'  die  vorliegende  ausgäbe  nur  in  den  Varianten 
anmerkt. 

Das  Vorwort  gibt  im  anschluaa  an  Sanera  bemerkungen 
(aao.  s.  117  — 120)  auskunft  über  dSe  drucke  und  handschriften 

des  Stücks,  teilt  di-n  theaterzellel  zur  ersten  Weimarer  aulTührung 
der  bühDenhe:irl)t  iliuig  mit  und  nocbmals  die  bruchstücke  des 
zweileiligea  Gütz  vom  jähre  1819,  die  bereite  zweimal  veröifentr 
licht  waren. 

So  viel  bei  der  ersten  prllfung  aehen  konnle,  iat  der 
herauageber  aebr  sorgfältig  gewcaen  und  aind  seine  abdrteke  zn- 
verlBssig»  eingehendere  bescbgflignng  mit  denselben,  wozu  ich 
in  der  nächsten  seit  anläse  genug  babe,  wird  boffientlicb  dies 
urteil  bestätigen. 

Eine  kritische  ausgäbe  des  Götz,  der  durch  die  vorliegende 
•dreifache'  der  markl  verdürben  isl,  wäre  sehr  zu  wünsciien.  soll 
sie  rein  wissenschaftlichen  zwecken  dienen,  so  müsle  sie  die  erste 
faasm^  und  iwar  entweder  die  'gescbiebte'  nacb  dar  originale 
bandaebrift  oder  daa  'sohansi^ier  nacb  der  ersten  ausgäbe  bringen, 
aas  den  Obrigen  bearbeitungen  naOsten  die  abweicbungen  in  der 
feni  von  Varianten  unter  d«n  tezt  ehronoiogiadi  geordnet  ver- 

A.  f,  D.  A.  IX.  SO 
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einigt  werden,  so  erhielte  man  eine  würkliche  peschicbte  des 
dramas.  will  man  aber  auf  ein  grOfseres  publicum  rechnen,  das 
naivere  ioteressen  hat  und  dem  in  erster  reihe  die  freude  an 
dem  volleodetea  kunstwerk  steht,  wie  es  aus  der  feilendeu  liaud 
des  dichten  zuletzt  hetrorgegangen,  so  um»  mao  von  der  letzten 
erreichbaren  bearbeitang  des  dichters  auigehen  db.  von  der  fas- 
•nng,  die  Goethe  in  der  ausgäbe  letzter  band  dem  vnlgarteile 
fon  1787  gegeben  hat,  wobei  nur  das  ausgeschieden  werden 
muss,  was  einer  philologischen  unter^iirhung  als  nicht  von  Goethe 
herrührend  sich  erweist:  die  Varianten  haben  dann  rückwärts  alle 
früheren  ausgaben  zu  verfolgen,  hätte  der  herausgeber  seine 
kräfte  und  seinen  fleifs,  mit  denen  er  unserer  Wissenschaft  wider- 
boU  acbltieDswerte  dlenate  geleiatet  bat,  einer  dieser  beiden  auf- 
gaben gewidnet,  wie  viel  danlibarer  wiren  wir  alle  ibm  gewesen! 
so  ist  zu  bedauern  dass  er  zeit  und  arbeit  an  ein  nichtiges  werk 
verschwendet  bat. 

Berlin,  den  19  febniar  1883.  '  KoivaAD  Bohdach. 


Die  relialOBeii  der  eoropäischeo  coltarvölker,  der  Litaner,  Sltveo»  GcmaDM, 

Griechen  nnd  R«'in)<!'r,  in  ihrem  geschichtlichen  orsprunge.  vooJdlics 
LiPPERT.  Berliu,  i  hcod.  HofmaoD,  ISSl.  xriUQd4G6s8.  8^  —  8  m. 

Ghiiatentoni,  volka|laii1»e  «od  voNnbiancli.  geadileliffiche  eatvfcUoBff  Uues 

TorsleilaDgsinhaltes.  von  Julius  Lippiüt.  Berlin,  Tbeod.  Hoonaaii, 
1882.  XVI  and  896  ts.  8<>.  —  10  n. 

In  den  beiden  vorstehenden  bacbern,  wie  in  einem  dritten 
früheren  werke  Der  seelencult  in  seinen  besiefaongen  zur  alt- 
hebräischen  religion,  will  der  Terfasaer  den  seelencult  als  die 
niifsersle  Wurzel  der  religion  nachweisen,  während  er  in  der  aus 
der  naturbetrachtung  hervorgehenden  mythenbildung  etwas  viel 
spateres  erkennt,  damit  der  leser  dies  ganz  begreife,  wird  er 
ersucht,  alle  drei  genannten  werke  als  ein  ganzes  anzusehen, 
obgleidi  ich  nun  bekennen  nuss  daas  Ich  Lipperts  erstes  werk 
nidit  gelesen,  und  obgleich  ich  von  den  beiden  anderen,  die  ich 
Übrigens  von  anfang  an  bis  su  ende  durchstudiert  habe,  hier 
nur  die  das  deutsche  altertum  betreffenden  abschnitte  zu  be- 
sprechen beabsichtige,  so  glaube  ich  doch  durch  diese  be- 
schränkung  meinen  überblick  über  die  gedankengäoge  des  verf.s 
in  keiner  ^veise  zu  beeinträchtigen,  denn  seit  mehreren  Jahren 
bewege  kU  mich  in  demselben  forschungskreise.  auch  ich  glaube 
in  dem  seelenciilt  schon  vor  längerer  seit  den  «isgangspiincl 
der  rdigionen  erkannt  su  haben;  wenn  ich  auch,  um  es  so- 
gleich zu  sagen,  von  diesem  puncto  aus  zu  wesentHch  anderen 
fielen  gdangt  bin  als  Uppen,  auch  war  ich  mir  nicht,  wie  der 
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verr.,  der  völligen  neubeil  dieser  aoMhanang  bewusi,  war  sie 

doch  schon  von  Giamb.  Vico,  der  elienso  sinnig  wie  unphilologisch 
die  humanitas  direci  von  humnre,  ihm  anfang  des  lolencultes, 
ableitet,  im  vorigen  jahrliuiuiet i  veriviiodet  worden ;  und  seitdem 
Theodor  Waiti  und  Adoli  Üaslian  vor  ein  par  Jahrzehnten  ihre 
ethnologischen  schätze  ausgebreitet,  haben  mehrere  bedeutende 
englische  forscher,  wie  ETylor  in  seiner  Primitive  culture  und 
BSpeacer  in  seiner  Sociology,  dieselben  benuUt,  um  den  seden- 
coll  als  die  nrreligion  der  menschen  und  anch  dessen  fortleben 
selbst  unter  den  gebildeten  vOlkem  der  gegenwart  darzulegen. 
Tylor  ist  der  vor-  und  umsichtigere  und  steigt  von  dem  toten- 
cult  verrailtf»l?t  des  'animismu^j'  zur  mythenbililiii)^' empor,  wäh- 
rend der  scliruüere  Speucer  schliefslich  dem  euhemerismus  ver- 
fiült.  L.  steht  zwischen  beiden  etwa  m  det  mitte,  bei  der 
deutung  der  den  höheren  gOtlem  beigi-Ugieo  eigenscbaften  neigt 
er  slan  dem  Speneencben  enbemerismus  au»  im  übrigen  bllt 
er  sich  an  Tylors  grundanschaavngen ,  zu  denen  auch  die  com- 
patibilität  und  die  survivals  geboren,  die  L.  rudimente  nennt,  ich 
l;ann  deoogemflrs  die  L.sche  anschauung,  die  er  seine  theorie, 
seine  grundhypotbese  nennt,  nicht  neu  und  ihm  ei^'iutUaiUcb 
finden,  inst»c^ondere  nicht,  sowtii  sie  mir  richtig  er^cllei^t;  es 
bat  micii  biiij^egeu  »da  Uberiäacbl  dass  in  dem  ersten  zu  be- 
sprechenden buche  Tylor  nur  einmal  und  noch  dasu  als  Taylor, 
im  zweiten  niigends  erwdint  wird,  auf  dem  gebiel  der  euro- 
paischen  mylbologie  neu  und  leider  auch  meist  verkehrt  ist  sie 
nur  in  so  fern ,  als  sich  ihr  auch  die  höheren  götter  beugen 
sollen,  relativ  neu  ma?r  ?ie  ancb ,  als  die  mehr  ethnologische  an- 
sieht, gegenüber  der  rem  philologischen,  die  noch  die  herschende 
ist,  genannt  werden. 

Die  mangel  und  vorzUge  der  L.schen  forschung  zeigen  sieb 
in  den  beiden  oben  genannten  werken  nicht  gani  gleichmafsig; 
das  swMte  verrftt  eine  eindringlichefe  Sachkenntnis,  sb.  in  der 
deutschen  sagenlitteratur,  und  verirrt  sich  nicht,  da  es  sich  auf 
volksKlmlichen  hrnuch  und  glauben  heschrankt,  in  dir  mythen- 
und  gölterdeutiing ,  wie  das  erste,  wenn  wir  unser  urteil  nur 
aus  einzeln t  n  partien  dieser  bücher  belegen,  so  hat  das  den  oben 
angefahrten  grund.  diese  partien  bilden  im  ersten  werke  (KeU- 
gioneo)  die  erste  hälfte  s.  1  —  243,  in  welcher  naeb  einer 
einleitnng  Ober  das  wesen  des  seelencults  der  kbens'  nnd  vnr- 
stellungskreis  und  dann  die  religion  der  Litauer,  Slaven  und 
Germanen  behandelt  wird,  wahrend  die  zweite  hälfte  (s.  244 — 488) 
den  r.riechen  und  Römern  gewidmet  ist.  von  dem  zweiten  werke 
(Christentum)  entzieht  sich  dagegen  der  erste  teil  (s.  1 — 376):  *das 
Christentum  in  seiner  verwandtscliaft  mit  den  vorchristlic  hen  cult- 
Vorstellungen'  der  kritik  dieses  blattes,  die  sieb  widerum  mit  dem 
sweüen  teUe  (s.  377^685)  *anser  volksghube  und  volksbranch' 
in  bescblftigen  bat. 
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Der  erste  hauptvorwnrf,  den  »ir  L.  machen  niUsseD,  triJlt 

nach  dem  schon  gesagten  mehr  die  Religiooen  als  das  Christen- 
tum ,  nifnihch  der  der  einseitigkeit.  auch  L.  hat  der  Üucii 
der  meisten  mythologen  ereilt,  die  sucht,  ans  einem  einzigen 
lieblingsmoliv  wo  aiüglicb  alle  haupterscheiuungeu  heidoischer 
religion  abzuleitoD  uod  bq  eridireB«  m  der  theorie  iwar  be- 
streitet er  niebt  die  mitworksog  'koemologischer  and  koemo- 
gonischer  speculatlon',  in  der  praxis  aber  tragt  er  ihr  nickt  im 
mindesteo  rechnung.  er  kaoo  sich  niciit  genügend  rechtfertigen 
durch  die  erklSrung,  dass  er  nur  die  alteren  begrifisbildung(>n  im 
seelencuit,  nicht  dagegen  den  geltungsbereich  und  historischen 
wert  jener  höheren  Systeme  nachzuweisen  beabsichtige,  wenn  er 
gegebeneü  ialls  den  bestand  der  letzteren  gänzlich  läugnel  und 
die  iUeinkencball  des  feelen-,  bw.  abnencnltei  auch  fOr  die 
hietoriBche  uit  der  Litauer,  Slaven  und  Germanen  proclamieit. 
bei  den  letzteren  ist  ihm  so  folge  su  TaeitUB  Eeit  keine  apvr 
eines  fetisches  des  himmels  oder  der  sonne  oder  des  donners  zu 
entdecken,  auch  wenn  man  den  ausdruck  'felisch*,  d^r  doch 
wol  besser  auf  dicjf  ingen  von  einem  geisl  bewohnt  gedaclilen 
dinge,  die  innerhalb  der  machtsphare  des  menschen  liegen ,  be- 
schrankt bleibt,  passieren  iässt,  enthält  dieser  satz  eine  vollständige 
verkennung  des  damaligen  Standes  des  germanischen  glanbens. 
die  ven  Caemr  und  Tacitus  TorgefObrte  gotlerreibe  schmettert  der 
verf.  nieder,  indem  er  behauptet,  die  von  jenem  genannten  gott- 
heilen  seien  aus  der  falschen  Voraussetzung  heraus  den  Germanen 
gegeben,  dass  diese  eine  'naturreligion'  haben  imlsl»'n  ,  weil  sie 
noch  nicht,  wie  die  gebildeten  l{(Vmer,  zum  verslünduis  einer  über- 
sinnlichen guUlieit  gelangt  sein  konnten,  wie  mit  den  taciteischea 
umgegangen  wird,  darüber  wird  uns  weiter  unten  ein  beispiel 
belehren,  ich  erspare  mir  hier  den  billigen  gegenbeweis  jener 
behaoptung  aus  rücksicbt  auf  den  räum,  die  geduld  der  leser 
und  auf  Jakob  Grimm,  der  meines  erachtens  schon  vor  einem 
halben  Jahrhundert  denselben  vollständig  geliefert  hat.  ich  will 
hier  nur  aul  zwei  puncle  hinwt  isen,  die  den  verf.  vielleicht  besser 
überzeugen,  da  sie  ganz  innerhalb  seines  Heblingsgedankenkreises 
liegen,  unter  jenen  fetischen  verunsseu  wir  den  wind  oder  stürm, 
warum?  L.  benutzt  ja  hier  und  da  die  Vorstellung  der  seele  als 
geist  eder  atem,  aber  eine  andere  von  der  seele  als  blnl  be* 
Bchaftigt  ihn  weit  mehr,  nun  mag  die  letztere  far  die  erkllning 
mancher  cultgebrfluche  die  wichtigere  sein,  in  der  ersteren  aber 
^tpckl  weit  mehr  mylhenbildende  kraft,  hatte  L.  nun  her^ick- 
sichligt  dass  die  winde  als  hauche  der  menscheiiseele  von  den 
verschiedensten  vülkera  der  erde  aufgel'asst  wiiriieii,  so  hätte  er 
wenigstens  ^inen  Übergang  vuu  den  Seelen  zu  den  wmdgeistern 
nnd  gottern  dh.  naturgouheiten  geftinden  und  er  wftrde  ansem 
armen  Wodan»  dm  tadlcischen  Mensurius,  der  in  unserer  idt 
schon  so  vieles  sich  hat  geMen  lassen  mflssen»  nicfai  tum  Uolimn 
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«chuttgeist  der  fiebpflege  und  riadordielMtalilB  iMrabgeaetzt 
haben,  nebenbei  bemerbt,  auch  des  ▼enterbenen  Hannbank« 
ao  gediegene  Wald-  «nd  feldeuUe  würden  eine  festere  gruodlage 
gewonnen  haben,  wenn  er  erkannt  hätte  dass  die  windgeister  des 
Waldes  und  fe1f!es  aus  (Icn  seelen  hervorgcfjaagen  sind,  wahrend 
er  das  umgekehrte  annimmt,  weiter  enuiH  rn  wir  den  verf.  au 
seine  unsers  bedüokens  richtige  bebauptuug  Hei.  s.  89:  ^drei- 
bia  vierhundert  jähre  der  sessbaftigkeit  und  gescbichtsbilduug 
reichten  (bei  den  Slaven)  nicht  aua  snr  achalfung  einer  mjftbo- 
logiet  sie  konnten  zur  not  die  sagenstoffe  (?)  liefern.'  nun  aber 
ateht  ea  fest  daaa  die  germaniscbie  beldensage  bereits  um  600 
n.  Chr.  im  grofsen  ganzen  fertig  war:  die  Germanen  h.'Uten  also 
seit  Tacitus  zeit  in  etwa  füulluindert  jähren  nicht  nur  eine  voll- 
ständige niythologie,  sondern  auch  eine  der  gewaltigsten  helden- 
sagen  zum  abscbluss  bringen  können  I  die  Mbelungensage  zb. 
rechnet  doch  aueb  L.  au  den  eigentlich  deutschen,  nidii  an  den 
arischen  ursagen  und  nennt  sie  eine  haibgescbichtliche  (Rel. 
a.  215),  also  doch  wol  halbmythiscbe  sage,  welch  ein  feines  ver- 
ständnis  des  Inhalts  derselben  er  aber  besitzt,  das  Ulsst  die  be* 
hauptung  s.  144  (vgl.  Cbristent.  s.  197)  ahnen,  dass  alle  drachen- 
kampfgeschi eilten  von  Siegfried,  lieowulf  bis  Sanct  Georg  nur  auf 
raub  von  giäbern  zurückgehen,  deren  von  der  seele  in  drachen- 
gestall  behütete  schütze  der  beld  gewinnen  wolle,  wir  werdtu 
an  die  geistvollen  deuter  dea  Nibelungenhortea  erinnert,  die  in 
deiosaelben  die  ergibigen  RbeimOlle  oder  den  beaondera  im  go- 
rSueherien  zustande  so  goldigen  lacba  erkannten. 

Zu  dieser  einseitigkeil  der  auffassung  gesellt  sich  als  zweiter 
fehler  eine  durclinu?  tmgonii^f nde  sprachkenntnis ,  ohne  welche 
die  hier  so  hUufi^'  iMHiye  naniendeutung,  geschweige  denn  eine 
philologiäche  kritik  unmöghch  ist.  dies  mu&s  um  so  stärker  her- 
Torgehoben  werden,  als  der  verf.  sich  nicht  scheut,  an  mehreren 
ateUen  die  ernate  arbeit  wiaaenachaftlicher  elymolegie  au  ver- 
spotten, wahrend  er  selber  sich  durch  blofae  gleicbklänge  teuschon 
lltoat  ein  beispiel  gentigel  Rel.  8.359:  *gegen  eine  einfache  Zu- 
sammenstellung von  r^^cüQ  und  ^qo  (Hera)  wie  Frö  und  Frea 
sträubt  sich  noch  die  etymologie,  die  sich  wunderbarpr  weise 
gegen  die  ableilung  von  skr.  svar,  zend.  hvar  und  lai.  aol  nicht 
sträubt.'  der  verf.  beündet  sich  also  in  gleicher  iage  mit  den- 
jenigen leuten,  die  noch  beute  die  Kopernibaniscbe  weltanaduniung 
wunderbar  finden,  vor  der  mystik  der  sanakritwuneln  aich  be- 
kreuzigend, geht  er  auf  eigenem  *realiatiacfaen'  wege  den  Wörtern 
zu  leibe,  aua  dem  von  ihm  angelegten  garten  neuer  etymologien 
hebe  ich  nur  ein  besonders  üppiges  unkraut  heraus,  *  wüste  haupter 
schüttelnd  und  tausendfältigen  samen  um  sich  streuend.*  man  lese 
Rel.  8.  12  4:  'wer  ist  nun  Tuisco?  was  immer  vielleicht  sonst 
noch,  sicher  nach  jeuer  (des  Tacitus)  Zusammenstellung  auch  des 
Mannua  gott  nach  Zeufa  (a.  72),  Grimm  ua.  sei  richtig  ftnieo 
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umfiistilleii  und  das  wflre  sicher  eine  gleiche  ableitaog  toq  ff« 
wie  mmmiteo  von  «lafifi.  dieses  Tin  mn  gestalte  ich  mir  fflr 
eine  gOttesbezeichaUDg  aus  der  grofsen  gnippe  der  seelen-geist« 
namen  zu  halten,  wenn  Schade  (Altdeutsches  wb.  2  aufl.)  tfor 
zusammenstellea  kaoo  mit  einer  wurzel ,  wornu?  das  «piecrelhüd 
des  bekannten  Verhältnisses  von  atiimal  und  anfma  hervorgeht, 
so  muss  es  erlaubt  sein,  auch  iu  Tin  dieselbe  wurzel  zu  suchen 
und  zu  fiodeo.  dann  wäre  dieses  Tiu  ein  uralter  name  für  *geist' 
tiis  derselben  wurzel  wie  das  slavische  dueft.  ...  ich  wage 
nicht  auf  etymologien  zu  viel  gewicht  zu  legen,  aber  diese  zo- 
sammenatelluDg  liegt  doch  sichtlich  niher,  als  die  ableitang  von 
einem  nordischen  Tyr,  der  ss  f^^cn  des  dienstages  allen  Germanf^n 
aufoctroyiert  wurde.'  wer  hat  lust,  diesen  raltenkOnig  von  irr- 
ttlmern  zu  entwirren ,  dessen  erscheinung  selbst  vor  dem  Zeitalter 
des  lautverscbiebuDgsgesetzes  grofse  beslürzung  herrorgerufea 
haben  wtrde!  leider  bat  sich  im  Christentum  die  etymologische 
Itunst  des  verCs  nicht  gebessert,  wie  die  deutong  von  AelUis, 
Wodan  ua.  dartat. 

Drittens  ermangelt  der  verf.,  zumal  in  den  Religionen,  einer 
ausreichen  dp  n  sachlichen  kennfnis.  von  einer  umfassenden  quel- 
lenfors(  huug  ist  keine  rede,  auch  die  einschlagigen  grofsen  Unter- 
suchungen Müllerifiolls  und  Mannhardts  scheinen  ihm  völlig  oder 
zum  grüsteu  teil  uabekauni  zu  seiu.  dagegen  polemisiert  er 
blufig  gegen  Zeufs,  der  bei  all  seinen  Yerdiensten  doch  kaum 
SU  den  mythologen  gerechnet  werden  kann,  and  schöpft  mit  Vor- 
liebe aus  Rtthss  veralteter  Edda. 

Unter  solchen  umständen  war  eine  methodische  Untersuchung 
nicht  mfiglich,  und  man  muss  sich  wundern  dass  der  verf.  trotz- 
dem durch  ein  labyrioth  von  irrtümern  hindurch,  zumal  in  seinem 
jüngsten  buch,  zu  manchem  richtigen  ergebnis  gelangt  ist.  seine 
Religionen  enthalten  nicht  uur  einige  sehr  brauchbare  miUei- 
lungen  aber  litauischen  und  slavischen  seelendienst,  sondern  auch, 
was  er  in  dieser  schrift  Ober  das  einmauern  von  kindem,  den 
minnetrunk,  das  Hubertusfest,  die  'toten  weiber'  und  das  Ver- 
hältnis des  Christentums  zum  heidentum  sagt,  verdient  alle  be- 
achtung.  weit  nirher  aber  an  solchen  schützenswerteo  ab- 
schnitten ist  die  germanische  hälite  seines  zweiten  Werkes,  von 
denen  ich  die  auf  die  totenbrSuche  und  das  geister  wescn  bezüg- 
lichen anerkennend  benorhebe.  dagegen  scheinen  mir  die  mitt- 
leren capitel,  die  vom  verbSitnis  der  piiesterlichen  zur  könig- 
lichen gewalt,  von  der  mahlstatt  und  von  Roland  handeln,  trotz 
mancher  trelTenden  bemerkung  auch  manches  hOchst  bedenkliche 
zu  enthalten,  und  Zöpfls  hier  stark  hervortretender  einfluss  dürfte 
nicht  günstig  gewesen  sein,  hinwiderum  findet  man  in  den  ab- 
schnitten über  die  fetischbriluche  in  haus  und  feld  und  über  die 
jahresfeste  viele  brauchbare  bausleine  zur  hersteliung  einer  ger- 
manischen heortologie ,  wobei  man  allerdings  die  nichtbenutzung 
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der  vverivüüeu  eiuscbiagenden  UDtersuchuagen  Mannbardu  und 
PfuiaenicbMidt  telir  Mtueni  mm. 

Ist  das  lab  in  ? erbsitnis  imn  lidel  etwas  knapp  oder  weDig- 

stens  etwas  allgeiBein  ausgefallen,  so  liegt  das  an  inr  migewflba- 
lieben  fOHe  zum  widersprach  reizender  bebaoptOBgeD  dieaer 
bücber,  von  denen  doch  immerhin  nur  einige  wenige  beispiels- 
weise besprochen  vverd»  ii  konnlen.  andererseits  erkenne  ich  be- 
reitwjjlio'  das  verdienst  (its  veif.s  au,  tlas  <j,^Mii  besteht,  dass  er 
erneu  iicüligeu  ausgaugi^puucl  nu  seeleocuit  gewabil  und  dessen 
weite  Tenweigungen  durch  die  voratcUiiBgawelC  mehrefer  catair- 
fOlker  ofl  glfleUicb  Terfolgl,  daaa  er  das  treiben  der  plebs  sn- 
perum,  wie  Ovid  sie  nennt,  db.  all  der  Ueineii  gOller  und  geister 
aufzubellen  sich  bemüht  und  manchen  anregenden  gedenken  in 
die  mftbologiscbe  betrachtuog  geworfen  bat. 

Freibarg  i;Br.,  6  december  1882.        Elm  Hdoo  MBfin. 


LlTTlBATORltOTIlBN. 

FBlac,  Die  deutschen  hnulskaetlile.  t;iu  cullurbild.  mit  52  holz- 
schnitlen,  5  photolilhugraphischeu  tafuln  nach  ADürer ,  ÜUul- 
bein,  VSolis,  Jost  Anunan  ua.  und  einem  titelblatte  nach  Hans 
Hotbein,  iwciter  abdruek.  Gtfrlks,  CAStarke,  1882.  vm  und 
144  88.  4<*.  6  m.  —  das  hauptinteresse  bei  diesem  buche 
wie  bei  so  vielen  anderen  der  leisten  jabre  ruht  auf  den  zahl- 
reichen ilhistrationen ,  wriche,  zumeist  LFronspergers  Kriegs- 
huchc  ontnomuua ,  in  iler  tat  sicli  als  recht  gut  reproducierl 
erweisen,  denn  der  begleitende  text  bringt  gegenüber  WBar- 
tholds  werke  George  von  Frundsberg  oder  das  deutsche  kriegs- 
handwerk  sur  zeit  der  reformation,  Hamburg  1833,  s.  1—85. 
250  ff  usw.  kann  etwas  wesentlich  neues,  folgt  fiehnebr 
Bartholds  darstellung  sowol  in  der  ganzen  anläge  wie  auch 
sehr  hiiuQg  im  ausdrucke,  doch  bat  der  verf.  daneben  auch 
Bartholds  quellen  m  r?^te  n-e^ogen  und  in  reicherem  mafse 
als  dieser,  wenngleich  nicht  erschüptend  (vgl.  zb.  die  Weder 
Germ,  25,  91  fl),  die  poesie  der  landsknechte  und  ihr  reflex- 
büd  in  der  zeitgenössischen  deutschen  lilteratur  benlcksicliligL 

HBiituGH  BuLn&cpT,  Draaaatnrgie  der  cbisiker.  a  bend.  Sbake* 
speare.  Oldenburg,  Schulze  (CBerndt  &  ASehwarU),  1883. 
LMi  und  397  ss.  gr.  8^  5  m.  —  diesem  sweilen  bände  des 
Bultbauptschen  werkes  darf  man  dieselben  Vorzüge  wie  dem 
ersten  nachrühmen,  r)nc!i  wenn  man  seinen  standpunct  gegen- 
über Shakespeare  nicht  unbedingt  teilt,  er  bat  unzweifelhaft 
ein  Wendungen  und  bedenken  erhoben,  die  &ich  horeu  lassen 
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dkufsn  und  in  erwlguog  gmogen  werden  mflBMB.  aein  bucli 
bildet  ein  heUeames  gegengewicbt  ge^n  die  Ludwigaehen  Shake- 

spearestudieo,  welche  für  unsere  moderne  Hlteratur,  so  schätz- 
bar sie  dem  gelehrten  sein  mOj^en,  ebenso  wenig  als  für  Ludwig 
selber  von  nutzen  gewesrn  sind,  unter  deti  |,'i'(?enschriften  gegen 
die  Shakespearuinaiiie  verdient  das  vürliei^cndc  Luch  den  ersten 
platz  und  nicht  zum  geringsten  teile  aus  dem  gruiide,  weil 
ea  aiish  von  jeder  abaichtlieheo  verlileineniBg  dea  dichtera  fem 
hiU  «ad  dorehaua  nt  ehrlichen ,  wenn  ania  ntebt  inmer  mit 
eiegfeiehaii  waffen  fclmplt  Mmon. 

HFoncK,  Beitrage  aar  Wieland «biographie.    aus  uogedruckten 
papieren  herausgegeben.  Freiburg  i,  B.  imd  Tübingen,  JCBMobr 

(Paul  Siebpck),  Igfi?.  nfi  8^.  '2,40  m.  —  mit  dip?pr 
schrill  be^rüisle  F.  (lic  ^^crtnünislische  sectiuti  (h  r  h;ii !si'ii!ier 
philologenversamuduiig.  sie  bt:handeU  Wipl.uuls  Verbindung  mit 
zwei  Karlsruhern,  den  horr^len  Ueiuhard  und  Hing.  F.  teilt 
aua  dem  bad.  generallandeiarcbiv  und  dem  Ringachen  nachläse 
in  Freiburg  18  biaher  unbekannte  briefe  dea  dichlera  und 
einige  antworten  der  adresi^aten  mit.  wichtiger  als  die  über- 
wiegend dem  debil  des  1773er  Agathon  und  dea  Mt  rknr  gel- 
tende cnrrfspondpnz  mit  Rinfj,  bei  welcher  nur  einzelne  interes- 
santere benierkungen  mit  unterlaufen,  sind  die  zwei  schreiben 
an  Reinhard:  es  erbellt  daraus  dass  W.  seinen  erst  175$  ge- 
druckten Plan  einer  academie  schon  1755  entworfen  und  1756 
fartig  auagearbeitet  hat  und  awar  aua  anlaaa  der  reform  dea 
Kariaruher  gymnaaiuma,  in  welcher  aaehe  sein  rat  von  Reinhard 
erbeten  wenÜMi  war.  —  die  den  texten  beigegebenen  knappen 
erliiuterungen  beweisen  dass  der  lierausgeher  mehr  localhialO"- 
riscfips  Interesse  als  lilterargeschirlit liehe  npigungen  bat. 
Artur  Hazeliüs,  ßulrni;  ti!  vrtr  udhiigs  haldt  r.  1.  Finland  i 
nordiska  museet,  nagra  bidrag  tili  kännedoinun  om  Finnaroes 
garola  odiing  af  Gustaf  Rstzids.  med  25  träsnitt  samt  en 
kartt  Hfver  Finland.  Stockholm,  Beijer,  1881.  176  aa.  8*.  — 
8.  Ur  de  nordiaka  folkens  lif.  skildringar  ntgiftia  af  Anton 
Hazelic/s.  auch  mit  zahlreichen  holzschnittcn.  Stockholm, 
Beijpr,  1882.  2  hefte.  160  ss.  8».  —  Le  mnsf^p  d'rthna- 
graphie  scandlnave  a  Storkholm  fond^  et  dirige  par  Ic  dr  Arthur 
Hazelius.  nouce  bisionque  et  descriptive  par  SHRiumer.  deux. 
^d.  Stockholm ,  Norstedt,  1879.  64  ss.  $<>.  —  diese  Beitrage 
aind  eine  leitaehrift  für  acfawedieehe  cnlturgeaohichle,  c.  t  in 
form  einer  erktarnng  der  eibnographisohen  gegenatflnde  un 
Steckhofaner  mnaeum. 

Das  erste  heft  ist  Finnland  gewidmet  und  von  Retzius  ge* 
arbeitet,  der  hiprhpj  die  resultate  seiner  in  dem  buche  Finska 
kraoier  1879  niedergelegten  «tndien  vorwertet,  inhall:  histo- 
rische Ubersicht,  die  culluiworler  der  Jiuuibclieü  spräche  (7wei 
schichten,  folgerungen  auf  den  alten  culiurzustaud  nach  Ahl- 
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qvi&t,  Forskniogar  pa  de  Ural-altai&ka  spräkeos  omräde ,  2  leil 
De  Testfinska  sprÜiAH  kullarord,  fieUjogfora  1871),  die  tla- 
aiMhe  eoHar  tur  KilevalaieH»  —  Finolands  aatur,  ihr  em* 
fluss  aur  den  volkscbaracler ,  käior,  eioe  art  hüllen,  arbeiten 
mu  UrkenriDde,  ackerbau,  jagd,  fischfang,  schifte,  riucher- 
kammern  flir  fische,  hadsluben,  Imilrii,  siülle,  wagenschuppen, 
fuhrwerke,  fracht,  geseUschiililirlic  vcrliaitüisse ,  nahnmfj,  ge- 
nussmittel,  gesang  (mit  tlbei  stlzuiigeu),  kanlelespiel,  taüz,  [e»le, 
brautwerbuug,  hocbzeit,  begräbnis,  fricühüfe,  aberglauben,  — 
befOlkerungsstatiBttk,  UMebaraetara.  —>  die  zweite  abteilung 
enthSlt  eioe  beiebreikaAg  der  fiiiDisehen  eaiiHBluDg  im  Stock- 
holmer museum.  unter  den  anthropologischen  und  ethnogra- 
phischen sind  einige  sogenannte  prähistorische,  dann  schäe!« 
kleidungs?tückp,  ahbildungen  von  Wohnhäusern,  jagdgerät,  Waf- 
fen, küchengeräte,  esszeug,  spinn-  und  webpgerüt,  brote.  tnhakf»- 
pfeiten,  musikinstrumente  —  sowol  der  finnisch-  als  schwedisdi- 
redenden  bevüikeruug  Finnlands  — ,  einige  gedenkniünzen.  — 
dtmm  ftnueebe  Ktteralur  mid  tttterator  l&er  ilnnland;  puMi- 
cationen  gelehrter  geeellechaften ,  eeitsohrinen,  Sammelwerke, 
^eognphio,  topographie,  reisebeschreibungen ,  karten,  abhU- 
dnngen,  Schriften  über  finnische  anthropologie,  elhnographie, 
über  finnische  spräche,  Uber  finnisches  gemeinwp<)on  und  volks- 
wirtschafi,  finnische  allertumskonde  und  geschickte,  finnische 
biographien. 

Die  zwei  befle  i\ordisches  Volksleben  von  Hazelius  be- 
schitfligen  sieh  mit  Schonen,  der  heraiisgeber  hat  nur  einen 
berielit  Aber  einen  grofaeo  aUen  hanerBhoT  mit  i^ttamlereien 

md  iflhnitzwerk  beigesteuert,  aolserdeni  finden  inr  eine  scIiiU 
derung  des  julfestes  1820  von  Mandelgren,  und  einen  atifsatz 
Über  schonisches  Volksleben  1 790  von  Svanander.  alles  übrige 
stammt  von  Eva  Vigström  (s.  Germ.  27,  115.  28,  107):  volks- 
silten,  beobachtet  auf  einer  vont  nordischen  museum  veran- 
lassten reise  1881,  Schilderung  einer  hocbzeit  im  dialecl  ge- 
echneben,  erEMiIuogen  ana  dem  folkamnod  aufgcfeichnet,  s.  t. 
im  dialect  ein  mttrehen:  die  baaen  des  kOnifB.  etwaa  Idin- 
lieh  Grimm  KHM  u  nr  165  der  vogel  greif,  näher  verwandt 
nr  06  von  Asbjornsens  IVorske  folke  evenlyr,  1871,  und  nr  1 0. 1 1 
von  Kristpnscns  Aeventyr  fra  Jvlland,  ISSf.  schlipfslicli  ^cho- 
nische  vuiksiieder  mit  aomerkungen  vuu  SvGrundlvig,  zu  dessen 
Sammlung  sich  hier  manche  parallele  findet. 

Trotzdem  die  genannten  abhandlungen  nicht  streng  wiaaen- 
aohafliiehen  charaeter  aeigeo,  erbalt  man  den  gonatigen  ein* 
druck,  daaa  in  Schweden  die  culturhisloriaehen  Studien  aystema- 
tiach  und  mit  bedeutenden  mitleln  betrieben  werden ,  und  dass 
sie  sich  mehr  mit  den  gegenwärtigen  verliiiltnissen  beschäftigen 
a!"«  dies  bn  uu?^  ycschloht.  W,  Hkinzkl, 

FfiA;<tz  k&fiis,  Die  deutsche  salziehre.   eine  Untersuchung  ihrer 
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gruadlageo.  BeiliOf  INicolai,  1883.  iv  und  III  8*. 
1,80  m.  —  'die  bineionieDguDg  logischer  liMtfictioiieB  bat 
der  wisseDidiaft  der  gramniatik  nad  nocli  melir  der  scinil- 
mänoischen  praxis  des  gramnuitiscbea  mlerriehts  uosägiicli  ge- 
schadet und  übt  noch  immer  ihre  verderbliche  wQrkang  aus.' 
wer  die  Wahrheit  dieses  satzes,  mit  dem  der  verf.  beginnt,  an 
sich  oder  anderen  erfahren  bal,  wird  seiue  erOrteruDgeD  und 
vorschlage  zur  yereinfacbung  der  grammaiiscben  terminoiogie 
mit  freudea  begrüfsen,  auch  wenn  er  sie  teilweise  modificiert 
oder  ergftott  wonschte.  Kern  erkeniit  mit  recht  das  weaeii 
des  aaties  im  verbum  flnitum  und  bekimpft  die  identifldcnuig 
des  sattes  mit  dem  logischen  urteil,  für  die  obiie  Terbum  aus- 
gesprochenen werte  und  Wortverbindungen  fehlt  ihm  eine  be- 
nennung.  ich  nenne  dieselben  von  unserem  heutigen  stand- 
pUDcte  aus  'unvoUkomtneoe  sdtze',  Ueon  die  annähme  des  ueben- 
einanderbestehens  verschiedener  grammalisclier  typen  des  satzes 
halte  ich  für  unabweisliar  und  auch  zur  erklärung  des  geschicbt- 
licfa  gewordenen  sehr  dienlich,  vgl.  meine  OflfridsynCax  n  §  89. 
90.  sdir  mit  recht  wendet  K.  sich  femer  gegen  den  misbrauch 
des  wertes  *copula';  ebenso  gegen  die  benennung  *hilfs- 
verba*,  deren  gedankenlose  anwenditng  «o  manchen  hat  ver- 
gessen Ins^scn  das«  auch  haben,  $e}n,  mögen  ua.,  obwol  sie  in 
verbinduiii:  mit  einem  iutinitiv  oder  particip  dazu  helfen, 
temporale  und  modale  Unterscheidungen  genauer  zu  bezeichnen, 
als  dies  dem  eintashen  dentsoben  fetbnm  möglich  war,  niemals 
sofgehOrt  haben,  das  folle  ond  eimige  veihnm  ihres  saties  zu 
sein  — •  eine  Ta'kennung,  die  zb.  bei  der  lehre  von  der  Wort- 
stellung viel  Unheil  angerichtet  hat.  mit  scharfer  satire  wird 
der  misbrauch  verfolgt ,  nominalformen  oder  gar  ganze  Wort- 
verbindungen als  '  p  rä  p  0 s i  t i o  n  t  n  '  zu  bezeichnen,  vielleicht 
zu  weil  geht  die  Verdammung  des  wertes  'arlikel';  für  die 
abschwAchuug  des  pronomeos  der  (welche  nichi  nur  m  ge- 
ringerer beionnng  sich  zeigt  s.  80,  sondern  auch  ein  beson- 
deres gebiet  des  gebranohes  kennieichnet,  die  SelSig  rov  vov 
des  Apollonias)  wird  eine  kane  beieichnuog  immer  erwünsdit 
sein,  ganz  einverstanden  dagegen  hin  ich  mit  der  bekämpfung 
der  teils  unwahren,  teils  geschmacklosen  bezeichnungen :  'ver- 
kürzte, nackte,  bekleidete,  zusammengezogene 
Sätze';  gegen  die  nach  meiner  meinung  mindestens  ebenso 
verwirrenden  beneonungen  *adjeQtiv-'  und  'adverbial- 
sats'  scheint  K.  keine  polemik  mehr  fttr  nötig  zu  halten. 

Verbannt  scheint  mur  s.  I»3  die  constniolloo  der  Goetbe- 
schen  worte:  Mcheht,  fremdling,  Uber  meine  fhl§9;  ich  iweifle 
nicht  dass  fremdling  als  vocativ  gedacht  ist. 

Möchte  das  schriftchen  in  recht  weiten  krei?on  zur  kläruog 
der  begrilTe  über  die  aufgäbe  der  granunalik  beiüagenl 
Königsberg.  Oskar  Erohakii. 
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FLniMG,  Bilder  zur  geschichte  der  deutscheu  spräche.  Pader- 
boro,  Scboeoiogh,  ISSl.  x  und  490  88.  8".  6  m.  —  das 
bodi  18t  ohne  eigenen  wifleenachalUieben  wert,  eine  fleiftige 
aber  io  folge  mingelnder  spitehwiaKdMhaftlieher  bildung  des 
Teif^  in  der  grorseren  ersten  hllfte  feroDglOckte  compibtion, 
in  welcher  die  widerstrebeodsteo  zum  teil  langst  gefalleDen  an- 
sichteu  wirr  *lnrch  einander  fahreo.  besser  gerafei»  als  die  bei- 
den ersten  abieiluDgeo  (1.  die  deutsclie  spräche  in  den  verschie- 
denen phasen  ihrer  entwickeln  ng,  2.  blicke  in  die  geschichte  der 
sprachformen)  ist  die  dritte:  culturgeschichte  in  wortbildern, 
wenngleich  auch  hier  eine  menge  gewagter  (übrigens  durch- 
weg bescheiden  vorgetragener)  behaoplvngen  und  gegen  die 
sprachgeeetse  Teratorseuder  erklarungen  mit  untertanfen.  dies 
nrleil  im  einzelnen  zu  begründen  ist  nach  den  recensionen  ioi 
Uli.  cenlralbl.  1SS2  nr  40  und  in  der  ÜLZ  lSb2  nr  31  lESchriJ- 
der)  nicht  mehr  nOtig.  zu  bedauern  bleibt  es  dass  sich  für  eine 
so  dankbare,  schOne  aufgäbe  die  rechte  kraft  nicht  Qnden  will, 
wie  sehr  Tenniasen  wir  ein  buch,  das  wie  seiner  zeit  Schleichers 
Deutsche  spräche  den  augenblicklichen  stand  unseres  sprach- 
geschichtUchen  Wissens  mit  vornehmer  popularitst  darl4;te. 

F.  LiCHTBPrSTEIfr. 

OLton,  Minne-  und  metstersang.  bilder  aus  der  geschichte  alt- 
deutscher litteratur.  Leipzig,  ThGrieben  (LFernnti),  18^3.  vr 
und  44  t  SS.  8^  6,50  m,  —  mit  hilfe  reichliclK  r  auszüge 
und  meisi  recht  gewandter  metrischer  Obersetzungen  will  der 
Verl,  das  grofse  publicum  Aber  wesen  und  entwickelung  des 
aitd.  minne-  und  meistergesaDges  nnteirichten.  man  muss 
ihm  nachrühmen  (und  dies  lob  lasst  sich  nur  wenigen  %'on 
den  zahllosen  popularisierenden  litterarhistorikern  zollen)  dass 
er  wenig?;tens  die  quellen  sorgfjiltig  Tind  in  genügendem  um- 
fange gelesen  hat ,  wenn  er  auch  keineswrps  auf  der  höhe  der 
heutigen  forschung  sieht:  von  den  vielen  den  minnesangern 
gewidmeten  arbeiten  der  beiden  letzte u  decennien  ii>l  seine 
darstellong,  wie  es  scheint,  nnbertthrt  geblieben;  daher  scheidet 
er  auch  nidit  gebarend  swischen  ritterlichen  singern  und  fah- 
renden leuten  und  sieht  Oberhaupt  die  dinge  in  einseilig  ideali- 
sierender beleuch tu ng.  auch  an  versehen  im  einzelnen  fehlt 
es  nicht;  zh.  s.  110  findet  sich  ein  «gotisches  kuk  angesetzt; 
8.  273  wird  in  <lem  bekannten  In  n  des  anonymus  Sper- 
vogel  (MF  30,  27)  würze  des  wafdes  das  cj  st«'  worl  mit  'wurzel* 
abersetzt;  8.92  ist  das  referat  aus  Ulrichs  Fraueudieust  401, 13 ff 
durchaus  ungenau  und  schief  ausgefoUen  und  hat  hier  wie  s.  143 
m  Mschen  schlössen  geführt, 

Fribdr.  Job.  Freiherr  vRedin- Esatcs ,  Caroline  Nenber  und  ihre 
Zeitgenossen,  ein  beitrag  zur  deutschen  cultur-  und  Iheater- 
geschichte.  mit  sieben  kunslbeilagen.  Leipzig.  Johann  Ambro- 
sius Barth,  1881.   358  ss.    8^    12  m.  —  mein  urteil  Ober 
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dieses  Dolweadige,  aber  keineswegs  verdienstliclie  buch  kaim 
sich  nur  dem  allgemeinen  urteile  fast  aller  iMiacr  kritisebeo 

Vorgänger  anschliefsen ,  welche  über  die  monströse  entraltuDg 
der  urkunflen  und  (lie  horrible  ^nsammenschweifsiing  des  ver- 
bindenden textes  die  küpte  geschüttdt  haben,  die  fleifsige  au>- 
nuUuug  von  archiven ,  welche  schier  in  der  runden  zahl  von 
einem  Uali>en  hundert  herangezogen  werden,  kann  üucii  für 
sich  allein  unmöglich  auf  den  beifall  der  kriUk  anspnich 
machen ,  sonst  hatten  wir  in  jedem  poliielbeamten  einen  über- 
legenen und  des  rechercbierens  weit  kundigeren  gelehrten  eol* 
legen  zu  begrtlfsen.  von  der  nolwendi>^keit,  Uber  den  gegen* 
stand,  den  man  einmal  coram  pubiico  behandelt,  eigene  gedanken 
zu  haben,  wollen  wir  in  zukuuft  doch  ja  niemand  mehr  dispen- 
sieren und  uii>  nicht  mit  geistiger  flickaiheil  -  am  aller 
wenigsten  wenn  auch  die  Utckeu  all  und  entlehnt  aiud  —  be- 
gnügen, such  discretion  in  der  mittettung  des  minder  wichtigen 
und  ganiliche  Terscbweigung  des  unwichtigen  wird  fernerhin 
nicht  mehr  tu  entbehren  sein,  wir  verlangen  von  einem  anter 
geistige,  nicht  blolse  physische  arbeit:  und  robproducle,  wie 
das  vorliegende,  können  cinr!)  nur  auf  den  stofTIicben  gehall 
hin  geprüft  und  anerkannt  werden  —  der  aulor  bleibt  aus 
dem  spiele. 

Wien.  Minor. 
GRoBTBB,  Sebastian  Heihers  Teulsches  syllshierbachlein  (1593). 
Freiburg  und  Tabingen,  JCBMohr  (PSieheck),  1882.   xn  und 
39  SS.  8^.    1,20  m.  —  Sebastian  Helber,  wahrscheinlich  in 

den  dreifsiger  jalireu  des  IGjhs.  geboren,  bekleidete  von  1580 
?tn  das  amt  eine<  rcctor?  (!« r  deuUüchen  schule  zu  Freihtirj.'  iHr. 
dieser  stelle  wurde  er  1096  aus  nicht  ganz  klaren  Ursachen 
enthoben,  mit  1598  versiegen  alle  nachrichten  über  den  mann, 
sein  gedächtnis  hat  zuerst  Gottsched  auf  grund  desselben,  jetzt 
Berliner,  exemplars  des  SylbbierhOchleins  erneuert,  welchüss  fttr 
die  Turliegende  sorgfiiltige  und  dankenswerte  edition  benutzt  ist; 
denn  nach  dem  erscheinen  von  JMtUlers  ebenso  grnndlicben 
wie  weit  ausholenden  Ouellenschriften  des  tlrutschsprachlichen 
Unterrichts  hi!^  zur  mille  des  I'i  jhs.  (Gotha  1SS2)  verdienen 
auch  die  spülereu  grammalischen  hilfsniiltel  eingehendere  be- 
handhing, als  ihnen  im  allgemeinen  bisher  zu  teil  wurde. 
JSTAfissB,  Die  Wortstellung  der  nachsätze  in  den  abd.  Uber- 
seixungen  des  MalthSusevangelium«,  des  Isidor  und  des  Tatian. 
BeuthenO.S.  1883.  gymn.-progr.  nr  155.  16ss.  4^.  — fleifsige 
Sammlung  von  beispieien  mit  hervorbebung  der  vom  lat.  original 
abweichenden  fidle,  von  der  im  lilcl  bezeichneten  frage  hätte 
der  gebrauch  von  etiti  und  oh  im  nachsalze  ganz  gelrennt 
werden  sollen ,  da  diese  parlikeln  auf  die  worlslcliung  ahd. 
keiuen  eiufluss  Üben;  ich  erkläre  die  sehr  vereinzelten  lalle 
sns  einer  schon  damals  regelwidrigen  anakoluthie.  xunehmende 
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regelmarsigkeit  bei  Tatiaa  gegeoflber  Matth,  «nd  hid.  «rgibt  sich 

aus  Starkers  nachweisen  namentlich  Tür  vorangestelltes  Ter- 

bum  des  nacbsnt/es ,  sobald  der  vordersalz  mit  relativem  pro- 
nomen  (der,  sö  wer  usw.)  oder  zur  coujuiictiou  gewordenem 
adverb  (dö,  sö,  nu,  er  iia.)  beginnt,  die  nach  meiner  aiittas- 
sung  (üirridä)otax  i  §  79)  eigentlich  als  beslaudteile  des  haupt- 
sataws  ge<kicht  sind  ond  eben  deshalb  das  ferbom  desselbeii 
'  heraniiebeD.  aber  die  abweiehungen  von  dieser  gewohnhett 
betreffen  auch  bei  Matth,  und  Isid.  fast  nur  falle,  in  denen  eine 
lateinische  verbalform  durch  zwei  worte  widergegeben  ist  (re- 
mittetur  forläzan  wir  fir :  <usritaho  =  ih  nr-frehh)/}:  ich  nehme 
daher  heber  ungedhlheii  (irr  Übersetzer  in  Überwindung  dieser 
Schwierigkeit  als  Hiiiklich  abweichenden  Sprachgebrauch  ihrer 
lebendigen  rede  von  dem  der  Tatianübersetzer  au.  nach  be- 
diDguogssfttsen  mit  t"^,  oba,  das  ohne  iweifel  dem  nebensatze 
angehört,  bewahrt  der  Dachsate  fast  immer  die  alleii  haupt- 
aimeii  gebärende  Stellung  (Terbnm  nach  dem  ersten  nomen, 
vgL  Anz.  TU  192). 

Nach  meiner  aiirra»snn?  jener  f^lle  kann  ich  daher  nicht 
zugeben  (was  St.  anzunelmifn  ireneigt  ist)  dass  sich  die  Wort- 
stellung der  nach»ät!;e  im  ahtl.  vun  der  aller  anderen  hauptsätze 
(alleinstehend  oder  mit  uachrolgeudeni  nebensatze)  unterscheide, 
vielmehr  finde  ieh  (OtAridsyntaz  i  i  84)  die  dilferensierung  der 
satarten  in  der  wortstellnng  des  nebensatses  entwickelt 
(Iber  diese,  namentlicli  auch  (Iber  seine  Stellung  su  Tomaneti 
(Relativsätze,  Wien  1879)  hat  St.  sich  nicht  ausgesprochen. 

Dass  nur  nach  Seiten  und  Zeilen  bestimmte  r  rfti?p:nh(  n  ci- 
tiert  ist,  kann  ich  nicht  billigen,  jeder  der  benutzten  texte 
bot  eine  eigene  gliederuog,  die  mau  in  allen  vorhandenen  und 
zukünftigen  ausgaben  wideründen  kann.  0.  Enniuraf. 

PhStraucu,  Piakgro^iiu  Mechthild  in  ihren  litterarischea  be- 
fiehungen.  ein  bfld  aus  der  sehwübischen  litteratnrgeschichte 
deal5jhs.  Tflbingen,  Laopp,  1883.  68  ss.  g^.8^  1,50  m.  ~ 
diese  bOchst  fleifsige  und  vortrefflich  ausgestattete  kleine  schrift, 

ein  im  december  vergangenen  Jahres  gehaltener  Vortrag,  sucht 
in  der  liauptsache  das  fünfte  capitel  von  Martins  grundl*  fron- 
der mooügraphie  über  die  hochbegabte  fürstin,  welches  ihre  be- 
ziehungen  zur  scliönen  littcralur  behandelt,  weiter  auszuführen 
und  abzurunden,  zugleich  ist  es  dem  verf.  gelungen,  eine 
reihe  bisher  unbekannter  daten  zur  biographie  des  Nicolaus 
von  Wyle  und  des  Antonius  von  Pforr  beiiubringen :  sie  finden 
sich  in  den  anmerkungen  58  und  118  zusammengestellt,  auch 
tlber  Püterich  mehrere  neue  notizen  anm.  31  (vgl.  daz?i  jetzt 
noch  7s.  27,  278  ff),  nicht  ausreichend  begründet  scheint  mir 
die  ij<  hauplung  s.  8:  'die  deutsche  litteratur  des  13.  14  und 
15  jli».  war  ihm  [dem  HvSachsenheimj  in  einer  weise  vertraut, 
dass  wir  giund  zu  dei  annähme  haben,  Hermann  verdankte 


Digitized  t]y  Coogje 


310 


UTTEaATOmOTBKII 


diese  aufTallende  belesenheit  der  erzherzogin  Hechlbild,  indem 
sie  ihm  die  schätze  ihrer  biI>liolhek  zugänglich  machte':  denn 
Marlio  ia  seiner  ausgäbe  der  Möhn  ä.  29  auf  dea  die  Dole 
▼erweisi,  fennutet  nw  dast  Heniiaii0  den  pfosaroniM  ?od 
Hopin  auf  diesen  wege  kennen  gelerni  habe,  einen  nneriieb- 
licben  lapsus  calanii  eotbalt  der  setz  s.  9  oben :  'eioganga  feiert 
Püterich  die  damals  bereits  44jJthrige  wilwe',  denn  erst  ein 
jähr  nach  der  ahrassung  des  Ehrenbriefes  starb  MecbibUds 
zweiter  gemahl,  erzherzog  Albrechl  von  t)8lei reich. 
Wiener  reübrucke.  1.  Auf  aul  ihr  Christen  von  Abraham  a 
SClara  1683.  xi?  und  135  ss.  2.  Prinzessin  Pumpfaia  von  Jo- 
aepb  Kun.  vn  und  59  ss.  3.  Der  banibali  eine  eniUung 
1781.  XU  und  24  ss.  8^.  Wien»  CKonegen,  1883.  1,20. 
0,80.  0,60  m.  —  August  Sauer,  der  als  kritischer  heraos- 
geber  sich  oft  erprobt  imd  immer  bewährt  hat,  eröfTnet  mit 
diesen  gleichzeitig  ausgegebenen  !i<»ften  ein  'unternehmen, 
welches  die  wichtigsten  und  seltensten  iitteraturwerke,  die  seit 
ausgang  des  mittelalters  bis  in  den  anfang  des  19  jhs.  in  Öster- 
reich erschienen  sind ,  einem  gröfseren  publicum  und  zugleich 
der  litterarhistoriscben  forscbung  zugänglick  su  roteben  be- 
stimmt ist.'  wie  der  prospeet  und  der  die  litlerarische  ent- 
Wickelung  Österreichs  sehr  gereebt  einscbftlsende  oÜBne  brief 
im  1  hefte  versprechen,  gilt  es  Tor  allem  eigenartig  nster- 
reichisclie?  zu  sammeln,  es  werd«  n  sich  die  Österreicher  und 
wir  *draursen  im  reiche'  gleictifuaisig  freuen,  die  Wiener  ko- 
mische bühne  wider  aufleben  zu  sehen,  Wienerisdien  dialeci 
zu  boren,  in  der  Wiener  IpcalgescbicUte  lu  blfittem.  so  sind 
diese  neudmcke  in  der  tat  eine  willkommene  eig&nsung  der  for- 
bandenen  neudrucksammlungen,  und  wenn  man  sonst  der  jetzt 
wsbrfaaft  sportmafsig  betriebsamen  neudruckmanie  ein  energi- 
sches ohe  nm  satis!  zurufen  möchte,  was  leider  in  meinem 
munde  sich  nicht  rtdit  zieiDt,  so  empföngt  mau  dieses  unter- 
nehmen vieliiiebi  Ulli  ^lückwunsch. 

Heft  1  ist  des  verf.s  wegen ,  beft  2  der  gattung  zu  liebe, 
beft  3  zu  obren  Goetbes,  des  nacherzflblers  des  flausbaUes 
neugedniekt.  dem  entsprecbend  sind  auch  die  einleitungen 
verschieden  gehalten,  was  ich  sehr  lobenswert  finde:  denn 
nichts  ist  verfehlter,  als  zu  fordern,  die  Vorbemerkungen  zu 
den  teilen  eines  solchen  Sammelwerkes  sollieu  über  einen 
geschlagen  werden,  feststehend  ist  nur  dass  ^die  nötigsten 
bibliographischen  und  litterarbistorischen  angaben'  gebracht 
werden,  in  dieser  beziehung  hätte  das  vorwort  zum  2  hefte 
aus  Hallzabns  BQcherscbatz  abt  ni  nr  2289*  und  2291,  nnd 
aus  Scfamids  Chronologie  des  deutschen  theaters  (wonach  s.  176 
die  Pumphia  schon  1754  aufgefahrt  worden  sein  soU)  ergtnxt 
werden  können. 

Die  ausstatlung  der  billigen  hefte  ist  hübsch,  die  schrifl 
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etwas  klein  aber  scharf,  zuweilen  möchte  man  den  heraus- 
geberbitten,  dem  srtzer  noch  etwas  genauer  auf  die  fingpr  zu 
sehen:  verwechselnu^'eti  von  f  und  f,  c  und  e,  u  und  n,  6  und 
h  treiben  ihr  kitines  süpiel.  ur  1  s.  xi  lies  '8  hl.'  stall  *16  bl.*  — 
wenigstens  sind  im  neudrucke  nur  8  widergegebeu;  s.  110 
1. 11  lieft  269  ftUII  265;  nr  2  ft.  vi  1.  GerviDUS  it  statt 

Der  heransgeber  sucht  wie  Bramie  in  fteiner  mmnlnog 
die  titel  typographisch  Dachauahmen.  es  mag  das  bei  einem 
Miebhaber'  Stimmung  machen;  zweck  hat  es  keinen  und  schien 
ist  es  gpwis  auch  nicht,  <lie  alte  geschmacklosigkeil  odfi  un- 
h(  lullliclikrit  da  zu  erneuern,  wo  doch  der  baupUexl  modernen 
ziJscIiuiU  hat.  überhaupt  geht  mir  Sauer  in  bewahruog  der 
eigeulUmlicbkeiten  der  vorläge  etwas  zu  weit,  es  ist  doch  zb. 
wol  mir  graphische  siererei  dass  die  zweite  lelter  eines  dop- 
pd-rr  ein  sog.  rundes  r  ist;  woiu  dies  nachahmen?  ich  kann 
es  nur  ftu*  nachUissigkeit  des  selzers  halten,  wenn  im  1  hefte 
zb,  s.  41  z.  24.  25,  s.  42  z.  12,  s.  45  z.  10,  s.  92  z.  8,  s.  93 
z.  34,  5.  105  7..  22;  oder  im  2  hefte  zb.  ?.  269  in  Wörtern 
Yi\e  vtremige,  mchi,  t^iluhe,  quelle  uü.  z^v i sehen  lauter  fractur- 
buchslaben  ein  auuqua-i  oder  -q  oder  -a  oder -r  oder ein- 
geschaltet ist,  wie  umgekehrt  ib.  heft  1  s.  41  z.  29  das  in 
antiqua  gesellte  wort  B^ecaliim  durch  ein  fractiir-t*  unter- 
brochen wird;  ich  muss  nur  wider  fragen:  «oau  dies  nach* 
ahmen?  ebenso  wflre  dem  hättten  1  s.  43  z.  14  hesser  ein  I 
genommen,  das  Ilerrschaaren  in  Hensrhanren  1  s.  55  z.  16  ver- 
ändert, 1  S.  90  z.  12  nach  Sncrametiiion  ringeschallet  worden 
ist;  auch  1  s.  III  z.  29  lebli  das  verbuiii.  1  s.  92  z.  13  möchte 
ich  KeUei'  &tall  keUner  lesen.  3  s.  7  z.  '66  ihrem  statt  seinem. 
auch  die  interpunction  hatte  ich  trols  aUer  anerkennung  des 
eonaenalivsien  Verfahrens  in  neudrucken  weniger  geschont 
zb.  1  s.  13.  z.  11  fehlt  punct  |  s.  45  z.  16  setze  I  statt  :  j 
s.  125  z.  11  ,  statt ;  I  2  V.  45  I  statt  ?  j  ebenso  v.711  (vgt  715)1 
3  s.  15  z.  14  streiche  das  komma  nach  Schilderung. 

Endlich  habe  ich  weniger  respecl  vor  der  versanordnung 
und  den  scenischen  anweisungen  alter  drucke,  ich  hätte  in  heft  2 
zb.  V.  40  den  1  halbvers  vorn  au  der  zeile  und  mchi  in  der 
mitte  beginnen  lassen,  v.  269  ist  gedruckt  als  ob  es  zwei  verse 
wlren  usw.  dann:  Soifoktes  ab.  spricht  die  2  hälfke  Ton  t.  876 
und  die  folgenden,  sein  name  sollte  also  in  derselben  schrift 
gedruckt  sein  wie  die  der  übrigen  sprecbernamen  ist;  er  steht 
aber  in  der  schrift  der  eceniscben  anweisungen  zwischen  klam- 
mern, sodass  der  leser  zunächst  glauben  mu^,  Kulikan  spreche 
weiter,  derlei  zahlreiche  unebenheilen  des  originales  sollten 
geiiudert  sein,  hierin  muss  sich  der  kritische  ueudrucker  von 
dem  handwerlumüfsigen  unterscheiden.  Sauer  hat  ja  eine  reihe 
von  offenbaren  fehlem  beseitigt;  aber  ich  wonschte  —  und 
ein  textkritischer  köpf  wie  er  muss  rasch  dahin  kommen  — 
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das?  er  noch  etwas  weniger  scheu  Tor  dem  heiligen  originale 
gehal)t  iiatie.  je  mehr  liritische  freiheit  er  bei  aller  philo- 
logiischeD  akribie  walten  Ulsst,  desto  wertvoller  wird  pcme  sauiin- 
lung  sein.  B.  b^uFFSiT. 


Zu»  noTiz. 

Meine  kritik  seiner  Deutschen  philologie  (ÜLZ  IS83  nr  3) 
veranlasste  den  Herrn  dr  karl  von  Bahder  so  wenig  zu  ernster 
Selbstprüfung,  dass  er  sich  vielmehr  fOrm.  28,  252  f)  für  sein 
buch  ein  fleifszeugnis  aufgestellt  iial.  unter  soiciieu  uui^Liudea 
w>r«  es  aonütz,  die  schwSebe  und  gegeiitlaiidilosigkeit  difjBes 
seines  rechtfertigungsrersachs  pooct  ftlr  puact  mit  ihm  n  discu- 
tieren.  weoo  ich  trotzdem  die  feder  ergreife,  sa  geschieht  das. 
nur,  um  zwei  tatsachen  richtig  zu  stellen:  1)  hr  vBahder  be- 
hauptet dass  die  Wagnersch^n  biographischen  Sammlungen  ihm 
*vou  dem  gelehrten,  dem  der  nachlass  anvertraut  worden  war, 
selbst  angetragen  worden  sind.'  unter  dit^eiii  geleliiUn  kann 
nur  hr  prol'.  Slrobl  iu  Czeruowilz  verstanden  werden  (vgl.  Auz. 
VI  105).  derselbe  emmcbtigt  mich  ta  der  erklSrang,  dass  der 
erste  brief  in  der  angelegenheit,  am  17  Januar  1880  gesehriebenf 
fon  hrn  vBahder  ausgieng  und  die  bitte  an  Strobl  enthielt,  ihm 
die  benutzung  der  Wagnerschen  Sammlungen  zu  ermöglichen,  von 
deren  existenz  hr  vBahder  durch  den  necroIoL^  Anz  vr  99  fT  kenntnis 
erhalten  hatte,  darauf  hin  versprach  ihm  Slrobl,  sein  ausgehen 
bei  Wagners  wiiwe  zu  unterstützen,  wer  dies  entgegenkommen 
Strobls  als  ein  'autragen'  von  seiner  seite  bezeichnet ,  der  muss 
mit  der  dentseben  spräche  auf  recht  gespanntem  fofse  stebn. 
auch  die  endliche  Übergabe  der  Wagnerseben  coUectaneen  an  brn 
vBahder  erfolgte  nicht  durch  Strobl.  2)  hr  vBahder  behauptet, 
ich  hatte  ihm  aus  der  benutzung  der  Wagnerschen  Sammlungen 
'an  sich'  einen  Vorwurf  geinat  ht.  das  habe  ich  nicht  getan,  viel- 
mehr nur  darüber  mein  eiilnisleles  l)edauern  ausgesprochen,  dass 
sein  buch  der  mal'sen  misraten  ist,  dass  die  aus  Wagners  uach- 
lasse  geschöpften  uotizen  den  einzig  wertvollen  bestandteil  des- 
selben bilden,  wie  vidi  übrigens  hr  vBahder  Wagners  manu- 
Scripten  zu  verdanken  hat,  ist  durch  seine  jüngste  erklärung  nur 
undeutlicher  geworden:  man  vergleiche  in  seiner  Philologie  s.  iz 
'diese  notizen  konnten  eine  wesentliche  bereicherung  erfahren 
durch  die  Wagnerschen  Sammlungen'  mit  Germ.  28,252  *nur 
über  etwa  dreifsig  autoren  fand  ich  bei  Wagner  angaben, 
die  mir  unbekannt  geblieben  waren,  darauf  bescbraukl  sich  der 
ganze  verteil,  den  ich  aus  Wagners  Sammlungen  zog.' 

SniraiiTni. 
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Die  schriftea  Notkers  uod  seioer  schule  liaau8j$c|$cben  von  Paul  PiP£fi. 
cnfer  btndr  Schriften  pMkmvphltehen  hitialu  (GemMofecbfr  tvflehfr- 
schi^tz  hj.  von  Alfred  Holder,  8).  Freibiirg  i/B.  and  Tfibinjen. 
JCBMobr  (Psttl  Siebeck),  1S82.  clixxxio  aad  868 m.  8».— 1&  m* 

Die  eifilettaog  su  dem  ersten  bände,  welcher  auf  868  Seiten 

BoethiuSfi  Calegorien  und  De  interprelatioDe,  De  partibus  lo« 
gicae,  Oe  syllogisoiiSt  De  arte  rhetoricHf  Marcianus  Capeila  und  in 
einem  anhange:  De  musica,  Notkers  brief,  Ruodperts  hnd  und 
Memento  mori  enlh.'Ut ,  gibt  zunächst  auf  s.  i  —  xcviii  ein  Ver- 
zeichnis von  26  handsuhriften,  welche  *für  die  vorliegende  aus- 
gäbe benutzt  worden  sind/  bei  jedem  codex  \&l  die  eiu&cblügige 
litteratur  veneichnet.  auf  eine  bescbreibuog  und  eharacterisierung 
der  hss.  hat  der  Herausgeber  veraiehtel.  er  hat  aber  von  den 
fflr  den  ersten  bami  in  belracht  kommenden  hss.  die  SGaller 
Codices  825.  818.  872  im  13  bände  der  Zeilschrift  für  deutsche 
Philologie  mehr  oder  minder  ausführlich  beschrieben  uod  charac- 
terisiert.  und  das  dort  gesagte,  worauf  bei  den  einzelnen  hss. 
auch  verwiesen  ist  ,  iiiuss  herr  Piper  noch  l'ilr  zulrj-flend  tiachlen, 
da  er  dasselbe  in  stiuer  ausgäbe  ISotkers  nirgends  berichtigt. 

Wü  er  indes  dort  s.  314  f  Uber  den  Boethiua-codex  825  an> 
führt,  ist  teilweise  so  confus  und  falsch,  dass  man  glauben  konnte, 
er  habe  denselben  nie  in  landen  gehabt,  es  ist  irrig  dass  die 
lagen  von  je  4  doppelbl!{ttern  nur  bis  s.  192  regelmäfsig  durch- 
gehen, die  sämmllichen  136  bliiiter,  welche  den  Boethius-codex 
bilden  (fol.  l«»— 135*  st^  ht  der  lext,  V  und  135^  ISG*"*  sind  un- 
beschrieben)» liegen  tiiunlich  regehiiäfsig  in  17  lagen  von  je  4  dop- 
pelblättero.  es  ist  auch  nicht  in  einer  der  fünf  folgenden  lagen 
ein  Matt  eingelegt,  da  die  17  schiebt  mit  s.  274  schliefst,  son- 
dern die  17  läge  schliefst  regelrecht  mit  272.  aber  derjenige, 
welcher  die  hs.  paginierte ,  hat  das  vom  modernen  buchbinder 
?orn  eingeheftete  papierblatt  fälschlich  mitgezählt,  hatte  hr  P. 
die  einzelnen  biätler  gez-Uilt  und  auf  die  nicht  blofs  sichtbaren, 
sondern  sogar  greiibaieti  iiefitaden  geachtet«  so  hätte  er  sehen 
müssen,  was  zu  jeder  läge  gehört,    uod  durcii  diese  einfache 

1  nicht  Boeims ,  'wie  der  hennfgebef  sdiieibt;  t.  ffUaener  Anecdoton 

Holderi,  Leipxi|^  1677,  s.  43. 

i*  vgl.  DLZ  1893  nr  2  und  6.] 
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manipulatioD  baue  er  sieb  auch  über  die  sümtiUlichen  lagen  der 
dem  Boetbius  beigebuodeiieii  Categorien^bandscbrift  aufscbluss 
▼erschafTeo  können. 

Richtig  ist  dass  die  läge  1  (in  der  ganzen  hs.  die  IS)  aus 

l  doppelblsttern  besteht,  wenn  hr  P.  aber  sagt:  'ebenso  (regel- 
niäfsig)  scheint  der  19  ('(jualernio)  zu  sein,  dorh  war  dies  ein 
quinio,  da  nach  s.  29Ö  und  30ö  je  ein  biatt  ausgeschDillen  ist/ 
so  ist  das  mindestens  unklar,  die  läge  2  bestand  schon,  aU  der 
text  geschrieben  wurde,  nur  ans  8  blättern,  nämlich  doppetblatt  1, 
doppeiblatt  2,  von  doppelblatt  3  ist  das  hintere^  Ton  doppelblatt  4 
das  vordere  abgescbniUen ,  und  doppelblatt  5.  das  mitteldoppel- 
blatt  6  ist  von  dem  modernen  buchhinder  falsch  eingelegt  und 
gehört  als  mitlelblatl  in  die  vierte  läge,  die  3  f20i  läge  enthalt 
riehlig  4  doppelblJfller ,  es  ist  alier  wider  eine  Pipersche  einbil- 
dung  'dass  s.  327 — eine  läge  für  sich,  337.  338  ein  einzelnes 
blalt  bilden.*  —  s.  027  —338  bilden  vielmehr  die  4  läge  von 

3  doppelblattern ,  zu  welchen  als  4  doppelblatt  zwischen  (bl.  29** 
und  30^  die  falsch  als  mitielblatt  in  die  2  Jage  eingelegten  fol.  13*^, 
\A'^  gehören,   von  der  Categorien  -  hs.  sind  also  im  codex  825 

4  lagen  von  je  4  doppelblattern  erhallen. 

Nicht  zutreffender  ist,  was  hr  P.  ebeiulort  s.  322  Ober  den 
Capelia-codex  872  sagt,  allerdings  liegt  derselbe  in  qualernionen, 
der  erste  umfassl  richtig  s.  3 — 16,  aber  darnach  ist  kein  blatt 
ausgeschnillen.  was  hrP.  für  ein  ausgeschniUenes  blall  hält,  ist 
der  Tom  bnchbinder  um  die  1  läge  gebogene  Talzslreifen  des  an 
den  vorderen  deckel  angeklebten  Vorsatzblattes,  das  erste  und 
das  mittelblatt  der  1  läge  —  nicht  die  ganze  läge  — ,  ferner 
sämmtliche  biälter  der  2.  3.  4.  5  läge  und  das  3  blatt  der  9  Inge 
gehörten  einer  foliob?.  an,  welche  eine  grammatikalische  abhand- 
lung  eniliielt,  wie  ans  den  teilweise  noch  lesbaren,  mit  capital- 
buchsiabtii  geschriebenen  ilberschriflen  vermutet  werden  kann, 
sonst  ist  die  sclirift  von  dem  dicken  pergamenl  vollständig  ab- 
gekratzt, nur  die  eingeritzten  linien,  auif  welchen  die  kurzen, 
14,3  cm.  breiten  2S  zeilen  standen,  sind  manchmal  (fol.  9^,  tX\ 
14*,  20^  21*,  23*,  24^  25*,  27'  uö.)  noch  erhallen,  und  mit 
ihnen  bilden  dann  die  gleichfalls  eingeritzten  linien  ,  auf  welchen 
die  darüber  gescbriebenf'n  52  7ei]en  des  Capella  stehen,  ein  gitter, 
da  die  folioblällcr  in  quarllürm  umgelegt  wurden. 

Aufser  diesen  wagerechten  linien  sind  aucb  noch  am  inneren 
und  äufseren  rande  je  zwei  senkrechte  gezogen,  und  zwischen 
diesen,  rechts  oft  Ober  die  erste  linle  hinausgreifend,  steht  fort- 
laufend ohne  ahsatz  der  lateinische  und  deutsche  text.  nur  ist 
jedesmal  der  anfang  des  deutschen  nach  dem  lateinischen  und 
umgekehrt  durch  einen  uncialbuchstaben  bezeichnet,  selbst  die 
{gleichfalls  mit  schwarzen  unc!:i]!>iicfis{abeu  geschriebenen  capilel- 
überschriften  beginnen  nur  teihvr]^'  mit  einer  neuen  zeile.  und 
an  diese  Überschriften  schUefst  sicii  meist  auch,  mehr  oder  minder 
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abgerückt,  das  neue  capilel,  desseu  aufang  aber  immer  liurch 
flnea  €apital-  o4er  grofMn  uncialbiicliBtibeB  hervorgelKdieB  iit 
wie  aber  In  P.  «gen  kann  dass  alle  capitelinitialen  mit  aefawamr 

tinte  geacbrieben  sind,  ist  uiierfmdlicb.  denn  wer  ttberbaiipt 
noch  etwas  sieht,  muss  sehen  dass  sie  bis  fol.  33*  mit  roter 
tarbe  eingezeichDet  sind,  grell  rot  sind  die  initialen  fof.  l^  3'' 
6^  8S  ll^  15%  20^  22*,  24*';  ~  leilwei&e  ist  die  rule  färbe  nocli 
erhallen  fol.  b\  13%  14%  16%  18%  19%  28%  29%  30%  32'%  ao 
deo  anderen  stellen  ist  sie  glänzend  braun  geworden. 

Fol.  34**46^  fehko  die  initialea;  foK  47*  bis  vm  aobltuse 
find  sie  tetlweiae  kleiner  uad  weniger  kalUgrapliiaeb  nnKweifel- 
haft  von  jener  band  mit  schwarzer  tinte  eingetragen ,  welche  von 
z.  2  Qnippe  line  den  texl  dieser  bliitter  geschrieben  bat.  'dass 
mit  fol.  51*  z.  18  Nä  iä  nur  eine  andere  feder,  nicht  ein  anderer 
Schreiber'  beginnt,  zeigt  schon  die  rflüchtigsle  vergleichung. 
warum  Idsst  also  hr  P.  doch  die  mugliciikeii  offen?  übrigens  bat 
derselbe  Schreiber  nicht  blofs  bei  dieser  stelle,  sondern  auch  noch 
bei  anderes  mit  frisch  gespitztem  robr  gearbeitet ,  «aa  br  P.  nicbt 
gesebea  bat:  foL  53*  z.  12  kckerodm.  fol.  56'  z.  1  IjSfcmsmata. 
fd.  W  s.  20  Tl»  iimi.  fol.  71*  s.  15  Ibiq^ie.  fol.  82*  s.  12  HiM. 

Wenn  der  anfang  eines  satzes  mit  »lern  anfang  einer  zeile 
zusammentrifTt ,  so  pflr^'t  rlioser  Schreiber,  welclier  auch  schon 
fol.  42*  von  Zeile  6  egypto  bis  zum  Schlüsse  der  seite  copierl  hat, 
im  deutschen  und  lateinischen  texte  deu  aniangsbuchstaben  Ul^r 
die  efBte  querliaie  auainfflcbeii.  er  ^ebmelit  ferner  sur  inter- 
panetieB  aaüier  dem  mmct  und  fvageieioben  1.  die  HttMh  fimf- 
Üva,  qitae  per  eonjßtitm  Mmtiam  ammwii  amditari»  A'6trar, 
a  faeü  intelltgere  praenotata  et  scribitur  puneUt  piano  et  virga. 
t'ffferhts  (iirertn  fd.K  erste  mal  fol.  4S*  z.  19  nach  qitntuor);  2.  die 
(iis(i)icn'u  snspf^'nsirti .  quae  aimnitin  andilori^  rfJinct  in  suspenso 
et  haec  piura  äesiäerare  facit  el  scribenda  est  punclo  et  virga  sur- 
mm  directa  erste  mal  ful.  47^  z.  1  nach  gegeben),  wie  Lu- 
delf fes  Bildesbeim  id  aeieer  Somma  diclaminam  m  sich  ava- 
drOekt  toricbter  weise  bat  br  P.  Battemer  folgend  das  letstere 
nnterscheidaDgaieicben  durch  unser  1  widergegäen.  neben  ge- 
wöhnlichem t4  setzt  dieser  Schreiber  manchmal  v;  fOr  iw  findet 
aich  tf"  ninl  mi,  für  uo  auch  vo 

Keine  von  diesen  aufserlichkeiten  begegnet  vor  fol.  47*  (42*"). 
auch  die  chaiacu  i  isiischen  N,  T,  Q,  /,  U — ^  werden  ab- 
gesehen von  toi.  42'  auf  iol.  l''  —  46''  nicht  getroffen,  woraus 
wie  aaa  dem  gansen  dnctoa  der  achrift  eriieUt  daas  diese  nicht 
von  jenem  geeehrieben  sein  können,  der  fol.  47* -^85^  oopiarte. 

Eine  eingebende  prüfung  zeigt  fema*  dass  von  foL  1* — 46^ 
entscheidende  buchstabeofonnen  immer  widerkehren,  es  scheint 
also  nicht  blofs,  wip,  hr  1*.  meint,  dass  dieselben  von  pinrm  und 
demselben  schiede  r  herrühren,  sondern  sie  sind  von  einem  ge- 
schrieben,  auch  auf  fol.  43*  —  46^,  für  die  hr  P.  wider  irrig 
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einen  beBonderen  Schreiber  aDoimmt,  Anden  sicli  genau  dieselben 
E,  N,  Z—g,  %,  s  und  naneDÜich  V  wie  auf  fol.  l**— 42*.  «ir 
iat  die  aehrift  nicht  gleichmärsig.  auf  der  enlen  und  zweiten 
läge«  namentlich  auf  den  abgekratzten  blättern,  ist  sie  ziemheh 
grofs.  nach  der  mitte  der  3  läge  wird  sie  nllmahlich  kleiner,  die 
erste  hiilfte  der  4  ln*!e  ist  so  gedrängt  geschrieben,  als  wollte  der 
Schreiber  mit  einer  besiininUen  anzabl  von  blättern  ausreichen, 
in  der  zweiten  hälfte  wächst  die  schrift  wider,  und  läge  5  ist 
teilweise  (fol.  39"',  40*'')  noch  grOfser  und  weiter  geschrieben  ala 
die  erste  und  aweit«,  fol.  41*^,  42*  und  48*^^46**  der  6  läge 
Stäben  die  etwaa  dünneren  huchstaben  wider  enger  ala  unmittelbar 
vorher,  wodurch  sie,  und  weil  das  pergament  nicht  abgekratzt 
ist,  bei  flüchtiger  brtrachtimg  einen  anderen  eindruck  hervorrufen. 

Characterislistti  liir  die  beiden  schreihrr  sind  auch  die  accente. 
der  acut  ist  bei  dem  ersten  kürzer,  bei  dnn  zweiten  schräger; 
den  circiimflex  bildet  der  erste  mehr  winkellütmig,  der  zweite 
mehr  halbrund,  auch  setzt  er  beide  mit  wenigen  ausnahmen 
genau  auf  den  ?oeal,  auf  den  sie  geboren,  der  ente  scbreiber 
dagegen  rUckt  beide  manchmal,  namentlieb  wo  ein  folgender  hob« 
buchstabe  den  raum  beengte,  Uber  den  vocal  hinaus  tiemlieh  wmt 
nach  links,  der  accent  steht  dann  scheinbar  auch  auf  einem  con- 
sonanten  :  fol.  23'  z.  14  gefristet,  fol.  25*  z.  19  gtn\\h^.  fol.  22" 
z.  1   Vnm.    fol.  39*  z.  9  gnuht.  htlufiger  noch  sind  beide 

links  begonnene  zeichen  nach  recbls  geschoben,  namentlich  ist 
das  wider  der  fall,  wo  ein  vorausgehender  hoher  buchstabe  der 
genauen  achreibung  hinderlich  war.  ton-  und  lingenaeiehon 
stehen  dann  iwiechen  roeal  und  folgendem  coneonaoten  (fol.  5^ 
a.  4  Udnamo),  ja  sie  rticken  geradezu  auf  den  folgenden  con- 
aonanten:  zb.  fol.  5'  z.  7  ToK.  fol.  i.  19  Tai,  fol.  18'  z.  15 
stW.  fol.  18''  7.  1  Tin.  fol.  19*  7.1  !^ih'  usw.  niem.ils  stphi  der 
accent  unmittelbar  auf  einem  groli>en  bu(  listuben :  zb.  (Jude,  übe. 
Andere,  Aiie.  dagegen  findet  er  sich  milunter  deuliich  zwischen 
zwei  wOrtern:  fol.  22''  z.  1  si  tz.  fol.  Ib^  z.  2  st  m.  und  ebenso 
wie  diese  unaweifelhaften  ftüe  ial  ea  au  beurteilen,  wenn  bei 

U,  U,  la  (und  H,  iu,  6u)  das  längenieichen  teilweiee  auf 
dem  aweiten  vocal,  oder,  weil  es  tu  hoch  steht,  und  weil  der 
haken  im  Verhältnis  zur  schrift  zu  grofo  iat,  awiechen  beiden 
erscheint,  der  circumllcx  gehört  wie  der  nc!it  immer  auf  den 
ersten  vocal,  bei  dem  sie  mit  der  spitze  aucli  immer  einseU<M). 
gegen  die  Schreibweise  der  hs.  ist  es  also,  wenn  hr  P.  den  cir- 
cumflex  in  vielen  Wörtern  auf  den  zweiten  vocal  setzt,  in  denen 
er  ihn  unmittelbar  daneben  aadi  auf  dem  enrten  anbringt  ja, 
er  eetat  ihn  auf  den  sweüen,  wo  er  ebenso  geaebriebon  iat,  wie 
da,  wo  er  ihn  zu  dem  ersten  liebL  und  dass  er  überhaupt  fllr 
die  feinheit,  mit  welcher  die  diphthonge  von  Notker  und  seiner 
schule  accentuirrt  wurden,  kein  verst<jndnis  hat,  geht  deutlich 
genug  daraus  hervor,  dass  er  sich  einbildet,  wo  Hatlemer  törichter 
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weise  deo  swischei  (ten  Tocaleo  stebenden  circttinflex  io  '  ^  auf* 
lOale,  lei  derselbe  stteist  zu  dem  zweiten  male  zu  ziebeo.  nur 
da  Dämlich  gehört  der  accent  auf  das  zweite  tou  zwei  auf  eiuaader 

folgende n  vocalzeiclien ,  wo  das  erste  als  consooaot  zu  betracbteu 
ist:  t'öcite  719'^   ikmh'fhero  vm^y   iägondo  S1(Vi\  —  idr 
fjfimdmi  701^-.   gegenüber  zuö  (duae)  75^*  steül  süo  (zu)  89''*% 
daher  wider  irrig  gezikahtea  73S^ 

Auf  die  aülzüidung  der  lisä.  foigeu  iu  der  eioieiiuüg  von 
a.  icfni— GLiixzni  die  lesarten.  es  war  flur  den  dnidi  aulser- 
ordentlich  bequem,  die  tarianten  der  einzelnen  Schriften  fort- 
laufend vom  texte  getrennt  zu  setzen,  aber  um  so  unbequemer 
ist  diese  einrichtung  für  denjenigen ,  welcher  dieselben  boitttzen 
will,  und  dabei  zeigt  <}ch  !t  ider  dass  vielfach  nicht  angegeben 
ist,  wo  sich  correcturcu  um)  usiiren  tindeu.  so  zb.  im  BoeÜiius 
nicht  bei:  in'än  {i)'K  conscietüta  IG^*.  mj'A  32».  /fr  51".  dlliv 
51*'.  suadere  53''.   gibet  nttmtium  70-^'.    mnctum  iü2^. 

uuäs  108».    ätOwtiarta  IHK    Thetis  120^^    überteilet  150 
geuMdhiUdidUa  170««.   prtttare  174«.   Mdg  217 ti.  Um 
din  300^1.   rida  304 1^.   rdtueöit  327t»  usw. 

Noch  Öfter  sind  correcturen  ungenau,  unvollständig,  irrig 
beschrieben;  so  zb.:  conpascuus  b^^^.  sdligen  IS-'',  sciihico  \\2\ 
»itYiiiiti  149*2.  8kinm\(n^K  tnrrar^  20<V2o  ^ffectu  209  ^1  guter- 
naculis  210*'.  iöh  218*ö.  gebrisUi  sines  '2711.  CessaiU  27123. 
I«  274\    Prelium  297*.  perrumpere 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  aus  deu  Categorien  und 
dem  Capclla,  sowie  aus  den  kleineren  stttcken  beispiele  fOr  all 
die  gar  nicht,  oder  ungenan  angegebenen  correcturen  und  lasuren 
anfuhren  wollte,  damit  man  aber  nicht  glaube  dass  die  anderen 
hss.  sorgfälliger  nachrerglichen  sind  als  codex  825,  so  will  ich 
wenigstens  ans  dem  letzten  <.'rnr?rren  stücke  des  vorliegenden 
bandes,  dem  Capeila,  einige  steilen  namhaft  machen,  an  denen 
correcturen  und  rasiiren  nicht  augegeben  sind:  semti  693 
mgestendiu  daz  er       chint  crebris  ij^ö^  K  ünbetrogenun 

696».  ^eflto666^*.  /u/^'diiff  707«».  pldiNM709».  4ber-^ 

»citim  715».  frägenlXS-  z>'imhnlW\  tiftra721*«.  c^hsti 
pmkhriore8l2:i^\  laclatml21^.  placeret  12S'^.  animator 
ffmenaUnm  12S^\  gespdtten  12H^\  ziichenl2S^\  iou€m  735*'. 
ittdem  735"--^.  esl  735-^  gelädöt  738'-'*.  fürhm  742».  for- 
mantts  745'.  scöunonde  745-'.  caneri  749^*.  erhärtet  753*. 
9ilbo  xif  7681«.  coniungere  7ü2i''.  saria.  i.  or//  793^'>.  «can- 
dmAtm  802)>.  äho  8U>»  nsw.  falsch  sind  die  Varianten:  /f- 
dncnm  SW.  dmmta  834S4.  aseeistfs  839^^  usw. 

Vielfach  ist  auch  etwas  als  lesart  angegeben,  was  sich  in 
derhF.  nicht  fmdet.  so  zb.  im  Boethius:  offid j efßcientia  \%^^\ 
consmaf  203"'.  gmuörten  2\^'^^.  cur««  fl/<m«o«  2911".  rene- 
hwrü  304**.  tuDgekebrt  sind  wUrkiicbe  abweiohungeu  uidiL  au- 
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fdhrl;  dl.  i^ppnktkmüt  239i^.  nuiDdiiiuil  iit  daiialbe  alt  n- 
riante  aogegebea,  wm  im  texte  atdbt;  so  ebendort  tb.  doüui^ 

mHaiem  11 5^0.   rennt«  llOti. 

Auch  das  ist  nicht  immer  bezeichnet ,  was  von  anderer  hand 
herrührt;  so  zb.  im  Rnrthiüs:  aber  274*.  d  hei  rhnd  1)>9^. 
im  CapeUa:  das  flüchtig  und  scliwach  zwischen  die  zeiieo  ge- 
setzte chnivriyen,  nach  welchem  dauu  un  texte  695^^  auf  einer 
rasur  daäuri^  geschrieben  isu 

Wenn  die  Behling«  des  €,  was  besonders  auf  den  abgekraisten 
seilen  des  Capelle  leicht  gesdiehen  konnte,  sosemmenrann,  oder 
wenn  der  buchstabe  sonst  undeutlich  war,  so  haben  die  Schreiber 
des  Capella  wir  der  des  Boethius  die  e-schlinge  oben  noch  ein- 
mal angesetzt,  olinr  dip<pr  stets  mit  dem  buchslalnn]  /iisaramen- 
hant^^eodeo  schlinge  steht  dann  manchmal  regelrecht  der  acut 
(Boeihius:  $ümhHt  fol.  3**  z.  26.  nhnenäo  Fol.  29'  2.  7.  —  Ca- 
pella: heile  fol.  3'  z.  6.  feimda  fol.  13*  z.  5),  sowie  der  drcumflex, 
der  immer  foo  dem  buchstaben  getrennt  ist  (BoetUns:  it  fol.  22* 
X.  11.  huuamit  fol.  65''  X.  6.  —  Capelb:  /d^y«»  fol.  18*  s.  5. 
dnder^  fol.  80*  x.  14). 

Schon  daraus  geht  hervor  dass  diese  e- schlinge  mit  dem  cir- 
cumflex  nichts  gemein  hat.  hr  P.  bat  das  wol  Zs.  f.  d.  ph.  13,  321 
erkannt,  wenn  ihm  auch  sonderbarer  weise  nicht  klar  geworden, 
uas  e>  mit  'dem  e  mit  einem  häkchen  oben  neben  dem  gewöhn- 
lichen e  iür  eine  bewaudluis  bat.  gleichwol  setzt  er  solche  *e 
mit  dem  hakchen'  in  den  leaarten  als  i  an;  tb.  idl^  20>. 
Mcim  137». 

Oder  hat  er  diese  fehler  einfach  Hatlemer  nachgedruckt,  den, 
was  hr  P.  tadelt,  'dieses  häkchen  öfter  zu  der  irrigen  lesung  e 
veranlasst  hat'?  an  anderen  stellen  Itat  er  unzweifelhafte  druck- 
fehler  llattemers,  die  er  im  texLe. , verbesserte,  als  lesarlen  auf- 
geznhlt.  so  zb.  im  Boethius:  Ih  4P®,  famen  143^*.  uinci- 
mm  224 kelfentemo  226  ^^  quiquis  234 adi^cendi  234^ ^ 
Mrl»  249*«.  m  253».  m  267».  nmerui  283«.  Ür  283««. 
nitemiia  294».  fMtiMii  MbrMt  327».  Um  343«. 

trigamus  346 NüOü  346». 

Selbst  in  die  texte,  welche  auf  s.  1 — 868  den  lesarten  folgen, 
eine  reihe  von  druckfehlern  des  Uattemerschen  abdruckes  Über- 
gegangen, so  zb.  im  lateinischen  des  Boethius:  opera  2312. 
iudicium  55»*.  superbia  57**.  deflet  et  61  ^i.  abiicü  172". 
yredestitiatiom  304*.  tubiiciuHiur  300^^.  pre»cieHtia  333  »^  m- 
Isü^^us  346«^.  im  denlaeben:  «didlc»  H^K  MtiäwtM§mm 
122^».  $mrimnmia  288^.  was  sich  hr  P.  wol  bei  den  Hatte- 
merschen  druckfehlern :  tifi^e^  195^^.  mätmit  238*,  die  er 
in  seinen  'handschriftlich  gesicherten  text'  aufnahm,  gedacht  haben 
mag?  statt  ih  erchdm  mih  tö  des  setzt  er  13*  nach  Haltemer  mit 
schünci"  accentuieruug  tödes.  und  da«s  diese  wie  andere  Wörter 
dnickfehler  sind,  die  Hattemer  übersehen  bat,  geht  daraus  hervor 
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dass  in  deDselben,  da  sie  deutlich  und  ebne  abkürzung  geschrieben 
nnd,  gar  oichla  zu  Terteeen  war.  auch  den  neuen  terminus 
tecfaaieut  o^nm  58>3  (in  der  bs.  steht  agM  mit  dem  abkOnungs- 
alrieb  Uber  dem  n)  hat  brP.  von  Hattemer  geerbt. 

Einen  text  aber,  der  sogar  druckfehler  einrs  früheren  heraus- 
gebers  als  Vermächtnis  ilb«^rnimmt,  dfr  im  !e«arU'iiverzeichnis  einen 
teil  der  in  der  bs.  vorkommenden  coirecluren  und  rasuren  unbe- 
rUcksichtigl  lashL,  einen  anderen  ungenau  oder  irrig  beschreibt,  der 
wUrkliche  abweichuugeu  vom  texte  übersieht,  aber  als  abweicbung 
aofiliirt,  was  sich  In  der  hs.  nicht  findet,  und  der  selbst  druckfehler 
eines  alteren  abdruckes  als  Varianten  aufzShU»  wird  wol  niemand 
als  brauchbare  reproduction  der  handschrifdieben  Überlieferung 
gelten  lassen,  und  doch  hätte  eine  neue  ausgäbe  der  Notker- 
sehen  schrirfen  minde<fens  jede  weitere  vergleichung  der  hss. 
enlbehrlicli  inacben  und  einen  unbedingt  verlassürhen  diplomati- 
schen abdruck  der  einzelnen  Codices  unter  genauer  anK*'^'^'  '^Her 
correcturen  usw.  bimgen  sollen,  das  zu  verlangen,  ist  mau  auch 
um  so  mehr  berechtigt,  als  bereits  abdrucke  und  collationen  usw. 
aller  Notberschen  scbriften  ▼erliegen,  also  nur  eine  ergffniung 
undberichligung  des  schon  vorhandenen  zu  liefern  ist,  die  sehliefs* 
lieb  bei  fleifs  und  aufnerksamkeit  selbst  der  liefern  kann,  der 
speciell  von  Notker  <^ar  nichts  versteht. 

Der  wissen >(hHli  würde  freilich  auch  mit  dem  zuverlflss- 
lichsten  abdruck  dei  liss.  dermalen  kein  dienst  mehr  erwiesen 
sein,  zu  forschungen  Uber  die  spräche  nu  Boethius,  Capeila  und 
in  den  Categorien,  zur  Untersuchung,  was  von  Notker  berrttbrt 
und  was  von  seiner  schule,  genügen  die  vorhandenen  abdrücke  und 
collationen.  das  ergebnis  abermaliger  handscbriftenvergleichung 
konnte  überdies  auf  etlichen  seilen  mitgeteilt  werden,  und  man 
brauchte  wegen  etlicher  neuer  lesarten  nicht  Hattf^mer  sammt 
seinen  druckfehlern  zu  reproducieren ,  in  den  sich  jeder  nach 
belieben  und  hedürfnis  die  neue  vergleichung  ebenso  emiragen 
konnte,  wie  sich  jeder,  der  sich  mit  ISolker  beschäftigt,  die 
bisherigen  bereits  eingetragen  hat  was  die  Wissenschaft  bedarf, 
ist  eine  auf  grundlage  des  gesammten  und ,  wie  aus  ohigem  her- 
vorgeht, durch  hrn  P.s  abdruck  wider  nicht  abgeschlossenen  hand- 
schriftlichen materials  beruhende  kritische  ausgäbe. 

Hr  P.  bat  sich  nirgends  in  seinem  buche  darüber  ausge- 
sprochen, von  welchem  principe  er  bei  seiner  ausgäbe  eigentlich 
ausgieng.  er  hat  al)er  auch  kein  princip  durchgetUhrt.  denn 
wenn  es  ihm  nur  darum  zu  tun  war,  einen  diplomatischen  ab- 
druck zu  liefern,  warum  hat  er  denn  dann  im  lateinischen  und 
deutschen  teile  einselne  Sndemngen  vorgenommen?  nnd  wenn 
er  krilik  übte,  warum  hat  er  dann  das  eine  ms!  feUer  der  hss« 
verbessert,  das  andere  mal  aber  stehen  lassen?  er  hat  sb.  im 
lateinischen  texte  des  Boethius  folgende  lesarten  geändert  und 
unter  den  Varianten  aufgeführt:  eduenlis  15^^  Nwmi$AQ^K  äi- 
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disti  6210.  r»w  78»7.  ne  85>\  ßngere  87«*.  man'a  972». 
muros  1Ü4'.    Ae  e///m  1052^.   adiutiyet  10723.  113»,  »,ar/iV 

11322.  pruportionem  115'^  raJ/ciVyjis  1273'.  rectum  139^  a6i- 
ciüH^  1452'*.  u^eiUis  153^.  seque  fetre  156''.  uoluplate  160'*. 
«NlnftNi  165*s.  /USMe  1<(8i^.  tpammdttmque  170«.  renerrn- 
dwn  170t<».  fftUM  \W.  mquit  ilb^'"  ».  preposiU$  IBl^K 
laNlM  mAfiot96i».  iVoHtlMi».  de$idtrai2m\  ora- 

UmOu»  21030.    tio/unrort'e  2142».    trenara  223««.   ^i&tf«  228 «2. 
froeMfamiM  2321U.  o&/i/c(are  2402.  iVon  2411'.   rfestWeranr  244« 
vmquam  25825.    JJ5r  261«.    .If/  261  \    ipwrum  202".  on/»«« 
27420.    di«pom/  2812Ö.    eryo  2bl^\    /^ü;7«»a  2872«.  rfccez-^iim/ 
28822.    «>/a<  292««.    quadrugis  300-^    na/wrae  31P.  iw/c/te- 
^e/(<ta  3342\   dt//Siu<  338 ^    uigem  340^2.    fo/um  3492». 
355s.  /itdif  357^^.  Ml  r9fem  358>^  «NMml  359«.  /ae<m- 
Aim359^.  selbst  ohne  et  in  deo  iesearteu  «BtofabreD,  änderte 
er:  SeruM  54 —  aber  die  im  SGaller  codex  gleichfalls  ver- 
schriebenen: decliuum  15'^.   venio  44 1\   differentibus  usw. 
hal  er  gegen  die  übereinstimmende  lesarl  aller  liss.  stellen  lassen, 
schon  aus  der  Übersetzung  alles  irdiskefi  tinges  musie  hr  P.  sehen 
da^s  dem  Übersetzer  die  lesarl  aller  hss.  tetrenis  omnibus  vorlag,  er 
hat  aber  doch  94  2  ^  deo  Schreibfehler  des  SGaller  codex  len  mis  ani- 
nuUünu  beibebalten.  er  widerbolt  41**  nit  dem  codex  dnierü  stall 
dewMir,  das  dar  simi  verlaogt  und  das  auch  alle  has.  ausweisen,  der 
texi  der  SGaller  Iis.  ist  also  ebenso  wenig  durchweg  abgedruckt  als 
durchweg  verbessert,    hr  P.  hat  nur  geändert,  was  ihm  bei  fluch- 
tiger vergleichung  mit  der  ausgäbe  von  Peiper  zuHflliger  weise  auf- 
fiel,  und  dabei  hat  er  nicht  einmal  geachtet,  ob  die  Änderung  auch 
iu  der  Übersetzung  berechtigung  (indet,  ob  also  die  vorläge  des 
Übersetzers  die  lesart  des  Peiperschea  texles  oder  vielmehr  gerade 
jene  auswies,  «y«  er  eonigien.  gedankenlos  änderte  er  160^*  dt 
voluptaU  eorfwU  in  daa  Peiperscbe  ds  vohpua^n»  enforit,  obwol 
das  deutsche  föne  des  lichatnen  Instsaml  keinen  zweifei  lässt,  was 
für  den  herausgeber  Notkers  das  richtige  ist.   er  hat  eben  nichi 
bedacht  dass  Peiper  bei  coustruction  seines  Boethiustextes  von 
ganz  anderen  gesichtspuncten  ausgehen  musle,  als  ein  herausgeber 
der  SGaller  Übersetzung  des  Boethius,  der  nur  den  lext  herzu- 
steilen  hat,  den  der  SGaller  Übersetzer  vor  äugen  hatte. 

Aber  nicht  blofs  corrigiert,  aocfa  ergänzt  hat  lirP.  manch- 
mal den  handschriftlichen  text  des  Boethius.  er  schaltete  ein: 
fäitquam  26^^.  d$  infwhmio  bonmm  81*».  warib  92*. 

se  115".  ^uo^ue  127'J.  ^uidm  1532^.  natura  iS{}^\  c^o  18922. 
m^Mrt208>2.    sj6t  24921.   ram  287» inquit  Äaw  31932. 

doch  wahrend  das  nach  Peiper  eingeschobene  de  infortunio  79«* 
schon  in  Notkers  vorläge  gelelilt  haben  muss,  daher  nicht  ein- 
gefügt werden  durfte,  ist  die  in  allen  hss.  bei  prolexi  stehende 
bestimmung  auctoriiate  26«^  nicht  ergänzt,  obwol  aus  der  ttber> 
aetxung  mU  mlmro  ndmMfti  lu  sehen  ist  dass  sie  auch  in  der 
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Torlage  des  ttbersetien  staid.  102*^  fehlt  das  io  allen  hss. 
«tebende  ob  tutperbiam  conmlum.  uod  dass  es  auch  io  der  dem 
QberaeUer  vorliegendeD  eolhalten  war,  beweisen  seine  worte; 
imhe  dia  ^htrmuoti  dero  consulum,  es  fehlt  94  >^  sunt,  in  dem 
salze  tabeseis  desidnw  prioris  fortunae  f)li>  fehlt  äff  echt  et  vor 
desiderio,  das  durch  muitid^^t  tu  fOre  d^o  nite  übersetzt  t>t, 
während  desiderio  durch  lanyei  tih  ausgedrückt  wird.  Non  pen~ 
sari  eqm  meiitis,  wie  43^  steht,  heifst  gar  nichts,  es  uiuss 
pre/nia  ergänzt  werden ,  das  sich  auch  in  allen  hss.  fiodet.  und 
weoD  hr  P.  sagt  dasa  in  deo  beiden  letzt  angefohrten  bei* 
spielen  nichts  fehle,  so  beweist  das  nur  dass  er  die  deutschen 
Worte  nicht  versteht. 

So  anliritisch  wie  seine  änderungen  sind  also  auch  seine 
erg^nzun^en ,  die  glcichfall«  nicht  auf  einem  Studium  des  textes 
beruhen,  süüdern  auf  einer  uaclilassigen  vergleichung  der  Pelper- 
schen  ausgäbe,  nach  ihr  sind  auch  einige  worle  gestrichen,  so 
327^  de.  dass  aber  auch  ie  uach  aitin^re  45^  das  in  keiner 
Boethhiahs.  Torkomml,  wie  aas  der  «beraettung  henrorgeht,  io 
deren  vorläge  nicht  stand,  hat  brP.  wider  nncht  gesehen,  er 
setxt  55'^  Jie^ue  enim  mffißtrit  iniveri  fMeUbU.  guod  Htnm  mt 
mU$  oculos,  obwol  schon  aus  der  construction  su  merken  war, 
was  überflüssig  ist. 

Eigentümlich  isl  hr  P.  niil  den  ^riechischeu  citalen  verfahren. 
23^"  hat  er  das  verschriebene  meecnyae.  ien  geändert;  23*^  hat 
er  aber  das  ebenso  falsche  Ananos  liras.  stehen  lassen,  er  hat 
also  in  vier  auf  einander  folgenden  seilen  ein  Terscbiedenes  [irincip 
angewendet,  oder  er  hat  das  letstero  nicht  geändert,  weil  er  es 
rUr  richtig  hielt.  313'^  hat  er  in  gant  verdorbenen  griechischen 
Wörtern  die  silben  zusammengenommen,  die  zusammengehören; 
221^^  aber  liefs  er  ebenso  verdorbene  Wörter  fchlprlinft  nhp^eteilt 
stehen,   warum?  ich  weifs  es  nicht,  und  ge^^is  lir  P.  auch  nicht. 

Nicht  alle  irrtümlich  gesetzten  warte  sind  also  gestrichen, 
nicht  alle  lückeu  sind  ergänzt,  nicht  alle  Schreibfehler  sind  ver- 
bessert, von  den  Verbesserungen  und  ergänzungen  sind  noch 
überdies,  wie  die  Obersetiung  ergibt,  eine  anaAl  falsch,  der 
von  hm  P.  reprodueierte  lateinische  leit  des  Boethias  Ist  also 
vom  kritischen  standpiinot  ans  ebenso  völlig  unbrauchbar  wie  vom 
diplomatischen. 

Und  endlich  die  deutschen  texte?  hofTentlich  glaubt  brP. 
selber  nicht  dass  sie  vom  kritischen  slandpuncte  aus  irgend  welchen 
wert  besitzen,  er  lial  wol  zb.  im  Hoethius  die  lesart  der  hs.  in 
folgenden  beispielen  sachlich  geändert:  sölsöllW  sö  Itbel  1^^^, 
961 W^.  wm  im  100».  Hm  143^  th  Uk  146».  Tdr  160». 
d»0l78i«.  Am  208«.  /Uft8r27t».  gerMmt^W,  li^^dOS». 
iA%  &  328^1.  ^eUmemie  362^ 

Von  diesen  vierzehn  Schreibfehlern  hatte  aber  bereits  Graff 
In  seinem  abdruck  des  Boethius  lehn  verbessert,  bei  sweien: 
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td  Übet  und  Trr  bat  er  durch  beigeMtites  (sie)  jeden  laieii  auf 
den  flchreibiebler  aufmerksam  gemacht.  Ter  ist  nnfserdem  von 
Graff  in  seinem  Ahd.  lesebuch  s.  61  corrigierU  die  bescheidenheil 
des  brn  P.  wird  also  walirscbeinlicb  nicht  so  weit  gelien ,  dass 
er  sich  au  diesen  Änderungen  ein  grofses  verdienst  beimissL  es 
bleiben  demnach  im  ganzen  Boethius  nur  zwei  Verbesserungen, 
die  er  auf  eigene  fausl  unternommen  bat:  Usto  146'  undKn^  143'. 
davon  ist  aber  die  erste  entsehieden  falsch,  der  ttberaetnr  des 
Baelhius  sagte  uor  di$te  (893i.  127^«.  1284- «.  232i>.  2&8K  361^^ 
usw.),  aod  die  ahgescbwSehte,  enklitisch  gebrauchte  instrumental- 
form te  ist  ebenso  stets  unbetont  ,  wie  die  fragepartikel  na,  die 
aufforderungspartikel  nn,  m  und  die  relativparlikel  tir.  es  ist 
also  nicht  einzusehen,  wie  daraus  accenluiertes  töh  hätte  ver- 
schrieben werden  können. 

Dagegeu  ist  es  brn  P.s  uu bestreitbares  verdienst,  über  alle 
anderen  Schreibfehler,  auch  die  handgreiflichsteil,  seine  schützen- 
den arme  ausgebreitet  zu  haben,  und  wenn  er  nach  beendigung 
seiner  Nolkerausgabe  sich  zeit  ninunt,  Notkers  spräche  zu  sin- 
dieren,  so  wird  er  gewis  zu  seiner  überrsschong  finden  dass 
deren  weit  mehr  sind,  als  er  vielleicht  jetzt  noch  ahnt,  oder 
hat  er  etwa  jetzt  schon  erkannt  dass  zb,  sprächd  ünde  ding  ne 
jHuijm  —  niehl  min  dent  65^3.  ddz  sie  —  nennirdel  83^  nto  e?-  — 
uerläzener  tüen  2:>i\  ts.  —  dösent  20'6^^  usw.,  dass  chäd  ih  als 
(Ibersetzung  von  inquit  242 usw.  unmöglich  sind?  warum  hat 
er  sie  denn  dann  nicht  ebenso  gekndert,  wie  ti»  M  und  llnP 
und  wenn  er  diese  Schreibfehler  stehen  Jiefs,  weil  er  die  ge- 
schäftsmäfsige  arbeit  unternehmen  wollte,  einen  dipkmiatischen 
abdruck  des  codex  825  zu  vennsf;dfen ,  wanim  hat  er  dann  nicht 
auch  jeue  steheti  lassen,  die  Grati  geändert  hat?  heilte  (IrafT  nuch 
alle  andereu  irrungeu  verbessert,  br  P.  h^itte  wol  die  schwierige 
arbeil  auf  sich  genommen,  sie  auch  zu  verbessern. 

Von  den  fehlem,  welche  Graft  nur  markiert  hat,  sind  die 
meisten  aufrecht  erhalten,  wahrscheinlich  hat  hr  P.  nicht  ge- 
wust,  wie  er  Andern  soll  es  blieb  stehen:  bAHUt  952*.  osd- 
maii  195^»  Üixmurtig  201  hinget  23224.  cn^üllele  299»*. 
hören  300*®  usw.  er  hat  ja  auch  nach  Hattemer  Silben  zu  Wörtern 
verbunden,  die  nicht  zusammengehören,  und  umgekehrt  Wörter 
in  einzelne  Silben  aus  einander  gerissen,  seine  Vertrautheit  mit 
der  spräche  Notkers  kann  also  nicht  grofs  sein,  er  schreibt  erhöre 
221^^  und  seUt  ding  imn  34  ^  müot  siihi  46 (mit  falscher 
accentuation)  sine  mMe  46»,  Um  UÜ  umM»  61»,  ab  wunn 
das  tweite  wort  ein  subet.,  das  dritte  ein  verbum  wsre.  er  aelsl 
19«  46ir  sl  gmita  sin  meitttr  asmtfes  im  döt,  hält  also  $1  für 
das  von  der  prap.  abhängige  pronomen,  während  es  die  falsch 
accentuierte  Stammsilbe  des  Zeitwortes  nbersigendn  ist,  das  er  im 
Sprachschatz  liiUir  linden  kennen.  61'^  schreibt  er  selltst  über- 
sigenöta,  aber  nur  deshalb,  weil  es  hier  Hattemer  im  gegensatx 
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zur  ersten  stelle  ebenso  schreibt,  uud  dass  diese  und  andere 
Mdlfln  Dw  dam  gelehrteii  henasgtber,  mdit  elwa  dem  «naof- 
narkaMMD  eelier  nir  last  falles,  folgt  daraoa  dass  44^  Im  MUl 
Mehddn  mitten  in  änfm  woite  der  pnnet  der  bs,  aafncbt  er- 
halten ist. 

Oder  glaubt  hr  P.  etwa  diese  Wörter  rhenso  als  richtig  ver- 
teidigen zu  können,  wie  er  komischer  weise  bnorhamero  42^ 
trotzdem  es  der  schreihei  2^-^  selbst  verbesserte ,  alitidiags  uicht 
aus  eigenen  rs'olkerstudieDf  sondern  aus  der  Wctnholdscbeu  gram- 
natik  gerechtfertigt  bat?  wie  sicbere  belege  in  den  Psalueo 
und  im  Capelle  ergeben ,  war  die  vereinfoebang  de»  alt  in  f  Notker 
und  seiner  schule  noch  fremd,  uuista  17^  miiss  also  gleicbfalls 
▼oro  abscbreiber  herrühren,  der  auch  49^'^  trimbi  aus  Umberi 
?erschrieben  ,  dem  man  sonst  in  Notl{er«;  schriflen  allein  be- 
gegnet, und  wenn  hr  P.  Weinho!d  nut  Ii  liii  Vereinfachung  des 
sk  anzieht,  so  weifs  er  eben  niclit  (iass  dieser  in  seiucr  Gram- 
matik nur  autührt,  was  lüden  beuülzten  drucken  au  iauleu  und 
fomen  erscheint,  data  er  aber  gar  nicht  nnterancht  hat,  ob  dieee 
dem  icbrwber  einer  ha.  oder  dem  verf.  eines  werkes  angehören. 

Was  Notker  und  seine  schule  gebraucht  hat,  ana  dem 
achwankenden  gebrauch  der  veraebiedesen  achreiber  feslaastellen, 
ist  eben  die  ktilische  aufgäbe  eines  berausgebers  der  Schriften, 
die  auf  dm  namen  Notkers  gehen,  er  muss  auch  die  frage  be- 
antworten, was  unmittelbar  von  Notker  herrührt  und  was  von 
anderen  Übersetzt  ist.  laute  und  lormen  geben  hierüber  höchstens 
indirecten  aufschluss.  aber  aus  der  construction  und  dem  wort- 
vomt  zeigt  sich  deallich  daaa  nicht  allea  von  einer  pevaon  be- 
arbeitet aein  kann,  auch  hinsichtlich  der  accente  weichen  die 
einaelnen  atlicke  teilweise  merklich  von  einander  ab.  als  ge- 
meinsame regel  für  Notker  und  die  gcsammte  SGaller  schule  gilt 
die  accentuierun^  der  Stammsilbe  jedes  einfachen  selbständigen 
Wortes  (s.  Oporlel  auion  sctre,  quia  verba  thentonica  sine  arrentu 
scribeiula  non  sunt  praeter  articiUos,  ipsi  soli  sine  accentu  pro hhh- 
timtur  aeuto  aut  circumflexo.  Notkers  brief  an  bischof  Hugo  ii)« 

In  dem  Paalmencodex  ab.  iat  frmlicfa  die  atammailbe  nament- 
lieh  gewiaaer  oft  widevkehrender  worter  auffallend  blufig  unbe- 
tont; zb.  Ps.  IIS  Steht  ffibot  19.  32.  40.  60.  63.  69.  73.  87.  115. 
127.  143(2).  166.  176  unaccentuiert.  aber  es  darf  daraus  nicht 
geschlossen  werden  dass  bereits  die  Urschrift  unvollständig  acren- 
tuiert  war.  denn  schon  in  den  alten  Basler  bruchstUcken  1  und  2, 
die  überhaupt  dem  original  ungleich  naher  stehen  als  der  Psalmen- 
codex,  finden  sich,  so  verschieden  diese  bruchstücke  auch  sonst 
aind,  nur  wenige  stamnallben  ohne  aeeoiL  daaa  im  Zürcher 
hruebetlick  dea  Boetbhia  viele  alammailben  unbetont  aiud^  bat 
gicichralls  nur  in  der  unaufmerkmmkeit  dea  achreibera  aeinen 
grund.  in  der  alten  Boethiushs.,  die  überhaupt  unter  allen  Not« 
kerhae.  am  aorgfllltigaten  und  vollalAndigaten  accentuiert  iit  und 
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ilie  daher  bei  einer  kritiiehea  uDtersuchuog  des  aceeoiuaüone- 
syttenie  Notkers  uod  seiner  eebole  eis  assgeogspiiDa  geoonmea 
werden  mass,  0nden  sich  nw  weoig^  unlietoiite  stammgUben. 
so  zb.  die  von  brn  P.  nicht  verhesserien :  fulei  10*.   gehaba  '22  ^ 

kehabenr)!^.  gesfagena  nnarmill^^.  merel^K  IJbel^^^. 
geziug  ^'2''.  bedarf  ^'6^^.  frcseren  9S^^.  freuuest  \ib^^.  manige 
1182«.  filo  126»».  vordurn  13S".  Unmez  l97^  die  sonst 
stels  mit  dem  acut  verseben  snui.  der  circumUcx  fehlt  zb. :  ha- 
hiu  22^^  min  29^».  scdigen  lAK  not  186^1.  sm  188«.  un- 
acceotaiert  sieht  än  diphthong  in:  M  man  53^*.  io  der  regel 
bat  hier  der  voeal  jeder  silbe,  welche  den  baupllon  trügt,  einen 
accent,  und  swar,  wenn  er  kurz  ist,  den  acut,  den  circumfiex, 
wenn  er  lang  ist.  von  den  wenigen  irrtOmero  des  sclireibers  hat 
hr  V.  wol  einige  (bis  auf  seito  60:  begöndön  5^.  uuörte  6*. 
ttiuiji  103.  uuurfzdueles  2A^^.  bisall^^.  frni/fla  20 1 ^  corrigiert. 
andere  aber  bat  er  stehen  lassen,  es  findet  sich  irrig  der  cir- 
cumtlex  auf  einer  kurzen  silbe:  stgelösen  23 ^  fmfituni  34 >^ 
sfiMim^e  46».  4r  65«'.  tdgm  2t0».  fföitt  227K  der  acut 
steht  nilscblich  auf  einer  langen  silbe:  gtMrin  62^.  säo  117*^. 
fdt&rm  127^   ifwn  138^   scöwtlo  105^».   sXrimen  196'^ 

Der  dem  h  vorausgehende  lange  Tocal  wird  im  Boethius  fer- 
kflrzt.  wenn  auf  dasselbe  wider  ein  vocal  folgt:  kdhes  iZ^^.  14*. 
u'f/ip/;MO  ^    fähm  udhenne  Hl «oÄe  (vidisti)  74'^.  sähe 

3U'^.  sähen  [A^'K  —  sähen  iserere)  1273».  gähet  usw.  in 
den  Psalmen  aber  bleibt  der  vocal  laug:  gähes  Ps.  14,3.  gdhot 
7, 12.  fähimu  126,2.  fähent  89,  10;  93,  21.  fiOnn  68,  28. 
sähen  (vidimus)  73,  9;  89,  15;  —  56,  7;  108,  25.  Mmt 
13,  6.  —  sähen  (seminavimus)  80,  3«    sähet  6$,  25  usw. 

Es  befolgte  also  die  Übersetzung  der  Psalmen  schon  hin* 
sichtlich  der  accenluierung  der  Stammsilbe  im  einzelnen  eine 
andere  norm,  als  die  des  Boethius.  noch  viel  verschiedener  sind 
diese  stücke  unter  sich  und  ttilweise  wider  von  anderen,  was 
die  belouung  der  auslautenden  bilüuugs-  und  flexionssiiben  an- 
belangt, die  Psalmen  hatten  schon  ursprünglich  alle  endungeo, 
welche  sie  als  lang  beieichnen,  viel  häufiger  daneben  auch  ohne 
beieichnuDg  der  länge  geschrieben,  denn  dass  das  seltene  vor- 
kommen der  circumflexe  auf  bildungs-  und  Qeiionssilben  in  der 
P'^almenhs.  nicht  wie  die  mangelnde  hetonung  der  Stammsilben 
aus  un.u  ht«5amkeil  oder  Unkenntnis  des  Schreibers  erklärt  werden 
kann,  ergibt  sich  daraus,  dass  auch  auf  dem  Münchner  blatte  und 
den  Basler  bruchstUckeu  alle  silben,  welche  circumflectiert  sind, 
httufiger  ebne  Ifingenzeichen  begegnen,  auf  dem  Münchner  bbtt 
ist  ttberbaupt  nur  1  endsiibe  als  lang  beteichnet.  von  deu  Basler 
bruchstfleken  hat  das  iweite  auf  blalt  2  keinen ,  auf  blau  1  einen 
circumflex.  auf  blati  ?>  und  4  sind  9  endsilben  in  13  beispielen 
circumflectiert.  das  Basler  bruchslUck  1  weist  14  lün genzeichen 
in  6  endungeu  aus,  ungeachtet  Ps.  136,  5—137,  8;  139,  6  bis 
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140, 6,  die  M  eotbAlt,  zu  jeseo  gehören,  die  euch  im  Ptelmen- 

cwlex  hluSger  eircumflectiert  sind. 

In  der  Urschrift  des  Boethius  dagegen  war  die  länge  der 
en(1<!ill)<*n  principiell  überall  angegebtn.  selbst  noch  in  dem 
Ziii  ciu  r  brucbstückf  das  doch,  wie  aogeiuhrt,  nur  wenige  stamm» 
siibeti  betont ,  namentlich  aber  im  codex  825  fehlt  tias  längen* 
Zeichen  nur  in  einei  luin  teil  verschwindend  kleinen  anzahl  von 
beispielen  auf  jenen  büduBge-  und  flezioiMsillieDt  welche  im 
BeeduiM  und  danil  ttberdnstlmmend  in  anderen  Stacken  so  con- 
Stent  circnmileeliert  sind,  dass  ihre  Uuige,  was  Notlcer  und  seine 
ftchule  anbelangt,  alt  gesichert  zu  betrachten  ist.  so  fehlt  zh. 
der  circiimflex  öfter  in  der  hilHun^ssilbe  än  <)^r  ortsadverbien: 
Uuätman  32-^'-  2S.  2{\i'\  hnwan  231'.  dannan  11 2«.  2530. 
37^  usw.  er  fehll  manchmal  im  dat.  plur.  der  inijocina:  slnen 
29^'.  uueiichen  2b K  Hiuuen  37-''.  ämuäUoiUen  'i'6'^'-.  cUUet^ 
50 iaucüldisen  li^^.  murgfarm  7S^*.  «ftttftmdffi 201  ttsw. 
nur  nenn  mal  findet  sich  gegenüber  sahtreicben  -Idn  die  endnng 
-Mn:  mtämdmt  5^  Urtm  7».  höbnon  11«.  97 1».  zöcchoton  2U^ 
bteknäton  342^    cherion  'S\2\   teiUon  339 fünf  bei- 

spiele  begegnen  für  -tin  neben  häufigem  -titf :  mdhtin  10'  *.  H5*^i5. 
skirmdin  16^.  rihndin  2S^'.  fnr<krötrn  t>S***.  nur  vier  mal 
steht  -tost  neheu  regelmitlsigem  -tost:  sayelost  42'^^.  218^^.  219^. 
219^.    ein  beispiel  begegnet  für  -UM:  uuuUist  140'^. 

Hr  P.  bat  in  allen  diesen  fällen,  wie  in  anderen,  das  fehlende 
kingenieicben  gleichfalls  weggelassen«  und  wo  der  Schreiber, 
was  manchmal  sich  findet,  einmal  eine  endsilbe  eircumflectiert, 
hsrt  daneben  aber  das  längenzeicben  vergisst ,  hat  es  hr  P.  auch 
vergessen,  er  schreibt:  säliy — sälig  1542'.  chümftig  —  chümftig 
33r^<-  ^0.  kemtdltig  —  keuudUig  109"-  U8w.  wirklich  fn!?ch 
hat  der  Schreiber  des  Buelhius  nur  selten  eiiic  i  ndsilbe  acceo- 
tuiert;  th,  jmiöISn  (part.  praet.)76^.  keläzen  [pdi  i.  praet.)  343^^. 
geuudhsten  (dat.  plur.  subst.)  9t^.  disSn  (acc  sing,  masc.)  257 
(bukmig^  (acc.  plur.  maac)  53^^.  gesiMmi  (nom.  phir.  masc.) 
00 der  oorreclor  des  Boethiuscodei  dagegen  war,  wie  man 
aus  dem  wenigen  sieht,  was  er  geschrieben,  Ober  die  betonung 
der  endsilben  ebenso  im  unklaren,  wie  über  die  betonung  der 
Stammsilben,  er  schreibt:  elelmd^  (acc.  sing.  masc.  d^?  ndj.) 
48^^  und  iässt  zb.  36^^  den  zusatz:  uuanda  si  mih  mädtgufU, 
der  nicht,  wie  hr  P.  angibt,  vom  Schreiber  des  codex  mit  anderer 
tiute  geschrieben  ist,  ganz  ohne  accent. 

Hr  P.  hat  auch  die  wenigen  falschen  accente  des  Schreibers, 
sowie  die  nncblassigkeiten  des  eorrectors  for  ricfaUg  gehalten, 
denn  er  hat  sie  nicht  verbessert,  ja  er  hat  als  besondere  zierde 
des  textes  die  in  der  bs.  vorhandenen  Schreibfehler  noch  durch 
eigene  lesef^hler  vermehrt,  gegen  die  bs.  sind  die  accentuierten 
und  nicht  accentuierten  silben  in:  rifm  15^.  ßlo  27^^.  undi 
38^  äa9QX\  s/rdfiiM  64^3.  danae  IbK  amMt ^ ämbäht  i02^K 
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M0  117 ding  176».    mU  183^«.   jfni  197^^.  fto 
föne  236^.  (//«n  337 ttsw.  noch  viel  ublraclMr  sM  die  leie» 
fehler  im  Capeila,  wo  hr  P.  mit  laiBahine  von:  uuir  6881*. 
sin  TOP»,   müm  702^.  708^«.    «e«<fMiiWM  712»^.  750»^  dnte 
744»i.        lf}b^\    ane  sdligostm  «cipfV^fs  832^ 

häbenis  834--^.  fölgeta  845**  auch  alle  die  anderen  zahllosen  mis- 
grifl'e  namentlich  des  ersten  cupisten  lür  richtig  geiiaileu  hat. 
dieser  Schreiber  des  Oapella  hat  viele  Stammsilbe u  oliue  acceot 
gelaMen:  munter  $90^K  9ingm(S/^^K  lukmmlOA^K  jeianml 
707«?.  dmftigaim^  «i^  715».  MJwl7ftls«.  htftlAV. 
spilogemer  758^  usw.  er  bat  kurze  Stammsilben  mit  dem  läageo* 
zeichen  versehen:  uudzere  715«ö.  7422".  7582«.  771».  uuir 
748-*.  7G1\  keaprtkhen  744".  ^lesldhen  754-*^.  keske'hen  756'. 
765*'^^.  690*^  usw.    dage;:«'ii  findet  sif'h  nnf  Ijingeii  der 

acut:   hrdhta  Ibl^.    trüregen  {)94^^.    »/«are«  708'.  743". 

7591.    horta  729^0.760».    zueiie  753 1-  usw.  usw. 

In  accentttierung  der  diphthonge  ist  namentlich  «Mer  der 
erste  ecbreiber  des  Ckpella  so  aebwaDkend  und  feblerhaft,  wie  nur 
noch  der  scbreiber  der  Paabnen,  der  das  t erstflndDia  fttr  die  Inaheit 
in  betOAung  der  di|)hthonge,  welche  Notker  und  aein^  acbule 
eigen  war,  gleichfalls  fast  verloren  hat.  dass  er  den  circumflex 
off  in  die  mifle  /wicrhfn  dio  7wci  vncale ,  ja  sogar  direct  anf  den 
zweiten  vocal  s<'!/l,  uiudt-  IxtcUs  bemerk!,  {gesagt  ist  auch  dass 
hr  P.  diesen  irrtuni  uielit  hlofs  bewahrt  iiat,  sonderu  geradezu 
für  richtig  erklart,  und  wahrend  der  Schreiber  des  Boetbius 
die  dipbtbosge  mit  wenigen  auaoabmen  (ib.  kerMön  37*.  §Mmt 
2193.  ~  imm  281  ^  —  irdiMid«  611«.  aod  fwdhi  328*^ 
das  hr  P.  allein  corrigiert  hat)  stets  richtig  betont,  setzt  der  Ca* 
pellaschreiber  den  circumflex  auf  die  eigentlichen  diphthonge  iu, 
öu,  ei,  «fti,  —  '/V  (Boethius  127^),  6i  fBnpfliiii'^  231^'),  denen 
der  acut  zukommt,  und  den  acut  auf  die  uueigenllicbeo  üo,  ie, 
io,  <a,  denen  der  circumflex  gebilrt. 

Unzaiihge  mal  sieht  der  circumflex  aut  dem  dtplilhoug  ei; 
Ib.  «mix  691  ^  «Mliie93«.  AOmW^K  fiaiMii710».  Mädimm 
720«.  erweis  721»  «Hmm  721».  cMafnarf  721».  leyntf 
72121- 28  usw.  oftauf  ruund()K;  /liin>M!n734>^  /Hiirfdr  786». 
ntwidun  7372».  Uutcota  738««.  linte  739»«.  745».  —  gesoügg 
696»^.  gemnrfter  7262'.  toügeniu  715^^  flot\g  72023 
7282».  Ao/i6er  697»7.  sMfetl\b\  oiigtal^^y  der  acut  stall 
des  circumflexes  findet  sich:  bno%en  713'\    wman  729^ 

ISicht  sorgraUiger  sind  die  bilduugs-  und  üexioussUben  be- 
iDDt.  mid  wer ,  ohne  durch  Itritiaebe  initenuehuiiy  da»  richtige 
featcoslelleB ,  nur  die  aceente  im  Capelle  und  in  den  Ptalmen 
ina  auge  fasst,  muss  allerdinga  KU  der  jedesfalls  irrigen  meinung 
gelangen  dass  die  Notkerschen  aeceote  keine  bedentting  für  be- 
stimmung  der  (]inntit<it  des  vocales  in  den  endsilhen  besitaeo. 
er  Ulsst  zb.  die  Uoge  der  endong  »er  im  n«m.  sing.  m.  den  «y. 
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unzählige  mal  uiibezeichnet:  uuörlmer  695**.  702-^.  geAopter 
695 1».  gesctmler  IIS^K  f<Ümuerli9^.  iMfteAeter  753^  flämer 
fhichtr  756*  U8w.  ebeoso  oft  im  dat.  plur.:  naüir- 
Htkmia^'^.  geiwkngenm  190^*  mdge^tdunldl'.  ferHU&rfenm 
73730.  stemahten  741».  Hwrm  742'«.  prütdiehm  743^^.  die 
bildungssitbe  dn  sieht  ehenso  oft  mit  diMii  rirciimftex  als  t'?ilsch- 
lich  ohne  denselben:  dännanmo^*'  '^'K  692 -^w. 693*. 7 03 1".  713'- 
7142Ö.  730..  7371"- 18.  7422'.  7491«.  mätmanin^^,  ferrenm 
713^^    üzenan  732»».  73S2o  usw. 

Hr  P.  verewigt  alle  diese  Schreibfehler,  er  accentuiert  mit 
dem  unwisseoden  sdireiber:  gädn  693*.  gefrimmmw  708**, 
niArend  doch  im  gegeosals  2U  deo  schweren  praAx«ii,  welche 
den  faauptton  und  hauptaceent  auf  sich  ziehen,  die  leichten  ans- 
nahmslos  unbetont  bleiben  und  keinen  accent  haben,  er  accen- 
tuiert stHCche  779**',  ungeachtet  suftixvocale  nie  einen  hauptton 
tragen  können,  sind  sie  daher  kurz ,  so  stellen  sie  ohne  acceot, 
und  nur  die  hin<,'e  wird  (iurcli  den  circumflex  bezoichnef. 

Alle  diese  wOrter  und  endungeo  kommen  aber  daneben  so 
oft  tndi  mit  der  schon  dorch  Boettiins  gesicherten  betonong  vor, 
dass  Ober  das,  was  su  setsen  ist,  kein  sweifel  sein  kann.  Ober- 
banpt  kann  (Iber  die  betonung  einer  Stammsilbe  nar  da  manch- 
mal wOrkliches  bedenken  obwalten ,  wo  das  wort ,  was  indes  sehr 
selten  der  fall  ist,  in  sämmllichcn  Noikersrhen  Schriften  nur  ein- 
mal begegnet,  schwipri^  ist  di<*  accentsutM  iing  eines  worte? ,  das 
in  einem  beslimmif  ti  sIik  nur  selten  und  stets  mit  wechselndem 
accente  vorkommt,  die  anderen  schritten  künuen  tu  diesem  falle 
nicht  immer  entscheiden,  da  sie,  wie  schon  ans  der  oben  er- 
wähnten verkttrEung  eines  langen  vocales  vor  h  hermgeht,  im 
einzelnen  von  einander  abweichen,  nnr  die  können  mit  gruod 
herangezogen  werden,  welche  auch  sonst  neben  den  gleichen 
accenten  die  gleiche  conslrnction  und  den  gleichen  worlvorrat 
ausweisen,  also  von  d^^mselben  Übersetzer  herrOhren.  andere 
als  Nolkersrhe  denkmider  dUrt'eu  zur  enlscheidung  zweifelhafter 
fälle  nur  mit  grofser  vorsieht  herangezogen  werden,  schwierig 
ist  namentlich  auch  die  bestimmung  der  quantitüt  einiger  end- 
Silben,  deren  Tocal  dnreh  keinen  consonanten  geschützt  ist. 

Statt  aber  auch  dieses  alles  snnSchst  genau  featsnateHen ,  und 
die  einzelnen  Schriften  nach  dem  für  sie  erschlossenen  principe 
ihrer  auloren  zu  betonen,  begnügte  sich  lir  P.  die  schwankende 
accenluierunt:  sp  ier,  zum  teil  nachlässiger  Schreiber  zu  i  epro- 
du<ieren,  'Ii»'  ilir  grundsälze,  nach  welchen  Notker  und  seine 
schule  betonten,  oft  gar  nicht  mehr  kennen  und  verstehen,  dass 
er  dem  principe  nicht  nachforschte ,  nach  welchem  die  präpo- 
flitionen  in,  an,  mit  teils  betont,  teils  unbetont  erscheinen,  dass 
er  nicht  nntersochte,  wann  das  persdnliche  pronomen,  wann  der 
bestimmte  artikel  einen  accent  haben ,  braucht  wol  nicht  erst  ge- 
sagt SU  werden,  nur  zwei  beispiele  finden  sich  im  ganzen  fioe- 


L^iy  u^Lü  Ly  Google  1 


328 


SCaMPTBN  HOTRKM  U>.  PIPKR 


Ihius,  in  welchen  m  unbetont  ist,  wenn  der  unbetonte  bestimmte 
artikel  darauf  folgt:  in  demo  sprdhhAs  li"^^;  in  dien  kimelisken 
IU2^.  hr  P.  hat  auch  diese  zwei  Schreibfehler  richtig  abs^edruckf. 
der  vor  selb  stehende  arlikel  hat  stets  den  acut,  nur  zweimal  hat 
ihn  der  Schreiber  des  Boeihius  vergessen:  daz  selba  105^".  däz  ist 
tttM  tübm  129 und  hier  vergittt  ihn  aooh  hrP.,  so  gewissen* 
liaft  fast  er  gearbeitet. 

MaQ  ersiehl  aus  der  Boelhioshs.  noch  ganz  genau  das 
wichtige  gesetz,  nach  welchem  der  nebenton  in  drei-  und 
mehrsilhijren  \vnrtf^rn  von  Notker  bestimmt  wurde,  nur  begegnen 
hier  weit  meiir  irrungen  und  auslassungen ,  als  bei  setzuni^  des 
haupttooes.  hr  P.  bat  vielleicht  zum  glück  für  seine  ausgäbe 
Dicht  einmal  den  versuch  gemacht,  den  nebenton  zu  regeln,  die 
acceDtuaüon  des  textes  ist  also  kritisch  durchweg  ebenso  völlig 
onbrauchbar,  wie  der  text  selbst,  sogar  die  buntscheckige  schreib* 
weise  der  abschreiber  hat  er  in  demselben  beibebalteo.  nicht  ein- 
mal dasSGalier  anbutgeseta,  dessen  grundzüge  im  Boeibias  trotz 
aller  ahweirhnngen  ebenso  unverkennbar  hervortreten ,  wie  sie 
in  den  Psalmen  fast  ganz  ünkenntlic  h  sint! ,  ist  zur  durchluhrung 
gebracht.  —  ob  hr  P.  benieikt  hat  das.^  un  Boethius  verse  vor- 
kommen (vgl.  Lachmauu  Cber  atui.  helonung  und  verskunst  s.  241), 
weifs  ich  nicht,  bezeichnet  hat  er  sie  wenigstens  eben  so  wenig 
wie  Graff  und  Hattemer« 

Und  nicht  einmal  aufserlich  unterscheidet  sich  der  neue 
Notkertext  von  dem  Hattemerscheo.  hr  P.  hat  gleichfalls  die  eio- 
teilung  der  Codices  beibehalten ,  nur  dass  er  auch  beim  Hoelhius 
die  einzelnen  ahsehnille  bezifferte,  die  gewöhnliche  capitelein- 
teiiuug  aber  ist  weder  beim  Boethius  noch  beim  Capella  ange- 
geben, wie  mUhsam  man  in  folge  dessen  immer  suchen  tnus«, 
wenn  man  eine  bestimmte  stelle  nachschlagen  will,  davon  kann 
eich  jeder  leicht  Itheneugen*  und  man  musa  gani  abgesehen  von 
apeciellen  lesarten  schon  deshalb  die  Originaltexte  in  anderen  ans* 
gaben  tu  rate  ziehen,  weil  hr  P.  ebenso  wenig  wie  Graff  und 
Hattemer  irgendwo  durch  den  druck  unterschieden  hat,  was  den 
autoren  angehört  und  wag  den  comnientatoren  und  scholias^ten. 
für  jene  stellen  der  coniuientare  und  Scholien,  welche  nur  über- 
setzt vorkommen,  ist  iiirfien«ls  der  lateinische  urtext  nachgewiesen, 
und  doch  ist  es  oli,  um  das  deutsche  zu  verstehen,  und  mit- 
unter anch,  um  es  xu  verbessern,  geradezu  notwendig,  den 
lateinjachen  wonlaut  zu  kennen ,  der  dem  llbenetser  vorlag,  frei- 
lich bedarf  es  der  weitverzweigtesten  und  eingehendsten  Unter- 
suchung, um  diesen  festzustellen,  hr  P.  sagt  freilich  bei  gelegen- 
heit,  die  scholienerklflrunj?  zu  Boeihius  sei  leicht  zu  beschaffen, 
er  hat  danlbir  also  nachgeforscht?  nun  denn,  wenn  er  sagen 
wollte,  wo  sich  der  commentar  und  die  Scholien  zu  BoeUiuis  so 
finden,  wie  sie  demSGaller  tlbersetzer  derselben  vorlagen,  konuid 
er  dea  allgemeinsten  dankes  sich  versichert  halten,  aber  durch 
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BeiD«  Notkerausgabe ,  der  der  (abrikstempel  nur  lu  deMlicb  aiif> 
gtdrflckt  ut,  bal  br  P.  nienumdem  einen  dienst  erwiesen,  sich 
selber  am  wenigsten. 

Prag,  april  1883.  Joh.  Kblli. 


Mittelti '1  liilo'UHcIie  mptrik.  leitfadcn  znr  einfühninjj;  in  die  leclüre  der  das- 
siker.  von  Hicuaro  vMutb.  Wien,  Uölder,  18S2.  x  und  130  aa. 
fr.  8^.  —  3,S0  IB.* 

Wären  alle  die  *bedürfoi8se*  des  piiblicums,  welche  vod  Schrift- 
stellern und  Verlegern  als  vorhanden  lji;ljaup?pt  werdon ,  würklich 
vorbanden,  so  niilslon  die  lese-  und  lernbedüiitigtu  sich  bisher 
in  einem  zustande  trauii^^icr  ialflosi^keil  büfuuileu  haben,  ^iück- 
Bcber  weise  aber  trifft  die  beirUndung  der  berausgabe  neuer 
scbrifken  durch  das  'bedQrfnis'  nicht  idtea  blufig  so  richtig  xu 
als  bei  der  Mittelhochdeutschen  metrik  vMutbs:  eine  ansftthr* 
lichcre  darslelliing  dieser  lehre,  welche  billigen  ansprUchen  ge- 
nügen konnte,  fehlte  in  der  tat.  ist  sie  jetzt  vorhanden  ?  —  ich 
prüfe  das  vMuthsche  buch  mit  dem  marse,  welches  man  an  ein 
elementarbuch,  an  ein  *compendium  io  usum  delphiui',  wie  der 
Terf.  sagt,  legen  darf. 

Im  I  abschnitt  bandelt  ?llutb  über  betonung  und  quauütät, 
denn  da  der  deutsche  versbau  auf  dem  wortaccent  berabt,  wird 
man  es  nicht  allgemein  mit  Behaghel  Eneide  cxvn  anm.  fUr  *«len 
grofsen  irrtum  unserer  metrischen  darstellungen'  erachten,  ^dass 
sie  accentfragen  als  teile  der  meirik  geben.'  die  betonung  der 
Stammsilbe  nennt  vM.  §  1  oine  Mogische',  will  er  diesen,  wie 
mir  scheint,  nicht  gUlcklictien  namen  benutzen ,  so  dar!  er  nicht 
8.  10  die  accentuiernng  abncJuiger  als  'logische  betonung  mit 
unbetonter  erster'  bezeichnen:  logisch  wäre  es,  denjenigen  teil 
des  compositums  am  meisten  zu  betonen,  welchem  die  wiclitigste 
function  zuftlU.  das  ist  bierol,  welches  den  begriff  meft^te  prü- 
cisiert  trägt  aber  d  einen  accent,  so  ist  das  nicht,  wie  vM. 
aao.  lehrt,  ein  tieftou,  sondern  der  höchste  ton,  fler  in  dem 
Worte  vorkommt,  im  niid.  ohnmächtiger  hören  wir  das  noch  deut- 
lich, wie  denn  überhaupt  das  nhd.  seine  compDsita  im  wesent- 
lichen noch  ebenso  betont  wie  das  mhd.  und  ahd.  ich  verweise 
auf  die  reichUcheu  Zusammenstellungen  in  Sanders  Abriss  der 
deutschen  Silbenmessung  und  verskunat,  Berlin  1881,  §20flt. 
vM.  hat  aber  nicht  gesehen  dsss  durch  das  nhd.  und  die  aweito 
abhandlung  Fachmanns  Über  ahd.  betonnng  und  verskunst  die 
regeln  bestätigt  werden,  welche  Scherer  schon  in  der  1  aufläge 
seiner  GDS  über  die  accentuation  der  composita  gegeben  hatte, 

[*  vgl.  DtZ  ISSB  nr  8  (EBteinnfTei).  —  LittcfStnrbi.  ftbr  gem.  tntd 
ron.  phil.  m'i  nr  6  (UPuü).} 
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rtgelii,  iti  deneD  di«  VoentcheB  in  der  ZeHmewung  der  deatochea 
sprühe*  22  (T.  122  ff  in  groftea  ganzen  siimaiea  (vgl.  aitdi 

Sievers  Phonetik  s.  184  anm.  6).  dem  verf.  einer  mhd.  metrik 
hiilte  nicht  entgehen  sollen  dass  hier  ein  fundamentaler  rortscbrilt 
vnrlif^^t,  (]f  S!?eii  nichtbcachtniig  in  das  i  capitel  Unrichtigkeiten 
uuii  inikl  irlieiteii  gebracht  hat  Onan  vgl.  die  §§2.  5.  0,  auch  21). 

Für  eiueü  fehler  in  vM.s  lelit weise  gibt  der  ii  nhschnitl  (neben 
anderen)  zwei  belege,  'die  gröste  schärlc  und  kiailieit  der  deli- 
nitioD*,  far  welche  der  rerf.  aufdilich  (s.  vu)  *llbenll  sorge  ge- 
tragen* bat,  wird  nicht  erreicht,  sobald  man  wesentliche  puncte 
einer  erkidning  nachträglich  bringt.  §  S  stellt  auf  'das  gesets 
der  einsilbigkeit  der  Senkung,  dh.  zwischen  je  zwei  hebungen 
darf  nur  eine  Senkung  stehen  und  diese  muss  .  .  .  einsilbig 
sein.*  erst  der  folgi  iid  '  paragraph  trJJgl  narh  dass  zwischen  gram- 
matischer und  prosodischer  einsilbigkeit  scharf  zu  unterscheiden 
sei.  demnach  muste  von  vorn  herein  gelehrt  werden:  die  s^eukung 
muss  presodiach  (oder  metrisch)  einsilbig  sein;  sprachlich 
einsilbig  braucht  sie  nicht  so  sein*  sie  wird  es  durch  synalophe 
und  synärese,  nicht  aber  durch  verscblcifung.  durch  diese  wird 
nicht  ein  vocal  oder  eine  silbe  iinterdrQckt,  es  werden  vielmehr 
nur  die  beiden  silben  schneller  hinter  einander  gesprochen,  so- 
dass sie  das  zeitmafs  einer  silbe  ausfüllen,  etwa  ^/k;  für  's  ein- 
treten, denn  ganz  gewis  besieht  auch  der  deutsche  vers  aus 
füisen  (Lachmauii  Ahd.  betonung:  Mer  deutsche  vers  hat  eine 
bestimmte  aniahl  fllfee',  Kl.  sehr,  i  358 ;  ^überladener  erster  Mb') 
oder,  wie  man  besser  sagen  wh'd,  tacten,  am  nicht  mit  dem 
begriff  fah  aus  der  antiken  metrik  unwillkUriieh  die  anschanung 
von  «ner  feststehenden  xusammcnsetzung  aus  langen  und  kurzen 
silhen  herübcrznnehmen.  ohne  tact  sind  verse  undenkbar —  Lach- 
mauii spricht  vom  rli vilinii?rhen  hau  der  verse  aao.  «.  !^r>9  —  und 
gerade  der  i^ltere  deutsche  vers  hat  den  tact  am  allermeisten  nötig, 
weil  nur  durch  ihn  die  ungleicbmürsigkeit  in  der  silbenzahl  der 
ftlfbe  gebSndigt  werden  kann,  ich  hebe  dies  wegen  der  sos- 
einanderselsangen  Pauls  in  den  Beitr.  8, 181  ff  benror,  der  nicht 
frei  von  zweifei  ist,  ob  nicht  bei  Lachmann  und  seinen  anhSngem 
die  verbohrtesten  ansichten  Uber  versbau  herschen.  zugleich 
miJcbte  ich  eine  beschuldigung  ztirückweisen ,  die  er  s.  188  anm. 
gegen  mich  vorbringt,  weil  er  mich  misverstanden  hat.  Vogt 
sagt  in  seinem  Salman  und  Morolf  s.  r  xxxrv:  'in  anderen  RUIen 
aber,  so  vor  allem  wo  die  auf  das  tonlose  e  folgende  liquida  (na- 
saKs)  vor  einem  consonanlcn  steht,  existieren  nicht  eigentlich 
einsilbige  Senkungen;  selbst  wenn  man  das  e  beiqa  lesen  des 
▼erses  gani  schwinden  lassen  will,  so  sind  doch  in  diesem  Mle 
din  Hqnidae  (nasales)  immer  aelbsüauter,  wie  in  der  beutigen  vul- 
glren  ausspräche  in  frägn  sdcAn  mantt  usw.:  eine  gewisse  be- 
tastung  der  Senkung  findet  also  immerhin  statt*  dazu  habe  ich 
in  der  DLZ  l&Si  sp.  1039  bemerkt,  die  begrtindung  durch  die 
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natnr  der  liquidae  als  setbstlauter  bedeute  nicht  vie):  sutimiton 
besitzen  sie  immer,  und  so  könnte  man  auch  sagen  dass  arm 
oder  hdm  keine  ^eigenüich'  einsilbigen  Senkungen  seien,  und 
steht  es  bei  verscbleifungen  nicht  ganz  Shnlieh?' 
dtirfte  man  sieb  in  der  ^Berlinei'  Litteraturzeitung  so  weitläufig 
und  wortreich  au«f)rfirken,  als  es  in  gewissen  aufsälzen  der  Hai« 
liscben  BeitrSire  zur  gcschichle  der  drtitsrhpn  spräche  und  lit- 
teratur  mode  ist,  so  wUide  ich  auseinaadcrgesetzt  haben  dass  das 
aussprechen  von  ann  heim  eben  wegen  der  tönenden  endlaute 
längere  zeit  in  anspruch  nimmt  als  das  von  hast  oder  fest,  dass 
aber  trotsdem  ihre  metrische  einsilblgkeit  ebenso  wenig  be* 
stritten  wird  ats  die  sweier  verschleifter  siiben,  die  doch  sprach- 
lieh  aneh  nicht  sn  efaier  insammenschrumpren.  wer  also  mantel 
von  oder  mantl  von  schreibt  und  es  als  hebung  und  metrisch 
einsin>ij?p  Senkung  angesehen  wissen  will ,  der  hat  durch  seine 
schreihiiiig  'eigentliche'  db.  in  der  spräche  hegende  einsilblgkeit 
der  Senkung  allerdings  nicht  erreicht;  aber  gerade  so  wie  ein 
dichter  die  worte  arm  uud  hast  gleichwertig  gebraucht,  obwol 
sie  es  *eigentKch'  nicht  sind,  hat  derSalman  undNorolT  mofilel 
0011  and  (er)kmmeti  du  mit  gleichem  mafse  gemessen,  cbwol  bei 
monfel  «0»  eine  syncope  des  e  nicht  denselben  erfolg  als  hei  (ir)' 
kennest  du  bringt,  aber  an  den  liquiden  oder  *einem'  consonanten 
schlechtweg  hinter  der  liquida  liegt  das  nicht,  wie  Vogt  meint, 
er  irrt  sich ,  wenn  er  aao.  s.  lxxxiii  behauptet  dass  'namentlich 
da  wü  ein  tonloses  e  vor  einer  liquida  steht,  auf  welche  vocal 
folgt'  durch  syucope  ^würklich  einsilbige  Senkungen  herzustellen' 
seien:  mmdiM  an,  hrddUBn  i§»,  kundtn  im  udgl.  sind  ganz  und 
gar  nicht  ^wll'rklich'  dh.  in  der  ansspräche  einsilbig;  wir  haben 
darin,  trotz  bequemerer  sprechbarkeit ,  so  gut  zwei  siiben  wie  in 
mmtelvon,  nicht  ^wOrklich'  eine,  wie  in  erkenwist  du,  man  mtlste 
denn  (Salman  und  Morolf  69,  2  die  von  J^farsih'p)  brächt  tiein 
schar  statt  brdchtnem  sprechen,  was  unnalilrlich  und  nnvprstf<nd- 
lich  wäre,  also  verhindern  iucIjI  die  liquidae  die  'eigentliche' 
eiusilbigkeit,  sondern  gewisse  zu  ihnen  tretende  consonanten: 
sprachliche  elnsilbigkeiC  ist  unmöglich,  wenn  durch  die  syn* 
cepe  consonantverbindnngen  entstehen,  die  der  spräche  fremd  sind. 

Auch  der  zweite  teil  jener  Panischen  anmerfcnng  enthlllt,  in 
so  hohem  und  Oberlegeneni  tone  er  auch  vorgetragen  wird,  doch 
nicht  mehr  richtiges  nis  di  i  pr«ie.  auf  'die  einschlägigen  partien 
in  Sievcrs  Phonetik'  hatte  mich  Paul  nicht  zu  verweisen  brauchen: 
ich  habe  sie  mir  nicht  nur  l.lngst  'angesehen',  wie  er  rlit,  sondern 
sie  auch  durchdacht  und  aus  ihnen  gelernt,  und  wenu  ihm  sein 
*wahn  noch  nicht  zu  lieb  geworden  ist',  alles  besser  zu  wissen 
als  andere  leute,  so  *mOchte  ich'  meinerseits  jelst  ihm  'doch  ntenV 
'bevor  er  in  diesen  firagen 'mitspricht',  zu  Tersuchen,  ob  er  SicTers 
nicht  auch  begreifen  kann,  da  steht  zb.  in  der  Phonetik  auf 
s.  183  oben:  Sn  mehrsilbigen  tacten  macht  sich  meist  das  he* 
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Streben  gelteod«  schwache  itlbeii  mit  sUrkereo  regelmtfeig  ab- 
wechseln zu  lassen,  dh.  es  folgt  auf  die  starke  aofaagssilbe  eine 
schwache f  dann  eine  mittelstarke,  wider  eine  schwache,  miltel- 
starke  usw.*  ferner  s.  184:  'die  al^shifuiig  der  satztacte.  .  .  . 
man  muss  hier  zweierlei  unterscheiden  .  .  .  die  his  zu  einem 
gewissen  grade  feststehende,  naUlrliche  abstuiung  benachbarter 
tacte.  .  .  .  die  erstere  art  der  absluluug  vergleicht  sich  der  ab- 
stuf ung  der  einxeben  silben  im  tacte.'  endlich  auf  s.  1S5  als 
beispiel  ^b§  sm'xtedi  [q  rhizumn,  ...    «h  ist  hier  starke 

Silbe,  /_  ebeafalls,  le  mitteblarke,  die  schwaoben  silben  sind  un- 
beseicbnet  in  dem  ?on  Peol  aao.  benutsten  satie  pMt  düi  Im- 
nigln  wäre  entsprechend  zu  betonen  vi '  nMie  ku  *  nigtn :,  und 
so  hat  man  auch  ohne  zweifei  in  mhd.  prosa  betont  nach  der 
ersten  oben  angeführten  regel  ist  ku  stark,  nt  sch%vach,  gtn  mittel- 
stark l)eloDte  siibe,  enlsprecliend  vin  stark,  <k  schwRf  h,  die  mittel- 
i>lark  betonte  silbe.  sollen  diese  silben  einen  veis  von  vier  hebuugeu 
bilden,  so  sind  zwei  lu  den  stark  betonten  silben  von  vorn 
herein  gegeben  und  die  beiden  anderen  können  nicht  durch  die 
schwach,  sondern  allein  durch  die  mittelstark  betonten  silben  ge- 
tiefert  werden,  was  mir  selbstferständticb  und  nicht  erst  eines 
beweises  bedürftig  scheint,  sonach  würden  wir  mit  fug  und 
recht  rhul*>  die  künigin  lesen.  —  bei  arlikelformen  mit  e  oder 
präposjliüuen  hinler  dem  schwachen  e  (kr  flexion&eudun^,^  liegt 
die  Sache  nicht  iin*lers:  der  sprach-  unü  salztact  müssen  berück- 
sichtigt werden,  liehe  mit  leide  sind  zwei  sprachtacte,  'deren  au- 
fang  jedes  mal  durch  eine  betonte,  dh.  hier  sUirker  gesprochene 
sUbe  markiert  wird'  (Sievers  Phonetik  s.  179),  also  Uthtmit  Wde, 
und  mit  ist  widcrum  mittelstark,  he  nur  schwach  betont,  ersteres 
mithin  fähiger  eine  bebung  zu  tragen,  als  das  zweite,  dass  die 
Senkung  hinter  dem  artikel  oder  der  präposition  fehlt,  verschlägt 
niclits,  da  derfnfs  *auch  von  einer  einzigen  silbe  ausgefülk  werden' 
kauu.  *dazu  ist  bekanntlich  eine  ilirer  natürlichen  quauUlal  nach 
lange  silbe  erforderlich'  (Paul  Beilr.  8,  184;  vgl.  Lüchtuauu  aao. 
s.  358)  und  mU  ist  lang  als  geschlossene  silbe  (Sievers  aao.  192). 
deshalb  braucht  man  auch  nicht  mit  Scherer  QP  1, 73  in  Hülst* 
Exodus  142, 10  fr  hw>dir  ir  und  150,  32  hindir  betUU  durch 
conjectur  position  zu  schafTen.  ja  ich  möchte  fragen,  ob  nicht 
ursprünglich  jede  betonte  —  gleichgüii^'  ob  hoch-  oder  liel- 
tonige,  ob  lange  oder  kurze  —  silbe  Ii»  iuiDg  »md  Senkung  in 
sich  zu  vereinigen,  allem  den  tacl  zu  fillleu  ausri  i<:hle.  —  frei- 
hüh  tut  in  allen  den  erürterten  fäUeu  der  verstacl  dem  icdelact 
ewige  gewalt  an,  aber  Uibm  Ün  män  ist,  wie  eben  gezeigt,  gewis 
weniger  unnatQiiich  als  lieMti  im  num,  wenn  Behsgbel  in  seiner 
Eneide  s.  lxxxiv  anm.  mich  fragen  mOchto,  ob  etwa  ersteres 
irgendwo  in  der  natarlicben  redeweise  vorkommt,  so  stelle  ich 
ihm  die  gegenfrage,  ob  er  schon  irgendwo  —  meinetwef»en  «selbst 
bei  Bartsch  —  in  der  AatUrUcben  redeweise  betouungen  wie 
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Heheit  den  man  «rehörl  hat.  vers  und  prosa  strlieü  eiüandor  ebeu 
Dicht  gleich.  Paul  sagt  Beilr.  8|  184  sehr  richtig,  mau  müsse 
uofersäeideii  'zwiscbeo  der  natOrlielieii  qoantiuit  der  silben  in 
der  tsglichen  rede  und  derjenigen,  die  ihnen  im  verse  gegeben 
wird,  die  letztere  ist  mit  der  ersteren  eben  so  wenig  einfach 
identisch,  wie  der  versaccent  mit  dem  wort-  [das  ist  nicht  vor^ 
sichtig  gcnnj?  ansgedrilrkt !]  um]  salzaccont.  es  ist  gar  nirht  mög- 
lich die  Wörter  zu  einem  rliylhmisch  gegliederten  ganzen  zu  ver- 
eioigen ,  ohne  dass  dabei  die  natürliche  quantitüt  der  silben  bald 
elwas  gestreckt,  bald  etwas  zusammengezogen  wird.'  und  —  um 
auf  tn'ndSs  die  kunigtn  snr(le1uukommen  —  man  vergesse  nicht,  was 
uns  die  alKtteration  und  OtfHds  accente  lehren,  dass  es  haupt- 
und  nebenhebungen ,  krädigere  und  schwächere  versaccente  gab, 
welche  sich  nach  der  Satzbetonung  richten,  natflriich  ruhen  auf 
vMe  und  künigin  stärkere  accente  als  aul  die. 

Ein  ausweg  wnre  filr  den  denkbar,  welcher  weder  vinde  die 
kimigin  noch  viude  die  kunigt'n  betonen  will:  er  könnte»  unter 
Wahrung  des  rhythmus,  den  vers  so  lesen,  dass  die  zweite  hebung 
nicht  hOrbar  und  die  seokuog  zu  dieser  latenten,  in  einer  pause 
steckenden  hebuog  wird :  vindef  diel  kiinigfn.  aber  Oberall  wire 
dieser  ausweg  nicht  möglich ,  zb.  nicht  im  Erec  1934  An  hkx 
M&rguel,  2161  dir  V)ds  dd'  zehdnt,  2364  dir  vil  getriuwe  mdn, 
wo  natürlich  die  erste  hebung  nicht  latent  sein  darf,  und  er  w^re 
aurli  nirgends  nötiir.  —  dass  die  moderne  mnsik  eine  ent-Jeliridung 
hierüber  nicht  bringen  kann,  niuste  man  a  priori  annelunen,  weil 
unsere  musikalischen  principieu  und  die  niiltelallerlichen  sich 
nicht  decken,  es  ist  aber  nunmehr  durch  Kinxel  Zs.  f.  d.  phil. 
14, 107  f  und  durch  Lichtenstein  Anz.  ix  13  ff  Behaghel  (Eneide 
Lxxxiv  anm.)  gegenüber  durch  beispiele  dargetan  worden. 

Auch  sonst  ist  was  Paul  in  dem  cäpitel  über  kürzung  und 
'mehrsilbigkeil  der  Senkung  in  den  Beitr.  8,  1S1  ff  vortr.igl,  weder 
durrluvur:  so  np\t  noch  so  richtig  als  er  vormnlen  fna?.  um  so 
mehr  ist  zu  bedauern  dass  er  in  überaus  wegwerfender  und  grober 
weise  über  Icute  herfällt,  deren  ausichten  er  nicht  genügend  nach- 
gespürt oder  die  er  nicht  verstanden  hat.  ich  greife  noch  einiges 
der  art  heraus. 

S.  182  setxt  Paul  aus  einander,  wie  es  seiner  meinnng  nach 
mit  den  verkürzten  formen  steht  und  wonach  der  gebrauch  der- 
selben bei  dichtem  7ii  bestimmen  sei.  diesen  punct  habe  ich 
bereits  1876  in  der  Zs.  19,  288  IT  theoretisch  erörtert  und  htxh- 
dort  zugleich  von  meiner  theorie  practischeu  gebrauch  gemaclit. 
allein  ich  hüte  mich  die  sache  nach  Paulscber  art  auf  die  spitze 
zu  treiben,  denn  kürzungen  können  nicht  nur  im  dialect  des 
dichters  ihren  grund  haben,  sie  können  auch  aus  metrischem 
zwange  hervorgäen.  es  ist  eine  ebenso  unbedachte  als  unbe- 
weisbare behäuptung,  die  Paul  aao.  ausspricht :  'wollen  wir  daher 
ZU  bestimmen  versuchen,  welche  gekOrsten  formen  wurklieb  Üblich 
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geweien  siiid,  so  rnttisen  wir  uos  an  die  reime  und  an  die 

sclireibuog  der  gleichzeitigen  hss.  halten,  dagegen  dürfen  wir 
keine  kürzung,  die  sonst  nicht  erweislich  ist,  blofs  aus  dem 
melrum  erscliliff^fn.  vH'lnifhr  ergi!>(  sich  dass  wir  nach  der 
bisher  gellenden  molnschen  Ihcorie  genüligl  sind  kOrzungen  au- 
zuuphmen,  (he  der  Sprachgebrauch  nicht  zuiässt,  so  haben  nir 
daraus  zu  scbliefsen  dass  diese  Iheorie  etuer  correctur  bedarf.' 
der  spracbgebraocbJ  ea  ist  eia  besonderes  und  selleDes  glück, 
weon  uns  schriAslOcke  tob  leuten  znfollen,  die  ton  schulmafsiger 
Orthographie  so  wenig  beriihrl  sind  wie  zb.  die  aufzeichner  der 
von  Schönbach  Zs.  20, 129  fr  behandelten  SLaoibrechter  brevianen, 
oder  wenn  durch  die  gelehrsamkeit  wenigstens  ab  und  zu  eine 
schreibv\ciäe  bricht,  welche  auf  die  Umgangssprache  einiges  lichi 
wirft,  wie  viel  wissen  wir  denn  von  ihr?  was  wird  man  dereinsf 
über  die  heutige  Umgangssprache  wissen,  falls  nur  büciier  und 
aafieichmuigeii  in  gebfldetoD  bochdeatsch  Qbrig  bleiben  sollten, 
keine  pbonetiscbe  darstellang  unserer  sprecb weise?  gerade  die 
für  die  metrik  in  betracht  koniDienden  verkUrsangen  und  ver- 
schmelzungen  von  silben  und  wOrtem  gibt  uns  die  schrift  so 
gut  nls  nie  nnd  selten  vollkommen  wider,  so  müssen  wir  bei 
jedem  poetischen  denkinal  das  mafs  des  erlaubten  in  ihm  selber 
suchen,  indem  wir  oliue  vorgefasste  meinung  herantreten,  weder 
des  giuubens  dass  allerwärls  classicil^l  liersche,  noch  in  dem 
Paulscben  wahne  dass  Mie  reime'  und  'die  Schreibung  der  gtetch«- 
zeitigen  im*  binreicbten,  uns  über  das  su  belehren,  *was  wflrk* 
ücb  tlblich  gewesen.'  dass  wir  durch  solche  Untersuchungen  auch 
auf  metrisch  mehrsilbige  Senkungen  geführt  werden  kOoneo, 
wird  kein  vernünftiger  bestreiten,  aber  entartung  sind  sie  zweifel- 
los, da  nie  im  deutschen  zwei  völlig  gleichbetonte  silben  neben 
eiuander  sleiicn,  \  leloiehr  von  je  zwei  siiben  stets  die  <  im^  Ii  aber  be- 
tont, die  hebuüg  zu  der  anderen  als  der  seokuug  ist,  und  dies  ver-  ^ 
hflltnis  nur  unter  bestimmten  bedingungen  von  der  spräche  über- 
wunden werden  kann,  eben  durch  Terschleifung,  synalüphe  uaw. 

Eine  insinuation  Pauls  ist  so  plump,  dass  es  fut  genflgt,  sie 
mit  bedauerndem  kopfschutteln  ad  acta  zu  legen.  *man  sieht 
jetzt  wol',  sagt  er  aao.  s.  IST,  *W!e  nichtig  die  gewöhnlich  ge- 
machte Ufllerscbridfing  zwischen  tonlosem  und  sluiuMien  [sol] 
e  ist.  stummem  e  ist  wider  ein  wort,  mit  dent  man 
immer  operiert,  ohne  dass  jemals  festgestellt  ist, 
was  man  sich  denn  eigentlich  dabei  zu  denken  hat' 
hierdurch  werden  kurzweg  Lachmann  und  seine  anbanger  for 
bi<Hbinnig  erklttrl.  warum?  weil  Paul  nidit  weife,  was  sie  unter 
stummem  e  rerst^en.  denn  die  erlauterung  des  ausdrucks,  welche 
er  seinem  decret  anschlierst  und  womit  er  gutnifuig  unsere  lilüfse 
decken  mochte,  rührt  trotz  des  *mau'  höchst  wahrscheinlich  von 
ihm  selber  her.  Mic  veraulassuug  das  e  stumm  zu  nennen  hat 
mäü  von  der  fahigkeit  hergenommen,  die  dasselbe  hat,  mit  der 
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▼oriMfgdMBd^n  Silbe  venchleirt  m  werden.'  ib»  ein  welches 
venchleift  werden  kann,  deshalb  noch  niebi  ttumm  werde,  bat 
LacbiDiDn  schon  gewmt,  als  er  die  vorrede  zu  seiner  Anewahl 

niederschrieb,  dort  steht  s.  xiv,  das  stumme  e  werde  k  n  u  m  ge- 
hört, und  8.  \v,  es  falle  oft  ganz  aus,  was  genauer  präcisicrf 
wird  Hl  den  bekannten  regeln  (vgl.  auch  Gr.  1%  373  f).  das  e 
heilst  also  vielmehr  stumnif  weil  es  oft  nicht  redet,  nicht  gehört 
und  in  folge  dessen  von  der  hauptmasse  der  bss.  auch  nicht  ge- 
sehrieben wird,  das  geschieht,  von  den  vonmfgehenden  oodio*- 
nanten  abgesehen,  nach  fcmer  betonter  sHhe,  und  der  Qberein* 
stinuaenden  messung  im  verse  halber  sind  dann  alle  sehwaohen  e 
angegebener  arl  als  stumme  bezeichnet  worden,  freilich  ungenau: 
in  vafcr  bäte  mse  itsw.  war  es,  wenn  wir  den  hts.  trauen  dürfeUt 
nie  gan£  slumm  (ebenso  Paul  aao.  s.  185). 
Jetzt  aber  wider  zu  unserm  buch! 

Das  andere  beispiel  ungenügender  deliuiiion  gewährt  §  9 
a.  14:  ^veraehleifung  zweier  knrzer,  dnith  einen  conionanten  ge- 
trennter Silben/  warum  erst  hinterher  in  1 10,  dasa  dieser  con- 
sonant  ein  einfacher,  nicht  fo^tion  machender  sein  muss?  nach 
der  ersten  unvollkommenen  regel  scheint  sich  vM.  selbst  gerichtet 
zu  haben,  wenn  er  mit  grobem  fehler  s.  15  unter  a  bei  wtrd€ 
ze,  mcpre  se  verschleilung  vorschreibll  coutusion  dürfte  ihn  auch 
zu  dem  mir  unversU<ndlichcn  salz  s.  48  {?efOhrt  haben:  'yi^uezen 
äi  die  Ezeln  man  (Etieln  wäre  au  ielzierer  :>lelle  unmöglich, 
ilaäm  um  «ne  bebung  su  Tiel).'  oh  s  oder  t»  —  ausspräche 
und  metrischer  wert  bleihea  doch  dieselben  I 

Der  nächste  §  (11)  fohrt  uns  auf  den  gipfel  der  ferwirrung. 
als  Vorspiel  erklärt  vM.:  *mit  aoanabme  einiger  fOr-,  vor-  und 
bindewörter,  des  verstärkenden  -d  und  des  in  der  noroinalen 
flexion  ziemiicli  seltenen  -in  kennt  das  mbd.  keinen  anderen  vocal- 
auslaui  als  e  (doch  vgl.  die  beispiele  unten).'  in  ihnen  kommt 
nur  noch  der  conj.  sl  vor,  an  würter  wie  klä  md  bA  hat  der 
verf.  nieht  gedacht;  er  hatte  aich  der  vocalspiele  erinnern  aollen« 
der  histns  ist  ~-  heilludg  heuMrht  —  weiter  au  fossen  ala  Haupt 
sn  Engelh.  getan  hat:  Scberer  Deutsche  stud.  2,  80. 

Nun  folgen  auf  s.  17  eine  analOftige  und  swet  grundfalsche 
definitionen,  letztere  von  selir  wichtigen  erschcinungen.  1)*elinou 
ist  der  ablall  des  auslauleniicn  e  vor  vocaliscliem  anlaut.*  den 
aliiall  nennt  man  besser  npocope  und  es  ist  nicht  zu  empfehlen 
dass  vM.  in  §  13  sie  nur  vor  consouaulischem  anlaui  stattfinden 
Iflsst.  elition  ist  ein  zusammenfassender  name  für  die  erschei- 
nungeo  der  synalaphe  und  syolrese.  diese  aber  verwechselt  VM 
indem  er  lehrt:  'synäresis  ist  die  verw^melsung  dss  auslaiitinden 
e  mit  vocalischem  anlaut;  synalOphe  ist  die  Schwächung  eines 
auslautenden  langen  vocals  vor  vocalischem  anlaut.'  für  ihn  hat 
also  Lacbmann  im  Iw.  s.  547  den  ausdruck  synäresis  doch  nicht 
klar  genug  definiert,  obwol  er  die  klarheit  d^  stelle  s.  30 
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unten  rUhrot.  Lachmano  redet  nicht  von  der  Schwächung  doce 
auslautenden  langen  vocals,  sondern  nur  eines  aiislauteiMlen 

vocals  vor  vocalischem  anlau(,  und  dies  nennt  er  synalöphe.  in 
ihr  hat  also  der  zueile  vocal  das  üher<,'pwii  hl  iu  der  durch  sytirkpho- 
nesf  I  Larliiiiaiin  Kl.  sehr,  i  165  aivm.  )  sich  hildenden  diphlhoogi- 
scheu  äiiiie,  wie  ib.  iti  der  herzoye  üzer  Berne,  syaarese  dagegen 
seilt  Lschmann  im  OtAr.  an  —  dae  hat  fü.  idbersdien  —  vor 
achwach  anlautenden  wortern,  von  denen  einige  'nach 
und  nach  für  t  oder  i  auch  nnbetonles  e  annehmen',  alM  zb.  do 
er,  nu  endtrf,  ja  urwarf*  hier  ttherwiegt  der  erste  teil  des 
dipiilhongen. 

Bei  dieser  hersehrachlen  terminoloüie  wollen  wir  doch  ja 
hleibeo,  mag  uns  auch  vM.  die  seiaige,  (iurrii  '«^rharle  delimtion' 
gewonnene  noch  so  sehr  preisen,  behauptend  da!>s  dire  'allgemeine 
anerkennuog  und  durchfübrung  unter  allen  umständen  von  un* 
mittelbarem  practischen  nulaen  wire'  (s.  31  anm.). 

Merkwürdig  ist  die  Toracbrifl  s*  20,  die  Neidhartachen  verse 
49,  12  d6  mnoH  «HHl  4m  Unze 

nf  dem  anger  gar  f^erphlegen, 
wo  Haupt  ^;ynalöphe  zwischen  tanze  und  vf  in  der  anm.  als 
*nicht  sehr  wahrscheinliche'  abhille  des  zwei^illn:ren  auftacts  vor- 
schlägt, so  zu  lesen,  dass  nf  eiue  hebuug  hei\<>mmt.  es  ist  gar 
nicht  abzusehen,  wie  vM.  diese  Verlängerung  der  zeile  um  eine 
hehang  rechtfertigen  will,  es  mag  dem  eine  ebenso  ferworrene 
anschannng  an  gründe  liegen  ala  der  behauplnng  s.  24  f :  'einsdne 
fitlle  [doppelter  syncope]  treten  ao  häufig  ein,  dass  die  poe- 
tische freiheit  zur  grammalischen  regel  wird,  so 
die  Verkürzung  der  dreisilbigen  prneterit.i  von  Stämmen  in  /:  ant- 
wurie  durste  .  .  .;  die  contraclionen  häu  hdst  län,  lU  git,  ge^eü 
treit ,  kkit,  reite  (redete),  mit  (voget)  u«.;  die  dative  der  |u)>>es- 
siva  mime  äime  sime,  ebenso  eime  (eineme)  und  der  au&lüii  des 
Kndevocaia  bei  einaeinen  inaammenaeltnngen,  inaheaondm  eigen- 
namen  (ifüman  Stgmmnt  SigUnt,  aber  ebenso  BMs&  .  .  ,)* 
welche  Unkenntnis  verrslen  die  leisten,  bnnt  zusammengewilrfelten 
beispielel  und  welche  anschauung  von  sprachlicher  entwickelong 
besitzt  jemand,  der  worte,  wie  die  oben  gesperrten,  drucken  zu 
lassen  im  stände  ist!  von  dem  mann,  welchem  er  seine  Metrik 
widmete,  hat  vM.  derartiges  gewis  mdii  jrelcrnt. 

In  dies  capitel  von  der  grammatische ii  ^cin^uche  vM.s  gehürt 
noch  folgendes. 

Bei  Waith.  15«  36  und  18,  29  soll  nach  a.  39  in  Pki^ 
ond  Fkä^^  eine  eilige  Teraetsnng  des  acoents  aus  metriaehon 
grflnden'  vorliegen,  der  name  konnte  aber  auch  in  prosa  ent- 
weder nach  deutscher  arl  auf  der  ersten  silbe  betont  werden 
oder  nach  lateioiscber  nnf  der  zweiten,  dass  dip«p  belüiiunii;  keine 
gezwungene  und  kUusllirln'  wru,  It  hrl  die  abkUrzung  Lipps,  die 
seihslverständlicb  d^uf  Fhiiippus  i^hüippes  zurückgebt;  denn  hoch- 
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toDige  «Iben  venchwiDden  Dicht,  vgl.  6rodM  und  Br6du  im 
Hei.  —  die  adjectmecben  ditive  in  mit  hirMm  nlt,  im  meitter- 
athen  lobe  und  ahnlieheo  phrasen  sind  keine  schwachen  und  mit- 
hin auch  keine  ^grammatische  incorreclheil'  zur  Vermeidung  einer 

♦metrischen  harte*  (s.  47),  sondern  beruhen,  um  mit  WeinboMs 
Worten  in  der  Mild.  gr.  s.  491  zu  sprechen,  auf  *nachljlssiger 
rede  des  lages*.  —  bei  den  v*  rsen 

xuo  dem  almduigen  galt. 

bemerkt  vif.  e.  54  amn.  2 :  'unergaDisohe  verllogeruDg  oder  fer- 
kOmag,  g6te  oA%v  hezzerote,  anzusetzen;  bei  einem  Diederd.  wiire 
ersteres  sicher,  Germ.  3, 502 ;  bei  einem  hochd.  ist  letzteres  wabr- 

srheinlicher.*  den  au?dri!ck  *  unorganisch*  halte  ich  nicht  fflr 
emplelilenswert.  allein  iib^-rselien  von  ihm:  wenn  in  vuvt  s|ira(  Im* 
die  nt'igiujg  liegt,  ilire  vollen  ilexioii<*vorale  in  schwa(  ln'  c  zu  ver- 
wuudein,  so  wüste  ich  nichts  was  'ui  ganischer',  einem  natürlichen 
«od  notwendigen  entwickelvogsgange  entsprechender  wftre  als  Ter- 
kflmwg  langer  llexionevoeale,  bevor  sie  tu  e  werden  können,  ans 
tM-s  bemerkung  liefioe  sich  entnehmen,  es  sei  alles  'unorganisch* 
was  nicht  dem  ursprttngüchen  sprachstand  angehört.  —  nach  s.  59 
unter  3  ist  der  reim  <h(0  :  nvo  =  dö  :  yn'>  nnmnglicb,  weil  für  die 
dialpctisrlip  nn^sprache  eines  Mnrlps  und  seine  Verwendung  im 
reime  der  gruml^ntz  gelte,  dass  vou  den  beiden  reimworten  nur 
eines  einer  muiidaitlichen  Umformung  unterzogen  werden  darf, 
das  zweite  aber  rein  bewahrt  werden  muss.  das  soll  Zacher  bei 
Lacbmann  im  colleg  nacbgesobrieben  haben,  ob  Lacbmann  wOrk» 
lieh  so  geiefart  hat,  weifi  ich  nicht  zn  eMaefaeiden.  doch  gleich« 
viel:  die  lehre  ist  irrig,  der  dialedisch  reimende  formt  nicht 
um,  sondern  er  spricht  im  gegenteil  wie  ihm  der  schnahel  ge- 
wachsen ist;  sprarhr  pv  schriltgemäfs,  so  würde  er  umformen, 
deshalb  kann  er  auch  ohne  zweifei  reime  gebrauchen  die  in  seinem 
dialeci  gleichklang  besitzen,  wenn  auch  keiner  der  reime  zur 
dialecUreieu  ausspräche  stimmt,  gerade  der  verpönte  reim  duo 
:  tmü  steht  in  Dietrichs  flucht  (DBB  ti)  95  zu  lesen.  aao*  unter 
nr  4  ist  rUk  als  beweisendes  rennwon  für  nicht  glflcklfch 
gewihlt,  da  es  auch  auf  kunes  t  reimt  und  seine  verkOnung  nicht 
unmöglich  ist  (vgl.  Lachmann  zlw.  5422).  vor  allem  hätte  hier 
die  anm.  Hahns  zum  Otte  120  wegen  der  feststehenden  regel  Kon- 
rads vWorzburg  citiert  werden  müssen.  Wilmanns  beobachtuog 
über  >Vallher  (s.  57,  nicht  59  der  1  ausg.)  ist  ungenau  wider- 
gegeben. —  das  halb  neu-  halb  mittelhochdeutsche  tönediep  s.  89 
anm.**  ist  wel  nur  ein  druckfehler. 

Das  VI  cap.  handelt  von  der  cSsur,  das  vn  von  der  Strophe, 
zu  an  fang  des  evsteren  sucht  vM.  au  beweisen  dass  die  erste  hillfle 
des  Nibelungenverees  viermal  gehoben  sei  bei  stumpfem  Schlüsse, 
ich  muss  das  fnr  mich  besch?<men»le  gestllndnis  machen  dass  mir 
die  heweisftthruDg  auf  s.  84  gäuzUcb  dunkel  gebiiehen  ist  (wie 
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auch  Docb  einiges  andere  in  vM.s  buch),  mehr  als  dass  drei 
bebuogeD  mit  stuinptem  ausgang  für  den  ersten  halbvers  nicht 
hinreichen ,  habe  ich  daraus  nicht  entnehmen  i>OnQen.  gewis 
liegt  das  an  mir,  aber  ich  t'iircbte  tjjss  auianger  in  der  melrik, 
für  die  dach  vM.  &eiu  buch  besUmnil  bai,  ibu  erst  recht  nicht  be* 
gr«ifen  werden.  stiHqife  dsinr  DiMt  vM.  auch  flir  die  etro^ 
der  Kudrun,  des  WolframacheB  TilurelB,  der  br«cli8tlleke  wom 
Wallher  und  Hildegunde  an.  leltlere  atrophe  finde!  er  'aehOn* 
(§  44),  ich  nicht  so  sehr,  wird  zum  zeichen  des  abschlusses  die 
letzte  zeile  verlJingerl,  so  gehört  die  Verlängerung?  natnrf^emsrs 
ganz  ans  ende,  in  der  »  allherstrophe  hat  aber  die  vorletzte  halb- 
zeile  mehr  bebungen  als  die  letzte,  und  dadurch  wird  das  gefühl 
des  abäcblu&öc«  zu  früh  her  vorgerufen,  die  achte  balbzeiie  macht 
ÜTOU  ihrer  verUtngeriuig  keinen  eindruck  mehr  und  klappt  nach.-- > 
nnler  der  benennung  der  veraebiedenen  liedergattnngen  tritt  a.  91 
keniaclier  weise  auch  untolse  auf.  das  ist  dach  kein  tenninus 
tecbnioual  oder  glaub!  vM.  daaa  jeaaad  ao  mmUt  bebe  aein 
können  absichtlich  untßlsev  zu  verfassen?  —  ebendri  wird  gesagt, 
Martin  habe  die  teilharkeit  durch  30  liir  llarliDanns  (iiegor  'höchst 
wahrscheinlich  gemacht':  vgl.  meine  einwände  in  der  DLZ  lbb2 
sp.  534  f.  wegen  der  heptaden  war  noch  aut  Zai  ncke  und  Hen- 
ning im  40  bände  der  Preufs.  jabrbtlcher  zu  verweisen. 

Aua  den  beiden  letiten  lacken  maebe  leb  vM«  dorobaua  keinen 
vorwnrC  denn  er  bat  nack  4m  vorwort  a*  vi  unter  dem  *f9l- 
Ugen  mangel  aller  anregvng  und  bilfsmitier  an  seinem  'benilH 
orte'  gelitten  und  es  ist  um  so  respectabler  dass  er  trotzdem  an 
die  arbeit  gieng.  allein  so  ganz  verla^^scn  war  er  denn  docli 
nicht,  erstens  besafs  er  Lachmanns  nietrikcolieg,  wie  es  Zacher 
im  Wintersemester  1842/3  mitgeschrieben  hatte,  nach  vM.s  eigenen 
Worten  'die  quelle  der  meisleu  und  besten  kalliederdarstellungeu 
dea  gegenatandea.'  iweilma  waren  ibm  die  lehrbttcber  aeiner 
vorgtoger  bekannt«  da  er  aie  eiiien.  m  grund  ana  neuea  batte 
er  alao  nicbl  an  achaffen  und  so  httlle  der  weitere  versurh  nach 
manchen  anderen  bei  dem  unbestreitbaren  fleifs  und  eiler  des 
verf.s  glücklicher  ausfallen  mUssen,  wenn  es  ibm  nicht  an  der 
Selbsterkenntnis  gefehlt  hätte  dass  er  als  anfSnger  in  der  metrik 
erst  recht  nicht  geeignet  ist  audi  rc  ytifimgfT  durch  ein  lehrbuch 
zu  unter i ich teu.  ich  habe  es  nichl  darauf  dugelegl,  die  ganze 
IDUe  der  iirtfimer,  flnebtigkeiten,  unbeweiabaran  bebauptungen, 
welche  icb  mir  netiert  iiabe*  hier  anaauacbatten.  die  präieo 
werden  aber  hinreichen,  and  neben  aeichen  reblern  macht  das 
kecke  aburteilen  vM.s  einen  um  so  unangenehmeren  eindruck. 
leichtes  herzens  gibt  er  sein  verdict  über  dinge  ab,  von  denen 
er  offenbar  nichts  versteht,  so  soll  Bartschs  betonuug  liebe  mit 
leide  'ein  bauplgrund  der  auf  dem  gebiete  der  altdeutschen  nietrik 
eingeriftseneu  Sterilität  und  confusion'  sein  (s.  33)  I  das  ist  t  iue 
leere  redemart*  es  hencht  auch  gar  keine  ateriUtM:  wir  haben 
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seit  Ulngeren  jibren  in  ausgaben  un4  anderwärts  von  den  vei- 

schiedenslen  seilen  fördernde  Untersuchungen  erhalten,  aber 

gerade  nicht  iu  den  editiouen  des  Litterarischeo  Tereins,  kaum 
wichlipies  matcria]  dort,  wie  vH.  8.45  anm.  vermeint.  —  s.  52: 
^dei  icitii  eutwickell  sich  .  .  .  zur  höchsten,  unserer  moderueu 
spraelie  und  dichtung  absolut  unerreichbaren  fcioheit.'  weshalb 
stehen  die  besten  reime  unserer  besten  rcimküustler  den  mhd. 
nach?  —  s.  66:  hind  doch  iKsat  sich  die  gesdiichle  des  reines 
ia  kanea  sogen  genau  damellen:  suerst  lassen  sieh  klingende 
von  stoaqifett  reimen  unterscheiden  um  1160  —  1170,  Trierer 
fragmente. . .  .*  ach  nein:  ich  glaube  mit  dem,  was  ich  Zs.  21,386 
gesagt  habe,  im  recht  zu  bleiben,  wer  sich  noch  mit  reimen  wie 
traten  :  guten,  dienen  :  ereti  udgl.  begnügt,  dem  fehlt  noch  manches 
zum  klingenden  reim,  aljer  vM.  nannte  die  Trierer  fragnieule, 
weil  sie  sein  ein  und  allei»  Mud,  wenn  er  vuu  der  vurclassischen 

peiMe  spricht,  darum  sollen  aueh  laut  s.  130  Steinmeyers  und 
meine  aosgaben  der  Trierer  fragmente  besonders  wichtig  ftlr  die 
geschichte  des  reimes  sein,  aufserdem  —  Jänickes  einlcitung  zum 
ffileroif!  uns  allen  eine  unrerdiente  ehre,  farvM.  eine  vermeid' 

bare  quelle  des  tadels.  denn  was  nötigt  ihn  zu  solchen  orakeln  ? 
der  zweck  seines  buches  gewis  nicht,  er  hmc  doch  vorsichtig 
sein  sollen,  <\vv  schon  im  vorwort  mit  der  sjtendung  von  liebeos- 
würdigkeiieü  begmnt  und  weiterhin  mit  urleiien  wie  ^unberufen; 
diese  leichtfertige,  anfänger  leicht  verwirrende  meinung;  diese  ganz 
frivole  behaiiptung;  bat  die  stirne'  nicht  spart  wenn  ich  nun 
boshaft  warer  ^  aber  ich  mochte  es  gerade  am  heutigen  tage 
nichl  sein« 

Beriin,  am  bufstage  (IS  april)  1883.         Max  Rokdigsr. 


Lebeo  und  dichten  Wallhers  von  der  Vogelweide,  von  WWluuim.  BODD, 
Weber,  1882.  xxiv  uad  456  m.  8^.  —  9  m.* 

Die  Waltberfofsehong  bat  allmihlieh  einen  umfang  gewonnen, 
dass  wol  jedem  ein  buch  nur  hoch  erwQnscIit  sein  kann,  welches 
wie  das  vorliegende  die  bisherigen  ergehnisse  kritisch  zussmmen* 

fasst,  durch  eigene  Untersuchungen  vermehrt  und  daraus  ein 
lebendiges  bild  des  dichters  gestallet,  das  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  kenntnis  entspricht. 

Was  Wilma  uns  uns  bietet  ist  die  frucht  seiner  weitgreifenden 
und  eindringenden  vorarbeiten  zu  der  zweiten  aufläge  seiner 
Waltheraosgabe  und  zeigt,  wie  er  in  den  15  jähren,  seitdem  im 

l*  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  11.  179 ff  (JBWackernell).  —  Litt  centralbl,  \m 
nt      —  Uttcraturbl.  für  germ.  und  ro«.  pbU.  1882  ar  10  (AScfaroeter).] 
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13  bände  der  Zs.  sein  bekannter  «ufeatc  Zq  Weither  von  der 

Vogelweide  erschien,  unausgesetzt  dem  einmal  erwählten  gegen- 
stände die  gleiche  teilnähme  bewahrt,  wie  er  alle  einschlägigen 

for^rlüinppn  mit  anhaltender  aiifmnrksaink»Mt  h»^g1pitpt  hat,  und 
welch  if'iclier  gewinn  aus  dieser  treue  nuu  ihm  und  uns  allen 
erwachsen  ht. 

Das  buch  wendet  sich  nicht  blois  an  die  zuuft  der  tach- 
gelebrten :  ea  will  mit  recht  auf  weitere  kreiae  wtirken.  ein  aua- 
flihrlichea  Torwort  bringt  eine  geschiehle  der  werlaehStEUng,  die 

Waltber  im  laufe  der  Zeiten  an  teil  geworden,  bis  aof  daa  Tiroler 
Waltherfeat  im  jähre  1874,  und  gibt  dann  den  atandpunct  an, 

von  dpm  aus  die  neue,  hioprraphie  unternommen  sei:  nicht  von 
dem  allzu  hohen  Tierk?,  ^vn  rlns  auge  i\hpr  ih<  nnheliegeude,  in- 
dividuelle in  uufiemesseiic  umi  unerniessliche  weiten  schweift, 
auch  nicht  von  einem  leodenziös  pohlischen,  sondern  von  dem 
nämlichen,  auf  welchen  sich  Uhland  stellte,  als  er  das  leben 
Waltbera  achrieb,  ob  es  dem  Terf.  in  der  tat  gelungen  ist,  sieh 
durchweg  auf  diesem  standpunct  wahrhaft  geschichtlicher  (oder  wie 
er  sagt  ^objectiTer*)  Würdigung  zu  halten,  daa  wird  uns  hemaefa 
beacbärtigon. 

M'ilmnnns  hat  seinen  '^tnfl"  in  l'ilnf  cnpilel  verteilt,  das  erst<^, 
die  einleitmii:  Cs,  1 — 38),  VcTsuchl  das  li(l*'rari><  lie  leben,  in  welches 
Waliher  würkeud  eingriff,  nach  art  und  uuilang  zu  LeslimmeD. 
der  verf.  holt  weit  aus:  er  führt  die  entwickelung  der  ritterlichen 
cultur  in  Deutschland  seit  den  ende  des  11  jba.  vor  engen,  die 
riralilMt  swiachen  den  diehtenden  denkem  und  den  ihhrenden 
wird  kurz  geschildert  und  dann  ausführlicher  dargelegt,  wiedieaem 
gegensatz  der  ritterliche  stand  ein  ende  machte,  indem  er  selbst 
die  litterarisrhe  arbeil  in  die  b^nd  nahm,  das  ritteriiclie  leben 
wird  ?piiii  in  wesen  und  seineu  nalürlichen  bedingungen  nach  in 
socialer  und  ethischer  beziehung  characlerisiert ,  und  bereits  hier 
tritt  hervor  was  im  ganzen  buch  noch  ofier  sich  geltend  macht: 
W.  bat  eine  geringe  meinung  von  der  einheimischen  deutsdien 
cultur,  er  traut  der  ritterlichen  gesellschafi,  deren  barbarei  er 
lebhaft  und  scharf  hervorbebt,  nichts  eignes  zu  von  poetischer 
oder  moralischer  bedeutung.  das  geistige  Wachstum  der  zeit  leitet 
er  zum  gröslen  teil  aus  fremden  einflüssen  her,  namentlich  aus 
romanischen ,  die  schöpferische  Uiti^keit  erscheint  ihm  nur  klein 
(s.  10  fTj.  mit  dieser  auffassung  gebt  er  auch  an  die  deutsche 
minnepoesie  und  trägt  üiier  ihren  Ursprung  im  weseulliclieu  das- 
selbe vor  wie  Anzeiger  vn  261—265,  worauf  ich  an  einer  anderen 
stelle  eingehe. 

Es  folgt  eine  skizze  des  älteren  n)inneaattgB  sowie  der  gnomik 
der  fahrenden  vor  WalUier.  für  Dietmar  von  Eist  schliefst  sich 
\V.  Schercrs  dar<;fe1lung  in  den  Deutschen  Studien  an.  richtiger 
als  Scherer  siehi  •  r  meines  eracblens  das  Verhältnis  von  Pietm. 
35, 16  zu  Veldeke  ()7i  9  an:  wenn  ein  Zusammenhang  überhaupt 
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ansaoehmeii  kt,  gab  Veldeke  die  aareguiig  (s.  32.  295).  dagegen 
glaube  ich  nicht  dass  Dietmars  tmnthin  14  sAi§m  (40, 34.  41, 6) 
aeiii  Vorbild  habe  in  Parzivals  abenteuer  mit  der  Jescbüte  und 
seiner  enthaltsamkeit  nach  der  vr^rmdhlung  mit  Condwiramürs 
(s.  32.  295).  —  Heinrich  von  VtMekr  wird,  wie  mir  scheint,  zu 
hoch  gestellt  {'^.  21);  mich  eriiinri  i  liei  iltm  nichts  aa  VValther. 
was  in  seiner  lyrik  erfreut,  koninU  nicht  aal  seine  rechnunjr,  es 
ist  volkslüinlichen  Ursprungs,  er  besingt  vogelsaug  uud  die  bluhen- 
dea  bttume,  wie  ea  der  volkatOMlichen  traditien  entsprach,  ebne 
dies  nalurgefobl  io  wilrkliehe  ionere  beiiebuDg  zu  aeioem  henea 
zu  setzen,  einen  ^harndoaen  lustigen  menaäeD*  (Scherer  Lil* 
teraturgeschichte  148)  mag  man  ihn  neeneD,  aber  eioe  bedmitende 
indivi<^ialiUit  zeigt  er  in  seiner  lyrischen  poesie  so  wen!«:  wie 
in  seiner  übrigen,  seine  eiuwttrkuug  auf  den  spätereu  minne- 
saug  ist  ganz  gering. 

Das  zweite  capilel  (s.  39 —  1  Oj;  schildert  Wallhers  ci  u  f  s  er  es 
leben,  sehr  wichtig  scheint  mir  was  W.  <lber  die  gesellscbaft- 
licbe  stellang  des  mittelatlerlidien  dicbters  bemerkt  und  ieh  finme 
mich,  in  den  grundgedanken  dieselbe  ansieht  bei  ibm  wider  zu 
finden,  die  ich  in  meinem  Reinmar  und  Waither  ausgeführt  bebe, 
will  man  Walther  gereclil  beurteilen,  so  darf  man  ihn  nicht  messen 
mit  dem  begriÜ'e  des  modernen  dichters,  wie  er  sich  5=eil  flom 
vorigen  Jahrhundert  ausgebildet  bat.  er  übt  seine  kunsL  zum 
lehensunterhalte  im  dieusle  der  gesellschaft;  seine  lieder  sind 
'weder  lyrische  monologe,  noch  sind  sie  an  ein  so  abstractes  publi- 
cum gerichtet  wie  das  unserer  heutigen  achriflsteller.'  aie  wurzeln 
und  leben  in  dem  persönlichen  verkehr  des  siUigers  mit  der  ge* 
sellschafL  indes  entwirft  mir  W.  s.  4$  von  dem  brotneid  und 
Schmarotzertum  der  fahrenden  sängcr,  wie  Marner,  Reinmar  von 
ZwetiT,  Burnezlinf,  ein  zu  schwarzes  büd,  und  dn^^s  die  luifMüge 
dieser  nciiiung  auch  bei  Walther  erkennbar  seien  und  sich  in 
seiner  parodie  Reinmars  zeigten  glaube  ich  nicht,  wenig  glück- 
lich scheint  mir  auch  die  beziehung,  welche  W.  dem  vielbe- 
sprochenen liede  Qwi  Ae&sttefte«  i£m^  (64,  31)  gibt,  es  soll 
Walther  hier  die  volkstOmlichen  epen  im  ange  haben,  'die  in 
einer  der  lyrischen  dichtung  entlehnten  form  zu  neuer  bedeutung 
erhoben  wurden'  (s.  47).  allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich  nach 
allem,  vvas  wir  von  Walthers  kunstrichtunt.'  wissen,  dass  er  dem 
volksepos  so  temdlich  und  mit  Verachtung  gegenüber  gestanden 
habe,  wenigstens  lässt  die  anspiehing  auf  die  sage  von  Walther 
und  llildeguude  in  dem  bekannten  liede  eher  aal  das  gegenteii 
achliefsen.  ob  übrigens  die  Strophe  der  volksepen  der  Ijrischen 
dichtung  entlehnt  war,  ist  durcbans  zweifelhaft,  aueh  das  mn- 
gekehrte  Verhältnis  ist  möglich.  Walther  wendet  in  seinem  liede 
(hßi  war  siiU  venwunden  aüiu  miniu  jär  bekanntlich  eine  der 
Nibelungeostrophe  nahe  verwandte  form  an;  war  jene  also  von 
vom  berein  eine  epische  atrophe,  die  aus  dem  epos  io  die  lyrik 


kam,  so  bMten  wir  io  diMMi  Hede  ein  aD^eres  lettgn»  dafor, 
datt  WalÜMT  SU  dem  volksepos  aber  liraondlich  al«  feiDdKch  sich 
Yerfaiak.  die  *aeue  bedeutung',  zu  der  die  volksepen  aicb  damals 
erhoben,  bestand  gerade  darin,  dass  sie  dem  höfischen  geschmack 

anpf]>n?«t  wurden ,  wie  die  gp«?fhic?}ff  der  h^rirbeilungen  der  Ni- 
belungc  not  beweist,  wie  konnte  also  Walther  darin  das  zpirhon 
zunehmender,  die  höfische  poesie  gefcihrdender  rohheil  erblicken, 
da  ihm  doch  die  stofl'e  an  sich  gewis  kein  austofs  waren,  es  niuäs 
mit  dam  «olMltBaben  gesange,  dar  fon  d«i  ^aMrm  gekomman, 
dsrehaas  lyrik  gemafnt  aain.  idi  dank«  dia  hMaehe  dorfpoeaia. 

Das  aufsere  leben  Wallhers  Tührt  Wilmanns  nun  so  ?or,  dass 
nmlebst  des  dichter«;  verhällnia  zu  den  Türstenhöfen  zur  darstal- 
hing  kommt  (s.  48 — 82):  sein  aufenthalt  in  Österreich,  Th dringen, 
Meifsen,  sfine  hP7if'h!Tfif:en  71!  T.ndwif!  von  Hävern,  I5t'f  nliard  von 
Kärnten,  dem  graten  von  Kaizenellcnbogeu,  dem  patriarcheo  von 
Aqnileja,  dem  abt  von  Tegernsee.  ?on  jedem  fürstenhof  gibt  W. 
ein  zusammenhängende«  bild;  ohne  rOeksicht  auf  die  vnter- 
bracbungen ,  walcba  daswiadieD  liegen ,  werden  also  zb.  alla  be- 
aoeba  in  Oatarraicb  hinter  einander  erörtert,  daninter  leidet 
die  «ftronologiscbe  klarbait  und  Qhersichtlichkeit.  anderseits  ist 
aber  auch  nicht  zu  Ifftignen  dass  W.  durch  seine  anordnung  ein 
lehensvolleres,  characteristfschp?  ^remülde  der  verschiedenen  höfe 
und  ihrer  litterarischen  und  gesellschaftlichen  zustande  gewinnt. 
biiUe  er  ^streng  chrtHi<»logisch  geordnet  und  österreichische  sprfiche 
mit  thüringischen  bunt  wechseln  lassen ,  so  hätte  man  nur  eine 
menge  fareinaalter  zUge  von  verscbicdenen  gealehtem  vor  akb 
gababt  und  aebwarlicb  fermoebt,  die  eigendicbe  physiognomle 
einer  Jaden  landschaft  zu  erkennen,  freilieh  tritt  ao  weniger 
Walthers  person  in  den  Vordergrund  als  die  Umgebung,  in  der 
er  !ehff  und  dirhtetc,  aber  die  nahe  liegende  gefahr,  dass  er  anfi 
ende  zur  l  lolseo  stafl^ge  herabsank,  hat  W.  glflrl<lich  vermieden. 

Mit  rtclit  tritt  W.  fttr  die  österreichische  heiraat  Walthers 
ein.  Österreich  ohne  frage  war  des  dichters  heimat,  so  fern 
man  darunter  den  art  Taratabt,  wo  ar  ^a  bÜdaamcn  jabn  dar 
jugend  Yarlebte,  in  denen  dar  gaiat  form  und  ricbtung  arfalli' 
(s.  48),  wo  er  die  ruhigste,  sorgenfreieate  seit  aeinealebena  nr> 
bracbta.  diea  land  wird  ibm  am  meisten  ans  herz  gewachsen 
sein,  auch  ohne  dass  er  gerade  darin  geboren  ist;  84,  20  nennt 
er  die  österreirlrisrlim  fftrstpn  die  hpfmisrhfn.  7wingend  folgt 
daraus  nicht  da^s  ir  in  Osierreich  geboren  war,  und  wer 
heimat  und  geburtslaud  durchaus  von  einander  scheiden  will,  den 
wird  auch  die  hubeebe  Überlegung  nicht  Qberzeugea,  die  W. 
a.  69  anstellt,  um  Waltber  als  einen  Östarrdcbar  au  erweiaan. 

Den  ersten  besucb  Waltbers  in  Tbflringan,  auf  welcben  der 
Spruch  Der  in  den  &ren  siech  von  nngesühte  si  (20,  4)  sich  be- 
?iebf,  bringt  W.  in  Verbindung  mit  der  reise  nach  Magdeburg 
zum  weibnacbtafesl  des  jafares  1199,  weil  er  im  gleichen  tone  ist 
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ffit  der  Sur  feier  dMselben  godichtote  (19«  5).  ich  kann  diese 
MOlifiening,  die  er  auch  bei  anderen  datiemngen  anwendet, 
nnr  billigen:  kein  einsichtiger  wird  Bich  freilich  einbilden  das» 
sprftelM  desseUwn  tons  unter  allen  unoständen  in  dieselbf*  zeit 
gehören  mn<»^(»n.  Waliber  Imf  —  das  i*=f  wol  dip  flbproin- 
st)mm»»n(le  iiieinung  aller  kundigen  —  bisweilen  gleichzeitig  in 
zwei  verschiedenen  spruchtOnen  gedichtet»  und  eine  frist,  inner- 
halb welcher  er  einen  alteren  tou  wider  zu  benutzen  sich  erlaubte, 
Mteit  sich  anf  jähr  und  tag  auch  nicht  festsetzen,  aber  yerschrohen 
ist  es,  dsalialb  nnn  gleich  der  tthereinstinMBUBg  in  der  Strophen- 
form  jede  hedenlung  fillr  die  datierung  zu  enixaehen  nnd  mit  dem 
anfgshot  schwergerOsteter  diakelttik  und  dem  ganzen  groben  ge- 
schütz  unbestreitbarer  gemeinplaize  einen  feind  zu  bekJJmpren 
und  natürhch  zu  vernichten,  der  gar  nicht  f^i^tirrt,  wie  Heilr. 
8,  161  ff  geschieht,  man  darf  durchaus  einer  dalierung  vor  einer 
anderen,  an  sich  ebenso  wahrscheinlichen  den  vorzug  geben,  wenn 
dadurch  ein  ton  in  engere  zeitgrenzen  eingeschlossen  wird,  nie* 
mand  freilicb  wird  eine  so  gewonnene  leithestiainiung  ror  absolut 
sicher  halten,  aber  was  ist  «berhaupt  völlig  sicher  anf  diesem 
gebiet,  1  wo  man  mit  vorhandenen  äugen  uroheitastet  und  froh 

*  freilicli  slofsl  man  tiiclit  seilen  auf  die  niciiiuiig,  als  wäre  gerade  (l«r 
teil  der  (j;es<hirhllirlieti  wissenschaflen  objectiv  sicher,  welcher  sich  mit 
dein  äufäeren  geschehen  abgibt  oiid  auf  materielie  Zeugnisse  gründet,  weil 
hier  den  subjectiren  erwigungen  des  forsdwn  der  kleinste  Spielraum  ge* 
lassen,  inrlc^;  r^uch  in  der  weit  der  latsachen,  soweit  sie  der  historisch  ge- 
wordenen Vergangenheit  angehört,  ist  eine  verhältnismäfsig  objective  er- 
kcantnb  der  wshrhtit  nur  in  weBi^en  Otlen  erreichbar,  wtt  hdfm  noeh 
•O  viele  sicher  hrzen^rte  tatsachen  aus  dem  leben  einer  person,  wenn  uns 
gerade  diejenigen  anbekaanl  sind,  welche  jene  erklären?  wie  oft  sind  wir 
ober  ifie  •chicMsale  jemmdes  ODterricbtet,  von  dessen  character  alle  qudlen 
schweigen?  objectiv  sicher  ma^  man  die  überlieferten  dateii  nennen,  obwol 
auch  dagegen  sich  manches  einwenden  lässt,  aber  sie  zu  samuteln  macht 
noeli  keine  erkenotnis.  erkennen  ist  nicht  constalieren ,  wissenscUaii  nicht 
wissen,  Chronologie  noch  keine  geschichte.  je  mehr  regesteo,  desto  scliwie- 
ritrer  dir  historische  erkenntnis.  wie  im-^ichcr  und  von  wie  geringem  werte 
giud  die  schlüsae,  welche  man  aus  den  äut»eren  Zeugnissen  für  die  geschicbtt 
des  deotoebee  nioDCsaegs  tiehen  kamit  viele  der  sogenannten  identifi« 
cierunKen  unserer  dichter  mit  urkundürh  brz*  Ticrten  männrrn  trU  irhrn  namens 
sind  rein  willkürlich  und  erheben  sich  nicht  über  die  blofse  uiügliehkeiU 
andere,  vielleicht  sichrere,  nützen  gar  niditt.  bitten  wir  Didit  die  gedtohte 
des  grafen  von  Neoenhurg,  die  ihn  in  das  12  jh.  stcUea,  wer  woUte  ent- 
«rheiflen  oh  er  der  Rudolf  II  (115S~  11 '»'2  bezeugt)  oder  ein  «pätfrer  aus 
deu  jähren  1225 — 1255  ist?  der  gleiche  faii  kommt  im  spateren  miunesang 
Doeli  Mter  vor,  wo  «in  dichtemame  mit  nehreren  «rkeedlidh  beseegtea 

person^'n  dpssrlhm  ppsrhlcrhtcs  i^timnjf  r  nnr  '^'enaiie  TinfrrsTirhtTnc  drr  ent- 
widielung  des  suis  und  der  poetischen  lechuik.  sowie  der  verwerteten  motive 
Ittnn  hier  dne  entscbeidoof  herbeinibfen.  bat  «ich  des  bild  des  Ulrich 
vCntenburg  dichter  Im  fferingsten  dadurcli  geändert  dass  wir  ihn  j'^tzt 
als  Elsisser  1170  nachweisen  können,  wahrend  Haupt  ihn  im  Klettgau  suchte? 
oasere  kenntnis  von  der  inneren  entwickelung  dee  minnesangs,  von  seiner 
eigentlichen  geschichte,  weftof  es  doch  alltio  eailonnnl,  wird  bei  der  derf- 
tigen  bescbafienhcit  nnserer  erkandlldMO  scogiriise  Ober  privat]i«rsoBeB, 
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teiii  rauiB,  Dur  hier  und  da  dnen  oder  den  anderen  schwacbea 
halt  zu  finden  ?  wer  hier  vorwärts  kommen  will ,  kano  sich  nklil 

auf  der  wol  geebueten  schourgeraden  strafsr  des  rein  logischen 
denkens  iialten,  ^vo  jfder  schritt  lost  vorgesclirieben  iincl  sichtbar 
ist:  er  niuss  aucii  seilen wege  einschiageu  und  vor  sprüugeii  sich 
nicht  scheuen,  eins  ist  dubei  freilich  nicht  zu  entbehren:  ge- 
sundes geluhl  und  ualürlicber  tact,  welche  zeigen,  wohin  mau 
den  tvU  tetien  kann  und  wohin  niclrt.  wem  dkoe  anläge  feUt, 
der  ist  in  aller'  wisaenacbaft  Abel  beralen,  aller  er  aollte  nichl 
meinen«  da»  vra»  ihm  selbst  abfdit  sei  auch  allen  anderen  versagt 

Der  Spruch  20, 4  ist  also  entweder  kurz  vor  dem  weihnachta- 
feste  in  Magdeburg  am  hofe  Philipps  oder,  wenn  der  besuch  in 
Thüringen  von  Magdrhnrg  aus  uaternominen  wurde,  bald  nach- 
her vermutlich  in  Üski  reich  zu  pfingsten  1200  vorgetragen. 

Ein  besonderer  zweiler  abschuill  des  zweiten  capiiels  (s.  82  bis 
155)  handelt  von  Waltbera  Terbiluiia  lum  reieh«  von  adner  po- 
liliachen  poeaie  im  dienale  der  drei  kOnige  PUltpp,  OUo  und 
Friedrich,  seinen  beziehungen  zu  kOnig  Heinrich,  mit  glQek  aieht 
hier  W.  überall  die  gleichzeitigen  historischen  qneilen  heran  und 
verwebt  sie  mit  der  hiographiscben  darstelhing.  von  den  drei 
herschern  gibt  er  scliarrgezeiciinele  cljaracterbilder,  die  immer 
freilich  in  etwas  dunkler  beleuchluug  gehalten  sind,  und  die 
persöuUchen  Verbindungen  des  dichters  mit  ihnen  treten  klar 
hervor,  die  datierungen  der  einzelnen  sprüche  treffen  im  ganzen 
auch  hier  das  richtige,  nnd  aus  der  menge  gettufserter  Vermu- 
tungen bat  W.  mit  gutem  blick  die  verbflltnismftlsig  wahrachein- 
lichaten  ausgewählt,  alle  fremden  forschungen,  die  nnr  irgend 
einen  wert  haben,  sind  berücksichtigt  und  in  den  Anmerkungen 
gehr  «nrj?f?(lti«?  vcrzpichnet.  das  buch  wird  dadurch  zu  einem 
würklichen  compendium  der  gesaniiulen  WaitherliUeratur ,  und 
niemand,  der  von  diesen  dingen  etwas  versteht,  wird  so  buch- 
mutig  sein,  dass  er  nicht  hierfür  dem  verf.  aufrichtig  dankte 

soUteo  auch  noch  so  viele  neae  Urkunden  aofg^efandeo  werden,  nicht  mehr 
wesentlich  sich  ändern  oder  vermehren,  was  haben  selbst  die  137  acaea 
Urkunden,  die  Wackemell  in  seinem  Hugo  vMontfort  benutzt,  wissenswertes 
gebracht?  haben  sie  im  mindesten  für  das  Verständnis  des  dichters  neue 
naielila|Hiiicte  cröffoctf  wer  nicht  zu  den  anbetern  des  'roaterial«'  gehört, 
dem  wird  es  ungeheuer  gleichgiltif?  sein  dass  Htisro  13*<R  Hornsen  Müller 
bddiQt,  d«M  er  am  7  Januar  13b7  dem  MicUs  Schenk  einen  hof  überlästt, 
was  ntii  niiii  •!!«•  ndiat  «ndereii  ihnUcii  interMwnteB  objeellv  iichmii  tat- 
sachen  haarklein  erfahrt,  ich  bin  der  letzte,  der  solche  entdeckungen  über- 
haupt verschmäht,  blofs  weil  sie  selten  fruchte  bringen,  aber  man  sollte  ihren 
wert  uicht  zu  hoch  anKcttlagen.  ich  zweifle  nicht,  mancher  wird  gerade 
darin  seine  befriedigmig  findca  and  alle  lieder  der  minnesänger  und  alle 
littentrhistorischen  monographien  mit  freuden  hingeben  für  narkte  tirkunden- 
auszuge,  die  ja  so  'positive  ergeboisse'  bieten,  er  ^drd  in  jedem  ausgegrabenen 
urkundlichen  Zeugnis  einen  groAen  aehati  flchMi,  wir  laderen  woHen  mit 
aber  dorli  die  freiheit  wahren,  diese  tehitM  Ontflr  onatladen  fAr  dtt  M 
halten  was  sie  oft  sind:  regeawürmer. 
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und  aus  seinem  fleifee  Dützen  sOge.  dieses  lob  bleibt  besteben« 
auch  wenn  man  yjeUeicbt  Ondet,  er  habe  im  streben  nach  un- 
befangenem lind  gerechtem  urleil  des  guten  ein  wenig  zu  viel 
getan  bei  ffrr  rtnffihriing  fremder  ansichlen.  mir  persönlich  ist 
diese  vnll>uuuligkeil  «^anz  erwünscht,  aber  viele  leser  werden 
;iti(lri>  lit  tikeu  und  hallen  vielleicht  auf  manche  unglückliche  he- 
hatiptuug  Menzels,  Wackernells,  Nageies  gern  verzichtet,  denn 
nur  die  irrtttraer,  welche  in  irgend  einer  weise  sich  fruchtbar 
und  anregend  erwiesen  haben,  dürfen  anspruch  erheben,  aufs 
neue  fixiert  zu  wtulcn,  ^ 

Im  einzelnen  freilich  wird  man  nicht  mit  allen  beziebungen« 
die  W.  den  gedichlen  gibt,  einverstanden  sein,  das  erwartet  er 
gewis  auch  selbst  nicht,  alle  zweifei,  die  sich  fast  bei  jedem  ver- 
such einslellen ,  einen  spruch  genau  nach  zeit  und  oi  l  seiner 
entstehuug  suwie  nach  seiner  Veranlassung  zu  he.slinmien,  völlig 
befriedigend  su  Idsen  kann  niemais  gelingen. 

Ich  greife  als  beispiei  Watthers  Verhältnis  zu  Leopold  heraus, 
es  soll  si(  h  nach  W.  so  gestaltet  haben:  1198  hat  er  den  fürsten^ 
durch  8,  28  beleidigt,  indem  er  diesen  spruch  in  einer  Mnaiver* 
Sammlung  «sterreichischer  landherren'  vortrug  und  damit  zur 
krönung  Philipps  aufforderte  (9,  15)»  zu  eiinr  zeit,  als  Leopold 
der  stanfischen  sache  noch  ahgeneigt  war.  liass  er  dies  gewesen 
sei,  kann  W.  zwar  nicht  beweisen,  aber  es  sei  schon  vuu  anderen 
aus  anderen  gründen  vermutet  (s.  88).  ist  schon  diese  combinatiou 
in  hohem  mafise  gesucht,  so  wird  man  sich  trotz  alter  bochachtung 
Tor  dem  scbarfsinn  des  verf.s  einer  leisen  Verwunderung  nicht 
erwehren  kOnnen,  wenn  man  siebt,  wie  derselbe  sein  haltloses 
kartenhaus  zu  stützen  unternimmt,  seine  ansieht  über  den  spruch, 
meint  er,  werde  dadurch  bestätigt,  dass  eben  in  dieser  zeit  der 
sSnger  die  schuld  auf  sich  lud,  die  der  herzog  ihm  lange  nicht 
vergab,  wir  wissen  zwar  nicht  wo  Walther  8,  28  vortrug,  aber 
es  kann  in  Österreich  geschehen  sein,  wir  wissen  auch  nicht 
was  die  alte  schuld  war,  deren  er  26,  1  gedenkt,  wir  wissen 
auch  nicht  —  falls  er  tlberhaupt  seine  schuld  meint  —  wann 
er  sich  dieselbe  zugezogen,  aber  mögliclier  weise  war  es  im 
jähre  1198,  deshalb  wollen  wir  beides  mit  einander  combinierent 
dieser  schluss  hat  keine  kraft,  das  dürfte  einleuchten:  nur  wenn 
es  einiger  mafsen  sicher  w.'ire  dass  die  alte  schuld  ins  frilhjahr 
1198  fällt  (sie  kann  viel  ali<r  sein),  und  dass  die  aufforderuug, 
Philipp  den  waisen  aufzuselzen,  m  Osterreich  stattgefunden,  wäre 
er  Oherzeugend.  ilftr*  üi  virspart  der  mMm  tw  (20,  31)  be- 
trachtet W.  dann  als  die  bitte,  mit  der  Walther  den  enflrnten 
Leopold  wider  zu  gewinnen  suchte,  sie  soll  aus  dem  jähr  1200 
sein,  also  der  zeit  der  schwertleite  Leopolds,  den  dank  für 
eine  danach  erhaltene  gäbe  bringe  25,  26  ('06  ieman  spreche, 
der  nu  lebe),  kurz  vor  dem  *scheltlied',  das  VV.  aus  1 1  Strophen 
des  Wiener  hoftons  couslruiert  und  dessen  zeit  durch  die  21,31 
A.  F.  J>.  A.  IX.  23 
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erwähnte  sonnenfiDslernis  vom  27  oovember  1201  bestimmt  wird, 
bat  er,  wie  W.  meiiit,  in  dem  spruch  von  deo  drei  sorgen  (84, 1) 
um  daaemde  aufiiahiiie.  als  sie  ihm  rersagl  wurde,  bat  er  sieb 
mit  Jenem  scheltliede  gerächt  und  von  Wien  verabschiedet,  das 
ist  alles  sehr  \e\cht  Ober  den  häufen  zu  werfen:  zb.  steht  gar 
nicht  fest  dass  20,31  älter  ist  als  25,26  und  auf  welche  hoffeste 
Firh  tiberhanpt  beide  sprUcbe  beziehen.  84, 1  iiaoo  aus  fiel 
späterer  zeit  sein. 

W.  erlilärl  sich  gegen  die  auiVasäung,  weiche  Waither  seit 
dem  jähre  1198  als  einen  beimatloseo  ansieht,  die  besuche  der 
fielen  fOrstenhdfe  seien  eben  nur  besncbe,  das  domieil  des  dichters 
sei  Osterreich  gewesen,  jedesfalls  bis  zum  jähre  1 220  (s.  59).  ich 
Termag  nicht  beizustimmen.  Walthpr  ist  sehr  viel  gewandert,  weit 
nifhr  nl*?  wir  ilnn  Tinchrprhnen  können;  dass  er  bis  zur  Soine  und 
Mur,  ,bis  zimi  l'o  und  zurTrave  izckommrn,  würHpn  wir  nicht  ein- 
mal vormuteii,  wenn  er  es  luclit  selbst  ausfirücklu d  sagte,  der 
Spruch  auf  den  Nürnberger  hoftag  (84,  14)  wird  aliiTÜiogs  wol  in 
Osterreich  vorgetragen  sein,  aber  daraus  folgt  ni^  dass  Walther  da- 
mals (1224)  noch  seinen  ^festen  wohnsHi*  dort  gehabt  habe  (s.  62. 
120).  er  kann  recht  wol  einen  Tornbergehenden  besuch  In  Oster- 
•  reich  gemacht  beben,  wenn  er  sich  auch  von  dem  fahrenden  To!ke 
sclieidet.  —  warum  der  schorzbafte  tadcl  gpgpn  das  troihrn  am 
Tliilringer  hof  ein  beweis  filr  die  höhere  gesiUuiig  der  sddffpnf- 
schen  heimal  Walthers  sein  so!)  ^«         kann  ich  niclit  eiusehen. 

Sehr  ansprechend  finde  icli  die  datierung  von  31,33.  32,7. 
31,  34:  sie  können  sehr  gut  1219  am  hofe  des  patriarchen  zu 
Aijuileja  gedichtet  sein,  dann  ist  dar  hiderbe  paMmrke  aber  nicht 
Wolfger,  sondern  Berthold  von  Andechs -Meran  (s.  57.  81).  — 
auch  die  datierung  der  zum  krcuzzng  mahnenden  sprdcbe  des 
Ottentons  (12,  6.  28)  halte  ich  für  riclitig,  obwol  bedenken,  die 
auch  W.  andenfet.  ziirflrkbleiben  (s.  107). 

Das  dritti  i  Mpitpl  des  buchs  (s.  156 — 252)  ist  das  wertvollste 
und  gelungensii',  .ui  dem  man  ungeteilte  freude  empfinden  niuss. 
W.  hat,  wie  wir  sehen,  weniger  das  iiiteresse  fUr  das  privatleben 
Waltbers  geleitet,  als  das  fnr  sein  Verhältnis  sur  gesellschafl. 
unter  der  flberschrifl  *gedanken  und  anschauungen'  sucht  er  uns 
die  bedingungen  für  das  poetische  würken  Waltbers  zu  zeigen: 
den  gesclimack  und  die  bildung  des  publicums  und  die  kunstObung 
der  vori^'in^'er  vind  Zeitgenossen,  nach  allgemeinen  eilM^rhen  ca- 
tegorien  geordnet  wird  der  inhalt  von  Waltbers  dichtungen  vor- 
geführt, wir  erhallen  so  eine  übcrsiilii  über  die  objecliven  de- 
mente seiner  poesie,  die  nicht  sowol  aus  seiner  individuellen 
begabung  fllel^eo ,  nicht  das  Spiegelbild  des  eigenen  lebens  sind, 
als  ihren  grund  haben  in  dem  susammenbang  mit  der  guten  ge- 
sellschalt, in  der  rücksicht  auf  ihre  teilnähme,  ein  dichter,  der 
so  allgemeinen  beifall  fand  wie  Waltber,  muste  auch  nach  herz 
und  smn  seiner  seit  sein ,  er  muste  was  sie  dachte  und  empfand 
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widergeben;  nur  so  konnte  die  allgemeine  gunst  sich  ihm  zu- 
wenden, nur  so  er  eine  weitreichende  poliiische  wilrksanikeit  ent- 
fallen, ob  er  mit  bewosUeiii  danach  trachtete,  sich  in  eiuklang 
ztt  961160  mit  seinem  pablicnm,  oder  ob  er  ihn  ato  rechtes  ktnd 
seiner  zeit  von  selbst  fand,  ist  gleicbgiltig:  man  ist,  meint  W,, 
berechtigt  seine  lieder  als  den  Spiegel  seiner  seit  ansnsehen. 

Es  gibt  ohne  frage  auch  andere  gesichtsptinrtc ,  von  denen 
mau  Walthers  dichtung  darstellen  kann,  das  weifs  naUlritch  auch 
W.  sehr  gut.  er  hat  mit  absieht  versucht,  von  allen  anderen 
möglichen  abzusehen  und  diesen  6inen  gesichtspunct,  den 'auch 
ich  in  meinen  Untersuchungen  Uber  Reinmar  und  Waltber  stark 
hervorgehoben  hatte,  conseqnent  festzuhatten,  nicht  blofs  Wal« 
tbers  person  will  er  uns  schildern ,  sondern  den  dichter  inmitten 
seiner  Umgebung,  nicht  blofs  als  neu  schaffenden  künstler,  son- 
dern als  erben  historischer  überüeferung,  nicht  als  freies  indivi- 
duum,  sondern  als  glied  einer  geschlossenen  gesellschaft.  er  be- 
streitet dem  vergleich,  der  die  poesie  als  einen  unmittelbaren 
Spiegel  des  lebens  bezeichnet,  nicht  seine  bedeutung  (s.  wiu),  aber 
er  weifs  dass  alle  poesie  nicht  durch  einfache  directe  spiegciuu|^ 
ZQ  Stande  kommt,  sondern  durch  widerholte  Spiegelungen  oder, 
wie  er  mit  einem  anderen  bilde  sagt,  dass  man  sie  als  ein  ka- 
leidoskop  ansehen  könne,  welches  der  eine  aus  der  band  des 
anderen  empfängt.  *eine  mafsige  kraft  gentigt  das  Instrument  zu 
drelien  und  neue  bilder  erscheinen  zu  lassen;  geülite  bände  wissen 
die  sleinchen  zu  teilen  und  sorgfaltig  abzuschleifen;  seibstfindige 
geister  fOgen  neues  hinzu'  (s.  xvni). 

Diese  sleinchen,  welche  das  kaleidobkup  des  alteren  niinne« 
sangs  umfasst,  werden  im  dritten  capitel  nach  art  und  form  ge* 
sondert  aus  einander  gelegt,  und  es  zeigt  sich  deutlich,  wie  grofs 
der  gesichtskreis  Waltbers  ist,  wie  ihm  in  wahrheil  'die  natur 
die  gäbe  ?erliehen,  io  die  schachte  des  lebens  seihst  hinab  zu 
steigen  und  neues  gestein  zu  brechen.' 

W.  hat  den  Vorwurf  vorausgej^rhpn,  dass  er  durch  seine  dar- 
stellungsweise das  lebendige  kuustwerk  zerfasere  (s.  xvii),  und 
wtirklich  ist  das  bereits  mit  ebenso  viel  geschmacklosigkeit  als 
mangcl  an  Sachkenntnis  ausgesprochen  worden.  Walthers  ge- 
dichte  sind  freilich  in  W.s  drittem  capite!  zerstückelt,  aber  aus 
diesen  Zerlegungen  baut  sich  ein  neues  lebendiges  bild  auf,  das 
fflr  die  erkeuntois  der  entwickeluog  unseres  volkes  von  wert  ist* 

Manchem  wäre  vielleicfit  eine  fisthelische  oder  biographische 
!>etracliliings\veise  willkommener  gewesen,  aber  auf  alle  fiUle  muss 
man  W.  dank  wissen  dass  er  einmal  so  scharf  den  einen  ge- 
sichtspunct auf  Walther  angewendet  bat.  der  sprOde  leicht  zer- 
fallende Stoff  ist  durchaus  bewältigt  und  die  einzelnen  bausteine 
zu  einem  neuen  orgsnischen  ganzen  verbunden,  die  titel  der 
grOfimren  abschnitte  sind:  minne.  poesie  und  leben;  natur;  per^ 
sOnlidie  angelegenheiten;  religion;  ethik;  politik*  schon  daraus 
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ersieht  man,  wie  weil  die  grenzen  dieses  capitels  gesteckt  sind, 
in  den  ungemein  reichhaltigen  anmerkuogeo  siad  mit  einein  fleifsd 
und  einer  giewiflsenhaftigkeit,  die  das  bdolMte  lob  Tetdieneo,  Waltbers 
▼orgl&ger  einer  gleichen  betnicbtang  unterworfen,  eigene  und 
fremde  Forschungen  kommen  dem  verf.  dabei  fu  gute,  eacb  die 
lateinisclie  lilteratur  des  mitlelalters  und  voroinzelt  die  romanisrlm 
wird  in  t'rn  cht  barer  weise  ver^  ^rf*  t.  die  culturgescbi€ht&  kann  aus 
diesem  rapitei  unmittelbar  uuuen  ziehen. 

Das  vierte  capitel  (s.  263 — 287)  beschäftigt  sich  uiil  der  ent- 
wickelung  des  dich ters.  hatte  das  vorbergehende  die  be- 
dingungeo  fnr  des  gewordene  dargelegt,  eo  leigt  dieees  die 
etnfen  des  allmiblichen  wordene.  W.  ?erxiebtet  darauf,  auo  dem 
leben  und  lieben  des  dieblers  eine  cbronologisebe  reibenfolge 
seiner  werke  zu  gewinnen ,  er  hofft  nur  von  einer  Untersuchung, 
die  sich  auf  sein*"  kiinstentwickelung  rtrhfpt,  finir^m  atifschluss. 
er  trifft  darin  mit  iWr  ansieht  ziisaFTinien,  die  ich  vertreten  habe, 
nnd  fdr  mich  hat  seine  Zustimmung  hohen  wert,  er  glaubt  ein 
neues  mittel  gefunden  zu  haben,  mit  dessen  hilfe  sich  das  ziel 
sicherer  erreidien  lasae.  er  meint  wahnunehmen  dasa  die  lieder 
Afters  sieh  m  fingeren  forlrlgen  susammenaeblieften  und  einige 
dieser  vortrage  sieb  sogar  noch  in  ihrer  ursprünglichen  anord- 
nung  erhalten  hätten,  drei  liedercyclen  schalt  er  heraus  und 
snrht  an  ilmon  f!n<  Vilnsll»Tischfi  Wachstum  Walthory?  deutlich  ZU 
maclitMi.  jctlvT  derselben  hp7richnel  einen  neuen  abschnitt  in 
der  entwicivelung  des  dicliLers.  die  entscheidung  bnugt  die  gänz- 
liche abkehr  von  der  einseitigen  Uebesdichluug  streng  holiscben 
Stils,  wie  sie  Reinmar  und  Hausen  geübt  batien.  recht  an- 
sprechend Tennatet  W.  dass  auch  Xnftere  anregung  dabei  wOrk- 
sam  gewesen  sei:  die  natflriicbere ,  realistischere  poesie  in  Tbti> 
ringen.  Veldeke,  Murungen,<  Wolfram  hatten  sich  gleichroäfsig 
von  der  schattenhafton  reAexienspoesie  frei  gehalten  und  waren 

>  W.  gtaobt  (8.  298  •om.  10X  ich  hllte  Morung.  127,  18  und  139, 16 

in  nieiin  ni  Reimn.  und  Waltli.  s.  JG  'tni-svcrslarulon'.  der  s5rif;tr  wollt'  nichU 
gagen,  als  dass  sein  lied  in  vieler  munde  lebt,  die  erste  stelle  habe  ich  aller- 
dings mit  bedacht  anders  erklärt,  obwol  ich  wogte  dasa  auch  W.«  aafTasanng 
möglich  ist.  wer  aoders  soll  MofiMgeiie  lieder  vor  der  dame  (klaget  tr 
127,  IS),  an  die  sie  gerichtet  waren,  vorpetrngeii  haben  als  sänger?  be- 
deutende minneäänger,  nametitlu  h  die  vurwaillicriscUen,  die  ja ,  soviel  wir 
wiisen,  ihre  knnst  als  vornehme  liebhaber,  niebt  lam  unterhalt  trieben,  pflegtee 
gpnisttrorlirhtrtr  lirilfr  tu  singen,  al^n  \vpr<!rn  rs  -pirllriitr  g-rfan  liiheii. — 
die  zweite  stehe  verstehe  ich  wahrscbeiulich  ganz  ebenso  wie  W.,  der  doch 
gewte  mdi  1S9, 14  Laebnaniu  coiyectar  anntnimt.  in  mdoent  baebe  t.  46 
lese  ieh  allerdings  niil  erstaunen  die  erklärung:  'hier  ist  wol  nur  gemeint 
dass  die,  welche  «eine  lieder  singen,  ihn  wegen  seines  kummcrs  bemit- 
leiden werden.'  das  richtige  ist  natürlich  'beneiden',  ich  glaube  zwar 
nicht  dasa  ich  jemals  erbwvun  die  bedeutong  'bemitleiden'  beigelegt  habe, 
aber  da  ich  traurige  erfahrungen  gemacht  habe  und  de  shalb  nicht  siehor  hin, 
ob  alle  diet>eu  glauben  teilen  werden,  will  ich  mich  nicht  mit  einem  druck- 
oder  gchreibfebJer  entschuldigen/  ioadc»  das  Tolle  odtain  chiet  *niis?er- 
■Cindoince*  aaf  uMk  aehnen. 
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der  ftinnlichen  dintdlaog  treu  gebHeben*  wenn  49,  \2  (Ich  sanc 
hie  vor  den  frowm  umbe  ir  blözen  gmos)  auf  56,  29  anspielt, 
also  das  lied  Ir  suU  sprechen  toiHekometi,  aller  ist,  so  mii^s  40,  12 
nach  dem  abschied  von  OsfiTrcich  und  nachdem  bereits 
eiiiMi  l  (lorlhin  zurürk^'ekdn l  war,  also  wahrscbeiulich  einer 
zeit,  als  er  bereits  in  Ttiüringea  gewesen  war,  gedicbtet  seiu. 
damals  wird  aber  wol  auch  die  atrophe  48,  12  des  gleichen  ton» 
entalanden  «ein,  worin  er  vorwürfe  xurickweiat,  die  ihm  gemacht 
waren,  weil  er  sich  von  der  einseitigen  höfischen  iiebespoesie 
losgesagt  und  seine  dichtung  ernsteren  gegenständen  gewidmet 
hatte  (llcinm.  tind  Waith.  152.  Wilmanns  s.  277  Q.  das  vprhNllnis 
Wallhers  zu  Rfinmar  ersrhiMiit  \V.  mit  recht  nicht  eigentlich  als 
das  eines  schulti>.  die  beiden  dichter,  meint  er,  standen  einander 
im  wege  und  seien  nebenbubler  gewesen.  Waltber  habe  zuerst  eine 
schule  der  rhetorik  und  verstandesarbeit  durcbgemacbl,  dann  lernte 
er  Im  Wetteifer  mit  Reinmars  honet  die  heobachluog  und  darlegung 
der  empflndliDg  (8.271).  zu  meiner  freude  stelU  sich  hier  W.  vOlKg 
auf  denselben  standpunct,  den  ich  in  meinen  Untersuchungen  Aber 
diesen  gegenständ  eingenommen  habe  H^fiMm.  und  Wrjlib.  «,  6  f). 

Den  fortschrilt  in  Walthers  kunst  bnngt  W.  zur  auscbauuug, 
in<bMn  die  lieder  mit  einander  vergleicht,  welche  dieselben 
tbcuiaia  behandeln,  ohne  frage  ist  dies  der  einzig  richtige  weg, 
der  tu  einem  klaren  blMi  des  diehtarisdiett  koanens  fuhrt,  und 
er  aohte  von  aller  litterartiistorischer  forschung,  welche  dichter 
sn  characterisieren  bemüht  ist,  eiogesehlagen  werden,  auch  W. 
Idtet  er  zu  mancher  fruchtbaren  erkcnnlnis,  wenngleich  eine 
wOrklirli  erschöpreude  und  völlig  irefl'ende  characteristik,  die  ganz 
schart  das  neue,  das  Walili*  r  in  die  deutsche  lyrik  gebracht,  be- 
zeichnete und  iuif  seinen  Ursprung  untersuchte,  namentlich  die 
quellen  für  die  vuiksmärsigeu  züge  seiner  dichtung  aufdeckte,  nach 
wie  TOf  noch  zu  wünschen  bleibt,  immerbin  sehen  wir  nun  wol 
liemlicb  klar,  was  er  gelernt  and  ererbt  bat  ton  Vorgängern  und 
leitgenossen.  aber  worin  er  acbOpl^risch  war,  das  liefbe  sieh 
noch  bestimmter  und  greifbarer  vor  äugen  steilen. 

Schon  aus  vorstehender  iibersicht  ist  zu  entnelmien,  wie  er- 
freulich und  fördernd  dies  neue  l  eben  Walthers  ist.  W.  ist 
keiner  der  schwebenden  IVageu  ausgewichen  :  überall  hat  er  sich 
seine  eigene  meiuung  auf  grund  selbsUindiger  forschung  gebildet, 
firemde  Untersuchungen  beuützt  er  mit  der  grOeteu  gewissenhafiig- 
keit  und  ihre  ergebnisse,  wo  sie  nur  irgend  wahrscheinlich  sind, 
sacht  er  sorgflUtig  sa  verwerten,  jenen  dtepticlsmust  der  im  ge- 
fahl der  eigenen  Impotenz  an  allem  ndrgelt  imd  in  einen  fOnn* 
liehen  fanatismus  des  Unglaubens  ausartet,  von  welchem  die  neueste 
Waltherausgabe  in  der  zu  ITalle  erschieueneu  Altdeutschen  text- 
bibiioUiek  so  wundersame  proben  enlbält,^  Urillt  mau  bei  W.  nicht. 

'  verstockt  sich  der  herausgeber,  getreu  der  einmal  übernommenen 
rolle  als  geist  der  siet«  verueiut,  •.  99  doch  sogar  gegeu  eine  so  aoBprecheade 
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er  übt  an  den  leistungeo  anderer  mit  woltuender  rulie  gesunde 
kritik,  frei  von  aller  querköpfigkeit  und  vei  bisseiiheil.  des  stofTes 
ist  er  ganz  In^rr  und  die  darsleltung  durchweg  klar,  dank  w( nh  u 
es  iliiij  allt!  Ubci  wissen  dass  er  den  einheitlichen  giiui&.s  dts 
hudtes  uichl  geelürl  hat  duich  unlerbrecheude  aumerkuugeu. 
diese  siod  alle  am  ende  knapp  uod  Qbersichtlicb  vereioigL 

NatOrlicb  achliefat  da«  weicbea  ich  tu  apendeo  habe, 
nicht  aus  daaa  ich  gegen  vieles  in  ^.s  buch  Widerspruch  er- 
hebeii  muss.    und  das  will  ich  noch  näher  bezeichnen. 

In  einem  principiellen  Widerspruch  befinde  ich  mich  mit 
der  auffassiinir,  die  W.  von  dem  Verhältnis  des  minnpsangs  7,«r  er- 
lebten wiirk  1  ichkeil  hat.  ich  selbst  habe  betont  dass  die 
rein  biographische  Untersuchung  bei  den  Uedem  Wallbers  wenig 
aicheren  gewinn  bringt,  aas  ibneii  des  dichlers  liebesieben  reeon- 
atinieren  zu  woUeo  ist  meiner  meinuog  nach  ein  tinerreichbares 
ziel,  fruchtbarer  erwies  sich  mir  die  betrachtang«  welche  die  künst- 
lerische entwickelung  des  dichters  ins  auge  bsat  vnd  danach  eine 
zeilliche  onlunng  seiner  heder  vTr^^nrhU  nur  sn  wird  die  be- 
deutung  ^^ -iltluTS  in  der  geschidite  dci  deutschen  lyrik  erkennbar, 
nur  so  iäsäl  sich  übersehen,  Hclche  gattungen  des  minuesangs  er 
übernahm,  weiter  hildele,  welche  er  umäudeiie  oder  neu  schuf, 
▼on  welchen  er  sich  fern  hielt,  welchen  kreisen  des  publicums 
er  sich  suwandte.  aber  darin  liegt  durchaus  kein  anläse,  tu  be- 
Bweifeln  dass  Wallhers  lieder,  wenigstens  die  ans  der  zeit  seiner 
aelhstSudigkeit,  wo  er  den  einfluss  der  Reinmarschen  und  Hausen- 
sehen  poesip  ilbfTwunden  hatte,  ausdruck  würklicher  erleb- 
nispe  sind,  ofl  gewis  ausdruck  gegenwärtiger  erfabrungen,  aber 
olt  ;i\ich  vergangener,  das  gefühl ,  welches  er  darstellt,  kann  an 
anderen  beobachtet  sein,  dann  ist  es  miterlebt,  mitempfunden, 
jedesfalls  immer  würklicb,  niemals  ersonnen  oder  gemacht,  bei 
den  Qhrigen  minnesSngern  sind  unterschiede  wahrzunehmen:  von 
den  bedeutenden,  wurklichen  dichtem  unter  ihnen  gilt  das  gleiche 
wie  Ton  Wallher,  also  namentlich  von  Höningen,  am  wenigsten 
von  Reinmar,  von  Rudolf  Vienenburg. 

W.  ist  anderer  arssicht :  er  neigt  dazu ,  auch  den  {Jlteren 
minnesang  als  künstliche  arbeü  zu  betrachten,  in  der  viel  mehr 
erdachtes  und  gemachtes  als  würklich  erlebtes,  viel  mein  oach- 
gesprocbenes  und  nachgefühltes  als  selbstempfundenes  stecke,  und 
selbst  seine  avttassnng  Wallbers  wird  von  dieser  neigung  berahrt. 

dafiemog,  wie  die,  w«IcIm  Sancke  fir  Atf  iMdM/  mm  Ar  tue 

•ach  MtronomischeD  berechnanpm  prpphrn  hat,  nhne  jfden  gruod ,  hlnfs 
WcU  Ihm  die  filhigkeU  abgeht,  ifremde  leistuogen  anzaerkeaneo.  mblit  er 
rieh  80  ta  deo  SDnchleo  Imn  penöoüeh  nahe  mbendcr  forMber,  kda  wimder 
dass  er  von  dem,  wag  andere  aufgestellt  haben,  möglichst  viel  eiatoreifsfii 
trachtet  zoin  grdfseren  ruliine  der  objectiven  Wissenschaft,  was  dabei  po- 
sitiv es  beraugkoiunit,  das  zeigt  besouders  seioe  melrische  iheorie,  durch 
die  Waltbeit  kaosCfonD  aobamlieRif  tcntArt  wM. 
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W.  glaubt  zwar  dau  die  minnesäoger  ihre  lieder  vielfach  chro- 
nologisch angeordoel  hahcn,  und  dass  diese  orduuog  sich  oocb  ^n^ 
unserer  iiln  rüefeniog  wider  hersicllon  lasse,  aber  den  inhaltlichen 
ziisamnu  liliaug ,  der  sich  inuerlialb  bulcher  liederbücher  zeigt  und 
der  MiiUenhofT,  Scherer  und  andere  dazu  gefuhrt  hat,  aus  ihnen 
kleine  liebesromane  mit  Verwickelung,  lOsung  und  förmlichem  ab- 
flcUun  zu  coDstruiereD,  erUarl  er  ganz  aoders.  er  sieht  in  diesen 
liederbttcbem  eine  planmafaig  erfundene  liebesgeacbichte: 
die  lieder  sind  von  vorn  herein,  eins  mit  bezug  auf  das  andere, 
gedichtet,  also  gleichzeitig  oder  kurz  nach  einander  entstanden, 
es  sind  liedercyclen ,  nicht  Sammlungen  zu  verschiedenen  zelten 
gedichteter  lieder.  der  sachliche  Zusammenhang,  wo  er  zwischen 
den  einzelnen  Hedem  zu  erkt^iiueu  ist,  beruht  nach  VV.  nicht  auf 
der  einheii  des  zu  gründe  liegenden  liebes  Verhältnisses,  sondern 
ist  ein  rein  poetischer,  vom  dichter  mit  klarer  absieht  gemachter. 

Ware  das  richtig,  so  mtlste  natürlich  ttber  die  lebensstellung 
der  minnesSnger  ganz  anders  als  bisher  geurteilt  werden,  ihr 
dichten  mOste  durchaus  beruf,  ausschliefslich  der  Unterhaltung  des 
puMicums  angepasst  gewesen  sein,  und  W.  rrinubt  das  auch  in 
der  tat.  er  führt  einen  mucn  begrilT  in  die  Utteralurgescbichle 
des  12  jlis.  ein  und  spriclil  von  Miordichtern',  ein  ansdrnck, 
den  Diez  von  einigen  troubadours,  Uber  deren  lebensuuist^ude  wir 
so  viel  genauer  unterrichtet  sind,  gebraucht  Mornngeu,  meint 
W.,  «bekleidete  fielleicht  die  stelle  eines  hofdichters  bei  dem  mark- 
grafen  Dietrich  von  Meilsen'  (s.  23).  und  ebenso  von  Reinmar: 
*der  herzog  Leopold  v  hatte  den  besten  sflnger  des  Elsasses  für 
seinen  hof  eu^'a^'iert'  (s.  53);  weil  Walthers  spruch  von  den  drei 
sf>r|?pn  rS4,  1)  im  selben  tone  wie  der  nachruf  aul  Heinmar  ge- 
dichtet ist,  vermutet  W.  dass  'der  tod  des  nebenbuhlers  in  Walther 
die  hoCTnung  geweckt  habe.  Jetzt  an  seine  stelle  zu  treten'  (s.  55  fj. 
in  Thüringen  soll  Walther  getrachtet  haben,  an  die  stelle  Mo- 
rungens  gesetst  zu  werden,  dessen  beste  lebensieit  damals  schon 
vorUber  war  (s.  74).  aber  alles  dies  scheint  mir  ganz  willkür- 
liche construction ,  die  durch  keine  bezeugte  tatsache  gestützt 
wird,  warum  Reinmar  nach  Österreich  kam  und  wie  fest  seine 
beziehungen  zum  herzog  waren,  wissen  wir  nicht  und  es  scheint 
mir  nutzlos,  über  dins^e,  die  ganz  im  dunkeln  liegen,  irgend 
etwas  zu  venauieu.  alle  minnesanger  vor  Walther,  die  wir 
kennen,  haben  sich,  soviel  wir  wissen,  in  gesicherter  lebens- 
lage  befunden,  fast  alle  geboren  nachweislich  vornehmen  ge- 
scblecbtern  an.  sie  werden  die  minnedichtung  also  nicht  um 
des  lohnes  willen,  sondern  aus  liebbaberei  geübt  haben  (s.  Reinmar 
und  Walther  131).  warum  soll  es  mit  Reinmar  anders  gewesen 
sein?  in  ihm  den  ersten  bernfsmJJfsigen  ausfJber  des  minne- 
sangs  zu  erblicken  und  ihn  in  dieser  beziehung  für  einen  Vor- 
gänger \V;ililit;rs  auszugeben,  wie  neulich  ein  herausgeber  Walthers 
getan  hat,  ist  ein  eiufall,  der  jedes  würklichen  gruudes  ent- 
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behrl.  Oberboteu  wird  er  freilich  durch  einen  zweiteo  desselben 

Urhebers,  das-s  fol^'e  diosrr  stplliing'  in  Hriumars  poesie  'eiue 
gewisse  annahirung  an  die  poesie  der  spielleute'  sich  gewahren 
lasse,  oder  wie  es  B»'ilr.  S,  180  noch  schöner  heifst:  V'nnze 
siropheu  und  mehrslrophige  heder  .  .  .  sich  mit  der  spieltnanns- 
lyriii  berübreo.*  auch  Moruogeu  war  wol  ein  angesehener  mann 
aus  hohem  adel :  die  urkuode  Dietrichs  too  Meifseo  sprichl  von 
den  (Ufa  vitae  suae  merita,  damit  sind  kaum  blofs  poetische 
leistuugen  gemeint,  die  wurden  weder  so  hoch  geachtet  (vgl.  W. 
s.  41  f)  noch  so  leicht  mit  einem  jahrgehalt  belohnt,  zümal  seine 
dichtuiip  k^ine  politische  war.  wenn  er  auf  diese  jahresrente  zu 
verzieht»  I)  in  d<'r  !ape  war,  so  nuiss  er  ein  ansehnhehes  vermögen 
besessen  iiaben,  das  er  sich  schwerlicli  erst  als  hcrnfsdicliler 
erworben  bat.  von  dem  Küreuberger  sagt  W.:  wir  glauben 
einen  ßihrenden  rilter  vor  uns  ku  sehen,  der  von  bnrg  zu  bürg,  von 
hof  zu  hof  ziehend  seine  Jieder  ertönen  liefs'  (s.  29).  dieser 
glaube  verträgt  sich  aber  nicht  mit  genauerer  erkennlnis.  und 
ebenso  wenig  ist  es  (Iberzcngend ,  wenn  W.  ganz  ohne  beweis 
von  Dietmar  von  Eist  ftufsert:  'der  dichter  selbst,  der  wo!  k^-in 
sprüssling  des  allen  atleisgesclilecliles  war  und  wie  der  Küreu- 
berger die  kuüst  als  liernl"  gelrieben  haben  mag'  (s.  31). 

Wenn  ich  mir  die  vuu  W.  coustruierten  Hedervurlrage  näher 
ansehe,  finde  ich  so  recht  deutlich  das  unwahrscheinliche  seines 
Verfahrens. 

Zunächst  bei  dem  Anonymus  des  ältesten  Spervogeltons,  den 
W.  mit  Simrock  und  anderen  nach  26,  21  Heriger  nennt.'  W. 
fassi  verschiedenp  seiner  Strophen  zu  Hedem  zusammea.  zwei 
füulslrophige:  ÄIF  25,  13  —  20,  5  nnil  28,  13—29,  12,  ein  vier- 
strophiges:  26,  20—27,  12,  nnd  ein  dreistrophi^es:  30,  13—33 
(s.  33  0.  wer  aber  unter  einem  liede  nicht  lilofsc  anreibuog 
selbständiger  Strophen  versteht,  die  nur  einen  äufserlicheo  Zu- 
sammenhang und  jedes  mal  einen  anderen  haben,  oft  auch  nur 
durch  die  aufnähme  desselben  Wortes  gebunden  sind,  sondern 
von  einem  mehrstrophigen  liede  würkliche  einheit  der  compo* 
Sition  verlangt,  sodass  die  einzelnen  teile  alle  zusammen  sich 
anf  das  ganze  heziebm  und  unter  einander  nach  sichtbaren  ge- 
setzen  der  ktinsUt  i  i-i  ht  n  üconomie  gegbedert  sind,  der  wird  an 
diese  Meder  des  An<»nymus  nicht  recht  glauben,  höchstens  28, 
20 — 33  konnte  man  sich  als  ein  lied  gefallen  lassen:  dafür  würde 
auch  die  responsion  am  anfang  und  in  der  schlusszeile  sprechen, 
wenn  nicht  audi  die  folgende  selbstHndige  Strophe  einen  ähn- 
lichen acbluss  (dM  ret'ne  29,  5)  h^itte. 

Die  Strophen  Spervogels^  20,  1 — 21,  4  sollen  nach  W.  ein 

*  die  namenlhige  remtg  ich  nicht  la  entschcidM.  der  antdraek  io 
36,  21  bleibt  aufTallend  gezwungen,  sowol  wenn  naa  die  Ttnt  wie  Simock 
erklärt,  als  wpnn  inon  Haupt  folgt. 

*  dieber  dicliler  ist  nach  W.s  mcinua^  viel  jünger  als  muu  gewöhniich 


Google 


WILMAIIAS  L£fiEM  WALTUfißS 


353 


Vortrag  mehrerer  n»il  eitiaiuler  verbundener  spielleute  sein  (s.  299). 
ddtitr  liefse  sicli  höchstens  das  citat  alse  min  geselle  Spervogel  sanc 
aofubren.  im  einzelueo  ist  W.«  erkterung  dieser  stropheo  wunder- 
lieh,  schon  die  von  20, 1,  besonders  aber  die  der  vierten  sirophe 
(20,  2S*):  zimi  iMl  hMen  daz  si  frö  ndch  leide  Bin  soll  *ein 
genieinsam  gesungenes  Irostlied  der  unbelohnten'  sein  und  die 
versc  dar  umhe  auln  wir  niht  verzageti:  tz  mrt  noch  haz  tnr- 
smchet  innscInHibi  er  mit  Miimiarh  k;H)ns  von  neuem  losgehen.* 
ich  finde  iii  den  sliuplieii  kein  jii/.eichen  tür  derartig  unverfro- 
renen beltlerhumor.  —  iMF  27,  34  —  28,  12.  26,  la  sollen  auf 
einen  streit  bhrender  leute  coram  publico  lur  nnterbaltuog  der 
zuhOrer  gehen,   mir  auch  nicht  glaublich. 

Aus  dem  Wiener  hoflon  Walthers  schält  W.  einen  neun- 
stropbigen  Vortrag  als  spottlied  beim  abschied  von  Wien  heraus 
(s.  454  ff),  auf  grun<1  der  handschriftlichen  Überlieferung  stellt 
W.  die  ursprüngliche  reihenfolge  der  Strophen  her:  21.10.  21,25. 
22,  3.  20,  16.  22,  18.  22,  33.  23,  U--24,  17,  und  sucht  nach- 
zuweisen dass  diese  vom  dichter  von  vorn  herein  beahsichligt 
gewesen,  dass,  obwol  im  allgemeinen  jeder  sprach  ein  kleines 
ganze  fQr  sich  bilde,  sie  doch  auf  susammenhangenden  Vortrag 
berechnet  waren,  der  ausfahrtssegen  (24,  IS)  und  die  Strophe, 
'in  der  er  dem  freudlosen  Wienei-  hof  valet  sagt'  (24,  33  Der 
hof  ze  Wiene  sprach  ze  mir)^  sollten  vorangehen,  die  letzte 
slro[>he  schliefst  mit  owe,  die  darauf  folgmd»^  erste  des  schelt- 
Jiedts  (21,  10)  nimmt  es  im  anfang  auf.  uicliL  zu  diesem  vor- 
trage gehören  die  Uhrigen  Strophen  des  toues.  dass  diese  con- 
structioD  hinfcillig  ist  habe  ich  bereits  oben  (s.  345  fj  bemerkt. 

Auch  7 Strophen  (33, 1 — 34,24)  des  zweiten  Oltentons,  glaubt 

seien  nicht  vereinzelt  und  selbständig  ans  licht  getreten, 
sondern  glieder  eines  oder  mehrerer  vortr&ge.  die  drei  in  AC 
fiberlieferten  Strophen  nebst  der  vierten  nur  in  C  erhaltenen  (33, 1. 
34,  4.  24.  14)  «oIUmi  sich  gut  zusammenfügen  und  ebenso  <lie 
drei  in  B  üLerii*  It  i  len  (33,  11.  21.  31),  als  eiuleitung  für  die 
letzteren  eigne  sich  vortrefifhch  der  Spruch  31,  13  (Ich  Adn  ge- 
merket j,  s.  317  f. 

Dieselbe  hypothese  wendet  nun  W.  auch  auf  die  Ii e der 
Wallhers  an.   lieder  verschiedener  tOne  verbindet  er  zu  cyden. 

Einen  solchen  liedercyclus  soll  die  Pariser  hs.  in  den  stro- 

fihen  C  65 — 76.  82 — 103  bieten,  und  diese  gruppe  sei  der  an- 
ang  von  Wallhers  minnedichtung.    dass  in  diesen  liedern  die 
älleslen  erzeuguisse  Wallhers  vorliegen ,  war  auch  schon  von  mir 

annimmt,  'seine  poesie  enthalt  nichts  was  zn^ümkc,  ihn  schon  in  das  12jh. 
zu  setzeü'  (s.  35).  aber  dem  characUr  der  spruchpocsie  des  13  jhs.  ist  er 
doch  noch  ganz  fern  und  von  dem  fortschritl,  der  durch  Waliber  ia  dieser 
gattong  gemacht  war,  hnt  er  noch  nichts,  andi  die  strophenform  ist  alter- 
tümlich,   ich  bleibe  daher  hri  dir  bisherigen  zeitbestimtnong. 

^  Übrigeos  legi  W.  diesen  sinn  in  die  atrophe  hinein,  aie  erträgt  auch 
gaos  andere  sofilMaog. 
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erkannt  and  leidet  wol  keinen  zweifei.  aber  dass  man  ein  recht 

habe,  sie  so  zu  ^inrm  vortrage  zusammenzusclilirfsrii ,  will  mir 
nicht  in  ileü  sinn,  die  handschriftliche  ilberüpreriiij;;  kann  hier 
wenig  ins  gewicht  fallen,  da  sie  auä  der  einzigen  l'anstn  be- 
sieht, und  die  plantnärsige  anläge,  die  ^fast  sysleuialische  be- 
haudluug',  welche  das  ganze  gebiet  des  minuewerbens  umfassen 
soll,  vermag  ich  nicht  ansnerkennen.  und  auch  andere  leser  der 
ausdnanderaeteungen  W.8  werden  den  eindruck  erhalten  daaa  hier 
mit  zwang  und  gewalt  zusammenbflnge  und  Verbindungen  zwi- 
schen den  einzelnen  Hedem  herausgefunden  sind,  an  die  weder 
Walther  noch  einer  seiner  hörer  denkod  konnte,  aber  mag  man 
seihst  in  einem  und  dem  auderrn  lalli;  eine  arl  sachlichen  Zu- 
sammenhangs zugei>en,  nimmerniehr  liat  W.  bewiesen  dass  du  se 
liedergruppe  nicht  en»l  nachträglich  aus  einzelnen  liederii  zu- 
aammengeatelU  sein  kOnne,  aei  es  von  einem  Sammler  oder  dem 
dichter  selbst. 

Noch  flbler  sieht  es  um  den  zweiten  cydus,  wo  die  Über- 
lieferung W.  im  stich  lässt:  in  keiner  hs.  sind  die  lieder  in  der 
folj,'«  erhalten,  die  er  ihnen  geben  will,  der  Zusammenhang  geht 
nicht  darnher  hinaus  dass  ein  lied  ein  worl  aus  dem  vorangehenden 
in  ganz  freier  \veise  wider  aufuinunt.  weit  nülier  liegt  es  hier, 
das  walten  des  Sammlers,  der  mehr  mit  dem  auge  als  dem  »lun 
ordnete  und  nach  stichworten  sieb  richtete,  anzuerkennen,  als  auf 

Slanmursige  anläge  des  dichters  zu  schliefsen.  wie  seltsam  un- 
nnstlerisch  muste  diese  anläge  gewesen  sein ,  da  sie  selbst  durch 
die  scharfsinnigsten  interpretationskunststOcke  sich  kaum  fatelich 
machen 

Der  drille  Vortrag  umfasst  die  lieder  42,  15.  45,  37.  43,  9. 
46,  32.  47,  IG.  47,  30.  49,  25.  50,  19  und  vielleicht  69,  1.  40,  19. 
72,  31,  also  den  kern  der  alten  Sammlung  BC  und  stimmt  in  der 
hauptsache  zur  Ordnung  der  hss. 

Mich  dOnkt,  W.s  hypothese  hat  etwas  beklemmendes,  einer 
grofsen  zahl  der  schönsten  lieder  Walthers  wird  ihr  freies  dasein 
genommen,  luft  und  licht  zu  eigener  entfaltung  und  wOrkung 
entzogen,  dafür  werden  sie  mit  harter  band  zusammengebunden, 
eins  drückt  das  andere,  keines  hat  seinen  rechten  plaLz  und 
jedes  verliert  frische  und  duft  seines  persönlichen  lebens.  wie 
arm  erscheint  nun  Walthers  kuusl!  nicht  mehr  ist  er  der  be- 
weghclie  dichter,  dem  ein  lied  von  den  lippeu  fliegt,  wenn  der 
augenhiick  ihn  hinreifst,  sondern  ein  grübelnder  reebner,  nicht 
das  herz  ist  es,  das  zu  werte  kommt,  sondern  der  systematisch 
ordnende  verstand,  denn  die  einzelnen  lieder  sind  nun  teile  eines 
eomplieiert  gegliederten  grOfseren  ganzen,  das  allgeroeioe  und 
persönliche  fragen,  erfahrunj:^en  verschiedenster  zeiten,  verarbeitet, 
nicht  mehr  haben  sie  ihren  aniass  un  moment.  mul  doch  muss 
das  natürliclie  lyrische  lied,  soll  es  nicht  verdorren,  wurzeln  in 
Einern  puncte,  in  ^iner  empfinduDg,  in  Einern  augeublick. 
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Heio  urleil  Ober  diese  voHflge  Wallbera  liann  danach  nicht 
mehr  iweifelbaft  sein.  Ueder  Terscbiedener  tOne  mögen  bisweilen 

in  einem  cyclus  vorgetragen  sein ,  aber  dass  sie  von  vorn  hereio 
eins  mit  beziebuog  auf  das  audere  gedicblet  seien,  um  einen 
plaomärsig  angelegten  cyclus  zu  bilden,  dafür  bat  W.  aucb  nicbt 
den  schatten  eines  beweisen  gebracht, i  und  es  ist  aucb  an  sich 
uicbl  glaubbeb. 

W.  heieichnel  un  Vorwort  objecti?e  Würdigung  des  dichters 
als  das  siel  seiner  hiograpbie.  ohne  tweifel  hat  er  ernsthalt  da- 
nach getrachtet :  das  mus8  ihm  jeder  leser  seines  baches  bezeugen, 
aber  es  ist  als  wftre  er  Ober  das  ziel  binausgekommeo  und  hätte 
im  eifrigen  streben  nach  fjprecbtigkeit  doch  den  rirhtigeo  stand- 
puuct  dann  uud  wann  verloren,  die  neigung,  den  gegenständ 
seiner  forscbunt?  nicht  Ober  verdienst  zu  erheben,  führt  ihn  dazu 
dass  er  liiii  zu  utedii^  älellt,  uud  aus  scheu,  zu  warme,  zu 
glänzende  beleuchtong  ihm  zu  gewähren«  rackt  er  Ihn  bisweilen 
in  zu  tiefes  dunkel. 

Alle  unbefangenen  wird  freuen  dass  jede  culturkämpferiscbe 
tendenz  dem  buche  fern  geblieben  ist,  aber  schwerlich  dürften 
sie  einverstanden  sein  damit,  wie  W.  den  kanipf  Wnhhers  gegen 
das  pabsttum  darstelH.  Innocenz  beurteilt  W.  sehr  günstig  (s.  92  ff. 
101.  114),  ich  weils  nicht,  wie  weil  die  historischen  Zeugnisse 
dazu  bertciiUgen,  indes  mau  lässt  sich  das  gerne  gefallen,  aber 
wer  kannte  ruhig  bleiben  bei  dem  urteil,  das  er  Uber  Walthers 
pabslsprache  fäiUl?  Wallher  habe  darin  nichts  anderes  gesagt  als 
was  Innocenz  selbst  beklagt  und  gerügt  habe,  der  dichter  treffe 
würklicbe  gebrechen,  aber  der  pabst  hätte  sie  selbst  anerkannt 
und  das  in  der  grofsen  kircbenversammlung  in  Rom  ein  jähr  vor 
seinem  lode  ausgesproctieu :  'der  pabst  sprach  so  in  einer  Ver- 
sammlung von  geistiiclien ,  VValther  rief  seinen  spruch  hinaus  in 
die  erregte  menge,  der  pabst  straft  die  übelu  uud  sucht  die  ge- 
brechen der  kircbe  zu  heilen;  der  dichter  will  ihre  autorität 
ruinieren;  der  pabst  ist  bemttht  für  das  wol  der  menschheit, 
der  dichter  kennt  nur  den  parleizweck*  (s.  113).  von  dieser  auf- 
bssnng  ists  gar  nicht  mehr  so  weit  bis  zu  den  ultramonlanen 
aoschuldigungen  Luthers,  dass  die  von  ihm  ins  werk  gesetzte 
reformation  die  mutter  aller  revolulionen  sei  und  für  alles  unter- 
graben der  auloritcil  bis  auf  unsere  tage  hin,  für  communismus, 
nihilisrnus  und  socialdemokratie  verantwortlich  zu  machen! 

Auch  einmal  wird  W.  im  streben,  völlig  unparteiisch  zu 
sein,  gegen  den  dichter  ungerecht,  es  handelt  sich  um  den 

*  für  Relnmar  will  er  nachweisen  (s.  451  f)  das«  die  beiden  in  AG 
neben  einander  überlieferten  töne  ifi5.  10  und  166,16  sasammen  ein  ganzes 
bilden,  ich  Bode  keinen  Zusammenhang,  and  Wailhers  eitat  in  seinem  nach- 
nif  scheint  mir  aoeh  imoier  atebcr  m  beKogen  dass  die  dticile  Strophe, 
welche  rede  genannt  wird,  «ttvedtr  de  seUMnadigci  IM  «der  dsr  mukg 
eine«  Uedea  gewesen  ist. 
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sprach  Her  Mwr       ir  wiUtkomm  (t2,  3).    damit  begrorst 

Wallber  den  1212  aus  Italien  heimkehrendeo  Oilo  und  ver- 
sichert ihn  der  treue  (!ir  dfnitschen  fürsten,  insbesondere  des 
markgrafen  Dietrich  von  Meifsen,  währrnd  <1ip<;t*r  I{rir7  vorher  teil 
penomnipn  lint(p  an  einer  verschwöninj,'  gef^eii  OUo  und,  trotzdem 
er  mit  ditstih  auf  (iem  reichslag  zu  Frankfurt  einen  neuen  ver- 
trag abschioss,  schon  im  nächsten  jähre  wiUer  von  ihm  abflel. 
W.  aufsert  fticb  Uber  das  TorhalCen  Walthers  so:  ^deni  aaiiger 
bliebea  die  auf  Ottos  stürz  hinzielenden  ferhandlnngen  der  fllrsien 
nicht  fremd;  sie  veranlassten  ihn  1212  für  Dietrichs  unwandd- 
bare  treue  falsches  zeugnis  abzulegen'  (s.  75).  Wallber  wäre 
damals  dem  markgrafen  bereits  verpflichtet  gewesen  und  hätte 
die  absiebt  und  aufpahe  ^'^habt,  das  niistrauen  ff»*?  kaisers  gegen 
den  Meifsner  zu  bescbw  irlifiErfn  fs.  109).    aber  hier  hat  W.  ein 
vtrurltiilendes  verdict  gelallt,  ohne  dass  der  tatbestand  genügend 
aufgeklärt  ist.  wir  wissen  nicht,  wie  weit  Dietrich  an  den  hoch- 
TerrSterischen  Unternehmungen  sich  beteiligt  batte:  es  ist  nicht 
einmal  sicher  dass  er  auf  der  ersten  (tarstenversammliing  in  Naum- 
burg erschien,  von  der  wichtigeren  zu  Nürnberg,  auf  welcher  der 
CDlscheidenile  schritt  geschah  und  die  wabi  Friedrichs  beschlossen 
wurde ,  hielt  er  sich  fern,    vielleicht  hatte  er  also  schon  ans 
freien  stücken  sich  zurückgezogen  und  seine  gesinnuug  geäuderl. 
aber  wenn  er  auch  sein  doppetzflngiges  spiel  fortsetzte,  warum 
soll  Walther  es  durchschaut,  geschützt  und  durch  seine  dichtung 
wissentlich  verdeckt  haben?  schwerlich  war  er  in  die  gehelm- 
nisse  des  markgrafen  eingeweiht,   warum  soll  er  nicht,  als  er 
den  markgrafen  einen  engel  an  treue  nannte,  wflrklich  ?on  dessen 
aufrichtigkeit  und  zuverlässigkeil  Uberzeugt  gewesen  sein  und  in 
gutem  glauben  so  gesprochen  haben?  den  nnmd  m\m\  er  wol 
etwas  vnl!  und  allzu  leichtglaulng  mag  man  ilm  schelten,  aber 
dass  ci  ilic  verräterischen  gesinnungen  bielrichs  in  ihrem  ganzen 
umfange  gckauni  habe,  müsle  er^t  bewiesen  werden,   ohne  dass 
die  klar  erkennbaren  tatsachen  dazu  zwingen,  haben  wir  kein 
recht  ihm  *  falsches  Zeugnis'  vorzuwerfen:  selbst  der  strengste 
richter  müste  zum  mindesten  auf  freisprechung  wegen  mangeln- 
der beweise  erkennen.  Waltber  hatte  ein  erregbares  temperaoient, 
erla^  leicht  momentanen  eindrücken  und  gab  sich  seinen  Stim- 
mungen rasch  und  ohne  rücksicht  hin,  ruhis:  pr^v;^^Te^(^,.  kritik 
war  ihm  nicht  gegeben,    so  konnte  er  in  m  lli>iteuscliuiii:  sich 
übereilen:  aber  dass  er  mit  bewustseiu  und  aus  eigennuu  ge- 
logen, kann  ich  nicht  glauben. 

Es  ist,  als  ergriffe  W.  zuweilen  die  besorgnis,  irgend  welchen 
Illusionen  zu  verfallen,  undtrObtedas  seinen  blick,  das  deutsche 
mittelaller  wird  heute  niemand  mehr  als  ideal  binsteUen  wollen 
und  von  allen  Übertreibungen  und  beschönigungen  der  roman- 
tiker  sind  wir  frei.  nhiT  sonderbar  ist  e« ,  wie  W.  nach  der 
entgegengesetzten  seile  das  rechle  mais  verliert,  er  bat  eine  ge- 
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vi'mQ  abneiguug,  der  einheimischeo  deutseben  cullur  grorsere 
sflIbillBdife  bedeuiang  luzugesteben.  die  poeue  der  spieUeute 
toll  den  kein  einer  bttheren  selb6Uiiid%eB  entwickdimg  nicht  in 
eich  getragen  haben  (s.  4).  beweisen  nicht  Waltber  und  Wolfrain 

das  gegenteil?  die  hebandlung  gnomischer  stotTe  in  bestimmt  aus- 
geprägten sangesmärsigen  stropben  soll  nicht  älter  sein  als  die 
entwickehing  der  liebespoesie,  die  nach  W.  um  die  mitte  des 
12  jhs.  auliebt  (r.  35),  vvuiäus  folgt  ilass  die  spielieute  lür  diese 
gallung  der  poe^ie  die  slrophigche  abfassung  erst  von  der  hOß- 
MbeDt  nach  frendeo  muatem  gebildeten  Ijnk  gelenit  hdben« 
wenn  auch  mancherlei  von  der  deutseben  litteratur  im  xeitalter 
der  Karolinger  zu  gründe  gegangen  sei,  so  könne  doch  diese 
und  Uberhaupt  litterarisches  interesse  damals  grofse  ausdehnung 
und  weite  Verbreitung  nicht  gehabt  haben  (s.  289).  es  soll  im 
12  jh.  keitip  selbständige  volksniafsi^e  mtisik  gegeben  haben, 
sondern  ditst!  von  der  geistlichen  kunstimi^ik  abhyugig  gewesen 
sein  (Anzeiger  vii  266  f.  Leben  204.  iül  a.  iiO).  wie  unsere 
modernen  tonarten  aufkommen  und  die  hircblicben  verdrängen 
konnten,  scheint  mir  bei  dieser  annähme  unerklärlich  su  sein, 
die  deutschen  lieder  der  Carmina  Burana  sollen  nachahmungen 
der  lateiniacben  sein,  denen  sie  anfl^ngt  sind'  (8.448  a.3). 

'  ich  will  bei  dieser  gelegenheit  den  staodpuoct,  welchen  Ich  in  (]er 
TOD  .^lariui  angeregten  frage  einnehme,  noch  einmal  bezeiciiiicn,  um  etwaigen 
nlsveratändnissen  zo  begegnen,  für  unerwiesen  halte  ich  nur  dass  die  deat- 
gchen  anhinge  drr  42  lateinischen  lieder  d<»r  CB,  die  Martin  Zs.  20,  49  ff 
besprochen,  nachatimuugeo  seien,  unwahrscbeinlicb  ist  dies  verh&luüf  na- 
BWBlHeh  fn  dea  llllen,  wo  rine  doieliie  atroph«  aes  eioan  nwbntropM* 
schein  ßedichte  eines  deutsciien  minnesängcrs  an  das  lateinisclie  lied  gefügt 
ist.  bei  .Martins  und  W.s  ansiclit  kann  man  sich  als  den  zweclc  der  deutschen 
Strophen  einzig  denken  dass  ältere  beliebte  melodien  lateinischer  lieder  durch 
mterlfgung  deutscher  Worte  den  laten  zugänglich  und  genielakar  ^macht 
werden  sollten,  aber  dann  begreife  ich  nicht,  welche  ;ihsicht  der  Sammler 
verfolgt  bat.  dachte  er  an  ein  deutsch  redendes  publicum  von  laieni  warum 
waren  ihm  die  lateinischen  Heder  die  haoptmche,  die  er  YoniiiBteUte,  wlh* 
rrnd  rr  vom  den  (IchIm  Iirn  öfters  mir  fragmente,  herausgerissene  Strophen 
längerer  gedichte  mitieiite?  nachahmung  ist  doch  immer  eine  art  aopasaang 
rtm  etwas  allem  an  neue  veiiaderte  ▼erbillniase,  ao  einen  neuen  gfuchmaek, 
eine  modernisierung.  es  liegt  in  der  natur  der  sache  dass  da  ninler  dem 
neuen  dut>  alle  zurückstehen,  dass  man  jenes  mit  liebe  und  Sorgfalt,  dieses 
nur  nachlässig  und  vergesslich  aufbewahren  wird,  also  müste  man  gerade  er- 
warten daaa  auf  die  deutschen  neuen  texte,  welche  du  melodien  in  weiteren 
krei^^n  am  (eben  erhalten  sollten ,  das  hauptgewicht  gefallen  wäre,  dass  der 
Sammler  aber  für  ein  klerikerpublicum  hätte  sorgen  wollen  ist,  wenn 
man  Martins  und  W.a  aoffiiaauDg  tdlt,  onglanbllch.  denn  was  giengen  ihn 
dnnn  ührrhnnpt  dif  vprnrhtlichen  deti!?rhrn  nnctihildangen  weltlicher  dichter 
au?  sein  publicum  konnte  ja  die  melodien  zu  den  ihm  Terständlichen  weit 
haBStvolleico  Ittdaftchea  Originaltexten  singen,  was  brauchte  ea  data 
deutsche  worte?  was  konnte  es  sich  öberhaupt  um  diese  kömmern?  die 
dritte  möglichkeit,  dass  die  Sammlung  für  laien  und  klerikcr  zugleich 
besliuiuil  war,  ist  ausgescUlossen :  denn  sonst  wären  deutsche  und  lateinische 
texte  gleichmäßiger  berücksiebtlgt  worden,  lateinische  dichtung,  vielleidit 
aoeh  die  vagaotcapocaia,  mag  anf  die  deatache  lyiik  immerbui  in  dieser 
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einp  s<  Ihsl.'lnHigt»  volksuiafsige  deutsche  liebesljnk  soll  es  nicht 
gegeben  habeu.  die  rohheit  der  ritterlichen  kreise  hebt  W.  wider- 
faolt  mit  nachdrack  und  fasi  mit  Yerachtung  hervor,  er  berolt 
sich  auf  Beinrich  too  Melk  dafür  dass  ^fraueii  va  neltOchtigeii 
und  manner  zu  enchlageD  ihr  rühm ,  ihr  ideal'  gewesen  (s.  8)t 
und  bedenkt  nicht  dass  die  satire  aller  Zeiten  der  unglaubwilrdigate 
zeu^p  für  die  wnhren  zustünde  eines  volkf»«  ,  wenn  sie  auch 
leider  mit  vorhche  kritiklos  bei  cuUurgpscfiichUichen  darstelhingon 
als  quelle  benutzt  zu  werden  pfle^f  es  ist  als  wollte  man, 
unsere  sittlichen  zustände  zu  scbiidLi  n ,  sich  auf  die  Gerichts- 
Keüvng,  auf  die  müleiluugen  der  reporter  beecbranken  und,  weil 
diese  meist  toq  mOrdern  und  dieben  und  hetriegera  ertlhlen, 
unsere  ganze  gesellschalt  zu  Terbreehem  stempeln.  W.  spricht 
gelegentlich  von  der  ungeregelten  freigehigkeit  'halbbarbari- 
scher  mffnnpr'  f<.  1^^),  von  den  *balgereien,  welche  die  edlen 
Sänger  auitUhrlen ,  um  das  publicum  zu  iinlerhnlten  und  sich 
nachher  in  den  gewinn  zu  teilen'  (s.  46);  die  deulsciu  n  kimigs- 
wahlen  nach  dem  tode  Heinrichs  schildert  er  mit  scharfem  höhn: 
*die  unveiliQllte  habgier  auf  der  einen  seite  (bei  den  fürsten), 
das  eitle  prunken  auf  der  anderen  (hei  Philipp),  zeichen  gleicher 
barbare i'  (s.  86).  besonders  betont  er  wie  nackter  hntaler 
egoismusdie  politischen  veilittltnisse  der  zeit  bestimmt  hätte,  wie 
die  forsten  insgesammt  nur  den  niedrigsten  trieben  der  Selbst- 
sucht gefolgt  wären.  *habgier  und  l'indet  snrht  trieb  die  nächsten 
verwandten  in  rohem  waffenstreit  gegen  einander,  eins  der  wider- 
wärtigsten symplouie  ungesitteter  Wildheit,  wie  sie  in 
diesen  Zeiten  noch  so  oft  begegnen'  (s.  73).  noch?  ich 
denke,  das  war  niemals  anders,  auch  in  dem  wegen  seiner  schonen 
meosdilichkeit  so  hoch  gepriesenen  Hellas  und  in  dem  aufge- 
klärten Zeitalter  des  18  und  19  jhs.  waren  darum  auch  diese 
Zeiten  noch  in  'ungesitteter  Wildheit'  befangen?  und  ohne  den 
*rolipn  wnfTen<;freii*  kommen  wir  auch  beute  noch  nicht  aus,  man 
kann  nirlii  rsumal  sagen,  in  der  art  ihn  auszufecliten  sei  gröfsere 
meoschlichkeit  zu  erkennen,  vollends  im  alten  Gruchenland ,  ia 
dem  vielbewunderten  Zeitalter  des  Perikles  I  kann  man  sich  ärgere 
greuel,  rohere  gewalttaten  vorstellen  als  sie  in  dem  peloponne* 
sischen  kriege  von  den  cultivierten  Griechen,  die  Athener  allen 
voran,  begangen  wurden,  nicht  etwa  gegen  fremde  verhasste 
vOlker,  sondern  gegen  die  genossen  des  eigenen  Stammes,  gegen 
wehrlose  Frauen  und  kinder?  ist  es  nicht  eine  scheu rsliche  roh- 
heit, wenn  in  der  Ilias  die  Achiier  den  leichnam  Hckrors,  an 
den,  als  ei  l(  l)te,  sie  sich  nicht  gewagt  hatten,  der  im  t;tpferea 
kämpfe  für  haus  und  herd  gefallen  war,  durch  lanzensliche  unter 

oder  jener  hiosicbt  eingewfirkt  haben,  aber  eine  solche  einwürkunpr  tSsst 
lieh  jedesfalls  sd  den  42  Uedem  der  OB  nicht  erweisen  und  aus  ihrer  be- 
CnchlUDg  nicht  folgere,  *def  deutsche  minaegesang ,  wenigstens  der  k«iiat> 
nSftige  habe  tfch  ntdi  eioein  latcfnlachen  gtbUdet'  (Zs.  20,46). 
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niedrigen  scherzreden  scliiiudeu  (22,3710)?  hat  aber  dieser  bar- 
bareieii  wegen  sclion  ein  verständiger  die  holie  cultur  des  griechi- 
schen Volkes  geiäugnet?  und  wie  war  es  denn  bestellt  mit  den 
»ittticbeD  mtandeii  im  mittelalterlichen  Frankreich,  woher  aller 
fortachritt  in  bildnng  nnd  kunat  nach  dem  'barbarischen'  Deutsch- 
land, wie  W.  meint,  gekommen  ist?  es  ist  eben  sehr  bedenklich, 
den  bildungszu stand  eines  volkes  in  ethischer  und  intellectueller 
be7iphnng  nach  einzelnen  handlungen,  einzelnen  Vorgängen  zu 
beurteilen.  nalUrlich  fallt  mir  nicht  ein,  die  dunkeln  flecken 
im  geistigen  leben  des  niitlelalters  zu  beslreilen  oder  zu  bemänteln, 
aber  ich  seite  nicht  ein,  warum  sie  VV.  so  geüissenllich  hervor- 
kehrt, als  gflbe  es  in  unserer  seit  keine  schatten,  ich  würde 
das  billigen,  wenn  irgendwie  anteichen  dafflr  sprachen  dass  gegen- 
wärtig in  der  deutschen  nation  eine  Überschätzung  des  mittel- 
alters  sich  geltend  machte  oder  auch  nur  drohte,  indes  das  gegcn- 
teil  scheint  mir  stattzufinden,  das  miltelalter  ist  (^pn^  srofsen 
publinim  der  gel)ildeten ,  wenn  mich  nicht  alles  tcnsdit  ,  noch 
immer  die  tinslere  zeit  des  fauslrechts,  der  feudaigewalt,  der 
kelzergerichte  und  neuerüiugs  der  Judenverfolgungen,  weiter 
pflegt  man  im  aligemeinen  wenig  von  ihm  zu  wissen,  von  her- 
vorragender stelle  wvrde  uns  noch  jungst  in  feierlicher  rectorats- 
redo  nebst  anderem  auch  verkündet  dass  *das  christliche  mittel- 
alter  die  zeit  tiefer  erniedrigUDg  der  menschheit'  sei.  einer 
kenntnislosen  tonangebenden  presse  ist  es  zu  danken  dass  Jacob 
Grimms  klage  (Iber  die  iinL'»^rfr)it»Mi  angriffe  auf  die  deutsche 
Vorzeit,  die  er  in  der  vorrede  zur  ersten  aufläge  seiner  Uechls- 
altcrtümer  (p.  xv  anra.)  voll  gerechten  ingrinims  aussprach,  noch 
uiiuier  zeitgemäfs  ist.  die  deulsclie  [ihilulogie  ist  seitdem  eine 
grofse  wissenscbafi  geworden  und  hat  der  junger  viele  und  be- 
deutende gewonnen,  aber  hat  sich  auch  in  gleichem  Verhältnis 
ihr  publicum  vermehrt,  bat  sie  noch  die  lebendige  Fühlung  mit 
dem  herzen  der  nation?  hat  sie  im  kreise  der  übrigen  Wissen- 
schaften, zumal  neben  der  stolzen  älteren  Schwester,  der  classi- 
Khen  philolojjie,  den  rnnp:  und  die  achtung  sich  erobert,  die 
ihr  gebüren  ?  mir  als  einem  der  jüngsten  unter  den  fnchfrenossen 
steht  es  nicht  zu,  darauf  zu  antworten,  ich  will  stau  aiier  ant- 
wort  eine  geschichte  erzählen. 

Als  ich,  noch  ein  junges  unreifes  studentlein,  im  sommer 
1877  nach  Bonn  kam,  besuchte  ich  auch,  wie  natürlich,  einen 
damals  noch  lebenden  ausgezeichneten  classischen  philologen,  der 
sich  um  die  erkenntnis  der  griechischen  philosophie  grofse  Ver- 
dienste envnrf)en  bat.  wie  er  hiirlo  dass  ich  den  vorsalz  hiilte, 
germauist  zu  werden  und  eme  voriesuug  Uber  Walther  von  der 
Vogelweide  sowie  deutsche  litleralurgeschichle  des  IS  jhs.  bei  Wil- 
maons  zu  hören,  zog  er  ein  bedenkliches  gesiebt  und  redete  mir 
frenndsehalUtch  und  eiflrig  von  diesem  Studium  ab.  die  germa- 
nistik,  versicherte  er  mit  dem  ihm  eigenen  pathos,  sei  ga^  keine 
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Wissenschaft,  sie  habe  keine  fuliuoft,  in  10  jähren  wQrde  aUee 

mittelallerliche  zeug  ediert  sein  und  dann  sei  es  mit  der  ber- 
]ichkeit  aus.  der  prophet  ist  inzwischen  gestorben,  mehr  als 
5  jähre ,  die  bälfle  der  au.«?esrf7!en  frist,  sind  verstrichen,  im 
vergaugcueu  jähre  sind  die  niittelhoclideiilscben  classiker  aus  den 
preufsischen  gymuasien  vertrieben  worden,  ein  gleiches  Schicksal 
dürfte  ihnen  iu  Österreich  bevorsleheu.  ist  das  der  aufang  vom 
ende?  ich  bleibe  wider  die  antwort  schuldig:  denn  ich  mOclite 
nicht  gerne  bitter  werden. 

Berlin,  den  IG  Februar  1883.  KoüiiAn  Buhoach. 


Wörterbuch  der  webUalischea  muudart  von  i'  WoLi>T£  (Wurleibücher.  hsTWi' 
fegebeo  Tom  Verein  fflr  niederdeutsche  tpcaebfiMseliaog.  >aD4  iK 
Korden  ond  Uipsfg,  SolUti,  1882.  (iv  ud)  9S11S.  8^.  Jlf^ 

Der  Verfasser  dieses  Wörterbuches  ist  gestorben,  ohue  «las 
manuscript  ganz  drucltferUg  zu  binterlaasen.  die  hisrausgeber, 
Crecelius  und  LObben,  versichern  zwar  dasa  die  arbeit  nur  mehr 
der  letzten  feile  beduifte,  und  daaa  W.  nicht  die  absiebt  gehegt 
habe,  sie  wesentUch  umzugestalten  oder  zu  erweitern:  immerhin 
hatte  vor  und  während  dem  drucke  noch  so  viel  daran  geschehen 
können,  <h<i'^  09  mislich  i)leibt,  ein  gesammlurteil  Ober  Woesies 
leistung  auszuspreciieu. 

Die  herausgeber  haben  sich  tiaiaul  beschränkt,  die  von  W. 
gelbst  im  manuscript  gemachten  andeutungen  zu  verarbeiten  und 
^offenbar  unrichtiges,  dessen  fihrigens  infterst  wenig  war,  und 
vollstlndig  ftberOOssiges,  das  augensohciinlieh  W.  nur  zur  eigenen 
Orientierung  diente'  zu  streichen  (aber  unter  flaige  s.  301"  ist 
die  zur  letzteren  categorie  gehörige  hemerkung  *naturgeschichlel' 
stelipn  geblieben),  mit  dieser  pietätsvollen  bf*«rhränkung  kann 
man  sicli  im  allgemeinen  einverstanden  erklaren,  wenngleich 
eine  befugte  band  hinsichtlich  de^  ^oflTenbar  unrichtigen'  weit  be- 
herzter hlitle  eingreifen  dürfen. 

Raum  gerechtfertigt  wire  das  verlangen ,  dasa  für  den  dmck 
noch  manche  etnzelheit  hstle  herausgearbeitet  werden  aoUen ,  was 
W.  ohne  iweifel ,  wäre  ihm  die  Vollendung  dee  werkes  beschieden 
gewesen,  getan  haben  würde:  öfters  vermisst  man  die  erlilSrung 
von  Wörtern  und  redensarten,  s.  SS**  bei  BJnlr^t,  60'' bei  dü , 
bei  hecke,  101''  hei  hicketf ,   112*  bei  ingesteken ,  116''  hr  j  ]üne, 

276*  hei  tüg  nr  0;  s.  f^3'  iititer  düse  steht  ganz  fr(^!ii(]ps,  ^v^■l^hes 
wol  für  einen  artikei  düs     ass  beabsichtigt  war;  die  bemerkuugen 

vgl  DLZ  i'^«2  nr  51  (HBuscb).  —  Uttentnrbl.  für  geim.  und  fem. 

phiJ.  Ibä2  nr  t2  COBeha($iieO.] 
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unter  iuaAen  167*  Ueiben  aiiTenttodUcb,  ehento  die  «rktaruog 

vott  mM0  S61^;  ganz  vofertig  der  artikel  iMUrt  380^ 
wo!  aber  wftre  ee  fflr  Crecelius  oder  Lflbben  keine  alku  grofse 
mdbe  gewesen,  die  tranaacriplionszeicben  tu  erlSulern  und  die 
queUenaDgaben  etwas  weniger  vereinzelt  zu  erklären,  als  es  im 

Vorwort  geschieht,  beide  bleiben  grofsenteils  unverständlich,  und 
die  brauchborkcit  des  buches  wird  dadurch  für  die  meisten  so 
sehr  beeinlrachiigt ,  dass  man  den  wünsch  nicht  unterdrtlcken 
kann,  das  versäumte  mochte  gelegenthch  anderswo,  etwa  iu  den 
Schriften  dee  Vereins  fttr  nd.  Sprachforschung ,  nachgeholt  werden. 

Den  inhalt  des  werkes  weifs  ich  nicht  besser  zu  beseichnen, 
aJs  mit  Crecelius  werten:  Men  grundstock  des  Idiotikons  bildet 
der  Wortschatz  des  märkischen  dialects.  hier  bewegte  sich  W. 
auf  einem  boden,  auf  dem  f>r  in  liinsichl  auf  die  mundart,  auf 
kenntttis  der  sitlen  und  anst liauujigcti  des  Volkes,  seiner  s^^m 
und  mahrchen,  seiner  ausdrucksweise  und  Spruchweisheit  völlig 
zu  hause  war.  gebürtig  aus  dem  laude  halte  er  von  jugend 
auf  in  dem  folke  gestanden,  hatte  mit  ausnähme  einiger  Schul- 
jahre und  seiner  studienseit  dort  gelebt,  unausgesetzt  ndt  dem 
rolke  verkehrt  und  war  so  in  der  glttckUchen  läge,  nicht  nie 
fremder  sich  in  dasselbe  hineinleben  und  die  scheue  Zurückhal- 
tung, wie  sie  jeder  fest  ausgeprägte  volkscharacier  dem  fremden 
gegenüber  einnimmt,  überwinden  zu  müssen;  er  konnte  vielmehr 
mit  jedem  in  seiner  mundart  reden  und  wurde  als  landsmann 
mit  vertrauen  betrachtet,  so  ist  deou  dieser  teil  des  westfäli- 
schen Sprachschatzes  in  einer  seltenen  Vollständigkeit  iu  W.s  idio« 
tikon  vertreten  und  dabei  ist  eine  fülle  von  Sprichwörtern,  sprich- 
wörtlicher redensarten,  hinweisungen  auf  Tolksgebrtluche,  spiele 
usw.  gegeben,  echon  hierdurch  ist  das  werk  von  der  grostea 
bedeutung,  weil  es  zum  ersten  mal  einen  der  westfälischen 
dialecte  in  seinem  wortvorrat  darstellt,  vermehrt  wird  sein  wert 
dadurch,  dass  auch  die  nachbardialecle  mit  hinein  gezogen  werden, 
besonders  das  sUdwestRilische  in  dtiti  herzogtum  Arnsberg,  die 
angrenzenden  bergischen  muudarleu,  welche  bereits  den  Über- 
gang zum  mittel-  und  niederfrttnkischen  bilden  (vor  allen  die 
von  Barmen,  woher  W.a  mutter  stammte,  Elberfeld  und  Velberl), 
endlich  zum  teil  auch  die  Ostlichen  und  nördlichen  dialecte.  das 
meiste  ist  dem  volksmunde  unmittelbar  entnommen ;  dabei  ist  bei 
alU-m ,  was  nicht  allgemein  im  gebrauch  ist,  nach  form  oder  be- 
deutung der  Worte,  an^reizt'ben ,  woher  es  stammt,  aber  auch 
handschriftliche  aufzeichuungen  anderer,  wie  das  kleine,  in/wi- 
schen abgedruckte  Verzeichnis  Durununder  idiuiismeu  von  Küp|u'r 
(K.),  sowie  die  hioterlassene  Sammlung  des  Schwelmer  courectors 
Holthaus  (if.)  sind  fleifsig  benutzt,  ebenso  was  in  dem  dialect 
oder  iilier  denselben  im  druck  erschienen  ist  (zb.  in  Pirmenicbs 
Volkerstimmeo;  FWGrimme,  Schwanke  und  gedickte  tu  aauer- 
läodischer  mundart,  Paderborn  1S76,  darin:  sprikeln  un 
A.  F.  D.  A.  IX.  24 
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spOne,  spargifen,  gnio  tuig,  galaslerei«wa«r  tt».).  Mftardwi 

gieog  W.  den  spuren  des  dialectes  in  cli  n  tlterea  ttAunden  nach, 
teils  in  den  gedruckten  in  vSteinens  Westr.  gescbichtft  (vSl.)  und 
Seihertz  grofsem  urkundenwerke ,  ini  W<><iff.  mnj^n/in  von  Wed- 
digen,  sowie  in  den  verschiedenen  publittitKJiieu  ¥on  l^ahiir,  teils 
in  den  noch  ungedrucklen.  vor  allem  uuizie  er  die  Urkunden 
des  städli^cilea  arcLivs  zu  Uerlubn  und  die  des  hauses  Hemer  aus.' 

Gegen  die  eiDbexiebung  von  spriGhwOriern,  rätseln,  den  hin* 
w«i8  auf  voltugebrtlache,  spiele  udgL,  die  in  jedem  falle  eine 
.  daakeaftwerte  zugäbe  sind ,  lässt  bicIi  tou  keinem  standpuncte  «ut 
etwas  eiDweadea,  da  diese  dinge  nur  als  iNiispiele  zu  dea  wOrlern 
gegeben  werden,  mit  recht  hebt  Crecelius  auch  die  genaueren 
angaben  über  verhrritung  uud  proveuienz  der  worte  hcrvur.  oh 
diesrllien  völlig  geiiiuend  sind,  bleibe  dahin  gestellt,  die  be- 
deiiiungsangaben  sind  prücis.  uur  selten  beruht  der  scbluss  aus 
einer  redeusarl  auf  unrichtiger,  oder  wenigstens  schiefer  auf- 
fassuDg.  so  wenn  a.  189^  für  opkriffen  als  3  bedeutuug  aoge« 
geben  wird  *?od  setnem  entaunen  ttber  etwas  snrflckkoiuiDen', 
auf  grund  des  ausdruckes  ik  kau  et  noch  ümtner  nüt  ofkrigm, 
das  verburo  ist  nichts  als  ^aufkriegen',  dh.  mit  der  fassungsgabe, 
der  ansdrurk  synonym  dem  *ich  kann  es  nicht  fassen',  oder  auch 
'kann  niclit  darüber  wej?  koinmeu'.  ganz  verreblt  sind  hingegen 
oft  dit'  lautlichen  entwickeiungen  und  die  nieiaten  eigeueu  ely- 
mologieu  des  verLä.  bie  sprechen  häuü^  allen  gegründeten  kennt- 
oissen  hobn  und  sind  auf  wabnsebaffeae  sprachgcsetze  gebaut; 
man  vgl.  tb.  die  artikel  oii^ssAiiiei,  6aAs,  6dl«  bwrw$,  h^n^ 
hont,  däkstern,  Dulteltenstenf  ettir,  himeln,  läten,  $iewm,  wtld' 
toass.  freilich  handelt  es  sich  grofsenteils  um  besonders  schwierige 
Wörter,  die  entweder  zu  denen,  welche  lange  ungestört  unter  der 
Oberfläche  der  Schriftsprache  blieben,  oder  zu  jenen  jüngeren  ge- 
bilden  einer  üppig  wuchernden  spnuliphantasie  des  Volkes  ge- 
hören, deren  gesetze  uns  noch  wenig  bekannL  siud. 

Sehen  wir  von  diesen  zugaben  ab,  so  kann  man  das  von  der 
verkigsbucbbandlung  sparsam «  aber  rechl  httbsch  gedruokie  buch 
nur  fireudig  begrüfsen ,  als  eine  reidie  und  wertvolle  material- 
Sammlung.  Crecelius  lob  *einer  seltenen  voUsttndigkeit'  scheint 
wol  begründet  zu  sein. 

Den  herausgeberti  golnlrt  noch  unser  dank  für  dit»  «sorgsame 
correclur.  die  folgende  kiejue  liste  von  druckleldeni  sull  den- 
selben nicht  einschränken.  1'  1.  ää  muUern  (auch  dai  für  dal'?) 
vgl.  ISl'.  —  15'  (afschiren)  1.  klären.  —  35'  bei  dem  artikel 
6llt0es  ist  etwas  ausgefallen.  —  öS**  (drtwen)  1.  dntan.  —  112* 
(-mg)  *mann'  ist  ausaozeidinen.  —  139**  (köpfsk)  1.  smdrtf.  — 
239*  I.  sWpsr,  —  278*  (uchte)  lvhtt>ö.  —  30&'  I  fraisen. 

Wie  aus  dem  nebentitel  hervorgeht,  beabsichtigt  der  Verein 
für  n<l.  Sprachforschung  die  herausgäbe  weilerer  idiotica.  icli 
meine  den  wünsch  aussprechen  zu  sollen  dass  dieselben,  die  sicber- 
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bcU  willkonameo  sein  werdeo,  sich  vorläufig  aui  die  gammhiDg 
uud  übersichtliche  anordoung  de»  aiaterials  beschränken,  dabei 
ab«  möglichst  genau  die  Terbreituag  der  worle  in  localer  bin* 
fliobl  und  Uber  die  TenwbiedeneB  volkssohiebten ,  aowie  etwaigen 

jüngeren  import  aus  der  Schriftsprache  oder  aus  anderen  gegenden 
(was  W.  gleichfalls  beaclilct  hat)  ermilleln,  und  sich  einer  recht 
geunüpii  lind  dabei  mf^ülichst  oinfnchen  und  einheitheben  trans- 
scriptujii  Ix'üeifsigon  nuM  htm.  wenn  erst  eine  ausgibigere  men^ro 
des  mateiials  vorliegt,  uiag  es  eiuer  befugten  band  vorljeh  ilt(  n 
bleiben  die  historiscbeo  perspüctivcu  auzubiiu^eu  und  den  ätolT 
nach  etymologiscben  und  grammatiachen  geeichtapuecteo  au  be- 
arbeiten, ea  tat  kein  erfordernia  daaa  daa  für  mflgliebat  viele 
kleinere  bexirke  g<>schehe.  auch  halte  ich  es  für  überflüssig  daaa, 
wie  es  wol  von  einigen  Seiten  gewUnacbt  wird,  recht  viele  dialect- 
grammatiken  aiis^jenrlu  iti  t  ^verden,  zumal  da  coropetente  krafte 
dafür  nicht  $u  n  icliiich  vorhanden  sind,  eine  beschr'dnkte  zahl 
für  grOfsere,  iii<  lir  oder  woniger  einheitliche  gebiete  der  deutschen 
dialecte  wird  volikumnien  genügen,  falls  ihre  bearbeiter  ein  uoi- 
faDgreicberea  material  zur  Verfügung  haben,  und  dazu  können 
eben  die  idiotica  Yerbdfen,  wenn  sie  aich  dinge,  die  nicht  jeder- 
eaanns  sacbe  aind,  ersparen  und  den  gewonnenen  räum  benutzen, 
um  dureb  umaichtige  auswahl  von  beispielen  zugleich  die  flexions- 
formen  iinfl  die  erst  im  aatagefOge  au  tage  tretenden  lautwand- 
lungen  vorzuführen. 

Bonn.  loBAMNBa  FniEicK. 


Jacob  vnn  Maerlants  MerlÜQ  naar  hct  renig  bekende  Stetnforter  haodschrift 
uiuegevcii  door  JvVlot£h.  Leiden,  briU,  löSO  (1^0—1832).  xix  and 
408  ts.  4».  —  6,25  fl.* 

Es  ist  eine  unerfreuliche  aufgäbe,  ein  buch  zn  besprechen, 
von  dem  man  nur  sagen  kann:  ein  schiechtes  gfdu  hi,  eine  schlechte 
handschrift  und  ein  über  alles  schlechter  herausgeber.  der  erste 
teil  dieses  Urteils  hcdurf  allerdings  noch  einer  benierkung. 

Die  herausgegebene  ha.  enthttlt  zwei  werke,  denMerlijn  Ja- 
cobe van  Maerlant  v.  1 — 10398,  und  eine  weit  omhingreichere  fort- 
setzung  Lodewijcs  van  Velthem,  der  bekanntlich  auch  zu  Maer- 
lants Spieghel  historiael  eine  5  partie  hinzufügte,  v.  10399  bia 
26218.  der  lilel  der  ausgäbe  ist  mithin  gan^  (tnnenRU.  andere 
haben  daraus  ?p*^chlossen  dnss  der  druck  begonoeu  halle,  ehe  der 
herausgeller  sowiit  kenulins  von  der  hs.  genoninien,  um  das  von 
dem  zweiten  dichter  belbst  genau  angegebene  Verhältnis  eiuzu- 

l*  Tgl.  litleiatotblatt  für  genn.  und  rom.  piiUologie  ISSl  sp.  347—91 
(teWlnkdft 
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Beben.  MaerUntB  wcork  sUhe  icb  nicht  tn  alt  die  geiiagsie  eeiner 
diehtuogen  su  bflieicfanen:  oonpoiition  und  dantellang  Mden  an 

ermüdender  breite,  der  Vorwurf  trifll  zwar  hauptalislilich  sein 
origioal,  aber  auch  ihn«  troffdem  sieht  sein  werk  noch  hoch 

über  dem  (Ins  fortselzers.  die  quelle,  nplcher  dieser  folgte,  ist 
eine  rohe  compiiation,  eine  blofse  auhäufung  wüster  kfimpfe  und 
andereu  romantischen  apparates«  meist  der  niedersten  gattung. 
eine  so  ärmliche  spräche  wie  die  Velthems  ferner  findet  man 
nicht  leicht  wider;  was  poesie  sei,  davon  hat  der  mann  nicht 
die  leieette  ahnnng.  er  reckt  seinen  Stoff  so  ungefügen  venen 
ans,  deren  reime  mindestens  sur  halfte  ans  den  nidilBsagenden 
formein  daer :  daemeur,  60t  weet :  ghertet.  mede :  ter  siede  und 
ähnlichen  Widerwillen  erregenden  flicken  gebildet  sind,  ich  schlage 
eine  beliebige  seite  der  ausgäbe  f'28r>)  auf.  «ie  enthKli  in  46  reim- 
paren  foIt;eude  flirkeD  saen : sondei' waen.  ter  iijL  dacrnaei' :  twr- 
toaer.  mäas.  iei  &iede.  daer :  daemaer.  snen.  mi'.segpcu.  dunket 
my.  daer :  wet  vonoaer.  tien  stondm.  stft  seker  d£s.  daertiaer 
tvanmr,  tom.  Hm  tHtm.  wttditUr  sfedi.  nUaar :  twnoMr. 
wurt :  in  dar  tatrt.  daertdamuur,  mc.  mi ;  te  «.  iamm. 
Ur  tledt :  mede,  »onder  waen,  wurt :  ter  vaert.  daer :  daemaer, 
ien  selven  tidB.  nadu,  datman!  vgl.  dasu  Sp.  bist,  iniei- 
ding  f.  Lxrx. 

In  etwas  mag  der  üble  ciodruck,  den  die  gedichte  machen, 
auch  auf  der  gestalt  beruhen,  in  weicher  sie  uns  in  dieser  aus- 
gäbe entgegentreten,  und  darau  trägt  der  herausgeber  keinen 
geringen  teil  der  schuld,  das  oben  ausgesprochene  urteil  Uber 
ihn  lüsst  sidi  nicht  mildem.  vVl.  versteht  kein  mnl.  es  ist  gir 
nicht  denkbar  dass  er  eine  einzige  Seite  richtig  begreift,  dass  er 
Oberhaupt  jemals  irgend  ein  mnl.  werk  mit  aufmerksamkeit  ge- 
lesen hat.  er  handelt  darum  «anz  unbefugt,  wenn  er  als  heraus- 
geber auftritt  lind  ilhpr  liittTiirhi^torische  fragen  mitreden  will, 
er  hat  sich  die  im  besitze  des  lUrsten  von  IJenlheiin-Sleinruii 
beliuiiiiche  hs.  zu  verschaffen  gewusl,  hat  abgeschriebeu  und 
lum  druck  befordert,  die  correctur  im  ganzen  leidlich,  auf  den 
letzten  bogen  liederlich  besorgt,  auch  einzelne  fehler  der  hs.  ver* 
bessert,  teilweise  auf  grund  der  vergleichuog  einer  hs.  des  franz. 
teites  und  der  ausgäbe  der  me.  bearbeitung  des  Merlin,  soweit 
er  sich  damit  ein  verdienst  erworben,  stallet  ei*  sich  den  nötigen 
dank  in  th'r  einlcitniif::  nn(l  dem  nachwort  selbst  ab.  wir  kön- 
nen unseren  dank  iür  mehr  als  abgetragen  ansehen,  wenn  wir 
die  complimente,  die  er  sich  macht,  bestätigen,  danüi  sind  wir 
aber  auch  fertig,  wenn  dieser  mann  es  unternimmt,  den  ins 
nd.  umgeschriebenen  tezt  auf  Maerhints  resp.  Velthems  spräche 
BurUckzttfQhren,  so  kann  man  sich  denken,  was  herauskommt  er 
bat  es  erreicht,  ungefclbr  ebenso  viele  fehler  hineinzutragen,  als 
sämmiltche  abschreiber  zusammen,  durch  deren  haiule  unser  text 
gegangen  ist,  sich  leisteten,   aller  orten  fallen  gut  mal.  au&drücke 
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nnl.  oder  8«llwtg«Mlialfeneii  tum  opfer.  et  »C  kaom  glaoblicb, 
aber  wahr,  da»  ? VI.  die  aller  gewObnlklisten  dinge,  die  auf  jeder 
aeüe  eines  jeden  mnl.  teites  begegnen,  wie  bed$  für  .beide,  halp 

prapt.  von  helpen,  ml  von  vollen,  brorht  pnrf.  von  hringhen,  tijt 
als  masc.  vollsliuMÜi^  Mrih»'kannt  sind,  und  noch  nii^'laulflir hör  — 
wenn  PS  etwas  migUuiltli*  lu  res  gibt  —  dass  er  sie  Uadert,  trotz- 
dem zuweilen  in  der  unmittelbarsten  Umgebung  lemibelege  stebeu, 
die  er  nicht  entfernen  kann,  man  steht  erstaunt  ob  einer  solchen 
arbeit,  man  socht  ▼ergebens  eiM  erfclirung  und  einen  namen 
dafttr. 

CJm  ja  nichta  in  vergessen,  wofttr  vVl«  alleiftillB  den  dank 

des  publicuros  in  anspruch  nehmen  konnte,  wollen  wir  noch  der 
einleiliin?  ^pflpnkpn.  ?ir  gibt  als  Maerlants  iiipHe  nach  des 
dichlers  eig^  n*  ii  worien  die  franz.  prosaerzdhlung  an,  welche 
mit  De  Borrous  poetischen  werken  in  nahem  zusammenhange  steht 
(vgl.  die  Strafsburger  disserlation  von  GWeidaer  Die  handscbrift- 
licbe  oberiiefeniDg  dea  Joaeph  ?od  Arimalhia,  Oppeln  1880, 
a.  uzfiff).  der  herauageber  benntite  die  Torlage  in  der  ha« 
nr  748  (nach  teWinkela  glekb  zu  nennenden  aufealie  würde 
747  denselben  text  enthalten;  aber  die  zahl  ist  wel  rerdruckt?) 
der  hibtioth^qne  nalion^te  zu  Paris  und  in  der  me.  bearbeitung, 
die  Wheatley  für  die  Early  english  text  society  (10.  21.  36), 
London  1865  {187.^)  und  1869,  herausgegeben  hat.  die  letzlere 
enthalt  auch  die  forl&elzuug,  welche  Vellhem  bearbeitete  (aber  uiciii 
den  Jeaeph  von  ArimatMa),  wlhrend  4iaadbe  in  der  bannlatan 
Pariaer  ha.  wol  nicht  aleht.  ein  asBuig  dea  ganien  fOHt  den 
2  band  fon  PParis  Les  romans  de  la  table  ronde  nria  en  neineau 
langage.  vV]^  einleitnng  apricht  immer  nur  von  Maerlants 
Merltjn .  erst  ganz  am  «rlihisse  hinkt  iHp  mitteilung  nach,  dass 
von  V.  10 1^'^  fhps  1031)9)  an  die  tortsetzung  Velthems  folge, 
der  einleitung  ist,  entweder  um  andere  leute  zu  argern  oder  zum 
privatverguUgen ,  ein  abermaliger  abdruck  des  nun  fast  berüch- 
tigten Scale  ende  clerc  angehängt,  weicher  doch  hierher  absolut 
nicht  gehört  (vgl.  darober  Ana.  i?  408  f).  die  liebe  fllf  diea  ge- 
dieht und  der  unainnige  glanbe,  data  es  Yon  M.  berrOhre,  acheint 
bei  vVl.  allgemacli  zur  manomanta  geworden  zu  sein,  und  wir 
f Hillen  uns  nicht  Unger  tu  einem  veranche  berufen,  ihn  davon 
zu  heilen. 

Unter  solchen  umstünden  kann  die  ausgäbe  kaum  den  wert 
beanspruclien ,  die  hs.  zu  ersetzen,  wenn  man  sich  die  mühe 
genommen  hat,  alle  fehler,  die  jetzt  hineingetragen  sind,  mit 
hilfe  der  leaarten  wider  au  beaeitigen,  so  fVagt  es  aicb  immer 
noch,  ob  vVI,  überall  richtig  geleaen  hat,  und  snmal,  ob  die  an- 
gäbe der  lesarten  genau  genug  iat  die  vergleicbung  einer  kleinen 
partie,  welche  teWinkel  im  Litteraturbl.  aao.  mit  dem  der  aus- 
gäbe beigefügten  facsimile  der  hs.  vorgenommen  hat ,  gab  nicht 
daa  beate  reaultat,  und  der  ganze  babitus  der  ausgäbe  ist  wenig 
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dazu  aogelau,  ?erlraueD  zu  erweckeo.  die  verlagsbuclihanülung, 
die  ihr  bestes  au  dem  buche  geUiu  hat,  mag  sich  damit  trOsten 
dass  dieser  ausgäbe  so  leicht  keine  zweite  concurreuz  machea 
wird,  uud  dass  das  gedieht  einem  stoüivreise  augebürt,  weicher 
iu  publicationen  noch  wenig  zugänglich  ist. 

Ich  hoffe  dem  berausgeber  sein  recht  gegeben  zu  haben  und 
viU  ihn  im  folgeDden  moglichet  ein  dem  spiele  laeeeo.  es  bat 
keinen  zweek,  mit  seiner  hilflosen  Unwissenheit  su  rschten,  sich 
auf  fldiriu  und  tritt  zu  srgem  Uber  seine  mitarbeiterschart  auf 
einem  gebiete,  aus  dem  er  sich  doch  nicht,  weder  durch  die 
gerechtesten  proteste,  noch  durch  die  kculenschUge  der  kritik, 
▼erlreihen  Idsst,  es  wird  unangenehm,  zu  einem  manne  zu  reden, 
der  sich  in  plebejischen  angrilTen  gegen  die  fachgenossen  j^ef^llt 
und  sich  vuu  erbärmlicher  dileLtauteuuilelkeit  bis  zur  uuehiiidi- 
keit  binreifsen  lilsst,  man  lese  nur  sein  niohwoit,  in  welchem 
mit  einem  bösartigen  ausfalle  gegen  einen  ehrlidien  rscensenlen 
der  versuch  gemacht  wird,  die  gröbsten  bOeke  als  dmckfeUer 
hinzustellen ! 

AnUsslich  des  vVlolenschen  buches  hat  leWinkel  in  der  Tijd- 
schrift  voor  nederl.  taal-  en  ietterkuude  i  3()5  IT  einen  ausliüir- 
liclteo  aufsatz:  De  Borrous  Jose(>ti  ü  Ariuialhie  eo  Merlin  in  Maer- 
lants  vertaling  verOfTeutlicbt.  ua.  gehl  er  darin  ausiühriicher  aui 
Maerlanls  quellen  ein  und  zeigt  dass  der  dichter  allerdings  nach 
der  frans,  prosa  arbeitete,  aber  im  orsten  teil,  da  wo  ihm  die 
hihel  selbst  oder  besondere  lat  legendsriselie  werke  glsnhwar- 
diger  schienen,  die  franz.  Torlsge  stark  roodiflcieile,  oder  auch 
ganz  veHiefs.  und  zwar  benutzte  er  die  evangelieu,  die  Gesta 
Pilati,  die  Mor^  Pilati  und  Flavius  Josephus.  seine  kritik  wendet 
sich  gelegenüicii  auch  gegen  ein  werk  van  oiis  Ueren  tcrake, 
schon  an  einem  anderen  orte  (anm.  7u  Alexander  7,  1610)  habe 
ich  mich  dabin  ausgesprochen,  dass  ich  teW'iukels  ansieht  nicht 
teilen  kann,  als  ziele  damit  M.  auf  ein  ans  dsm  flnana.  ins  fläm* 
Qbersetztes  buch,  awsr  begegnete  mir  dabei  der  irrtom,  dass 
ich  das  v.  612  erwShnte  romam  als  dasselbe  werk  betrachtete 
wie  das  v.  590  genannte;  nichts  desto  weniger  muss  ich  meine 
ansieht  aufrecht  prbnltcn.  mindestens  6ins,  entweder  dat  wahche 
V.  22  4  oder  dat  diel&ch  590,  muss  falsch  sein,  am  wefiigsleu 
gewahr  hat  das  letztere;  denn  es  pfle^'t  in  der  regel  ausdrücklich 
gesagt  zu  werden,  wenn  ein  werk  in  der  vulksspi'achc  bestand, 
und  M.  würde  das  v.  29  ff,  wo  er  sehr  ansfohrlich  ist,  nicht 
nnteriassen  haben,  der  ausdruck  kann  von  einem  Schreiber  hei^ 
rühren,  au  dessen  zeit  eine  nl.  besrbeitung  des  Stoffes  vorhanden 
war.  dass  ein  fl.  geistlicher  der  Verfasser  des  von  M.  gemeinten 
buches  ist,  beweist  natilrlich  nichts  für  dietsc,  da  derseUbe  auch 
lateinisch  oder  franzüsisch  geschriebeu  haben  kann. 

Mit  recht  hebt  teW.  s.  310  hervor  dass  die  hs.,  ueiclie 
M.  gebrauchte,  nur  den  Joseph  und  Merlin  und  keinen  Perchevai 
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enlhieh,  and  dtu  March  Bircli-Hirscbfddi  versuchter  nachwea, 
der  Uberhaupt  wol  wenig  beifall  gefuDden  haben  dürlle,  daat 
Robert  de  Borroo  als  dritten  teil  seines  werkes  auch  cinpn  Per- 
cheval  gedichtet  habe,  noch  mehr  an  gtaubwürdigkeit  verliert. 

MistjHickl  ist  hingegen  der  ali&cbnilt  w  seiner  Untersuchung, 
vvunu  IcVV.  die  iu  deu  ul.  texl  eiageschailtile  episode  von  dem 
proMWM  utanae  (atraü  dar  lAebter  gottes)  bespriokL  in  attiaan 
uateraaelMuigaa  Ober  MaariaaU  behaadlaog  dea  laogao  und  gß* 
diknten  e  (Zs.  25,  30  fl)  war  eine  bequema  bandhäa  gaÜefert, 
um  das  hier  bestehende  Verhältnis  richtig  lu  erkennen,  aber 
für  dergleichen  formelle  din^ip,  die  eine  minutiöse  beaclitun"-  des 
d^tails  erlordern,  scheint  manchem  der  sinn  voüstaiuiig  ver- 
schlossen zu  ^ein,  trotzdem  es  sich  hier  nicht  zum  ersten  male 
bewährt  dass  dteselbeo  auch  tilr  litterarbistorische  tragen  von 
Wichtigkeit  sind. 

Die  gleiche  enahloag  ist  la  mal.  bearbaiUiag  auck  selbaUladif 
▼orbaaden ,  heraaegc^bea  foa  Saelbert  ia  Nederi.  gedkhtea  uit 
de  veertiende  eeuw  s.  493  —  538.  man  hatte  frllbcr  wol  Ter* 
mutet  (lass  dies  gedieht  aus  Maerlants  Merlijn  ausgehoben  sei, 
und  diese  vernnUung  kannte  an  der  jetzt  hervortretenf^en  auf- 
faiienden  aliiiliclikt  ii  hcuier  bearl)eUun^en  noch  eine  stütze  ge- 
winnen, zwar  tiudet  leW.  sie  dafür  zu  abweichend  unter  einander, 
hfllt  jedoch  die  ähnUchkeit  für  grofs  genug  zu  dem  Schlüsse,  daaa 
beide  versioaea  Obeiaelaoogen  ttoes  uad  deseelbea  lat  ongiaala 
eaiaii.  die  verwaodtaebafl  itt  iadea  ohaa  iweifel  eiaa  viel  eagere« 
wir  haben  in  der  tat  nar  zwei  redactionea  deieaiben  textes.  scboa 
bei  einer  oberflächlichen  vergleichung  kann  man  sich  dieser  ein- 
sieht nicht  verschliefsen;  eine  genauere  würde  die  sieher?r»'n  be- 
weise ergeben,  für  die  um  7un:$chst  liegende  frage  haben  wir 
dieselben  aber  nieht  ( iDiual  iwli^.  e^  würde  nie  jemand  aut  den 
gedanken  gekouiineu  aein,  einen  der  beiden  texte  M.  zuzuschreiben, 
wtaa  er  ajcbt  ia  eiaan  so  eogaa  aafaerlichea  besuga  lu  seinaai 
Merüja  araehiaDa.  beide  stebea  sehr  weit  ab  von  eeiaea  gatea 
Versen  und  seiner  Uarea  spraebe,  beide  dooamentieren  sich  da» 
durcb  sofort  als  einer  ganz  anderen  gegead  und  einer  anderen, 
spfitf^r^'n  zeit  anj^ehnrig.  dies  auf  den  gesammleindrnck  liasiortc 
urteil  liisst  sich  Ii  irht  durch  zahlreiche  details  bestalii'en ,  am  be- 
quemsten durch  die  reime  e:^:  in  der  Maskarotiirpisode  im 
Merlijn  haben  wir  teken :  spreken  2071.  2075;  mede :  yhereäe  20b3. 
2099.  2117.  2349.  2595;  gesem : propftelm  2241;  gehttm :  weien^ 
2497 ;  wgetm :  bektte»  2801 ;  weeoi :  wruen  2363 ;  d^gen» :  $9- 
nme  2597;  mmUizmäe  2565,  ^  biagegea  im  ganiea  ttbrigea 

'  aber  k«in  einsiges  mal  6r:dr.  ich  hatte  Z«.  25,  49  gesagt,  meine 
beoliachfnnsr ,  dass  eiiiipe  r.  d  in  allen  anderen  fällen  ch(>r,  als  vor  r  reimtpn, 
möge  aaf  teusciiuog  beruhen.  Aiei,  lxxvu  anin.  2  bal>e  ich  diese  bemerkuug 
wioerrafen.  ich  hebe  hier  den  widerruf  noch  eioinal  berror:  nicht  wat  intth 
den  Maskaroen,  sondern  auch  durch  dne  auaU  anderer  gedichle  wird 
meine  uripröoghche  ansieht  bestlUgt. 
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>!-i<»rlaulsc'hen  Merlijn  hörhsten?  «''inen  ?o!clirti  ipim  (\}fx.  ltxvi 
aum.)-  weiterer  beweise  beüart  es  nicht,  di  r  itxt  ist  also  so, 
wie  tr  im  Merlijn  steht,  Dicht  von  M.  man  itaua  aucli  nicht 
daran  denken  dass  er  erst  von  den  Schreibern  derart  eutsielll 
worden  sei.  die  be.  verrM  sonst  durch  nichts  eine  auch  nur 
tnnabemd  so  starke  bearbeitung ,  wie  wir  sie  annehmen  misten, 
nm  bei  diesem  stücke  auf  eine  gestalt  zu  kommen,  die  wir  M. 
tutrauen  könnten  (s.  unten);  und  rfass  hier  gerade  eine  so  viel 
slHrkere  Überarbeitung  stattgefunden  habe,  Mini  mrtn  nicht  f)e- 
baiipten  wollen,  die  frage,  oh  die  tus^^uni:  des  sell»>iiiJ<liL:en 
Snellaerlschen  gedicbles  etwa  von  M.  sei,  isl  natürlich  gar  nicht 
aufzu werfen,  die  saciie  ist  ganz  klar,  wir  haben  es  hier  mit 
einer  grufsen  Interpolation  au  tun.  es  exisCierle  ein  seibetan- 
diges  gedieht  von  Masksroen,  wk  es  bei  Snellaert  steht,  welches 
verschiedene  redactionen  erfahren  hatte,  eine  derselben  hat  ein 
Schreiber  in  Maerlauts  Merlijn  eingefügt,  weil  er  durch  die 
scene,  in  welrlier  die  leufel  sich  über  ein  mittel  beraten,  nni  die 
menscldieu  wider  in  ihre  gewalt  lu  bekoaimeu,  an  diese  dicbtung 
erinnert  wurde. 

Es  bliebe  nun  noch  die  luöglichkeit  dass  doch  M.  selbst 
diesen  sloff  in  seine  dichtuog  eingeschaltet  bMle,  dasa  aber  seine, 
vielleicht  kttnere  darMellung  mit  der  ausRlhrHcheren  des  selbstln- 
digen  gedichtes  Tertanscht  worden  sei.  Herl.  4432  —  36  wird  be- 
alimmt  bezog  genommen  auf  diese  geschichte.  allein  damit  lasst 
sich  wenig  beweisen ,  auch  diese  verse  kOnnen  der  frflhercn  inter- 
polation  /ii  liebe  zugefügt  sein.  4437  würde  sieh  sehr  gut  an 
4430  aii>*  hliefsen,  ich  meine  sogar  so  gut,  dass  wir  fast  hieraus 
allein  die  üazwisclieu  liegenden  verse  als  interpoliert  erkennen 
konnten,  bei  dieser  Sachlage  kommt  mir  die  in  frage  gesielite 
mOglichkeit  sehr  wenig  wahrscheinlich  vor;  ich  iweifl«  kaum  dasa 
M.  hier  vou  seiner  fi^nz.  vorläge  nicht  abgewichen  ist,  dass  er 
nur  erzählte,  was  sich  dort  fand,  und  4sn  sich  v.  2905  direct 
an  2015  anschloss.  die  vcr?e  passen  so,  wie  sie  im  texte  stehen, 
nicht  zusammen,  wir  kOnnen  nicht  bestimmen ,  in  wie  weit  sie 
in  folge  der  interpolation  umgestaUet  sind;  vielleicht  aber  nur 
wenig,  wenn  wir  2^05  mit  ganz  geringer  üuüeruug  lesen  en 
mii$rewi  enm  andern  raet,  so  ist  der  anschluss  gut.  Maerlants 
gedieht  wird  also  um  etwa  900  verse  kttner,  nicht  xu  seinem 
schaden. 

Ich  lasse  jetst  meine  beitrtge  lur  Verbesserung  der  teito 

folgen,  erlaube  mir  auch  fragezcichen  zu  setzen,  mit  den  nur 
handschriniich  vorhandenen  unmittelbaren  quellen  in  der  band 
und  Itei  eindringlicherem  Studium  würde  man  ganz  gewis  noch 
manche  der  vielen  unversUiodlicheu  und  schlechten  stellen  ohne 
besondere  mühe  heilen  können,  es  ist  mir  mehr  um  Maerlants 
gedieht  zu  tun,  als  nm  das  erbärmliche  werk  seines  fortsetiers. 
man  merkt  leicht  dau  das  letzlere  in  der  hs.  in  beträchtlich 
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gcriBgerein  gn«U  vertoderl  bt,  als  dM  entire;  ein  interesMoter 
beweis  fttr  den  darch  die  unterschiede  der  zeit  und  der  gegend 
bedingten  unterschied  der  spräche,  dem  westrälischen  abschreiber 

stand  in  beiden  hinsichlpn  Vplihrm  betradillich  nfiher  als  M. 

Aber  auch  die  bearbeiiiiitij  von  M.s  text  ist  keine  besonders 
tief  eingreifende,  zwar  sinti  uicht  selten  <Iie  reime  veründert ,  zb. 
lach^ede  doch  :  yetwedi  st.  loech :  ghemech  b279.  6393  uü. «  uiler 
beide  ib.  3293  &k  Uk  §dov:rom  für  oUic  dit  U$:vti$»  und 
XU  gielchein  iweeke  wurden  aoch  weiter  gebende  anderungen 
nicht  geecbent.  3221 — 24  sb.  sind  vermntUeli  2  verspare  inn- 
gearbeitet; die  reime  werden  ursprünglich  gewesen  sein  entweder 
dat :  yhehat  (vgl.  v,  2135f),  wel :  e! ,  nfimlich  wel  tcistic  dat.  I  soe 
wäre  n  noch  meer  ghehat,i  hadde  ^-nc  hnren  ioille  wel.  j  wi  en  sijn 
ghemaket  omme  d  oder  ghehat :  bat.  wei :  d .  nSmIicb  wart  u 
guthat }  noch  meere,  of  soe  hadde  bat  j  hären  wiile  ;  dat  wisti'c  wel.  j 
wi  en  siin  ghemaket  omme  el  (vgl.  zu  3491).  zahlreiche  weitere 
beiepiele  linden  sieh  im  folgemkn  verseicbnieie.  der  Bebreiber 
kt  Jedodi  bierin  wenig  eonsequent,  meistens  seist  er  Uofe  die 
eine  form  für  die  andere,  unbekümmert  dam«,  ob  der  reim 
bestehen  bleibt,  zb.  535  onlsculdigen  (st.  ontsculden) :  hulden, 
551  vrouwen  :  getruwe  st.  vronwe  :  (jhetronwe.  582  nicht  :hette 
St.  niet :  hiet.  1119  verschedtn  :  hden  sl.  verscieden ;  Heden.  1506 
knifft  (st.  cracht)  :  macht.  IßHO  pleyen  :  zeen  st.  p/re»  :  sien.  2047 
beiden  :  zeg&de  st.  beide :  seide.  3295  beiiendecheit :  gestecht  (st. 
$^m9it),  3987  tekm :  mun  (st.  ofsrt).  4607  ptrUagen  (sc  ver- 
ihghen) :  teghen.  5454  aüe  (st.  al):ml  5466  bmkü  (st  he- 
diet) :  geeciet.  5S06  praet.  (wi)  sprekm  (st  ifrakm) :  $aktm, 
6055  gelettet  (st.  ghelet)  :bet.  6661  irreivere  st.  erreivent. 
S301  Wolde  (sl.  wildejimildf.  9il  \'^  rjerodef  fst.  rjhcropf)  :vroet  usw. 
hesonfliTs  stark  knun  lianiin  die  bfarbritmig  nicht  gewesen  sein, 
doch  wurde  sich  das  resullat  einigti  niafsen  anders  gestalten, 
wenn  sich  ergäbe,  was  nicht  unmöglich,  dass  M.s  texl  bereits 
von  Velthem  überarbeitet  worden  ist  ein  sorgfültiger  heraus* 
geber  raOale  diese  dinge  methodiacber  untersncben:  eine  tber- 
aichtliche  erkenntnta  von  dem  vorgeben  des  oder  der  an  einem 
werke  Utig  gewesenen  l>earbeiter,  wie  sie  aus  einer  gründlichen 
betracbtung  des  ganzen  textcs  sich  gewinnen  iHsst,  bietet  eine 
TortrefTlichc  unentbehrliche  handhabe  für  die  kritik. 

1.  fehler  der  Iis. ^  5f  lies  vvort :  woort.  —  bA\.Pronven 
coiijunctiv.  —  311  IT.  313  si  vetrieden,  314  bidi,  315  kuniina, 
316  punct,  317  Doet.  bidi  bedeutet  *trotzdero\  s.  anm.  zu  Alex. 
8,  505,  seine  bedentung  wird  t.  316  nocb  einmal  widerbolt  auch 

'  was  bereits  von  teW.  in  der  recension  nnfl  in  dem  angeführten  auf- 
satz,  ferner  toq  vYl.  selbst  Im  oachwort  bertchtigt  ist,  wird  nicht  mehr 
aufgeführt ,  in  so  weit  ich  damit  einverstsiiden  bm.  in  eimelheiten  wire 
natarlich  noch  maneiies  m  indem,  nm  die  texte  auf  Mj  besw.  Velthems 
spncbe  so  bringt d. 
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II«  311  ict  wol  nicht  richtig,  vielleicht  ie.  —  339  f  gave.  /  Pi- 
lamtdeet.  ooc  teghet  daerave.  —  366  nicht  vielleicht,  wie  teW. 

sa?t,  soodern  sicher  woet.  —  390  doe  ket  oder  doet  st.  doe  dal, 
und  so  an  unzähligen  stellen,  die  bs.  hat  immer  dai  sl.  het ,  zb. 
476  es  dat  I.  eei^t ,  12S3  die  dai  al  beziet  l  diet  al,  12S4  of  dat 
sijn  wUte  nu  st,  1285.  1391.  1582.  1739.  1749.  1940  usw.  — 
475  die  igtU  kfigm  inm  kyteme ;  vgl.  Sp.  i  s.  10  v.  8. 
497  infimliv.  ^  545  iDoniw*  m  waeti  nki  vörmur;  wbju%* 
•lens  muss  der  vers  diesen  sino  gehabt  haben.  —  575  vlo  dat 
0od  dM  hem  wach  ;  vgl.  zu  3256.  3462.  —  587  f  die  Umge  tiji, 
stovt.  —  103S  hieven  st.  gehieven,  ehen««o  1423.  1S02  uo.  — 
1191  —  92  I.  vor  dfff  Graal  ghinc  Joseph  stae>f.  ~  1247  ahe 
dit  vok  waetu  m  atHen  moei.  Moyses. —  1257  srV/rx .  umi  itichl 
te  züime,  wie  teW.  vorscliUgt;  die  falsche  iutiuiiiviunii  aui  ene 
geht  durch  die  bs.  durch.  1290  ioghet:  verhoghes.  —  1300  ttttf 
miere  stat(?).  —  1334  hi  0h  ^^v$d$,  1846  krmkt,  ^ 
1417  ülge  dmgm«H.  1463  Watr,  1514  St  gßitkim  ote 
gheloven  nj.  —  1534  vubaaMdSkB,  der  vorhergehende  vers 
scheint  mir  kaum  richtig  zu  sein.  —  1545  hat  sicherlich  auch 
woet  t'f  stnndpn.  —  1580  Arte.  —  1583  uerMmenr.  —  1602?  — 
1633  hetäe  sustere  ende  broeder.  die  rede  beginnt  bei  diesem 
verse,  uder  schon  bei  alyader  mi  u)rhergeheuden.  —  1654  comen. 
—  1673  8.  Alex.  s.  i.xxvi.  —  1751  hy  zu  streichen.  —  1788  f 
Wim  4at  hi  Imrt  vraghen ,  mI  hi  hm  r&9  ifitcher  nnrnmi  jedem, 
der  ihn  fragt,  soll  er  tieb  reicher  flecher  Deanen.*  —  1797  f  Hirn 
:mttbiden.  —  1815r  (rro^rdal^.  —  1885  rcaer  so.  —  1905  cfaer 
men  (overlese  oder)  overlase  al  te  male;  Iranz.  s'il  n'a  avant  oi 
conter.  —  190^  dat  te  pinen.  —  1910  in  ist  wo!  yn  streichen; 
auch  der  vorhergehende  vorü  wird  nicht  ganz  richtii:  sein.  — 
1917  en  wate  man.  —  191'<  watr  m.  —  1925  niet  eu  roec.  — - 
1929  f  oec  ist  ein  erbäjiniiches  üickwort,  zu  dem  zwecke  ein« 
gefahrt,  eben  zerstArien  reim  henoaleUeii ,  wekher  fieUeichl 
lautete  na  sijn  qu^ltn:hU$n.  ^  1956  oeofr  tm  Btreicheii.  — 
1984At  Aetti.  —  2013  ff  den  Maakaroen  lasse  ich  luberttokeichligL 
wa  tun  hätte  die  kritik  genug  daran ,  denn  beide  texte  sind  stark 
verderbt,  besonders  der  hier  vorliegende,  den  bearbeiter,  der 
ihn  unlt-r  händpii  <^'<'!iabf  hat,  charartprisifTPn  am  hpsten  2295  ff. 
in  Snellaerlö  lexl  heilst  es  an  der  entsprechenden  stelle  (364  ff) 
Telken  ghedinghe,  so  weiii  wale,  hören  emmer  drie  persone.  Nu 
aetf  recht  dat  ic  die  tone:  dene  es  die  juge,  dander  daenlegghere, 
die  d&rde  e$  di$  wedgrtBgghere,  Dm  ßtge  tfe  io  apaAiur  «sw. 
dafOr  lesen  wir  hier  drie  perlene  ftc&  iät  turmi  di$  vaier,  dit 
%one,  die  heiige  geest(l);  (fsH fvcftlsr ite tdir usw.  —  2927  wol 
toaer  dat  hi  wäre  (waer  rfoi  =  ubicunque).  —  2929  —  37  sind 
mir  nnvrrstffndlicli.  —  2917  wol  om  bedriegen;  im  vorhergehen- 
den vorse  vit'IU'icht  seilen  st.  weten.  —  2069  f  sijn  spei :  omme 
d ,  dau  omme;  vgl.  3223  f.  —  2975  seide  soe.  —  2979  muss. 
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opglmen  badwteD  *n  die  Iniid  gvlMD,  finUaaeo',  wie  es  »och 
IwDte  im  weslttliechea  gebraucht  wird ;  daon  muaa  atall  namMin 
slebflD  doestn,  oder  ein  synonymon,  vielleicht  ne  mestu  'wenn  du 
nicht  verfehlst'.  —  300G  eiste.  —  3023  f  verändert  teW.  ge- 
vangen  pari,  praet.  :  onifjmiqev  iüf.  in  gevaen :  ontgaen.  das  ist 
nicht  berechtigt.  —  3ü71  so  äai  Iwt  quam.  —  3100  n  sind  lücken- 
haft;  engl,  prosa  s.  5  and  they  aH6uerde  liiat  thei  wiste  voi,  safe 
onlj^  Uiai  god  hateik  m  and  suffreth  us  to  have  ihis  tunjitnie.  — 
3134  hM$  (oder  ie9)  mZ  u  ffae»  Ai  iUidtn.  ^  3135  wol  einfiMh 
aeMi»:^M>Mii  Uide,  vVleteos  vrmekde  iai  jedeafoUa  veikebrL  — 
3149  f?  auch  engl.  8.  6  that  ofU  htMt  Am  Ais  wüU.  ~  3177 
al  St.  aldtts.  —  3201  f  sind  umgearbeitet  dat  hi  aal  im  2  Vttie 
Hegt  nahe,  befriedigt  aber  nicht  recht.  —  3205  pmsde  soe.  — 
3221  ir  8.  oben.  —  3256  wat  hare  wach;  vgl.  zu  575.  —  3293 
s.  oben.  —  3316  tilge  utet.  —  3330  vielleicht  Dor  al  dai;  PParis 
aao.  II  16  belle  amie,  quelle  doultui  de  ce  qui  est  advenu  d  votre 
pere,  9$tnmin,  99ir$  frire  eivo$9(mtn!  Po ur taut,  ayez  hon 
co«n^.  —  3389  tnatm  st  immm,  —  3375  piuier;  vgl. 
3451.  —  33SG  s«  zu  streicheo.  —  3424  tVKs  verbeaaervog  ka»B 
natürlich  nicht  ricblig  sein;  man  rntUHe  daa adbaHf/i«  der  ha.  und 
den  franz.  lexl  sehen.  —  3427  f  der  reim  Heren  :  weisen ,  an  sich 
verd'tchtip: ,  wird  es  noch  mehr  duich  die  sicher  nicht  richiijie 
Verbindung  teere«  (er  goeder  Hede.  iiuUdeni  PParis  der  eul- 
sprechenden stelle  (s.  19)  die  verba  garder  nn<l  äe/endre  hat,  hatte 
ich  es  fUr  müglich  dass  tcerm  aus  vu^en  voeren]  verlesen 
iat  daa  wori  kau»  dann  niebl  iaa  reiBM  geaUmdeu  haben,  die 
alelle  lautete  möglicher  weiae  kelptt  Maria  vroum  toete/bidt  uwm 
tone  das  kie  moHejmna  $it($  vaerm  ter  goeder  Kade.  der  schreiber, 
weicher  weren  st.  vueren  las,  benutzte  das  wort,  um  den  reim 
ZI!  andern.  —  34ä(i  ff  d^dp  nu  uten  kuse  gaen  die  kern  ghedient 
hadäe  icale ,  ende  haer  poUier  altemale.  —  345S  f  vielleicht  due 
si  quamen,  wondesoe  (haer)  yhemnden  >  te  soekene  dm  goedm  here ; 
Paris  8.  22  si  apela  son  serjani ,  que  il  Ii  amenast  dem  fernes ;  et 
gwMf  4n  fwmu  ttmm,  H  u  mtUrmU  d  la  wnk  ponr  attr  au 
€OHfetamr.  vielleicht  iat  auch  doeA  v.  3460  nioht  richtig.  — 
3462  wat  kare  laocft.  —  3471  tpreke,  3474  vergavä.  —  3472 
vielleicht  tsaermeer  at.  daermee.  —  3491  1  wel  :el(li  vgl.  3221. 
3647.  3929.  4131.  wahrscheinlich  sie«  kl  btt  r  aber  eine  andere 
Verderbnis;  vgl.  zu  3663;  viidleichi />e.s/o/r/f  r<is!:niet  em  hast. — 
3506  dm  hi  mir  nnversländljcii.  es  kann  mein  gut  etwas  anderes 
gestanden  haben,  als  ein  adverb  im  i^inne  von  hemelike,  oder 
das  rekitivum  mit  einem  verbum ,  zb.  die  was.  ^  3525  macht.  — 
3533  hiadUe;  nadut  im  folgenden  verae  aelbatveratändlich  au 
laaaen.  —  3535  f  sind  umzustellen.  ^  3544  behouden.  —  3599 
my  lu  tilgen.  —  364S  ende  niemen  el.  —  3663  f  auch  hier  denkt 
man  an  wpf:rl,  es  müste  dann  heifsen  ende  e)i  dede  el  i  dan  dat 
beHe»  ich  glaube  aber  kaum  dass  die  stelle  so  lautete,  eher  noch* 
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€ß€t  kvm  ^het  gott  tt$nen  MMk :  Mg»  die  bequemen  Siokwoner 
io«if  OD«!  al  konnett  auch  für  anderes  eingetreleii  lein  als  für 

wel  und  el;  vgl.  zu  3491.  —  3(373  f  die  beiden  auf  einander 
reimenden  nu  sind  ofTenbar  erbärmliche  flickwörler.  man  kann 
denken  an  giiam  die  rechter  dnrc :  hoort  höre,  oder  besser  viel- 
leicht an  quam  die  rechter  voort :  hoorl,  —  ÜG95  moeten  und  96 
t$;  die  rede  gehl  noch  weiter.  —  3709  vielleicht  die  men  mochte 
helapm :  bUef  itaenäf  open ,  oder ,  was  noch  nlbor  liegt,  «odUe 
begim'Meef  opm  ttmn,  —  3730  IT  liegt  es  nahe,  att  arge  ver- 
derbois  zq  denken,  ttarf  kdnnCe  aus  i^gaf,  Aeewtfe  ans  sond» 
entstanden  sein,  und  die  verse  mochten  dann  etwa  gelautet  haben: 
Dat  (oder  Want)  Jhesus  dor  grote  ootmoet ;  vergaf  die  sonde  der 
joncfrotiwen  dier  si  hadde  grotm  rouwe;  vgl.  die  von  vV!.  an- 
gefOhrliMi  worle  der  frz.  hs.  mais  il  Vavoit  fau  fokment ,  que 
nostres  sires  avoit  Ii  pardone  lou  pechie  por  sa  veraie  repantance, 
hingegen  beifst  es  in  der  oacberKahlung  von  Paris  (s.  25)  Dieu, 
qui  MU9  a  ieu8  racAsl^  tt  fNi*  amnatt  nM  vrai«  pemie»,  ite  ssn^ 
füt  pa$  que  Venfant  mtiiimmt  acquü  d  fEimmi.  danach 
sn  schliefsen  konnte  doch  Jhenu  ttarf  dar  grate  ootmoet  in 
tmscreni  texte  gestanden  haben,  ende  ist  aber  dann  zu  streieben 
und  aiir!i  sonst  rlic  ^t«'lle  wnl  verderbt.  —  3741  Fronden.  — 
3742  hebben  soude  memorie,  —  3714  wol  hem  [doe  oder)  ooc 
inet.  —  3752  verledene.  —  3756  wildei  ooc  het  mochte.  — 
37ö2  oeck  zu  tilgen.  —  3764  ff  sind  unverständlich  und  scheinen 
so  wenig  von  dem  za  entbalten »  was  urspranglicb  da  gesunden 
haben  kann,  dass  der  gedenke  nahe  liegt«  ein  Schreiber  habe 
willkürlich  eine  Iflcke  ausgerüllt.  —  3766  wol  AUm  so  wa$  dat 
kint.  —  3760  vermutlich  si  toochdent  der  moeder.  —  3787  wa$ 
docr.  — •  3S19  l  of  god  dat  hadde  verkoren  j  dattu  ie  wordes  van 
mt  (ihehnrni !  {!).  —  3841  f  verdade  :  slade.  —  3!^7ri  vielleicht 
riepen  si  neder.  qmmen  kann  f(lr  liepen  eingetrelea  ^em.  auiser- 
dem  wird  der  Schreiber  das  so  dat  3b77  nicht  richtig  verstanden 
haben  und  dadurch  sur  änderung  bewogen  worden  sein.  — 
3S89  f  der  reim  kann  gewesen  sein  tiftirnpifi,  etwa  so  kmgka 
fest  dot  die  (iß  j  dat  en  bleef  maer  achte  dagha  rupijt.  —  3895 
9creide  :  spellecheide ;  vgl.  3829  (aatii»  :  beide).  —  4071  ff  der  reim 
ist  falsch  ,  auch  dii'  '«telhing  von  aprack  !\ferhjn  kaum  iirsprfJnsr- 
hch.  eine  wahrscli(  iiili(  he  Verbesserung  fillli  nur  nicht  ein,  weil 
die  möglichkeilen  zu  zahlreich  sind,  zh.  snl  sijn  verbrämt  9prac 
dat  kintivint.  —  4137  ff  Ghi  sult  mij'n  moeder  loten  ghehennen, 
dat  seidi,  mochte  ic  se  bescermen  ende  up  die  uwe  dit  proeven 
mi?  (7).  —  4145  f  fielletcht  ende  tUet  tn  seftls  wijf  rnffhi  vadar 
wa$  mH  rediie*  —  4178  ff  man  interpnngiere  4178  t$  ijjücfeftene 
dat:,  lese  4180  Ihar  und  setse  hinter  ontfaen  4181  komme.  — 
4259  Uden.  —  4261  vonden.  —  4267  gheonnen  des ;  wat  te 
ghesciene  es.  —  4353  wol  (ßereit :  ghemt.  —  11 27  he^etfe.  — 
'  4441  wol  leetibesteet.  —  4443  ai  haer  werc:  Merl{jn  dä  werc  (0<  — ' 
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4485  «amefMM.  4534  plagen.  —  4660  mu»  tum  folgenden 
geboren,  elwa  Hee  V.  eouhu  wartlm^dB  ki  s^tm^  wm  mtt 
vnim,  —  4761  Jtfften  sidm :  ntgktmi,  —  4775  Mfrwel  — 
hinter  4811  fehlen  einige  verse;  engl.  8.28  tkU  tmyfie  dmm 
to  hm  of  hir  otker  ftlischep,  that  thei  wert  tu  in  nombre.  — ^ 
483H  niet  e\ :  w^l  —  4^11  etwa  vmt'.twim,  —  4867  mchk.  — 
A^Tl  Daer.  —  llläb  e€«  deel  bat  mer.  —  4941  daer  hi  lach,  — 
5035  f  schf^tii!  wider  ghehat  (idati  im  reim  gestanden  zu  haben: 
hie  wett  wel  äai ,  of  wi  liem  ooc  $(/n  ghehat,  —  5045  der  imperativ 
ist  in  dieser  bs.  allerdings  niebt  nnverdiditig,  aber  an  sieb 
möglich;  man  belame  darum  den  reim  «ro^:sa^  im  ersten 
vers  ist  wol  irgend  ein  wOrtchen  ausgefallen. —  5067  f  s.  Alexander 
8.  Lxviii.  die  verse  sind  anseheioend  eine  dittographie  der  for* 
hergehenden;  i\hi'r  wfnien  nrspr(Jn<:^lich  wol  den  sinn  ent» 
halten  haben  'auch  ucils  k  h  ,\m  lu'SttMi  was  gescliehcn  ist.'  — 
5069  broclit.  —  5ü73  bet  Hau  me}t  >e  ikde.  —  5085  f  die  von  teVA". 
vorgeschlagene  Umstellung  scheint  mir  nicht  berechtigt.  —  5092  f 
^MoeAle :  acA/e.  —  5145  tc  st.  sy.  —  5230  f  twi:».  —  5239 
ist  wol  rotiioe  zu  lesen ,  vgl.  5231.  —  5398  f  sind  nminstellen 
und  in  5290  ist  Ihn  zu  lesen.  —  5301  Hsore  qualic  bkoen.  — 
5343  dinc  st.  kitU.  —  5347  alle  gader.  —  5445  f  scheinen  stärker 
umgearbeitet,  eine  wahrscheinliche  Verbesserung  TJllt  mir  nicht 
ein.  —  5476  hier  scheint  eine  IfJckn  zu  sein.  —  fT  sind 

uüveisiandiich;  engl.  39  Ve  were  foles  in  youre  art ,  (haMpolde 
not  aqm'te  you>  as  trewe  men,  and  theref&re  ye  be  worihi  io  haue 
oi  ye  haue  deserved,  —  5586  owjr  here.  —  5650  oenameht.  — 
mo  ni  ^  5890  dls0r  st  d^  dosr.  —  573 1  <to.  —  5773  cemen.  — 
5788  oo0re  met;  in  der  yorbergebenden  seile  wahrscheinlieh  wats 
st  is.  —  5814  (rscfti  nnd  so  dftor«  —  5830  die  von  tcW.  vor- 
geschlagene Veränderung  von  eneghe  wys  in  enegher  wijt  ist  nicht 
gerechtfertigt.  —  r^sS")  Want  hets  domheit ;  Paris  s.  52  car  il  est 
folie.  —  5^^^s  ^eni  im'  hnre  -.wnre.  —  5907  wol  houde.  —  5909  mare 
:bi  mi  hare  (lueilun).  —  5917  nes  bt.  niel  wfj^:  vgl.  zu  6069  f.  — 
5943  twi  St.  waerombe.  wahrscheinlich  sind  luei  auch  die  reime 
▼eifndert  —  5966  tt  dat  ^  dm  man  tifitf  kinMt  v^Jbi  titn 
gfMm,  ende  tuet  w^lkmUne,  of  ghim  «oee^  in  ^ogh$n  (?); 
vgU  au  6047*  —  5979  JBk  —  5986  f  vielleicbt  dH$  M.  seid» 
mde  niemen  el :  wel  —  vor  6004  fehlt  ein  ?er8.  —  6040  En.  — 
6047  ic  doe  dat  weh :  nochtan  svUen  des  tarnen  lyele;  vgl.  6361. 
t'«  könnte  freilich  auch  wider  dat :  ghehat  gf»?tanden  haben.  — 
bU51  tßijt  te  min  niel  doen.  —  ()(H)9  f  du'< :  sijt  so  ries.  — 
608iJ^ — 80  sind  stark  verderbt,  an  ztne  zyde,  lerner  die  was 
blyde  und  al  den  dach  scheinen  unecht,  im  ersten  vers  stand 
vielleicbt  iide  praet  fon  ttdm  und  dann  im  folgenden  an  syns 
brotder  stds.  mit  mebr  wabrscbeioliehkeit  lasst  sieb  vermuten 
dass  der  letzte  vers  lautete  Ghesach  hi  noit  blider  (oder  so  hfiden) 
daek,  —  6098  wet$n  ist  falsch,   icb  denke  dass      . . .  ghelovei 
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alt  pnel.  da  Staad ,  weldMs  der  Schreiber  als  praes*  fasste  umI 
mit  gki , . .  witen  verUuschte.  —  6103  ghdovede,  —  6203  f  se& 
'.ghereit;  ebenso  ist  6229  f  zu  lesen.  —  6233  f  etwa  saechdi  hin- 

b'^kn  :  fit  corlen  tide.  —  der.  —  6306  eesl  n  lief,  rißt  nujn 

here.  —  G340  in  (jheitcn.  —  6352  vielleicht  Mf'rlijn  m  hf^fi  u 
(fheloghm  nie:  ilaiüi  uuiiien  bereits  mit  6351  Merijus  uorle  wider 
beginueü.  —  6ü53ja  en  hebbie.  —  6361  t  ic  doe  het  toel'.niemen 
—  6364  Am  $oot  gaet.  —  6379  «sr5«r«(?).  ^  6405  diB 
imt9 d.  10  €•  Ai :iosnlr  m.      6419  van,  —  6428 1«  rummu, 
6429  OiUM.  —  6430  ioeken.  —  6434  entwedw  ist  dieser  t«i 
ganz  iimgeSodert,  oder  es  fehlt  oach  ihm  etwas  mit  dem  iakaU 
'sondern  entbietet  ihnen.'  —  6436  ghevet  seker  gheleide.  — 
(M53  versament.  —  6 196  en  zn  lilj?en.  —  6551  s.  Alex.  s.  i  xvi. 
yonäer  würde  am  besten  die  verderhnis  erklaren,  aber  es  wird 
sich  hier  schwer  eio  reiui  dazu  denken  lasseo.   der  grad  der  um> 
arbeituDg,  den  wir  bis  jetst  schon  eH&annt  haben,  recblfertigt 
asch  manche  andere  vermutnng,  sb.  kdnnte  auch  hier  wider 
wele  (die  warm  in  die  sele:  M«rlipt  vtrttoü  txjn  fdkeit  weU  I  mit 
Meid»)  gestanden  haben,   aber  solche  veraintungen  bleiben  ttn- 
sjcher.  —  6651  u  daer  mede.  —  6665  vermntlich  waerlike  oder 
ghetoaerlike  st.  wortfffrffkp.  —  6667  dat  hi  den  hals.  —  667!  f 
wel'.vaUc  ende  fei.  —  6i)ö3  1  franz.  et  Ii  rois  respontije  nel  nes 
crerai,  tant  que  je  saiche  de  quel  mort  vos  morrois.  die  stelle  — • 
wenn  sie  in  M.s  vorläge  so  lautete  —  kann  nicht  wörtlich  Uber- 
setii  gewesen  sein,  die  werte  der  hs.  Iitaneu  (nur  mit  kH  st. 
dai)  im  sinn  haben  *es  ist  (sehen  Öfter)  etwaa  so  seltsanies  pae» 
siert'   tgL  die  Ähnliche  wendung  Rein.  138611,  wo  allerdings 
der  comparntiv  vremder  gebraucht  ist.  —  6736  ic,  —  6825  af-^ 
Winnen.  —  69  IS  nahe  liegt  dus  quaemt  (eti  daghe  hi  liever  lade. 
aber  dn-M  r  an^druck  in  der  bedeutiiiit;  'allniHhlich'  «rh^inl  mir 
lUr  M.  doch  sein'  fraglich;  aucli  das  ailv   <j/inaiie  hal  vvtni^  ge- 
wahr,  anders  könnte  luau  noch ,  aber  um  ebenso  wenig  sicher« 
heit  vennnlen  hi  m  teid»  dat  di$  (man  sieht  nicht  deutlich  ob 
die  bs.  dat  hi  dat,  oder  blofs  dat  dat  bat)  ghoM  si' :  diif  so  qnami 
dm  <iaf  Ae  bi.  —  6965  f  vermulltoh  sonder  vente :  erste.  —  6995 
W  gheen.  —  7067  enfssoel.  —  7230  InlfeL  —  7280  die  hs.  hat 
wol  i0ie  (die  Tarianteoangnben  sind  ganz  in  Unordnung),  woffir 
twi  zu  lesen  ist.  —  72S5  wenn  die  hs.  &teyue  hat,  so  ist  die 
lesung  clme  vorzuzielien.  —  7313  in.  —  7369  f  der  reim  und 
die  form  ghescieden  sind  ualürltch  falsch,    es  lässt  sich  nicht 
sagen,  was  gestanden  hat.  —  7455  Vore  die  tafele.  —  7461  der 
erste  salz  muss  subordiniert  sein.  —  7475  Merlijn  bmidm,  — 
7478  fehlt  ein  subsUntivum;  rtddirsP  ^  7502  fielleicht  ßi  m 
Wille  niet  als  noch  zu  des  kOnigs  worlen  gehörig.  —  7507  iet 
sl.  niet.  —  7519  nach  dem  engl.  s.  62  zu  urteilen  gehört  te 
Sinxefi,  noch  zu  den  vorhergehenden  Worten,    man  muss  dann 
lesen  Doe  seide  hi.  —  7531  dat  zu  streichen.  —  7538  nach 
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diewn  fers  itl  eine  Ifleke.  im  folgenileii  kl  wouim  und  aidm 
xtt  kMD ,  7543  iH$  wmne  kiU  wer  watr.  —  75&9  f  tind  mir 

nicht  verstandUeb.  —  7613  f  dat  scd  keditim  I  grot»  ere,  — 
7620  mochte  di;  voortdraghen  ist  'Dützen';  engl,  ne  nought  it 
thohk  a-vayle  for  to  wite.  —  7622  ist  ein  imperativ  peins  oder 
dinc  ausgefallen.  —  7636  daer  ist  wol  flicken,  oder  die  worie 
sind  verseilt  aus  ende  sine  feeste  driewerf  (oder  vierwerf)  houden 
daet'  tte  Caredok  binnen  in't  jaer,  oder  ende  8.  f.  houdm  daerjU 
Cmd,  fnrnim  driewerf  t'jaer,  —  7666  9mMi$  «ad  mdsr  ta 
Ulgeii.  —  76S1  AI  M.  —  7608  der  dtuUkhIieii  halber  wt  nadi 
mAidc  konoia  in  Mtzen.  —  7724  grotm*  —  7792  pAt  dfo.  — 
7797  dass  ^/besser  sei,  ato  wie  teW.  meint,  ist  ein  irrtum.  — 
7809  l'Kins  worle  beginnen  jedesfalls  sclion  7SnS  mit  lüde  no 
^iUe.  der  nusdnick  bedeutet  'in  krin^r  whisc'  uml  kniin,  wenn 
das  vorbei geiu  ailt'  richtig  ist,  nur  gflasst  werden  'lu  keiner  weise 
braucht  ihr  niinue  weder  hareti  wiUe  zu  suchen.'  fUr  want  gy 
macht  das  franz.  or  guardes  que  wahrscheinlich  uwcAl  dat  ghi; 
das  folgende  mdt  in  in  aicbt  zu  iMfem.  ^  7811  f  alehl  wider 
der  gewöhnliche  öickett  wd:aL  das  ursprlliiglicfae  wird  sich 
schwerlich  mit  iieherbeit  erraten  laseen.  es  künnte  gestanden 
haben  u  tüves  moetiic  doet,  auch  an  bat :  ic  doe  dat  ISsst  sich 
denken.  —  7822  beiäi  üverlmt.  —  7S66  siet  netnmfr  ?f?>?^?t 
10.  —  7870  soe  st.  hi.  —  7883  Dat  soene.  —  7894  rid>lt-r.  — 
792S  si  sat  zu  streichen.  —  7944  seiet.  —  7963  tici;  oder 
hoe:ioe  vgl.  Alex.  s.  lxxxvi.  —  7972  nach  diesem  verse  ist  viel- 
leichl  wider  eine  lacke;  die  engl,  preea  (s.  68)  und  die  firana« 
(Paria  a.  71)  sind  auamhrlicher:  H  j$  m'etio^  d$  hti  H  de  m 
doHs  moult  bieu  deffendme;  onfites  »'eil  oeef'e  rkm  prü;  aiea  ores 
m'avee  fait  pendre  la  coupe  et  me  manduttUt  pur  Bretel  g^te  je  t 
beusse  pihtr  l'amor  de  Ii.  —  7979  f  die  conjectur  met  mei  hat 
wenig  gewähr;  s.  Alex,  lxxiii  IV.  vielleicht  een  $tr>jt  daer  af  (e 
comene  steet  (:  weet);  es  kann  auch  ghereet  im  r*  im  gestanden 
haben.  —  7982  das  alberne  eeti  Hei  ist  im  uactiwort  zurUck- 
genommeD.  aber  auch  geen  heel  ist  vermutlich  nicht  ursprüng- 
lich, aoDdera  nkiwtl;  vgl.  au  8433.  —  8001  iäidm.  8014 
wwAt,  —  8064  hertoghe.  — •  8073  bodm  ^medm.  —  8105 
WUT  te  loanN.  —  8133  f  iddre  hande  :  in  den  lande.  —  8165  der 
Ters  muss  jedesfalls  banler  dem  folgenden  stehen;  möglich  ial 
Gy  (weten  weet.  —  S1S3  liff,  —  8207  ic  (ihfhrf  di.  — 
S371  wideruni  eine  iiicke;  eni?!.  s.  74  f  Than  umdi'  t}i>!  kifinj^ 
to  clepe  after  Vlfin,  and  drouyhen  kern  a-s//»'  m  ronsetle.  lium 
eeide  tke  kynge  to  Merlyn  7  haue  toUle  Vlfin  uj  ihai  ye  comaunded, 
and  thßt  ye  mere  the  M  mm  thai  he  eigh  yeeterday,  and  also  Ihe 
erepm  f  Ais  day/  Änd  Vlfyn  beMde  hym  ttrengly  and  eeide  'May 
thü  be  trewe  that  the  kynge  seith?'  And  Merlin  leide  oaw.  das 
partic.  geeijn  ist  vielleicht  nicht  von  M.;  a.  Alex,  lxxxv.  —  8422 
gkereke.  ^  nach  8432  fehlen  swei  verae  'uod  Uiaa  aoU  die 
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gestalt  Jordtas  haben.'  ^  8433  also  wd  (:  Tintavel) ;  auch  8453 
w'wt]  \\o\  een  deel  UDursprÜoglich  sein.  —  8456  wahrscheinlich 
101  (/ae)i ;  Paris  s,  75  or  remanfz  kr ,  et  vous  irom  ffl,  iwoi  et 
Ulfin,  engl.  s.  76  and  I  and  Vl/i/n  shftd  </o  (ht's  tr«/.  —  8479  die 
rülselbatieu  uorit»  scheiücn  lisl  in  der  hs.  verleben  zu  sein,  ich 
weifs  nichts  daraus  zu  machen.  —  8494  beele.  —  8500  ohI- 
tmdm  (nach  de»  Anns,  nnd  engl.).  —  8563  f  eebripel».  — 
8587  wider  eine  iQcke;  engl.  e.  79  'W0  wM»  sßaOy  nie  h\/m 
lAe  but€,  ond  therefwt  we  pray  you  to  yeve  us  counseile  for  oure 
mesfe  wurschip  how  me  myght  be$te  be  demened  in  this  wwi$n, 
thfit  (he  kynge  forsake  not  onre  coutueik.  —  8615  und  16  over  — 
bübU  lUfine.  8698  in.  —  8700  wol  kint.  —  872S  mde 
hare  otl<  r  efitli'  s  hertoghen.  —  8731  1  conmc:dinc.  —  8765  tnau 
erwartet  dmimte,  wie  im  engl,  the  ksse.  —  8776  omr  st.  vor.  — 
8781  r  sind  falsch;  vgl.  engl.  s.  82  but  thw  medbe  h»  IM  seide 
tkai  Jbe  will  «neiule  Ü  U  lAe  write  ond  cewiMtl  9f  kU  bann$, 
es  mag  etwa  gebutet  beben  im  imti  hi  v>ille  vanghen  anjät  dai 
witen  laue  man.  —  8795  vermutlich  wider  Tintavel:  wel;  vgl.  zu 
8433.  —  8823  Over.  —  8838  tiet;  engl.  s.  83  but  we  dar  ü 
not  vndirtake ;  hui  we  be  right  sure  thnt  ye  shuJ!  rome  no  magre.  — 
8839stj'(  ght  nes?  —  SS55  ic  sal  doen  na  dal  ghtjt.  —  8859  ver~ 
saemt;  engl.  s.  83  wkan  thei  were  eome  to-yeder.  —  8868  somme 
sU  soene;  engl.  s.  84  of  her  worden  this  wo*  the  somme.  —  ende 
m  folgenden  ?erae  ist  lu  sireicben,  Mu  8870  wabracbeinlich 
falacb  (vieileiebt  aUon),  der  reim  wol  dingke:f^ingfi»,  —  8874  daer 
an.  —  8878  bode.  —  8885  elc  vr^echde  andirm  wat  hem  dockte; 
engl*  aJid  asked  one  of  another.  —  8886  UOf.  —  8911  liede  sl. 
bede.  —  8931  lovet  (vgl.  8936);  weitor  vt»rmutlich  ic  sal  doen 
It/en  hier  den  rom'nghe  rntt  Orrrtfnfeji  ;  cni:!.  s.  85  and  lo ,  here 
tili',  kijnije  of  Orcanye,  on  ichoin  I  sey  grete  parli  of  the  pees, 
and  ihertfure  lete  u$  here  hys  avise.  —  8959  mede  ist  falsch ,  es 
kann  ane  der  folgenden  zeile  aiammen,  kann  aber  auch  far  ein 
aubsl.  (Ueo99)  atehen;  die  anderen  bearbeitungen  haben  ver* 
schiedene  auadrOeke.  —  8998  Istivb  ak  äaie(t);  engl.  s.  86  ehe 
lerned  to  iMdie  9f  an  arte  that  is  cleped  tutrpntmye.  —  9029  Ude 
als  adj.  zu  treken  ist  nicht  wahrscheinlich,  es  scheint  mir  nicbl 
undenkbar  dass  Rede  aus  W^ede,  d.  i.  waer(h)ede  »'nf^tandi  n  isi.  — - 
9037  ghesinde.  —  9078  f  Alex.  s.  lxvhi  habe  ich  ander  hemiieden 
iür  das  kwort  in  den  tiden  conjicierl.  es  liegen  jedoch  andere 
rermuluugeu  ebenso  uahe,  zb.  Spraken  hare  dinc  und  im  reim 
eonmc  der  folgende  vere  ist  xu  Sndern  äed$  ki  ontb.  de»  emUm 
nach  engl.  a.  87  and  whmt  thei  hadde  tpeke  te-§edSr  he  eende 
after  tke  kjfttge  be  Ylfyn.  —  9093  emlof0).  —  9095  doet 
tiint  gheoen.  —  9105  vielleicht  Dese  en  sijn.  —  9160  Het  eis 
€<<  in  d.  w.  (ghet'ii}  (h'ric  (:  coninc),  im  lulf^endcu  vers  willet.  — 
9245  Tes  die.  —  .i;>*>7  f  s.  Alex,  lxxi  f.  es  konnte  übrigens 
auch  wider  mleivele  (dooch  also  veleials  sulcs  man  die  es  riker 
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velej  g«6UndeD  habea.  im  €d^.  heibt  es  s.  91  that  my  prajf$r 
<t  Of  mocke  Worth  as  a  rieht  mmm*  9319  f  sind  wol  um- 
zustellen, ji'desfalls  ist  anders  zu  inlerpungieren ,  nach  iel  (rage- 
zeicben.  —  933U  h'  zekle  zu  lil^^en.  —  9371  f  siüd  umzusteileu.  — 
9399  mn  sinm  sere.  —  Ö4U3  0  wt  fs  ich  nicht  in  Ordnung  zu 
bringen,  im  engl,  heifst  es  8.  92  Anä  Merlin  $eide  *Ye  be  right 
seke,  and  gretly  ye  be  afraide,'  And  üterpandragon  »eide  7  haue 
right,  for  my  mm  (hier  feblea  wol  einige  worle)  and  that  f$ 
kiom  wU,  mid  (hd  tktU  J  wwU  to  kam  w  dnde  of,  Aaw  il^ 
stroyde  my  reame,  and  slayn  my  uien  in  bataiU.  —  9415  in.  -— 
946S  ende  zu  streichen.  —  9475  f  vielleicht  du  en  sout  na  desen 
seghe  niet  langhe  moiß^ft  Jetmis  jyleghm.  —  94S0  ah  ist  nicht 
ursprünglich;  mware,  somkr ,  dan  sind  möglich.  —  9492  f  sind 
Uüverstüudiich.  —  9509  ghelof.  —  9519  unver>Uiüdlich.  —  9521 
enweghe :  seghe.  (i)  —  9540  /w*  hares  tieren  beäiede.  (?)  —  9551  ff 
vermutlich  dal  kirn  M,  te  iwrm  ritt.  Bi  e»  wmd$  dßt  verfj^mi 
niet,  hi  en  «oer.  —  9565  «nie.  —  9591  6ver»  —  9604  (  hoe 
wanestu  j  den  commc  nu  spreken  doen  ?  —  9632  so  dede  eiufe.  — 
9662  wol  sulc  man.  —  9666  nember  zu  tilgen ;  der  iofinitivsatz 
ist  von  wildi  v.  9664  abhängig.  teWinkels  conjectur  zu  der  stelle 
ist  ebenso  willkürlich  als  sie  mir  überflüssig  scheint.  —  0690  es 
st.  %Da$.  —  9699  ah.  —  9706  f  unverständlich.  —  9719  weder- 
hpen.  —  9735  kieaen  st.  kitstnsi.  —  9747  der  olleubar  entstellte 
reim  war  wahrscheinlich  »og^de :  ^ledoghede  wie  1097,  und  es 
fehlen  einige  ▼erse.  das  engl,  stimml  zu  der  annähme,  es  hat 
an  den  entsiirechendcn  stelle  (s.  97)  and  he  hadde  never  soken 
üther  mylke  but  of  hu  wif,  and  his  sone  he  hadde  made  to  be 
norysshed  of  another  woman ,  ne  Antor  wiste  not  usw.  —  9797  f 
teWinkcIs  conjectur  befriedigt  uiclil,  onse  coninck  ist  veruiutlich 
das  lülsche,  es  muss  god  oder  etwas  <ihnliches  gestanden  sein 
(das  engl,  hat  saueourej.  zu  god  kuunie  gereimt  haben  die  overal 
heeft  ghebot.  Wy  in  dem  verse  ist  zu  streichen.  —  9815  daer 
in  streichen.  —  9853  wtotr*  —  9855  wm  oder  emk  sL  üman; 
engl,  that  etme  of  you  be  goode  ms».  —  9874  hier  fehlen  offen- 
bar wider  einige  verse.  —  9SS8  BduXheit  ende  rijehede.  —  9922 
vielleicht  Ja  en.  —  9934  liebben.  —  9945  over.  —  9062  wahr- 
scheinlicl»  waert  st.  quam  voert.  —  9969  f  wo!  ?m  of  een  coninc 
melier  vaert  gaet  ende  propvet.  —  99S5  dta  hohoeri.  —  9992  vor 
strijt  lehlt  ein  adj.,  etwu  gruie,  Taris  s.  SS  que  entre  eis  leva  une 
melUe  mouU  grant.  —  10037  die  richtigkeit  des  verses  ist  zu 
bezweifeln.  —  10091  wol  hebt  (ßii,  der  salz  steht  auch  in  den 
anderen  bearbeitungen,  dort  mit  dem  verbum  im  praesens.  — 
10118  «N^Aers  hande.  —  10127  outur,  —  10168  sieht  man 
nicht,  was  in  der  hs.  steht,  engl.  s.  103  bttt  noon  it  mygkt 
remeve  from  the  place  thal  it  was  inne.  —  19192  sullen.  — 
10205  f  hierhinnen  leerde  kinnenjdie  b.  tkt7U  ende.  —  10210.  24 
ambocJtt,  ambociue,  —  10210  nu  ist  zu  tilgen,  das  wort  ist  sehr 
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oft  zur  «iMfQlluog  zugesetzt  ^  10S63  fbr  zu  streichen«  ~> 
10271  etw.  —  10309?  engl,  and  io  sMb  wh  mm,  Pftr»  et 

ÜU8  prodomes  saiffei  H  Utr^s  et  hons  vivandiers.  —  10349  te 
gode  heden  ist  weni^r  wahrscheinlich,  eher  hat  das  subst.  bede 
(etwa  hat  htm  doen  te  gode  bede :  ontfermechede)  oder  im  folgenden 
vei  M  ghenaden  (:  baden)  gestandeo.  —  1036511  nach  den  audereu 
\>i  <i()iit'n  vermulet  man  dass  gheloves  iu366  'veriipnchst'  bedeute, 
uud  stall  an  iamier  bi  oder  dor  zu  setzen,  ferner  10370  f  zu 
«Ddm  sei ,  entweder  in  BaUu  üe  A.  k,  mAiiMi  /  mdi  houim 
WtOt»  oder  JHe  h$kf^  M»  t$  mAme  (:  ttmüimB);  Purie  t.  OS 
se  ü  mt  M  Ü  9m$i  jww  m  erianter  DUu  (engl,  yef  thow 
wilt  swere  to  god)  et  madame  Sainie  Marie  ei  d  totts  Sain$  et 
toutes  Saintes,  Sainte  Egh'ue  d  safwer  et  d  maintenfr  usw.  M.s 
Zusatz  (10366)  sine  yhebode  macht  die  Vermutung  jedoch  einisrer 
mafsen  zweifelhaft,  aber  wenn  er  wtlrklich  schrieb  ende  gode 
ghelöves  usw.,  so  fuhr  er  ohne  zweifei  10370  fort  Ende  gheUves 
(versprichst)  de  A.  k.  miimm*  —  10387  OMiaer. 

2.  Fehler  des  herausgebers:  das  richtig»  steht  in 
den  vanr.  da  nicht  leicht  ein  anderer  der  spräche  gegenüber  so 
hiUlOB  sein  wird  wie  vVl.,  so  genflgt  meist  die  einfache  angäbe 
der  vprsznhl.  alle  fehler  ausnahmslos  aufzuzJdilen  ttbersteigt 
meine  geduld.    218  fl.  dochie).    337  (dauern).  555  (vgl. 

Anz.  VIII  153  f).  960.  976.  977.  1036  (haerre).  1UÖ9  f.  1255 
(ebenso  1369.  6232  uo.).  1375  (wat  wiere  mede).  Iö43.  1547. 
1641  (ebenso  1786).  1895  f.  2183.  2398  (dasselbe  3070.  3075 
HO.)-  2399.  2449.  2457  f.  2598.  2648.  2707.  2766  (ehenso 
2767  no.).  2947.  3229.  3320  ($a  di).  3505.  3513  f.  3838 
(ebenso  4228  und  sonst  oft).  3884.  3959.  4031  (dasselbe  öfter). 
4349  (eneghe).  4570.  4577  f  (die  znsatze  sind  unberechtigt). 
4658.  473-2  1733.  4930.  4943.  4947.  5027.  5049  f.  5334 
ftcte  vellet  desen).  5456  f.  5486  f.  5829.  6014.  6017.  6039. 
6135  (ghebreken  ist  wol  beizubehalten,  vgl.  hem  ghebreken  *es 
tlber  sich  gewinnen').  6153  (meeiren).  6244  (dasselbe  6560 
und  sonst).  6335.  6338  (derselbe  grobe  fehler  ist  sehr  hlnfig 
begangen).  6600.  6703  (eher  dorfte  der  artikd  zu  streichen  sein). 
6758  (vielleicht  kann  aide  niet  bisonder  bedeuten  'und  er  nicht 
allein').  7086  (en  was  haerre),  7401  (dasselbe  8080  uO.).  7425. 
7686  ft'ffre  kann  bleiben).  7861.  7980.  ^'2 51  f.wannere).  8290. 
8446.  8533.  8610.  9007.  9296.  9371.  9426.  9436.  9529.  9539. 
9777.  9790.  9S46.  9S50.  9919.  10065.  10107.  10171.  10201 
(tiene).  10269.  10326. 

Nicht  wenige  stellen  sind  erst  durch  die  interpunction  des 
herausgebers  unverständlich  geworden,  t,  1640  gehört  zum 
folgenden.  —  1673  f  gehören  nicht  zur  rede,  sondern  sind 
Zwischensatz.  —  vor  1760  ist  nicht  zu  interpun gieren.  —  3214 
kein  kommn  zwischen  ja  es.  —  3376  ohne  interpunction:  die 
ioncvrouwe  ist  object  zu  $lane,  —  nach  5342  nuiss  ein  punct 
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Ateb«]i.  —  6b«D«o  fuch  5975  (zu  lesen  soekedi),  —  6068  nach 
dicMD  qucI  for  dm  falgendeD  ven«  und  aftfibruogszeicluBii  SQ 
«etBMy  da  6069  Bierlm  radet  --^  6309  f  'JBMtT  j^rvc  d.  e.  dm 
«I0MK  im'  Ai  dtM  man/  —  oach  6320  und  vor  6321  aü- 
führungszeichen.  —  nacli  6365  slärkere  ioterpuDClion »  nach  dem 
loigeudea  v.  komma.  —  nach  637S  punct.  —  7064  muss  der  puact 
wegfallen  und  hinter  dcu  folfrendfn  vers  treten.  —  769S  nach 
minde  würde  ich  der  deuUichkeit  liniber  koniüta  »euen;  dor 
haer  yoede  gehört  zu  si  voer,  —  7922  komma  vor  in  trouwen.  — 
7942  nach  ditaem  ?ers  und  for  dem  folg  enden  aind  «ofataniaiga* 
leicbeii  itt  aalMD.  die  leutere  leile  aprkbt  igerne;  Parle  e.  71 
'Amle  d  qui  t^m  gardera'  repo)M*tiU;  engl.  s.  68  and  shs  ttid» 
'mysaventure  haue  that  ü  kepeth  any  counseile.'  —  8032  die  worte 
der  leiite  sind  natürlicb  mit  diesem  verse  zu  ende,  snike  hruh^^rap 
ist  object  zu  ontboot.  —  9084  'Ulfijn'  z^de  MerJijn.  —  Od  ib  hier 
scbliefsi  die  anlwort  des  künig?.  die  lolgeude  zeiie  eiUh^lt  ein 
Sprichwort,  weiches  M.  entweder  aufserhalb  der  rede  utiluiirt, 
oder  Harlin  in  des  mund  legt;  horm  ist  hier  'auf  rat  hi^ren'.  — 
9604  f  die  ft»ge  ial  erat  mil  dem  folgenden  lene  zu  ende.  ^ 
9742  punct.  —  9956  ff  ^anal  far  Merl  dio«  hiti  hi  fftm,  atta 
Ük  tcouden,  overluut.  Niman, 

3.  Velthems  foriaetzung.  10528  I.  wie,  god  weet. — 
10624  Die  hier  spY  in.  —  tO<^40  1.  tronde  st.  hromde ;  engl. 
8.  1 1 1  afler  whan  ihe  kymjt  kadäe  wedded  ihe  quene  yyt'rnrn,  she 
wäre  grete  wilh  childe.  —  10SÜ2.  III  14  uü.  bracJU.  —  10913  ver- 
Wonnen,  —  10981  toren :  hiervoren.  —  11080  in  den  kere»  •— 
11161  werm:ler  kmn,  —  11189  $eoot,  —  11205  — 
1 1230  koudenäe,  —  1 1306  la.  —  1 1423  f  aind  wol  nminaleUen.  — 
11420  die.  —  11568  god  weet.  —  11594  nie,  ebenso  12819  nO.  — 
11782  Ende.  —  11784  roc^re/.  —  1 1869  Aoc<  oder  Ao«/ ;  marteen 
ist  'marken,  grenzen,  strecken';  engl.  s.  127  nnd  kepe  these 
in\ij('s.  —  11912  wol  berecket.  —  1 1932  n.  —  1 1^3^  stand  wahr- 
gtiivinlich  das  subst.  vaer,  s.  Anz.  vir  25.  —  12000  f  sind  wol 
frage.  12046  iwi.  —  12199  kdm.  —  12200  hier  of,  — 
12202  hieven,  12309  dai  au  tilgen;  engl.  a.  133  and  wäre 
aotwff  to  two  ea$t^$tne.  —  12324  daer  op  midm  riden,  — 
12372  wol  tonder  sparen.  —  12404  ial  richtig;  s.  Lekenap* 
gloss.  8.  V.  hoy.  —  12406  die  grote,  —  12435  si  zu  tilgen.  — 
12446  "hfmtde.  (?)  —  1249C  fc  seggn  twi.  —  12542  Maer  loos.  — 
12643  yod  weet.  —  12740  stellt  hoep  im  reim  zu  groet.  e?«  sind 
zwar  assouanzen  bei  Veltheni  anzuerkennen;  allein  die  von  hoop 
:groot,  widerholt  sich  so  oft  (16943.  17703.  201  iO.  23223. 
30091.  30229.  30865.  31082.  33095. 33893.  34791.  34909),  daaa 
Tennutlich  daa  erstere  wort  für  ein  anderea  eingelreten  iat,  welebea 
conroot  sein  kann,  wenn  18110  und  vielleicbt  After  t$nro9i 
aieben  geblieben  ist,  ao  spricht  daa  noch  nicht  gegen  die  an- 
nähme. —  12792  hem  lu  aireichen.  —  13080  f  TieUeieht  alt  $hi 
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OM  raiet,  m  d^iwi  §1  (:¥>§t)  SietUe,  dtm  w(  mu  mmr  CkerHim.^ 
ISm  fidleiebt  wat  Utten  im.      mU  «MOff.  —  1S215  iMir 
vgl.  uo.,  oder  tot//:  st7i.  —  1$243  lo^«  (/a/  si  ä^e.  — 

13263  ende  zu  streichen.  —  13500  tot,  uod  so,  nicht  thtnt,  ist 

für  wente  *bis'  auch  sonst  zu  schreiben.  —  13630  teinden.  — 
13703  f  verhaven  :  gnrni.  —  1371^1  ()httm.  —  zu  13713  fehlt 
der  reimvers;  die  liicke  i^lll  veruiuliicti  nach  vim"  in  13714,  — 
13858  hikn.  —  13S83i'  vielleicht  wak.bi  ghelale.  —  13890  tt>on- 
nm.  —  13910  as$aut.  —  1396S  corteWce,  —  14093  ff  sind  die 
rane  n  noordoiiDg.  wenn  dmh  m$d$  aut  95  io  93  eioMUle, 
wflre  der  kunet  Vellhen»  vollkommeD  geaUgt.  —  14393lel  ^ft.  — 
14468  wol  ontlede;  doch  steht  2907 1  auch  ontcleedäe,  —  14490  fe- 
livereert.  —  144S7  f  (^chetoen  vor  S5  zu  geliAren.  —  14520  st' 
en.  —  14r>51  reU  meer.  —  14594  Wat.  —  1 4074  macAl.  (?)  — 
1467  7  op  'H'-siK  —  14679  ghesleghen,  —  14683  betone.  — 
14742  !^tt  )ii  dar  itt  <ier  hs.?  ende  so  groete  (vom  verbum  graeten) 
fvare  gduz  gut.  die  Veränderung  im  text  ist  Übel.  —  14S73 
vielleieht  MrdMMer.  14896  erre.  —  14942  etwa  $Sm  rumm ; 
eDgl.  8. 165  anooH  Ml  ye  te  km  fonake  ike  fdd$.  —  14947 
gruwüie.  —  wenn  t.  15005  die  zahl  35  riebtig  ist,  enlhslt  das 
Verzeichnis  eine  lUcke,  da  nur  30  genannt  sind.  —  15081  ist 
die  lesart  der  hs.  nicht  angr-geben;  verstorm? —  15141  aisierm. 

—  15469  errden.  —  15476  na  dies.  —  15477  f  met:daf  wet.  — 
15569  f  machte :  gheslachte.  —  15656  meer  ende  miu,  ebenso 
15424.  —  15784  ende  (und  das  komme  hinter /wamtj  zu  tilgen.  — 
15793  iann.  —  15873  vede.  (?)  —  15S92  wol  marUen;  Hhend€ 
15891  und  die  accusatire  siod  wol  eu  lassen  and  irgendwo 
houden  einzurügen.  —  15899  ververwen.  —  15939  vtrsamedemi, 

—  15967  der  reimvcrs  zu  Clarioen  scheint  verloren ;  darauf  vrom§ 
:  ende  ghewont  some;  die  folgeuden  verse  kflnnrn  leicht  um  einen 
kürzer  gewesen  sein,  ehva  ter  ure  st.  ter  stont  und  72  f  in  einem 
verse  hi  quam  te  M.  na  dat.  —  16034  dien  trepasse.  —  16082 
die  (und  das  komma)  zu  streichen.  —  16245  er  st,  en.  —  16316 
vielleicht  tHic^en;  die  form  oehen  voekien  ist  nicht  undenkbar.  — 
16861  wtfenghH,     16368  «soi  ist  su  streichen  (oder  in  indern> 

—  16370  aeApon^Jhen.  —  16371  wol  comen  (inf  ).  —  16396 
daertHW.  —  16583  te  dorne  met  (:  dat  wet);  vielleicht  stand  in 
dem  verse  te  teet  'zart'.  —  16639  dat  daer  ghescfüdf.  —  16684 
dier.  —  16699  in.  —  lG7r,H  Gnheriesse  ist  uirlit  nchtiir,  es  ist 
der  andere  brudei  Gtiiieiet  gemeiut.  —  16833  vaertene,  • —  16860 
beiden  (oder  biden)  ;  engl.  s.  196  a-bide,  —  16S62  en  wol  zu 
streichen.  —  bei  16912  fehlt  vermutlich  etwas.  —  16951  üaeyt.— 
16975  tsel^.  —  17283  oiider  im  dU  ander;  engl.  s.  203  ihat 
$omdtU  wsrs  —  17337  ocht  derm.  —  17405  fraierk; 
engl.  s.  205  m  thimedowes  undir  foroäe.  —  17442  hievor  af.  — 
17 5 ST  f  \Bere:mere,  —  17610  daer  van.  —  17728  Licghende; 
vor  ten  «tonden  ist  daer  siiens  einzoscbieben.  —  17811  f  m«rs 
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:  were.  —  eülweder  i7S36  gaf  enen  slacli,  oder  38  den  arm  af 
»t  zu  «Odern.  —  ISOao  «i  m.  —  1812t  tum  onArm;  engl, 
fl.  214  tmU$  d9im  tlkir  low$  detd,  ^  18452  mm,   sollte  die 

Im»  würklich  mer  no  haben?  —  18460  verinuUich  frumrit,^ 
1S478  Vor  ;  e&gL  s.  220  bt-fort  ihe  gates  of  T^mke.  —  bei  18515 
Ut  wol  wider  eine  lUcke.  —  18517  diiere  st.  daer.  —  18569  fici. — 
18768  \f.  me(  dat.  —  18788  Het.  —  18828  in  porre  (:  borre).  — 
18944  een  hott  op  haer  hoot.  —  19U50  wol  so  dat.  —  19052 
trake.  —  19479  teile.  —  bei  19540  isl  eine  lUcke;  engl.  ».  238 
wüh  ßwein  also  toas  Meliagans,  ihat  at  that  tjfme  was  a  yonge 
diüi$,  tmd  wm$  ihe  mte  B0ndm§§n  if  Mi  fnU  wif,  weoo 
/im«  ricbtig  isl,  wäre  bttm  io  v.  41  au&erden  in  etnim  zu 
äodero.  —  19547  ende  dien  At.  —  19887  ^li.  —  19928  f  ifittt 
ihiere  gheniete.  —  20305  vielleicht  Sine  e.  hi  op  die  a.  ^ticf.  — 
20383  f  doenivloen.  —  204o5  6moo?  oder  besloiH,  —  20421 
daedie.  [1)  —  205^0  etwa  loeghen ;  gheicoeyhen,  —  vor  20594 
lehien  emige  verse,  die  änderuii^jen  <I(S  lu  raiisgebers  sind  iiii- 
rickUg;  t^i^gl«  s.  270  anä  whan  ihai  iJut  u  hei  de,  ihei  uieroetled 
wk§i  ü  mygkt  he  ;  and  thm  <Mt  Güwein  le  th§  Aene  lAo/  fledde, 
and  tak9  him  ty  hnidtU,  and  tamak  that  aU  ike  anon  wa» 
kfody  and  wiU  Aal  ike  karll  hadde  be  slayn.  —  20603  lietewiwa, 
20612  vtrcomen.  —  21013  si  niet  ek  21747  ghesciet.  — 
21771  das  vom  herausgeber  zwischen  Äntonys  Pontes  gesetzte 
ende  ist  überall  zu  eDUi  raeo  und  alles  auf  die  pergi^Q  beziig* 
liebe  im  Singular  zu  lassen  oder  in  den  Singular  zu  setzen,  das 
eogl.  bat  allerdings  zwei  personeu  aus  der  ursprunglich  eineo 
gfnacht  (vgl.  Parle  169).  —  21795  dat  km,  dau  —  21872 
w^:waf.  ^  21954  daäwn.  ^  21991  Dom.  ^  22076  f  siad 
umzustelleD.  22101  hMm  hem,  ->  22139  also  «efe.  (?)  ^ 
22262  emhermeer  af  $fnk$,  ^  22550  aln  hi  kmgh»  op.  — 
22613  vielleicht  Nemet  ftlr  nu  sief  :  ^onst  muss  ein  verbum  aus- 
gelassen sein.  —  22650  grootbaeräen ;  Paris  s.  1S9  contre  le  rot 
barbu.  —  22sob  U/i  der  oder  op  dat  der.  —  22809  f  mere 
(:were)  so  ne  blivet,  —  23004  wol  dat  lür  dan.  —  oach  23109 
fehlt  wider  etwas;  engl.  s.  329  atid  Boors  enterpassaunt  hit  hiia 
en  Iho  holane  with  hU  tumda  90  fieruly  that  h$  hoiue  en  hit  hont 
aroup,  —  23266  diät  htatt.  23317  dare :  dat  t,  9.  A.  dit  hart.  — 
23321  ende  eouden  mede.  —  23343  om  m  aventure.  —  23455  <ih>^- 
affoUeert.  —  23548  wol  beter  negheen.  —  23G20  herden  lande; 
Paris  s.  193  la  (erre  des  Pasiures.  —  2:u>25  creature  ist  ver- 
mutlich falsch,  es  kann  ursprunglich  figure  gestanden  haben; 
Paris  s.  193  la  laide  semblance.  —  23713  herde  $ere.  —  23741 
iloech.  —  23750  quamen  si.  23  7 SO  vermutlich  bene  oder 
Mut,  —  23991  nach  dem  «agl.  e.  350  of  tht  toftdt  dtptd 
Piattm-tt  lu  leteA  Umdt  der  hordtm.  24020  mtM,  *  24111 
wol  ontvloen:dotn.  —  24131  by,  glosse  zu  mede,  ist  zu  streichen. 
—  24147  hatrt.  (?)  —  24149  vielleicht  mtt  datr  ondtr,  —  24160 
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onscoot.  f?)  hal  die  bs.  wurklicb  ousuelf  —  24176  men  in 
streichen  und  die  norninative  im  folgenden  zu  lassen.  —  24292 
imder  kmn.  —  24303  tannutm  dan$,  24380  fs^Aen  emm»  — 
24303  mmegh  mii$  9Fd$:vih,  —  24307  dtn  kmwien  enteti; 
Faris  s.  109  h  Chdtean  tmmoyanU  die  stelle  niste  nach  den 
qoellen  lauten  den  k.  c.  /  maken  (oder  maecte  s(nt  den  k.  e.j)  etüie 
dante,  die  Menragueel  j  vant  m  der  nt.  s.  n.  —  24548  metttalt 
n,  —  24692  twu  —  bei  24739  sind  die  nnmc  nicht  io  Ord- 
nung: es  scheint  eher  etwas  tu  viel  zu  sieben  als  2u  fehlen.  — 
24811  ende  zu  sireichen.  —  auch  bei  24845  ist  vermuüich  wider 
0iae  locke.  —  nach  2400O  AsUt  ete  ven,  weria  der  dritte 
bnider  genannt  war.  —  20001  muhe  Ihm,  —  26317.  25930. 
25365  ist  der  von  Stallaert  herausgegebenen  miante  in  folgen.  — 
25710  at'  die  hare.  —  25786  91111m  wird  aus  dem  rofigen  verse 
stammen  nnd  fetde  oder  ein  an^fen*«  ^pwnhnlicbes  wor!  ?p«tnnden 
liaben.  —  •2r)S30  dar  al  dnf:  sif  im  lolgeiidt  ii  verse  wo!  zu  lilg»'n.  — 
259Ü4  tas.  —  26016  vhene.  —  26096  goom.  —  26146  ^iü^'/^ 
dteCf)  vgl.  26177.  —  2639S  RomeHieH(:).  —  26441  vermutlich 
daernanwre»  wenn,  wie  es  mir  scheint,  die  Tariante  11  hierher 
gehört.  ^  20470  um  herde  yroten  gheMOe,  ^  20521  tnkm. 
20553  MMr.  —  20542  din  hmt.  —  20080  te  m  taraoMl»;  tmt 
mver  fig^tre  gehört  zu  gepareert»  —  26693  Mtriiftmm,  — 
26694  stwlende.  —  20764  drome.  —  26923  ende  stmeren.  — 
27167  iler  hier  folgende  ver^j  ist  selbstverstyndlich  echt,  dauacb 
eine  liicke.  —  27180  ordhieren.  —  27246  Dan.  —  27260  hem, 
oder  vielleicht  ende  wm  hetn  zw  streichen.  —  27307  vielleicht 
te  Moder  mere :  verstontet  $ere.  —  27309  wat  doen,  —  27567 
mmtdm.  —  hei  27845  fehlt  ein  Ters.  27003  vieUeieht  ie  a. 
(Toe  mW)  ie  ihtedtenB  doatlie  m  «nMrflr  hm  iem  ol  Maar.  — * 
2S013  keren  med$dair  u  hon  gaet  nut.  (?)  —  20283  f  si.bi,  — 
28566  mi  st.  «ii.  —  2S589  möglich  ist  fe  irarene  ende  niet  te 
c<mene  daerof.  —  28716  Doe  dm  und  komma  «f.  pimrf  hinter 
{\or  Zeile.  —  28745  einmal  daei'  zu  streichen;  im  roipendiMi  >//- 
muhs  wie  28699.  —  bei  29(»60  lierscbl  Unordnung.  69  ecbloss 
wol  doe  keerdensi  mel,  und  dauu  i^l  eine  lücke;  61  f  mit  um- 
atetlnng  dm  h,  1.  a.  t>.  v.  /  «nde  die  i^aera  naw.  —  20823  Ter* 
mntlieh  dkn  de^t  aera  wush,  —  20415  laaa  oder  it  at*  miar.  ^ 
29685  fa/fen  gehört  in  die  folgende  zeile.  —  29944  awararAora. 
ruioso  irnende.  —  30213  hett  .ghewelt.  —  30416  van  m,  Here.  — 
31094  seste,  —  31349  f  sind  umzuslellcn.  —  31356  voerni.  (?)  — 
31601  ffet.  —  op  dien  dach  'h(  ickeu  in  nod»':  Paris 

s.  290  Ic  joiir  meine  oii  Je  pen^^nis  lui  causer  le  plus  d^enums.  — 
31630  dede  mi  doen.  —  31635  anders  niet  (:  ghesciet).  smi 
wden  konnte  auch  ein  Terbuni  mit  dem  sinne  von  ausweiehen 
gestanden  liehen.  ^  31058  wol  einfach  loeghen»  hinter  31700 
ist  wider  eine  Iflcke.  —  32003  bm$md»,  vgl.  32007  ff.  die  an- 
gezogene stelle  acheint  ohrigens  auch  entstellt  an  sein ;  hei  Paria 
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8.  303  heif«t  es:  'Lames  ces  yroyua'  itUetrouipü  Kex,  'que  les  che- 

$ß§lUtn  dt  te  Tflü»  rmiäe,  s*ib  irmmi  ito  fAmim  fmeUe, 
'OgOmii  pmgtr  la  mtrt  d§  Fmrri*  und  im  mgl.  i.  572 1  'Nom 
UU  U  tAfkkt  MNit  Kay,  'for  thut  $hiM  (Af  knifghte»  of  th$  mmdi 
4M  ^  ta  a-vms§      dt$h  of  the  iDrenne\  —  3210t  d^em 

wiU.  —  327!>6  f  sonde  w€$m  dicke  vertreten  om  na  desen.  — 
327 üb  selten  se.  —  32901  Ende  ontmoeten.  —  32950  of  sine 
ghmoorm  hadden.O)  —  33397  twi,  —  33501  nach  dede  t&hit 
eio  verbum  *auihüreu'.  —  33988  bet.  —  34235  g€ffeom  vredi.  ^ 
34269  vermullicb  wea-licheü.  —  34303  van.  —  34372  twu 
34567  faügertn,  ^  34667  m^  (imm).  35047  «tf  mk 
Uekede  haer  poten  oder  sat  htter  poün  liekmde.  35092  wahr» 
schohilich  stBDd  jeghenod»  im  reim  Mch  befreite  die  gegend'; 
engl.  s.  668  'tceT  seide  the  kynge,  'blessed  he  ourt  lorde,  ffor  I  haü9 
Slam  the  devül  that  grete  härme  hadde  don  in  this  contrey',  — 
35099.  35448  ghewilt.  —  35447  opwaert,  maer.  —  35499  ff 

ine  wett  xoiet  was.  /  niei  lijen  das  /  dat  kern.  —  35587  hüet 

hem  ei,  —  35640  wol  xMan  die.  —  35855  menighe  ere,  —  35888 
fUä,  —  35972  te  iMiir  mndmt,  ^  36205  w»  mü,  ^  36206 
vielleicht  wrten, 

Unbefugte  änderuugea  leteter  band  stebeo  aufser  den  früber 
erwähnten  10415.  10495  (ebenso  11313  und  ähnlich  oft).  10505. 
10535  f  (ähnlich  öfter).  10785.  10863  (onderUont).  10S77. 
11006.  11021  (die  ist  zu  streichen).  11137.  11396.  115»iG. 
11560.  11680.  11702.  11787  (hi  miiäs  wegbleiben).  IISIO. 
11863  (ebenso  14251  uO.).  11892  (tot^HlJ.  12040.  12048  (aha- 
lidi  Öfter).  12095.  12125  (daisfllbe  13339).  12214. 12282. 12301 
ist  fwdr  wol  drnckfehler  et  ^Mr.  12371. 12721  (aholieh  13390. 
14389.  14541  uO.).  13015  (dasselbe  13101  uö.).  13061.  13421 
(te  besjnene).  13453  (aUierej.  13516.  13537  [<k'!e  hi).  13729. 
14292.  14352  (of;  das?o!hp  117^1  uö.).  14658.  14848.  15014. 
15347.  15417  (gonde  haers  oder  gondere).  15592  (so  welke). 
15592  f  (wesen  :vre$en).  16065  f  (ebenso  16209).  16146  (ouder- 
vader).  1Ü235.  16337  f.  16615.  16621.  16728  {iuirmj.  16810 
(ebenso  16868.  16882  uO.).  16829.  16910. 17003. 17140.  17147. 
17161.  17179.  17278  (ähnlich  17279  iM.).  17378.  17305  f. 
17511  r.  17649  (daskoBuna  17648  za  streichen).  17724.  17878. 
18191  r.  18280  (die  vruchtel  18289.  1S546.  18734.  18835. 
1SS93.  19227  uö.  (epkre).  19684  (mi).  20110  f.  20343.  20522. 
20598.  20608.  2068:]  (desside).  20690  f.  2o696.  20794.  21009 
und  21014.  21030  (ebenso  üfler).  21091.  21192  und  95.  21232  f. 
21397  (menegenl  21482.  21534 f.  21550.  21558 f.  21685.  21796 
und  21 814.  22255.  22378.  22459.  22598  f  (dasselbe  Öfter). 
22922  f.  23162.  23292.  23502.  23508.  23575  f.  23689.  23928. 
24021.  24245  f  u5.  24335  (In  Her  m.  ixU  äUe).  24958.  25029  f. 
25357.  25756.  25767.  25SG0.  25S73  f.  26142.  20178  f.  26189. 
26242.  26336.  26427.  26668  f.  26804.  26847.  27206.  27550. 
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27706  f.  27820  (  «imaM  det  (en)),  28011.  2S664.  2S819  ('iwire 
28845.  28862.  29f04.  ^64. 29413.  29461  (wd  ikr  im 
iaar  /  kmrie  nuHeghe).  29643  f dtm  »ui  werüm  mMtet  /  grmi 
mie  dttt  tpere),  29719.  29726.  29881.  30089.  30099  (ebene 
Öfter).  30115  (komma  im  vorhergehendeD  Terse  zu  stieicbeD; 
ebenso  30139  und  43).  'M^oll.  30470  (verataen  ist  'nützen,  Tpr- 
fangen';  Paris  s.  277  'Ah!  heau  ßhl'  reyond  le  roi  P.  'vous  auriez 
beau  montrer  la  voie  d  ce  Chevalier).  30509.  30573.  305^5  (here 
die  ginder  setiet).  30671.  30827  (diet).  30884.  31031  (ebenso 
32833).  31040  (tideH  ist  verbuiD).  31099  (und  ebenso  öfter). 
31108.  31251.  31275.  31344.  31652  (waritom).  31679—82. 
317S0  (warn).  31834  (M).  31895  (tiM-gheindcei),  32132. 
32141  uö.  32235.  32330.  32493  fwol  stju-ghestaenl  32587. 
32737.  32833  f.  32S77.  33091t.  33433.  33499.  33562.  33697. 
■^3797.  33««10  (Ombe-te},  33^74  (73  ronMrfl.  33877  f.  33900. 
3392Ü  i  (vielieirlil  wijsdB  htm  den  herel  339^0  (dat  k  tieghen 
coninghe  hebbe  in  miner  resen).  34207  f.  34215  1.  34239  f. 
34381  f.  34389.  34424  (dodue).  34647.34659.  34781.  34979. 
35013  (gheseoten),  35163.  35237  (und  ebeaio  35249).  35640. 
35767.  35900.  35973.  36011. 

Anders  za  mlerpinigieren  ist  an  folgesdni  stellen:  12582 
streiche  die  interponction.  —  15046  must  der  punct  fortraHen.  — 
15813  so  hovih'c  mi;  ooc  ^tare  hf.  —  1850^  |>uiicl  nach  d»r 
Zeile,  iu  der  iolgenden  steht  vejliesen  ende  Winnen  absolut,  wie 
16251.  16284  fT  und  sonsi  häufig.  —  16981  punct.  —  17484 
gebattelgieri.  Alst  vemomen  hehben  deae.  —  17581  punct  — 
18893  piiBot.  23780  dt»  konma  Mnter  hreeder  so  tireieheD.  — 
24044  punct.  —  26974  dsB  koirma  binter  At  muss  entfenit 
werden.  27689  seide  M  goeäertmi^  *hm,  29537  'goede 
Htde*?  —  29628  f  om6«  «Mf.  D<tff  «wer  daer  Itep.  —  33313  9. 
h,  dorn  ende  fijn. 

Es  vprhlpÜit  noch  eine  bet! 9clitiiche  anzahl  von  stellen .  die 
mehr  oder  niiudcr  verdoiheo  odrr  mir  wenigstens  unversläudlicb 
sind,  eine  genauere  vergleichung  mit  der  quelle  würde  auch 
aoch  maDehen  fehler  erkennen  lassen ,  fiber  deu  wir  jeut  hinweg 
leMD.  aber  es  ist  keine  erfreuliche  arbeit,  die  liederlieben  verae 
Veltbema  in  ordnong  zu  bringen,  am  ehesten  kOnnt«  noch  die 
ferhShniamlfkig  grofse  philologische  Sicherheit  reizen ,  welche  das 
umfangreiche,  jet?!  um  circa  26000  vjrse  bereicherle  materia!  zu 
erreichen  ^r^^tnftf  t  üp  krittk  seiner  Chronik  und  des  Merlqn 
roUsi»eQ  band  in  haud  gehen. 

Bodo,  31  Januar  1883.  JoaiNiiEs  Frakck. 


Google 


MAKRLAim  ALKXAXMA  SD.  FBAKCE 


385 


AkatnUn  feetten,  vn  Jaeob  ▼m  MMritot.  op  idraw  aitgegerts  door 

dr  J(iHAS>Es  FiuMik,  privatdocent  aan  univeniteit  te  Bona.  BIblio- 
tbeek  van  middeioederJandsche  letterkuude  27.  28.  31.  32.  34—3$. 
Groningen,  M  elters,  1SS3.   XCTI  and  (12  ts.  gr. 

Es  ist  mir  ein  wahres  vergnOgeo,  meinem  Treunde  Franck  zur 
ToIlenduDg  seiner  schönrn  ausgäbe  des  Maerlaulschen  Alexanrler 
glück  wünsirhen  zn  knnnen.  wie  viel  arbeit,  welche  unseren 
roitteIniedeTi;iii(i]schen  stutlieo  zu  gule  kommt,  ist  nn  dieses  buch 
geweüUei  woiiieDl  uud  mit  wie  viel  Sorgfalt  und  geleüräamkeit 
liit  der  mhmv  dantch  gciticbt,  üese  •«ngifca  su  tiutm  war- 
zigen denkvd  des  fttr  mim  leit  so  grolsea  Maeritttt  su  nadieiil 
ausgehend  von  festen  graoinietiwben  principien,  bat  erden  text 
einer  genauen  prüfung  unterzogen,  und  den  Alexander,  der  wie 
der  Merlijn  und  der  Troven ,  ja  in  noch  ?iel  höherem  grade,  von 
einem  unfähigen  ausländischen  abschreiber  entstellt  worden  war, 
in  einer  weise  cjestaltet,  dass  er  von  der  ursprünglichen  Über- 
lieferung veihdliuifiUiaisig  nur  wenig  mehr  abweichen  kauu.  der 
berausgeber  halte  hier  eine  sebOne  gelegenheit,  um  seine  in  der 
recenaien  meines  Seghetijn  vnn  Jhenmlem  dargelegten  grand« 
sfitee  selbal  In  anwendung  zu  bringen;  mk  welchem  erfolg  er 
diea  getan  bat,  leigt  lieh  am  besten,  wenn  wir  seine  au^be 
des  Alexander  mit  der  SneHneris  vergleichen,  ohne  Übertreibung 
kann  m?n  sagen:  es  ist  liicr  alles  neu  geworden,  statt  des  dilet- 
taniismus,  welcher  in  der  allen  ausgäbe  last  auf  jeder  seite  zu 
tage  tritt,  haben  wir  hier  eioe  arbeit,  die  sich  durch  eingehendes 
Studium  und  sorgßiliige  anwendang  gut  überlegter  und  geprüfter 
gnindotae  Jiennieicbnet  nnd  daher  dem  autor  vielleidbt  'dicke 
le  anre'  bat  werden  müssen,  niemand  wird  es  dämm  diesem 
Idiel  nehmen  dam  die  Tettendong  der  anagabe  so  lange  verzögert 
worden  ist,  um  so  weniger,  wenn  er  weifs  dam  dem  lerleger 
der  gröste  teil  der  schuld  hieran  /ukonimt. 

In  einer  ausführlichen  eiüleitun^^  werden  die  Stellung  des 
geiiichteä  III  der  mnl.  littirdtui  uud  die  quellen  des  Alexander 
auf  eine  weise  besprochen ,  welche  au  die  musterhafte  eiuleitung 
der  ansgabe  des  Spiegbel  bistoriael  von  De  Vries  erinnert,  ich 
habe  nichts  etnsuwenden  noch  hinsnsnsetaen;  nur  mochte  ich 
den  beweisen,  dass  Maeiiant  mit  dem  Reinaert  vertraut  war,  eine 
sehr  markante  stelle  beifügen,  wekhe  von  Francis  ttberaehen  ist. 
vgl.  Alei.  utf  315 

Bedi  veibani  mm  hem  die  oghen: 

Het  slont  kern  so,  hi  moestei  äoghen 
mit  Rein,  i  1569 

Ms  umtümi»  km  dk  eghm: 

Hti  «rem  hm  m,  ki  mostr  ^Mo^Aen. 
weiter  werden  in  der  einleitung  die  grondaStze  auseinandergesetzt, 
weiche  den  berausgeber  bei  der  textconstituüon  geleitet  haben* 
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er  bat  tUet  mögliche  gelaa,  um  eio  gani  Uans  bikl  toü  der 
spräche  Ma  er  laute  lugewioiien;  daran  praft  er  die  spraehe 
des  Alexaader,  und  man  begreirt  dass  hier  die  aufgäbe  um  ao 

schwerer  war,  weil  der  dialect  des  abschreibers  sehr  wenig  mit 
den)  M?^erlants  gemein  hat.  F.  beschränkt  sich  also  aucli  nicht 
aul  cJl'm  Alexander  hei  der  }»psprechung  der  grammatisch «'li  er- 
?rlieiiuiugen ,  «ondt^-n  zieht  lilicrall  die  anderen  werke  M. um larits 
Olli  lu  betraclii,  uuil  iiuilei  lianu  uuii  wann  gelegeaheil  zu  iref- 
fta4en  beaaerkuBgeo ,  wie  ib.  Ober  §aim  (a.  ixvu).  knn,  allea 
ialbUGbat  interaaaaatf  was  bler  geboten  wird,  und  macht  unaer 
verlangen  nach  der  von  dme  Iwnusgeher  renprechenen  mnl. 
grammatik,  welche  oooh  immer  geachnebeo  werden  seil,  nm 
so  lebhafter. 

AH?j:PStattet  niiL  ^gründlichen  keniitnis^nn  der  sprach**  Maer- 
laois,  des  miUeluiedei ländischen  un  ailgemeineu,  und  der  all- 
germaoiscbeD  sprachen,  begabt  mit  schariöiua  und  gelehrsamkeit, 
und  in  einer  tüchtigen  schule  gebUdet  (sein  werk  ist  Wilhelm 
Seherer  gewidmet),  hat  der  heraiH^aber  einen  teit  geliefert, 
welcher  einen  tadelnden  oder  gar  atrengen  blick  von  HaerlanC 
nicht  SU  fttrchten  hatte,  im  gegenteil,  Maerlant  würde  zufriedeo 
sein,  wenn  er  snlie.  mit  welcher  Sorgfalt  die  seinem  dialecte 
nicht  zugehörigen  demente  daraus  entrernt  sind,  allerdings  tetilt 
die  al^olute  gewisheit  dass  Maerlant  wUrklich  so  geschrieben  bat, 
wie  F.  ihn  schreiben  lässt;  der  herausgeber  selbst  i^t  davon  über- 
zeugt, allein  so  ganz  verschieden  von  der  uisprUnglicheu  über- 
Ikfcmng  kann  die  redaetion  F.a  nicht  sein;  nur  hat  er  meiner 
anaiebt  nach  hier  und  da  den  teit  Uber  Maeriant  hinaua  hor> 
geatellt:  es  scbwnbte  ihm  ein  ideal  vor,  nach  welchem  er  die 
eprache  des  Ubersetzers  modelte,  daher  rührt  es  dcMt  wie  nicht 
TW  verkennen,  bisweilen  eine  nh??trnrtion  j?efunden  wurde  ?tatt 
der  würklirhkeit.  dies  beruht  riul  ciiicni  char  ir lerisli?chcn  unter- 
schiede zwisclien  deutschen  und  inederlUndiscben  ^.'eh'hnen,  der 
sidi  dann  zeigt,  dass  bei  den  Deutschen  die  liebe  für  die  norm 
viel  aMrker  kt  ala  bei  une.  die  guten  selten  dieser  eigenscbaft 
will  ich  nicht  verkennen,  nnr  mochte  ich  darauf  hinweisen  dam 
man  bei  dieaer  ricbtung  viel  mehr  gefahr  läuft,  in  widersprach 
mit  der  wflrklichkeit  zu  geraten,  die  doch  so  wenig  nach  einer 
bestimmten  norm  gebildet  zu  sein  scheint,  vielleicht  M  bei  uns 
die  leidenschaU  für  (he  wUrkhchkeit  und  die  rihnri^nn^r  iff^oii 
alles,  was  doclrinänsmus  gleicht,  zu  grois:  jed«>l.ili^  haben  wir 
grund,  uns  zu  freuen  dass  wir  in  F.  einen  milarlieaer  hegrüfaeu 
dürfen,  welcher  eine  bei  uns  bestehende  Ittcke  auf  glänzende 
weise  ausHUlll.  doch  ohne  die  vorteile  zu  läognen,  welche  mit 
dieser  richtung  verbunden  sind,  oder  ohne  Mind  au  sein  Ittr  den 
guten  eiofluss,  welchen  F.  auf  unsere  mnl.  philologie,  die  ihm 
so  sehr  am  herzen  liegt,  ausübt,  darf  maa  nicht  vergessen  dass 
hier  vor  allem  die  gekhr,  inconsequeosen  au  begehen,  bei 
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weitem  grOfser  ist  als  weun  man  von  der  freilich  gi»Ibst  nicht 
coQsequeQten  würklichkcit  ausgeht,  dass  auch  F.  bisweileu  sich 
MhMle,  die  «m  Ihm  Mftet  avfigMtiiile  nofm  stmt  in  aavmo- 
dimg  s«  iNriagcD,  mOgMi  «iiiife  Mspieie  »ligwi.  - 

Der  herausgobef  wkunt  im  westylamiscliflad  d«rehflogige  defa- 
nung  der  vocale  an  vor  r,  wie  wir  sie  zb.  am  genauesten  in  dem 
SinlP  Amand  ton  Gillis  de  Wevelp  sehpn:  f*r  srhreibt  moorgeu, 
monier,  soorgen,  oors,  ^roorm,  stoorm  ,  yewooipen  ,  vfrgüorden, 
dooryer,  morme;  waerf,  ilaerm,  aerm,  bemaerken,  haeräe;  heer/sf, 
tteenwteryer ,  bm-ck,  meerken,  eentwtm'f,  tteerveu  usw.  man 
kann  sidl  4abti  berobigen ,  wiewol  et  gar  mebt  ausgemacbt  ist, 
4bs8  MiierliDl  wOrkKcb  so  gwehriebca  hat:  mwriilB  ist  «•  «ia 
princip  f  gegen  das  nicbta  einniweadiii  Ht  aber  wmm  s^ireibt 
F.  %  244;  1324:  6,  232  ntoorgm  und  4,  1295;  5,  75t 
morgen;  wanim  8,  2(>7  $oorgm  und  5,752  sorgen;  waruni  ^.  ^2 
uö.  hfusrdt;  4^  A%  heeide  ^ärmV^ehWr?)  uud  9,  836 /»erri^ ;  warum 
2,  691;  4,  648  uü.  beerch,  beerge  uud  2,  816;  3,  829;  G,  345; 
7,  1257  berek,  berg$;  warum  4»  529  maerkm,  8,  897.  1063  meer- 
keti  und  3,  776;  5,  715;  6,  391  merken;  warum  10,  748.  752 
Utervm  tmd  8,  711 ;  10, 1471  tttnm?  dann  httlen  aoeb  ianuee 
nie  lerpa  (3, 1^17;  0,  776);  hrrmtvtirm  (7, 315);  eM$:g^ 
wmit$  (7,  llOni;  bedervitmte  (9,  19);  herdeiderdt  (9,  835); 
mrdeck  (10,  1375)  nicht  ungeändert  stehen  bleiben  dürfen,  diese 
vorliclic  für  gedehnte  vocaJe  hat  F.  sogar  verieilct,  dip  form  vacrt^^ 
fitr  verde  d.  i.  vrede,  wplrhe  sonst  niri^ends  vorkommt  und  ohne 
zweilel  vom  ahschreiber  misverslanden  ist,  in  dem  texl  stehen 
zu  lassen  (1,  1229;  4,  200.  341).  —  der  heraus^^eber  schreibt 
eM  hn  dialect  dea  Atoander  fllr  den  dipbtbiNig  oe  vor  den  lippen* 
und  ItehilaiHeni  aiao  tMkm,  drvim,  Hw»  dmc,  Araim,  fatilm», 
proiwen,  rmipm,  hdnomf,  grouf,  dhnfdl,  tlomh,  b^ouf  usw., 
«od  mitToHem  recht;  er  maebt  es  sehr  wabrscbetniich  daaa  die 
nussprache  des  diphlhon«?pn  im  mnl.  eine  andere  gewesen  ist 
a1?  jptzt,  wie  das  auch  schon  aus  den  verschiedenen  Schreibweisen 
00,  oe,  ou  hervorgellt,  doch  finden  wir  in  seiner  aus<?ahe  1,  140 
toeken;  1,  1020  Iroeke;  3,479  broeke :  doeke;  4,  867  s((>ech:ver- 
droech;  5,  187  vloeke  usw.  die  form  ierst  für  eerst  wird  dem 
Maerlam  abgesprochen,  P.  Ändert  daher  ttberall;  doch  ist  1,743 
nnd  1113  iam  steheii  gebKeben.  —  daegteichen  wird  mit  recht 
behauptet  dass  st  im  acc.  plur.  masc.  dem  dialeot  Maerlants  nicht 
angehöre,  doch  finden  wir  es  2,  840  (oder  druckfehler?).  — 
djp  handschriflliche  lesart  sider  wird  4,  157  und  1679  umgeJind^Tt 
in  seder,  doch  bleibt  sie  sonst  (5,590.  703;  7,  1250.  163Ü) 
stehen.  —  Imlmm  ändert  F.  3,  742;  7,  1318.  1376  in  hnmm 
(Obereinstimmend  mit  7,  1646  segghemen  neben  seümen  varr. ; 
Sp.  1*  34,  31  efndoMH  nahen  24,  29  tfintmen;  i'  37,  2  pk^ 
gmm;  i*  38, 13  tämm;  i*  41, 4  doeimti;  i*  2, 60  lemun).  allein 
wenn  beide  formen  gut  sind,  durfte  F.  nicht  an  den  eben  ge- 
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nannten  stellen  indern  und  3,  1084;  7,  1510  kestmen  beibe- 
balteD.  xwweben  of  und  ofte  (oikli,  odii)  unteffielMidel  F.  fsrnm^ 
und  mit  rollem  recht ;  darum  hatte  3, 836  «cftT  nicht  sollen  ttdMO 
bleiben,   ich  habe  diese  kleinen  ineoaaeqnenzen  ein  weiig  aw* 

fuhrlich  besprochen,  nicht  um  den  wert  dir  tredlichen  auc;gabe 
zu  veriileinerD ,  welche  mit  dem  besten,  was  in  dieser  hinsieht 
bei  uns  selbst  geleistet  worden  ist,  wetteifern  ki^no,  sondern  uni 
den  berausgeber  daran  zu  erinnern,  wie  schwer  es  ist,  selbst 
nach  eigenen  gut  überlegten  priucipien  zu  handeln ,  und  damit 
aar  nachsieht  ao  mabDeD«  wean  er  hei  ona  aaeagel  an  ayalaai 
und  mdhode  au  finden  meint,  daton  kann  «r  aidi  Oheraengl 
halten,  daaa  seine  tüchtigen  kistnn^  anf  dem  gebiete  der  mnL 
grammatik  gute  früchte  tragen  werden. 

Es  mögen  jetzt  e!n7elne  heoierkungen  übf  r  den  texl  folgen : 
Alex.  I  58  Alexander  dede  so  yroot,  I.  to  groote  datt  (hs.  groet 
dut).  —  59  df,  I.  die.  so  auch  882;  n  309.  436.  654.  805. 
955.  1019.  1226;  lu  906;  v  IS;  vi  413.  1174;  vii  262; 
X  693.  333  mwtm,  1.  HmUfu»,  —  384  nmmmmm,  L 
•«mmcer.  —  nach  395  nimmt  F.  mit  mir  eine  Iticke  an;  ?gL 
s.  400.  —  412  ^Aaietefe,  L  ^scteden.  —  459  Alm,  1.  ilm 
wüen?  —  476  1.  MMetm  —  484  die  Änderung  Ton  $aeh  in 
wan  ist  unnötig,  wir  sagen  noch  täglich:  Ik  zie  rood,  bledc, 
mtatelä  UbW.  lUr  'sehe  —  aus*.  —  559  dan ,  I.  da)i)ie?  —  574  wol 
anzusetzen:  Meji  vi  ach  den  gonen  tcel  spreken  lachter.  —  3^7. 
604  muchslu,  L  moochUu.  —  637  1.  swaeit.  —  647  met,  1. 
medenP  —  651 1.  Jht$  maec$tn  dim  hlotäm  bmU.  —  672  die,  I. 
if;  ähnlich  v  3B9.  758  1. 1^  925  1.  AMbm«.  —  960  L 
tt  daden  Ml  dese  jMorf.  —  1068  1.  b$timt?  —  1116  1.  blisa^, 
wie  die  h«.  bat.  so  aneb  1327  ^i*;  u  712  äü;  iv  1613  rOw- 
hke  ;  v  8  tilic;  das  tj  muss  im  mnl.  auf  geschlossene  silben  be- 
scliräükt  bleiben.  —  1191  Vaett  hi  up,  I.  Waert  hi  vjj.  iil>er 
vpwerdeti  dh.  aufspnugeu  s.  liein.  und  Ferg.  gloss.  so  iat  auch 
II  1071  ohne  zweifei  waett  zu  lesen  lüi*  vaert.  vgl.  Tijd&chrifi 
1,  236  f.  —  1294  I.  dat  alrmmi$.  —  1345  die  auswerfung  von 
im  ist  nnnmig.  1356  K  fttesyi.  —  1367  L  M.  —  u  16 
1.  (eAo^kn.  —  124  die  hslicbe  lesart  kde  man  ist  hei- 
lubehalten.  —  225  L  wiUmkkke.  —  260  ttoee,  1.  twee  pagr.  — 
357  f  I.  Dat  At  Torem  die  goede  stede  Houden  sonde  in  goeden 
vrede.  —  396  l.  hetter}.  —  408  1.  tüktt?  —  467  ghethchte  ist 
beizubehalleD ;  mau  findet  es  auch  OuiJvl.  lied.  eu  ged.  3t>(i.  132S: 
Dese  gheclachie  ende  ooc  tghedach,  dat  men  tameer  sal  mogken 
doen.  —  1 50  f  1.  Doris  soude  sonder  waen  met  sinen  liedm  vUen 
mtitr  w$$h9  Snt$  €hriekm  Bonden  tmkien  eegke,  vgL  Giisith. 
u  217:  T&rga  dabunt  Penae,  Ihmdgue  mfumUur  oenis- 
tes.  —  532  I.  PhiUppe,  —  562  I.  ^foneisn.  —  643  1.  rüdm,  — 
85S  entweder  zu  lesen:  Die  men  seide,  si  waren  gevloen,  wie 
die  bs.  bat,  oder  Die  men  mde,  dat  waren  gevloen,  nicht  dai  «. 


Google 


UAEaLAiMd  ALElAXDSa  £0.  FRA>CK  389 

«itte  dtnrtige  cooitructioD  biben  wir  aoeh  nodi  jettt:  ib.  dt 
«Mm»  d($  mm  MtÜk,  äat  Amt  bmkit,  atcbt;  4ath^\  M  iat  dai 

subj.  des  verb.  wmtn  gevloen.  —  655  vrese  ist  beizubebalteil 
und  aufzufa^en  in  der  bedeutuiig  ^gerahrlich'.  —  931  warum 
haddet  für  harlf^  —  9S3  l  latu.  —  1110  1.  ene.  —  1160  1. 
tiden.  —  1203  i.  farfs  dat.  —  1226  den  Stüdes  rmU,  \.  des  scHdes 
rant;  so  auch  2Si)  dauwes  nature  für  die  d.  n.  die  hiervon 
F.  angewendete  redensail  soll,  meine  ich,  auf  alte  epische  for- 
meln  bescbriokt  bleibeo.  Tgl.  ix  988.  —  1258  L  d^jMÜn*  — 
m  66  €8  id  ODDlHig,  te  dnr  lu  lern  fOr  dai;  Art  seUmi  hat 
ifie  bedautung  der  conaecutiven  coDjoiictioD,  mag  bo  vorbergebea 
oder  nicht  —  141  1.  stde.  —  232  Ibeäaui  für  bedect,  welcher 
fehler  durch  hedecten  im  folg»^nden  vprse  vpranli^st  i'^t.  vgl.  Gualth. 
Iilll9:  Jatn  madet  hn-ha  fatens  terraniq^ie  cadavera  celanl.  — 
295  f  \.  wonderlike  dnnje :  Itetnelsce  cn'tiye)'  —  404  die  annähme 
des  zeilwüiLes  overbaden  scheiut  imi  gewagt,  inaii  lese  vielmehr: 
Berch  etuk  dal  alooer  (ganz  und  gar)  baden  (intr.)  metten  bloede. 
—  675  1.  (Me.  —  709  Mm  r%e  bravcbl  nicht  in 

hidm  äm  ia§$  gaindert  in  werden,  f  gl.  morglim  m  dkn  iath 
\i  262  ;  an  den  daghe  heden  ni  1220;  gtstren  in  den  dage  Lanc. 
II  14230;  Rein,  i  136;  heden  an  desen  dage  Rijmb.  26837  (vgl. 
var.  heden  desen  daghe).  —  710  1.  ghene  saghe,  vgl.  r21 1.  —  929 
1.  rcedde  hi.  —  985  so  braucht  nicht  eingefügt  zu  wurden;  da( 
im  loigL'uden  verse  bcdeulcl  so  dat.  —  1239  1.  so  weder  dte  see 
sal  hoglke  gaen.  —  iv  14  Dat  darf  nicht  geändert  werden  in  Omdal. 
dat  in  mnl.  all  eanaale  oonj.  iat  liemlieh  hfluRg.  vgl.  ib«  v*  27. 
•aeh  Sk2  in  dal  gnt;  ea  isl  in  der  badantuBg  ?on  tom  in  nehmen, 
welche  Otters  vorkommt.  —  327  1.  miM  Ueden.  —  345  1.  «ab 
ultrmaten.  —  119  1.  overslaghenden  rimm.  —  398  1.  ombedect  von 
OWi(me)bedeckai.  fl;ts  wort  knmmt,  soviel  \vh  wrifs,  mnl.  nicht 
vor,  doch  vgl.  omht'tjden ,  otnhffpaven ,  onihdta}tgen ,  omheheinen, 
ombeleyyen,  ombeiuken,  uuihfinuren,  omhenngen,  ombeseiten  usw.  — 
694  1.  waenden.  —  916  f  i.  sceden.  AI  was  si  so  d,,  hare  c.  —  1^03 
iat  wiüe  nicht  ebenso  gut  wie  anife?  vgl  engl  wiU  und  shaU,  — 
1402  1.  bedd$,  —  1406  Doe  iat  gut;  man  fame  ea  auf  in  der 
mehrfach  vorkommenden  bedeutnng  'dann';  vgl.  Rein,  i  2113.  — 
▼  496  1.  Dat  hem  prisen  soude.  —  620  1.  bespnnct.  —  673  haerde 
na  middernacht  scheint  mir  vprd.lchtii?.  vii-lleichl  zu  lesen  haerde 
spade  oder  blofs  s/'^/c'^  —  8 IS  1.  wilUddike  (hs.).  —  1135  1. 
si.  —  1153  1.  vükhdem.  —  vi  296  I.  meer.  —  562  1.  sture.  — 
6üü  ist  die  hiuzufügung  von  andere  nOtig?  —  670  1.  doen  onder- 
trouwe.  —  922  1.  «raP  1032  en  unnötig.  —  1238  want  braucht 
niebt  gelndert  lu  werden;  ebenso  wie  M  kann  wan$  die  ba- 
den tung  «aodasa*  haben.  vgL  fOr  Mf  ib.  Ferg.  1431;  Alex,  m 
523.  598.  677  uaw.,  und  fttr  laon/  Aiol-fr.  170.  605  und  Alex. 
I  427.  auch  sonst  kann  man  toant  in  der  bedeutung  iodai  nehmen, 
ab.  Alex,  vi  1238;  v  981  (wo  iMmf  in  ande  geändert  iat).  —  vn  75 
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I.  o/.  — *  198  L  wie,  —  255  ist  nicht  Tielmebr  fir  mt§t  tn  leseo 
mmi,  te  auch  in  Troyen         (?gl.  Mni.  wb.  8.  v.)  ?  —  420  L 

onneren.  —  tiii  337  1.  tnQ'ns  vader.  —  196  l.  sta.  —  534  I.  En.  — 
69*2  I.  heren.  —  824  I.  die  crom.  —  i\  587  I,  amhne,  der  oame 
eiues  aielails.  vgl.  Mii!.  ^^h,  s.  v.  —  1303  1.  lijcteken.  —  x  461  Äl, 
dh.  wie  wenn,  iät  beizubelialten;  vgl.  Mol.  wb.  —  571  I.  u  te.  — 
571  1.  Doe.  —  596  1.  FroecMe.  —  901  1.  tUiledute,  —  914  l. 
UOn  fglimektmkite,  —  1050  ].  wremim  —  1432  L  UM, 
1480  1.  frouvm  w^L 

An  acimieii  TerbwMningen  ist  der  text  ebeuo  reich  wie 
au  feinen  und  neuen  grammatischen  beobacfatungen  die  a  n  > 
nierkungeu  hinter  dem  texl.  es  ist  nicht  möglich  alles  zu 
ucnnen,  doch  laJchte  ich  als  aul  iieispielc  der  scharfsiiiDigeu 
kniik  dts  herauspebers  hinweisen  auf"  i  213  f.  1114  Stevern: 
ui  304.  1181 ;  iv  462  bestan.  1245  f;  v  894  cUeit;  m  452  menre 
usw.  man  kaM  natürlich  Ue  «nd  da  andarar  awiMig  aein  ab 
der  heraitageber;  maD  kann  «neneits  glaabea  data  etwaa  erUirt 
worden  iat,  waa  keiner  erklämng  bedarf  oder  in  wenigen  werten 
hlKle  geaagl  werden  können;  andereraeiia  kann  man  etwas  ver- 
missen, was  man  bei  dem  von  F.  angewendeten  mafsstabe  tu 
limlt'ii  erwartete:  so  viel  ist  nher  prvvis,  dass  die  anmerkiiogea 
vieilache  Leltiiruu^  geben  sowul  iiir  l'achgenossen  als  lUr  an- 
fönger,  und  dass  sie  den  wert  des  interessanten  buchen  wesent- 
lich erhoben. 

Ein  danhenawertea,  sehr  genauea  regiater  iat  dem  hucbe 

binzugefOgL  Oberhaupt  kann  man  sagen  dass  die  anordnung  des 
hnchee  der  art  ist,  daaa  wenig  eder  nichts  darin  gefunden  wird, 

was  uns  hcfußg  andere  auch  noch  so  gelehrte  bUcber  zu  verleiden 
im  Staude  ist;  alles  ist  getan,  um  das  buch  Rir  den  gebrauch 
so  bequem  als  mOglicii  zu  uiacheu.  dass  F.  sein  buch  in  unserer 
spräche  geschrieben  bat,  ist  natürlich  für  unsere  iandsleute  eine 
weitere  empfehlung  dieser  ausgäbe. 

Amsterdam,  april  1883.  J.  V£ai>AM. 


Alteofliicb«  bibliothek  heraasgf geben  von  Event  KöLin«.  iband:  Otbem 

Po1<r-nams  legenden  he rn  ;  ^rrgebcn  von  CHorsixahu.  HeOblona,  Heo- 
ninger,  18b3.  xiv  und  260  ss.  8^  —  5,60  m. 

Die  anagabe  acbUebt  aich  in  ihrer  einrichtung  durchaua  den 
früheren  legendenpublicationen  Horatmanna  an:  genauer  abdnick 

der  hs.,  die  diesmal  nur  wenige  änderungen  nötig  macht ,  in  der 
einleitung  eine  beschreibung  des  ms.,  angäbe  der  quellen  und 
Zusammenstellung  alles  dessen,  was  sich  aus  ih  u  loi;euden  lUr  die 
Persönlichkeit  des  auiors  ergibt;  und  das  isi  diesmal  ziemlich 
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viel ,  dettii  Osbern  Bokenam  ist  eiiwr  der  schwmduflesten  reim» 
selumiede,  die  je  gelebt  faebea.  dae  capilel  Aber  imsere  legend«»- 

eammluDg  in  der  einleitUDg  zu  den  Ae.  leg.  b.  f.  8.  cxxviii— rxxx 
wird  mehrfach  berichtigt,  erhält  aber  auch  za«atze,  die  wir  nicht 
oliiif'  ^Ti(lprsp^uch  durchgehen  lassen  können,  der  verf.  »lieser  io 
den  jähren  1443  — 1447  geschriebenen  13  legenden  weibiicluT 
heiliger  hat  bisher  —  denn  die  Sammlung  ist  bereits  1S35  ein- 
mal Tür  den  Roxburgh  club  gedruckt  worden  —  for  einen  der 
langweiligsten  und  geschmacklosesten  poeten  aus  der  zeit  des 
Verfalles  der  me.  kunslpoesie  gegolien.  H«  ist  anderer  ansicbt: 
ihns  erscheint  die  wettscbwelflgkeit  als  liebenswürdige  plauderei, 
die  Terrobung  der  kanst  als  erfreuliche  reaetion  giegea  die 
künstplei  der  vorangehenden  zeit,  und  so  ist  er  entschieden  <re- 
neigt .  (iifspn  dortor  theologiae,  der  sein  werk  mit  einrr  cr- 
örterung  iiiier  die  vier  cansae  beginnt,  der  keine  gelegt nlieit 
vorübergehen  l;is«t  um  sein  wissen  anzubringen  (oder  sein  uicht- 
wissen  zu  enbchuldigeo  wie  1,  12510  uud  der  m  der  legende 
der  htSL  Lucia  auch  vor  einer  27  seilen  langen  eronemng  Uber 
dyienterie  nicht  zurflckschreckt  (8, 43^69),  Ober  seinen  alteren 
zeitgenoesen  (1, 177  f.  13«  1078  Q  Lydgate  zu  stellen,  ich  habe 
schon  frflber  einmal  geflursert  dass  H.  bei  dem  ewigen  abschreiben 
und  corritjipTf^n  von  me.  legenden  beinahe  jedfn  ästhetischen 
niaTs^ta!)  verloren  habe,  und  ich  muss  den  seillier  im  stillen  ge- 
hegleii  wünsch  hier  offen  aussi  reclien ,  dass  er  uns  mit  raison- 
uenients  wie  sie  sich  s.  x  uud  xi  flnden  so  lange  verschonen 
möge,  bis  er  sich  am  bome  classiscber  dicbtung  (und  auch  Alt- 
england bat  ja  seinen  dassiker)  einmal  wider  gründlich  erquickt 
hat.  was  soll  uns  denn  eine  phrase  wie  s.  X  anm.  *8eine  tiefere 
bildung  liefs  ihn  den  hauch  des  classischen  anders  und  besser 
verstehen'? 

Ich  iiabe  guten  gruini .  hier  etwns  hai  t  zu  urteilen ,  denn 
durch  seine  überscliätzung  liokenams  isi  H.  zu  einer  geradezu 
unbegreiflichen  blindheit  gcfülirl  worden,  in  den  Ae.  leg.  n.  f. 
s.  cxxii  f  hatte  er  den  dichter  als  nachabmer  Lydgates  bezeichnet, 
jetzt  seheint  er  dies  zurOcksunefamen ,  wenn  er  s.  ii  sagt:  *im 
vergleich  zn  Lydgate  zeigt  er  eine  ungleich  groftere  natttrlichkeit 
und  letcbtigkeit  f  sein  gesunder  sinn  bewahrt  ihn  vor  dessen  ver- 
irrungcn;  eher  könnte  er  als  ein  nachabmer  Chaucers  erscheinen, 
dessen  eloquenz  or  vor  allem  rdhml  (prol.  83  ff);  doch  finden 
sich  auch  einzelne  ankUintrc  nn  I^vdcato  fso  13,675).'  worin  an 
der  zuletzt  angeführten  steile  die  iihnliclikeil  mit  Lydgate  lieet, 
weifs  ich  niciii,  das  aber  weifs  ich  dass  Bokeuam  nicht  nur  ein 
entschiedener  nacbaluner  Lydgates  ist,  von  dem  er  viele  neue 
fremdworter  annimmt,  sondern  dass  er  ihn  auch  recht  ungeniert 
benutzt.  1881  hat  H.  seihst  in  seinen  Ae.  leg.  n.  f.  s.  446  bis 
453  eine  Margarethenlegende  Lydgates  in  der  7  zeiligen  Chaucer- 
stanze  bekannt  gemacht  und  1883  merkt  er  nicbl  mehr  dass 
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Bokenam  in  seiner  enleo  legende ,  die  der  gleichen  heiligen  gilt 

und  deren  kern  in  derselben  stroptienform  abgefasst  ist,  jene  dich* 
tung  Lyr)<:ates  bcoutzf.  es  ist  eine  heitere  irooie  des  schicksaU 
dass  gerade  jene  steile  des  prologs,  \\«*lche  H.  oben  für  die  nach- 
ahmung  Cbaucers  anführt ,  aus  Lydgate  t'iuiges  eutuimnU.  beide 
dichter  heklageu  im  eiugauge  ihres  Werkes  ihre  schwacheu  kräiie; 
Lydgate  v.  3: 

ThoMgh  I  haue  no  reihorik^i  MWtte 
iVer  eolour  noone  t9nb€li$$h9  wth  mif  ttyU, 
fgl.  Bokeoam  prol.  v.  89: 

Enbehhyd  wyth  colortrs  of  rethoruk, 
das  in  Lydgalps  7weiler  slropbe  enllialipne  bild  ?on  gold  und 
perlen  in  schmutziger  hülle  wird  bei  Mokeimm  prol.  v,  43  —  72 
weitächweitig  und  unter  mehrfachea  aukiaugeu  au  Lydgate  aus- 
geführt Lydgates  reime  schiminern  dann  5(lter  in  dem  elrophischen 
teile  der  legende  Bokenams  durch,  vgl.  ih.  in  der  echilderung  der 
Margaretha  Ljdgaie  v.  36 — 40  vir  ginnte  —  vertuous  —  Am- 
myltlre  —  glorioui  —  nietoryaui ;  Bokenam  v.  9  —  1 3  gloryous 
—  he  —  verteous  —  propyrte  —  virgynyte.  Lydgate  v.  43Cf 
This  slone  tn  vertu  is  a  cordyal,  To  the  spirif  n  grde  ronfor- 
talyf  ial  hir  lyf;  liokeuam  65  In  thai  the  marynrt/te.  is  a 
confortatyfOfmannys  spirytys  usw.  lalhyr  lyf.  die  eigeul- 
licbe  eizählung  und  die  gleichheil  der  form  mit  Lydgate  beginnt 
bei  B.  T.  97.  mit  der  entsprechenden  atrophe  L.8  (v.  78 — ^84)  hat 
aie  gemeinaaro  dae  WkyUm  B.  97  ^  L.  80 ;  pral  qfi«  B.  98  «  L.  78 ; 
Für  9f  pe^fnifmrye  the  fodyarft  wat  he  B.  101 »  A  patrjfork  kt 
was  of  paynyme  lawes  L.  83  und  die  berufung  auf  die  quelle 
ß.  97.  L.SO,  in  einer  Strophe,  welche  das  zusrinunentrelleu  des 
Oiibrms  mit  Margaretha  schildert  (B.  202  — 2ub.  L.  148  —  154), 
finden  wir  bei  B.  v.  205  of  con  tenaunce  demure,  bei  L.  149 
ful  demure  and  sohre  of  contenaunce,  bei  D.  v.  208  more 
mjfmmmi,  bei  B.  y.  150  grett  aoiamms.  B.  nennt  die  heilige 
V.  166  merow  of  al  biwiB,  L.  v.  100  a  wUrrour  of  mtkenem, 
V*  496  a  m.  of  con8taunc$  uaw*  aber  Lydgate  hieibt  aeinem  nacb- 
abmer  bedeutend  überlegen:  er  hält  seine  erzählung  nicht  auf 
durch  gelehrte  erOrterungen  über  heidnische  namengehung  und 
über  das  ammenwesen  sonst  und  jetzt,  er  scb;dtet  nicht  lange 
bt'>chreibungen  störend  ein,  und  vor  allem:  lieben  demieichten 
rhyihaiiscben  Üuss  seiner  rede  erscheinen  die  verse  B.s  er^L  recht 
holperig  und  achwerHÜlig.  freilich  der  abatand  von  Cbaucer  iat 
denn  doch  noch  weit  grofaer:  daaa  ea  auch  hier  einen  bequemen 
mafaatab  gab,  hatH.  wider  überaehen.  denn  noch  deutlicher  ala  in 
der  eraten  legende  remiuiscenzen  aus  Lydgates  Margarete  verwertet 
Bokenam  in  der  lOten,  SCaecilin,  solche  aus  Chaucers  Caecilien- 
legende,  die  in  die  Canterbury - tales  als  The  secounde  nonnes 
tale  aulgeuommeu  ist.  ich  gebe  nur  zwei  belege  aus  deu  ersten 
siropbeu. 
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122  And  from  hir  cradel  up    80  And  from  ht/r  credt/t  fontryi 


144  'O  Miere  md  »el  Moved    113  *0  wüett  yung  man,  o 

—  ob  aus  Bokeaams  legende  etwas  fur  die  streitige  frage  nacb 
Chancers  quelle  zu  gewinnen  ist,  konnte  ich  nicht  untersuchen. 

Ich  meine,  es  lag  doch  sehr  nahe  dass  H.,  wenn  er  einmal  in 
der  vorrede  von  Bok^^nams  'litterarischer  bedciitiing'  im  Verhältnis 
zuChaucer  und  Lydgale  >j)rec}icn  wollte,  sich  zuvor  die  enlsprechea- 
öeu  legeudeo  dieser  dichter  ansah,  um  sein  urieil  m  prUfeo.  dass 
OB  herausgebef  hsliober  texte  gleich  alle  IkterarfaebeD  betiebungen 
bemerken  aoll,  ▼erlange  idi  nalOrikb  nicht  —  hinsomgen  modite 
ich  noch  da»  die  kraft  des  dichters  gegen  das  ende  der  Samm- 
lung so  immer  mehr  zu  erlahmen  scheint  freilich  auch  der 
leser  hslt  sich  schon  nach  derlectüre  der  hfilfie  dieser  10000  rerse 
nur  noch  mit  mühe  aufrecht,  und  ich  will  ohne  genauere  prU* 
fang  dies  urleil  nicht  als  unbedingt  richtig  liiiistellen. 

Als  denkroal  des  dialects  von  SufTolk  mag  die  Sammlung  ja 
einigen  wert  haben ,  aber  da  lie  nng  nur  in  einer  ha.  Torliegt, 
weläie  gleich  nach  dem  tode  dee  Terf.fl  (1447)  ond  jedesfalla 
direct  nach  dem  originale  derselbe  Thomaa  Bnrgfa  anfertigen 
liefe,  für  den  B.  die  erste  legende  schrieb ,  so  erscheini  es  recht 
gewagt,  von  einer  Mitterarischen  brdrtitung'  (H.  ?.  x  anm.)  Ober- 
haupt m  sprechen:  dnm  rifate  daraus  oder  nachrichten  fiher 
den  autor  von  anderer  seiio  sind  uns  nicht  (iberliefert,  der  pro- 
spect  der  Altenglischen  bibliothek  verheifst  uns  ausgaben  *wich- 
tiger*  werke,  und  in  der  tat  kommt  alles  erwünscht  und  z.  t. 
enehnt  waa  er  auftilhit.  nm  ao  weniger  kAnnen  wir  dem  leiter 
deredben  rar  wähl  dieses  langwelligen  erOffnungabandes  gloek 
wünschen. 

Gottingeu ,  im  mai  1883.  Edwaiu>  ScbbObml 


Bcitrige  rar  ehsrecteristik  KABÖttigers  nnd  seiner  stellong  ta  JOv&erder. 
anhangsweise  ^ind  hf^hpr  ungedruckte  briefe  Cnrnlinc  Herrlprs  an  Böt- 
tfger  beigegebeo  worden,  von  Richard  LiiwjEjttANs ,  Oberlehrer  an  der 
mlfcbide  sv  Löbao  In  Sichieo.  Qfirlita,  AFftitteit  vertag,  1883. 
IV  nnd  148  es.  8".  —  2  m. 

hl  diesem  interessant  geschriebenen  bflchlein  erbalien  wir 
wichtige  aufschlüsse  Uber  den  vielgeschüftigeu ,  iu  mikrologi- 
•cher  gelehrsamkeit  unflbertn^cben  und  heutfulage  darch  seine 
areblologiBchen  achrilten  noch  wolbekannten  dr  Ubique:  so  worde 
KABOttlger  in  Weimar  genannt,   die  Beitritge  legen  zahlreiche 

Jk.  F.  D.  A.  IX.  36 


fostred  in  the  faith  Of  Crist. 


was  she  In  Chrystys  ftyth. 
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bisher  noch  nicht  TerOffeDtlidite  briefe  Böiiigers  vor  und  siod 
Mireieheiid,  um  auf  viBseiucfaafllicher  grundlage  ein  «oberes 
urteil  Uber  denselben  gewinnen  zu  lassen,  es  ist  erstaunlich, 
wie  weit  er  die  kunst  der  reservatio  mentalis  beherschte.  im  amt- 
lichen vprkplir,  hei  bcwerhnn'j'en  gibt  er  überall  Zusicherungen 
büDtli^^trr  arl,  aber  stets  lialt  er  sich  ansllüchte  offen,  <lie  ihn 
von  der  erfüllung  si  iuer  Verbindlichkeiten  befreien  können,  und 
weifs  sich  geschickt  niil  seinem  gewissen  und  der  gdulichen  all- 
macbt,  die  er  fast  in  jedem  briefe  anruft,  abzufinden,  so  zuerst  bei 
den  Terhandlongen  Uber  die  reetorstelle  in  Lübau,  a.  10^31>  end- 
lose und  tlberachwfoglidie  herzenaergüsse  an  den  bttrgenneialer, 
seinen  SerehrungswQrdigen  gOoner',  haben  immer  äufoere  vor^ 
teile  oder  befriedigung  persönlicher  eitelkeit  zum  zweck;  als  daun 
der  rat  der  Stadt  aüp  wOnsrho  Dültigers  erfüllt,  die  letzten  würk- 
lichen  und  tingierten  hindernisse  beseitigt  hat,  da  vergisst  der 
neu  berufene  rector  das,  was  er  selbst  als  'pflicht  des  Christen 
und  ehrlichen  manues*  noch  in  dem  absagebrief,  s.  28,  bezeichnet, 
und  kehrt  faat  vor  den  tboren  der  atadt  um,  weil  ihm  eine  alel* 
lung  in  Bantaen  vorteilhafter  erscheint,  dort  bleibt  B.  indessen 
auch  nur  ^in  jähr,  1791  bewirbt  er  sich  bei  Herder  um  das 
rectorat  des  Weimarer  gymnasiums.  obwol  er  *  bisher  unge- 
wöhnlicho'  fonlerungen  stellte,  wurde  er  besonders  auf  Herders 
für^pracliu  gewählt,  er  ward  seinem  wünsche  entsprechend  ober- 
coasistorialrat  mit  sitz  und  stimme  im  coiisistununi  bei  schul- 
sachen.  wie  viel  bittere  stunden  er  in  dieser  Stellung'  seinem 
freunde  und  vorgesetzten  bereitete,  wie  wenig  ihm  an  fbrderung 
idealer  gtiter,  an  Wahrnehmung  seines  amtes,  das  für  Herder 
herzenssache  war,  gelegen,  wie  er  dagegen  durch  doppelzüngig- 
keit,  ofTenbare  Verleumdung,  durch  die  moralische  baltungslosigkeit 
seiner  ganzen  natur  unberechenbaren  schnden  gestiftet,  das  ist 
von  hrn  Lindemann  mit  urkundlichen  hi  lc^i  ii  klar  nachgewiesen, 
8.  31 — 101.  die  auseinanderselzung  wirit  scharfe  Streiflichter  auf 
die  wahrheitslreue  der  Biographischen  skizze,  Leipzig  1827,  die 
KWBottiger  Uber  seinen  vater  veifaset  hat  und  welche  bidier 
hauptsSchlieh  das  urteil  ttber  B.  beatimmte,  aowie  andererseits 
auf  manche  schulreden  Herders,  die  ganz  bestimmte  zustande 
unter  B.s  amtsfOhrung  behandeln  und,  wir  sich  nunmehr  zeigt, 
nicht  an  die  schüler  nllein  gerichtet  waren.  B.  wrir  eben  ein 
mann  von  aufserordeutliclu  r  arbeitskraft ,  abei  t  Iumiso  maf«)o';er 
eitelkeit  wie  weite  des  pewissens,  der  die  manchei  lei  schnell  aut- 
gerafften  eigenen  und  fremden  kenntnisse  nur  verwertete,  um 
aufsere  vorteile,  geld,  rang,  titel  und  einfluss  zu  gewinnen;  bei 
ihm  hatten  die  wiasenschafUichen  Studien  nicht  vermocht,  eine 
characterfeste  Persönlichkeit  zu  bilden. 

Dagegen  gewinnt  nun  das  bild  von  Herders  character  auf 
dieser  seite  viel  ton  seinem  ursprünglichen  glänze  wi<lpr,  nach- 
dem der  staub  entfernt  ist,  den  B.  geflisseniUcb  darüber  gestreut. 
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es  ist  fast  zur  legende  geworden,  der  sich  selbst  einsichlige 
Ireuaile  der  liUeralur  uichl  euUieheu  küoueu,  bei  aller  aoer- 
kennuDg  der  wbrifUteUeriflciieD  YerdienBle  Herden  doch  noch 
einen  gewisten  ladel  für  ihn  «Is  menschen  inEalwseD.  Herder 
seihet  bat  sie  so  geidiiedta ,  man  darf  auch  ihn  nichi  mit  un- 
gleichem mafs  messen,  für  ihn  zeugen  seine  werke,  für  ibn  zeugt 
aber  in  diesem  falle  sein  bon'^hmoii  gegen  den  Ton  ihm  wol- 
durchscbauten  Verleumder,  der  durch  die  art,  wie  er  sein  schul- 
anit  führte,  Herders  heilig&len  Überzeugungen  höhn  >pracb.  der 
lag  wird  noch  kommeo,  wo  Uerder  nicht  mehr  zu  guaslcu  anderer 
getadelt,  sondern  wo  seüi  edler,  kindltdi  reiner  characier  von 
allen  Seiten  her  auf  grund  einer  voUstSndigen  und  parteilosen 
wttrdigung  der  tatsachen  anerkannt  werden  wird*  duu  ist  aher 
vor  allen  dingen  eine  neue  ausgäbe  der  Erinaeningen  aus  dem 
leben  JGvHerders  nOtiir,  welche  die  von  GMüller  leider  nur  zum 
schaden  Herders  uiuerdrückten ,  im  manuscripl  Karoliiips  von 
Herder  noch  vorhaiuleuen  sleiien ,  von  denen  Lindemaiui  einige 
auf  B.  bezügliche  proben  vorlegt,  vollslUudig  verüfl'eutlichl.  ein 
wertvoller  beilrag  siud  auch  in  dieser  beziehung  die  bisher  noch 
ungedniekten  oder  unvollständig  poblicierten  briefe  Karolines  ao 
B«  s.  103 — 148  der  Beitrage,  ein  schönes  denkmal  einer  feinen 
fraueooatur.  sie  sind  lunächst  noch  in  der  reihenfolge  belassen^ 
in  der  sie  sich  in  einem  bände  der  Dresdener  biMiothek  finden; 
die  meisten,  undatiert,  erwarten  nocit  ihre  chronologische  be- 
stimmuDg.  —  der  druck  des  buches  ist  currect,  aufgefalleu  ist 
mir  nur  ein  di  uckfebler;  s.  87  z.  12  v.  u.  lies  unbezahlbar. 

Berlin,  djuni  1883*  £bkst  Naumahm. 


Drei  characierbudct  aus  Goelhes  Faust.    Faust,  Greteben,  Wagoer.  toq 
ftuM  Kekn.  Oldenburg ,  verlag  tob  FenUaand  Scbnidt,  1883*  2  bll. ' 
nad  84  u.   8*.  —  1,50  bl* 

Kern  stellt  sich  in  ehrlicher  absieht  uuf  eioeu  standpuncl 
dem  Goetheschen  Paust  gegenüber,  welcher  bisher  nur  von  Ubel* 
wollenden  eingenommen  wurde:  auf  den  moralischen,  er  beur- 
teilt  nicht  so  sehr  die  flguren  der  Goelheachen  dichtung,  als  viel- 
mehr die  Personen,  als  welche  sie  erscheinen,  er  behandelt  den 
Faust  wie  einen  gelehrten,  welchen  pr  kennt,  das  Grelchen  wie 
ein  mädchen,  das  er  im  leben  schon  gesehen  hat.  überall  und 
immer  ist  mit  groisem  nachdrucke  der  begeisterung  für  Goethes 
kuust  ausdruck  gegeben,  und  die  polemik  richtet  sich  uur  gegau 
die  falsche  anirassung,  welche  in  den  herlidien  gebilden  der 
dichtkunst  muster  unserer  lebensf&hrung  sehen  will.    K.  bat 


l*  Tgl.  Uli  ceatnlblttt  1882  er  60.] 
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einige  sehr  beacliteosvverte  eiDwenduDgeo  erhoben,  d)>er  die  ganze 
anläge  des  schriftchens  ist  eine  verfehll«.  die  finge  ist  doch 
Dur  die:  was  bat  Goethe  »it  seiBeii  flgnren  gewollt?  bat  er 
muster  schaffen  oder  hat  er  menschen  leiebnen  wollen?  hat 
Goethe  hierin  gefehlt,  oder  hat  er  volle  kunat  aufgewendet?  daa 
letztere  gibt  K.  zii.  also  ist  Goethes  eigene  natur  schuld  an  der 
pippnnrl  «riner  personfn ;  also  tretTen  K  ?  nnssloIIun!?en  nicht  die 
tiguren  sondern  ihren  hiUloer  und  der  lenor  der  arbeit  ist  ver- 
fehlt, da  ist  richtiger,  wie  es  von  rierikaler  seite  geschehen,  iiass. 
man  Goethe  zur  Verantwortung  zieht,  als  dass  man  gegen  seine 
flgwrea  und  ihren  eharacter  polemisiert. 

R.  hat  einige  glQckliehe  einwendungen  gegen  die  bisherigen 
erkllrer,  besonders  was  die  auffaseung  des  Wagner  betrifft,  in  <)em 
hefte  vorgebracht;  an  mehreren  puncten  hat  er  aber  aufTallend 
beim  ziel  vorbeigeschossen,  so  ist  das  s.  14  über  Faiist-j  schwan- 
li**nHpn  eharacter  gesagte  verunglückt:  K.  soIUc  (Iber  zufällige 
sliiiuiiungen  mit  ihrem  wprhsel  sj)rechen  und  spricht  vou  eigen- 
tümlichkeil der  1  äU>ü£)Cheu  natur.  K.  ist  zwar  ein  anhanger  der 
'schiehtentheorie',  allein  das  bindert  ihn  nkbt,  alles  in  dem  werbe 
als  neben  einander  bestehend  xu  betraditen.  wenn  er  sich  s.  23 
darflher  wundert,  dass  Paust  hdiiifiik  wim  amusemeiu  des  kaiters, 
nUht  etwa  aus  sehn  sucht  nach  dem  kunstideal,  die  gestalten  der 
Helena  Paris  aus  der  Unterwelt  eraporzauberl ,  so  beweist 

dies  ein  merkwürdiges  verkennen  der  Sachlage,  er  weifs  wol 
nicht  da^s  Goethe  damit  nur  seiner  quelle  folgt;  doch  abgesehen 
davon,  wie  kiUne  Faust  dazu,  nach  der  üeiena  Sehnsucht  zu 
tragen  ?  was  er  in  der  hexenkUche  geschaut,  hat  seine  würkung 
durch  das  zusammentreffen  mit  Greteben  verloren ;  es  bedarf  eines 
neuerlichen  Eufatles,  um  ihn  wider  in  die  schon  einmal  erregte 
Sehnsucht  zu  bringen,  und  das  wurde  von  Goethe  in  prächtiger  weise 
exponiert.  Ludwig  Speidel  hat  dies  neulich  ausgeführt,  der  mit  K. 
den  Übergang  vom  Faust  des  dritten  actes  zum  tilligen  Faust  des 
vierten  und  luullen  actes  als  unmotiviert  verwirll.  ob  sie  recht 
haben  oder  nicht,  will  ich  nicht  entscheiden,  es  lassen  sich  ahei  doch 
wol  die  feineren  beziebungen  erkennen,  wenn  man  den  ganzen 
Fanstplan  wenigstens  im  atigemeinen  als  gleichzeitig  entstanden 
betrachtet;  und  das  muss  man:  im  volksbucbe,  im  Puppenspiele 
war  das  auftreten  der  Helena  vorgebildet,  im  volksbuche  war  Paust 
ein  feldherr,  warum  sollte  Goethe  bei  der  ursprünglichen  con- 
cf^p!ion  so  weit  von  der  überlieferten  sage  abgewichen  sein,  wenn 
dies  einmal  zugegeben  ist,  dann  erkliirt  sich  der  Zusammenhang 
ganz  einlacii.  Faust  hat  im  anfang  des  Werkes  bereits  den  liher- 
gang  vom  einseiligen  gelehrten  zum  menschen  gemacht;  ihm  ge- 
nügt nicht  mehr  die  wissenschafl,  nicht  mehr  das  bild  des  makro- 
kosmos,  welches  sie  allein  zu  vermitteln  vermag,  er  mOchte  die 
natur  selbst  erlangen,  sein  ich  zur  weit  erweitern,  das  unter- 
scheidet ihn  von  Wagner,  darum  ist  er  gegen  diesen  so  unduld* 
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tan;  «r  war  eiitt  auch  ein  Wagner,  er  verwirft  in  dieacm  attne 

eigene  vergangenbeit,  welche  ihm  kein  genügen  nit-lir  tuL  der 
Erdgaiat  will  nichts  mit  Faust  zu  scbaffea  hs^u,  Faust  kann  auf 
diesem  wege  der  nalur  nicht  Dahe  konimen.  wie  kann  man  nur 
behaupten  (la^«s  ticr  Knlgeisl  ein  unverslJiudhdier  rest  eine*;  alteren 
plaaes  sei  1  uuu  suc  ht  Faust  auT  auüereiu  wege  zur  n  ttur  zu  ge- 
langen,  Mepbiätupiieies  ist  ihm  bebililicb,  er  bnugl  ihn  zuerst  in 
lustige  gesellschafl  (K.  mkrarstabt  Goethe  a»  77  mm,  7  Tollstandig, 
wem  er  glasht  daaa  Fauat  diea  gewanacht  habe),  dawn  verhindet 
Fauaten  die  liebe  mit  Grelchen,  aber  auch  bei  ihr  fUidet  er  niefat, 
was  er  aucbte»  ihn  mangelt  l>e(Hediguogf  er  taumelt  von  be- 
gierde  zu  genuss,  und  im  jrennss  verschmachtet  er  nach  begierde. 
er  hastet  und  dr.'Sngt;  wk  itii  iraume  liisst  er  sich  in  den  Wal- 
purgisnailit>laii[iirl  ^cldeppen,  erschöpft,  nicht  zersl  irf  siukt  er 
nach  der  kerkersceue  zusammen,  oua  soll  er  seine  macht  ent- 
falten, am  kaiserbofe  glänzen,  aUes  drüngt  ihn  weiter,  endlich 
eriiUckt  er  Heteia  uad  will  dnreh  den  beaiti  dca  aebOnheitiH 
idealen  ier  natur  nahen,  nun  hesitit  er  die  achonate  der  flraueo, 
iat  in  ihrem  besitze  glücklich  und  will  ihn  erhallen;  aber 
Nur  der  verdient  die  gunst  der  frauen 
Der  krrfftigst  sie  zu  schützen  weife  (in  957  f  i  — 
Faust  wird  genötigt,  den  wert  der  tat  einzusehen  und  ^l-nsem 
fürsten  loh'  ich  drum  siogt  der  chor)  macht  gebrauch  davon, 
schon  wäbi  eiid  des  lleleuaactes  wird  Fausl  zum  tätigen  maoue, 
Geethe  hat  deutlich  genug  ausgesproehao.  durah  Helena 
glaubt  aidi  Fanat  der  nalnr  verbundeD,  glaubt  er  in  arkadiaeber 
weit  aein  liel  erreicht  in  haben: 

Denn,  wo  natur  im  reinen  kreise  waliU, 
Ergreifen  alle  weifen  sirk  fifi  1073). 
doeh  Fiiust  muss  zu  seinem  tiefslcn  Iiiiierze  erlahreu  dass  auch 
das  einzigste  glück  nur  ein  augeoblick  ist;  alles  verschwiadtt, 
abermals  geteuscht  bleibt  nur  er  zurück  —  auch  im  volksbucbe 
verschwindet  Helena  mit  ihrem  aohne  Fanatna  iuatna  apnrloa  — , 
aber  ihm  wurde  die  lalkraft  wider  erregt,  die  kUrperBcbODheit 
iat  dahiDf  die  aeelenachOiiheit  steigert  sich:  oicht  durch  wiaaen- 
icbaflliche  beschäftigUDg  mit  der  erde,  nicht  durch  den  genuss 
wird  er  dahin  gelangen,  wonach  sein  sinn  steht,  nur  die  tat  selbst, 
deren  süft^igkcil  er  gekostet,  wird  ihn  fördern,  und  so  wird  der 
manu  des  wurles  zum  mann  der  tat.  e^  kinm  luer  nicht  der 
ort  seio,  diese  frage  eiugehender  zu  bebaudelu,  nur  so  viel  sollen 
diese  flüchtigen  beooerkuDgen  zeigen,  dam  der  Übergang  Fauata 
dach  nicht  ao  unverattndlich  aei,  ala  man  glauben  machen  möchte. 

Man  sollte  nicht  für  möglich  halten  data  die  ansichten  über 
acheinbar  einfache  dinge  so  weit  aus  einander  gehen  können.  K. 
stöfst  sich  daran  dass  Faust  kein  mittel  finde,  Gretchen  zu  retten, 
übwol  ihm  alle  mittel  tuv  v*  ittJguog  stehen,  dem  ist  jedoch  nicht 
so.  teufeismacbt  hilft  nicht  gegen  den  willen  des  menseben,  der 
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teufe)  kann  nur  vorhandene  neigUDgen  nntentflUen,  er  kiDtt 

bilder  vorgaukeln  und  dadurch  wODSche  erregen,  aher  gegen  den 
^villpn  kann  er  nicht  ank.'fmpfen.  so  ist  es  im  einklang  mit  der 
aii-K  ht  von  der  selltstbeslimmnng  des  menschen  im  volksbuche, 
in  der  scene  mit  üeu  waruendeii  iiachbarn ,  so  ist  es  im  volks* 
Schauspiel  in  der  scene  mit  dem  Hanswurst;  Calderon  lässt  so  die 
macht  des  dflroai»  an  JualiDena  willen  acbeiierD  viid  JugUne  sagt 
anadrücklich:  Um  dm  9i$g  mir  xu  mringin  Sti^  mir  frei$r 
Wille  bei  (Übersetzung  von  JDGries,  Berlin  1840,  Ii  910).  auch 
der  Goethesche  Mephislopbelea  kann  dagegen  nichts  ausriehlen, 
darum  endet  die  kerkfr^rene  eben  nicht  anders. 

Höchst  sonderbar  ist  K.s  ansieht  über  naivetiU  und  reiulK  Ii 
s.  35.  er  glaubt,  in  Gretebens  kreisen  würden,  wie  die  brunnen- 
scene  beweise,  gesprdche  über  dinge  geführt,  mlche  ihre  phan- 
taste  auf  tihr  bedenkliche  bahnen  zu  Uiten  geeignet  sind,  reinheit 
dem  wissen  zum  trotz  ist  naivetftt  und  die  ^manchen  erklsrer* 
tun  sehr  gut  daran  von  Gretebens  naivetat  ta  sprechen,  ein 
Gretchen  nach  K.s  auffassuug  ist  undenkbar,  wer  wird  daran 
zweifeln  dass  Kk'irclicn,  trotzdem  sie  Fgmonts  war,  naiv,  selbst 
rein  irennnnt  werden  müsse.  Egmout  sagt  seihst:  Du  darßt  die 
äugen  aufscIdayeH  und  spricht  von  ihrer  Jungfräulichkeit,  wie 
von  Klarchen,  ebenso,  ja  noch  iu  höherem  inalse  gilt  dies  von 
Gretchen.  K.  denkt  an  ein  längeres  leben  Fausts  und  Gretchens 
in  ehelicher  gemeinsebaft  und  glaubt  Gretchen  schon  gefollen  Tor 
der  soblaftrunkgescbichte.  das  hetfst  doch  dem  dichter  Ungeschick- 
liehkeit  zutrauen,  wozu  wäre  denn  die  ganze  erflndung  mit  der 
leuschung  von  Gretchens  multer.  K.  legt  den  ton  auf  das  ruhig 
in  dem  verse:  Ach,  kann  ich  «?>  ein  Stündchen  ruhig  dir  am 
busen  hängen,  eine  rohe  und  unpoelische  auffassung.  er  wird 
hoffenilich  wenige  anhänger  für  seine  construclion  der  Gretchen- 
fjgur  ilndeu.  dagegen  verdient  seine  auffassung  des  Wagner  ein 
eifriger  gelehrter  tMtU  von  b^'tterung  ßr  das  Aertum  wd  moar 
nickt  blo/k  für  dessen  stkak,  voll  inierme  für  phihsophisdu  firagen, 
bescheidin  gegen  Faust,  aber  zufrieden  mit  dem  bereits  gelemten, 
ohne  inlerem  für  die  natur  und  frischere  lebenslust ,  ohne  poeti^ 
sehen  Schwung ,  ofnie  leidenschaften ,  die  ihn  vom  Studium  abziehen 
könnh'u ,  finkisch  und  unhcholfen ,  ohne  menschenkennhus ,  nhor 
zuverlässig  und  verschwiegen  und  erfilUt  von  dem  reriangen,  einst 
mit  seinem  wissen  der  Menschheit  zu  niUzen  (s.  09)  vollste  bil- 
ligung.  das  heft  zeugt  ton  eifrigem  bemOhen,  wenn  es  sich  auch 
fon  widerholungen  nicht  frei  halt. 

Graz  31  1  83.  R.  51.  Web>er. 
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Gotthes  wfrkf'.  erster  band,  gedichle,  erster  teil,  mit  einleitan^r  und  an- 
nierkuQgea  von  GvLoeper.  zweite  ausgäbe.  Berlio,  üusuv  Uempd 
(Bernattni  A  Ftaidt),  1882.  n  and  484  ti.  $t.  8*. 

DarülM  1  tPii^clipn  ^vir  uns  nicht  dass  es  unter  die  schwie- 
rigsten und  uudaitKl  arsieu  aufgaben  gehört,  dem  grofsen  deut- 
schen publicum  eine  commeolierte  ausgäbe  seiner  lieblingsdichter 
za  tiefern,  dem  eiDen  sind  die  anmerlniDgeD  aberliaupt  odios, 
der  andere  kenn  ihrer  nicht  genug  heben,  ein  dritter  bekrittelt 
wenigstens  die  auswahl  und  Ist  leicht  der  unangenehmste  von 
allen,  wir  befinden  uns  in  der  angenehmen  hge,  hier  in  be* 
treff  aller  dieser  fraL't^n  nicbf  partei  nehmen  zu  mn?<;en:  wir  la««*»» 
es  dahin  gestellt,  ob  in  den  anmerkungen  überall  das  rechte  m;4js 
und  der  richtige  tact  eingehalten  worden  i^^t,  und  prüfen  diese 
neue  ausgäbe  der  Goetheschen  gedicbte  (weiche  keiuebwegs  eine 
historisch-kritische  nach  dem  muster  des  Goedekeschen  Schiller, 
sondern  eine  neue  redaction  der  Goetheschen  werite  fOr  den 
aHgemeinen  gebraach  sein  will)  auf  ihre  wissenschaftliche  foll- 
staindigkeit,  genauigkeit  und  Verwendbarkeit  hin.  und  in  dieser 
hinsieht  hrdontet  sie  ohne  zweifei  ein  wesentliches  förderungs- 
roittel  flf^r  LTfrrufp  seit  d^m  ersrheinrn  der  ersten  Heniprl«rlien 
ausgäbe  mächiig  aufgesciiossenen  GoelheliUeralur.  nach  so  vielen 
Zersplitterungen  im  kleinen  liegt  uns  hier  wider  eine  zusammen- 
fassende arbeit  vor,  welche  das  detail  dem  ganzen  dienstbar  lu 
machen  bestrebt  ist.  mit  den  grundsflizen,  welche  der  heraus- 
geber  in  der  einleitung  in  bezug  auf  die  anordnung  der  gedichte 
aulbtellt,  kann  man  sich  hei  der  populären  tendenz  derselben  wol 
zufrieden  geben  und  auch  der  tpxt  lässt,  so  viel  uns  reichliche 
stiebproben  belehrt  hahrn.  nichts  zu  wünschen  übrig^.  die  an- 
merkungeu  Inbe  ich  tuii  meinen,  im  vergleich  zu  dem  Loeper- 
schen  citaten^chaUe  allerdings  nur  ärmlichen  und  erst  seit  dem 
erscheinen  der  ersten  Hempelscben  aufläge  gesammelten  aufzeich- 
nungen  ferglichen  und  sie  mit  wenig  ausnahmen  Oberall  in  Über- 
einstimmung gefunden,  die  art  des  citterens  betreffend  ist  mir 
aufgefallen  dass  Loeper  die  aus  dem  nachlasse  der  frau  von  Stein 
stammende  hs.  der  Goetheschen  gedichte  und  das  tagebucb  der 
schlesischen  reise  wol  citiert,  den  lesor  abor  nirgends  auf  den 
ort  verweist,  an  welchem  er  sich  über  du  -clhcn  orientieren  kann: 
dh.  aul  den  0  band  des  Archivs  für  litleiaUHgeschichte  und  den 
2  band  des  Goethe- Jahrbuches,  auch  hei  der  Herderscheo  ab- 
schrift  werden  abwechselnd  die  Suphansehen  aufsflize  im  7  bände 
der  ZeiCschrifl  fUr  deutsche  phtlologie  und  im  2  bände  des  Goethe- 
jahrbuches citiert  und  auch  wider  nicht  citiert.  da  nun  für  den 
ieser  der  hinweis  auf  zugängliche  drucke  in  der  regel  weit  wich- 
tiger, als  der  auf"  schwer  rnir'tn^lirhe  hss.  ist,  so  meine  ich  !i?<((en 
die  bslichen  sammhingen  mit  anhabe  der  orte,  wo  man  sich  über 
dieselben  orientieren  kann,  ebenso  wie  die  gedruckten  ausgaben, 


den  anm«rkungen  tibersichtlich  vorausgeschickt  werden  sollen.  — 
zu  dem  Heideuröslein  fs.  271)  hfiHo  Sii[)ljnn8  aufsatz  im  Arctiiv 
für  iillei  aturpeschiciik'  fv  84  fl'j,  weiiri  auch  in  seinem  resnlt 
wiUerle^'Lt  uicht  übergauj^^eo  werdeu  äoUeo.  —  zu  deu  iiedeiu 
Die  sprOd«  uod  Die  bHekebrte  (a.  274)  verweist  ASchroakr  Der 
«ftiwiäeluug'^aDg  der  deaUchaii  lyrik  im  18  jb.  s.  51  auf  Gelr 
leru  DamOtas  uod  Pbyllis.  —  zu  Mit  einem  goldenen  littbketlcbeo 
(s.  303  0  vgl.  jetzt  Scberer  im  Goethe -jahrbaGhe  iv  57»  —  xu 
Wonne  der  wehmut  vgl.  jetzt  Zs.  24,  280.  —  zu  Jagers  abend- 
lied  vpl.  jetzt  Scherer  im  Goethe -jahrlmcli  iv  fif).  —  zum  blit- 
tUDgslieil  330  f)  vgl.  jetzt  WvBiedermanü  Goethes  Cour  d'  amour 
und  Stiluiugslied  in  der  WisäenschariiicbeD  beilage  der  Leipziger 
Zeitung  1SS2  nr  102  vom  21  dec.  s.  621—623.  —  zu  Vanitag 
vaoilaliun  vaniUt  (a.  339)  vgl.  Ericb  Sebmidt  Goelba-jabrb.  w 
323,  welcber  anf  die  ?od  Loaper  citierto»  aber  in  der  hslicbea 
aammluDg  schwer  zugänc^cbe  arie  bingewieieD  hat.  —  zu  Philo» 
mele  (s.  394)  vgl.  Herbst  Voss  ii  1,  29.  —  zu  (s.  445)  den  stellen, 
io  denen  sich  Goethe  ahntllig  Uber  die  deutsche  spräche  aufsert, 
vgl.  den  brief  vom  sepleujlM  r  17S0  an  die  frau  von  Stein:  dann 
las  ich  zur  abwaschung  und  reiUiyuny  emigei>  t// a't/<<W<e,  davon  geb' 
ich  Ihnen  in  einer  unmelodischeren  und  unausdrücken- 
d9r€n  apracft«  tam^Mf  dwreh  wtMkm  mmnd  ftiir, 
Ihr  M  (i  266  der  neuen  auagabe). 

Es  wäre  überflüssig,  der  neuen  auagabe  von  Goethea  werken, 
welche  mit  dem  vorliegenden  bände  eingeleitet  wird  und  über 
deren  Fortgang  wir  gern  näheres  erfahren  hätten ,  glück  nnf  den 
weg  zu  wünschen,  dergli  k  hen  versieht  sich  wol  von  selbst,  uod 
wie  der  sorgsame  heiuuÄgtbir  hiilien  auch  die  Verleger,  welche 
die  leser  der  ersten  auilage  uichi  than  verwohnt  hatten,  da^ 
ihrige  getan,  um  da»  nnleroefamen  wttfdig  vor  daa  publicum 
sn  bringen. 

Prag,  8  Juli  lSb3.  J.  Mufoa. 


6ciehichtp  der  gctneinde  Morgen  nebst  Hirsel  und  Oborriedee.  fettgibe  aar 
l)iiDder^ähri|ir<>n  kirchweihfeier.  von  Ar  JoH.  Strkklfk  ,  a.  sUtats- 
arcluvax.  Uorgeo  tb82  (Zaricb,  in  comoi.  bei  OreU  FOfsU  &  co.,  1883). 
IB  uod  647  sa.  gr.  8*.  nük  tofofai.     7,M  ni. 

Da  in  dieser  Schweizer  dorfgeschicbte  nur  das  erste  hundert 
Seiten  dem  miHelailer,  dagegen  heinahe  die  hälfte  des  ganzen  dem 
19  jh.  gewidmet  ist,  so  darf  die  deutsche  allertumskunde  nicht 
allzu  viel  neue  aulschlüs^e  uud  talsacheu  erwarteu.  gegenüber 
den  uralten  pfahlbaudüiteiu  von  Obermeileu  au  eiuei  sumpügeo 
atelle  des  linken  ufera  des  Zorcber  aeea  wabracbeintidi  im  &  <äer 
6jb.  begründet  und  mni  nach  dieaer  bodenbeacbafienheil  (abd. 
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hwQ  koi)  beoanat,  kam  du  alemaoniscbe  dorf  Horgeo  nach  dem 
abgang  der  ZjihriDger  121S  an  die  bäuser  Escbenbach  und  später 
Haüwyl,  bis  die  in  folge  des  Sempacher  krieges  erstarkte  Stadt 
Zürich,  weiche  nacli  der  leituog  des  durch  das  Oberland  und  die 
Büüdner  pü^^e  laufenden  wälscheu  verketirs  und  denigcmäfj»  nach 
der  »eeheibcliati  trachtete,  es  um  1400  sich  unterwarf,  seitdem 
wurde  Uorgen  trotz  mauigfacbem  widerstreben  der  seegemeiudea 
gegen  den  oft  gemttUltigen  yorort  ZQrich  mil  ia  die  ecbicitaale 
dieser  ilidt  hiiwiDgeiogeo ,  bektfnpfte  (rOh  uad,  wie  es  scheiDl» 
ohne  erbebliclie  mtthe  die  geistliche  berschaft,  die  aufserbaib  Zfl> 
f idie  in  beiden  seeufero  durch  kein  irgendwie  bedeutendes  kloster 
geslOUt  wurde,  machte  den  unglücklichen  Zilrichkrie^  gegen  die 
eidgenossen  mit,  die  aufrühre  und  die  bUndnisse  mit  auswiirtigea 
nicichtea;  und  folgte  ihm  in  die  reformatioD.  in  ansprechender 
weise  und  mit  wachsender  aualuiirlichkeit  werden  uns  diese  und 
die  Beohfolgendeii  teitllafte  voa  dem  ferfuier  geschilderlf  d«m 
wir  nur,  insbesoiidere  fCkr  die  mittelallefflicilea  lahrhiuideriB,  die 
TerfOguog  Ober  einen  reicheren  urkundenscbatz  gewünscht  Itittten. 
dennoch  gewinnen  wir  manche  dankenswerte  einblieke  sowol  in 
die  politik  vvie  in  das  culturlehcn  auch  der  filteren  7P!t.  im 
15  jh.  sehen  wir  den  von  der  übrigkeit  begünstigten  ackerbau 
im  kämpf  mit  der  ailbeliebteu  Viehzucht;  der  weinhau ,  anfangs 
in  kümmerlichen  beeten  geübt,  dehnt  sich  im  12  jh.  am  see  bin 
mächtig  aus  und  verdrangt  trotz  mafsigen  eneugnissen  den  genuss 
des  bieres ,  bis  im  16  Jh.  wenigstens  in  den  hdheren  strichen  die 
Obstbäume  die  reben  ersetsen  und  das  aussehen  der  landschaft 
am  stärksten  verandern.  die  Waldungen,  der  sihlwald  und  der 
forst,  werden  mich  hier  schmählirfi  mishandelf,  wichen  und  junge 
eschen  schon  früh  we^gphnlf,  um  i)ogen,  spi('(s^iaii;:('n  und  reifen 
daraus  zu  feriigeu,  budass  bereits  1545  bolzmangel  sich  sehr 
fühlbar  macht  und  grofser  schade  für  die  lebenden  und  nach- 
kommen beförchtet  wird,  doch  galt  das  gebiet  der  gemeinde 
Borgen  seit  dem  ende  des  18  jhs.  als  das  bestbestellte  des  landest 
'  mit  dem  helsmangel  und  liemlieb  frOhen  rllckgsog  des  bernbaus 
mag  es  ausammenhangen  dass  schon  seit  dem  17  jh.  die  schindel- 
und  strohdacher  in  abgang  kamen,  die  meisten  ^cwerhc  scheinen 
fremde,  *  Schwaben*,  die  insbesondere  nach  dem  pestjahre  1634 
der  in  Deutschland  wütende  krieg  in  die  Schweiz  trieb,  nach 
Horgen  gebracht  zu  haben;  das  wichtigste  gewerbe,  die  auf  der 
altheimiscben  hanf-  und  flachsbearbeitung  beruhende  Spinnerei 
und  Weberei,  hob  sieh  seit  dem  17  jh.,  als  einidne  bOiger  den 
Italienern  in  der  baumwollen-  und  seidenmanufactttr  die  stim 
boten,  allmählich  zu  dem  weltruf,  den  die  seidenindiistrie  von 
Horgen,  *kiein-Lyon',  gegenwartig  besitzt,  von  Horgen  wanderten 
aber  im  17  jh.  auch  viele  aus,  besonders  nach  den  durch  den 
grofsen  krieg  vorzugsweise  verwüsteten  ländern,  wie  Böhmen, 
dem  Elsass  und  der  Pfalz,  hier  guten  dienst  oder  leichten  güter- 
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erwerb  hoffend,  oder  nach  MShraD,  wo  die  widerUlufer  m^r 
Sicherheit  fflr  ihren  glauhen  enrirteten.  trotzdem  wurden  gerade 
in  dieser  zeit,  wo  hunderte  von  örtern  in  Deutschland  verscholleD, 
am  Zürichsee  Wädensweil,  Siäfa,  Wald  und  endlich  1639  auch 
Horgen  zu  marklflecken  erhoben,  aus  den  übrigen  mitteilungen 
mag  hervorgehoben  werden  dass  noch  1463  und  1506  eines  niörders 
leib  auch  nach  entrichtung  der  bufse  an  die  Stadl  den  vettcanten 
erlaubt  wird,  die  dm  tiftm  dir  M  ndtt  9u  rätMn  haben, 
gotteeUteteruug  wird  noch  1613  mit  dem  her^Onm,  dh.  durch 
kUssen  der  eride  gebtirst.  der  heienTerfolgungswahosinn  tincht 
auch  hier  zu  anfang  des  15  jhs.  auf  mit  der  höchst  altertüm- 
lichen Torstellun?  vom  wolfsrilt  der  hexe,  wie  er  in  altnordischen 
sagen  der  zauberfrau  und  in  VVittenweilers  Ring  der  hexe  Hächel 
zugeschrieben  wird  (Grimm  Myth.'  2,  880.  3,  306);  noch  1723 
forscht  man  gewissen  warzen  als  teulelsmerkmalen  am  leibe  von 
delinqueDtinnen  nach,  der  name  Teil  flOfst  bereits  1663  der 
slreogen  obriglieit  bedenken  ein,  wenn  Untertanen,  in  ihren  rechten 
bedroht,  an  dea  beiden  tat  erinnern,  von  den  alten  haua-  und 
ortflfeateu  erfahren  wir  nicht  viel  mehr,  ala  dasa  man  in  der  fast- 
nacht  mit  böggen  und  butzen  sich  Termummte  und  mär%$nfewr 
entzQndete.  aolite  nicht  davon  mehr  zu  finden  aein? 

Freiburg  i/B.,  28  no?ember  1882.        Elard  Hooo  Mam. 


JQdischdeutsche  Chrestomathie,  xugleich  dn  beitrag  xur  kande  der  hebriir 
.      sehen  lilteratur.   von  dr  Max  GnOliBAm  XSpidg,  Brockhaof,  1882. 
xnuDd  587  8s.  8«.  —  t4in.*        ^  ' 

.  Grttnbaums  Jüdischdeutsche  chrestomethiebarOckaicbtagtsidit 
die  geaammte  jüdischdeutsche  litteratpr^.faondemnMPr  den  allere 

dinfjs  firösten  teil  derselben,  der  aus  Übersetzungen  hebrflischer 
bücher  l)est('lit  odfi-  seinen  iiihall  vorzugsweise  hebräischen 
bUchern  entiioinincii  lial ,  uielil  aber  die  ilbersetzungeu  und  l>e- 
arbeilungen  nicliliiebriiisclier  bücher  und  slolTe.  ^  aus  der  jüdisch- 
deulscheu  lilleratur  in  der  augegebeneD  bescbräukung  gibt  die 
Chreatomathie  z^reichei  bald  mehr i  tbiMI  weniger  umßüidiclit 
brucbatücke  und  auazOge,  und  zwar  aind  die  tex|eij|ichVlQ4<MMl«; 
deutacher  achrift,  aondem  —  mit  auanahme  der  aabfa^iMMikMIIir 

I*  vgl.  Lill.  ceiilrall.l.  1892  nr  20.] 

■  die  flbertragutig  nichlhebriitdier  fchfiften  in  die  JQdischdeutsche 
spräche,  sowie  die  jüdisohdeutsche  umgangsspraclio,  die  jödischdeutsche  lit- 
teratur  ia  den  slaTischen  länderu  und  'anderes  mehr'  hat  der  verf.,  wie 
er  8.  nf  sagt,  in  einem  besonderen  boche  behindelt,  denen  fraheiet  oder 
späteres  erschelDen  von  der  ournabme  der  Chrestomathie  abbingen  wird. 
hofleoUich  erscheint  es  recht  bald! 
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menden  hebräischen  worte,  die  hehrüisch  gedruckt  sind,  denen 
aber  immer  oder  doch  fast  immer  die  deutsche  (Ibersetzung  bei- 
ge rugt  ist  —  in  lateinischer  schrift  gedruckt,  für  den  germa- 
nisten  ist  die  Chrestomathie  vorzugsweise  in  sprachlicher  be- 
ziehung  Ton  grofser  bedeulung,  indem  sie  ihm  gtlegenheit  gibt, 
sich  auf  die  bequemste  weise  von  der  jüdischdeutschen  spräche 
eine  nähere  kenntnis  zu  verschaffen  als  bisher  ohne  sellistiindiges 
Studium  der  jüdischdeutschen  litteratur  möglich  war.  abgesehen 
von  dem  sprachlichen  interesse,  auf  das  näher  einzugehen  ich 
andern  besser  überlasse,  bieten  die  mitgeteilten  texte  und  aus- 
Züge  auch  inhaltlich  viel  anziehendes  und  belehrendes,  und  ins- 
besondere ist  ihre  lectUre  allen  denen  zu  empfehlen,  die  sich  für 
märchen  und  erzäblungen,  parabcln  und  fabeln,  Sprichwörter  und 
bilder  und  deren  geschichte  und  Verbreitung  interessieren,  zu 
einer  anzahl  derartiger  texte  und  ausztige  möge  es  mir  gestattet 
sein  hier  einige  bemerkungen  mitzuteilen,  die  zum  teil  be- 
merkungen  des  verf.s  der  Chrestomathie  erglinzen. 

S.  184.  zu  der  aus  dem  Midrasch  Abchir  übersetzten  sage 
von  Noah,  dem  der  Satan  beim  pflanzen  des  weinstocks  hilft,  in- 
dem er  ein  schaf,  einen  lOwen  und  ein  schwein  Uber  dem  wein- 
stock schlachtet,  bemerkt  der  verf.,  sie  finde  sich  ähnlich  in 
Arnolds  Arabischer  Chrestomathie  s.  53  (üBch  Damiri).  es  war 
aber  vor  allem  zu  erinnern  dass  in  anderen  rabbinischen  quellen, 
die  JAFabricius  Cod.  pseudepigr.  vet.  test.  1^  215  anführt,  der 
Satan  auch  noch  einen  äffen  schlachtet,  und  es  war  darauf  hin- 
zuweisen dass  die  sage  auch  unter  den  Christen  weite  Verbreitung 
gefunden  hat.  man  sehe  die  nachweise  HÖsterleys  zu  Gesta  Ro- 
manorum cap.  159,  wo  Heidelb.  jahrb.  1864  (statt  1862)  zu  lesen 
ist,  und  denen  ich  noch  hinzufüge  Altd.  blatter  1,  412  nr  IB 
(weinsegen),  JScheible  Die  fliegenden  blätter  des  xvi  und  xvii  jhs. 
s.  135  —  42  (Ein  kurzweilig  gedieht  von  den  vier  unterschied- 
lichen weintrinkern),  Job.  Martin  Usteri  Dichtungen,  Berlin  1831, 
8.  33  (Briamel  vom  wyn),  GBrunet  zu  seiner  ausgäbe  des  Violier 
des  hisloires  romaines,  Paris  1858,  s.  37  K  Victor  Hugo  Les  mi- 
serables, livre  VI  chap.  ix,  AWesselofsky  in  der  Russischen  revue 
13i  13Sf. 

S.  201  bemerkt  der  verf.,  eine  mitgeteilte  geschichte  erinnere 
an  *das  urteil  des  Schemjaka'  bei  Chamisso  und  ähnliche  sagen 
bei  Benfey  Pantschatantra  t,  3S4  f.  ich  benutze  diese  gelegenheit, 
um  auf  einen  aufsatz  *o  conto  do  justo  juizo'  von  FAdoIpho  Coeiho 
in  seiner  Revisla  d'ethnologia  e  de  gloltologia,  fasc.  ii — iii,  Lisboa 
1881,  8.  lüS — 38i  hinzuweisen,  in  welchen  der  ausgezeichnete 
portugiesische  gelehrte  zahlreiche  Versionen  des  märchens  mit- 
geteilt und  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  untersucht  hat.  einige 
nachträge  wird  ein  späteres  hcn  der  Rcvista  bringen. 

S.  215  — 18.  Variante  der  von  Gellerl  in  seinem  gedieht 
Das  Schicksal  behandelten  geschichte.    der  verf.  verweist  dazu 
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8.  21S  auf  die  aufsätze  von  Brockhaus  und  von  ßelirnauer  in  der 
Zs.  der  deutschen  morgen  Iii  ndischen  gesellschaft  14^  706  und 
16,  762.  man  vgl.  aber  auch  Hammer  HoseDül  1^  124,  JPerles 
Zur  rabbinischen  sprach-  und  sagenkunde,  Rreslau  1873«  s.  96, 
und  GParis  L'ange  et  rermite,  Paris  iSbO  (separa labdruck  aus 
den  Comples-rendus  des  s^ances  de  Tacad^mie  des  iuscripüoos 
et  belies  leltres  de  Tannee  1880),  s.  21  ff. 

S.  218 — 22.  Abraham  und  die  gdtzenbilder.  vgl.  Benfey 
Pantschat.  L  »^76  f,  JLandsherger  Die  fabeln  des  Sopbos  s.  lvi 
und  HSuchier  Denkmäler  proveuzalischer  litteratur  und  spräche 
L  627  f. 

S.  221  (vgl.  auch  s.  165).  die  ägyptischen  frauen ,  im  an- 
blick  der  schOnheit  Josephs  versunken,  schneiden  —  stall  in  die 
ihnen  vorgesetzten  orangen  —  sich  in  die  bände,  vgl.  meine 
aulsätze  in  der  Germania  ]4i  24B  und  28^  Iii  und  eine  stelle 
in  dem  jüdischdeutschen  purimspiel  'Joseph'  bei  FChrBAv^-Lal- 
lemant  Das  deutsche  gaunertum,    teil,  Leipzig  1862,  s.  501.* 

S.  241a  parabel  von  den  drei  freunden,  vgl.  Österley  zu 
Gesta  Rom.  cap.  2^  und  Romanische  Studien  4^  1 1  und  82. 

S.  242.  zu  dem  talmudischen  Sprichwort  in  jüdischdeutscher 
Übersetzung  *das  kernet  hat  sich  wein  herner  mit  brengen,  aso 
hat  man  ihm  die  obren  derzu  abgeschnitten'  vgl.  die  Aesopische 
fabel      KOfiriXog  xai  Zivg'  und  dazu  Benfey  Panlscbat.  1,  302. 

S.  242.  der  sterbende  Alexander  und  seine  mutter.  vgl.  hierzu 
—  aufser  dem  was  der  verf.  s.  21^  anführt  —  MEStern  Zur 
Aleiandersage ,  Wien  1861,  JZacher  Pseudocallisthenes  s.  Lid  IT, 
WBacher  Nizämis  leben  und  werke  s.  119  und  HKnust  Mit- 
teilungen aus  dem  Eskurial  s.  43  f  und  301. 

S.  2Ah^  ^wenn  alle  die  himel  parmit  weren ,  un  all  die  ge- 
musich  röhren  federn  wereo ,  un  all  die  wasser  tint  wereo ,  is 
nit  zu  derschreibeu  die  gro&se  wunder  gottes.'  vgl.  dazu  meinen 
aufsatz  *uud  wenn  der  himmel  wär'  papier'  in  Benfeys  Orient 
und  occident  2^  544  (T,  zu  dem  ich  noch  sehr  viel  nachtragen 
könnte. 

S.  24&  zu  der  geschichte  von  dem  habsüchtigen  und  dem 
neidischen  vgl.  die  nachweise  von  österley  zu  Pauli  nr  647,  denen 
ich  noch  hinzufüge  Rabbi  ßarachiae  Nikdani  Parabolae  vulpium, 
transl.  opera  RPMHanel  S.  J.,  Pragae  1601,  s.  311  (parabula  in- 
vidi  et  cupidi)  und  s.  2E5  (parabola  duorum  simiorum  et  leonis), 
Libro  di  novelle  anliche,  Bologna  1SG8,  ur  15^  Goedeke  im  Orient 

^  nicht  allen  lesern  dieser  Zeitschrift  wird  es  bekannt  sein  dass  in 
dem  angeführten  werk  s.  198 — 537  des  3  leiles  Ober  jüdischdeotscb«  spräche 

und  litteratur  handeln  und  8.319 — 512  des  Heiles  ein  jüdischdeotsches,  frei<- 
lich  nur  die  hebräischen  und  fremdsprachigen  wörler  verzeichnendes  und 
erltlarendes  wörterbach  enthalten,  merkwürdig  dass  Grtlnbaum  Ave-Lalle- 
manls,  der  iwar  kein  sprachgelebrier  von  fach  ist,  dessen  jüdlschdeutschc 
Studien  mir  aber  doch  recht  verdieustlich  scheinen,  gar  nicht  erwähnt. 
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und  occident  1,  543  (nr  11),  FÄdolpho  Coelho  Revisla  dVthno- 
logia  e  de  glottolo^ia,  L\<(  \v.  ir  — iii,  Lisboa  1881,  s.  142,  AKoseo- 
berg  Sebald  uud  Uailhel  lieliam,  Leipzig  1875,  s.  128. 

S.  249.  die  drei  lelmii  dee  to§^  der  veif.  verweist  dazu 
e.  251  auf  Iba  Ctaiedaii  Prins  und  derwtseb,  cap.  21,  und  auf 
AmoMa  Aral>iaclie  ehrestomaihie  s.  34  und  erst  in  den  *l»erieh« 
tigüDgen  und  Zusätzen'  (s.  587)  ancli  auf  Benfey  PantscbaL  1, 380« 
man  sehe  aber  surh  Östericys  nachweisf  7!i  f.r'^tn  Romanoruin 
€8|).  167,  denen  noch  hinzuzufügen  sind  ASchietner  Awarische  • 
texte  nr  xv,  mit  meiner  anraerkung  auf  s.  xxvi,  Scella  di  facetie, 
motu,  burle,  e  buflouerie  di  diversi,  ci6e  del  Piovano  Arlotto, 
del  GoneUa,  del  Barlacchia,  ed  altre  asaai  di  diversi,  Viceoza  1661, 
s.  107,  Lea  oonCea  et  facAties  d*Ariotto  de  Florenee  avee  intro« 
doction  et  nolea  par  PRisleihuber,  Paria  1873,  nr  38. 

S.  251 — 53.  die  bier  aus  dem  jfldiscbdeutschen  buche 
Simcluis  hannefesch  (d.  i.  seclenfreude)  mitgeteilte  darstellung  der 
bekannten  parabel  von  (ien  jahresköiiigen  (vgl.  Goedeke  Every- 
nian,  Homulus  und  Uekastus  s.  11,  16  und  205  und  Öslerley 
zu  Gesta  Rom.  cap.  224)  hat  das  pigenlürniicite  das^  in  ihr  die 
bettler,  die  auf  drei  jähre  zu  kOnigen  gemaciit  werden,  durch 
einen  scblaftrank  in  liefen  aeblaf  veraenltt  und  ao  im  acblaf  in 
kdnigliebe  kleider  gekieidet  and  ina  königsachloas  gebracht  und 
ebenso  nach  ablauf  von  drei  jähren  wider  in  ihre  betilerkleider 
gesteckt  und  dahin  gebracht  werden,  wo  man  sie  gefunden  hatte, 
sodass  sie  glauben  nur  »geträumt  zu  halim.  in  dio^er  fassung 
berührt  sich  die  paralx  I  mit  der  bekanulen,  so  oft  dichterisch 
behandeilen  geschichie  von  dem  betrunkenen,  dem  man,  während 
er  schläft,  die  kleider  eines  fürsten  oder  sonst  eines  vornehmen 
herren  anrieht  law.  Granbann  aagt  a.  251  ganz  bestimmt,  die 
parabel  im  Simcbaa  bannefesch  sei  Ihn  Chisdaia  Prinz  und  der- 
wiseb  eap.  13  *  entnommen*,  aber  bei  Ibn  Chisdai,  der  genau 
seiner  quelle  (Barlaam  und  losaphat)  folgt,  kommt  nichts  vom 
Schlaftrunk  vor. 

S.  393 — 96.  zu  der  geschichie  vom  rabbi  Joscimri  hen  Levi 
und  dem  propheten  Elias  verweise  ich  auf  die  oben  genannte  ab- 
haodluug  vüu  GPahs  L'ange  et  Termite,  besonders  s.  19  f. 

S.  404.  in  der  geschiebte  vom  wiesei  als  zeuge  vgl.  LGon- 
zenbaeh  Sicilianische  mSrcben  nr  40  und  meine  anmerkung  dazu. 

S.  407  (vgl.  auch  s.  448).  das  roärchen  vom  rabbi  Cbanina 
habe  ich  in  der  Germania  11,  393  fr  (in  meinem  aufsatz  Tristan 
und  Isolde  und  das  mftrchen  von  der  goldhaarigen  Jungfrau  und 
von  den  wassern  des  todes  und  des  lebens'j  auszüglicb  mitgeteilt 
und  be«5prochen. 

S.  411.  zu  dem  märchcn  von  den)  allen  mann  und  der 
acblaugc  vgl.  meine  anmerkung  zu  LGonzenbach  aao.  ur  G9,  wo 
ich  auch  die  jttdtscbdeutsche  fassung  des  Maaae-buches  angefahrt 
habe»  und  im  Archiv  für  slavische  philoIogie  1,  279,  femer 
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KBrugmao  Litauische  niarciieo  nr  2  uod  VVVVoUuers  aonier- 
kuDg  dazu. 

S.  421.  erzahiung  vod  eiDem  ficekOnigNohn  m  Portugal 
uod  seiner  gemiblin,  die  in  folge  einer  wette  ibree  gemaUs  in 

den  verdacht  der  untreue  gerat  usw.  zu  GrUnbaums  Tergleichen* 
den  bemerkungcn  (s.  424  fr)  wäre  viel  nachzutragen,  vgl.  meine 
anzei?^^  flpr  dissertation  von  ARochs  thpr  den  veilchen  -  romaii 
und  ilie  wauderung  der  Euriaut-sage  im  LiUeraturbiatt  iür  germ. 
und  rum.  jihilol.  18S3  nr  7. 

S.  428.  in  bezug  aui  die  eigenlilmliclie  Verteilung  eines 
hubnes,  die  in  vielen  marehen  nnd  enahluugeu  ata  xekben  einer 
besonderen  Itlugheit  oder  weisbeit  vorlLommt,  vgl.  man  meine  mit* 
teUungen  im  Orient  und  occident  1,  444  fr,  zu  LGonzenbach  aao. 
nr  1,  in  der  Germania  18  und  in  der  Rivista  di  letteratura 
popolare,  diretta  da  GPitr^,  FSabatini,  vol.  i,  fasc.  iii,  Roma  1878, 
s.  216,  GFinamore,  Tradizioni  popolari  abruzzesi  vol.  i,  Lan- 
ciano  1SS2,  nr  7  und  36,  und  ein  mitrcben  aus  Meutone  in  der 
Romania  11,  415. 

S.  430.  SU  der  bier  aus  dem  Maase-bucb  nur  sehr  kun 
ausgezogenen  version  der  Crescentia-sage  war  Tor  ailem  auf  AHua- 
safias  Untersuchungen  Uber  diese  sage  in  den  Sitzungsberichten 
der  pliU.^biat.  classe  der  kais.  academie  der  Wissenschaften  1865, 
(lec,  zu  verweisen,  yu}.  auch  Liebrecht  in  den  Gotting,  gelehrten 
anzeigen  1867  s.  17Üb,  Anecdotes  historiques,  legendes  et  apo- 
logues,  tir6s  du  recueil  inedil  d'Eticnne  de  Dourlnin  ,  (h/iiiiiiii  am 
du  xiii si^cle,  publies  par  ALecoy  de  la  Marche,  Paris  1877,  s.  ilj 
nr  136,  und  Archiv  fUr  litteraturgeschichte  12,  132  f. 

S.  431  (vgl.  auch  s.  447).  zu  der  enftblung  von  dem  er- 
mordeten Juden  und  den  vögeln,  die  den  mord  verraten,  vgl. 
meine  nachweise  in  den  Gottingiscben  gelehrten  anseigen  1869 
s.  768  (zu  nr  33). 

S.  446.  das  hier  nur  in  ganz  kurzem  auszug  gegebene 
jüdiscbdeutsche  mdrchen  von  den  sieben  köaigssOhnen  habe  ich 
voHsiaudig  und  würüich  —  nach  einer  von  Moritz  Steinschneider 
gemachten  und  mir  freundlichst  zur  verfOguog  gestellten  abschrift 
—  in  dem  Jahrbuch  fflr  romanische  und  englische  litteratnr  7, 33  ff 
mitgeteilt. 

S.  440.  ein  märchen  von  MusJlus  mit  dem  tilel  *der  ge* 
spenstige  barbier'  gibt  es  nicht,  gemeint  ist  sein  mUrchen 
^stumme  liebe.' 

S.  450.  die  erzabluug  des  Maase-buchs  von  dem  kOmg, 
der  seinen  Falken,  als  dieser  einst  einen  adler  getddtet  hatte, 
erwürgt,  wird  in  der  alten  italienischen  novellensammlung  11  no- 
vellino  (nov.  90)  vom  kaiser  Friedrich  enäblt.  AD'Ancona  bat 
in  seiner  abhandlung  Le  fonti  del  Novellino  in  seinen  Studj  dl 
critica  e  storia  letteraria,  Bologna  1880,  s*  338  (vnrhor  in  der 
Romania  2, 183)  nach  einer  mitteilung  von  mir  auf  AMTendiau 
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Fellmeiers  abeode,  Fraokf.  a;M.  1 856,  verwiesen,  wo  unter  dflv 
—  Dicht  *p.  25',  wie  bei  D'Ancona  verdruckt  ist  eine  ersflblong 
*der  jnDge  könig  und  sein  falke'  sich  Ondet,  die  Tendlau  wahr* 
scbeinliGh  auch  dem  Maase «bliche  entnommen  hat. 

S.  450.  die  erzählung  von  den  elf  jüdischen  weisen ,  denen 
ein  christliclicr  künig  die  wähl  !;(««t ,  putweder  von  seinem  wein 
zu  trinken,  oder  Schweinefleisch  zu  easeu,  oder  bei  fremden  Irauen 
zu  schlafen,  und  die  sich  zu  dem  ersten  als  dem  unbedeulend- 
sten  euUciiiierseu,  aber  irunkeu  werden  uud  nun  auch  die  beiden 
anderen  sQnden  begehen,  ist  eine  Tariante  der  bekannten  mittel- 
alterUeben  geachicbte  von  dem  einsiedler,  dem  der  teufel  die  wähl 
zwischen  einem  rausch,  einem  ebebruch  nnd  einem  roord  Maet. 
vg).  Osterley  zu  Paulis  Schimpf  und  ernst  nr  243,  au  dessen 
nachweisen  ich  noch  manches  nachtragen  kitnnte. 
Weimar.  RtnoioLn  KOblu. 


Trtdit  und  bewaflnoDg  des  rAmifehen  heeres  während  der  kaiseneit  mit 
besonderer  beröcksichtigung  der  rheinischen  denkmale  and  fand- 
stflcke.  dargestellt  in  zwölf  tafeln  uod  erläutert  von  Lddwiq  Linden- 
sonoT.  Bnnoschweig,  druck  end  verteg  von  Priedricfa  Viewe§r  «nd 
•obB,  18S2.  4^  39 M.  mltf.  —  0 n.* 

Wenn  in  neuerer  zeit  das  Studium  dei  i  ümischeu  heeresaus- 
rOstung  eine  so  realistiKhe  basis  gewonnen  bat,  dass  man  es  wagen 
durfte,  formliche  modelte  genisteter  Soldaten  der  kaiseneit  auf- 
zustellen, so  verdanken  wir  diese  fürderung  vornehmlich  dem 
grOfteren  eifer  und  geschick ,  mit  dem  denkmale  und  fundstücke 
untersucht  und  für  die  forschung  verwendet  worden  sind,  viele 
Verdienste  hat  sich  in  dieser  hinsieht  herr  l.intlpnschiinl  m  Mainz 
erworben,  weshalb  wir  den  vorliegenden  neuen  beitrag  des^eil»en 
*zur  kenntnis  der  lümischen  bewaffnung  sowie  zur  künde  unserer 
vaterländischen  altertümer'  nicht  ohne  freudige  erwartung  be- 
grflfsten. 

Die  wbrift  ist  einerseits  bestimmt,  dem  wünsche  nach  einer 
umfassenden  Zusammenstellung  des  monumentalen  materials  ent- 
gegenzukommen,  andererseits  als  'Unterrichtsmittel  für  höhere 
lehrnn^tnlten'  zu  dienen,  sie  zerfällt  ir)  zwei  teile,  der  erste  gibt» 
nacliiiem  mit  etwas  kargen  worten  aut  die  bewalTnung  der  künig- 
hchen  und  republikanischen  beere  hingewiesen  ist,  emen  über- 
blick über  die  einzelnen  rüststücke  der  römischen  armee  während 
der  kaiseneit;  es  werden  heim ,  panzer ,  cingulum ,  schwert  und 
deich,  pilum  und  hasta,  schild  und  beinschienen  besprochen  und 
beschrieben  teils  unter  bezugnahme  auf  schriftstellerische  Zeug- 
nisse teils  auf  grond  von  fundstacken  und  soldatendarsteUungen 


[*  vgl.  DU  im  orll  (WDittenberfer).) 
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auf  grabstcinen.   die  tracht  im  engeren  sinne  oder  kleidung  der 
militia  (luoicdf  sagum  und  paenulu«  localo  und  caligae)  Qndet" 
gelegeotticbe  besprecbung  im  zweiten  teil. 

Dieaer,  mdgliclwt  unabhängig  vom  enten  durcbgefobit,  eat* 
bllt  eine  besondere  erlauterung  der  xii  beigegebenen  tiieln.  auf 
Cifel  I — Till  ist  zunttchst  eine  anznbl  von  grabmonomenfen  ab- 
gebiMef ,  (Vie  meisten  rheinischen  fundorts ,  zwei  aus  Verona  fdie 
beiden  Sertorii),  eines  (centiirio)  aus  Graz,  dir  ftbri^m  tafeln  peben 
fundslücke:  ix  und  x  seilen  wir  verschiedene  belme  zusammen- 
gestellt, XI  und  XII  ein  miiitBrisches  allerlei,  pila,  Schwerter,  doicKe, 
pfeilspiUen ,  schleuderbleie,  helmslücke,  panzerresie,  eine  caliga 
ond  scUiefelieh  noch  einige  bruslbilder  von  Soldaten  aus  den 
reliefs  der  TrajaossSule. 

Die  auswahl  der  abbilduDgeUt  an  welcher  bei  der  doppelten 
teudenz  der  Schrift  viel  gelegen  war,  verdient  eine  glücklidie 
genannt  zu  werden,  man  erlangt  durch  dieselben  in  der  tat  ein 
ziemlich  vollständiges  bild  von  dem  costOm,  den  insignieu,  den 
scliutz-  und  augriffswaffen  der  kaiserlichen  beere  am  Rhein, 
rechten  liefse  sich  dagegen  mit  dem  herausgeber  Uber  die  ari 
der  wIdergabe  der  gralMDumniBente.  die  originale  sind  ninlieb 
nicht  getreu,  nicht  ihrem  würküchen  zustande  entsprechend  re- 
produciert,  sondern  erscbeinen,  ganz  abgesehen  von  ergänzungen 
und  willliürlicben  Umrahmungen,  im  detail  vielfach  verbessert 
und  namentlich  scharfer  ausgeprägt  als  in  wtlrklichkeit  der  fall 
ist.  es  ist  eine  rditio  emeudata,  die  uns  geboten  wird,  dass 
eine  solche  für  uut»  rrirbtszwecke  gewisse  vorteile  bringt  und 
vielleicht  den  Vorzug  verdient  vor  schlichter  widergabe  des  vor- 
handenen, soll  nicht  geläugnet  werden;  weniger  gewinn  zieht 
jedesfalls  die  Wissenschaft. 

In  dem  beschreibenden  text  haben  alle  dinge  von  wert  ver- 
standige berücksichtigung  gefunden,  im  einzelnen  ist  mir  fol- 
gendes aufgefallen,  mit  welchem  recht  hr  L.  den  phalerac  jnst 
den  characler  eines  zau  berabwchrenden  srhntzniiltpls  vindieirrpn 
will,  sehe  ich  nicht  ein,  reibst  wenn  er  den  ganzen  ausdruck  aus 
OJahn  (Lauersforter  phalerae  s.  23)  enllchut  haben  sollte,  ein 
lüweukopf  soll  Zauber  abwehren?  nein,  die  feinde  soll  er 
schrechen.  —  jene  2  ringe  mit  schlussknOpfen,  die  in  dem  bilde 
des  N.  Caelius,  analog  anderen  darstellungeo ,  an  schleifen  vom 
halse  auf  die  brüst  binabbftngen,  erklart  L.  seiner  f^heren  an- 
sieht getreu  (vgl.  Allerlümer  unserer  heidnischen  vorzcit  zu  vi  5  fr) 
für  armillae.  der  platz,  andern  sie  ir«'tr.ii:pn  werden,  hätte  oicJif 
ungeeigneter  gewählt  werden  künneu,  um  so  mehr  als  an  den 
armen  räum  genug  für  sie  wlire.  weil  ansprechender  ist  aus 
diesem  und  auderen  gründen  (vgl.  Ann.  d.  inst.  18G0  s.  177  0) 
die  auch  von  anderen  gebilligte  erklSrung  Reins,  dass  nicht  armil- 
lae» sondern  torques  gemeint  sind,  die  an  gleicher  stelle  in 
ähnlidier  weise  aufgehängten  ringe  in  dem  bilde  des  Q.  Sertorios 
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(taf.  I  2)  bezeicboet  ja  L.,  weon  ich  ihn  recht  verstehe  (*der  um 
dea  hals  gekgte  torques  fehlt  hier,  dagegen  hängen  zwei  solcher 
flcfaoiQGknDg»  nnteibalb  des  halaee'  usw.),  selbst  als  Uirques.  ^ 
bei  H.  Ca^s  ist  das  sagwn  unerwtiint  geblieben.  —  die  dar- 
stelluDg  der  mittleren  schmuckscheibe  in  der  oberen  reihe  auf 
dem  steine  des  Q.  Sertorius  (i  6)  ist  nach  anderen  abbildungen 
eine  deutlich  erkennbare  pelta. —  bei  Q.  Pelelius  (iv2)  wird  ein 
Mederwamnis*,  bei  P.  Flavolejus  (v  1  j  eine  iorica'  angefnhrt.  beide 
stucke  beruheti  lediglich  auf  vermuLuüg,  zu  sehen  isi  nichts  da- 
?0D.  —  während  in  den  abbildungen  Anuaius  wie  Licaius  (vi  1 
ittd  2)  lialbstieieln  tragen ,  soU  nach  dem  tezt  die  ftiM»eUeidniig 
des  ersteren  in  bsttwtiefelD»  die  des  Eweüeii  in  aandalen  be- 
^  stehen.  —  der  taillebänder  an  dem  brustbilde  des  Soldaten  Ton 
'  der  colonma  Trajana  (xii  5)  sind  nicht  4,  sondern  5. 

Das  unerfreulichste  in  diesem  teile  sind  die  inschriften,  deren 
zweck  bei  der  systeralosigkeit,  mit  der  sie  gegeben  werden,  nicht 
ersichtlich  ist.  bald  treten  sie  mit,  bald  ohne  ergänzungen  auf, 
büiü  sind  die  letzteren  nicht  richtig  gesondert,  ja  in  einer  und 
derselben  inscbrift  (v  2)  wecbsell  das  Terfafaren.  derselbe  bersiis- 
geber,  den  es  niebt  verdrielbt,  Q,  tu  Qmnim,  f.  sn  ftliif ,  F.  su 
fii'us  zu  verrollsiändigen,  bilt  es  an  anderer  stelle  (zu  ii  2}  für 
Uberflüssig  die  abkürzungen  zu  ergänzen,  in  denen  die  soldatische 
laufbahn  des  dargestellten  erwähnt  wird,  auch  an  falschen  und 
ungenauen  lesungcn  fehlt  es  nicht  (M.  Caelius,  zeile  i  und  2}. 

In  dem  allgeuieineu  teile  beschränkt  sich  L.  auf  wesentliches 
und  anerkanntes,  controversen  werden  mehr  angedeutet  ais  zum 
austrag  gebracht,  dass  die  crista  nur  in  der  schlacht  ge» 
tragen  worden  aei  (s.  6),  bewdst  die  von  L.  angefflhrte  stelle 
(Caesar  De  bell.  gall.  ii  21 :  tmpwrü  tmua  /W«t  exiguiUu  hattitm- 
fU€  Imn  paratus  ad  dimicandum  animus,  «1  iMfi  mido  ad  insignia 
accommodanrfa ,  sed  etiam  ad  gakas  induendas  sattisqne  tegimmta 
detrudenda  tempus  defuerü)  jedesfnll?  nicht,  selbst  wenn  hier 
«  unter  den  insi^ia  accommodanda  nolwenüig  helnibüsche  zu  ver- 
stehen wären,  was  keineswegs  der  fall,  so  wäre  damit  ein  tragen 
derselben  auch  bei  anderen  gelegcnheiten  noch  nicht  ausge> 
sdUossen.  die  eentnrionen  waren  nach  Vegettus  nicht  blofo  doreh 
qoer  gestellte  cristae  (s.  6)  kenntlich,  sondern  auch  dadurch,  dass 
diese  versilbert  waren,  vgl.  it  16  0äka§  femm,  sed  inmioenii 
et  argentatis  m'stis,  vt  celerius  agnowerentvr  a  suis.  —  wenig 
beweiskraft  kann  der  s.  8  gegen  die  Zusammensetzung  der  sog. 
Iorica  segmentata  aus  metallschienen  vorgebrachte  einwand  be- 
eus'pjuchen.  der  unjbtaud,  dass  unter  den  ;mi  Rhein  entdeckten 
armatui stücken  keine  spur  einer  bülctieij  schiene  gefunden  worden 
sei,  ist  bedentungslos ,  da  diese  artTon  Iorica  auch  anf  den  rhei- 
nischen grabsteinen  fehlt  dagegen  sprechen  darstellungen  suf 
der  Trajanssflnle  untrüglich  für  metallbeschlag.  —  seine  be- 
Schreibung  des  pilum  lasst  L.  von  der  bekannten  stelle  bei  Po- 
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lybius  n  23  aasgeben ,  zu  deren  ialerpretation  reste  ▼on  speer- 
kltogen  und  der  gnbsteio  des  C.  Valerius  Crispus  benvlct  wwden. 

ieh  glaube  nicht  blofe  dass  es  brii  L.  zuerst  geluogen  ist,  vis 
klarbeit  ober  die  gestalt  dieser  spedfisch  römischen  wafliB  tu 

verschaffen,  sondern  halte  auch  seine  ebenfalls  schon  früher  ge- 
gebene erkllinmir  der  Polybianischen  angaben  liir  nrblig.  uu- 
melhodischer  aber,  als  dies  von  hru  L.  an  der  belreüenden  stelle 
seiner  neuen  schrift  geschehen  ist,  liefs  sich  kaum  vorgehen, 
'nach  des  Polybios  beschreihuag,  heifst  es,  haben  schafi  und 
^leereiaeii  gleidie  lünge  nod  zwar  jeder  teil  3  coblti  «■  4  ftttk 
das  S|»eereiaen  beüebt  aus  eiMr  scUaDken  uav.'  wird  bUr  nicbl 
der  lessr  zu  glauben  verführt,  auch  der  zweite  sats  falsa  auf 
Polybius?  gleich  darauf  aber  teilt  L.  wider  mit  dass  Potybius  runde 
und  vierkantig«'  pila  unterscheide  und  den  runden  im  durchmesser 
eine  palmbreile  ~  H  70I!,  (Jen  viprkanti>eii  aber  eine  ebenso  grofse 
seitenflache  gebe,  tlieöes  inaU  aut  d  speereisen  oder  die  ganze 
schalüünge  angewendet ,  ergibt  eine  durch  ihr  gewicht  völlig  uu- 
bravchbaie  . . .  waffe.'  gut,  was  kanji  dann  P»l|bwi 
*Poiybitis  gibt  aber  awei  versobiedeae  nafse  für  den  unteren  teä 
des  eisetts'  IMirt  L.  mit  anlTallender  klarheil  der  beziehung  fort 
und  nennt  zunächst  ein  neues  mafs  aus  Polybius,  dann  ein  zweites, 
welches  mit  dem  schon  erwähnten  7u  itientilicieren  einstweilen 
dem  gütigen  leser  Uberlassen  i)leil>t.  radezu  wunderlich  voll- 
ends ist  dass  der  worlbut  des  Poijbius  uicht  in  anmerkuug  wenig- 
stens beigesetzt  uuü  dadurcli  ein  Uberblick  über  die  stelle  g^eben 
wird,  doch  wüzn  Mk  wundem?  bei  betmehuing  des  scuuin 
(s.  15)  wird  zwar  die  Unge  des  ^vqbos  zu  Polybius  seilen  er- 
wähnt, keineswegs  aber  die  breite,  werden  ferner  verniatuiigen 
Uber  die  form  dieses  d-vi^tag  aufgestellt,  und  doch  stehen  sowol 
über  seine  breite  als  seine  gestalt  ganz  besUnmite  angaben  bei 

dem  Schriftsteller  selbst. 

Das  eitleren  ist  überhau [it  nicht  L.s  starke  seite.  gnechisch 
schreibende  Schriftsteller  werden ,  obsciion  es  an  mehreren  stelleu 
im  Interesse  des  verstflndoisses  geboten  ist,  nirgends  wOrtlidi 
angefllhrt;  dagegen  machen  ganz  unnfllse  rOmiiBehe  angaben 
wie  fNidk»  taUi  fon  media  ut,  fmti  mmbiUat$  (s.  15)  oder  vth 
gina  appeUata  ab  eo,  qttoi  im  «a  mucro  vel  gladius  bmuktiar 
(s.  9)  parriflc.  citate  wie  Caesar  ap.  SnH.  —  Dio  Cassius  xi.ix 
bei  beschreibung  der  lesludo  —  Ammianii*  xxiv  von  den  Parthern 
Liv.  XXI  —  sind  an  der  tagesordnung.  den  Caesar  litsst  L. 
kl  der  nicht  ualier  bezeichneten  stelle  bei  Sallust  sagen:  arma 
atque  tela  mihitaria  a  Samnüütus  sumpsimus,  während  doch 
nu^wtf  ncttri  subject  ist,  das  freiliob  einen  saU  frUber  stebt. 
8.  8  wird  unter  lorica  und  cingulum  auf  Varro  ferwiesen.  ein 
mal  ist  die  betreffende  stelle  mit  Varro,  L  c*  118  citiert,  das 
andere  raal  mit  VaiTo,  I.  c.  v  116,  ohne  dass  vorher  sei  es  Varro 
überhaupt  sei  es  Varro  De  1. 1.  insbesondere  irgendwo  angefttbrt 
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worden  wire.  drackfcbkr  sind  leider  Iber  h»dt  teile  atisfeetreut. 
»ufeer  den  am  schlune  YeneidueCen  wird  der  kser  Boch  mandM» 

tu  berichtigen  Gndeo,  wie  s.  2  aom.  1  Pbilolog.  ixx  statt  xxxiii; 
9.  15  nnm.  9  ia  dem  schlecht  interpuogierteo  satze  aus  Liv.  ix  40 
(a&tigio  equaii;  s.  16  Apotropeian;  s.  16  anm.  4  Lanersfortfr 
pbalerae;  s.  25  or  r,  2%  3*  statt  1*,  1\  r  uiul  nr4  statt  nr  4 
UQÜ  5.  nicht  voiteilball  Jür  lieu  gebrauch  dea  buches  io  kbr- 
■tBiiyiea  iet  mli  die  ofl  flOchtige  dJcUeo*  b.  4  Uesl  mim  in 
änwBk  latie:  'der  clipeue,  die  «erat  mid  daa  nttudtogmlaS/ 
«ine  «it  Btairer  bewunderung  aber  hat  mir  Adgeodes  kunststttck 
von  einem  satz  eingeilüfst  (s.  5):  *die  waogenbänder  (buccHJae) 
be(?eckf>Q  das  obr  und  werden  durch  einen  am  ende  d^s  einen 
aufgenieteten  stift  verbunden ,  welcher  durch  eine  ütToung  eines 
dritten,  an  dem  anderen  wanpenbandc  in  cljarnieren  hängenden» 
der  form  dea  kinnes  entsprecht nüen  metallslUckes  gesteckt  wird.' 

Erlangen.  A.  Flasch.' 


Praktisches  banöbucä  der  htstoriicben  Chronologie  aller  zeitea  and  Völker, 
eine  historisch-diplomaUBch-chronologische  anweisang,  Dach  welcher 
sich  alle  and  jede  data  und  epochen  der  verschiedenen  schriftstelier 
-  and  arkanden  aller  zelten  aad  huider  Uiclit  und  «iffifr  l'f>stimmfn 
and  ni^  jeder  anderm  aere  oder  kalenderform  ausdrucken  iasMO. 
muX  beB4»Dderer  berOekdchligong  des  mittelalters  nach  dgenen  for- 
Rchangcn  und  (!en  besten  quf  llfn  herirbeilet.   mit  prläutpriincrn  ,  ^ks-- 
fäbrlichen  tabellen,  berechnungen  und  diplonaatiscben  iüüweisuogea 
nr  pffiftiog,  beatiainmig  und  reduelioD  derdaten  liittoriaelwr  erdg«- 
.  ..  nisse,  Urkunden,  diplome,  clironiken,  Schriftsteller  usw.  von  den 
:  ;  frQhesten  daten  der  beglaubigten  geschichte  ao,  von  dr  £duard 
^  Bhi.sokatEiER.    2  vollständig  umgearbeitete  and  vermehrte  aufläge. 
Berlio,  GutaT  Hempel,  1882.  mit  nsd  504  st.  8*.  —  12». 

Der  volle  zwei  seilen  umfassende  titei,  zu  ileui  uoch  zehn 
enggedniekte  seilen  mit  alBBmilieheii  titidaliireD  dea  berm  verf.a 
kemmen,  erapart  uns  ia  dankeatwerter  weiae  eine  ebaracteriatik 
dea  werkea.  ea  will  'das  eigentliche  Studium  der  Chronologie  fUr 
alle ,  die  sich  mit  geschichte  beschäftigen  oder  liebbaber  derselben 
aittd,  (Iberflüssig  oder  doch  erlässlich  machen'  (s.  vi),  und  gibt 
aich  der  hoflnung  hin,  dass  es  'dem  quellen-  und  Urkunden- 
Studium  den  grüslen  teil  seiner  Schwierigkeiten  nehmen  wird' 
(s.  x\i).  zu  alledem  aber  hat  die  ncubearbeiiuiig  'immerhin  eine 
tät  Ton  7  —  S  monaten  in  ansprucb  genommen'  (s.  xvi). 

Über  die  sotwendigkeit  dnea  kurzen  aberaichtliehen 
werkea  dieser  art  iat  kein  wort  zv  Yerlieren.  der  beate  beweia 
dafür  ist  daaa  die  im  biichbandel  vergrifTene  1  aufläge  diesea 
buchcs  'antiquarisch  unverhüllnismäfsig  hoch  bezahlt'  wird  (s.  xv). 
wir  glauben  aber  dass  die  aufgäbe,  ein  solcb»^s  herzii?tp!len,  ebenso 
schwierig  sein  nnd  ebenso  viel  zeit  in  auspna  li  Innen  dürfte 
wie  die  ausarbeitung  eines  der  grofseu  cbrouoiogischeu  werke, 
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moicnniia  haiibmigb  um  caMmumt 


•die  «nnudiaffen  nicht  jeder  in  der  lag«  ist.  dass  aber  ein  der- 
artiges kurzes  bandbuch  für  den  ersten  unmittelbaren  hausbedarf 

je  ein  gr<>r^erfc^  >Yerk  überflüssig  machen  könne,  daran  ist  doch 
im  ernste  nicht  zu  denken,  indem  wir  hiermit  die  in  der  tat 
grofsen  schwierigkeilen  einer  arbeit  wie  der  vorliefirenden  bereit- 
willig auerkenueo,  müssen  wir  ^leicU^^ul  sagen  dass  dieselbe 
-ihrer  aufgibe  nidit  gwedit  geworden  ist  ni^ls  desto  weniger 
ist  sie  rar  jetst  nicht  leiobt  entbehrlich,  und  erfBlll  also  inuser- 
hin  ihren  iweck.  sie  würde  ihn  aber  foUstdndig  erfüllen,  wenn 
sie  die  notwendigkeit  einer  vollkommenen  arbeit  recht  zum  be- 
wustscin  brachte  und  bald  den  nnstofs  zu  einer  solchen  ^^he. 
Der  haiiptfehler  des  Werkes  ist  der,  dass  sich  der  verl.  die 
Sache  gar  /ii  leicht  gemacht  hat.  es  ist  das  meiste  so  ÜUchti^^.  so 
halb  gi'aiheitet,  dass  es  einen  bald  verdriefst,  strenge  prülend 
den  angaben  nachzugehen,  eigene  forsebungen  liegen  wol  nnr 
dem  abschnitte  Aber  die  deutschen  kdnige,  vielleicht  auch  Uber 
die  französischen  zu  gründe,  dieser  ist  denn  auch  für  die  zwecke 
dieses  bucbes  viel  zu  breit,  und  enthält  vieles  hier  unnötige, 
durch  kUrzung  desselben  liefse  sich  viel  räum  für  notwendigere« 
gewinnen,  und  dass  dessen  sehr  viel  fehlt,  werden  wir  unten 
zeigen,  hier  zunächst  von  der  genauigkeit,  die  einem  werke 
diej»er  ari  uueriüsslicb  ist.  ganz  eulächieden  ist  das  vorliegende 
nach  einer  franzitoiscben  quelle  gearbeitet,  und  das  ohne  alle 
profung  der  vorläge,  vielleicht  noch  mit  vermdining  ihrer  fehler, 
schon  dass  s.  45S  im  Verzeichnis  der  concilien  drei  'allgemeine 
concilien  von  Frankreich'  aufgeführt  sind,  kennzeicbnet  den  nr- 
sprung  der  liste.  4^5  wird  als  zweck  zweier  concilien  an» 
gegeben  'bestäligung  der  ireve  de  Dieu.'  ganz  besonders  unan- 
genehm ist  dies  in  dem  Verzeichnis  der  päpsle.  wir  führen  einige 
beispiele  au.  s.  367  ff  lesen  wir;  Victor  iii  (Didier,  aus  der 
familie  des  herzogs  von  Capua).  warum  nicht  der  allgemein 
«bliebe  name  Desiderius,  da  er  nicht  einmal  Fransoae  war? 
tlbrigens  war  sein  vater  Landulf  v  von  Benevent  Calixtns  n 
heifst  Guy  erzbiscbof  von  Wien,  mag  das  Guy  statt  Guido  oder 
Wido  hingehen,  was  einem  Burgunder  jedesfalls  besser  zusteht, 
ciber  dafür  hätte  diesmal  nicht  das  deutsche  Wien  statt  des  franzö- 
sischen Vienne  stehen  sollen,  mau  Mehl  schon  liuraiis,  wie 
unzuverlässig  diese  notizen  sind,  so  heifst  es:  'Lucius  m  Abald' 
statt  Uumbald  oder  Hubald  AUucingolo,  Honoriusm  ('Crescio 
Savelli')  st.  Cenclus,  Innozenz  iv  fSinaldo  deFieseo*)  st  Sini- 
bald  Fiescbi,  Urban  iv  'Pente leon'  st  Pantaleon,  Gregor x  Tbibaut 
(Theobald),  Colestin  v  'Pierre  de  Mouron'  (Peter  von  Murrone), 
Johann  xxii  (* Jakob  von  Ense*)  st.  Ossa,  Pius  v  ('Gbibleri')  st 
Ghislieri;  Sixtus  v  f'Feli^  Prritli')  st  Peretü,  Gregor  xiv  (*Nic 
Sfondrata')  st.  Sfoudralo,  Gregor  ('Alex.  Lndovico*)  st.  Lu- 
dovisi,  Innozenz  X  ('Pamphila')  st.  Panilili,  Klemens xi  ('Alban o') 
st  Albani,  Leo  xii  ('Ccnga'j  st.  della  Geuga. 
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Einer  aoeh  vM  unaDgenebmerBB  nngepauigkeit  beftgsen  wir 

s.  166  ff  in  der  so  irichlig«ii  tabelle  flber  die  im  deutschen  miUd- 
attM*  üblichen  benennungen  der  kirchenfeste,  heiligentage  usw. 
wie  wichtig  ein  solches  verzeichni«!  ist,  wenn  es  anders  Zuver- 
lässigkeit bietet,  begreift  jedermaiit].  so  zeiht  zb.  Schrüder  in 
seiner  ausgäbe  der  Nonne  von  Engeltal  die  nenne  eines  irrtiinis 
(s.  64),  weil  es  'emeo  lag  Jobanniä  evaugt^lisUe  uach  ostern'  mein 
gibt«  wie  sie  doch  iweimil  sagt  (27,  10.  28,  6).  er  BMint,  das 
mtueo  Johann  der  tinfer  sein*  und  doch  lyit  die  nonne  gern 
recht  es  ist  dae  fest  'Johannes  ante  portsm  hitinsm'  (6  mai)  ge- 
mdnt,  das  erinnerungsfest  an  das  martyrium  des  evangdislen  in 
hom.  aber  wer  will  sich  in  vorliegendem  werke  mit  Sicherheit 
auf  eine  angäbe  stützen  ?  es  ist  eine  kleinigkeit,  aber  doch  schon 
verdriefslich ,  dass  sich  in  dieses  Verzeichnis  der  kirchen feste 
namen  verirren  wie  *Brezlab  —  Breslau,  Coveleoczc  —  koblenz, 
fronalUur  —  hauptaltar,  Cnihinberg  —  Giittenberg,  Kuttenberg'  usf. 
dann  istalies  so  ungleich  gearbeitet  s.  155  stehen  gans  richtig  swei 
feste  des  heit  Ambrosius,  s.  169  nur  eines,  noch  (hau  das  seltener 
gefeierte,  dasselbe  gilt  s.  212  Ton  Petri  stuhltag,  Tgl.  s.  161. 
s.  169  und  220  ist  das  'alielnjanicderlegen'  auf  den  sonntag  «pptua- 
gesima  verlegt,  es  ist  aber  eigeuüich  der  vorausgehende  samstag. 
antlafewoche  ist  allerdings  die 'woche  vor  ostern',  aber  auch  die 
fronleichnamswocbe.  die  *aren'  s.  170  ist  natürlich  mchi  'der 
monat  august*,  sondern  die  erntezeit,  wie  aus  dem  datum  Me- 
tutages  vor  umd  Jaeob§  lisye  <^  der  orm,  also  vor  dem  25  juli, 
von  selbst  klar  ist.  s.  173  hlitte  notwendig  die  form  berhiag» 
brehenlac  für  dreikOnigsfest  (vgl.  212)  angeführt  werden  soUeo* 
bei  *dreifsigste'  ist  zu  bemerken  das?  das  sehr  oft  kein  datum 
ist,  sondern  den  gottesdinnst  l)pzeit  hnet ,  der  fi)r  einen  verstor- 
benen (am  tage  des  begräbnisses,  ain  siebenten  undj  am  dreifsig- 
sten  tage  nach  dem  begräbuis  gehalten  wurde,  auch  war 
hier  und  bei  den  ^frauenfesten'  der  'frauendreifsigst'  zu 
orwahnm,  dh.  die  zeit  zwischen  dem  ^grofsen  und  dem 
kleinen  frauentage*,  15august  und  8  September  (oder  ur- 
sprünglich wol  dem  octavtage  davon,  dem  15  sept«  nilier).  s.  184 
ist  dominica  de  rosa,  rosata  ganz  richtig  der  4  fastensonnlag 
lütare,  so  benannt  von  der  weihe  der  'goldenen  rose.'  bei  engel- 
weihe ist  zu  beachten  dass,  wenn  es  sich  um  angaben  aus  Ein- 
siedeln  handelt,  dort  sicher  der  14  September,  das  kirchweihfest, 
gemeint  ist.  dagegen  sind  angaben  wie  s.  214  'prediger  kuch- 
vreiGhtag'  für  ein  solches  Verzeichnis  absolut  unnötig,  ja  sdifld« 
lich«  in  Wien,  wovon  an  fraglicher  stelle  die  rode  ist,  war  eben 
die  predigerkirche  am  *sonntag  misericordia'  eingeweiht  an  jedem 
anderen  orte  fiel  natürlich  kirchweihe  der  prediger-,  barfüfser-, 
benedictinerkirchen  auf  andere  tage,  solche  angaben  könnten 
schön  irre  führen,  wenn  man  ihnen  allgemeine  bedeutung  bei- 
legen wollte,    unter  kräuter-  oder  kraut  weihe  wird  wol  meist 
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Maria  hinmelfthrt  gemeint  sein,  doch  wir  iMtMB  geitdien  dm 
«M  der  mut  entftUl,  hier  weiter  zo  gebMi<   wir  drtcken  nur 

unser  bedauern  aus  dass  so  häufig  vorkommende  und  populäre 
Worte  wie  die  40  ritter,  die  gfstrengea  hUer,  awnilDoer,  ra»- 
Dächte,  mirtag  udgl.  ganz  lihlrn. 

In  dem  eben  berOlirteu  abschniUe  rächt  es  sich  ganz  be- 
sonders dass  der  verf.  die  titteratur,  zumal  die  neuere,  so  gar 
skht  bcrfld»iclitigt  bat  hatte  er  doch  nur  ebe»  der  werke 
Uber  dw  Idrehenjalir,  wie  A,  Weidenbech,  oder  otich  aw  de» 
tnhang  lu  Ottee  Euostarchäologie  des  deutschen  mittelalters  zu 
rate  gehalten ,  so  wäre  die  Ubersiebt  über  das  kircbenjabr  s.  228  ff 
nicht  so  vollstiiiKÜf?  ünbonntzbar  ausgefallen  wie  sie  nun  ist.  da 
sind  von  6  sonnlagen  nach  epiphanie  nur  3  angegeben ,  sonntag 
quinquagesima  und  5  lastensonntage  fehlen  ganz,  ebenso  6  Sonn- 
tage nach  oslern.  hinterher  werden  dann  einzelne  wider  in 
bmte»  dorehciimder  nachgeholt,  andere  wlderholl.  eoll  4aa 
leiehaie  aber  praetiaehcn  Ewecben  dienen,  ao  mnaa  ea  voUatandig 
und  geuau  sein  und  dabei  doppelt  gegeben  werden,  alpha- 
betisch und  chronologisch,  auch  philologische  werke  sii^ 
nicht  benntzf.  so  sagt  der  verf.  dass  das  *haufig  in  England 
brauchte  wori  andern',  das  'keine  kanonische  stunde'  ist,  \v<*lir- 
scheinlich  in  keiueni  Wörterbuch  zu  finden  sei  (s.  231).  es  lindei 
sich  aber  sowol  bei  Lexer  als  bei  Schmeller  und  lo  jedem  engl,  lexi- 
eon.  *kanon.  atunde*  bedeutet  ea  ft'ffilieh  keine,  iat  aber  «neh  nicht 
die  'tertia,  aJao  9  nbr  niorgena.'  aendem  ea  bedeutet:  etwaa*naler 
dm  teitnth»en',alao  einen  imbisTorniittaga  oder  nachmittags 
SU  sich  nehmen,  das  frz.  di'jeuner  und  goAter,  das  dsterr.  jauaon» 

Ebenso  schlimm  steht  es  mit  der  hlteratur  hei  den  concilien. 
nicht  einmal  Hefele  ist  hier  ciliert  oder,  wie  mau  sich  Iriclit 
uberzeugt,  benutzt,  warun)  mit  dem  concil  von  Trient  aui  em- 
mal  die  liste  abgebrochen  wird,  ist  schwer  zu  begreifen,  für 
die  jüdische  Zeitrechnung  ist  ausnahmsweise  ein  werk  citiert,  das 
1817  erachienene  *dea  berm  Bendafid',  die  neueren  arbeiten  von 
Levyaohn  und  von  Schwans  aind  übergangen*  Bieber  wäre  im 
diesem  werke  die  Gaufsache  methode,  daa  jüdische  osterleat  un- 
abhängig von  aller  kenntnis  des  jüdischen  kalenders  zu  berechnen 
(Gaufs  Gps,  ^Terkf'  vi  80  f)  sehr  am  platze  gewesen,  ganz  un- 
verzeihlich isi  dass  die  Fasti  consuiares  nach  dem  alten  Alme- 
loveen  (1705j  abgedruckt  sind,  'dessen  freilich  nicht  gar  grofse 
Irrtümer  zu  beben  stand  nicht  iu  meiucr  macht/  sagt  der  verL 
(s.  380).  wie  ao7  die  neoen  entdeckungen,  die  auagaben  nnd 
beriehtigungen  von  Laurent,  Baiter,  Benzen  aind  denn  doch  nicht 
ao  unzug^ugUcbl  lieber  also  gar  kein  verzeicbnia  ala  ein  langst 
unbrauchbar  gewordenes  nochmals  abdrucken,  zudem  hat  sich 
der  verf.  bemüht,  aus  eigenem  diesem  Verzeichnis  den  möglichst 
hohen  grad  von  unbrauchbarkeit  7u  \f  i  h  ili« n ,  inddn  erlx  i  den 
consuln,  die  Öfter  das  coubulai  bekieideleu,  sogar  die  bezeich- 
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DUDg  1.  2.  3  wegUefs.  bei  niäuuera  aber,  die  ofl  coosulu 
mren  wie  Marius,  Cäsar,  Octavian  na.,  hOrt  hiermit  jede  be- 
•lltabarkcit  der  Kate  aof.  —  ttberdiea  leew  wir  hier  wider  namen 
wie  Popticola  st.  PopUcoIa,  Henninius  at.  Herminius,  Vetuaiaa 
st.  Veturius,  Alfinius  st.  Alfenius,  Vinuc.  st.  Viniciua.  über* 
haupt  sind  die  mpi<;ten  oamen  80  gekarzt,  dasa  nur  keoner  sie 
fehlerlos  Ic-cu  könneo. 

Mej  kvvünfiger  weise  fehlt  ein  Verzeichnis  der  rOmischeu  kaiser 
voHstjiodig.  desgleidieo  der  griecbischea  Iiaiser.  diese  zwei 
fabeUen  aiDd  nun  aber  gewia  in  einem  aolcben  Werlte  unerlaas- 
ÜGh.  ebenso,  wie  uns  scheint,  die  ?enefiehniflae  der  chalifen, 
der  Sultane,  und  wenigstens  der  spaniacben  nnd  Igyptiadien  dy- 
nastien,  der  kOoige  yod  Jerusalem,  der  grofsmeister  der  grofsen 
rilterorden  und  wol  auch  der  generf^le  der  geistlichen  orden,  die  im 
ma.  80  oft  erwähnt  werden,  ganz  gewis  vermisst  auch  die  mehr- 
zahl  die  listen  der  spanischen,  porlugicäischen,  burgundischen, 
provenpalischen ,  sicilianischen ,  schwedischen,  dänischen,  russi- 
sche forsten,  wer  soll  sich  ohne  solche  hilfsmittel  in  dem  ge- 
winre  der  italienischen  despoten  zurecht  finden?  wir  haben  hier 
noch  viele  fehlanseigen  auf  dem  benen.  doch  lassen  wir  die 
ausrede  gelten,  dass  Verzeichnisse  geringerer  dynaatien  in  ein 
kurze«;  handbuch  nicht  so  notwendig  gehören. 

Aus  alter  zeit  aber  gehören  hierher  entschieden  die  Verzeich- 
nisse der  Sassaniden  und  Achämenideu ,  der  Seleucid'  M  und  Plo- 
lemäer,  der  macedouischen  fürsteu,  der  jüdischen  künige  und 
hohenpriester.  ob  auch  Verzeichnisse  der  ephoren  und  arcbonten, 
der  ägyptischen,  assyrischen  und  babylMiMchen  kOnige  hier  am 
platziB  sind,  darüber  wollen  wir  kein  entscheidendes  urteil  abgeben, 
sicher  aber  muste  die  olympiadenrechnung  genauer  beluindelt 
werden  als  es  hier  geschah. 

Für  ein  solche?  werk  ist  es  eine  lianplnufgnbe ,  die  oster- 
berechnuug  der  Christen ,  von  der  die  clirünülu;,iL  des  mittelalters 
so  ganz  bestimmt  ist,  möglichst  zu  erleichtern,  dass  dieselbe 
nach  der  alten  uielhode  ziemlich  verwickelt  ist,  weifs  jeder,  mau 
hat  alob  deshalb  ateta  mühe  gegeben,  emen  einfacheren  weg  tu 
finden,  der  nicht  von  der  berethnnng  des  snnntagabncbstaben,  der 
goldenen  zahl  usf.  abhingt,  der  verf.  teilt  denn  auch  (s.  130  0 
einen  solchen  mit,  von  dem  übrigens  er  selbst  sagt  dass  er  so 
compiiciert  ist,  dass  man  sich  jedcsfalls  lieber  der  tahellen  be- 
dienen wird,  sonderhavpr  weise  h?*!  er  aber  auch  hier  die  so 
eiulai  lic  Gaufssche  melliode  (Gauls  Ges.  werke  vi  73  IT.  82  ff) 
übergangen,  um  ihrer  grofsen  brauchbarkeit  willen  glauben  wir 
vielen  einen  dienst  zu  erweisen ,  und  wSre  es  aneh  nur  so  dem 
xweeke,  um  die  ostertabellen  dieses  Werkes  jedes  mal  auf  ihre 
suverlassigkeit  zu  prüfen,  eine  gewis  nicht  unnötige  voraicht,  wenn 
wir  sie  hier  folgen  lassen,  da  sie  noch  immer  zu  wenig  gebraucht 
oder  auch  gekannt  ist.   sie  lautet: 
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Wenn  die  fragUcbe  jaknnahl  mit  n  benkhiMi  wirdf  so 
erliSH  man 

1)  a  all  rest  {dmu  but  der  rest  kommt  in  rechnung,  aucb 
wenn  er  blofs  0  ist)  aus  der  difiaien  tod  n  dnroh  19; 

2)  b  als  reat  aua  der  diviaion  von  d  durch  4; 

4)  d  „    „     „     „       „        „  I9a4-M  durch  30; 

5)  e„„„„      „       „    2b4- 4c  4-6d+N  durch  z. 
Dann  ist  der  ostertag  »  22  mSrz  -|-  d  +  e 

(oder  aacb     d  +  e^9  april). 
M  und  N  shid  aber  im  lulianischen  kalender  ateto  no* 
veiSoderlich,  Mae  15,  N  — 6w 

Im  Gregorianischen  ludender  aber  wechselt  der  wert 
beider  btichstnbcn.    hier  i?t 

von  der  einlühruug  bis  1699  M-«22,  N  =  2. 


Nnr  sind  im  Gregorian.  kalender  zwei  aaanahmen: 

1)  wenD  die  rechnungden  26  april  gibt  (was  geschieht,  wenn 
d  »  29,  c  —  6  ist,  SU  im  jähre  1609, 1981),  so  wird  datür 
allemal  der  19 april,  der  Torausgehendesonntag genommen; 

2)  wenn  d-=28,  e  =  und  zugleich  11  M-f-ll  mit  30 
dividiert  einen  rest  gibl,  der  kleiuer  als  19  ist  (zum  ersten 
male  1954),  so  wird  statt  des  treffenden  25  april  der 
18  april  genommen. 

Giai,  6  juli  1683.        P.  Rt.  Albbbt  Mama  Wnis  0.  P. 


Zu  312  habe  ich  berichtigend  nachziitra^m  da??  professor 
Erich  Schmidt,  wie  er  mir  mitteilt,  hrn  vliahtier  dun  biogra- 
phischen naclihii^s  JMVVagners  zum  kauf  angeboten  hat.  mein 
irrtum  erklärt  äicli  hinlänglich  daraus,  dass  hr  vBahder  von  'dem 
gelftlirten,  dem  der  BacUasa  anfertnat  war^  redete  (wobei  an 
Sirobl  gedaeht  werdeB  mnste,  der  anefa  aeiBeraeits  die  netit  anf 
sich  bewg),  wahrend  Schmidt  nur  mit  der  schtiefslicben  ver^ 
Wertung  der  geringen  reste,  welche  in  den  hinden  der  witwe 
?erblieben  waren,  zu  tun  hatte.   6.  7.  83.  St. 

Prof.  OBehaghel  ist  au  die  Universität  liabel  Leiulen,  nach- 
dem dr  MRoediger  abgelehnt  hatte;  desgl.  prof.  ESievera  an 
die  nniveraitttt  TQbingen.  die  drr  MRoediger,  PbSlraucb,  FVogt, 
RMWemer  sind  zu  ao.  profT.  in  Berlin,  Tübingen,  Greifswald« 
Lemberg  ernannt,  habilitiert  haben  sich  dr  OErdmann  in  Königs- 
berg, dr  RKogel  in  Leipiig,  dr  £Scbr«der  in  GöUingen,  dr  JStosck 
in  Marburg« 


1700—1799 
1800—1899 
1900^1999 
2000 2099 


M«23,  N  =  3. 
M=23,  N=4. 
M«-24,  N^5. 


M  — 24,  N-««5,n8r. 


Druck  voB  J.  B. Hirtellfeld  ia  L«lpilg. 
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